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I. Alileilung: Rheinland und Westfalen (Fig. 85 

bi« 87 Beyschlag; Everding K 323. 
Rot- und Magnettiiseusteiue im Gefolge der niittel- 

und oberdevonisc'licn Diabase Mitteleuropas 

(Bergeat) K 377. 
Kieslager in palfiozoiscben Toaschiefern (Bergeat) 

Goldführende Kiesfahlbänder (in Südafrika) (Ber- 
geat) R 437. 

4. Die karbonitiche oder Steinkohlenformation. 
Die Frage der Orlauer Störung im oberschleBiHchen 

Stcitikiihl.'nhr.'krn i;. Michael) H '2^. 
Bohrungt^n von Font - ä - Monsson (Saarbrücken) 

(Ze iiier) P 271. 

&. Die i)ermische Formation oder die Dyas. 

tber die Erbende .Substanz im roten Carnallit 
(0. Uuff L 90. 

Erdöl in dem Salzbergwerk Desdemona bei Alfeld 
a. d. Leine N 92. 

Über den ,1'egmatitanh^drit* und <lcn mit ihm 
verljiinilv'iit/n , Initon SLil/rmi" im .Irin^oreti ."^rt'in- 
salz des ZeebeiU'iDS vom .StaÜlurtcr Typus und 
über Pseudomorphosen nach (»'P'* diesem 
Salzlon (E. Zimmormann) P 2oS. 

Etwas über die Expunsivkraft de> Salzes (B. Busch) 

Wim-. 

ü. Die mesozoische Foruiationsgruppe. 

1. Die Trias. 

Die erzführenden Triasschichteu Wostgalizions 

(F. Bartoneo) L 89. 
Die Kupfererzlagei-?lätten von Kebelj und NVis in 

Serbien (K. Ool koskanip) 4SG. 

2. Der Jura, 

Die Pbosphatlagcrslälten Frankreich« Fig. 40 und 
41): e) Yonne etc. (0. Tietze) 122. 

3. Die Kreide. 

Dil- Pt'rmphHtlri^orstätten Frankreichs (Fig. 40 und 
41 H.'. rit!t/.e) 117. 

D. Die känozoische Formalionsgruppe. 
1. Die Tortiärformation. 
Die Entstehung der Kaolinerden der Gegend von 

Halle a. S. iFig. 1-7) (E. Wüst) 19. 
Geologische und chemische Untersuchung der Toti- 

lager bei Allkirch im Uber-ElsaU und bei All- 

schwyl im Baselland Fig. 17 — 33) iC. Schmidt 

und Vr. Hinden) 46. 
Die Phosphatlagerstätten von Algier und Tunis 

(Fig. 64— 73 j ;0. Tietze) 229. 
Das Kupferkiesvorkommen zu Kiparbella ;Cecina) in 

der Toscana i Gonesis der Kupforkieslagerstätten 

der eocünen basischen Eruptivgesteine der Tos- 



cana vom Tvpu-. des Monte Catini) Fig. 101 
bis 134) (R. Uelkeskamp) 393. 

2. Das Diluvium. 

Zur Frage der Entwilsscrung lockerer Gebii"g«- 
schichten als LT.-<nche von Bod»-nscnkungcn^ l>y 
sonders im rlii-iiiLs> li wi silalisciini Slt'inkulilen - 
b<'«rk 'Fig. ■!.") - 4Üj yU. iSurtliugi 148. 

Eluviiili? I 'i:iiiiHtitl:iger8tätttn in Südafrika (F. W. 
Voii) 367. ~ 

3. Das Alluvium. 

Haseneisenstein als Baumaterial X 34, 70. 

Die Bedeutung dor wasserlöslichen Humuestoffi; 
Jlumussole) für die Bildung der .*^ee- und Sumpf- 
erze (('. Asch an) [i<>. 

Natronseen in Mexiko X 89. 

Uber die Gnindwasserverhältnisse di r .*^tadl Breslau 
(Fig. 47) (F. Beyschlag und R. Michael) 15:j. 

Finnlands Was.scrkrÄfte (Goebel) ({ 300. 

Beifrag zur Kenntnis der Rubinlagerstätte von Xanya- 
zaik (Fig. 84) (J. J. Tanatar) 316. 

5. AUtjtmeine yeoloijhvhr Aufgaben und Methoden. 

Uber die Erbende Substanz im roten Carnallit 

(Q. Ruff) L 90. 
Die Beurleilimg von Koks nach seinem Aussehen 

(A. Tluui; 1. 90. 
Zur Kenntnis der , Bergschlfige" (Fortsetzung von 

19Ü6. S.351) (A. Uze hak) 23. 

Neue Beiträge zur Kenntnis der Bergschläge (A. 

K/vhak) 285. 
Verbi >s< i iiiiiT volTTrinkwasser und Gebrauchswassor 

für häusliche und gewerbliche Zwecke durch 

.\luminiumsilikate oder künstliche Zeolilhe (it. 

Gans) L. 256, auch 164. 
Die Enibebenstation der technischen Hochschule in 

Aachen, ihre Einrichtung, ihr Zweck und ihre 

Bedeutung für den liergbau (Ii :i u Ii in u lui L 301/. 
Gruudzüge der Gesteinskunile. II. l'eil : SpeTTeTTe 

Gesteintikunde mit besonderer Berücksichtigung 

der geologischen Verhältnisse (Weiiischenk 

L 303. 

6. (i< sihitlitc der finikt. G>>ilt)<f'ii-. — liiiigrniihi'H. 

Zur Entwickelungsgesciiiclile des Erzbergbaues in 
den deutschen Rheinlanden (Fr. F reise) 1. 

Geographische Verbreitung und wirtschaftliche Ent- 
Wickelung des Bergbaties in Vorder- und Mittel- 
asien während des Altertums (Fr. Frei so) 101. 

Literatur zur deutscheu Bergbaugeschichte II (Fort- 
setzung von 1906, S. 339) L 25. 

Hermann Muller, Nachruf. Mit Porträt 
(R. Bock) 169. 



II. Kejcloniilo praktische («eologte. 
Vergl. da» au»führliche O r 1 « - RcgUler 3. 443. 
.4. Die gitiize Erde {Erdkunde^ Geographie). 

Der Kisenvorrat der Erde N 31, 
Zur Eisenerzfrage X 337. 

Eisen und Kohle (Fig. 88 — 94) (0. Simmersbach) 
X .334. 

Ii. Eurufia. 

1. Deutschland. 

Literatur zur deutschen Bergbaugeschichte H L 25. 
Der Besuch der deutschen Technischen Hochschulen 

und Bergakademien im Winterhalbjahr 1906 07 

P a'j : s. a. 271. 
Dritter deutscher Kalitag in Hildesbeim P 72. 
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Allgemeiner deutsch. BergmiiDostagiDKUeuach P 72. 
T'.i. Versammlunjj; tleutsi-her Natiirforst-bcr und Ar/te 

in Dresden iX 128. 
I'rfise von Stfinkolilni und Pctrolfuiu in Dentsch - 

[:.n.l in don 20 .Jal..en 1HS7- lft(H> \ l-2.^. 
Onillhandelpreise wichtiger Metalle au deutschen 

Pl:it/.en für die Monate dos Jahres 1906 N 125. 
Dcüt^-hland» wiebtigere Metall- und Er/.einftihr und 

-Ausfuhr 1903-1906 N 260. 
K M-n und Kohle (.Fig. 88 — 94) (0. Siniuiersbach) 

N m. 

Zur neueren Lager^tültenpulitik in Deutschland X 
260. 

Aufnuhinebedingungcn der deutsclien Berg- 
akademien und der Besuch der Clau^thnler 
llergakademic N 306. 

Kart« der nutzbaren Lagerstätten Deutsehlands. 
Gruppe: Preußen und benachbarte Bundesstaaten. 
I. Abteilung: Khciulund und Westfalen Fig. 85 
bis 87) ;Beyschlag; Everding; U 323. 

4{.inilel>>>achverstandige bei den deutschen Konaular- 
lieLörden P 441. 

Preußen und die benachbarten Bundesstaaten. 

ttergakademien l'r.MiC. n^ i. .1. V.m u. 1904 P 35. 
Ihe Geol. Laudesatistait und Bergakademie im 

Pr^uß. Abtfeordnetenhause 1895-1907 P 93. 
Etat der Geol. Landesanstalt und der bergtechni- 

schen Lehranstalten in Preußen für 1907 P Wi. 
>mf.un>'ea der Geol. Lande-;iti>i;ilt und Bergakademie 

in Berlin vom 1. April 1W7 P 1657 ^ 
t'reuÜ. ("■iiil. I.:iiiiir'aiistalt /.LI l'.-rlin (Stand der 

VerüflVinlicbungen) P .'305. 
Preußens Bergwerks- uud iSalinenproduktioii N 338. 
<,*iielleDschutz N 306. 

Nordost- Deutschland. 

I I ■ r die Krage der Orlauer St«'>rung im obei- 
schleäischen Steinkohlenbecken (K. Michael) 
P 266. 

Ü-er die Grundwasscrvcrhällnisse der .Stadt Breslau 
;Kig. 47) (F. Bey schlag und U. Michael) l.'»3. 

L'I..T die .\rsenerilagerstätteu von Keichenstein \0. 
Wie necke) 273. 

Nordwest - Deut.schland. 
Erdöl in dem Saizberi^werk Desdemon« bei Alfeld 

a. i^inefrg?: 

\'in;r die mechanischen Vorgänge im funeru und 
au der Obertlüche der Erde mit Beriickmclitigung 
der .sogenannten , faulen Kuscheln" am Harz 
<(). Hoppe) 139. 

lt)er <len ^Pegmalilanhydrif und den mit ihm 
Ter>Hindenei) - Iwjt^'ii Salzton* im .lüngf;rfn ^>tem~ 
*ul/. dos Zf cli.steiu-^ vom .Stamm tei l } p"^ 
Zimmermann) P 268. 

Mittel -Dfutschl.md. 

Die Entstehung der Kaolinenlen der Gegend von 
Halle a.S. ^Fig. 1—7) (E. Wüst) 19. 

CU-r ein kürzlicn aufgeschlossenes Wolframer/- 
gan^feld und einige andere Aufschlüsse in .säch- 
sischen Wolframerzgruben (Fig. 8 — 16) {M. 
Beckj 37. 

Die Genesis des Sächsischen Granulitgebirges ;H. 

Credner) L 90. 
D-T erste Freiberger Doktor-Ingenieur P 128. 
Der Nutzen der Geologie tiir il< n Her^jingenieiir 

Habilitationsvortntg von <>. Stutzer in l'Vei - 

bergt V 222. 
Freiberg i. S^i . Rf'r^ak.nK'iiii»' i' 271. 
Hermann MiiIIlt, Sacliruf luit IVTHrät) [K. Beck) 

m 

■Allgemeiner deutsch. LitTgmu.nustag in Eisenacti P 71. 



West - Dcutscblanil. 

Zur Entwicklungsgeschichte de« Erzbergbaues in 
den deutschen Kheinlanden von der Völker- 
ffanderung bis /.um dreißigjährigen Krieg (F. 
Freise) 1. 

Zur Frage tier lockeren Ge^iirgsschichten als Ur- 
sache von Bodensenkungen, besondo-s im rhei- 
nisch- westfälischen Steinkuhlenbezirk 'Fig. 45 bis 
46) (R. Bärtling) 148. 

Beitrag zur Kenntnis vom Alter der Siegel länder 
Erzgänge (Fig. 74) (H. Lötz) 251. 

Die Erdbebeustation der technischen Hochschule in 
Aachen, ihre Einrichtung, ihr Zweck und ihre 
Bedeutung für den Bergbau ( H a u ß m a n n) L 302. 

Beitrag zur Kenntnis der fosailfreien Taunusgesteine 
(.F. Henrich) 233. 

Über die Genesis der Eisen- und Mangunerzvor- 
kommen bei Obeixoßbach im Taunus Fig 78 — 8.')) 
(Bodiföe) 309. 

Karte der nutzbaren Lagerstätten Deutschlanils. 
Gruppe: Preußen und benachbarte Bundes- 
staaten. I. Abteilung: Rheinland und West- 
falen R 323. 

Niederrheinischer Geol. Verein P 100. 

Süd - Deutschland. 

Geologische und chemische Untersuchung der Ton- 
lager bei Altkirch im Ober Elsaß und bei Ali- 
.schwyl im Baselland (Fig. 17-33) ;C. Schmidt 
und Fr. Hiuden) 46. 

Die Nickelmagnetkieslagerstätten im l^ezirk St. 
IMasien im süttlichen Schwar/.wald (Taf. I u. U) 
(Weinsch.Mik) 73 

Produktion des Berg-, Hütten- und Salinenbetiiehea 
im bayerischen Staat für das Jahr 19C6 N 303. 

2. Österreich-Ungarn. 
Die er/.führendi n I ria-sciii. litim NN » >tgaliziens (F. 

Bartonec) L 89. 
Das Gold vorkommen im Siebenbürgischen Er/.- 

Sobirge und sein Verhältnis zum Nebengestein 
er Gänge (Fig. 42-44) (M. v. Palfy) 144. _ 
Museum der Geschichte der Teclinik in Wien P 271. 
Das Schwefelkies- und Kupferkiesvorkomiiieu bei 
Kamenica im Krivajagebieto (Bosnien) (Fig. 134) 
(|{. Delkeskanip nach Fr. Katzer) 435. 

3. Schweiz. 
Die Tonlagor von Allschwvl bei Basel (Fig. 29— 33) 



a loniagor von .xiiscnwvi t^ei i>asei 
(C. Sclimidt u. Fr. Iii n den) .')3. 



4. Frankreich. 
Kranit reit'hs Eisenerze \ 34. 

Die Phosphatlagerstätten Frankreichs (Fig. 40—41) 

(o. Tiet/c) irr 

Das Antimonitvorkoinmen von Martigne in der 

Bretagne iF.e. 60-63) (O. Stutzer) 219. 
Bohrungen von Pont-ä-Mousson (Zeillor) P 271. 

7. Dänemark, Schweden, Norwegen, 
Uber magmatische Ausscheidungen von Eisenerz 
im Gi"anit (Lofoteninseln, Norwegen). Vorläufige 
Mitteilung (Fig. 3.'» -.TO) (J. H. L. Vogt) 86. 
Über die Erzgänge zu Traag in Bande, Norwegen 

iFig. 5'i-59> (.1. H. L. Vi.gt) 210. 
HvdroL'r:t iiii>L'lii^s Huitiiii m S. li^vc(lcn P 271. 



L'ber die kut>tehuüg duv Eiaeuei/.iugerstätten Lajip - 

lands (O.Stutzer) PWT 
Uber das Vorkommeo von geditv'cnem Kupfer in den 

Trajiba-'^alten der FaroeriDselu i l'. Gornu; 321. 
/LiikL,'r\\ itiiinii^ ;ius iiiolaliannt'n hrzeu zu Sala ;,do 

Liival N 31u. 
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a. HuÜiaud (äiehe auch Aüieii). 

Das QuecksilbergeschSft in lloßland N 70. 

Die Ei-seuL-r/liigcrstäiten des Magneftu rgos im süd- 
lichen Und und iliiv Geneei* ^.1. Moi nze wicz) 
L 9ü. 

FinnlADiis nutzbare Lag«rat&tteo (Goebel) U 

10. Serbien. 

Die Ku|)f*>reiv.lag<;rstrit(eu von Rebelj und Wis iu ; 
Scrbieu ^K- Delkcskamp) 436. | 

! 

14. Italien. 

Di« geologischen und tekKini^cbeo Verhältai«i»d 
der Krzlagor.stäl(eo Nonlost-. Sizilien» (Rg. 84) 
(B. Lotti und K. £rnii:ich) 62. 

Scbwefoltndtistrie in Sizilien N 98. 

Das KupferkieHVorkonimen y.u Kip:iil't'11;i iCociua) 
iu der Toscana Xienesit» der Kupfeikie.-.lager- 
Stitlen der eocftnen ijusischen Kruptivgesteiue 
der Toscana vom T^pus des Münte Oatini) 
(Fig. 101-184) (K. Delkeskainp) 898. 

15. Spauien, Purtugal. 
Wolframcrze in SpHnien N 92. 

Die nutzliare» Mineralien .Spaniens und Portugal.'! 
(Fig.i8-&4, Taf. lU) (J. Ahlburg) lö3. 

C. .Ixü'/i. 

Japans Mioeniodubtric N 69. 

Geographische Verbreitung aöd wirtscbaftliclie Ent- 
wicklung dc> l5iri;lj;ines in Vorder- und Mifttl- 
a.sieu Wilbreiid Aherimn» \Pr. Freisej 101. 

Silber- und Kupfergeld in Cbinu (H, Meyer) N 128. 

Bei(rag zur Kenntnis der ßubinlagerst&tte von 
Nanya-zeik (Fig. (J. J. Tanatar) 816. 

Die Jadeitlsgert<t»tten in Upper Barma (Fig. 95 -100, 
Taf. IV u. Y) 341. 

/>. Afrika. 

Uninvürkomuien in Deutsili-<letafrUta N 89. 

Goldgewinnung in Transvaal N 70. 

über das VorkoninuMi '.■•n Kimberlil in Gängen 

und Vulkan- KnihrjoBcn (Foitsct/.. u. Schluß) \ 

(F. W. Voit. 216, 886. I 
Die Phosphat lagerstätten Ton Algier und Tuni« j 

(Fig. 64-73; (<>. Tiotze) 229. . 
Magtiiaiist Ausscheidungen von Boinit (O'okiep 

in Klein-Nanialund) (O. Stutzer) B 371. 
Probleme der Er/Iagerstättengeologio (n.Stelzuer- 

Bergeat)6.: Goldfübrende Kiesfablb&nder (S&d- 

afrika) R485. 

IC. Auttirnfi' ft. 
Neu-Se«lauds Ivohlenausibeute und iioldau.>.lulir 70. 
Oamotit in 8üd-.\u.>ti-alien N 69. 
BÜneraUenaiuruhr Kea-Kaledoniena im Jahre 1905 
N69. 

l\ Amerika. 

Die Petroteomsorten Nordamerika:^ N 36. 
Grapliitgewiunuug in Virginien N 35. 
SchwefeTproduktion iu den Ver. St. N 93. 
Die Südbury-Nickelri... A V- C'-U-man) B 221. 
Efidagerstätten und industrielle Vorlierrscbaft (d. H. 

Stewart) 225. 
Bildung de-! Saltunsee» (H. Krdmann) 1*. 891. 
Natronseen lu Mexiko N 69. 

Zinnerzlagerslj'itten Bülivias (G. Stein mann) L 71. [ 
Schwefellager in Peru ^' 93. 
Salpeter in Chile N 185. 



IX Zuilscbrin l'Uf 

_ iiiakltM-b« Ge«>lofle> 

III. Spezielle proktiMCh« Goologie. 

Ertier Teit: Renfbau, 
(Kohlen, Erze, Salze.) 

A. Allgemeine». 
Zur Entxsicklungsgcschichto des Erzbergbaues in 
den deutschen Kheinlantlen von der Volkei- 
wanderung bia xum dreißigjährigen Krieg 
F. Preise) !. 

G* ' i:.;niphische Vcr^ri ifnn;,' und wirtschaftliche Ent« 

Wicklung des Blj i;baui;s in Vorder- und Mitul- 

iLsien wahrcn4l <les Altertums (Fr. Frei s<- 101. 
Qaellen und Ziele bergbaagescbichtlicher Unter 

auebungen -(Fr. Freie») 174. 
Die nutzbaren Minendicn Spaolea» und Portngili 

(.1. Ahlburg) 183. 
Die Einteilung der Er/.e mit besonderer Berikk- 

sichtigung d«r Leiterze «ekuudärer uud primärer 

Teufen (P. Kruecb) 129. 
Erzlagerstätten und indDstrielle Voriierrecbaft 

rj. B. Stewart) 225. 
Zur neueren Lagerstättenpolitik in Deutschland N 260- 
Zar Kenntnis der ^ergschlSgo" (.Eortsetzung von 

1906, S. SM) (A.Kzehak) 23, 285. 
Grolih:ui(1.1|ireise wichtiger Metalle au deutschen 

l'l;ii/rii r;'ir die Monate des Jahres 1906 N 129. 
])riit-.,lil..iiiU \Nichtigere Metall- imkI I'>z-Einfabr 

und -Ausfuhr 1903 bis 1906 N 260. 
Preußens Bergwerke* and Salinenproduktiun 338 
Karte der nutzbaren Lagerstätten Deutechlands. 

Gruppe: Preußen und benachbarlcBandeestaatMu 

LAbt<il<niu: It'licinland und Westfalen (Bcj- 

schlag; Everding) U 323. 

n. Kohle. 
(Anhang: Gi-aphil, Diamant, Kubleowa^üer- 
stoff und Kohlene&ure.) 
Eisen und Kohle (Fig. 88-94} (0. Simmers- 
bach) N m. 

Ober die Frage der Orlauer .Störung im ober- 
scUe«i«cben Steinkohlenbecken (K. Michael) 
P266. 

Preise v-n ?1 . iiilvi.lil. ii und l'etrolcum in DeutMfi- 

land in «ieii 20 .labren l«ä7 bis 1906 N 127. 
Die Beurteilung von Koke nach «dnem Aueaelua 

(A.Tb an) L90. 
Bohrungen ton Pont-i-Monsson (Saarbrftckeii) 

(ZoiU. i^ I'271. 
Xeu-Seelands Koiilenausbeute unci Goldiuistalir N i'*. 
Graphitgew ionung in Virginien N 35. 
Über da« Vorkommeo von Kimberlit in Gingen 

und Valkao-Embiyonea (Forta. nnd Schluß' 

(F. W. Voit) 216, 865. 

C. Eisen. (Anhang: Mangan, Chrom, Titan.) 
Eiseusicinber^bau in den dentocheu Rheinlandea 

(Fr. Preise) 11. 
Über magmatischo Ausscheidungen TOD Eisenerz im 

Granit. Vorlaufige Mitteilung (J. H. L. Vogt; 66. 
Fknnkrttche Eisenerze N81. 

Die Eisenerzlager*t;'ift. n des Magnetberges im sfid- 
lichfn Ural und iluc Genesis (J.Morozewicx) 
L90. 

Über Kaeeneiseustein als Baumaterial K 34, 70. 
über die Entsithung der EiscnerdagerstW« 

Lapplands (O.Stutzer) P267. 
Die Bedeutung der wasserlöslichen Humoestom 

(Humusäole) für die Bildung der See- und 

äumpferzo (0. Asclian) 56. 
Ober die Genesis iler Eisen- und Manganerzvo^ 

kommen bei Oberroßbach im Taunus (Fig. 

bis 83) iBodifco) 309. 
Probleme der Erzlagerstättengeologio (nacb Steh' 

ner-Bergeat) K372. 
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IX 



1. Die Eisensteinlager in iiietainurpiMDSehiefeni 

und deren Entstehuug 374. ' 
}. Rot- und Magnetei.seosteine im Gefolge der 
mittel- lind ob«nJevoiiiwh«D DialMae Mittel- 
europas 377. 
tmn und Kohle (Fig. 88-94) (0. Simmerebeeh) 
N3S4. 

Zar Eiseoenfirmi!« N 81, 685. 

D. Gold. (Audi Tellur.) 
(iolJgcwiDDuiig in den d«itoch«n Rheinhnden (Fr. 
Preise) 1. 

Du Goliivorkomneo im StebenbftrgitMsben Erz- 
gebirge (Fig. 42-44) (M. V. Pälfy) 144. 

GuiüaewioouDg in Trunsrual N 69- 

PnillMnie der Cndagenitüttengeologio (nuch Slelz- 
ner-B«rff«at): 6. GoidAnrande Kiesfablbftoder 
(Sfidamka) K43S. 

Silher- und lileier/bergbau in den denUebea Kbein- 
)aAd«a (Fr. Fr eise) 3. 

E. Silbflr. 

Silber- uod Kupfergold in Chiuu (H. Moyer) N 128. 

F. Fiatin. 

PlaÜn-Pnise N 70. 

U. C^uecksilber. 
Da> Q(icck>ilborgescbiirt in KuUland K 69. 
Queeluilber-Wehprodaktioa 194. 

J. Kupfer. 

L"berdu!< Vorkmumen vou gedicgtinom Kupfer in den 
TiHfiplia-iultcn der Farüeriubttlu (F. Cüruu) 321. 

Pruldemc der Erzlugentt&ttengsologio ffluch Stels- 
ner-Bergeal) H 372. 

3. Die nieiuiiiorphen Kieslagcr 379. 

4. Kiesluger in paläuzuisclteu Tuu£cbiefern 384. 

5. Allgemeine Bemerkungen 384. 

t). (iolilliiLrfii'ic Kii'sl;il)lli;ituU'r 4.">5. 

l>a* Kupferkicsvorkoinuteu zu iüpurbella (CVcina) 
in der Toecana ^Genesis der Kupferkieslagor- 
«tfttten der eoc&nen basischen Kruptivgeetoine 
der Toscana vom Typn» de« Monte Catini) 
(Fig. lül- 134) (K. Delkeskamp; 393. 

M;igiiiatischc .'VussLiieidungüD von Hurnit (0. 
.Stutzer) Ii 371. 

Kspfergeld in China (U- Mejer) M 128. 

K. Nickel und Kobalt. 

Kickeleneugong 84, auch ti9. 
DieNtekelmagnetkieilag^nt&ttenimBeurkSt.Bluäieu 

int i^üdlicbeu .Scbwantvald (Taf. 1 u. Ii) (Woia- 

»clieok; 73. 
Die Sadbuiy-Nickelefse (A.F.GoleniaD) B831. 

L. Zink. 

2^kgevinnung ane met&Uennen Enten N 840. 

IL Zinn. (W^olfram, Uno, Molybdin.) 

Über ein küt/licli aafgesc blossen es \Volfrjmer/^:iiii^ 
feKI und einige andere Aufuchliiaee in «äcbsiächea 
W olframerigruben (Fij,'. 8-16) (R. Beck) 87. 

\N ulfntmerze in Spanien N 1)2. 

L'nin vorkommen in Deutsch Ostafrika (.Marc kw ald) 
iN 69. 

Deutsche ^oloKiscbo GeiselUcbaft (Ziuaerzluger- 
stilten fikdifba (O. Steinmann) P 71. 

X. AutimoD, ArsoQ, Wismut, 
r.cwcrtun^ der Antimonene (F. T. IIa vard) N 7U. 
Dm Antimonitvorkounicn von Martigne in der 
Breugne (Fig. 60-68; (O. SUtier) 219. 



Ober die Arsener/ lagerstätlen von Reiobensteio. 

(0. Wienecke) 273. 

O. Schwefel. (Anhang: Schwefelkies). 
Die .<cbwefeliudustrie N 92. 
Probleme der Er/lagerstütteogeologie (nach Stelx- 
uer-Bergcat) Ii 372. 
8. Die nictamurplien Kieelager 879. 

4. Kieslager in paläozoischen Tonschieffi n ''84, 

5. Allgemeine fitiwerkuugeu über die Eui- 
■tehung der Kieslager 884. 

P. Salze. (.Steinsalz, Kali- oder AbraonuMdn, 
Salpeter; Anhang: Bor.) 

Saipetii in Chile N 125. 

Uiter den ^Pegroatitanhydrif und „Roten Saizlon- 
iiu «längeren Steinsalz (£. S^iinmeraiann) P 968. 
Ober die ftrbende Substans im roten Caniallit 

(O.Roffj L m. 
Dritter deutscher Kalitag in llildesheim P 72. 
Nair^nseen in Mexiko N 69. 
L bor die Expansivkraft des Salzes (B. B asch) B 369. 

Xwi:tt<T Teil: Scii-^fiije Bndntnttf^nnfj. 
(Ackerbau, Gräberei oud Steiobruchlctrieb, Quellen- 
und Wasaematzang, Tiefbau.) 
B. GrAberei und Steiabraehbetrieb. 

1. Ton. (Kaolin, Fobispat; Beanvit, Sinirt:^!.) 

Geologische und Chemische Unterf<uch<»Dg der Ton- 
lagor bei Altkirch im (Iber-ElsaÜ und bei All- 
Kchwyl im Basciland (Fig. 17—88) (C. Schmidt 
und Fr. Hiudenl 46. 

Die Entstehung der Kaolinerden der Gegend Von 
Halle a S. Fii 1-7) (E. Wüst) 19. 

HasenciRensleiii I J uiumal«rial N 34, 70. 

Finnlands nutzbare Lagerstätten: b) Steinindustrie 
(Coebel) R 298. 

4. Edelsteine, Halbedelsteine, Edelenlen. 
Beitrag mv Kenntnii« der Rubinlaget >t Ud» von 

Nanva-xeik (Fig. 84} (J. J. Tanatnr: .">Ui. 
Dip Jadeitlag<*r5itntfen in Upper Burma (Fig. 95 bis 

100; Taf. IV u. V \ W. G. Bioeck) 941. 
Caroottt (Uran) in Siulaustralien N 69. 

ö. Phosphorit. 

Die Phosphatlagcrstiltten Fmnicreicbs (Fig. 40 u. 41) 

(0. Tietze; 117. 
Die PhoBphatlagei^tätten vou Algier uud Tunis 

(Fig. 61-78) (0. Tietze) 329. 

C. Quellen- und Wa^scrnulzuug. 
1. Erdöl und Natorgns. 
Erdöl in dem Salzborgwerk Desdemona bei Alfebl 

ati der Leiae ^ 92. 
Die Petrokumsorten Nordamerikae N 85. 

2. Wasser» Mineralquellen, Tiefbau. 

Zur Frage der EntwässoraiiL' li.'krr(>r Gebirgs- 
Bchichten als Ursache vua BuJoll^t5^ikungen, be- 
sonders im rheinisch -westfälischen Steinkoblen- 
bezirk (Fig. 45-46) (R. Bärtling) 148. 

Über die Gnindwasaerverfaftttnigse der Stadt Breslau 
^F;.:. 47' ;F. I?.M >.'hI;i- imd K. Mi^Mmel) 153. 

Verbesserung von liiukwaiKsor uml ijcbi;iuchswasser 
für häuslicho und gewerbliclie Zwecke durch 
Alumimufflsilikate oder känstliche ZeoUtbe 
(R. Gans) L 256, auch 164. 

(,>iiellenscliut/. N 30.'. 

Hydrographisches Bureau in Schweden P 271. 
Finnlands nutzbare LagersUttteo ! Waaserkrüfte 

(Goebel) R 300. 
Bildung de« SahonaeeB (H. Brdmann) N 891. 
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Fig. 1, S. 20: lilciilt;!» l'iuiil ^ar Veranscliuiilichting 
der LagerungsboKiehuDgen zwischen den Pur- 
pbj-rkaolioonlen und der ftltlertüren Land- 
oberflAchc in der Gegend tob HaJ]« S. 

Fig. 2-5, S. 21 : hk-uUi I'rofil« zur Vcr»D8chau- 
licliung der T.iL'irungsbeziehungen zwiecheo 
dem frisch« I) un l dem kaolinisierlen Püqjhyr 
und dem Lateroiigoeiln in der Gegend von 
Halle 11. S. nach Laspevres (Fig. 2 n. 3) nnü 
Dach E. Wüst (Fig. 4 11. T>\ 

Fig. 6, S. 21 : Ideales Profil zur Vcransi haulichunsr 
der I. ii;> ruogsvcrhähnisse der Graucrdttirin ie 
und der nltterfiAren Landoberfl.'iche in cier 
Gegend von Halle a. S. 

Fig. 7, .S. 22: Ideales Prolil zur Veranschauli Imn^ 
der Lafferungsbeziehungen zwischen dem kauluii- 
>i( rti n unterrotliegendeu l'orjtfivr und oberrot- 
]iogt.»tieu Pürphyrkonglomcrute in der Gegend 
von Halle a. 

Fig. 8, .'^.38: Querprotil durch den Tirpersdorfer 

Ilaupigaug. Profilhühe 3 ni. 
Fig. 9, S. 39: QnertcbniU durcli den Uauptgaog, 

Düonschliflf iu 50 nialigar Vergröße- 
rung durch das Salband des Hauptganget-. 

Fig. 11, S. 42: Profil durch die Gebit^sscheiJe in 
<Ioti Cu'uIh'iiIihiii'ii :inf flccn Bentaflöz TOD Gnade 
Gottes Fdgr. 1 : 100. 

Fig. 12, S. 48: Profil der Zwitterbünder uud des 
GrattitgRogei nah« der Wetterl&r im Josef- 
Stölln. 1 :S6. 

Fig. 13, S. 44: SruA- vom Salband ein der rirat)!;- 
gkugij an der SVeltertür im Josel - StoUu. 
»/, nal. Gr. 

Fig. 14, S. 44 : N'erwerfans «tue» steil fallenden 

Ztonerzganges dnrcb daa AlberlflöSi 1:40. 
Fig. 15, S. 45: <,hierscLuitt einea Röhrengangee 

von ZinnwalJ in '/j nal. Gr. 
Fig. 16, 8.45: Schema, um einen steil fallenden 

Köhroogaog im ÖrundhU dargeatelU zu erklären. 
Fig. 17, S. w: Geologiactie Karte der Umgebung 

von Ahkirch, ( M,. r. !-^.it',, , a. 1 : 30000. 
Fig. 18, .S. 47: ( n olntris, In; Karte der Umgebung 

von Hagenbacli, ( Jb^relsaß, ca. 1 : 30000. 
Fig. 19, ä. 47 : Geologische Karte der Umgebung 

von Danunerkircb, OberelsaA, ca. 1:80000. 
Fig. 20, S. 48: Prufil derSchmerberscheoTongrabe 

bei IJageubach. 1:400. 
Fig. 21, S, l8: Pr. til I . i der Ziegelei Gesuar bei 

üagenbach. 1 : 400. 
Fig. 22. S. 49: Profil der Uttgmbe bei Altkireb 

iZie<;clei Gilardoni). 1 : 400. 
Fig. 23, S. 49: Profil der neuen Lettgrube bei 

Wolfersdorf (Ziegelei GiLinloniK l : 40O. 
Fig. 24, S. 49: Profil der Lehmgrabe bei Aitkirch. 

1 :200. 

Fig. 2:>, S. 50: Pcofil der Lettgrabe bei Altkirob. 

1 :200. 

Fig. 26. S. 50: Profil I i alten Lettgnibe bei 

Wolfersdorf. 1 : 200. 
Fig. 27, S. 50: Profil der neuen Lettgrube bei 

Wolferndorf. 1 : 200. 
Fig. 28, S. 50: Profil der Lehmgrube bei Hotzweiler. 
1 : 200. 

Fig. 29-32, S. 54: Geologische Karle der Um- 
gebung von Allscbwyl, Schweiz, nebst Profileo. 

Fig. 33. S. 55: Geologische Karte der Tongruben 
bei Allschwjl, Schweiz. 1:10000. 



I Fig. 34, S. 63: Geologische Verhältuisau der Pelo- 
ritaner Berge in der Provinz .Messina, Sizilien. 
Mattet, oa. 1:75000. (Nach der Lottiscbeo 
Aafnabme nnd dem Blatt Caslroreale der Karte 

des l.stituto lo[i,,fM-:.fi.'o militare.) 
Taf. I u. II mit Tafeierklurung auf S. 86: 12Mikro- 

1>hotogniphien von Gesteinen mit Xickelmagaet* 
lies von Uorbach und Todtmoos im üdiwafz- 
wald. 

Fig. .S. 87: Fispnorzlager im Granit, Fiskefjord. 
Fig. 36, S. 88: Eiscner/.e im Granit, Nedrevand. 
Fig 37, S. 8'^: Granitlinse im Eisenerz, Nedrevand. 
Fig. .'18. S. 88: Verzweigung der Etaenerze im 
Granit. 

Fig. 39, S. 88: Eisenerze im Gmnil bei .^niorteD. 
I Fig. 40, S. 1 19; Die Phosphatvorkoiuuien Fraok- 

Fig. 41, S. 121: Die Pbo^phatlagerstittea der A^ 
dennen, Maas und Marne. 

Fig. 42, 144: Profil des Gnibengebieles. 
Fig. 43, S. 144: Veranscluiuli. hende Skizze der 
Oberflfichc. 

Flg. 44, S. 144: Skizze der Verhftltiiisso im Hori- 
zont 0 D. 

I Fig. 45 u. 46, S. 149 u. 150: Grundwasser- Profile. 
Fig. 47, S. 15.'): Ubersichtskarte der Jireslauer 

Grundsv;i>sir.inl;igi'. 
Porträt von Ili i iuanu ilüller gegenüber S. 169. 
Fig. 48, S. 191 : iJergwerkskupferproitiiktion Spaniens 

1904 im Vergleich zu den übrigen «ientigalea 

Produktiunsländern. 
Fig. 49, 192: Schwefelkif^-iiriiiluktion Spaniens 

im Vergleich 711 ilcn wichtigsten l'roduktions- 

lündern. 

Fig. 50, S. 193: liergwerksproduktion au Kupfer 
1904 der wichtigsten Gmhen in Spanien und 
j Portugal. 

I Fig. 51a, b. 200: Eiseoerzpiodukuuu und -.Vusfubr 
der wichtigsten spanischen Provinzen 1905. 
Fig. 51b» £». 2C^: £isenerxaa8fahr der irichti^teo 
spanischen Bsfen 1905. 

Fig. 52, S. 2i)r.: Slciiik'itil.Mi- und Antln azitpro- 
duktion der wichtig»teQ spanischen i'rovinzen 
1905. 

Fig. 68, S. 207: Lignitproduktion der «richtigaten 
«pantschen Provinzen 1906. 

Fig. .'<4, S. 2()^<: Sl-iiikulilon- und Kokseinfuhr in 
den wichtig^ieii .nputiischeD Ilüfen 1905. 

Taf. III gegenQber S. 210: Lagerstitten-Karte Ton 
Spanien und Portugal. 

Fig. 55, S. 211 : Geologische ÜbereichtskaTte Qber 

das Gebiet bei dorn Ski.-rjsrjuiil. 
Fig. 56, S. 21 1 : Karte über den Gaugzug zu Traag. 
Fig. 57, S. 212: Diabasgaug, der Krzspalte folgeml 

und jönger als der Erxgang. Dctaiikarte von 

einer Strecke in der KvKmbusaasgmb« bei 

Traag. 

Fig 58, .S. 213: Kartenskizze uud Profilskizze \oa 
dem zusamtuengesetztcn Gang (Quarz- Ers-Gaog 
und Schwerspat^ Gang) 2U Ötj«{edalen. 

Fig. 59a, S. 215: Schematisches Profil über das 
Grundgebirge mit !(>m Erzgangzug und über 
Silur-Devon mit ilin ausfolgenden Porphyrdecken. 
' Fig. 59b, S. 21.'"); l'nsselbo Profil, restauriert. 

Fig. 60- 63, S. 220: Schnitt durch den emptiTen 
Grflnsteingang am Haopteebaehte dar Grobe 
.Semmon h< i Martigne, Bretagne, neb*t Profilen 
aus Laut 1. 
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i ö4, S. 231 : Die Phosphatfunilpuiikte in Al^jerion I 
und Tuni.-i. Ungefährer Malist.iK 1 ; 470O«»0. 

Fig. €5, f. 232: Profil vod Mul Adam o»ch 
Ptehear. i 

Flu «>6, S. 233: Profil tod Dr» El Abt<Kl nuh ! 

Chatea u. 

Fii:. CT. S. 2:i3 : PruHl von Dtoh. Amris iiBch 

Fichear and Blayac. 
Fig. 68, S. 234: Profite tod Ifzita nach BlaTüc ' 

¥k iJ?. S. 239: Profil durch den Dvr »nd k'inf 

von X\V nach SO. Maü*t:tb l:'2100iHJ bei ; 

ilrttif:icher Überhöhung. ; 
k ig. 70, 239: ProKl durch den D;r b«i Tebes»u 

von NO nach SW. lIaA»Ub 1 : SMOOOO bei 

dreifaolier Üherliöhtiiifr 
l' i^. 71. 241: Situaüoüiijilaii i ler Pliosphatgruben ' 

von Tebessa, MaßsUii l:2Trj(X>0. ] 
Fig. 72, S. 243: l'roiii durch den Kalaat o» Sanaiu | 

von N nuch S._ Ungefährer Hafiateb 1 : 4860O , 

!>ei doppelter Überliöhung. 
Fii'. 7;{, S. 247: Protil durch dajj Tal des Tseldscha j 

hei Metlani. Mafletab 1:(M>9S0 bei doppelter | 

Überhöhung. I 
Fig. 74, S. 2.">2: Gruudrili eines Teiles der 210 iii- | 

.Sohle der Grube Glai»kopf bei Bieredorf im | 

Siegerland. .MHU.stab 1:626. | 
Fi;„-. 75. '287: iU i ^sk liln^^ü im Kulk«.chiefer des > 

."^aupltintunneis l»ei Ixibtmeter 10,7 ab Noril- ; 

portal. (Nach C. Schmidt.) 
Fif . 16, S. 287: Bemtchlftu» im Antigoriognei« d«a 

Simplontnnnela bei Knomet^r 3,35 ab Snd 

portal, {\acli l\T,u>st'r. ■ 
Fig. 77, S. 289: Sclieniali(«che Darstellung dt r Üi i^- ; 

.schlüge. [Nach C. ."»eh midi.) 
Fig. 78— »1, Sw 811: Profile aam Groodriß d«» 

soc. »alten Lafet«" von Manganerzen bei Ober- 

ioliba< li im T.uinii-. 
Fii; 82, S. 311: Gi umltiU de.s sog. „alten Lagers"* 

Ton Manganerzen bei < tberroübacli im Tnunu«. 
Fig. b3, S. Sil: Profil darch da« sog. .neue Lager' 

von Maoganerzen bei Oberroßbach im Tannu!« 

>owie durch die Hohrlöcher 1 bis f). 
Kig. 84, >. ;il7: Die Hubinfundorte bei N;inya-/.eik 

in lÜrma. 

Kig. tiö, S. 824: Blatteiuteilung der , karte der i 
nutzbaren LagerstSttAn Dentuclitands*. T. At»- \ 

teilung: Rheinland und Westfalen. 
Kig >^;. S. 327: Werte der wiclitigsleii .Miueial- 

ptiidnktioD Deutschland« im .ialire l^Y.i. 
Fig. s7, S. 329: Deutschlands natürliche i^n^er- 

jitäitcnbezirke: I. .\bteiluug: Kheinland-West- 

faleu, Lieferung 1. Maü.stab 1 : 1 OOOWK). 
Fi«;. HH, 33ö: Kiscnei zgewinnung der \\ elt im 

.1 . r. 1903. . i 

Kiü. sy. S, '-'üVi: Roheisenerzeugung der Welt 185(J ! 

bi.s i\m. 

Fig. iX), 335: Stahlerseugasg der W eh 1850 

bis 1903 

Fig. 91. S :m: KM!ileiiK''\vinniiM- .Ipv \N .•!! 1903. 
I"'i'p:. 92, >. 336: Kokierzeugung »ier W eh 1903. 
Fig. 93, 33«i: Eisenbahnnet/, der Well 190.3. 
Flg. 94, 3«»: Handel.vscbiffbaa der Welt 1903. 
Fi^ 95, S. 842: Geogruphiaehe Kartenskizze Tom 

• »berlauf des Irawaddy, Upper liurnm. ,\ljiß- 

6Ub ca. 1 : 20OO0O0 (1 incli ^ 32 engl. Meilen). 
Fig. 96, S. 343: Geolog. Karten.skizze des Distiiktes 
*d«r Jadeitlagerat&tten in den Kachinbergen, 

Upper Borna HafisUb ca. 1 : 600000. 
Flg. 97, .S 349 i^fil darcb die terti&r«n Sebiehten 

bei llweka. 

Fig. 98, S. 358: Profil doreh den Jadeit-Albit-Gang 
bei Tawmaw. 

Fig. 99 o. KHK S. 360: Schlierige« Jadeit - Albit- 1 
ge«lein mit SehiefereinBchluMen (Aspbibolit). j 
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Taf. IN u. V gegenüber Seile 364 mit Tafelerklänmg 
S. 365: 4 .Ansichten und G Mikropliotographien 
von den Jadeitlagerstitten in Upper Burma. 

Fig. 101, S. 804: OberstehtskartederweitennUm* 

gogend von Ripat t..'l!u ] : 120000} 
Fig. 102, 395: In Iv'u.Lluug uuvi .Uattit ial ver- 
!>chiedene. tninsgredierend aufgelagerte Schichten 
des PliocäuH über einer abgeaoblifienen £»er* 
pentinkuppe. 

I'Il!. 103, S. 397: l\r/.führendo tnlkig sto.ititlsche 
Zer>iet/.ungsm:isse im Serpentin, von .Mberese 
überlaged, in Schurfterrnssen aufgaaehloMfttt. 
(Bolro del oro, Konzession III.) 

Fig. 104, :4.899: Kontraktionskageldraeiaenreichen 
Di:(ba8e8 im RiaMntjlc. niif< rn Tcijofi'. 

Fig. lOT), 400: KouUiklvvii kuii^ dtas jüngeren 
Diabu.^i'-^ Ulf die L:igcrma.«sen links dct Uanpt- 
stolieumundloches in Konxe&sion L 

Fig. 106, S. 401: Koniaktwirkong des j&ageren 
l>iabases uuf die Lagernins»e. 

Fig. 107, S. 402: Kontraktionskugel im Diabas 
gegenüber tler .Miiiili in Koiize^Kion I. 

Fig. 108, S. 403: Sorpeutin$traktur iu der Zer- 
fiet/.ungsmasse am Poggio Caldo in Kom'-ession I. 

Fig. 109, S. 40i(: ZerseUningsmafine am «Kontakt* 
von Gabbro-rosso und Serpentin. Profil süd- 
lich <!e.'^ Poggiü cnido (Kunzcssimi 1 

Fig. 1 10, >. 403: Der feste Gabbru-ro»so wird 
von Adern der tolkig-touigen Zenetzungsmasse 
darcbuwen imd iet selwt guu erfüllt mit 
dOnoen Plittefien von Kiesen. 

Fig. III, 40^: Struktur dci Zers. f/.ungsmatisc 
am „Ivoiitakf von Serpentin umi Gabbro-rosso. 
Gniben am Poggio caldo (Konzession 1). 

F'ig. 112b, S. 404: Aufschlatt in dem linken Graben 
südlich des Minengebiete« in Konzession T. 

Fig. ll.">, S. 104: Zersetziiii;.:>rii.i>';rn am „KuTitakt* 
von Diabas und Ser|>ciiliii. Auf^cIduU durch 
Scliurfgniben nordwestlich dee alten sfidliehen 
:>fhachtes (Konzession I). 

Fig. 1 14, S. 406: Fünf fi^Be TeiTossen in der Kon* 
/.«.•.s^iuii I, ü.stlirher King;ing des Hauptsfuüi-ns. 

Fig. 116, S. 40<i: Tcrraivseii nahe dem Scliacliie I 
der Miiir ia Konzession 1. 

Fig. 117, 407: Übersichtskalte der bergm&nm> 
sehen Arbeiten im wichtigsten Teite des Kon- 
zessionsgebietes I bei Riparbella. 

Fig. 115, 118-121, 124, 12« u. 127, S. 40.'), 40Ü, iV2 
11. 114: Profile hierzu. 

Fig. 122, .'s. 411; Die brecciösf» tiilkig-steatitiacbe 
Lagermasse mit Finschlu-seu von GaAtwns- 
fragmenten und Fi7.stü«'ken, die salbet mit- 
ein;iiidcr vei wachscn sind. 

Fig. 12:>, "-. III: T\|.i>r|M~ Beispiel der Ver- 
^v;h iisoitg von Zinkblende und Kupferkies mi» 
Si'liaelit I (Konzc.ssidir 1). 

Fig. 125, .'s. 413: Von Kupferkies ganz durchzogene 
Diab;i*blöcke im Tide de.«; I»*iuldo. rechtes Fluü- 
tifor. iitii>'iliiilli r< ir.;in;itio. 

Fig. 128, 414: Scliematisches Profil durch das 
Bergbaugebiet NW — SO. 

Fig. 129, S. 425: Profil WSW-W— O durch das 
Mineiigebiet von Cnporcinno. nach E. Htdoni. 

Fig. 130, S. 42.^: Prolll S \ ,1^.1 Alfred- 

Schacht von ( ';iporciiino bei .Moiile Oatini (nach 
S.hiieider, IHiH»). 

Fig. 131 u. 132, ä. 426 u. 427: Schnitte duroh das 
Knpferbeiigwerk Caporeiano bei Monte Catini 

Tiiich einem Modell v. K Ridoni. Maßst 1 : 1400. 
Fig. 133, S. 428: Grundriß der 3. Abbau^ohle im 

J'.ergwerk des Moute-Cati!)i. Naclt Schneider. 
Fig. I'U, S. 4li6: Profil dvi> Kupferkie«-£iseokies- 

ganzes bei Kamenica im unteren KriTajagebiete. 

mch Fr. Katzer. 
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Znr Eotwicklnngsgeschiehte des Erz* | 
bergbanes in den deutschen Rheinlanden 
ros der Wiederaufnalinie des Bergbaus nach der 
VölkermodeniDg \i9 taut dreißigjfihrigon Kriege, i 

Von I 

DT.^Ing. Fr. FraiM in Frankfart a. Ifain. 

Der Enfcwickluogegeschichte des Bergbaus 
in den deatschen Rhwnlanden wftbreod des 

Mittelalter» und bis zur Zeit des drfißig- 
jährigea Krieges nachzugeben, ist nicht allein 
deswegen Ton höherem Interesse, weil heute 
namentlich die eigentliche Rheinprovinz berg» 
' aulldi lind industriell an einer der ersten 
::tel]en in Deutsciüand steht, sondern auch, 
vttl die Zeatna dei B«triebM sieh in d«m 
brtradkteten Zeitabschnitte von Süden nach 
Norden und von Westen nach Osten ver- 
äcbuben haben — zum Teil sogar bis über 
die Cremen des Gebietes hinaus, ohne daA 
damit gesagt werden soll, daß holte an den 
altfn Stätten bergbaulichen und huttenmäoni- 
scben Fleißes nichts mehr zu hoffen sei. Auch 
dürfte die Eifonehung dieser ünaehen der 
i'rtsver&ndemng im einen oder anderen Falle 
sehr wohl zu einem RehabilitationszeuRnisse 
führen; man denke nur au die einst blühende 
liaksrheinisebe Eiseninduatriaf die durch eine 
R Ilie T(.n Hirh eigentOmlieh Terhetlenden 
Umständen durchaus zugrunde »egangen ist. 

Der Betrachtung der Bergbaugeschichte 
einen, wenn aach noch so knappen Abrifi 
'1er recht verwickelten Territorialgeschichte ' 
voran zu schicken, erschien untnnUrh, weil i 
es den Rahmen der Arbeit weit überspannen 1 
w&rd«; dagegen sind an mehreren Stellen | 
fieg Zusammenhangs wegen einige kurze ^^o- 
Tizen über den nm die Wende unserer Zeit- ■ 
fechnung nicht uobedeutendeu Bergbau der 
R6mer in dem Gebiete des Rheines beigeiftgt 
^Vörden, da an diesen mebrfa' h unmittelbar 
der mittelalterliche Betrieb anknüpft 

Gi^dgeteitintiftff. 

Zunächst haben wir dnrnn zti denken, 
4aß der Hauptstrom selbst und einige Neben- 
flüsse nicht unbedeutende Mengen von Gold 
geliefert haben mttssen, auf die schon lange, 
ebe die ffisarianischen Waffen an den Rln iu I 
getragen wurden, die Auwohner ihre A»i- 
merksamkeit gerichtet hatten. Ja, es ge- ^ 

0.1SOT. 



winnt den Anschein, als ob gerade der Reich- 
tum an Gold den Rdmem die Erobening 

des Gebietes so besonders begehrenswert ge- 
macht habe. War doch seit Herodot die 
Kunde von dem Guldreicbtum der nördlichen 
Gransen SuropM «na Mittelmew gedrungen, 
und hatten doch die Kelten als erstes Volk 
des Altertums die Goldwährung, "he nn<». 
Rom daran denken konnte, Silber m ivurs 
zu bringen. Das Material sn diesen hente 
als „Regenbogenschüsselchen*' bekannten, roh 
geschlagenen und nach griechisch -mazedoni- 
schen Vorbildern ausgestatteten Münzen, von 
denen man grSBwe Mengen im Laufe der 
Zeit gefunden hat, stammt zum weitaus be- 
deutendsten Teile aus dem Sande des Rheines. 
Die unmittelbaren Nachrichten sind zwar 
äußerst gering, wenn auch Diodorus, (V. 27} 
Posidonius (in Athen V. 233) und Nonnus 
von Panopoiis (Dionysiaca 43,110) die reichen 
Goldgründe rtthmen. Orte werden uns nicht 
genaniiit, <nd da di« Spures der FluSgold« 
Wäscherei sich sehr rasch v«»rw Is< hen , so 
sind wir ganz auf Vermutungen angewiesen. 
Wir gehen aber wohl nicht in der Anschauung 
fehl, daA die "Wäscherei nie gias zum Er- 
h'epen gekommen ist, indem auch hier wie 
anderswo (in Gallien und Italien) die nach 
dem Untergange des Westromischai Reiches 
hereinflutenden Germanen auf den bestehenden 
Betrieben fortbauten, und daß die im >fittel- 
alter kultivierten Goldgründe, also am Mittel- 
rhein Bacharach, Bingen, Mainz, Worms, 
Mannheim, um OberHiein StraBburg, Freiburg 
und die weiter unten zu nennenden Ortschaften 
auch zur Römerzeit das Edelmetall her- 
gegeben haben. 

Die erste Urkunde des Mittelalters, welche 
uns von neuem mit dem Vorhandensein und 
der Ausbeutung von Goldgründen bekannt 
macht, ist die Chronik des Klosters Ebers- 
heim a. d. TU, welches im Jahre 667 von 
dem Herzog Adalricb (Etbicon, Etich) erbaut 
wurde, und in welches sich im Jahre 824 
Ludwig der Fromme von der Welt zurfick* 
gezogen haben soll. Adalrich schenkte dem 
Kloster außer anderen Gütern auch den Gau 
Witzwilre (Weißweiler) mit ausdrücklicher 
Erwähnung der Goldgründe: Dnx itaque 
Adairicus runi dui tu.iirnutorum suorum 
stipatus frequeütia, dotem ecclesiae Ebers- 
heimeosis praeordinans, XX curtes cum omni- 

1 
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bus pertinctibvif! et iitilitatibus suis «IcN.^ripsit: 
kaec autem suot iiumma viliarum i^lujgeu die 
Namen d«r Sehenlctragen) .... in Witz- 
wilre, quae est in pago Brisgaugensi curtis 
dominic« ja« naalae cum inveatigation e 
auri. 

Aua den Jahren 868 — 870 atammt dea 

Mönches Othfrit von "Weißenburg „Evan- 
geiienliiinnonie", in der derselbe die Gold- 
gewiunuug im ElsaS mit den Worten erwähnt: 
Job leaent thar in lante, 

C-ilt in irfi ;--nto. 

Von Karl d. Gr. haben wir eine Urkunde 
für einen Bischof Remigius Ton Straßburg. 
Er schenkte der Banediktinerkirche auf der 
Insel Eschau (Hascovia) im Rhein 778 die 
Einkünfte der Insel Zuzenowc mit aus- 
drücklicher Benehnnng der Goldgewinnung: 
inaulnm qua« dieitur Zuzcnowe, cum barena 
in qnn anrum colligitur. l^ieser Schenkung 
wird in einer Klosterur künde des 12. Jahr- 
hnnderta, ebenao in einer Bnlle von Alexander 
III. gedacht, in welcher der Äbtissin Wortrud 
von Earhau die Insel mit den Goldgründen 
bestätigt wird. 

Aua dem Jahre 838 atammt eine Urkunde 
Ludwigs des Froramen, worin er einen Göter- 
tauäch zwischen dem Bischof von Straßburg 
und dem Grafen von Elsaß genehmigt. Die 
Urkunde liegt im Archiv der Abtei Andla« 
und enthält u. a. den S*tx: Bedit praafatua 
Erkingarius Comes ex sno proprio mpinorato 
cpiscopo Bemoldo ad partem ccciesiae suae 
in pago Alsaoenae ad Flatpoteahaim (eoll daa 
heutige Plobsheim aein) areale cum nna casa 
et goldmarcba. 

Außer dem Ithcin waren auch die 
Sehwarswaldnebenflflaae sum Teil be* 
sonders goldreich; in einer Verleihuugsurkunde 
an den Grafen Eereno zu Freihurc aus dem 
Jahre 1234 werden ihre Bäuke und Dfer 
gerade ala daa Weaentliche bexeichnet. Im 
Scbwnrzwald trieb man damals an folgenden 
Flüssen Goldwäschereien: Rench , Kinzig, 
Mühleabach, Elzacb, Dreisam, Wiese, Brig 
und Breg. 

(In den Dominikanor-Annalen von Kolmar 
findet sich die ßoraerkung: 1292 Minern 
auri apud Ueidelberg; also bat sich wohl 
ein gr&Beres St&ck Gold im Neckar oder in 
dar Rheinebf'>ne gefundfn.) 

AU Fundort eines sehr lauteren Goldes 
wird schon unter Kniaer Otto I. Se I z genannt. 
Mfinater erwähnt in seiner a. IhiA erschiene* 
nen Cosmog raphia, daß „vi«»i Wasser vom 
Golde das sie bringen hoch gerübmbt werden, 
baaonderB die Elb und der Rhein in Teutsch- 
land*. Von dem Städtchen Selz, außerdem 
er noch Sehwnrzach als ^nldn-irli nennt, 
sagt er: „Bei dicssem Städtlein schöpfft man 



im Rhein vi! srhenes unn lauteres Goldt, so 
man aus dem Sund des Rheins ausschepfft 
und weadbt, flaaat und anabreant". 

Tm Jahre ll^hTy waren Zwiste zwischen 
der Stadt und der Abtei Selz ausgebrochen, 
und der Schiedsspruch der Ratsleute sprach 
die „gSldoie* (WSaeherei) und die ngold- 
griene** (Geldgründe), die man dem Abte 
mit Gewalt genommen hatte, nebst dem An- 
spruch auf Ersetzung des gesamten Schadens, 
dem Kloster wiedar zu. 

Tm Jahre 1359 nahm der Pfalztrraf 
„Rudbrecht I. auf die Dauer von 6 Jahren 
den „Hanselin tou Strasburg, Johanns soo 
von Keatenholz" als Münzmaster xu Heidel- 
berg an, damit er Gulden präge, „als wir 
vor zu Heidelberg haben thun slahn". Der- 
selbe Pfalsgraf lie0 auch an der Mfinzstttte 
zu Bacharach Gulden schlagen. GroBe 
Bachar.'ieher Gulden ans Rheingold sind aus 
der Zeit eines späteren Pfalzgrafen Ludwigs 
III. (1410—86) erhalten. 

Im Jahre 1 386 schlössen die vier K ir- 
fürsten am Rhein, Erzbischof Adolf von Mainz, 
Friedrich von Köln, Kuno von Trier und der 
Pfolzgraf Ruprecht, eine KouTention sur 
Ausprägung einer einheitlichen Goldmüose, 
welche der allgemeinen Münzverschlechtertinif 
Einhalt zu tun bestimmt war und „haldeu 
sollen dru und tzwentsig Eraid, und der 
güldene aullen gehen, ses und sessig uff eine 
Marek pewosjon". „Und dieser Guldin sal 
einer gelden tzventzig Wysse penning." 
Das Übereinkommen ^strebte demnach eine 
Verbesserung des Feingehaltes um '/so« da 
die a)t<'n Oiilden nur „19 weiße Pfennige" 
wert gewesen waren. 

Von Ruprecht von dar Ffals (deutscher 
Konig von 1400 — 1410) kennen wir die 
ersten Gokb^nlden aus Rheiogold mit speziell 
beglaubigter i'rovenienz. Die Bischöfe von 
Speyer erhielten ausnahmsweise frfih, näm- 
lich schon l.'^Cö, das Recht, Goldmünzen 
zu schlagen. Es ist also »ehr wahrscheinlich, 
daß auch die Münzen des Bischofs Adolf 
Ton Nassau, der als Bischof tou Speyer von 
1^71 1381 und als Erzblschof von Mainz 
von 1379 — 1390 regierte, aus Rhein- 
gold bestanden haben, zumal in Speyer bis 
gegen Ende des 19. Jahrhunderte Gold ge- 
waschen wurde. So kann man wenigstens 
behaupten, daß die Mehrzahl der damaligen 
Goldgulden jener 4 Kurfürsten aus Rheiugold 
geschlagen seien. 

Seit undenklichen Zeiten übte die Stai^t 
Straßburg die Goldwäsche am Rheine aus, 
und swar auf einem Gebiete von 3 Hdloi. 
Die älteste Urkunde hierüber stammt aus 
d'-in Jaljre 1420; es verleihen in' rin die Vor- 
steher des Schatzhauses (PfcnnigtLurns) einen 
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Distrikt am Rtu'In, den „Kr:iniclnvt'rfh'', 
indes mit der Bi-stinimung, daß der Stadt 
die , Vogel- und Guldgriene" erhaltea bleiben 
I »Uen: und« eSlIent di« Tt^Icr griene der 
stettt^ b»'h:ilt(>n sin zu vt-rliphende und übe 
golt griene do wereiit die sölleot Ir ouch 
behalten sin. 
' Für die allgemeine Verbreitung des Gold- 
wasebens am Rbeine spricht auch dor Rfriobt 
d«s Aeneas Sylvias, des späteren Papstes 
Pias des Zweiten, der bis zum Jalite 1494 
lebte, vrelcber in seiner Germania sagt^eap. 
58): Rhenus aur^as evolvit arenas. 

In den Jahren 1481 — lölO werden am 
oberen Rhein die Orte Steimnattera, Stillbofen, 
Söllingen, Ilügelsbeim, Iffezheim. Dimhausen, 
niittersdorf, Wintersdorf urul Btunhoim 
genannt als solche, die aus ihren Gold- 
gewinnungsstätten dem Markgrafentitm Baden 
Pacht zahlten. 

Naoli dorn Tcrleihun^C-sbuclio I. des Mark- 
grafentums Baden zahlten in dem Zeiträume 
Ttm 1481 bis 1510 je nsdi der Ergiebig- 
keit der Bänke: Steinmauern 18 Gewichte 
Uold, Stillbofen 6 fl, Söllingen 9 Schilling, 
ilügelsbeim 3 Schilling, Iffezheim IG Sch., 
Donbaosen S fl, Blittersdorf 3 Pfund, Wintersr' 
dmf 7 Schilling, Beinbeim 14 fl. 

Ein sehr alter Ort der Goldwäscherei 
»cheiut der Ort Goldscbeuer zu sein, 
stanuntdoeh seinNameabTnndon galliseben 
Worte sgüradb waschen (sgurnim das Wasch- 
wasser); dies ist (nach Monf«, ürgeschiehte 
des badischen Landes, Karlsruhe 1845) als 
Bestfitigung dnffir aasneeben, diJ die Deut- 
schen die Goldwiaeherei Ton d«i Kelten 
gelernt haben. 

1448 — 1465 beutete die Abtei Schwarz- 
seb Gold auf ihrem Oebiete aas. Helblingen 
kommt a. 1192, Dürsheim b< i RheinbiR<"hofs- 
heim a. J529, Mannheim a. 1539 als Ort 
einer Goldwäsche vor. 1539 betrug das an 
Uta. Mainzer MOntmetster abgelieferte, aus dem 
Rhein gcwasch«-!»« Gold T40 g (3 Mark 3 
<|^entcben, jede Mark zu 82 '/.j Goldgulden). 

Aus dem Jahre 1539 stammt auch das 
Kaiserliche Lehen an die Djrnasten tou Lahr, 
deren Herrschaft die ITäufer Baden und 
Nassau gemeinschaftlich besaßen, nach welchem 
sie das Recht des Goldwusebens ausübten. 

Am dem Jahre 1571 befindet sich im 
.\rchiv de«* Kurfürstlichen Museums zu Mainz 
ein Kataster .„ Beschreibung aller Auen von 
Hannbeim bis Bingen**, in demdieBereehtsamen 
jeder Att in bezug auf Jagd, Fischfang, Gold- 
wäscherei und (1^1. genau abp^prenzt und 
definiert sind. ^Goldgründte** werden hierbei 
genannt, in der ,Petersan" bei Roxheim, 
Grfilwistean, Hammerfahrt und Nierstein. 



SilftfT- und lileifTzberfjhau. 

Die ält^'Sten Spuren mittelalterlichen 
Silber uiyl Blcicrzbergbaua am Ober* 
rbein führen bis in das erste Drittel des 
VII. Jahrhunderts zurück. Im Jahre 035 
bewilligte der Merowingerkönig Dagobert 
der Abtei von St. Denis 8000 Pfund Blei, 
welche sie alle zwei Jahre aus den Gruben 
von Markirch erhalten sollte. Es war dies 
Blei, welches dem Herrscher als Zensus zu- 
kam: Plambum, quod ei ex raetallo cen« 
situm in secundo Semper anno solvcbatur, 
libras octo mille ad cooporiendam ecclesiam 
contulit (Gobet, Lea anciens mineralogistes 
du rojaome de France, Paria 1779). 

WanD in der Umgegend Ton Markt reb 
dii- ersten Arbelten vorgenommen worden 
sind, ist kaum festzustellen. Münzen im Leber- 
tale bewi^aenxwar die Anwesenheit der R<Smer, 
aber damit nt>ch uicht, daß sie Kenntnis von 
den Erzndern hattin. Manehe wollen be- 
haupten, dafi die Anlage einiger Gruben und 
deren Bearbeitung auf rSmisefae Arbeit deute, 
doch i.st, wie auch Schöpf lin in seiner Alsatia 
illustrata dartut, bei keinem römischen Autor 
eine sichere Spur vom Vorhandensein der 
Markirchener Bergwerke au finden. Nur 
indirekt kann aus der Tatsache, daß der 
Betrieb nach d^n Stürmen der Völker- 
wanderung, die das damals dem Charakter 
des Gebiiges entsprechend fast undurdi- 
dringlicbe Walddickicht des oberen Leber- 
tales wenig oder gar nicht berührt haben 
mögen, bereits im Jahre 635 (wieder) in 
Bifite stand, der Schluß auf eine un unter- 
brochene Betriebsepocbe seit der rSmischen 
Invasion gezog^'n werden. 

St. Berlin, der im Jahre 660 zu St. Omer 
eine Kirche bauen lieft, soll das sum Schmuck 
derselben erforderliche Edelmetall aus dieser 
Genend gezogen haben, auch zur Aus- 
schmückung des Chors der Kirche von St. 
Denis soll man Silber hierhtf bekommen 
hah-'n. Die erste Kunde von .\iisiedliingen 
im .Markircher Tale haben wir aus dem 
achten Jahrhundert. Der EUässer Fulradt 
baute 774 das Kloster Leberaha (Leberau), 
das Tf>n den Karolingern mit großen Ein- 
künften bedacht wurde. Zu Ende de.s 
achten Jahrhunderts bauten nach der Chronik 
des Abtes Ricberus von Senones swei fromme 
Männer, Wilh< Iniu^ und Aeharicus das Kloster 
auf dem Belmont, und damals sollen schon 
lange die Silbergruben gefunden und aus- 
gebeutet worden sein. Im Jahre 936 erhob 
der Bischof Gerhard von Toul den Zehnten 
im Gebiete von St. Diez; vielleicht bezieht 
sich diese Notis aber auf die Gruben tou 
Lacroix aus der Nachbarschaft. 975 trat er 
der Kirche daselbst mehrere Gfiter ab, sich 
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indes das Recht über 10 Silberf,'rubcn vor- 
behaltend. Vom 11. bis 13. Jahrhundert 
herrdcbte eiu bedeutender Betrieb, aus dem 
dM nfitige Silber für die Mflnsen Ton Nftscy 
und St. Di/' geliefert wurde. Im 13. Jabr- 
bundert kam das Silber bis nach Straßburg. 

Ums Jahr 1280 kam der schun vorher 
wefcn Eriegminniben dfter» nnterbroebene 
Betrieb wegen Mangels au Holz uncl wegen 
Einbrecheus von Wasser zum Erliegen. Erst 
200 Jahre nachher geschieht seiner von neuem 
Erwähnung, denn 11S() schlössen der Besitzer 
der Berghoheit, Erzherzog Sigismund, zu 
dessen vorderosterreichischen Landen damals 
Utt gans Oberdsaß gehörte, mit dem Grafen 
Wilbelm vim Rappottstetn eben Vertrag, 
wonach er«t» rein '/,, Jetstwem V» de« Rein- 
ertrages zuüelen. 

Naeb dem Tode des kinderlosen Sigismund 
gingen Brumn Wilhelm, und Maximilian von 
Rappoltstein ]A9C> einen netten Vertrag mit 
dem Kaiser Maximilian l. ein, wonach diesem 
die Hftlfte des Reinertrags zugestanden warde. 
Maximilians I. Vertreter war ein itt Fortel' 
bach wohnender Bergriehter. 

1Ö02 wurde die „Fundgrube St. Wilhelm" 
erSftiet, die einen au6erordentlieb reieben 
Ertrag lieferte. Im Jahre 1530 wurde in 
derselben ein Block Silber von " Zentner 
Gewicht (im Werte von ca. 24 000 M.) ge- 
fbnden, daa so rein -war, da8 man et o^e 
weiteres verarbeiten konnte. 1506 kam die 
Grube für die damals hohe Summe VOn 
200 Guldeo zur Verpachtung. 

Sein Naebfolger, "Wilbelm II. Ton Rappolt- 
stein, war zur Aufbringung der grofJen Betriebs- 
kosten nicht imstande und schloß deshalb zur 
TeiluDg von ZubuÜe und Ausbeute im Jahre 1 5*27 
mit Srsbersog Ferdinand ein«i Yertragf be- 
hielt sich dabei aber die Fundgrube als aus- 
scblieülicbes Recht vor. Kaiser Karl V. be- 
lehnte die beiden Verbündeten infolge dieses 
Vertrages mit don Bergwerke als einem 
Reiobslehen. Auf dem Reichstage zu Tfegens- 
burg überreichte ein Bergmeister Bubi uder 
Bfibler dem Kaiser Proben von einem großen 
SUberfunde, den man damals auf der von 
200 Arbeitern bearbeiteten Fundgrube gemaebt 
hatte. Sebastian Münster kennt (in seiner 
„Koamograpbie") aaeh eigenem Augensebein 

er besuchte im Jahre 1545 die Gruben 
seibat — mehr als dreißig > i 1 bergrub en, 
die in Ausbeute standen. Die Gesamtanzahl 
dar damals angelegten Bergknappen mag gegen 
8000 betragen haben. In wenigen Jahren 
entstanden 1200 Neubauten, und Fortelbach j 
zählte damals 72 Wirtshäuser, so viel wie i 
beute ungefSbr H&user bsgesamt. Markireh, | 
bisbw aus y^schiedenen Teilen bestehend, 
wttcbs SU einem susammenhSngenden Stftdtr | 



eben heran. Von allen Seiten strömten Arbeits- 
iustige herzu, von 1526 au besonders viele 
Sachsen, von 1563 an auch Züricher imd 
Bemer. üm 1650 war die Zabl d« ansässig 
^c-vnrdenen Fremden so grriß, daß sich die 
Sprachgrenze verschob. Die Sachsen wohnten 
bauptsächlieb auf dem rechten Ufer der Leber, 
so dafi hier die deutsche Sprache, die herr- 
schende blieb, während auf dem linlcen Ufer, 
d. h. im Lothringiscben, die französische 
Spraebe die Übannaebt bdkam. Nodi baute 
kennt man in Markinb «Ine detttsebe und 
eine welsclif» Pnte. 

Iö37 legte man mit einem Kostenaufwandc 
Ton 80000 Gulden einen Erbstolln an; 1549 
eröffnete man in Eckirch und Eleinleberau 
mehrere neue Gruben. Aus dem Jahre 15.>i» 
meldet der franzosische Chronist Piguerre. 
daB sieb nirgendwo in Deatscbland so viele 
und ergiebige Gruben snsammen vorfänden. 
Als Durch.^chnittsertrag nennt er von I528bi« 
1560 »iöüO Mark Silber ä 250 g = 16,25kg. 
d. b. bm unseren Preisen ea. 350000 If . Da 
der Wert des Metalls damals wohl 8 mal 
höher war und die Gruben außerdem noch 
andere wertvolle Erze ergaben, so kann man 
die Einnabaiea ans den Gruben gut über^ 
schlagen. In den genanuteu 22 Jahren dürfte 
' er wohl insgesamt 8 MillionenM. betragen, dazn 
kommt noch der Erlös aus dem Blei und 
Kupfer der Graben. Im Rappoltsteinisebes 
waren 80 Gruben, im Bau dazu 10 Sebmelz- 
hütten Tag und Nacht in Betrieb. 

15s 1 fand ein Bergmann in der Grube 
„Zur Treue* in Kleinleberan En« das 10 kg 
Silber pro Ztr. hielt, und baumförmiges ge- 
diegenes Siilier im Gewicht von 592 kg mit 
nur 8 Froz. Verunreinigungen. 

Aus dieser Zeit des Silberttberflusses 
stammen dit; S herrlichen PoValc auf der 
Katsstube von Kappoltaweiler und der 1 n< 
hohe und 6,25 kg schwere Pokal in der Schatz- 
kammer tu M&neben. 

Dem raschen Aufschwniuge folgte in den 
"Wirren des dreißigjährigen Krieges, begleitet 
von häufigen Truppendurchzügen, Pestepi- 
demien, FeuersbrOnsten und religiösen Be- 
drückungen, ein plötzliche^ Aufhören des Berg- 
baus, indem ^ie meisten Bergleute auswander- 
ten, und twar ein Teil naeb Sachsen, die 
meisten aber nach Spanien. 

Auch in dem rechts des Leberbachs ge- 
legenen, ehemals lothringischen Gebiete war 
der Bergbau bereits im 10. Jahrhundert in 
Gang; eine Kotizt ^siim datiert vr>m Jahre 97''. 
sie bezieht sich :uif den B»-trieli in dem 15 km 
südwestlich von Markireh liegenden Lacroii- 
auz-mines. Am Ende des 14. Jabrbundert» 
wollte Renatus II., KSnig Ton Sizilien, auf 
Bappoltsteinischem Gebiete eine Griube aif 
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legeo, die ünteraehmer wurden indea ver- 
trieben und die Anlagen ^eder serstSrt. Im 

■labre 150s criiefi er eine Borgordnung für 
dar linke I ff ortal. 1516 geriet Anton Ton 
Lothringen wegen einiger Gruben mit Gangolf 
von Hohengeroldseck und Frai» tob Siokingen 
in blutige Fehde, der Streit wurde von Karl V. 
'!i;rch Sohieds.sprucli beigelegt. Wiederholte 
Betriebaein Stellungen wurden auch auf dieser 
Seite dtirdi Kriege TenuüaJtt. Bit 1 530 hatte 
fine solche Betriebspause gedftueft; dann wurde 
'1er Bau wieder aufgenommen, nadidern die 
reiche Siibergrube St. Jakob entdeckt worden 
war. Uiitenn 19. Aogiut 1&80 Terliefa Anton 
TOD Lothringen und Bar die Konzettioin an 
Claude de Beauvai, Herrn von Mojrneville 
unter der Bedingung des Zehnten und der 
Ablieferung des reinen Silben an die Mttnse 
TOD Nancy. Iö45war«n8, 1594 12 Gruben 
in Bau. Karl IIL von Lothringen erliefl 1561 
eine neue Bergordnung, worin auch die Ab* 
gaben geregelt worden. 1672 und 1589 erlitt 
der Betrieb durch große Feuersbrunste eine 
erhebÜche Ginbuße: der dreißigjährige Krieg 
braciit«: auch hier deoselbeu völiig zum StiU* 
stand. 

Recht wenig ist über den ull>'n Anzeichen 
nach im Mittelalter sehr ergiebigen Süber- 
bergbau bei Wiesloch z\i erfahren. Den 
hier beireita von den Römern mit sehr geringe 
w-^rtiger Teolinik gcfulirten Bergbau liut man 
in den Jahren 1851 u. S. wieder entdeckt. 
Bis zum Jahre 1837 Avaren hier auf einem 
ca. 160 Morgen groBen Areal, welche» in der 
Zeit von IS'riT bis 1830 durch die Be- 
uühungen des badischen landwirtschaftlichen 
Vereins in einen Weinberg umgeschaffen 
worden ittt in Entfemvngni von 6 — 1 0 m 
Tau sende von Pingen von Schächten, 
welche bis zur Teufe von 10 — 15 m ab- 
geteuft, später aber soaammengebroehen'waren, 
fu adken. Pie Pingen hatten 3 — 6 m Tiefe 
und 8 — 12 m Durchmesser; sie waren einst 
durch Gänge oder Strecken untereinander ver- 
banden gewesen^ so dafi in der Tiefe des 
Be^es ein groBes Netz von Strec ken vorhanden 
war, dessen Spuren in Steinbruchsbetrieben 
an den Hiigelabhängen vielfach aufgeschlossen 
worden. Beim Abteufen eines zur Auf- 
sdilieBung der in den Steinbrüchen beob- 
.-ichteten Galnieiadern bestimmten Schaclites 
traf man bei ca. 27 m Teufe ein sich im 
gansen wohl an 6 bis 8 Stunden weit, an- 
steigend, einfallend, grade, gewunden, hin- 
ziehendes Gangsystem, in welchem dii in den 
Galmei eingelagerten, von Toueisensteiu und 
zinkenthaltigem Ton umgebenen Bleiglans^ 
schnüre und Nester, die einen geringen Silber- 
L'ehalt aufweisen, gewonnen worden sind. 
Das Schmelzwerk stand längs des Leim- 



baches, wie aus den über eine Viertelstunde 
langen, 6 bis 8 FnB hohen Aufschichtungen 
von Schlacken hervorgeht. Von anderen 
Funden aus d<T Niihe der Grube, die von 
der benachbarten, au der großen, noch heute 
kenntlichen HeerstraBe (vom Hittelrheön 
Ober Speyer, Wiesloch, Sinsheim, Bracken- 
heim, Besigheim nach Cannstatt) liegenden 
Ansiedlung betrieben wurde, sind Brunnen- 
rohre, Ziegelsteine und RSmermfinzen su 
nennen. Die letzteren umfassen einen Zeit- 
raum vnn C>9 bis auf die 7>. It vnn Probus, 
Constantius, Constantin, Coiistans, die Valen- 
tiniane nnd Gratianus. 

Man kannte ehemals eine frühmittelalter- 
liche Urkunde, schenkte ihr aber keinen 
Glauben, weil man von Gruben bei Wiesloch 
nicht das Geringste mehr wutte, jetst aber 
I kennt man die Gruben, hat ab>'r. wie es 
scheint, die Originalurlcnndf nicht mehr. Sie 
ist verzeichnet in dem berühmten Urkunden- 
buche des Klosters Lorsch an der Berg- 
straße und betrifft die Schenkung eines Silber- 
bergwerkes an das Klnster Abrinsberg bei 
Heidelberg vom Jahre 1094 und der Text 
lautet: Wezenhohe, de monte autem, ubi 
I argentum foditur, I marca, et de mercato XX 
marcae. Die Gruben von Wiesloch scheinen 
zu dcu Pertineuzieu des Klosters gehört zu 
I haben, enthUt doch die (tou Yal. Falk zu 
Mainz 1866 herausgegi benr) Oesrhichte des- 
selben viele Tlinweise auf < inen Zusammenhang 
zwischen dem ivUtsier und den Gruben von 
Wiesloch. Der Abt Salmannas (979 — 998) 
' erhielt von Katsi r Otto TU. im Jahre 987 
abermals das Recht eines Öffentlichen Marktes 
fQr Wiesloch. Seit den ersten Zeiten seines 
Bestehens hatte das Kloster an die Königliche 
Kammer die bi d' ntende Summe von jährlich 
100 Mark Silber zu bezahlen, es ist dies ein 
Beweis fQr den großen Rcichtnm des Klosteci, 
den es nur aus dem damals redit ergishigen 
Bi rgbau vüii Wiesliich gezogen haben kann. 
I Dafür geben auch folgende Angaben aus der 
I Geschichte des Klosters Belege. Die Gebeine 
des heiligen NasariuB wurden im Jahro 774 
in . inem biriernen Sarge beigesrf?! "Der 
Abt Kichbod (784—804) ließ das Üitterwerk 
um den Reliquienschrein des genannten 
Heiligen mit Gold und Silber fiberziehen. 
S'm'u Nachfolger Adelung sebloÖ den Allar- 
tisch am Hochaltar der Klosterkirche mit 
I silbernen Platten ein. ünter dem Abte 
Wernher I. erhielt das 'Kloster im J:ilir. 1002 
; das Münzrecht, doch durfte dl-' Miin/.stätte 
j uur in Brumath im Elsaß errichtet werden, 
und die MQnze durfte den Wert von 4 Daum 
I nicht O'M-rst' !-< n. Reginald, regierend von 
' 1018 — 1033, ließ d.-n Altartiscli am Kreuzaltar 
I mit Siiberplutteu umgeln-u und bereicherte den 
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Kirchenschatz mit Gefäfieu und Leucbtein 
*ufl edlem Metelle, welches ans den Ein- 

kfinften vüu 'Wi<'r^lllch vnrhanden war. Unter 
Anselm (1088—1102) brannte am 21. März 
1090 wihrend der Festfeier des hl. Bene- 
dictas ein großer Teil des Klosters ab, 
wobei das Bleidach der Säuliuhallt^ uri 
der Kirche schmolz. Aus dem Schutt grub 
man den Bleisai^ des hl. Nszarius unge- 
fährdet aus. 

Vou jetzt ab schweigen die Urkunden 
lange Zeit. Wir erfahren zwar noch als ein 
Anzeichen Ton bestehendem Bergbau, dafl ein 
Bleibacher Hof bei Meckesheim existiert 
und 1424 nach letzterem Orte, einuejjfarrt 
ist. Erst 1494 wird von benachbartem Berg- 
bau wieder in einer ürinmde dee Kurfürsten 
Philipp gesprodien. Dieser belehnt in ge* 
nanntem Jahre seinen Hiifineister Göt7. Ton 
Adeläheim mit den Bieigruben in der Um- 
gebung Ton Sdiriesbeim. KurfOist Ludwig V. 
übergab die dortige Fundgrube 1609 mit dem 
Vorbehalte des Zehnten an einen gewissen 
Georg Dirsch aus Schneeberg, den er im 
feigenden Jahre anch sn seinem Bergmeister 
in Bayern und am Rhein ernannte (Widder, 
Pfalz 'iV. S. iOO). 

Im südlichen Schwarzwalde beginnt 
der allmn Anschein gemiS schon Tor den 
Römern betriebene Bergbau urkundüib mit 
dem Jahre 1028 von neuem. Bekannt ist, 
daß Breisach schon zu Oiisars Zeit «in fester 
Ort der Seqnaner war, dessen sich Ariorist 
bemächtigt hatte, und daß die Mineralquellen 
Ton Rallen, Badenweiler, Griesbach, Freiers- 
buch, Langenbrücken und anderen Orten von 
den Rfimem gewürdigt wurden. Bei Baden* 
Weiler sind .sehr alte, jicleufalls vor römische 
Tagebaue auf Bleierz in uumittelbarer Nähe 
der Bäder gefunden worden. Ein Tagebau 
hat 160 m Umge, ein sweiter, ea. 500 m Ton 
der ,TTaii> Rad-^n'" {genannten Grube gelegen, 
hat ca. 400 m Länge und stellt eine sehr 
umfangreiche Arbeit dar (0. Seib inLeunhards 
Taschenbuch, 1816, S. 333). Die Felsen, 
die von der Ilauensteiner ITochelicne ins 
Tal durMurg hinabschanen, heiben „ lieiden- 
schmiede* und lieg« ü in der Gemarkung 
ie 1 ad i II gen (an Wielaud erinnernd), 
(Ini-b ist diesen erfahrungsgemäß auf alten 
Grubenbetrieb hindeutenden Namen nur ge- 
ringere Bedeutung beizumessen. 

Der geschichtlich beglaubigte Betrieb bep 
ginnt mit d r Urkunde JLonrads IL Tom 
Jahre 1028. 

Während bis zu diesem Jahre alle Omben 
in vinmittelbarem Besitze des Kaisers waren, 
verlieh damal- Konra'l IT. dem Bistum Basel 
einige Silberudem und Gründe „in der Graf- 
schaft Bertholds im Breisgau, soviel dsran 



sein Bcdbt belange und mit aller Nutzung, 
die irgendwie davon kommen könne''. 

Am weitesten nach Süden werden die 
Gruben von Badenweiier und am Luxberg, 
dem spateren Lausberge, genannt, ferner 
'< Sulzburg, Krij|ipach, Steinenbronnen. Alle 
' lagen nahe beieinamlLT auf einem kleinen 
Räume am Ausgange des SirnibZ'> und Münster- 
tales. Auterdem werden noda 2 Gruben 
erwähnt, von denen aber unbestimmt ist, wo 
sie lagen. Es sind dies der MoselitTch". 
den man wohl mit dem mächtigen Berg- 
stocke des Mooswaldes idwtiibieren kann, 
in dessen innerster Sehlucht uralter Gruben- 
betrieb umgegangen war, von dem aber 1510 
die Straßburger Bischöfe bei dem Versuch 
der NetMufiialime nur total verfallene Baue 
vorfanden, dann die Grube Gengenbach, 
an deren Existenz nur der Forstname, sonst 
aber keine Urkunde mehr erinnert. Mit 
diesen Auanahm«! lagen alle Gruben an 
Rande des Gebirges, auf dessen Kamm selbst 
die Bergleute nicht hinaufgekommen waren. 
Aber gerade hier lagen an der breiten Eupps 
des »Erskastens'* die besten Ginge, die seit 
der Mitte des 13. Jahrhunderts erschürft 
worden sind. Im Jahre 1283 bekamen Berg- 
leute von Todtnau das Recht, in einer eigenen 
Kapelle Hesse lesen zu lassen, 1866 ver* 
langten sie eine eigene Pfarrei, mußten aber 
dabei Bürgschaft stellen für den Fall, daß 
die Gruben wieder uul t<u>»ig würden; es muH 
demnach damals ein bereits nidit unbetiidht- 
licher Bergbau dort umgegangen sein. In 
dieselbe Zeit fällt auch die große Fälsehune 
der Mönche von St. Trutpert, durch die sie sich 
in den Besits des Britznachtales, des spSteren 
oberen Münstertales, setzen wollten. 

Etwas später beginnt der Bergbau im 
Wiesental bei Schönau und in Oberriedt. 

Zn Beginn des 18. Jahrhunderte begann 
der Betrieb im Suckental, einem Seitental 
: der Giotter. Damals stand auch schon der 
I Silber- und Bleibergbau im Kinzigtale bei 
I Wittioheo in Blute, und die Zdintanaprfichs 
' auf die nicht unbedeutenden Silberertrage 
j werden von Biberach im Prozeß bis vor 
I den päpstlichen Stuhl geltend gemacht. 
I Zu W a r t , im heutigen Württemberg, 
! werden 14.^6 die schon einmal außer Betrieb 
gekommenen Gruben von neuem verliehen. 
1643 wurde im Yorbaeh «n Bergwerk er- 
Sffiiet, weldies nachher Ghristophtal genannt 
wurde, und von dem Herzog Christoph 15.1?^ 
dieselben Privilegien erhielt, die bereits von 
seinem Vater an die Silber- und Kupfer* 
criilien von Bulach, Dornstetten, Hallwangen, 
Wildbad, in der Aaili, im Yorbaoh, am 
Rienberg und Schüllkopf, auch in der Reia- 
ersau erteilt worden waren. 1573 werde 
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eine Hüttenurdnoiig bekannt gemacht, 1Ö97 
eine Bergfreiheit und 1598 eine Bwgordnoog 
erluMD (Brassert: II. 480. Z. f. Bgr.). 

Au?ge7.i'uhnet sowohl durch Reichtum 
au Silbererzen als auch durch das hohe 
Altff 6m darauf geführten Betriebes ist die 
Gegend der unteren Laha. Baß in der 
l'ingegend toq Ems soliun von den Körnern 
eia nicht unerheblicher Bergbau betrieben 
inirde, ist 1895 ron ätm Limesforscher Ober- 
stleutnant D a h m nachgewiesen worden. Ta c i - 
tu 8 berichtet in seinen Annalen (I. XI. 20), daö 
Claudius dem Curtius Rufus die Triumph- 
iosignien verliehen h*be, and erw&hnt dabei, 
daß dieser „im Gebiete der Mattiaker Schachte 
auf Blei eröffnet habe". Da diese wegen der 
beschwerlichen Arbeit nur kurze Zeit in Be- 
trieb warwi, aei die Ausbeute nur gering 
gewesen. Man suchte bis vor 1895 diese 
, Gruben im Gebift«^ <!<r Mattiakt'r" bei 
Wiesbaden, weil man riiuius zu viel 
GUnben achenkte, der die heiBen Quellen 
TSn Wiesbaden mattiakisch nennt. Dahm 
wies aber nach, daß das Rergbaugobiet auf 
der 12 km langen Liuie Arzbuch-Ema-Brau- 
bacb, Torsugsweise aber auf dem Gebiete dw 
heutigen HQtte von Friedrichs e ^ e n zu 
buohfn sei. Die ersten Spuren wurden auf 
dem Künigüstiele, 4 km vom Limess ent- 
fernt, bei Braubadi in Gestalt einer nm- 
facL^reichen römischen Ansiedlung aus dem 
Iii. bis IV. Jahrhundert gefunden, in der 
bei einer Keihe von Pingen mehrere Uütten- 
gebiode mit Gezähen, Tiegeln und Sehlacken 
aufgegraben wurden. Kt ra 2", kra nördlich 
ron Ems, an der Straße nach Kemmenau, 
ca. 800 m hinter dem Limes, fand sich dann 
ein kleines Kastell und in diesem eine 
Hüttenanlape. In einnm ron einem Spitz- 
graben umgebeneu Erdwall vun 30 . 24 qm 
Inhalt standen 9 Ofeo ans Bruchsteinen; 
Schlacken und Erze in allen Stadien der Ter- 
hüttung keunzf'ichnptf>n den Zweck, Münzen 
and Terra sigill ata- Scherben den Ursprung 
dieses Betriebes, der aber nicht Ton Curtius 
Rufus herrühren kann, da diese Limesstrecke 
nic!it vor Hadrian gebaut ist. Durch eine 
Straße war das Werk mit dem Kastell von 
Ems Terbnnden, wurde also sicherlich von 
der dortigen Garnison betrieben. Der Grund 
zur Bffestipunp war der, die Plütte vor 
Räubern zu schützen. Die unzweifelhaften 
Sparen des Betriebes Ton Curtius Rufus 
wurden aber kurz daruach am äußersten 
Ende des 3000 m langen Felsentales von 
Friedrichssegen links der Lahn entdeckt. 
Die Spuren «streckten sich auf S50 m Linge 
und entsprechen vollkommen dem Taciteischen 
Berichte. Drei Stollen waren übereinander 
angesetzt, von denen der tiefst« nur 3 bis 



4 Fuß Höhe aufwies. In diesem war ein 
etwa 90 m tiefes Gesenk abgeteuft, yon 
dessen Tiefstem eine zweite Strecke aus- 
ging. Von der zweiten Streike gin;^ noch- 
mals ein ca. 35 m tiefes Gesenk aus, von 
diesem fOhrte eine enge geschlägelte Strecke 
SU einem dritten, in geringen Dinienf^ionen 
gehaltenen Blindschachtc von 27 m Teufe, 
auf dessen Sohle erst die tiefste Abbau- 
Strecke Toit^efunden vurde. Baa Ganse stellt 
also einen dreifachen, sehr komplixierten und 
den Anforderungen eines guten Betriebes 
sehr wenig gerecht werdenden Unterwerks- 
ban dar, dessen Bearbeitung äuflerst m&hc 
voll lind wohl deshalb nur von mäßiger 
Dauer gewesen ist. Daß hier in der Tat 
des Curtius Rufus Betrieb zu suchen ist, 
erhellt aus den Spuren einer für eine Kohorte 
genügend großen Befestigung zwischen den 
Pingen und den Schlackenhalden. Hier 
konnten die Römer ohne Schwierigkeit das 
Tal spMven und ungestört Bei^bau betreiben, 
zumal da die Mattiaker im Vertragsverhält- 
nissp mit den Römern standen. Wann die;<er 
Betrieb im Mittelalter zuerst wieder lu 
Aufnahme kam, kann nicht festgestellt wer- 
den; urkundlich läßt er sich erst vom Jahre 
llf»8 an wieder nachweisen. In diesem 
Jahre stellte Kaiser Friedrich I. dem En- 
biscbof Hillin von Trier cur Beendigung 
eines Rechtsstreites zwischen dem Erz- 
bischofe und dem Hause Nassau-Laurenburg 
eine Verleihungsurkunde aus und erteilte 
dem Erzbiachof das Recht des Bergbaues 
auf Silbererze um Ems und an anderen Orten 
im Sprengel des Erzbistums. Später be- 
mächtigten sich die Schirmvögte der Trier- 
Bchen Kirche, die Grafen von Nassau der 
einträglichen Gruben und hielten sie auch 
in allen ihren Streitigkeiten fest. Im 14. 
und 15. Jahrhundert sollen die Bergwerke 
nach dem Berichte des Amtmannes Creutier 
zu Nassau aus dem Jahre 1765 sehr er- 
giebig gewesen sein; es sollen ö Schmelz- 
hütten und ein Tollstiadig too Bergleuten 
bewohntes Dorf mit Namen Klingelbach bc 
standen haben. 

Infolge von Kriegsnöten, Wasser und 
dem Aufbraten von Yerwecfiugen, deren Aus^ 
richtung die Alten nicht kanntra, kam der 
Bau aber zum Erliegen. 

Im Jahre 1219 erteilte der Kaiser 
Friedrich II. dem Enbischof Ton Maina dne 
Verleihung auf Silberbergwerke, gnannt 
Dicfental, bei Lahn stein. Wo diese alt^^n 
Betriebe zu suchen sind, ist nicht mit Sicher- 
heit festcustellen. Nach mündlicher Über- 
lieferung soll sich vor undenklichen Zeiten 
im Distrikte Ahledelle ein Stölln befunden 
haben, aus dem man eine außerordentlich 
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r<?ich>? Ausbeute erzielt, den man aber zu 
Elhegszeiteii verschüttet habe. Im Distrikte 
Wcjertal befinden sieh noch mebrere slte 
Stollen, einer derselben soll der Lage nach 
sogar unter dem Rheine weg bis anfs linke 
Ufer getrieben worden sein. Yerbürgte Nach- 
richten Uber den mittelalterliehen Bergbau 
dieser Gegend fehlen bis zum Jahre 1768. 

Im früheren Amt Nassau hat nach 
J. P. Becher (S. 22) im Jahre 1585 eine 
Gmbe «Segen Gottes »m Rnasdiental'' in 
„dem Einrieb im Vierherriscben" in Betrieb 
gestanden. Landgraf Wilhelm yon Hessen, 
Graf Johann zu Nassau, Graf Philipp 
TOtt Nassau- SaarbrAclcen und Graf Ludwig 
von Idstein waren ihre Gewerken. Die 
beiden erstcren kamen in dem genannten 
Jahre am 4. März in Marburg zusammen 
und besehlossen den Bau einer HUtfee mit 
Schmelzofen tmd Treibherd, worauf man den 
Rausclient.nler Gewerken ffegen Erlegung der 
Hüttenzinse die Zugutmachung der Erze ge- 
statten -wollte. Man rechnete auf einen 
wöchentlichen Einsatz von 50 Ztr. Bleierzen 
und hoffte daraus 20 Ztr. Blei und 60 Lot 
Silber zu gewinnnen, woraus man den Zentner 
Blei mit 9'<« Taler und die Mark Süber zu 
Gulden berechnete. Das Erz enthielt nach 
Untersuchungen des Kasseler Probierers 
Christof Draubel im Zentner 41'/, Pfund Blei 
und 1 Lot Silber. 

Die Grube i^t ohne Zweifel die heutige 
Grube Rauschental und Hassendelle. 

Aus dem Jabre 1301 stammt die 6e- 
Ichnung des Blei- und .Silberbergwerkes 
Rosenberg liei Brauharli. Kaiser Albrei-lit T. 
verlieh es dem Grafen Eberhard von Katzen- 
ellenbogen wegen treuer Dienste. Von nun 
an schweigen die Notisen fiber die Gmbe 
bis zum Jalire 16>*1. 

1437 beginnt der Bergbau um Aßmanns- 
hausen; denn in diesem Jahre verleibt der 
Enbiscbof Diedericlis von Maina dem Croften 
von Diefenbach und Wenzen von Pwenken- 
stein und ihren »ben das Bergwerk zu 
Hasenmannsfaaosen. Wo der alte Betrieb 
war, ist nicht zu sagen. Möglicherweise 
stammt der unterhalb von A6mann?hausen 
angesetzte alte Stölln mit einem daraus ab- 
geteuften Gesenk, auf denen 1858 die Grube 
Silberberg verliehen wurde, aus dieser Zeit, 
Aus dem Jahre 1466 stammt eine Urkunde 
des Erzbischofs Adolf II. von I^iassau, be- 
handelnd die „Yolksgruben im Bude na* 
beynier Marke", eine weitere ürkonde YOn 
tlem Erzbischof Berthold ans dem Jahre 1500 
bezieilt sich auf die neuen und alten Gruben 
hinter Lorch „uff dem Krutaberge*. Yon 
allen diesen Gruben fehlen aber weitere 
Notizen wie auch jegliche Spur, 



wh^to des JSrabenjbaa»). pJkiiSS^^*. 

^ In einer Urkunde \ om 3. Juli 1516 cib* 
I Erzbischof Richard von Trier einem gewissen 
I Weidelich Yon Bamberg die Erlaubnis zur 
; Anlegung eines Silber* und Bleibergbaues 
[ bei Überwpsel ^an dem Berge bei Saud 
Gever« Kapellen (St. Goars-Kapelle), seit 
1680 existiert die Grube nicht mehr (Grebel, 
Geschichte von St. Goar, 1848). 1619 
' lieh der Graf von Nassau-Saarbrücken einen 
Bleiglanzgang bei Strinz- Trinitatis; heute iät 
I darauf die Grube Eduardsegen Terliehen. 

Weiter nach Norden hin treffen wir auf 
bedeutende Silber- und Bleibergbaue bei 
^ Siegburg, speziell bei Uckerath, l'/, Meile 
I Tom Rhein, östlich des Siebengebirgee. In 
dem flachen, gegen Süden in die den "Wester- 
wald vom Siebengebirge trennende Hoch- 
! ebene verlaufenden Höhenrücken treten hier- 
I selbst in deToniseh« Grauwaeke und Schiefer 
Gangspalten bis zu 8 m Starke auf, •^•elchi- 
mit Zinkblende, Bleiglanz, Spateisenstein. 
Pyrit und Kupferkies ausgefüllt sind. Auf 
diesen Ablagerungen haben anseheinend be< 
reits Ureinwohner des Landes einen umfang- 
reichen Betrieb geführt, denn man hat kaum 
160 Schritt neben der Lagerstätte einen 
50 FuB im Durchmesser enthaltenden Bing* 
wall von 12 Fuß TTöhe gefunden: femer 
fanden sich in den alten Bauen auf der 
obersten Sohle Sandalen und Mützen sowie 
Reste von Bekleidungsstücken aus Tierfellen. 
Nach dem Ausheben eines TelLdies in nüchster 
Nähe wurden sehr viele kleine Hufeisen, ge- 
nau Ton der Art, wie sie tob d«i Germanen 
bekannt geworden sind, gesammelt. 

An spe:zifisch römischen Überresten 
und Bauten ist aaßer großen Mengen von 
sehr baltigen Bleisehlacken eine sieb ftber 
1000 m erstreekende Reihe von Pingen das 
Bedcut(»ndste; die Pingenreihe ist etwa 20 
bis 25 m breit und 5 — 6 m tief, auf der 
Sohle des so gebildeten Tagebaues, des 
„Grabens** des Volksmundes, sind einzeln«' 
schachtähnliche Baue, natürli^ h nur noch ah 
verstürzte Einsenkung crkennl>ur. entdeckt 
worden. Bas von den Alten gewonnene 
Mineral war nur der Bletglanz, demgemiB 
<;inf1 die Blendepartien unter Tage TecstSrzt 
worden. 

Auf diesen B^gbau berieht sich, dies 
ist wohl ziemlich sicher, die Verleihung, die 

Heinrich V. im Jahre 1122 für die .\btei 
von Siegburg aussprach. Er verleiht ia 
diesem Jahre alle Sch&tse und Metalle, 
die auf den Gütern der Abtei gefunden wür- 
den, sowie versehiedene Hoheitsrechte wie 
das Müuzrecbt sowie die Rechte betreffend 
Zoll, Ma6 und Gewicht. Yon Ruprecht 
wird im Jahre 1401 diese Urkunde bestätigt. 
Veranlassung zu dieser Verleihung war jeden- 
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falls das Vorhandensoin eines filteren Bcrf»- 
bauei Genatmte ürkundea kuimen sich indes 
KU^ auf die Silberkanle bei Siegbarg be- 
lieheji, denn Bruckmann kennt in Mioein 
WfrVo: MaamaHa Dei in locis Aubterraneis 
Tom Jahre 1727 (S. 80) hier eine Grube: 
^Siegburg hat ein MbSnes Silber^ und Blei- 
bergwerk, so aber itzo nicht mehr gebanet 
wird." Man fand bei der Wiederaufnahme 
des Betriebes im Jahre 1801 bezw. 1826 
«nie alte Stollaisininenng an« Bnebenhols 
mit ZapfeQTerbindungen sowie einen Kreuz- 
kaspel ganz aus Holz, ohne «ine Spur von Eisen. 

Eine der ältesten Erzgruben im ehe- 
mal^en FfintMitmn Siegen scibeint daa Bltt- 
und Silberbergwerk Landskrone unfern 
^'ilnsdorf bei Siegen zu sein. Durch Kaiser 
Adolf wurde dasselbe bereits 1298 mit allen 
Recbten und ZubdiSrnngen vm die Summe 
Ton 1000 Xfark Pfennigen verpfändet. Von 
iVf ersten Perlodo fehlen bis zum Jahre li^9 
aiie Nachrichten. Hier setzt eine neue Pe- 
riede dn, wihrend deren Graf Johann T. 
von Nassau Mitgewerke der Grube war. Er 
erlieB am 14. Juli gen. Jahres eine Bcrg- 
ordnuog, durch die die Grube, genannt „zu 
naaerer lieben Frauen'^ in 83 „Stimme* ge- 
teilt wurde, von denen Graf Johann 14 
baute. Die belehnte Grube ist der lieutige 
LiebCrauengang der Grube Laudskrone. Auüer 
dem Zehnten behielt sieh Graf Johann Ton 
jeder Mark Silber einen halben Gulden vor; 
außerdem wurde dem J.iebfrauenaltar Ton 
jeder Austeilung der hundertste Zentner 
Stoders gelobt. 

In der Folge sind die Halden nüch 
mehrmals durchgeklaubt worden, also müssen 
die Erze einst sehr reichhaltig gewesen sein. 
Letztere wurden, nach den erhaltenen Beaten 
zu schließen, in Trethfttt«B nahe der Grube 
verschmolzen. 

Bis wann der Betrieb dauerte, ist ungewiB, 
eine neue Periode beginnt mit dem Jahre 1684. 

Selbst innerhalb der Ringmauern von 
siegen wurden in früherer Zeit Blei- und 
Silbererze bergmännisch gewonnen. Ein alter 
Stadtbrunnen erwies sich als Richtschacht 
eint^r Grube. In demselben wurde eine mit 
Schmiedeschlacken ausgefüllte bergmännisch 
aufgefahrene Strecke gefunden, in welcher 
ooch Silber- und Bleierse anstanden. Der 
Bergbau muB lange vir d'^m IH. Jahrhundert 
zum Erliegen gekummen sein, denn das 
Sehffliedegewerbe, von d«n die SiAlaeken 
herrühren, ist bereits um die Mitte des 
in. Jahrhunderts gans aus der Stadt verlegt 
worden. 

Als sehr ergiebig werden feiner die 
Gruben Ton Wildberg und Heuberg sowie 
die Ton Mftsen und Littleid genannt. 

O.IMI. 



Auf der linken Seite des Rheines, nord- 
lich der Mosel, waren die ältesten Blei- und 
Sübergroben die tou Gommern und Mecher- 
nich. Hier haben sohon in vorrömischer 
Zeit die Kelten das Blei aus dem das Han- 
gende des lüiottenfiözes bildenden „Wacken* 
deekel'^ gewonnen. So fand man in d«n 
ehemaligoi Zentrum des Betriebes, der 
Niederlassung Keldenich, deren Anfänge 
wohl in dem von Ammianus Marcellinus er* 
wShnten Galydooa su suchen sind, de« öfteren 
keltische Münzen (Eicks: Die romische 
Wasserleitung von Trier nach Köln. Bonn 
1867); z. B. deren 2 auf der Suhle eines 
80 m tiefen Schachtee „am K risse h*. Die 
Romerstraße von Trier nach Köln geht zwi« 
sehen Kalenberg und Strempt an der West- 
seite des Bleiberges durch ein Meer von 
alten Pingen und Halden, und «n von Bieks 
nach Enzen abzweigender .-Vrm heiSt noch 
heute die Bleistraße: er diente zum Trans- 
port der Barren nach Köln. Erst seit dem 
III. naehchristlich«a Jahrhundert hat sich 
der Betrieb auf die Ostseite des Bleiberges 
gezogen. 

Von den Römern wurde eine Reihe von 
Niederlassungen, teils auf der H6he, teils 

am Fuße des Gebirgea in einem Gürtel von 
Call bis MechiTuich erbaut; die größte stand 
auf dem Tuuzberge zwisülieu Keldenich und 
Dottel. Ein Fingen- und Haldoisug von 
7.50 in Länge und 300 m Breite, der in der 
Mitte einen großen Tagebau bis 73 m Tiefe 
aufweist, hat römische Münzen von Claudius 
Golhieus (268—370), ferner 1849 eine Urne 
mit mehr als 1000 Silbennünzcn aus der 
Zeit von Yespasian bis Alexander Severus, 
darimter die meisten von Antoninus Pius, 
geliefert Am Nordhang des Tanzberges 
kamen in ausgewaschenen Sauden viele 
Begräbnisurnen am „ SchlieBenmaar zum 
Vorschein. 

Von bergbaulichen Bestm ist wenig ans 

T.icht gekommen, u. a. ein buchener Berg- 
trog, eine Reihe von Lampen aus Ton und 
Blei, eine Tonrobrleitung xum Heranf&hren 
des Aufbereitnngswassers und Gerinne aus 
Holz, auf denen man das Erz mit der Kiste 
angereidüert hat (Ei 1er t: PreuB. Zeitschr. X. 
257). 

In nltcn Bauen bei Roggendorf fanden 
sich zu fratzenhaften Menschenknjtren ver- 
arbeitete EisensteioknoUen aus dem Bant* 
Sandstein Qetst s. T. im Bonner naturhistor. 
Museum). In der Nähe grub mau bei Auf- 
räumung ein(>3 alten Stöllns eine Kiste mit 
römischen Münzen aus. Die Eisenstein- 
sphäroidfratzen hingen mit d«n unter den 
späteren Kaisern am Rhein verbreiteten 
Hithraskultns susammen. 
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Auch })(■{ Wiillentrtl, Bloibiiir, Wielspütz 
sind Tou dea Hörnern üntcrsucbuDgaarbeitsn, 
doch nur in geringem Üinfaage, betrieben 
worden. 

Von dem frühmittcl alteralterlichen 
Beigbau bei Gommern und Mechernich fehlen 
alle Urkunden und Nachrichten. Im Jahre 
1667 wurde die Bergordnung von Gommern 
erlassra, nntl berechtigt eile's der An- 

nahme, daß in jener Zeit der iktrieb im 
hersoglieh Arembergisdiea Gebiet« ein aua- 
gedehnter gewesen ist. Anch in dem .in 
jenen Läuderbf f^itz nngrenzenden herzog! icli 
J&lichschen und Kurkölniechen Lande wur 
diea der Fall. Dem einzelnen Bergbau- 
Ittttigen wurden im höchsten Falle 0 runde 
Ofh^r ouadratische Felder vim S Fii6 Durch- 
meääer bezw. 6 Fufl Seitenlange, also beeten- 
fall» ein Areal von 801 QnadratfttS, 'Ter* 
liehen. Jeder Beliehen« teufte in seinem 
Felde pinon oder mehrere runde, mit Tonnen- 
reifen Terzimmerte oder quadratische Schächte 
mit Bohlenanebau bi« auf das KnottenflSs 
ab und nahm dann ohne alle RegelmäBig- 
keit um dcu Schacht herum den Erzsand 
weg, solange es die Wetter und die Haltbar- 
keit dea Banei gestatteten. Fehlten die 
Wetlw im Baue, ohne daß dieser wegen 
•einer Ausdehnung hätte eingestellt werden 
müssen, so machte der Besitzer den einen 
Bau mit einem henaehbarten eigenen oder 
fremden durchscblägig. T^ irchschläge 

nannte man Pedile. Von Ihdb 1597 war 
der Betrieb am Bleiberge wegen der Wasser 
eingestellt. 1689 belehnte der H«nog von 
Aremberg den Bartholomaus Brüggen, Die- 
trich Rath und Johann Mfinorzhapen mit 
dem Bergbau unter der Bedingung, daß sie 
in der Herrsehalt Commem die Erse troeken 
legten. Sie legten einen Stölln :tn mit einem 
Kostenaufwande von 12 000 Albertstalern, 
wegen der unerschwinglichen Beiträge traten 
die beiden erstgenannten Gewerkea indes 
aus, so daß der ganie Betrieb an Meiners- 
hagen allein üc\. 

Aus dem u e unten Jahrhundert stammen 
die tfsten Andentnngen fiber den Bleibergban 
bei Prüm und Bleialf in der Eifel. Am 
28. Jnü Sr.-2 verleiht der Könij; I-ctliar II. 
der Abtei Prüm da« Münzrecht in ivouiares- 
heim: Ut lieentiam in loco qui Toeatnr Ro- 
mari vllln nun procul iili »'odem monasterio 
mercatum et monetam ad utilitafem einsdcm 
loci non dedignuremus. Zu den Gütern der 
Abtei Prttm gehörte avek Bleialf nnd 
Olzhfiim, und auf letzteres scheint sich 
eine Urkunde Friedrichs des Ersten zu be- 
ziehen, durch die er im Jahre 1158 . . . . 
omnem jnatlciam quam in argentaria in 
Ulmes e et ia toto monte a^acente habere 



videbamur, dem Krzliischof von Trier und 
•einen KeohteDachfolgem verleiht. Nament- 
lich gegen Ende des 15. Jahrhunderts moB 
sich der Betrieb in erli(>blicher Blüte be- 
funden haben. ir)S4 wird zum letzten Male 
des Bleibergbaues gedacht, bia er im zweiten 
Drittel des vergangenen Jahrhunderts von 
neuem aufgenommen ^vurde. In dem noch 
7.mu Fluß^'ebiete der Mn-el gehörigen Teil'^ 
der Kifel gab es um die Wende des 15. Jabr- 
hnnderts ftotten Betrieb anf Blei- und Silber- 
erze in der Umgegend der Stadt Mayen: 
\ die Gruben wurden aber später durch die 
' Ungeschicklichkeit der sie betreibendeo 
i Bauern verwahrlost und kamen in Abgang. 
< Es handelt xieh hier wohl um die Grube 
' Silbersand im Npttftalf. 

(Zu Anfang des 16. Jahrhundert« waren 
aueh bei Trarbach ond Berncastel an 
! der Mosel sehr ergiebige Bleigmbeu in Bc 
trieb, deren Erze wegen ihres großen Ge- 
haltes als gedigen Bley bezeichnet wurden. 
Auf diese Gruben bezieht sich die vom Erz» 
bischof Jakob zu Ehrenbreitstein am «Mit- 
woch auf Sanet Pauly conver». Tag (30. Ja- 
nuar) 1510 gegebene Kurtrier sehe Berg- 
ordnuag. (Sie ist nicht von Brassert 
aufgenommen, wohl aber die II. B.-O., ge- 
geben zu Coblentz am 22. Juli 15(')4.) 

Das Berncasteler Bergwerk war schon 
vor dem ErlaB genannter Bergordnung m 
Bau, jedoch we<;en <ler Unkenntnis und Nach- 
lässigkeit der Gewerken nur mit Schaden. 
In der Bergordnung wird ein „gescfa worener 
Bergkmeister" verordnet^ der nur «aaf 
rechten Hanptgengea und Klüfften 
leighen — verleihen — soll. Derselbe 
soll überall zu leighen Macht haben, nur 
nieht nnter Diseh, Betetadt und Fenrstadt 
aber gegen Entschädigung wo Sehaden ge- 
tan. Er soll auch Suchstollen in einen Bf :rf:V 
zu treiben gestatten'*. Gleichfalls solleo 
swei geschworene Bergsehreiber ernannt vrer- 
den; die Gewerken können einen Schicht- 
meister und einen Steiger ann "lernen. Diese 
sollen auch darauf sehen, duli niemand roa 
den Zechen silberhaltiges Erz verschleppt 
Der Schichtmeister soll auch in der Hütte 
den Schmelzer beauf-iielitli'on, „ob er auch 
fleiü bei dem Offen haü mit zumachen, setzen 
und nnflaisaen; er soll ihm Mieh da« hier 
im ainfangh fürwy^en . . . und inscbrelben 
wie "vill des Silb»^rs gemacht denselben 
tagh; auch die stückwergk« oder Bley, d&a» 
er wies wievill Stfii^wergks oder Zentner 
abzutreiben sei und wievill Silbers daryn sei; 
Ob etwas in den Herdt kämme, so wi«a man 
es zu suchen". 

Die znm selben Datum erlassene „ Frei- 
heit" gestattet den Gewerken: «wenn sie 
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mit Zubuss bauen. '/^ des Zehnten Erlass"; 
alles Silber duUeo sie zeichnen und gegeo 
Beialilang in die Silberkaminer Abliefern; 
freies Geleit wird allen im Fürstentum Berg- 
bau Betreibenden zogcsiehert. 

Zum äcbluäse sei nicht unerwähnt ge- 
bisen, da6 die s. T. lieate ooeh einen guten 
Gewinn abwerfenden Bleicrzlagerst&tten der 
Umgegend von Aachen im Mittelalter in 
Betrieb gestanden haben, vun dem uns zwar 
keine Urkunde «twae beridiiet, deesw lebende 
Zeugen aber in Gestalt umfanfjreicher Halden 
Torhüiiden sind , so im Callbacbtale, auf 
Grube Breinigerberg und namentlich auf dem 
bente Ton Grabe Diepenlinchen eingenom* 
meiiHU Felde, auf dem schon die Römer an- 
nähernd 500 Jahre Blei gewonnen haben, 
wie die bis 5 m unter die Dammerde 
hiubreiebenden groBen Scblackenhanfen, 
Schlämme und ausge\va!?chene Blt'igraupen 
dnrtun. bei denen Tiegel, Münzen u. a. m. 
g«fuD(ieu sind. 

EißfTifiteiTtherfjhau. 

Ununterbrochen seit den frühesten Zeiten 
unserer Ära scheint in den Rheinl»nden die 
Geinnnang und Verarbeitung der Eisen- 
erze geblüht zu haben. Selbst in solchen 
Gegenden, wo heute keine Spur mehr davon 
tu finden ist, wie in der Eifel, herreehte 
bis snm Beginne des 19. Jahrhunderts die 
Eisenindustrie so allgemein, daß sie einen 
Teil des deutschen Marktes besorgte. Die 
Erfindung der Kokalioh6fen und der anfSDg- 
Hch die Eifel unberührt lassende Eisenbahn- 
bau haben diese alte Industrie mit solcher 
Gründlichkeit ausgerottet, daB die Trümmer 
mancher Hüttenwerke an die der allen Burgen 
erinnern, und daS, wo andere Erwerbesweige 
sich der Gehiindf I fTnü'^htigt haben, •wenig- 
stens im Volke die Erinnerung daran, daß 
noch for wenigen Jahrzehnten das ganxe 
Wirtschaftsleben auf dem Ackerbau und der 
fa«t 2000 jährigen Eisenindustrie beruhte. 
ÜMt gänzlich erloschen ist. In zahlreichen 
GcsehiditsweriE«!, selbst in Sehannat-BSrschs 
„Eillia illustntn* ist &aßerst wenig über die 
alte EisenerzeMfi^inp; und den Bergbau auf 
Eisenerze enthalten; os beruht dies wohl 
auf mangelnder Fachkenntnis der Autoren, 
~ imeist aber auch darauf, daß die meisten 
der auf diese Industrie bezüglichen Urkun* 
den sich in einem schwer zugänglichen Privat- 
besitz beHoden. 

DaB die Römtf in der Eifel Eisenstein- 
bergbau betrieben, ist durch die großen 
Schlackenhalden an den römischen Straßen 
von der obtf en Roer bis zur Mosel und dar- 
über hinaus bis snm Uunsrück, Soonwald, 
ÜQdiw»id bis an. die Nahe und Saar be- j 



wiesen. Dottel, Kclden iidi , Zingsheim, Ilarz- 
heim, Dahlem, Weyer, Jünkerath, Marmagen, 
Scheidtweiler, der Speieherer Wald, Mdtsdi, 
Orenhofen, Pierkließen, Fleringen, Budes* 
heim, Mayen und Kreuznach haben große 
Schlackenhalden geliefert, die zum Teil in 
der neutfen Zeit noch gute Terwendung 
findeD l^onnten. Als mit dem Einfalle der 
Hunnen das romische Weltreich in Trümmer 
ging, »cliluöäen sich nur die Allemanoen der 
allgemeinen Y61kerbewegung nidlit an, son- 
dern blielien im Rbeintale sitzen und führten 
den alten Grubenbetrieb weiter fort. Die 
Eisengruben und -Hütten im Schleidener 
Tale waren, wie uns glaubhafte Naehriebten 

versichern, zur Zeit der Sehlacht Ton Zül- 
pich (4y<j) noch in Betrieb. Bei Aachen 
sollen der Sage nach Eisenerzvorkommen im 
Jahre 530 zur Erbauung der Stadt Stolberg 
Veranla-ssunfj; gegeben haben. 

Auf dem durch seinen alten, aber häufig 
wegen Geldmangels unterbrochenen Eisen- 
steinbogbau bekannten Terrain von Breinigei^ 
beide bei Stoiber^ fand Verfasser be; his 
H m Tiefe unter dem heutigen Käsen, mehrere 
Hufeisen frfihmittelalterlicher Form. 

Zu Ende des XIII. Jahrhunderts bestanden 
bei Stolberg die Hämmer: der Zweifel, 
Dedrichs Hammer in den Beuden (heute 
Dsrioluberg), die MantartzhOtte, Meister Jans 
Hammer. Daß auch zur Zeit Karls des 
Gr' Sf'H den Betrieben große Bedeutung bei- 
gemeätten wurde, erhellt aus den Kapitularien 
des Kaisers, worin bestimmt vrurde, daO all- 
jährlich um Weihnachten 1;^^ Verwalter 
seiner Eisengrubeo „im Eifei^a i ** ihm 
Rechenschaft ablegen mußten. Vou der Wert^ 
schitsung der Eisenarbeiter in jenen Zeiten 
legen die Gesetze der Salier, Allemannen 
und Burgunder Zeugnis ab. Nach dem Allc- 
mannengesetz (iicx AI. Tit. 70, I^r. 7 in 
Georgisdi: Corpus juris Gem. antiqui, S. 380) 
mußte 40 Solidos Wergeid cahlen, wer einen 
öffentlich bestätif,'ten Schmied erschlug. (Das- 
selbe Gesetz bestimmt für den Diebstahl 
eines MQhleisens eine Bufie von 6 Sol., auSer 
dem Ersatz des gestohlenen Gutes.) Das 
Salische Gesetz taxiert den Eisenschmied 
mit 25 Solidi, das Burguudische sogar mit 
50 Sol. (Georgisch, Leg. Sal. Tit. 11, Leges 
Burg. Tit. 10, 4—6 und Tit. 21). 

Im allgemeinen seheint das Eisen zu 
diesen Zeiten doch noch sehr rar gewesen 
zu sein, denn in dem Inveatarium eines 
Gutes, welches ein königliches steinernes 
Wohnhaus, drei andere Häuser mit 11 Ar- 
beitsätubeo, 17 Holzhäuser, dazu Backhaus, 
Kombftusw und Sebopp«i enthielt, dabei 
120 Stück Großvieh (Hengste, Stuten, Ochsen, 
Kfihe) und 410 St&ck Kleinvieh beherbeigte, 
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gab RS an eisernen <Trr;i»cn mir folgrndo: 
2 Äxte, 2 Rodebacken, Bohrer, 1 Beil, 
1 Sohmttiiieater, 1 HobeU 1 Ziehkllng», 
4 Si 1: 'ii lind 2 yisenboachlagene Spaten. 

Im Jahre 861 wird bereits des Dorfes 
„Smidbeim (Scbmidtbeim), im Eifelgau ge- 
legen*, Erwlbiroag getan, ee mnB zu der 
Zeit also, dem Namen nacb zu urteilen, 
bereita Gruben und Hütten rrehaht hnben. 
Viele alte Gruben und Hammerwerke Itigeu 
in der üngegend von Rickerfiihr, bei der 
Abtei Steinfeld an der Urft, am Girzi'nber^' 
bei Sötenich, bei Cnll: bei Rickerfuhr lagen 
die Hütten Ruliauel und Rickerberg sowie 
der MfiBcheratlier Hammw. Bei Eiserfey 
bestand das „Altwerk", ein aus (lern frnliesten 
Mittelalter stammender Hammer, und unter- 
halb debäelbeo am Eingänge de«> Dreimühles- 
talea tag dM „Nene Werk*. Am Fejrbach 
bei Holzheim best.ind im frühen Mittelalter 
ein Hammer „Schneidemühle". Im 15. Jahr- 
hundert hatte Call (1394 als Kalle genannt) 
schon ein geaehriebenes Weiatum über den 
Bergbau, das spater für viele anrlere als 
Muster • diente, daher der Bergbaubetrieb 
dort wobl nicht gerade gering und jung ge- 
wesen sein kann. 

Aus dem Anfange des 14. JahrlnuubTts 
stammen die Anlagen der Ahrhütte und der 
Stahlhütte an der oberen Ahr. Erstere be- 
zog ihre Erze aus den Gruben von Lommers- 
dorf. Im 16. Jahrhiiiulert gehörte die Grube 
und die Hütte den Grafen von Aremberg. 
Die HochSfen hatten 29 Füll Höhe und lie- 
ferten das berühmte Aremberger Ei.sen, das 
sehr fest und im Lüttichscfaen sowie in Bra- 
baot sehr gesucht war (Journal des Mioes 
1813. S. 10. ToI. 23). Alte EiaenhOttenorte 
eind Dollendorf, Kerpeu, Schöneberg, Hilles- 
heim, Büsdorf, Walsdorf, Stroheiob, Müllen- 
bora und Jünkerath. Eine Hütte zu Jünke- 
rath soll aohott im Jahre 1368 errichtet sein. 
Im Kirchenbuche zu Asch bei Jünkerath sind 
Vermerke über alte Verleihungsnrkunden für 
Jünkerath enthalten, die sich bis auf das 
Jahr 1400 snrQokdatieren lassen. Die Hfltte 
von .Müllenbom werde ums Jahr 1500 von 
den Grafen von Gerolstein gebaut. Am 
21. September 1563 übertrugen der Graf Hans 
Eberhard Ton Manderseheid- Gerolstein und 
seine Gemahlin, die Wild- und RheiogrSfin 
Margaretha, die Eisenhütte und den Hammer 
„am .Mühleoborne" auf der Ooß dem Rein- 
hard Radio als ein Erblehen (Schannat: 
Eiflia illustrata III. S. 49). 

Schon Agricola kennt die Hochöfen der 
Grafen von Manderscheid; einer dieser Öfen 
lag nach einer Urkunde vom Jahre 1465 
(Goertz: Regcsten der Erzbischöfe von 
Trier, 1456 — 1503) in Manderscheid 



solh.st, eine weitere Manderscheidsche Hütte 
lag bei Schleiden, eiue andere, an der die 
Grafen aber nur betdligt waren, bei dem 
bereits oben genannten Call. Die erstea 
Auf;inj;,'e dieser Werke sollen (naeh Beck; 
Geschichte des Eisens. II. S. U28, zufolge 
aad. Quellen) bis in das Jahr 1860 hinauf- 
reichen. 

Alte Eisenbütten bestanden ferner bei 
dem Dürfe Eisensehmitt, welches seinen 
Kamen von der Eisengewinnung hat. Eia 
Erbpachtsbrief de.s Erzbischofs Jakob 1. 
(von Sirk) erwähnt am 19. Kovember 14ö4 
der ,,Eysenscbmitt buveu Himmcrode auff 
der Salm*. Diese wurde 1465 mit allen 
Zubehör den Grafen von Manderscheid ver- 
pfändet. Am 16. Dezember 1465 quittiert 
der Erzbiscbof Dietrich von Manderscheid 
Uber den Ffandachilllng und die Baugelder 
für Hof und Wald zur Hepe bei Wilre, den 
Wald Hoenscheidt mit der Eisenschmelz« 
und Zubehör und verzichtet auf dieses Gut 
(Schannat: III. 37). Ob aber die hier 
erwähnte Eisensehmitt der heutige Ort ist, 
kann nicht mit Bestimmtheit angegeben wer- 
den; wahrscheinlich ist die später zu wieder* 
holten Malen genannte „Kejler Eisenschmitt", 
deren ^^ei.ster unterm 3. Juli 1526 vom 
Krzbischof Richard die Erlaubnis, im Krzstift 
Erz zu suchen und zu graben, bewilligt 
wurde, das heutige Dorf Eisensehmitt. 
Außerdem waren im Kreise Wittlich alte 
Eisenhämmer bei Oberkail und Rail. 

Ein sehr altes Eisenwerk ist endlich die 
„Altschmiede* s&dwestlich von BoHendorf 
an der Sauer. Im Anfang des achten Jahr- 
hunderts, nur wenige Jahre nach der Er- 
baxrang der Bwaediktinerabtei durch den 
heiligen Willibrord in Echternach, kam 
Bollendorf dunh Geschenk an die Abtei. 
Die Mönche erbauten dortselbst eine Mühle, 
den Hof, die MAltsebmiede* und legten auch 
das Hüttenwerk von Weilerbach an. Jetzt 
steht von der „Altschmiede" nur noch ein 
einzelnes Haus. 

Aua allen diesw Daten geht hervor, dafl 
sieh daa Eisengewerbe in der Eifel durch 
das ganze Mittelalter hindurch in groCnni 
Wohlstand befunden bat. Heute ist von 
alledem nur noch die Eisenhütte bei Jnnk»« 
rath im Betriebe. V)\e ilteste Schmelzstätte 
war der Herd, in dem mittelst des. natür- 
lichen Luftzuges, daher die Hüttenstätten 
auf den Hdhen cvriehtet worden, das ia 
faustgroßen Stücken schichtweise mit Holt* 
kohle auflieft beue Erz, das naturgemäß nur 
leichtschmelzendes sein durfte, eingeschmolzen 
wurde. Daa Ergebnis war eins noch stark 
mit Schlacke durchsetzte Lappe, die man 
durch wiederholtes Ausheizen und Ver- 
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schmiedeo so weit reinigte, daß maa die bc- 
absicbtigten Gogcustinde dmrftu» ▼«rfertigcn 
kunnte. Schon recht frühe ist dami die 
Eisenindustrie behufa Niitrbarmachung der | 
'Wasserkraft io die Täler hinabgeatiegen, i 
nicht erat wie Obent r. Gobauaen in leinem, | 
'.venu auch Mswciicti mit etwas krassen Ver- 
gleichen arht itendL'n, im übrigen recht vcr- j 
ciiesstreichcD Büchlein, »Die Altertümer im 
RbunlaDde'^ ugibt, im 16. Jahrhundert. 
Aus den im Jahre 1540 von dem Grafen 
Dietrich IV. von Manderscheid, einem ge- 
sandten Diplomaten unter Karl V. und einem 
der eiiuichtBTolltten Herrscher« den die 
KheirilMiulc ji- gehabt, „renovirten articulen" 
der Reidtmeister- (Hüttenwerk8besitz<>r-) Ord- 
nung für die Herrschaft Schleiden geht evi- 
dettt hervor, da6 damals der Hochofenbetrieb 
schon seit geraumer Zeit genau derselbe ge- 
wes**n sein muß, wie er bis IfTiO blich. 

Eigentümlich mutet einen die noch als 
b aman beseiebnete Besefarinkung der Schicht- | 
dauer Ton 4 T'lir des Nforgens bis 8 Uhr des 
Abends an. Ötreng sind auch die Bestim- 
mungen, durch die man versuchte, den Eisen- . 
bandet des Liadehens su sehützen und, wenn 
möglich, zu motiopolisicrpn. Ki.siMi>ttMn iliirftQ 
beiapielsweisc nicht nach dem Auslande ver- 
kauft werden. 

Einen gewaltigen Aufschwung, wie sie 
ihn seit i3> n T;if;.!i der einluilhtauiiendjsihrigen 
Cäsareoherrscbaft nicht mehr gesehen, nahm 
die Eifeler Eisenindustrie gegen 1Ö80 — 1600. 
Um 1580 wanderten nämlich fremde kapital- 
krüftigt- Familien reforiii!<rten T?ek<»iintni8se3 
in jene Eifelgaue ein, wo durch Dietrich V. 1 
im Jabre 1659 das reformierte Glaubens- j 
bekenutnis eingeflhrt worden war. Eine tief j 
ins Volk gedninffene und auch manchenorts^ 
Ton der Literatur aufgenommene Ansicht 
behauptet, dall es durch die Bartholomfiusr 
aaebt Tertriebeae französische Hugenotten i 
>7''W(>sen seien. Aber im Gegensatze zu dieser 
Legende spricht manches, namentlich die 
melirfsichen bis nach Brabant reichenden Ehe- 
Ijündnisse dafür, daB diese Flüchtlinge aus dem 
tiärnisih sprechenden Teil der spanischen 
Niederlande gekommen sind, wo ihnen viel- . 
teicfat Albas Henkerwerk 1568 den Auf- { 
nthalt Tfrlfldpt hatte. Die Namen der 
Familien, z. B. Peuchen, Pönsgen, Virmond 
II. a. sind sicher nicht pariserisch ; mehrfach 
erscheinen die Peuchen verwandt und ver- 
schwägert mit der bis 1262 hinaufrrirhf-ndcri 
brabantischen Familie Deblanche, und gerade 1 
dieser Name mag der Grund zu der Legende von 
der französischen Provenienz gewesen sein. 260 
Jahre Kirxlurili haben die Kinwaiidcrcr, die 
iich durch ileirat mit den einheimischen 1 
RddtmcisterfamiHen T«1>andw, aber nie in 



eine anderen Erwerbszweigen obliegende 
Familie hineinheirateten, das EisenhQtten- 
gewerbe in der Eifel geradem monopolisiert. 
AufTallomlerweise .scheint dnrcl» den drciBig- 
jährigen Jlrieg die Eifel nicht in dem Grade 
Terwttstet worden zu sein wie das Bbrige 
Deutschland und jedenfalls viel weniger als 
durch (lic sjtätcrfTi TJauVtzuf;,- der Franzosen. 
Unter deu uuiuhaftesten Hüttenwerken scheint 
im SOjährigen Kriege nur das TOn Oberhausen 
mitGewißheit zerstört worden zu sein, denn laut 
Urkunde vom 28. IV. I6.')G erteilte der Hrafzu 
Löwen stein- Wertheim verschiedenen Keidtmei- 
Btem die 'Wiederaufbauerlaubnis. In einer ür* 
künde vom 1 1 . X«jvembcr 168G, worin vom Gra- 
fen von RcitTcrsrlii'iil ilie Erlaubnis zum Aufbau 
derReitferscheider Hütte erteilt wird, geschieht 
ansdrfleklich der entsetzliehen Verwüstungen 
gerade durch die Franzosen Erwähnung. 
Kicentürnlic!) berührt es, in den Konzessions- 
urkunden aus den letzten 300 Jahren vor 
der ReTolution so viel fremdlindische Titel 
bei den Eifeler Dyna.sten zu lesen, von denen 
gar viele in Spanien und in Frankreich sehr 
hohe militärische und Hofämter bekleideten. 
Um dem vollständigen Untergangs Torzubeugen, 
taten die Grafen alles, wrt« sie TerniHchten. 
Sie erliellen den Keidtnieistern die Abgaben 
ganz oder ermäßigten dieselben wesentlich. 
Dazu schenkten sie aus ihren Waldungen das 
zu Ausbcssoriinpen erforderliche Bauholz, 
einige Male sogar die zum Schmelzen nötigen 
Holzkohlen. An Facht hatten die Werke 
damals zu entrichten: Iß Goldgulden Hammer- 
zins, 14 Rädermark an Einpfangzius, 8 Küder- 
mark liecklobn und eine IJeferung von 22 
Zentner Eisen pro Jahr, dazu noch 16 Heller 
Akzisen vorn Zentner fertigen Ei.sen>. In 
den Zeiten des allf^emeinen Notstandes, so 
z. B. IGIO, 1618, lö.')?, IÖ73, 1696, wurden 
diese Abgaben ermäßigt, stets indes mit der 
ausdracklichen Bedingung «bis auf bessere 
Zeiten*. 

Der wegen des Umstandes, dal^ er manche 
Eigentttffliidtkeiten des alten St&ekofen< 

betriebes beibehalten hat, bekannte Schmelz- 
betrieb der .. S> hleulener Talarbeit'* hat »ich 
bis in die .Mitte des 19. Juhrhuudertd erhalten; 
er lieferte aus leichtflüssigem Ton- und Braun- 
eisenstein ohne Zusehlage von Kalk o. dgl. 
in 19 Fuß hohen Öfen, zu deren Bedienung 
je 1 Meister, 1 Stechknecht und 2 Aufgeber 
nStig waren, in 16 Stunden das Material cu 
20 Luppen u 30 — 35 kir. Da« Ver- 

frischen der letzteren geschah in tlachea> 
Herden und vollzog sich relatir schnell, da. 
man schon im Hochofen durch heftiges Auf-* 
blasen von Wind anf das luibeism, dessen« 
Schlacke man möglichst rein abzog, die Frisch- 
Periode vorbereitete. Das in der ersten Blase- 
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woche fallende k«)l)li'nsfriffrf ir'liore Eisen ver- 
goß man, und besouders bemerkenäwert ist, 
daS man in der Eifel aehon sebr früh anfing, 
Öfen aus Eisen zu gießen. Schou Ai;rirnlri 
kennt dieselben, und AI Sintis silin-ibt in 
seiner imJalire 1589 erscliieneueo MetQuiscben 
Berg^ und Landefaronik, 8. 115 folgendet: 
„Aber in der Herrschaft Schleida im Ilellen- 
thal. flesg1ei<'h<^n in Hen Hprrschafften Kronen- 
burg und Kielen, nicht ferne von der Graff- 
schaft Manderaeheidt, findt man gutm Biaen- 
stein, daraus man furbündig gut Schmiede- 
eisen macht und Kyserne Öfen geusset, die 
da weit heraus verführet werden als Fraucken, 
Sehwaben ete, Desaen snm theil Agrioola 
mit diesen Worten gedenekt: Ferrum laudatnm 
et copiosum est Germanis, qui inculunt regi- 
onem quam Eifelam nominamus, et quidem 
in ditione CSomitis Handen«heittf nbi et 
ferrinp foroacee quibns tttimur in Caldariia 
cooflantur.** 

Daß diese Art von Öfen sehr geschätzt 
war, aber nur in der Eifel heigeetelJt wnrde, 
beweist eine Noti?; nus Lersners Chronik von 
Frankfurt (II. 723) ^anno 1490 quinta post 
michaelis"*: „Dem Meister uflF der Mossel, der 
die eisernen Öfen machen kann, soll man 
schreiben, die eß h orznkommen (Beck, Gesch. 
d. Kisens, I. 948). Dieser Meister hatte ohne 
Zweifel seine Uütte und Giefieret in der 
Eifel. 

Von proßerer ppschichtlicher Bedeutung 
ist auch der Eisenbergbau und Hüttcnbetrieb 
in dem Gebiete Ton Saarbrücken, wtnl wir 
hierüber frShe Urkunden besitzen. Die älteste 
stammt aus einem „Richtungsbrieffe" zwischen 
Friedrich Greiffenklau tos Yollrats und der 
GrSfin -Witwe Elieabeth Ton Naasan^Saar- 
brücken vom Donnerstage nach DreikSnigen 
1 no. worin erstcror seine „Ysenschmitt*'!!" 
und seine „KoUengruben" in dem „Synder 
Tall nnd daramb*^ an letztere übertrSgt. 

Von einer ^Isenschmitt bei WiclM lskirchen 
uff der 0^t^■^ gelegen" handelt eine Urkunde 
vom Mittwoch nach Neujabrstag 1514, durch 
welche Johanneaf Eisenaehmied TOn Lichten- 
stein, Bttrger zu Lanteru, dem Grafen Johann 
Ludwig von Naspnu-Sa.irbrüfken den seit 
einer Reihe von Jahren rückständigen Zins 
für die Eisenschmiede binnen 3 Jahren mit 
30 Gulden abzutragen gelobt. 

Am wichtigätt'U ist :iber ein Vprtrag, den 
Graf Johann Ludwig von Nassau -Saarbrücken 
am Montag nat^ Fetri Ketteafeier 1514 mit 
Lux von Nassau und Johann von Lichtenstein 
abgeschlossen hnt. wnnrich fr di- si-u die Hütte 
bei Wiebelskirchen gegen den halben Ertrag 
in Erbpacht gibt nnd daneben auabediugt, 
daft ihm pro Jahr 10 Zentner Eisen und 
alle« weitere Eiaen fQr aeinen Eigengebrauch 



zum Preise von einem rheinischen Gulden 
pro Ztr. geliefert werden sollen, indes „für 
etaerae Hellen — T5pfe — ein Orth und 
ein Heller bezahlt worden sollen und Ofen. 
Büchsen oder Bücbsensteine zu gießen pro 
Ztr. einen Gulden rb. kosten solle". 

Zu 'Wiebelakirchen wird 1686 in einer 
„Abrede** zwischi-n di-m Grafen .ToliariuLudwit; 
von Nassau- Saarbrücken und dem Bürger 
Heinrich v. Wannen zu Arle eine alte Eisen* 
bütte genannt, die mutmaBlich in dem Ende 
des 1*1. Jahrhunderts auf^'O^nnimenen Neuu- 
kirchcner Werk aufgegangen ist. Von dieser 
Anlage sollen gußeiserne Platten mit dem 
Datum 1598 vorbanden geweaai aein. 

In lor GrafM'haft Saarbrücken ist di«? 
älteste Hütte die zu Geislautern; 1590 wird 
von hier ein „EyBenafactor** erwähnt. 

In der Pfalz kommt ein Eiaenhammer 
zu Winnweiler Il^fi in pioi ra Schutzbriefe 
des Grafen Philipp vor; der Hammerschmied 
muBte jedes Jahr 60 Pfund Eisen an die 
«Keilerev zu Alzey" liefern. 

Das Kisenwerk vuu Schönau wird zuerst 
1545 in den Zollakten der Pfalz genannt; es i.st 
um diese Zeit im Besitz der Herzoge von Zwei- 
brftcken und muß schon ein a1t«s Werk ge» 
Wesen sein, dessen Produkte weit verfrachtet 
wurden. Dm Eisenerzvorkommen ist da^ 
der Gmbe Petronella bei Bergzabern; hi« 
wurde (nach Joum. d. Minea 1814. yoI. 36. 
p. auf einem m mächtipon Rrann- 

eiseusteiugange gebaut, während in der Nätie 
auf d^m Queremberge auf einem analog 
nuftretL'nden Gange sehr alte unregelmäßige 
und tiefe Baue in der Rirhtunp von NNO 
nach SSW mit westnordwestUchem Ein- 
fallen aufgefahren worden sind. Ähnliche 
alte Baue sind endlich bei Nothweiler aiB 
Keppolstknpp gefunden. Wie weit ins Alter- 
tum hinauf die industriellen Unternehmungen 
bei Beigzabeni reichen, geht aus dem Fnnde 
eines Torgeachichtlichen Ofens mit Schlackea, 
Tliilzkohlen und A.sche im sn^. Rrunncnthri! 
hervor. Etwas oberhalb dieser Stelle fanden 
zieh in dem 'Walddistrikt , Sudel* xwei 60 cd 
lange Reibeplatten und ein eteineroer Klopfer, 
die 7u<5nmmpii als Mahlapparat dienten. 

Äußerst wenig ist von dem Eisenstein- 
bergbau im Wasgau bekannt. In der A Itenstadt 
bei Weißenburg wird schon im 18. Julir'; u dert 
eine Hube erwähnt, die pro Jahr «lern Kli st»" 
eine Axt und ein Beil zu liefern hatte; auiier- 
dem muBte sie Seharen für drei Pflüge und 
Hämmer für die Maurer schmieden (Beck: 
II. 710). Nach Karsten wurden 1490. nach 
anderen sogar schou 1470, im Elsaß, widtl 
zu Niederbronn, eiserne Öfen g' gossen. 

Interes.sant sind endlich die Eisenpreisp 
aus der damaligen Zeit in S&dwestdeutachland. 
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Im Jahre 1608 mußte der berrschaftiicbe 
SdniiMd sa G«nner8heim den Pfalzgrafen ver- 
tragsmäßig ein Hufeisen für 7 Pfg. (uach 
beutigem Werte 18 Pfg.) beräteilen. InKelcbs- 
hofen kostete i. J. 1488 ein TürgchIoB6 D. 

Pfg-X ®ü> Schlttssel zu einem Hängeschloß 
•j D. = 8 Pfg., ein Hängeschloß selbst 5D 
uder 8 B. Zu Konstanz bezahlte man 1443 
das Pfond Eisen mit 10 Pfg., 300 Nigel mit 
3 M. 30 Pfg. (Beck, II. 711). 

Auf 'lie reihte Rheinseite übergebend, 
äoden wir eine blühende Eiüenindustrie, haupt' 
skhlicb anf Bohnene und andere Bnun> 
eisensteine der Juraformation gi-gründet, in 
Tentcbiedenen Gebenden von Baden. 

Ein« sogar aus den Zeiten vor Roms 
HemeliaA datierende Eisengewinnung beitmid 
bei Kandem im Brei^^uuu, woselbet auch die 
Römerlegionen ihren Eisenerz- und Eisen- 
l>edarf gedeckt haben. Reste alter Gruben 
liegen der Legende zugrunde, wonadi die 
römischen Türme am Landbag im südüdien 
ScnwarzwaMe ckirrli -mtiTirdische Gänge zu- 
sammengehauigen haben sollen. Dokumea- 
tsritdi stellt fett, daB im IX. Jahrlrandert 
Eisen bei Kandem gewonnen wurde. In den 
Oüterbeschreibungt n des Klost« rsI,orsch heißt 

daß ein Hofgnt bei Chaudera (Kandero) 
jährlieh toh einer Eisenhütte 4 Sehiiiinge an 
da» Kloster zahlte. Im 13. Jahrhundert gab 
e^ i?hon Eisenhütten l>ei Säcklngen; es heißt 
Bämlich in einem Vortrage zwischuu dem 
Fridolinatifte cn Säckingen und dem Qrafen 
Rudolf Ton Habshurg vom Jahre 1207, daA 
den Eisenschmelzern der Hülzschlag aus 
den Klosterwal düngen nicht mehr gestattet 
«erden soll. 

Noch bedeutungsvoller waren die heute 
zum Kanton Aarau. damals zum Breisgau 
gehörigen Eisengrubeu und -Schmelzen im 
Friektale; sie werd«i snerst 1941 urkund- 
lich genannt und Standen im 16. Jahrhundert 
in großer Blüte. Der Betrieb der Graben, 
deren größte im Bereich von Wölfliswyl lag, 
stand unter einer Bergwerksgenossensehaflb, 
die al» die ..Ernzergenn indi' im Friektale" 
zuTst T .'V20 '>ei Gelegenhi'it l ines Vcrg]''ifhcs 
zwischen ihren Vorstehern und den Vertretern 
des im Jahre 1494 zu Lanfenhorg gegrOndeten 
, Bisenbundes" genannt wird, ihrer Organi- 
sation nach indessen bedeutend älter sein muß. 
Die g Gemeinde" umfaßte die vier Vogteien 
WSMIawyl, Wittnau, friek mit Gipf und 
Oberfridc mit Herznach, zählte an 400 Ge- 
nossen und stand unter einem „Meier", dera 
Stellvertreter des Bergrichters, einem Vogte 
und Geschworenen. Die von der Yorder* 
"sterrrichischen Regierung ausgeübte Landes- 
ti 'heit ergaVt am 30. IV. 1517 eitn« Berg- 
■rdnung liir die „vier l/anden Hreisgau, 



Sunggau, Ölsaß und Schwanwald". iMo 

Gemeinde verschmolz ihre Srae in „Plaaöfen, 
Pliiyen" — Ftncköfrn — und mußte dazu 
I die Kohlen, soweit sie nicht aus dem eigenen 
I Walde heschafit werden konnten, kaufen, und 
zwar 1520 aus der benachbarten brrnischen 
Herr.schaft Urgltz. Dh-s gab die Ursache zu 
dem Streite mit dem ^Eisenbundc", der 1494 
Yon den alteingesessenen Hammerschmieden 
der Herrschaften Laufenbnrg und Rbcinfclden 
gegründet worden war mit der Absieht, sich 
gegen die Konkurrenz zu schätzen und die 
MiSbriluehe und ünordnungen im Gewerbe 
alizusi'haffiu. 

Der Bund hatte ein gemeiujiames Eisen- 
haus und eine Wage zu Laufenburg, woselbst 
«in v<nn Band angestellter und heeidigter 
„Eisenwieger" den Abnehmern das Eisen zu* 
wog und auf gute Verarbeitung und redliches 
Gewicht zu achten hatte. £r hatte das Eisen 
eine« jeden Hammerschmieds genau aufcn- 
seichnen und an den bestimmten Terminen 
zu Terrechnen; dafür bekam er von jedem 
Schmied „alle Frohnvasten einen Stübler 
HauB- und Waaggeld und zu Weihnachten 
überdies einen Gulden." 

Von altiTs In rhatten nun die Gewt-rkeii des 
Eisenbundes ihre Erze und .Masseln von den. 
Eisenwerken im Friektale bezogen, so daS 
sich hieraus ein Gewohnheitsrecht gebildet 
hatte, ja der Eisenbund behauptete sogar, ein 
ausschließliches Bezugsrecht für sich bean- 
spruchen zu kennen, nnd als nun um 1519 
oder 1520 das Bergwerk zu Wölfliswyl einem 
neuen Tlamnn r Inn TJrgitz Erze lieferte, wurde 
die Klage dos Eisenbundes bei der Regierung 
zu Ensisheim anhingig. Sein Anspruch wurde 
zu Recht erkannt. Aus den Prozeßakten ergibt 
sich, daß „der Berg" vor der Gründnng 
des Eiäenbundes dem Landesherrn jährlich 
150 Ffnnd eingetragen hatte* nachher aber 
nur 88 Pfund. Dagegen stieg die Entwicklung 
de« Eisenbundes 150?^ auf ihre größte Höhe, 
indem damals 36 Hämmer bestanden. Dieser 
gute Zustand bestand noch bis um die HUfte 
des 1 (). SSknhtms, denn 1544 schreibtSebastian 
Münster in seiner Kosmographie, daß das 
Bergwerk pro Jahr ca. 20000 Gld. bringe. 

Im niederen Breisgau hat das Hammer^ 
werk von KoUnau l)ei Waldkirch schon mit 
Beginn de?? IB. Jahrhunderts bestanden: es 
bezog seine Erze allem Anschein nach aus 
den Gangbergbauen am Sfldabhang» d«s 

Seißenberges im Sl.ikwalde, die im Lehen- 
briefe der Onihe Schloßberg G-'ijentrum als 
Eisensteingruben vermerkt sind. (Heute liegt 
dort dio gefristete Grobe Silberloch.) 

Zu Oberried bei Freiburg werden Eisen** 
gruben .schon 1 ?,03 erwähnt. (2tschr. f. d. 
Gesch. d. Oberrh. XI. 438.) 
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!Bl»eiiMlehe waren ra Todtnau in 

Betriolj (ebd. XII. 370). Die Todtuauer ; 
Waldordmni^' ist 1464 erlasseu. Zu E'n r- 
diogen an der Wutach beätaud seit 1501 | 
«in Eisenwerk. Am 97. Juli 1533 verlieh 
Graf Wilhelm von Fürsteuberg sein Beigwerk 
zu Ysenliach und "Va!lrii1>ach samt Wasser 
und Wald zur Gewinnung von allen Metallen . 
und mit dem Becht, Eisensebmelzen und | 
Hämmer daselbst zu errichten. 

Es kam aber bis \^?>f\ zu keinem orilnuncts- 
mäßigeu Betriebe. I Ö33 bekamen die iiummt r- 
eisenbaeher Gruben eine Bergordnung. 1678 { 
grOndeten die Knappen unter sich eine Hilfs- 
ka»»9e , „BntfbT'>ü("hse'' , mit wöchentlich 
1 Kappen Einzahhiog. Die Knappen wurden 
*rielf«di von der Herraehaft gedrückt, wor&ber | 
sie 1594 und l.'>98 Beschwerde erhoben. 
Ihre Nahrung mußten sie von dem Berj;- 
herra beziehen, der sie ihnen hoch oder 
niedrig nach 'WillkOr anreehnete. Die Kosten | 
der Gewinnung von 1 Ztr. Schwarz- und Rot- 
erz betrugen 1?>f'4 6 Kr. = 45 Pfg; 1594 
von einem Kübel Schwarzerz 9 Kr. Die , 
Kohlen kosteten 1584 pro Fuder k 14 — | 
16 Zuber 61 Kreuz, r 4, 50 M ). 

Ins Gf'biet de» mittleren Rheines zurück- 
kehrend, gelangen wir in das unzweifelhaft 
wichtigste und umfangreichste Eisenerzgebiet j 
der oberen Lahn und üirer NfliPTiflü^se, deren j 
Seitengebirge einen großen Reichtum au relativ 
leicht zu gewinnenden Eisenerzen birgt. Der i 
ilteate Eisensteinbeil^au geht im Gebiete der 1 
nbf-ren Lahn, lu'i Wetzlar, um, wn-^'o^'f-n d»»r 
an der mittleren Lahn verhältnismäßig jung ist. 

Im Weiltal, von woher ja die römischen I 
Schmiede auf der Saalburg schon ihr Eisen- 
erz bezogen, standen im 8. Jahrhurnb-rt Klscn- 
gruben in Betrieb, denn das Urkundenbueh 
des Klosters Lorsch berichtet vom Jabre 
780: In Wilene villa sunt hubae tres quae 
fiolviint fiTri frusta 32 ft nnciam iinam. Drei 
llübner zu Wei I niünst er (oder uachBecker 
in Zeitschr. f. Berirrecbt X7III. 417 bei 
Weilnau) muBten damals eine Jabresabgabe 
von n2 Luppen und rirnm Pfund an das 
Kloster zahlen. Daß hier von frudta, Masseln, i 
die Rede ist als von etwas Bekanntem, deutet | 
auf lange Übung. 

EVii'iisci war lit'i d'un bmarhl-rirtru Kn is-' 

Wetzlar der Eisensteiubergbau um diese Zeit , 
schon in Blüte. Denn die Lorscher Chronik 
berichtet, daß unter König Karl uud dem 
(780— 8B regit r. ud. Ii) Abte Helmerich ein 
gewisser Adelolt dem Kloster '/« seiner Eisen' 
Steingrube in der Gemarkung Wannendorf 
schenkte. Wannendorf Hegt awischen Wetz- 
lar und 0!u r- und Niederwetz im ohi^muliirr-n 
Sulmschen Amte Brauufels. Im Revier von 
Webclar kennt man wohl 100 Lokalitltoi, 



an denen unter Dammerde und Graswiichs 

Anhäufungen von eigroflen Eoteisenstein- 
V*rorken und Sehlacken nahi- f.eieinand< r vor- 
kommen, öfters sind große Eichen durch 
die Halden hindurcbgewadisen, so daß man 
unter Beachtung des LTmstandes, daß w^hl 
nichts steriler ist als eine Srblafkt nhalde. auf 
ein recht hohes Alter des einstigen Betriebes 
sehlieBen muH. 

Aus dem Jahre 91*2 haben wir t inc Ur- 
kunde betreffend die Eisenlief<'rung au di-^ 
Abtei Fulda von Seiten der dieser zins- 
pflichtlgea Bergleute von Möttau. 30 RQfner 
and Liti muflten zusammen 1310 Luppen 
liefen), waraiis man auf d'u hedtMit.-inlpTi 
Umfang jener Industrie damals sehli«'Ü<'n kaiui 
(Beck, I. 785). 

In Wetzlar selbst eab es nach einer ür- 
kuTidf :ius d<'m .Tabri' 1 "_'»)■_* einen besondereu 
Eisenmurki und eine Pl'anncnscbmiedgasse, 
alles Anzeiehen, daS das Eiseogewerbe <Umala 
bereits stark betrieben worden ist. \nel 
die Messe von Frankfurt a. Main ist mit großen 
Massen Eisen beschickt worden, indem nach 
einer noch Torhandenen ürkmide aus dem 
.Talif 1277 v. n Srlniltheiß und Scli'iffi n von 
Frankfurt tie.Htimmung getroffen ist b.-treffs 
des Zolle«, den die Wetzlarer von jedt-m 
Wagen nadi Frankfurt gebrachten oder TOn 
dort verkauften Eisens zu zahle n hatt<-n. 

Um die Mitte des 13. Jahrhunderts In- 
gann sich auch im Aggertal der Eiscustciu- 
bergbau zu regen, denn unter Adolf Yil. 
wurden TOn 1256 — 1290 dort Gruben unter- 
halten. 

Im Jahre 1313 wird des berühmten Ötahl- 
berges zu Müsen gedacht bei Gelegenheit einer 

Übereinkunft zwischen dem regiereud-u 
Grafen und einem von Haincheu wegen dea 
Zolles. Vielleicht ist auch die aus dem Jahre 
1298 stammende Urkunde Adolfs von Nassaa 
auf d' ii Stalilhi ri: zu liezii^hcn. worin Adolf 
seineu Vettern Heinrich und Erich das Stahl- 
bergwerk zu bauen gestattete. Seit 1380 ist 
der Stahlbei^ ohne Unterbrechung in Betrieb 
gewe?;pn. 

Im Kaufvertrage vom 17. Oktober 1538 
kauft Graf Wilhelm Ton Nassau Kattea- 

I llcnbogen. Diez und Yi;iud» Ti Ton Kilianus 
Tlii' s vuii Kni^dnif ' ' ,j des Müsener Stahl- 
bergs nebst aller Gerechtigkeit für 52 Kader- 
gülden Siegener Wfihrung. Nach einer Ur- 
kunde von 1611 waren damals 11 Gruben 
auf dem Sta]illieri;i r Oant^i' in Bau. 

1570 betrug nach Becher (S. 1*36) dvr 
Zehnte jedes Jahr 120 Gulden, 1621 aber 
150 Gulden, von denen nach Abzuu von 
Cnkiistf n und Besoldung des Bergmeisters 
144 Gulden in die herrschaftliche Kaü^e 
kamen. 
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bilcli t< sich eint: gröäpre Gewerk* 
$ehaft auf dem Stabibergo. 

Die Stadt Siegen wird schon in einer 
Ürkiiud.' vom Jahre- 1079 Riiiannt; 1288 
wird st.'hdii fl^r Stiililscimii . (l.' dasolbst n<>- 
dacht. Jedenfalls hat su h das Gewerbe der 
Iftttercn erst daan entwickelt, «le das Eisen- 
hüttfowiseti schon Iftnget begounen hatte. 
Daß dem letzteren tind dem Kiseristeinber«;- 
baa eiii weit höheres Alter zugeschriebeu 
werden kann, geht an« einem ^Weistom* 
htTvor, das «war erst um cii.- M itte des 15. Jahr- 
hunderts iint*T Oraf .Inliaiiu IV. von Nassau 
niedergeschrieben, aber seinem Inhalte nach bis 
ins 12. Jahrhundert asttr&ekznTerweisen ist. 

Die Eisensteinbergleute im Siegenschen 
(litdeten eine G •im-sr-uschaft, die sicii ans 
ihren allher^ebraehten llechtsjjewohidieiren 
<>ra besonderes Berfereeht bildete. Tn dem 
erwibnteii W«'istiiiii ~iud diese (M-w.jimh.'iffM), 
wenn .iin-h sohwerlii h znm ersten Male, aiif- 
^t:zeiehaet. .Vis die 1 jaiidesberreu »ich nach 
Qod nach in die Verhältnisse der Genosscn- 
>c!iaff einmiseliten, entstanden Er^'änziingen zu 
■ l>ui Wei.sttiui Uli 1 im Jahre die „klein«' 

Si^^gcü-stbe ßergordnuiiy". Am 1. IX. 1559 
wurde ffir Siegen und die übrigen nassauiacben 
Läudi r die Nassau - KatzenellenbogeDsche 
R -riiiirdnunR ediert, die bis zur Einfüliriin^ 
de.- Allgemeinen pr. ul{isch. u Berggesetzes vom 
Jshre 1865 g&Itig gewesen ist. 

Die Grube Kir^ehenbauni auf dem Kisen- 
feUler Zug wird «ehnn 1495 genannt, als 
<iraf Johann von Nassau das Cjrrubeaholz 
Tom Pfannenberge unentgeltlich zu geben 
Terspradi. 1557 wurde ili<' i> Vertriinstigung 
ibf-r wegen niangclhatteu Betriebes wider- 
rufen, l.')71 war die Grube von neuem in 
besserem Betriebe und lieferte pro Wodie 
10 Wagen Spat. d'H man besser als den 
Müsener Spat scii;itzte und pro Wagen mit 
2 Gulden bewertete. 

Die ^Eisenzeche" wird 1559 und 1571 
g*»oatint. Vnm Ausgehenden bis auf .3fi Lachter 
Teufe hatte sie 12 Laehter mä< litigen Spat- 
eisenstein. Ums Jahr 1600 vereinigten tich 
Eisenzeche und Kirschenbaum und lieferten 
nun pro Woehe 10 — 15 Wagen Spat, d. b. 
(las Mehrfache von der Lieferung des .Müsener 
Stahlbergs. Es wurde Etagenbau getrieben, 
der häufig zu geAhrlichen Brüchen Ver- 
anlassung gab. 1559 kostete ein Wagen 
Spat 15 Albus :t 8 Pfg., im folgenden Jabr- 
bondert 2 Gulden = 48 Albas. 

Einen bedeutenden Eisenstetnbetrieb in 
<1er unmitteÜKtren Nnhr» von Siegen ''ürg 
der Häusling, den schon 1553 Urkunden 
nennen. Der Wagen Eisenstein wurde mit 
dem damals beispieltos hohen Preise Ton 
17—20 Albus bezahlt. 

0.1MT. 



In der näheren Umgelning von Dillen- 
burg kommt schon 1434 eine Hütte bei 
Eisenroth Yor; in Billenburg selbst bestand 
gleichfalls um diese Zeit eine solche; diese 
gewann den Eisenstein ''^ Stuuib» von der 
Stadt entfernt am Laufendenstein. Im all- 
gemeinen ist der Eisensteinbergbau rot dem 
Kupferbergbau zurückgetreten; von 1547 bis 
1 552 wurden (nach Becb e r. Mineral; ii:. IJeschr., 
S. 187) ca. 2040 Wagen Eisenstein gewonnen, 
der itsn Hütten Ton Feudingen, Laasphe, 
Biedenkopf, Ebersbacb, Steinbrücken, Wissen- 
barh und Ileiger Tür 12 — 14 Albus pro 
Wagen zugeführt wurde. 

Zur Verschmelzung des insgesamt gefor* 
derten Eisenerzes waren 1444 schon L'i) Eisen- 
hutten vorhanden, die als Blas- und Hammer- 
hütten unterschieden werden. Erstere sind 
die Hochofenstfitten, aus denen das Roh- 
eisen den letzteren zum Verfriscfaen zugeführt 
wurd". Sowohl Hütten wie Hämmer wurden 
im ganzen oder geteilt verkauft oder zum 
Lehen gegeben. Die Jahreszinse bewegten 
sieh zwischen 2 und 7 nnldrn. 

Uber den Go-amtwert gibt die NV'tir 
Auskunft, dnÜ Graf Job. zu Nassau loO.'t am 
14. April eine halbe Hütte und einen halben 
Hammer mit allem Zubehör und Gezähe, 
"Wohnung. S'dieuer. Schuppen, Garten, Wiese, 
Feld und Hauberg für 280 Gulden an sich 
brachte (Beck, 1. 966). 

Die Kampagnen dauerten — 1 Wochen 
und zeiehneten ai'h namentlieli durch hnbcn 
Kohleneinsatz im Vergleich zu dem Ei.-^cu- 
ausbringen aas. 1568 berechnete man den 
Ge-.anitbedr(rf an Holzkohlen auf GTi.')!) Wagen. 
Um diese Men;;e mit Sicherheit nicht über- 
schreiten zu mü»:»eu, wurde die Zahl der 
Werke beschränkt, dergestalt, doS keine 
neuen Hütten nielir gel>aut werden durften, 
auch wurde die jährlii li<' Betriebsdauer jeder 
Hütte auf ü — 8 Wochen festgesetzt und 
endlich der Waldwirtschaft von seitea der 
Land' -lirrren eine erhöhte Sorgfalt zvir v\ 'indt. 
die namentlich in der Kegelung der durch 
die Armut an Ackerland und das große 
Bedürfnis nach Industrieholz bedingten Hau- 
b •■ TL.'-. \v i rt s eh a f t b.- tnnd, d. i. dem mit 
emjalirigem Getreidebau abwechselnden Niciler- 
waldbetriebe. 1562 wurde die erste „Wald- 
und Holzordoung" Ton Graf Jobann zu Xnssau 
erlassen, in der u. a. eine Hrdnun;:sniriliiL'e 
Einteilung der Uauberge in 15 — IH Schläge 
befohlen wurde, die nacheinander jShrlieh 
abgeholzt werden sollten. 

Diese Sorcfalt bewahrte dem PI ner 
Eisengewerbe seine Lebensfähigkeit und seinen 
Zusammenhang mit der altbernhmten Mär- 
kisi lien und ßergischen Stahl- und Eisen- 
industrie, die bereits im 14. Jahrhundert in 
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tin^T gewissen Vollküiimniiheit hlülite und 
tohon 1401 vom Herzog Wilhelm vou Berg 
mit gvo8«i Privilegien ausgestattet wurde. 

Der tTreprung der märkischen und ber- 
gisrhrn Eisen- und Stahlindustrie verliert 
sich ins Dunkel der Sage. Daiuaszenerscbmiede, 
die Leute Adolfs VII. von Berg, Waffen- 
schmiede aus Brescia, Bergamo, Steiermark 
Wiarden als Impnrtonrp in Anspruch /genommen; 
doch ist weder das eine nocli das andere zu 
belegen. 

Im Anfang hat man das Rohmaterial, 
wie aus den zahlreichen Pingen- und Schlacken- 
haldun in den Kreisen Solingen, Lennep sowie 
auch im Essenschen hervorgeht, aus den lager- 
artigen Vorkommen von Ton« und Braun- 
eiseustf in iiifnnmmen : Hieso genügten indes 
bald nicht mehr, und an ihre Stelle trat aU 
bester Ersatz das Eisen und das Stahl des 
Siegcriundes. Gleiebseitig mit den Klingen- 
srhmieden von Solingen und Remscheid blühten 
die Waftenschmieden von Schwerte und die 
Plintenfabriken io Essen., Von letateren sagt 
der berühmte Kölner Georgins Hraun in seinem 
Städtebuch a. 1581: „Es soll einer nicht 
leichtlich einen ander Orth finden da mehr 
allerlei BItebsen gemacht werden, denn eben- 
daselbst." Alle diese Industriezweige nahmen 
nach dem 30jährigen Kriege bczw. zu Ende 
des 17. Jahrhunderts einen großen Aufschwung; 
die Essener Gewehrfabriken gingen dann aber 
nach und nach ziitrrunde wegen der ihnen 
durch die Spandauer Gewehrfabriken ent- 
stehcndeu Konkurrenz. 

Nicht so umfangreich wie die bisher 
besprochenen Metallbercbatie sind in den Rhein- 
landen der sonstige Erzbergbau und die zu- 
gehörig«: .Metallindustrie zur Entfaltung ge- 
lugt. 

Wenden wir uns lunichst zum 

Die älteste Kupfergrube soll (nach Journal 

d. mines, an V. S. 779 ff ) dif ririibe zu 
Fiscbbach zwischen Kirn und Oberstein im 
liflksrheinisehen EinschluSgebiete von Olden- 
burg sein, die schon im 13. Jahrhundert 
bestand' n haben Sie lieferte einst ein 

so reines Kupfer, dnä dieses für Messing dem 
.schwedischen gleich geachtet wurde. Durch 
die Wirren im dreißigjährigen Kriege ruiniert, 
kam sie um 1700 \vi(!df»r in Aufnahme; in 
40 Jahren brachte der Betrieb dem Mark- 
grafen von Baden und den Rheingrafen 
10B800 Gulden allein am Zehnten. 

Außer dieser Grube bezogen die Rliein- 
grafen einen beträchtlichen Gewinn aus den 
Kupfererzgrubeo im Porphyr des Rheingrafen- 
Steioes. die im I.'). und 10. Jahrhundert fast 
ununterbrochen im Betrieb standen. 



Um dieselbe Zeit gin^ andi Kupfen'rr- 
gewinoung oberhalb Niederhausen am linken 
Hang des Nahetales um. 

Im Jahre 1473 belieh der Kurfürst 
Friedrich I. von der Pfalz durch eine Ur- 
kunde d. d. Bacharach uf Mittwoch in vigilia 
St. Johannis Bapt. seinen Bergvogt Jakob 
Bargsteiner mit einer Fundgrube auf Kupfer 
zu Sobernh»>im. „by der Statt gelegen, uf 
vier Jare mit dr^eu Lehen und Sciurmbuwen" 
(Widder: Beschr. d. KurfOirstl. Pfalz a. Rh. 
Leipzig 1786. Bd. IV. 120). 

An der Mosel waren im 16. Jahrhundert 

I reiche Kupfergruben in der Sponheimischen 
Herrschaft Herstein im Betriebe (Glückauf 
1873. Nr. 80). 1601 wurden am Fuße de^ 
Schloßberges von Veldenz unter Pfalzgraf 

1 Georg Gustav 2 Kupfergruben, „Karlsgrube" 
und n Frischer Mut" erSffiaet, die in einem 

I Zentner Kupfererz 2B Pfd. Kupfer enthielten 

I (Widder: a. a. O. IV. 3S7^ 

Weiter im Südwesten, in Lothringen, 
reicht der Bergbau auf Kupfer bis in die 
ältesten Zeiten hinauf. l^ei Wallerfangen, 
St. Avold, Hargarten, (imü- iiud Kleiü-Scd 
haben schon die Römer Kupfererz abgebaut. 
Im 16. Jahrhund^ erfreute sich das daselbst 
erzeugte Lasurerz, welches auch als Maler- 
farbe benutzt wurde, einer solchen Beliebt- 
heit^ daß es sogar nach Italien in großen 
Quantitüten ausgeführt wurde. 

I Wichtige alte Kupfergruben bestanden 
ferner in der Pf;ilz und Baden. Kurfürst 
l'hiiipp V. d. Pfalz verschrieb 1486 die Grub« 
am Eicfaelberg hinter Weinheim und das 
daraus gewonnene Kupfer einer Aschaffen- 
burger Gewerkschaft (Widder: I. 334). 

I Auch in der Bergorduuug des Kurfürsten 

I Friedrich II. von 1561 wird bei Weinheint 
einer Kiipferprnbe an der Barhkünge ge- 
dacht. Im 14. Jahrhundert war Neckar- 
gemünd eine berühmte KupferscUmiedestadt 
(I. c. 369). 

Tn dem Walde Thalberg bei GrM3- 
sacbsenheim, Oberamt Heidelberg, bestand im 
16. Jahrhundert gleichfalls eine Kupfergrub« 
(1. c. 287). 

Links des Rheines bestanden bei Neu- 
stadt am Speyerbach im Mittelalter mehrere 
Kupferhämmer, desgleichen bei Edenkobes 
ein solcher. 

Die Pfalz ist auch dasjenige Gebiet, 
welches lange Zeit durch den 

Q uecksilbfrbergbau 

in di-n rlu-inals zweibrückischott Landes 
1 einige Berühmtheit erlangt hat. 
I In den Gebirgen des Oberamtes Alz er '■ 

wurde schon 1486 nach einer Wrleihuuc«- \ 
j Urkunde des Kurfürsten Philipp beim Dorf« 
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Nack im Unteramte Erh('sl)riilesli<'itii Queck- 
silber gefunden. Noch älter ist ein anderes 
Quecksilberbergwerk bei dem ehemaligen 
Nonnenkloster Deimbacb bei Uersfeld, 
■welches Kiirffirst Ruprfrht 1 403 an Konrad 
Sommer zu bauen verliah. In einem späteren 
Streite zwischen Friedrich I. und dem Erz- 
bischof Diether von Afainz wird 1464 in der 
ScbHihtiin^ lit'stiinmt, daß d'w Pfalz das 
Bergwerk zu ihrem Besten bauen solle. l-i<2 
bekomnit die Orube gröSere Freiheiten, und 
Friedrich ernennt den schon einninl oben 
erwähnten .lakoVi Bargsteiner zum f>ber- 
meiiiter und Bergvogt, wobei er ihm beson- 
ders die Grube am Reiehenberge zusprach. 
Ludwig V. errichtete 1517 > inc förmliche 
Bergordnung. 15*>4 war das Berprwi-rk unter 
Friedrich III. noch im Betrieb (Widder: 
1. c. HI. S. 249). 

Von Friedrich I. wurde im Jahre 1473 
an'h «lir alte „ St»»inkreutzer"-Queck8ilber- 
grubc au Jakob Bargsteiner und seine Ge- 
werken rerliehen. Diese liegt bei Katsen- 
bach, Oberamt Bockenhausen. Die Urkunde 
ist von Heidelberg 1473, Dienstag vor 
Michaelis datiert. Im 18. Jahrhundert hat 
diese Grube wie auch einige benachbarte 
eine groBe Ausbeute gegeben. 

Gtdbneibtrgbmt. 

Daß die Römer bereits in der Umgegend 
T >ri Aai'!i< n Bi ri.'t)aii auf Rlpirrzo potrieben 
haben, wurde schon oben hervorgehoben. Sie 
haben nach snerst den Gelmei der dortigen 
Gegend benutzt, ihn aber nicht als Krz er* 
kanot, vielmehr als Chausseebaumaterial ge> 
braucht. 

Die frOhetten ürhundeu datieren aus 

d> n) .\nfang des 16. Jahrhunderts. In einer 
Rechnung des herzoglich limburgischen Gc- 
neralempfäogers von 1414 findet man den 
Pnasua: «Von der Grube Keime (Kelmie- 
Gnlmei) bei Walhom: Nichts weil sie näm- 
lich nichts Vt('7.ahlfn woIIph, obglpieh niemand 
kratt des Huheitsrechtes in der Erde Erz. 
-won welcher Natur es auch sein mag, ohne 
Erlaubnisbriefp fies Fürsten wegnehiuen darf". 
Dies*" Urkunde zeigt deutlich die zwischen 
Betonung der Rechte des Grundeigentümers 
«nd. Anerkennnng der landesherrlichen 
Hohei tarechte schwankende Rechtsiinsicher- 
heit. 1421 bekam die Stadt Aachen (durch 
Kaiser Sigismund wird dies 1433 bestätigt), 
das ausscklicBliche Ausbeutungsrecht an dem 
G.'ilmeibcrgo, von welchem 1 130 d. r lTt'r,?og 
von Burgund allerdings schon wieder Besitz 
nahm. Seit dieser Zeit w^en die Graben 
auf 13 Jahre teils an eintelne, teils an 
mehrere Personen verpachtet, bis gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts die Regierung den 
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Betrieb selbst in die Hand zu nehmen ver- 
suchte. Veranlassung dazu gaben in der 
Hauptsache die Klagen der Kupferfabriken 
von Stolberg, Aachen, Namur usw. über die 
schlechte Qualität des von den Pächtern ge- 
lieferten Erzes. Nach einer Reihe von Jahren 
ließ sie aber die Gruben tod neuem ver- 
pachten , um bald darauf abermals zom 
Si'lbstbetrieb zu schreiiin, nnr? su ging es 
bis zum Jahre 164Ö, wo die Regierung end- 
gültig die Yerwaltung übernahm. Das ge- 
wonnene Srz wurde ausnahmslos zur Dar- 
stellung von Messing benutzt, und schon 
früh hatte Aachen einen Weltruf wegen 
seiner Messingindustrie, die im 16. Jahr* 
liundcrt vor allem von den aus T5clf:ien und 
der Picardie ihrer rplic;iöscn Anschauungen 
wegen vertriebenen Protestanten mächtig ge- 
fSrdert wurde. 1590 bemSehtigten sich die 
Protestanten des .Xarhener Stadtregiments 
und wurden deshaUi 1598 in die Acht er- 
kliirt, bei deren Vollstreckung durch Spinola 
1614 sie auswanderten und somit die In- 
duslrie in Aaidicn vollkommen zerstörten. 
Sie zogen nach Stolberg und ins Jülichsche, 
wo die Industrie von neuem rasch wieder 
aufblühte und in ersterer Stadt heute nodi 
eine hervorragende Stellung einnimmt. 



Die Bntstekiugdcr Kaolinerden derGegrad 
Ton Unlle n. S. 

Von 

Ewald Wüit in Hülle a. S. 

In Anbetracht der Rolle, welche die 
Kaolinerden der Gegend von Halle a. S. in 
den neueren Kontroversen über die Frage 
narh d' T Entstehung d<jr Kafdinprd<?n spielen'), 
dürffu vielleicht dif foigendi-n Darlegungen") 
aber die Entstehung der Kaolinerden der 
Geg*>nd von Halle a. S. auf allgemeineres 
Iut«'r»'ss<- rechnen. 

Die in der Gegend von Halle a. S. vor- 
kommenden KaoHnerden sind wenigstens in 
dt-r Hauptsacht' aus Quarzporphyrm (Ent- 
standen. Über die Art ihrer Entstehung aus 
dun Quarzpurp hy ren sindzweiausführlicher 
begründete Auffassungen in der Literatur 
vertreten, weldie von H. Laspeyres*) und 



') Vor»;! diese Zeitschr., lLJahrg.,im S.114, 

210 und ;i57. 

I 'itjst' Dar!.' ^ 1 1 11 II ^li llrii rilii'i! kiir/'-ii \us- 
/.ug au.< «iinoui Teile einor später zu von^ftentlicbea- 
den .\r)H>it .Stu^liL'a über DiskordsBxeo im östlichen 
Harzvorland«^ dar. 

Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Ges. 1864. 
438 ff. lind Kl Ifuitt-niugcii /. ^eolog. .^pezialkarfe 
V. l'reulieu u»»., lilalt rüteiaborg, 1874. ö. 7 — ö. 
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Wöit; BntMtelmag d«r Kaolmerden von Hmll« *. S. 
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von H. Rösli T*) heiTßhr<-n. P.' i •.tiiiinr n 
darin übcn in. daB di*- Kaolinii^icrung dt-r 
Quurzporphyrc ein Vorgang l^t, welcher moh 
ütlieli Ton der Verwitterung, dor die 
Qiiarzpor[i|jvr<' li^ntf nn Hf*r Frdr>bi*'rfläch** 
uQteriiegcD, uotcrscbeidet. Im übrigen aber 
gehen die beiden AuffMaungeo weit aaeein- 
«oder. Laspeyreeninmtao, daß di*; Kaolini- 
sitTting der Qnnrjporphyrp (Inn !i di.- Zir- 
kulation TOn Atmosphärilien in den «.^uarz- 



iiiitt- llirrr rinfcT dnr Auflagerun^r^fläf he dei 
UnteruiigucäDS auf den Forphyreo oder unter 
der nninittelbareB Forteetxnng dieser Aaf-> 
lagerungsfläcbe in diejenigen Gebiete hinaus, 
iu tl.'iKTi «las Uijt>-ri>lir;uiän der Alifra^incr an- 
heimgefallen ist, nach welcher quartäre Ab- 
lageruDgeo auf der Abtragungs- oder Denu* 
dationsfläche abgesetzt nnd snm Teile 
ilircrs'^its wieder iiliir-tr.M'on wnrd^'n sein 
können. Andererseits siuil unsere Porphyre 



porphyren unter einer Bedeckung too Tertilr, | vnniittelbar unter der Auflagemngefliehe des 
Diluvium ttod AlluTium, die eine mechanische I Untere] igocinB stets kaolioidiert. Es lie^ 



Bewegung der Verwitterungsprndnkt • ni< ht 
gtistattete, erfolgt ist. Rödler hingegen führt 
die Kaolinisierung der Quarzporphyre auf 

postvulkanische pn»'UUiatol ytische iindpoeuraa- 
tnhvdatogcue Prozesse zurück. In diesen (»eiden 
grundvcrsehiedeneu AufiFassuagen über die Art 
des Vorganges der KaoHniaierung stecken zu- 
ploich recht weit auseioiTid. Tir-hrndf An- 
sichten nlw.r d.iä geologische Alter des Kaolini- 
8ieniug3}*ri»7.esses. Laspejres nimmt an, daB 
die Kauliniaierung nach der Ablagerang des 
in der Gegend vorhandenr-n — unter- und 
mitteioligocäueu — Tertiärs begann uud von 
da an bia cur Gegenwart fortdauert. Rost er 
dagegen behauptet, daß die Kaolinisierung 
im n!!"uttelbaren Ansi hlu.xse an die Eruption 
der l^uarzporphyre — also iu der Zeit des 
Unterrotliegenden — erfolgte. 

Wi'sentlii'li Lriv'oruiig.ss erhältni.sse bo- 
trt^ffende geolM^iisoho iJntersiichuncfn liaben 
mich zu einer Ansicht über die Kutsjlehuug 
der PorphyTkaolinerden der Gegend von Halle 
gefQlirt. wclihr sowohl liinsichtllch der Art 
wie \lf(r>^ di's Kaolinisi.'ruDL'svurti.'umrs 

Ton tlt!u Auiihauuugeu von Laspcyrt-s wie 
TOD RSaier erheblich abweicht. 

Die P<!rphvrkaoiiii(>rden (irr G'-gend von 
Halle sind keineswegs, wie das uewülinlich 
und so auch von Itosler angcnommeQ wird, 
regellos verbreitet. Schon Laspeyres hat 
eine gewisse 0'' s e t z in äß i gk e i t in der 
Verbreitung derselben erkannt, was iu seiner 
AuCbssung, daB die Kaolinisierung eine Art 
der Verwitterung darstellt, du« an eine He- 
dei'knn^ der I'orjihyre durch Tertiär, PH i im 
oder .\iiuvium gebunden it»t, /.um Ausdrucke 
kommt. Meine Untersuchungen haben mich 
/II 1 r rrkenntnis geführt, daß die Porphyr- 
k.i linorden un.serer Gegend insofern gcs- tz- 
mäßig verbreitet sind, als sie in ihrem Vor- 
kommen durchaus an die altterti&rc T«attd- 
ohcrrti'iL'ho. aufib-rdie kontinentalen Sedinieute 
der uiitorolig'i/änen Br;iiiidvi>hlenforniation ab- 
gela;;ert worden !>iud, gol>uijdca sind. Unsere 
Pur{>hyrkao1inerden liegen ausschließlich un- 



keine einzige einwandsfreie Beobachtung über 
eine Au6agerung von Uuteroligocitn auf uu- 
kaoliniaiertem Porphyr vor. Es stellen also 
unsere Porphyrkaolinerden eine teilweise durch 
Denudation zerstückelte, ursprünglich zu- 
sammenhängende Verwitterungsrinde dar.') 
Die geschilderte Art der Verbreitung der 
T'nrphyrkaolinerden i.st in der schemati.schen 
ProfiUkisze der Fig. 1 versinnlicht. Von 
A bis B If^ert Unteroligociiu auf kaolinisiertein 
Porphyr auf. Von B hia C ist das Unter* 
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Fig. 1. 

Iii' ili > I'ri'iii, zur Vrr.i!!-. liMP';' d.T I..i;:fn>ii!;s- 
b«zie))uiic<.-ii /niscb>;u d«u t'vrpliTrkai>lin<.>rden uud der &it- 
tPftiSmi I.audoheHiäfhc in der G^rgcod \oa Hall« a. S. 

oligdi än der Abtragnnß anlieiuigefallen, wobei 
die Kaoliurindc, die !>ich unter der Auf- 
IageruDgj)flSche des Unteroligocins auf dem 
Porpliyr liinzog, zum Teil mit abgetragen 
worden ist. Die ursprüngliche .•Vu.wdehuunii 
der Kaolinrinde ist durch einen von punktier- 
ten Linien eingefaßten Streifen angedeutet. 
Auf der D " Miafioudllilche zwischen BuudC 
ist an zwei Stellen Quartär xur Ablagerung; 
gekommen, teils auf kaoliniBiertem. teils auf 
unkaolini-<iertem Porphyr, 

Meine Angabe, daß da^ T 'nteroligczär 
niemals auf unkaolinisiertem Porphyr auflagert, 
steht imWiderspruche mit vielen Stellen des tob 
Laspeyres auf Blatt Petersberg der geol. 
Spezialkarte von Preußen usw. gegebenen 

Dasi«eliie is;. indcs-sea ohtiD .VuguKe der Be- 
zichangeo der \ «rwitteruDguriDÜe icar alitertifiren 
Limdoberrtfiche, von Da mm er iu dieser Zeit »ehr.. 

1 1. «Ji.lirL;.. VM)3, >. ;).'>7, ii'i>::. >nro»-lien wonli'i. 

Uamiiii T ;in livi -i lli. ii .'^tclif mit Kcclit a» 
<ile in (li>r I.ltenitiir uIxt die Uonl-igie iler Gem-iul 
voo Halle l.ui^st fe»tgeiegte Tatsacbo erinqert, dafi 
di« PorpliyrkikoiiDenluo der Gegend von lUtle nach 
iiiit 'ii III r<>i ptiyr üLurgeheo, muß es siatt ^Wetlia'' 
.Loliiu" l.fiUeu. 
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Karte&bildes. Laspeyres hat Dumlich auf 
im gauamtea Kftrtenblatte rkifaeli Partien, 
eevShnlich Kuppen, nnkaoHnisiertcn Porphyrs 
(iM^estellt, welche an unteroligoräne Pedi- 
flueate, Kapselton und Stubensand, aogren^eu, 
ja nehfflftch too aolehao ring» umgaben sind, 
und dieses Kartenblid läBt sich bei dem 
Fehlen von irgfndwit! erlioMichon nacboli;;<)- 
ciaen Verweriuugeo im Gebiete «ier Karte 
aw im Binse einer Auflagerung tob unter» 
oügocänen Sedimenten auf unkaolinisiertem 
Porphyr nuffassen, wie sif in den Prnfilskizzen 
der Fig. 2 uud 3 dargestellt inl. Nach 
meinen Erfahmogen kl&ii sich der hervor- 
leln lM:nt„' Wiederspruch dahin uvif. d.iß In 
den iD B'?tracht kommenden Fällen I, a s p ey r es' 
Kartenbild unrichtig ist, iudem Laspeyres 
kaoiiniaierten Porphyr*) od«: kaolininerte 



zeigen sie eine intensive chemische Ver- 
witterung: Die Arkosen des Unter- und Ober- 
rotliegenden und die Porphyrbreccien und 

PnrjihN rkiiMtrlomerate des Oberrntliependen 
smu iiauiiuisiert, die roten äandateiue des 
Rotliegenden und des Bnntsandsteines sind 
gebleicht, die roten Schiefertone und Schiefer- 
lettcn des Rntliefreiiden und des Buut3and- 
steiuea sind gebleicht und mehr oder weniger 
in plastisehen Ton umgewandelt, die Kalk- 
steine des Muschelkalkes sind stark, z. T. zu 
einem kalksandartitri^n. mürben Gesteine zer- 
setzt usw. £8 stellt demnach die Kaolin- 
rinde unserer Porphyre nur einen Teil einer 
Ver\vitteniii;4>riiidf dar, wolehe in unserem 
Gebiete allenthalben unter der alttertiären 
Landoberlläche zu beobachten ist. Dieses 
Yerhiltnis wird dureb das scbematisebe Profil 



p Fatfbjr 
k 



Fig. 2. 



Fi«.i. 



1 




Fig. S. 




Fig. 5. 



<nl KapaeUoa I Untor-OligoelB ■ q ÜurUIr 

mS StubMHUid J 



Flg. 2— 5. 

Ideal« Profile zur Veraiuduulicirang der LantmngilMZMlniqgcn zwischen dem frischen und den luolinicierten I'orpbyr 
nad dem ünteroUgocin in der G«gMd von HaUs a. 8. aadl Laspcyre« (Fig. 2 u. 9) ud mdi B.W||«t {.ti^.i a.b). 



Sedimente des Rotliegenden ^) als unteroli- 
gocänen Kapselton xind In der Quartärzeit 
omgelagerteo — und mit nordischem Gesteins- 
nateriide rennengten und dnnaeh seinem Alter 
ach sicher beurteilbaren — Stubensand (viel- 
farh Flu^'sand)*) als unteroligocänen Stuben- 
sand kartiert hat, Danach sind die nach 
Laspeyrea KartenbUde koaetroieiien Profile 
der Fig. 2 und 3 in die Profile der Fig. 4 
und f) zu verwandeln. 

An die alttertiäre Landobertiäche , an 
weldM die Eaolinisierang der Porphyre ge- 
bmden ist, und in deren unmittelbarem Unter- 
i^runde di'» P^rplivre stets kaolinisicrt sind, 
stoßen nun aulier. Porphyren noch mannig- 
fache sndere Gesteine Yersehiedener 
vortertiärer Formationen. Wo diese Go- 
steine im Kontakte mit der AuÖagerunea- 
ääche des Unteroligocans aufgescbloasen sind, 



*) Z. T?. zwisclien Halle und der Dolauer Heid«. 

^) Z. B. f'i i S<'tiiio\vit/.. Tlioi- liat K. V n n F ri t so fi 
u"^?«i^ daü Laspayres' .uuleroligocäuer Kjtpjsel- 
' II" Pllanzenresto einschließt, die ein rotliegeudes 
Alter desselben beweisen. VgL Abb. z. geol. Special- 
karte t. Preuflen usw., Neae Folge, Heft 10. 1900. 
S. 144 ff. 

^) Z. H. io und an der Dölauer Uelde. 



der Figur 6 versiimUcht. Baß die Ter* 
scliiedenen Venvitterungserscheinungen, die in 
den verschiedenen Teilen dieser Verwitterungs- 
rinde je nach der ursprünglidien GesteinB- 
besehaffenheit dersdben au beobaditen sind^ 
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p Porfili>r il' s lInter-Rotliegcndfn ro Ohrr Rotlt<»gond«» 
z Zecbstein » B«Btsand.<;tcin g lininerde 
I M UaieM>li8»«iB «■ Mltt«l-Oli|oeiB ^ Qmrtir 

FiR. 6. 

Idaalaa Profil rar Vmnaduraliclioiii dar lacenngs- 
TariiiHstH* dar fliBMidaDriiid« uiitar d«r alttertllMB 
Landobeiflidto ia dar Gagant Tpn Halla & 

1 

einem und demselben Yerwitterungsrorgange 
ihre Entstehung yerdanlcen, hat schon Las- 

peyres') erkannt, was ich um so nach- 
drücklicher hervorheben möchte, als die großen 
Verdienste dieses feinsiimigen Beobachters um 
die Erforaehung der Geologie &et Gegend 
TOn Halle Tielfach nicht gebührend gewürdigt 
•werden. Rösler erklärt das im Rotliegenden 
I und im Buntsandstein vorkommende Kaolin 
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für umgelagert«« Porphyrkaolin. Diese Bo- 
haiiptuQg lädt sieh niditniir durch denN«ehweM 

der Abhängigkeit der Verbreitung dieser 
Kaolinvorkonimnisso von der alttertinren Land- 
uberfläche, sondern auch noch darcb andere 
Momente leidit -«riderlegen. So kSa&en die 
kaolinisiertcn Porphyr^reröllH de« Obewot- 
lio^ciult'ii uiituöglich durch ITmlagerung kao- 
linisierten Porphyrs enstanden sein. Der 
Hinweis auf diese kftoliDisierten Porphyr- 
gerölle de« dorcli eine tektonische Diskordanz 
vom T'nterrotliptjpndpn mit sfirn'n Porphyr- 
decken getrennten ÜberrotUegenden genügt 
eigentlich schon TOlIkommen, um die ün- 
]i;i]tbarkeit der gesamten Röslerschen Auf- 
ftissuDf; der Entstehung der Kaolinerden der 
Gegend TOn Halle cur Evidenz darzutuu. 
Zum Überflösse zeigt sieh auch noeh, daß 
die aus einheimiscticm Porphyrmaterialc be- 
stehenden Kunj(lomerate des OberrotlieireTiden 
überall da, wo sie außerhalb des Bereiches 
der Yerwitterungsrinde unter der alttertilren 
Landoberfläebe liegen, wie z. B.in einem großen 
Toile des xirUt das Niveau dor alttortiären 
Landubertläche eingeachnittenen Saaletales in 
und dicht bt^i Halle, aus TSIIig frischem 
Porphyrmatcriale bestcheD. Daraus folgt, daß 
zur Zeit des Oberrotlip.jr'nden die Porphyre 
dvä, Uotc-rrotliegenden noch nicht kaolinisiert 
waren. Die Lagerungsbeziehungen swbehen 
frischem und kaolinisiertem unterrotl legendem 
Porphyr und nberrotliegendem Porphyrkon- 
gloraerate werden durch die scbematische 
Proftlskiaze der Fig. 7 TeranschauUcht. Das 




p Poipkyr I» ObawRoÜIsgaodet k ktoUiiblMtB Zone ' 

Fi;;. T. I 
lde«les Profil va Veroiucbaalicbnng der La^crangs- I 
bMiehnogen zwisdün d«B friMina wtd dem kwliDitiertcn 
wl«mtUeg«adea Porphyr niid oberroUicgondein Poq>hfr- 
lM»clonenU in der Oafmd von Halle «. S. 

Kaolin des Buntsandsteinea kann deshalb 
nicht umgel,'if^fTtp3 Pi)rphyrkaoIin «ein, weil 
sieb ia der Gegend von Halle überall der 
Zeehstein zwisdhen dem Rotliegenden und 
dem Puntsandsteine einschiebt, so daß die 
P<tr|.)hyre zur Bildun?:'«znit de«? Buntsandsteines 
gar nickl uu die Erdobertiäcbe reichten, ihre 
Zersetaongsprodukte also auch nicht zum | 
Aufbaue des Buntsandstci ues beitragen konnten. 
Die hier zur Widerlegung von Rösler vor- 
gebrachten Momente zeigen wieder einmal 
recht deutUdi, wie notwendig es dst« b« der { 
Verfolgun^i |n>trr>graphisc]n'r Einzelfragen die ' 
allgemeinen geologischen Verhältnisse und die 



allgemeine erdgeschichtiiche Entwicklung der 
in Betracht kommenden Gebiete ins Auge zu 
fassen. 

"Hüs Material der Verwitti'rungs- 
riude unter der alttertiäreu Laud- 
oberflicbe gehört nach Ramanns System 
der „klimatischen Bodenbildungen'' } in die 
Gruppp der „ G rauerdeu " , welche beson- 
ders durch Kaolioisierung der Feldspäte und 
Bleichung durch Auslaugung von EisenTer- 
bindungen gekennzeichnet werden und für 
Gebiet*» feuchten Klimas mit Vorlierrschen 
der Verwitterung durch Uumussäure charak- 
teristisch sind. Da0 Humasstere ein kaolini- 
sicrendes Agens darstellt, ist eine in der 
bodenkundlichen T,iteratur längst festgelegte 
Tatsache, die allerdings in mineralogisch* 
petrographisehen Kreisen nicht so bekannt 
geworden zu sein scheint, als sie es Ter- 
diente. Rn.slcr liat gnnr recht, wenn er 
betont, daß die Kaolinerdebildung weseatlicb 
sowohl Ton der beute bei uns vor sich ge- 
henden Verwitterung als auch von der I^' 
teritbüdung gt-wisser truplseher Gebit-te ver- 
schieden ist; er übersieht aber, daß es 
unter anderen Klimaten noch andere als die 
beiden von ihm snm Vergleiche herangezo* 
genen Verwitterunfjsvorgänge j^'iht. 

Die jüngste von dem Vorgange der 
Verwitterung des Untergrundes der 
alttertiären Lan dobrrfl Tiche betroffene 
Formation ist der Muschelkalk. Zwischpn 
dem Muscbelkalke und dem Unteroligocäu 
findet steh im Gebiete eine groBe Sehiehten- 
lücke und etna tektonische Diskordanz. Die 
Krusteiibewe^nniren, welche die tektoniseh? 
Diskordanz bedingen, haben sich, nach deo 
in den Naehbargebieten, besonders am nSrd' 
lieben Harzrande, gemachten Erfahrungen sn 
urteilen, schwerlich früher als in der Ssnon- 
zeit ereignet. Während der Krustenbewe- 
gongen und naeb denselben erfolgte eine 
sehr betrSchtlichi' Denudation. Erst nach* 
dem diese Deaudation im wesentlichen zum 
Abschlüsse gekommen war, jedenfalls erst 
als mehr Gestein Terwitterte, als abgetragen 
wurde, mit anderen Worten, als unser Ge- 
biet ein Gebiet nkkumulativer Verwitterung 
wurde, kann die Grauerdenrinde entstanden 
sein, TOtt der betrfiehtliclie Reste bis auf 
den heutigen Tag erhalten geblieben sind. 
Zieht man das alles in Betracht, so kann 
mau sieb nicht vorstellen, daß die BUduog 
dtf Grauerdenrinde sehr lange vor dem Be> 
ginne der Ablagerung unseres ünteroligo- 
cäns erfolgen ist. Zur Bilduni^sz^it unseres 
Unteroligocäus aber muii die Grauerdenrinde 



■') F.. Kam »an: liodenkunde. 2. Aufl. Berila 

1906. S. 3d2 ff. 
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mindestens zum Teile schon vorhnndi n ge- 
wesen sein, denn unsere untere ligocänen 
Sedimente, welche, soweit sie nicht aU 
Bfanttkohlen organogenen Ursprunges sind, 
aus zum Teile feuerfesten Tonen und aus 
Quarzä»ndeu beäteben, lassen sich kaum an- 
ders deuten «Is als Absfttse umgelagerter und 
geschlämmter Teile der Grauerdenrinde, eine 
I)eutunf:, dir tut Gewißheit wird, wenn man 
sieht, wie häutig die unteroligocäneu Quarz- 
»nde ganz <k1w fast ganz unbeeehfidigte 
Qaarzkristalle enthalten, die- durch ihre Form 
iiire Herkunft aus unssreu Porphyren aufs 
deutlichste verraten. Wäre die Grauerden- 
riade unter der Anflagerungsfläcfae des ünter- 
oligodfan erst nadk der M lagerung des Oli- 
grxriüs ♦•nt*tani1en. so TniiUte dieses nachtriig- 
iich kaolinisierte Gerölie unserer Porphyre 
estkalten wie unser ObeiTOtUegendes, was 
nidt der Fall ist. Es muil also an<^e- 
Dommen werden, daß schon zu Beginn der 
Ablagerung unseres Unteroligocäus das da- 
mals an der Erdoberfläche anatdtende G«* 
stein eine Grauerdenrinde trug, die sich nun 
während einer an Humussüure so reichen 
i^eit wie der Zeit der Ablagerung unseres 
üateroligodba mit seinen BraankohlenflSzen 
«weifellos noch weiter verstärkt hat. 

Ich komme nlso zu folgendem Oe<<a!nt- 
-rgebnisse: Die aus Quarzporpliy ren 
hervorgegangenen Kaoliaerden der 
Gegend von Halle a. S. sind ein Teil 
Her Grauerd onri n d f" , zu welcher un- 
mittelbar vor und während der Ab- 
lagerung des kontinentalen, braun- 
kuhlenführenden Untcroligocän s die 
i'bersten Teile der dnmnis an der 
Erdoberfläche anstehenden Gesteins- 
körper durch Torwiegende Einwirkung 
TOD Humussäure v<'r\v Itf erten "'). 

Ich bin weit davon entfernt, dieses Er- 
gebnis auf alle Kaolinerdeu zu verallge- 
meinem; nach den in der Literatur yorhan- 
H>'tien Angaben scheint es mir aber, daß 
iiamann recht hat, wenn er meint, daß 
wihracheinlich die meisten Kaolinerden Mittel- 
earopas in der Tertiirzeit durch Hnmus- 
•iureverwittfrunf!; entstanden sind"). 

Meine Darlegungen über die Entstehung 
der Kaolinerden der Gegend von Halle a. 8. 
haben auch ein praktisches Interesse, 
v"''\\ sich aus der Erkenntnis der Beziehungen 
unserer Kaolinerden zur alttertiärea Land- 
oberfläcbe wichtige Gesichtsjp^uakte fQr die 

Zu •MIH I in den Hauptpunkten ähnlichen 
\uä.i^suDg voQ dur Entstehung vt>o KaoUoerden ist 
in Niederschlesien Berg gelangt. Vgl. Uoaatsbsr. 
d. beotsch. g«oi. Ges. 1906. t>. &6-di). 

**) E. Bamaon: Bodenkande. S. Aufl. Berlin 
1905. S. 81. 



Aufsuchung von K:u,«l!Mer'1el:igpm ergjeben. 
Kaolinerdelager sind unter der Voraussetzung 
der Richtigkeit mein« Auffassung Ton der 
Entstehung unserer Kaolinerden überall da 
zu erwarten, wo Porphyre an die alttertiäre 
Landoberliäche treten. Die Anwendung dieses 
Glesiebtspunktes setzt die Kenntnis der Ter* 
breitung der Porphyre und der Lage der 
alttertiären Landoh.rflruhc voraus. Die Ver- 
breitung der Porphyre ist in der liauptsacbe 
bekannt. Die Lage der alttertiiren Land« 
oberääche läßt sich nach einer Reihe von 
' Kriterien immerhin penau feststellen, daß 
ich nach den bereits in dieser Kicfatung von 
mir vorgenommenen Versuchen hoffen darf, 
dieselbe demnächst wenigstens in ihren 
Hauptzügen in einer Isobypseakarte dar* 
stellen zu können. 

Mutatis mutandis läfit sich daa Yerfahren 
auf alle diejenigen Kaolinerdegebiete anwen- 
den, in denfn die Kaolinerden alte Ver- 
witterungsrinden sind. 



Zur Kenntnis der „Ber^^achläge". 

Von 

Prof. A. Rzelialf m Brflnn. 

Im i.aufe des Jahres iU06 hut Herr 
A. Hankar-Ürban, Direktor der Stein- 
brüche von Quenast in Belgien, eine T\eihe 
von sehr interessanten Beobachtungen über 
spontane Bewegungen der Gesteinsmassen iu 
Steinbrüchen publiziert. Zur Zeit, als ich 
meine kleine Aliliandhiut; Dher „B er g.s oh I äge 
und verwandte Erscheinungen'* an die 
Redaktion dieser Zeitschrift eingesendet habe, 
waren mir die Beobachtungen dea oben 
genannten Herrn noch nicht bekannt und 
blieben infolgedessen unberücksichtigt. Herr 
Direktor Hankar-Urban var nun so freund- 
lich, mich selbst auf seine im „Bulletin 
de la Soc. belpe il e 0 .'ol njT),'. d o Pale- 
ontologie et d ilydrologie" (Tome XIX. 
1905; erschienen Bruxelles 1906) erschienenen 
Arbeiten durch Übersendung TOn Separat- 
abdrucken aufinerlcsam zu machen, wofür ich 
ihm auch an dieser Stelle herzlichen Dank 
sage. 

Da die Beobachtungen des Herrn H an k a r- 
Urban für die Kenntnis der Befg.sehlätre .sehr 
wichtig sind, so erlaube ich mir, hier die 
lehrreidisten derselben als Nachtrag m meiner 
im NoTember-Heft 1906 erschienenen Mitp 

teilunp anzuführen. 

In der „Note sur les mouvements 
spontanes des roches dans lescarrieres" 
(loc. cit. p. 527 — .')40) weist Herr Hankar- 
Urban sunächat auf die alten, auch von mir 
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entsprechend gewürdigten Beobachtungen in 
Nordamerika bin und fOgt hinzu, daß 
J.B.Dana in seinem anuel of Geologie" 
(3. ed.. p. 304) und De Lapparent in seinem 
„Traite de Geologie" (4. ed., p. 563) bei 
der Besprechung der Gebirgsbildung auf dio 
Beobachtungen und Schlußfolgerungen von 
Prof. W. H. Nil es Rücksicht genommen 
haben'), während Marcel Bertrand in 
•einem „Essai d'un« th^orie m^eanique 
de laformation des montagnes'' (Comptes 
rendus de VAc < ■ U»00. p. 2f>l) rllc durch 
Niles nachgewietieuea Spannungen heran- 
liobt, um „la tendanc« an cbarriage'^ 
an erU&ren. 

In den Steinbrüchen von Quena«it sind 
die hierher gehörigen Erscheinungen nach 
Hankar-Ürban auch den alten Arbeiten 
sehr wohl bekannt nnd a'md der Direktion ttOX 
deshalb entgangen, "weil die Bcdin^unpen zu 
ihrer Beobachtung wenig günstig sind, und 
weil ihr« praktisdien Wirkungen bisher nur 
sehr geringfügig w:iren. Erst der Umstand, 
daß im Jalire 190n ein Arbeiter durch das 
plötzliche Ausbrechen des Gesteins getötet 
wurde, Teranlaflte die Direktion zu einem 
iii^^ehenden Studium dieser merkw&rdigen 
i:>rächeinung. Da das Gestein in Quenast 
(Porphyr, der zu Pflasterungszweckeu ver- 
wendet wird) dureh Sprengung mittels 
Schwarzpulvers abgebaut wird, .so dürften 
nach Ansicht des Herni Han kar- U r b an 
in den meisten Fällen die Spannungsaus- 
IteuBgen mit der Explosion der Minen zu> 
•ammeogefallen» Immerhin konnte man seit 
iingefnhr einem halben Jahrhundert 
einzelne Fälle solcher Spannungsauslöaungcn 
beobachten. Die hinfigal«, Ton den Arbeitern 
mit dem wallonischen Namen „bendon" 
bezeichnete Form die.'^er Phänomene besteht 
darin, duü ein ubertlächlicher, langer, aber 
relativ aebmaler Streifen des sehr fttsten und 
kompakten Gesteins (die Druckfestigkeit des- 
selben gibt Hankar- Urb an mit 2^4 \ kg an) 
sich \vu der Hauptmasse abiust, indem er 
•ich innüclMt unter einem eigentOmlichoi 
Geräusch in der Mitte aufwölbt, um nach 
kur7er Zeit der Länge nach e .x pl osions- 
artig aufzureii^ea und loszubrechen, wobei 
die abgetrennten Massen mitunter fortge- 
schleudert werden. Die r.änge der ab- 
getrennten Streifen hefrägt gewöhnlich einige 
Meter, die Breite einige Dezimeter, während 
die Dicke nur nach Zentimetern sahlt Mit- 



') Von denUcben Uandbäohem der Geologie ' 
ist mir nur ein eienges bekannt, in welchem die j 

BoobachtuDgen von Prof. Niles erwrihnt sind. Es 
ist dies F. v. Hauers .Geologie in ilirer Anwendung 
uuf die Kenntnis der BodenbescIiaSenheit der ö»ler- ^ 
reichisch- ungarischen Monarchie' (2. Aofl., 1878). 



unter werden die „bendons" bloß aufge- 
rissen ohne loszubrechen. Die erfabrenereo 
Steinbrucharbeiter suchen dm Gefabren der 
„bendons" dadurch zu bogegnpn, daß sie, 
sobald sie das Terdächtige Knattern hören, 
die sich aufwölbende Partie des Gesteins 
kräftig mit dem Hammer bearbeiten nnd sie 
auf diese "Weise unschädlich machen. 

In einzelnen Fällen betrug die Menge 
des spontan losgesprengten Gesteins mehrers 
Kubikmeter. Mitunter wurden die Bruch- 
stücke atifwärts geschleudert, und iu einem 
Falle wurde sogar eine derartige Erscheinung 
unter dem die Sohle des Steinhmches be- 
deckenden Wasser beobachtet, wobei das 
Wasser mehrere Meter Iiueh emporschoß. 

In teilweise losgebrochenen, von der 
Hauptmasse des Gesteins noch nicht ganz 
abgetrennten Gesteinspartien beobachtet 
man mitunter als Resultat der Spannungsaus- 
lösung eine plötzlich eintretende Aus- 
dehnung, die oft durch recht geringfügige 
äußere Einflüsse, wie z. B. durch die Sonnon- 
be.strahlung, eingeleitet wird. Immer ist das 
durch Spannungsauslösungen bewirkte Los- 
brechen des Gesteins von d«n charakte- 
ristischen, knattternden GerEnsch begleitet; 
es dürften daher auch die namentlieh zur 
Nachtzeit ab und zu in den Steinbrüchen 
hörbaren, nidit immer von Steinfall beglei« 
teten Geräusche auf Spaanungsauslösungen 
zurückzuführen sein. 

Die Spann ungsauslösungen linden aucn 
an soldien Stellen statt, an denen mdirere 
Monate lang nicht gearbeitet wurde. In einigen 
Fällen küinzidieren die Bergschlage mit sehr 
hoher Lufttemperatur, sie treten indessen, 
wie Hankar- Urban angibt« aneh im Win- 
ter auf. Aus der Äußerung der Spannungen 
schließt Hankar-Urban auf das Vorhan- 
densein einer Pressung in der Eichtuog vou 
OSO — WNW, welche Bichtnng einer swischen 
dem Porphyr und dem angrenzenden Silur- 
sohiefer verlaufendeu Bruehlinie entspricht. 
Ein Ztisamuieohang der auf der Beobachtungs- 
station von Quenast registrieirtMi idamisdien 
Bewegungen mit den in den Steinbrüchen 
sich manifestierenden Sp.'innungsauslösunger 
ist nach üerrn Haukur-Urban wenig wahr- 
scheinlich; er meint jedoch gans richtig, da0 
die Beobaehtnngen noch viel zu wenig zahl- 
reich sind, als daß mau ein bestimmtes Urteil 
fallen könnte. Auf jeden Fall ist, wie 
Lagrange (im «Bnll. Soc beige de Geol. 
etc.", t. XVIII.' 1904. p. 327 ff.) gezeigt hat. 
die „seismische Rezeptivität'^ der Porphjr- 
masse von Quenast sehr gering. 

In einer sweitm Notiz, betitelt „Les 
mouvements ■= pnntanes des roch es d ai.- 
les mines et carrieres** (ib. Tome XX. 
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190G, Proci's-Verbaux, p. 5« — 61) gibt Herr 
IT.'i (1 Ic.ir- frb an, den Inhalt einer größeren 
TOQ ihm verfaJiten Arbeit, die demsächst in 
den „M^moiraa" dar „Soei^te balga da 
Geologie etc.*^ erscheinen wird. Er weist 
auf die äwrch Prof. Kennedy-llugbes in 
den Kalksteinbruchen von Yorksbire nach- 
gawiaaeaan, jadoch durdi daa Gewidit der 
überlagernden Gestoinsm.issen erklärten Be- 
weguDgserscheinungen sowie auf die in den 
Bleierzgäagen tod Derbjshire beobachteten, 
utttar ExploriottaanclialniugeD sich äufiemden 
Spaonungsauslösungen bin. Aubrey Strahan 
hat diese Erscheinung genau untersucht und 
«ine Analogie derselben mit den „Glastränen* 
gefbaden. Die Ursache der Spannungen sieht 
ar in den Bewegungen der Erdrinde. 

Auch in dem die goldführenden Quarze 
der «Hillgrora Gold Fialds* m NeusOd- 
w»les eiiibflllenden Sebiafergestein irurdeo 
SpanDunsen narhReKiespn, die zeitweilig tinter 
sehr heftigen Explosionserscheinungen 
ausgelost werden. Im goldführenden Crebirge 
Ton Mysora in Indien kennt man derlei 
Erscheinungen ebenfalls: sie treten dort so- 
wohl im goldführenden Uuarz als auch in 
dem mngebenden Sehieftv und üt den die 
ganse Ablagerung durchsetzenden Eruptiv- 
gängen auf. In einigen Steinkohl pngruben 
Ton Neusüdwale« treten schwache, aber fast 
koA tinuierliche SpannangaausISsungen 
speziell in den Flözen der Boghead- 
kohle auf. J. E. Garne führt sie auf den Tom 
alten Manne ausgeübten Druck zurück, was uacli 
HrnnhAr-ürbao unwahrsehaiBlich ist. Aus den 
Steinkohlengruben Ton Staffbrdshire sind derlei 
Erscheinungen längst bekannt und werden 



von den ArlH-itprn als „goths" oder „bumpa* 
bcz*''i('{inct. Sie trpt<»n dort nach Atkinson 
sowohl iu den Flözen als auch im Hangend- 
geatein der Flöze auf. Entgegen den An- 
sichten Ton Atkinson und Greslej meint 
Ilankar-Urban, wohl mit Recht, daß es sich 
auch hier um die Wirkungen einer seitlichen 
Pressung handelt. 

Aus der Diskussion, die sich an die Mit- 
teilungen des Tferrn Hankar- Urban knüpfte 
(vgl. loc. cit. p. 60), wäre hervorzuheben, daß 
nach Bftttgaabaoh auch gewisse Partien des 
Diamanten frihremlen Ge.nfeins vun Klmberley 
die Neigung zum Zerbersten zeigen, sobald 
sie aus dem Zusammenhange mit der Haupt- 
masse gebracht werden, und daß nach einer 
Bemerkung von Prinz der unter dem Namen 
yzonnebrant*^ bekannte Basalt, der sich 
iufterlich in nichts Ton gewShnlldliem Basalt 
unterscheidet^ binnen kurzer Zeit zu Staub 
zerfällt. 

Es liegt nunmehr, wie man sieht, bereits 
eine stattliche Reihe TOn Beobaditungen 
&ber die in den verschiedenartigsten Gesteinen 
und in allen Teilen der Erde beobachteten, 
plötzlichen Öpannungsauslösungen vor. Es 
dfirfte sieh empfehlen, für derartige, auf 
orogenetische Vorgänge znrlickführbare £r- 
scheinuntren bloß die eine Bezeichnung: 
„Bergschläge" (französisch: „bendons", 
englisch: „bumps*^) ansuwenden und die 
sonstigen Synonyma (Knallgebirge, FfeUer> 
Schüsse etc.) unberücksichtigt zu lassen. Es 
ist nicht zu zweifeln, daß unsere Kenntnis 
dieser merkwfirdigen Phinomene Ton nun aa 
rasche Fortsdtritte jnaehan wird. 
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Town 1906. S. 95—140 m. 7 Fig. u. 1 geol. 
Karte. — The (coal producing) Indwe Area. S. 
10»;, ßibliographv S. 140. 

Tornow. M.: Die Verwendung von Baggern 
I zur Abraumarbeit auf den Braankohlenbergverken 
tler Provinz Sachsen. Preoß. Zeitachr. 1906. 
' 51. Bd. S. 5(;i^ - 5'J5 m. 5 Fig. 
j Ullrich. II.: Flözkarle von dem bei 

j Waldenburg belegenen Teile des N'iederscblesisch« 
' Mrthniischcn Stoinkohlenbcckens. Bearbeitet bei 
j dem Königl. Oberbergamte zu Brealaa. Hrsg. 
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LitantuT. — NotiuD. 



Zeitschrift rar 



d. NiedntchlwischeQBflrgbMfailfekmase. Bttün, 

Berliner Utlmgr. Tn.^titut. 1005. 2x«» Graad- 
riase 1 : lü 000 u. 4 i'rotiltaf. 1 : 5000. 

Ungcniaeh: Lea gites netallifarai du Val 
dn Villi' (Aisace). Bull. Soz. fran^. d« uiBÄrA- 
logie. 29. 1906. S. — 2öa. 

Ursinas, O.: Kalender fftr Tiefbolir-Iii- 
genioure, -Tecliuiker. -Untoruelitner und Bohr- 
meiBter. Uandbucb für Berg- und Baa-Inge- 
nieare, 0«ologeii, BalneologeD etc. Pnokfort 
a. M-, Verlag dos , Vulkan", 1907. 27r, S. m. 
einem Kalendarium u. einer geotog. Karte von 
DentBcUaad in lOfarbigem 0nick. — lY. Tief» 
bobreinrichtungcn und Werkzeuge. 54 — 126; 
V. Einige Angaben aas der Geologie. S. 127 
hh 178. 

Venator, W. : Die Bedeutung der Sieger- 
linder EÜMnerxTorkommen ffir die Veraorgang 
der deatsehoB BMeDindnrtrie (St»tMtikfar 189& bis 
1<K)5. — VorratsscbltaODg.) Stahl und Bieen 
1U07. S. 127—131. 

Walker, B.: The Bcpemza mioe, Spanien. 
A new copper-mining enterprise in tho fluelva 
distriot. Eng. and Min. Joorn. 82. lUOO. S. 1165 
bii 1167 m. 7 Pig. 

Weslhuff, W., und W. Schlüter: .\ll- 
geneinee Berggesetx f&r die PreuAiaelien Staaten 
▼om 94. Juni 1865 nebst den prenBuehen Berg- 
gesetznovellen. Mit Einleitung, Briftttterungen 
ond äaohregiäter. Berlin lüOöi Pr. geb. II. 4, — . 

Wi 1 1 c o X , 0. W. : The visooa* ts. the grsDnlar 
thoury of glacial motion. Long Braneh, N. J., 
Selbstverlag, 190Ü. 23 S. 

Yoko jam a, M.: Mesozoie plants fron China. 
Joum. College of Science, Imp. Univ. Tokvo, 
Japan, Vol. XXL ArUole 9. 1906. S. 1—39 m. 
12 Taf. 



über Bueneiientttm tli Baumaterial in 

der Lüneburger Gegend, namentlich für Kirchen, 
brachten wir d. Z. 1898. S. S4 eine Notiz. AI« 
Ergänzung und ala bergbaugeschichtlicher 
Beitrag für die Mark Brandenburg d&rfte fol- 
gender Zeitungsbericht (Cottbuser Anzeiger Tom 
11. Sept. I90(t) willkommen «ein: 

Daß die Eiaengnwinnung in der Mark frfiher 
weit verbreitet war, geht schon daraus herror, 
daß die Namen Hammer, Uammerbusch, Uammcr- 
flieO, Hammerdamm nnd Hammergraben nis Ort«-, 
Flur- und FlnSbezeichnnng auBerordenllicb häufig 
Torkommen. Wurde auch in den m&rkischen 
Hauen- nnd Hantmerwerkea seitweue anslin- 
dischea Eisen Terarboitet, so war es doch vor- 
zugsweise ihr Zweck, aus märkischen Erzen 
Eisen zu gewinnen. Wie reich die Mark an 
Eisenerz, Raseneisenstein, ist, ergibt sich aus 
der weiten Verbreitung des Eisensteins als 
Banmnterial. 

Sc wurde das .'^fädtchen Peitz 1582 vom 
Markgrafen Hiius vyu Küstrin mit Festungs- 
werken nmg(-lion, zu deren Bau der Eisenstein 
das Material h«M>,':ifi. Duoh ließ FrieJricli II., 
der noch auuu 1744 die Festung durch An- 



legung einiger Anfienwerke Teratftrkt hatte, die 
Festung I'oitz .schloifpn, da .<iie sich am Ta^re 
nach der Schlacht von Zomdorf (2ö. Aagast 
1768) 10000 österreieheini unter Landon er- 
geben batto, nachdem der Be^utz^□g, 15 Inva* 
Uden, freier Abzug gewährt worden war. — 
Ans Bisenstein ist ein großer Teil der wtA 
lionto sfohendeu Stadtmauer von Dahme* auf- 
gebaut, die einaelnen Werksteine sind verschiadon 
m Form and Grflße. Dagegen zeigen, wie der 
.Niedt^rl. Anz." bemerkt, die in der Außenwand 
der Stadtkirche zu Luckau deutlioh sichtbaren 
Bisensteinblftekevollkommen regelmäßige Fltehen. 
Aus Eisenstein iht dor Kirchturo in Oompten- 
dorf bei Cottbo» gebaut j Tereinselt treten an- 
regelm&fiigs Bansteine ras Eisenstein in der 
Mauer der Kirche zu Drahnsdorf, sfldwestUeh 
von Golden, auf. Auch in der Keumark (Oagand 
▼on Piebkehauaer) soll das Brs at« Banmatertal 
vielfach Verwendung gefunden haben. Seltener 
als der Raseneiaenstein ist die Tergiaste Eisen- 
saUaek« (Ktaigl. Eiaanhftttanvark «n Peitz) als 
Banstain banntit worden. 

Frankreichs Eisenene. Nach der „Chemiker- 
Zeitung" vom 28. Juli 1900 werden die Eisen- 
erzvorräte in Frankreich auf 2 450 000 000 t 
geschätzt: sie sollen sich auf die einzelnen Di- 
strikte in folgender Weise vertellea: 




Uaute Marne . . 
Saöne et Loire . 
Pyrenees . . . 
Lot et Garonne . | 
nie et Vituine und I 
Loire inferieore 
Var 

Tarn und Avcvron 
Ardüche uuti GarU 
Omo u. Calvados 
A u d ere Departem. 
Algier ona Tunis 
Menrthe etUoselle 



Oolithi- I V. Vassj 
sehe Erze iMazenay usw. 
Batere,Rb „ 



Hämatit 



Oolithi- 
sehe Erze 



Beao-Soleil 
Itondalaiac 



20 
15 
180 
20 

50 
10 

150 
125 
180 
60 
950 
1800' 



Der ffiaenariTOxrat d«r Srd«^ Nach anderen 

Si'hrit7:aniren sollen auf der Erde, in allen jetzt 
bekannten Erzlagern zusammengenommen, nur 
noch etwa 9000 lUllionen Tonnen Biseaera vor- 
liaiideri t-e'm. von denen übrigens 2200 Millionen 
auf Deutschland kommen, während Amerika nur 
1100 Millionen, England gar nur 250 Millionen 
Tonnen VH>>ifzon m>11. TI-m- Jahresverbrauch be- 
trug in den letzten Jahren lUO Millionen Tonnen; 
selbst wenn also eine weitere Verbrauehseteige- 

run!_' niehf nielir einlii'ten snllte, wei-den die 
bekannten Vorräte in 90 Jahren verbraucht sein. 
Vergl. d. Z. 1906 S. 376. 

Nickelerzenpuig. Wie sehr mit dem 
steigenden Bedarf eine Zunahme dar Prodnktimi 
an Nickel in Wachsalbesiehuag steht, leigt die 



■) Statt der offenbar irrtümlichen 80000» der 
Quelle wurde hier 1900 (nach Kobimann) ebi- 

gesttti^t. 



Digrtized by Google 



SV. Jfthrsanf. 

S»an»T UW7. 



Notizn. — Yertioa- and Penonennaehrichten. 



35 



M^Utik über die Nickelproduktion von 1889 
Ifif 1903, die folg«iids rakrordentlteh« «ad 
mtiga StMgenuig »nfwciat: 





1830 Tonnen 


1807 . 


. 475S 


Tonnen 


i?iyu . . 


2484 


n 


mm . 






1S91 . . 


4779 


W 


1899 . 


. 7855 


» 


. . 


3743 




1900 . 


. 7526 


B 


1^ . . 


43-3 


: 


1901 . 


. 8810 


9 


1894 . . 


4762 




1902 . 


. 8739 




1^95 . . 


4388 




1903 . 


. 9850 


> 


1896 . . 


4427 










Die 


mittlere 


jährliche Znn:i 


ime der 





Produktion der Welt beträgt nach dieser Sta- 
tistik Bieht weniger als 29,93 Pros., irobl der 

einzige F:ill einer so i^Ieichmäßigen Steigerung 
der Produktion eine« MetaUes. Die Preise 
fBr Nickel, die Ton 4,60 Mit. das kg im Jalire 
138'» auf 2.50 Mk. Im Jahre 1899 gefallen 
varen, haben sich inzwischen wieder gehoben 
aad eind seitdem eiemlieh stetig geblieben. In 

l'aris =i^!i\v.inkt der Proly für tias kg Niekel 
nrischen Ö,50 Francs und ü,25 Franc«. 

Die Petroleamsorten Hordamerikas, ein 
Vergleich der £igenschaiten deijenigen der alten 
und oenen Felder. Die Petroleamsorten Nord- 

amerlk;!,-* halieri recht verscliiedenen Diarakter. 
Die Tom Appalachianfolde, die zuerst technisch 
rerwertet worden, waren Paraffinöle und deshalb 
und aach wegen Niolif vurli.iiulensoins von Schwefel 
die wertroiisten für die Leuchttecboik. Obgleich 
ihre Menge nur einen geringen Prosentsats aoS" 
macht, und obwohl der Ertrag im Laufe der 
Jahn» nachgelassen hat, ist der Wert dieses 
Feldes doch grSfler als der aller anderen nnd wird 
aaf Jahr<' LiiKius noch die erste Stelle eiinit hmen. 

Das Erdöl von Mordwest^Ohio und Kanada, 
dftisen Qoellen als die zweite Fandstfttte ent- 
deckt wiirdi n, waren Schw<;f<'l ile vun recht ge- 
ringem Werte wegen ihres kleinen Gehaltes an 
Lencbtbestandteilen, bis der DestillationsproteB 
mit Kupferoxyd entdeckt wurde, wodurch sie 
auch za «-inem guten Handelsartikel worden. 
Das Obiofeld, das sich in den letsten Jahren 
t'is Indiana ausgedehnt hat, ist von großorWichtig- 
keit wegen der gewaltigen dort produzierten 
Menge; sie betmg 1904 allmn 31 Proz. der ge- 
^amten GewicauDg Nordamerikas. 

In d«Mi leuien 10 Jahren sind zahlreiche 
aeue Felder entdeekt nnd verwertet worden. So 
hat Kalifornien, das 1899 nur 5 Proz. lieferte, 
teioe Auiibeute etwa verfünffacht; allerdings ist 
fein Petroleum minderwertig, da es ans Kohlen- 
wxBseraiofTen nicht paraffinartiger Natur besteht 
«od für Beleuchtnngszwccke nngenfigend ist., Die 
(Me Ton den neueren Quellen in Kansas nnd 
T las «inil recht terschieden. Mehr oder weniger 
;kjphaiT.haltig, enthalten sie alle Paraffin- Kohlen- 
w.%/iser8tofTe, und ihre leichteren Öle bilden die 
Cjiielle für BeleuchtungsstoSe von Pnraffin- 
cbarakter, deren Bedeutung in Zukunft eine 
^ToBo sein wird. Die stark aspbalthaltigen Öle 
Ton Golf Coastal Piain in Texa.s und Louisiana 
eignen sich nur als Brennmaterial und ab Olgas. 

Jedenfalls finden sich in ganz Nordamerika 
k^ine Ölsorten Tob russischem Typus, die ja 
haaptaichlieb aas monosyklischen Polymeth jlenen 



oder Naphtbenen bestehen. (Gl. Hichardson, 
Jooni. Franklin Inst. 1906. Bd. 169. S. 67, 81.) 
Naeh Ckecaiker-Zeitntig, Bepertorinm. 

Oraphitgewinnimf in Virginien. In den 

Grafschaften Albemarlo und Omrge dos Staates 
Yirginien sind kürzlich am Fuße des Blue Ridge 
-nelverspreehende Lager von Oraphit erschlossen 
worden, deren Ausbeutung die Xnylor Bruce 
Graphite Company in Charlottesville in die Uaud 
genommen bat. Der Graphit kommt dort vor 
zwischen Gneis und Syenit in .'\dern, die in 
einem Winkel von 45'' ostw&rts abfallen. Ihre 
Breite schwankt iwisehen 13 nnd 8 engl. Fofl, 
und Bie werden von Ton einge.-^.äurat. Der 
Graphit ist dicht und massiv, und es können 
Blfioke Ton ▼ersohiedenen Hundert Pfand Schwere 
gewonnen werden. Da.s rohe Mineral zeigte bei 
der Analyse einen Gebalt von 76,28 Proz. Graphit- 
kobte. — Die Naylor-Brnoe Company erwarb 
eine grapLitführende Landfläcbe von (i2 1 Acres 
und plant auch die Errichtung einer Graphit- 
Rafllaeri«. (Nack The BngiiiMriiig aad Mining 
Jonrnal.) 



Vereins- Pemonennachrichten. 



Bergakademien Preafsent im Jahre 1905 
UDd 1904. (Nach Preofi. Zeitschr. 1906. S. 620. 
Die eingeklammerten Zahlen bezieben sich 

auf 1904. An der Bergakademie zu Berlin 
(vergl. d. Zeitschr. 1906. S. 136 u. 376) belief 
sieh die Zahl der eingeschriebenen Stndierendea 

im Sommersemester 1905 auf 2öH 241) und 
im Wintersemester 1900,1906 auf 288 (298). 
Unter den Studierenden befanden sich 109 (92) 
lifzw. I I l"7 i lU'rr-lL.ubefliüscne, welche sich 
für den preußischen Staatsdienst aasbildeten. — 
Die vereinigte Oeologisobe Landeeanstalt und 
Bergakademie erT-rderte für das Etiitr-jahr 1906 
einen Zoscbuß von M. 745 578 (735 494)>). 

Bei der Borgakademie zu Claasthal (vergl. 
d. Zeitschr. 19(»G, S. I'M; u. 39ß) betrug die 
Zahl der Stndierenden im Sommersemester 1906 
im ganzen 164 (l<>i) und im Wintersemester 
19()5/190<; l!i; ir,o). Unter den Studierenden 
befanden sich 142 (142) bezw. 130 (143) Deutsohe 
[damnter 16 (17) besw. 9(14) Bergbaubeflissene] 
und 22 (22) bezw. 1« (17) Ausländer. -- Der 
Zuschuß zur Kl aast haier Bergakademie betrag 
im Reehnung.sjahre 1905 im ganzen H. 8A884 
((iG()G2)'). — Der Kückgan); der Studierenden 
ist darauf zurückzuführen, daß nach den neuen 
Bestimmungen vom Sommer 190& nur noch 
jungn Leute mit dem Muturitätszeagois als Voll- 
studierende aufgenommen werden. 

Die Abteilung der Kgl. Technischen Hoch- 
schule zu Aaeken für Bergbau- und Hütten- 
kunde, für Chemie und Elektrochemie zählte im 
SommcrRemester 30<» (JiOU), im Winicrüemester 
32('> (315) eiugesebrit'lji'tu' Studierende: davon 
waren 33 (34) bezw. 44 (33) Bergbaabeflissen«. 

') Die Zergliedernog der AiisgaKeti in dt>n 
Jahren 1902 bis 1904 siebo d. Zeitscliir. 1906. S. 136. 



Digrtized by Google 



36 



Verein«- und PanoMaoachricliten. 



ZeitiebrUt fUr 



Der Bevaoh der deuucbea Techuiscben Hoobscbolen nud Bergakademiea 

im Winterhalbjahre 1906/07.>) 











V«» d< 


u SMdl«r»»dwi 


AU dw 


Gfl«unt*Üb«nwht 














Stadl*- 


ZnbArar und 


llör«r 




«■■4«iaMf*a 




a) Technuche UochtchuUn: 
liorlin (Charlotteoburg) 

Stuttsart . 


604 

8375 

470 

928 
427 
1672 

911 
1427 
2203 

898 


193 
754 

492«) 

m ♦) 

51 ») 
870 

322 
213 ») 
52:^ 
445 


197 

8129 
962 

1 331 
478 

S048 
1888 
1640 

2 726 
1 343 


469 

1 C>:y^ 
36b 
686 
121 
306 
437 
431 

1 3:J9 
617 


47 

880 
64 
178 
241 
789 
155 
484 
881 
206 


88 

;i42 

38 
69 
65 
637 
819 
662 
488 
75 


ft) iuügeä>iinu . . 


1191& 


3 706 


15681 


6 427 


2810 


2 678 


f<) Hergakailt'iiiiea: 

Berlin 

Claiisthni 

Fneiberg i. 


142 
III 

3% 


71 

38 
31 


213 
14J> 
427 


12t; 
?' 

62 ») 


11 

23 

96 « , 


5 
12 

2fi*' ' 


b) insgesamt . . 


649 


140 


789 


261 


130«) 


206 '' 



') Nach Aogabea, die der Redaktion von «Stahl and fiiaen" auf ihren Wunsch vod deu ü»cti- 
schulen selbst Abermittelt worden sind. 99 Zuhörer, 898 Oasttdhiehmer. *) Nach Torifmti^er Fe>>t- 

stelluu^. Kinsrliüpßli. h 14S Tl;mn ri. Zri{i"'riT, auPenIpin nehmen noch 173 Damen Jius der Stailt 
BiauDachvveig an vtu Bchicdi Hün Vorltisiingen und Übungen teil. 64 Zuhörer (liospitaDteu) untl 149i^Gi4*;-< 
Teiluoliiner, unter diesen 91 Dimen. ■) Hospitaotien. *) Eineehliefilicb Ekiefütanten. *) Einachkeßli^b 
der Freiberger Hospitanten. 

l^ber das Studioni der Kiseuliüttenkunde an denjenigen Hochschulen, die bierfllr besonders in 
Frage kouimcn, enthält die nachstehende Tabelle einige Angaben. 



Technische Hocbsehnle 
Borgakademie 


AnmU 4w <tttdl«f«a4tn 


Vi>D diMi Kia4l«>mi<Urn «lad 
d*r ^tuMMUcahVlrltk«!! ueh 


Ansatl 

llu>pl' 
nnr. 


tili int lin tm In 
In* rrri«ii xvrrttrn drllton rU-rtcn b&htireit 
(MSOIt '^Ok)«« •- sruiKan Sinilion' Stiirlirn' Sludirn 
Jkhr« Jahrn jabru J br» jabri-n 


»U4 ll>-tl 

t «urtr« , tlbrlKfO '^"«• 
klndiT d«!ut»ch«n liitider 


Aachen (HocLsciiuic) . 
Berlin ( „ ) •) 
Herlin ('Akademie) . 
ClanethaK ., ) . 
Freibeiig < ,. ) . 


ln2 27 25 ') 26 ') .T) ' i 39 n 
94 , 24 17 13 14 26 
22 ; 2 8 10 1 1 
21 1 3 , 6 . 8 j - 1 4 
17 1 TT) 


116 ') , 11 ') 1 25 ') 
69 7 ' 18 
21 . t - 
14 ! 4 3 

6 6 i 5 

1 


32 ■; 

(i 
lÖ ' 
11 

87 



') Hüttenleute überhaupt, da eine Tn-uuung zwinhia Eisen- und Metallhüttenleuteu nicht -tatr- 
fiadet. Nur Hörer (Gastteilnehmer gehören keiner bestimmten FHohiichtuD|[ an) der H&ttenknnde im 
allgemeinen. *) Hörer (die Zahl der Oastteilnehmer, die Vorlesungen über Eisenhüttenkunde hSren. i»' 
!iu8 <l.-n >t.iii>iis,'!ii^ii L'b»'rHii'!iii'ii nirlit /u ^•r^(•il.■n■ * D-tnintci' 4 .m ilci Fi-vlinl-chen Hoeh>rlail* 
Berlin immatrikuUeite Studierende, die ihr Haiipttjtuüium au der Bergakademie betreiben. Aiigitl>fa 
fehlen. ') Daninter 2 Hospitanten. ') Demniehet auch hier Keubanten für Eisenhattenknnaa! 



Krnunnl: Professor Dr. Maximilian 
Schwarz mann zum Vorstand der Miueralogittch* I 
GoologiHchon Abteilung di - Nuturiilit tiV i' inetl* , 
der Technischen HochbchuitJ la K.irlt.ruijti. 

Bergassessor Ernst Bellmaun (Bez. Dorl- 
tmin-l i>it aus dem Staatsdienste anf 6 Monate 
beurlaubt worden zur Vornahme von geologischen 
Untersuehungcn im Königreich Bayern. 

Einen Huf alci Nachfolger von Prof.Benecke 
in SttaAbnrg (s. d. Z. 1906 S. 894) hat Prof. 



Dr. E. Küken -Tübingen abgolelxut, Prof, Dr. 
£d. HolzapfeUAachen angenommen. 

Gestorben: Samuel Lewis Ponfiel^. 
Profensor der Mineralogie nn der Sheffield Scient- 
S.:1inril i.f Y;ilo üni\. in Xi'w Häven, Conn., 
am 12. August li*tjii zu South Woodstock im 
Alter von 50 Jahren. 



Sehl»/» da Jlitfie$t at. Jaanar 19(f7, 
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Über ein kürzlich 
ftufgeschlosseaes Wolframeri^angfeld 
ni ^Dlge aadere imie AnllMUlite 
Im iftdiiiflch» WolfraaengmlMB. 

Von 

Dr. R. BMk in Frnbsrg. 

Die hohen Wolframpreise der letzten 
Jahre haben nicht nur in Zinnwuld, dem 
eigentlichen Sitz des sächsischen Wolfntm- 
hergbaus, londen much and«rw&rt8 im Brz- 
i;ebirge neue Unternehmen ins Leben gerufen. 
Die hjerbei erzielten Aufschlüsse sind zum 
Teil Tün so hohem geologischen Interesse, 
d«fi ein« knrse Ifitteilaag hierüber vUlkom' 
meo «ein dftrfte. 

/. Das Wcl/ramerzgwigftld von Tirpersdor/. 

Sehr fiberraschend kam wohl den meisten 

• iie Aufschließung eines bisher ganz unver- 
ritihn Gan^^fcMf-s, das trotz der lebhaften 
Nachfrage nach Wolframerzen und bei an- 
«cbemend höchst gunstigen AbbauTefhiltiiissen 
bi« letiten Sommer der bergbaulustigen Welt 
verbor^fn ptfbÜpbpn war. obwohl es schon 
im Jahre li?90 von der königlich sächsischen 
geoloipfisehen Landessnatalt durch fiinceiebnnng 
.'iuf der Spezialkarte und ziemlich eingehende 
Bes -hrt-ihung in den zugehöri^fn Krläute- 
rungen bekannt gegeben worden war. Nicht 
einmal aachhaltendes, theoretisdies Interesse 
>cheint es damals erregt zu haben. Dem 
Verfasser dieses Aufsatzes selbst war es 
wieder so in Vergessenheit geraten, daß er 
es trots der hohen paradigmattach«! Bedeu- 
tung dieses Vorkommens in beiden Auflagen 
seineir Lagerstätten! ehre gar nicht erwähnt hat. 

Dieses Gangfehi ist 1888 oder 8U von 
dem damaligen Sekttonsgeologen Herrn Dr. 
M. Schröder entdeckt worden, dem bekann- 
ten Spezialerfors<'h*'r der wostorzRobiri^isch- 
Tüigtländischeu Grauitatütike und ihrer Kun- 
takthjtfe. Die Ginge befinden sieh in der 
Umgebung Ton Tlrpersilorf unweit von 
^tjsnitz im Voigtland, und ihre .\u3Striche 
enttailen größtenteils in den äuDeren, zum 
Teil auch noch in den inneren Kontakthof 
des .tri <lcr Hohen Reuth etwas über '2 l<ni 
in !s>0 von Tirpersdorf beginnenden Granit- 
stockes von Bergen und Lauterbach. Die 
xnm Teil cehon «rachOiftai, «um Teil noeh 

aisoT- 



aufsnsohlieftenden EntTorkommen liegen in 

der .südwestlich •n Fortsetzung der großen 
nach NO streichenden A4 hse dieses ungefähr 
in Ellipsenform von der Erdoberfläche ge- 
schnittenen Massives, dessen Oberfläche all- 
seitig ziemlich flruh untr-r das Sdiieferpebirge 
einfällt. Bei Tirpersdorf stoßen mit vor- 
waltend nordnordostlichem bis nordsQdlichem 
Streichen und «ohr schwankendem Einfallen 
kambrischt' Tonschiefer am Granit ab. Stark 
amphibolitisiorte Diabase sind diesen Ton 
Haus ans nicht selten auf dem Querbrueh 
zart (juarzitisch gebändertcn Schiefern zwi- 
sclicngeschaltet. T>ie Einwirkung d> ^ Granite» 
zeigt sich an den Tonschiefern, wie bekannt, 
im inneren Kontakthof in der Herausbildung 
Ton AiiilaIu.sitf»limmerfol3en und Cordierit 
führenden Hornfclsen. im äußerf'n von Fleck- 
und Fruchtschiefern. Nur 2,5 km nordwest- 
lich Ton Tirpersdorf liegen die groBartigen 
Steinbrüche im Theumaer Fmchtschiefer. 
Endlich sei noch zur Orientierung erwähnt, 
daß der viel genannte Schneckenstein und 
der Saubachgrand mit ihren durch M. 
Schröder &o gründlich untersuchten Topa* 
sierungs- und Ttirrnalinisierungsvorgangen 
sich etwa 12 — 14 km nach Ost hin befinden, 
bereits im Kontaktbereich des groBen Eiben- 
stocIviM- Oranitmassivcs. Beide eben erwähnten 
Granite sind Turmalingranite. 

Schon iu der gedrängten Beschreibung 
M. Schröders') vom Jahre 1890 sind alle 
wrx iit liehen Züge im Charakter der Tirpers- 
dorftr Erziränge richtig an^rpsoben. obwohl 
er lediglich auf lose Blöcke aiige wiesen war. 
Ich lasse am besten seine eigenen Worte 
hier folgen: 

., Einen von dem normalen abweichenden 
Iluijitus weisen diejenigen Quarz-Turmalin- 
gSnge auf, welche im Norden, Osten und 
Sü<K-n von Tirpersdorf die dort weit ver- 
breiteten Turmalinschiefcr durchsetzen. Die 
von dem Ausgehenden derselben stammenden 
Blöcke zeichnen sieh durch ihre GröSe aus, 
sind durch ihre weiße Farbe weitbin kennt- 
lich und liegen in großer Zahl über die 
Oberfläche zerstreut. Dieselben bestehen 
weitaus vorwiegend aus weißem glasigen 



M. Schröder: Erläuterungen zu .Sektion 
OlsDitz-BerKen der (^eulogisclieu Öpezialk&rte dcü 
Königr. Seäsen. I«ip2)g 1890. £L 68. 
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Fettqnarz, in welchem in Form kiemer 

drusiger Nester oder in langen dünnen 
Kadeln Turmalin eingestreut ist, und Molyb- 
dänglanz sowie Wolframit und ein heller 
perlgrauer Glimmer eingesprengt sind. Nicht 
fiberall sind indessen die Oiinpe von größerer 
Mriohtigknit, worauf liesoudirs Bruchstürko 
südlich vun Tirpersdorf Sign. ä01,l am 
weitiieben Waldraade von PillmmnnsgrOn 
und östlich von Brotenfeld bei Schneise 12 
hindeuten. Die letzteron besitzen trofzdem 
nicht selten einen ziemlich beträchtlichen 
Wolframitgehalt. Der Molybdinglaos bildet 
▼orzOglich in den Vorkommnissen nordöstlich 
von Tirpersdorf fächerartig oder rosettenför- 
mig gruppierte blätterige Aggregate, welche 

ONO 



■ Fntchtechiefer znr Zeit der Turmaliniaiemag 

schon fertig waren (S. 57), die Umwaadinug 
in Turmalinfels also die letzte Phase der 
Kontaktwirkuag darstellt. 

' Einer freundliehai Einladung des mehr- 
fach genannten Herrn folgend, nahm 'u-h in 
November v. J. die umfanpreichen und .-ai h- 
vcrständig angelegten Schürfarbeiten auf der 

, neuen Gertrad Fundgrube dicht südlich 

I Yon Tirpersdorf in Augensrhein. 

Es waren damaU H Parallelgänge auf* 

I geschlossen, zu denen dem Vemehmen nach 

• inswischen noch swei erst kttrslioh erseharfte 

j sich hinzugcsellen. Besooders einer, der vor- 
läufig als Hauptgang bezeichnet werden mat. 

, war bereits in seinem Verhalten gut zu studieren. 

WSW 




k kaiubriichor Tonschiefer, t Turtnalinlilamignone. w Wolfoiait. 

Fig. 8. 

QHipralil dnch dn Tfapandoifir Hmptpng. PmiIUMIm S b. 



zuweilen in kleine Druseuräume frei hinein- 
ragen tmd dann Andeutungen sechsseitiger 
Tafelform aufweisen. Der Wolframit ist in- 
folge seines hohen Eisen- und geringen 
Mangangebaltes zu den Kiscnwolframiten zu 
sihlen. Meist bildet derselbe bis 10 cm 
dicke, breite, tafelförmige, oft krummschaligef 
unvollständige Kristalle oder derbe Massen. 
Nicht selten sind dieselbes, zumal in den 
Gingen bei Sign. .501,1, bilateral symmetrisch 
angeordnet, häutig ,nieh bereit!^ mehr oder 
weniger von der Uiti Wandlung in Brauurisrn- 
stein ergriffen, wobei gleichzeitig kleintrau- 
bige Anflfige von gelblichem Wolframodcer 
auf den benachbarten Klßften sur Ausbildung 
gelangten. 

Auch von diesen Wolframit und Molyb- 
dinglanz flihrenden Quarzgängen aus hat 
sich eine Turraalinisieruug der angrensenden 
Frucht scliiefer vollzogen.'' 

So weit M. Schröder, der vorher noch 
Beweise dalikr mitgeteilt hatte, da0 die 



Sein Streichen ist nafh N .'i — 10" Vf. sein 
Fallen unter 35— 40" nach ONO gerichtet. Di« 

[ Miehtigkeit betrigt dvrcbedinittUch 0,85 n. 
Der Schiffer, welchen er durchsetzt, ein 
Fleckschit'fer des äußersten Kontaktbereicbes. 
streicht im Schurfgrabcn nach N 40 ° 0 umi 

r fiUlt unter 40* nach NW. Etwa 9—10 m 
im Liegenden folgt ein rdinlicher Paralb^l^ ni^ 
mit dem gleichen Fallen und etwa D.i.') m 
mächtig. Die übrigen Parallelgänge liegen 

. etwas weiter abseits nach O su. Das Strei- 
cIhmi ili-r Schiefer ist hier ein anderes ud'1 
mehrfach wechselndes. Alle Ausstriche liegen 

j an dem sanft nach NW abgeböschten Ge- 
hänge des NO verlaufenden Tirpeisdorfer 
Seitentiili'liens. de.s<?cn Bach dem System d«r 

I Elster zugehört. Mit Leichtigkeit wird man 
TOtt der Talsohle aus den ganzen Gangzug 

! durch einen Stölln überfahren kSnnen. und 
die am Fuße des Gehänge liegend«' vi'rl.n-i-'eii'' 
.Mühle ist der natürliche Platz für die künf- 
tige Aufbereitung. S&mtliche Ausstridk« 
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««ren tob einem 1 — 1,5 m mSchtigen Ge« 

birgsschutt bedeckt. 

ün->:'r Profi! in Fijr. P gibt ein Bild des 
Hauptgauges mit H in weglassung dieaesSchuttes. 
Man bemwkt die fiberall herrachende Neigung 
zu Querklfiftcn in dem weiflen lettglanzenden 
Gangquarz, die (^ucrstollunp der m<'isf flach 
spanförmig entwickelten Wolframitindividuen 
(»), das Abgehen von kleinfingerdidcen Ne< 
lientrömchen. die gelegentliche Erweitening 
"les Ganges und fn'illch die Turmalinislerung 
(?) des kambriBchen Tunschieferg (X:) längs 
4«r immer haarscharf hervortretenden Sal- 
bänder. Gewöhnlieh begleitet die letzteren 
eiae besonders stark turmalinis'ertp Zone 
TOn etwa 1 cm, daran schLicfit sich eine 
schwidier beeinAuBte Ton 8 — 5 em, die nach 



aufgeschlosaenen Gängen bisher nur gans 
vereinzelt gezeigt. An Fig. 9 ist nuch ein 

zartt r Saum eines perlgrauen Glimmprs (r/) 
bemerkbar, der die Salbänder oft begleitet. 
Er erwies sidi als ein Musko-rit (Kolbed). 

Eine Olikroskopis' lie fctersuchung ergab 
noch ein paar in Fi^'. 10 darii^p.stellt*^ inter- 
essante Einzelheiten im Bilde dieser Gänge. 
Der scharf am Schiefer abgegrenzte Quan 
(jQ) besteht grofitenteils aus quergestellten 
ge»tro(''kt<n [miiTifhifn. derem t'mgrc'nzung 
bei gekreuzten Nicols und etwa ;>0 facher 
I Veigr56erung eingezeichnet vrarde. Vielfach 
I enthalten diese Quarze winzige TurmaUtt- 
prismen {T) cinf^pscblossen. m*>ist: auch quer 
, zum Salband gestellt, zuweilen im Gegenteil 
in parallelen Reihen geordnet Sehr auf- 




^Ft ^^^^ ' 



V-' 
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QMmdnltt dnieh den HtutHfßO^ 1 : 



auß« n hin ganz allmälilioh ausklingt. Schon ' 
uiit eiuer Lupe bemerkt man die unmittelbar « 
am Salband dicht gedrängten und zu einem [ 
wahren Filz Terwobenen, nach aiiß.n hin 
-clilioölich eanz T<»r*»!n7,eltcingc8treutt*n Nädel- 
'liea des dunkelgraubraunea Minerals. j 

Fig. 9 stellt einen Gangquerschaitt in 
;!rößerom MaSstab dar, um die Struktur noch ' 
weiter zu erläutern. Man bemerkt hi^r 
Drtuenräume (d), in die hinein unvollkommen 
ausgebildete Qnarzkrtstalle ragen. An den [ 
Wandungen sitzen auch ein paar derbe Par- 
tien TOB Pyrit (^), der auch sonst, aber 
irnmi-r nur sehr Tercinzclt, auf den Gängen , 
^rsdieint. Es bedeutet t schwache, tt starke | 
Tiirnialiniäierung des Schiefers, u- <tie Wol- 
tramitstengel im Quarz (<^), Die Klüfte der 
^uarzmasse sind sehr oft mit einer dünnon . 
Maoganerzkniste überzogen, die ebenso wie 
der häufig anwesende Limonit und seltenere 
gelbliche Wolframocker aus der Zersetzung 
4es Wülframit im Eisernen Hut resultierti^n. i 
Uolybdiaglanz hat sich auf den bis jetzt I 



fällig ist ferner die von uns auch «lonst an 

Erzgängen wiederholt bemerkte Erscheinung, 

da6 Reihen ron FIÜssigkeitseinschlQssen (Fi) 

durch die Quarze hindurchziehen, ohne die 

geringste AbhiiTip:ii:Jceit von deren ümrisfien 

zu zeigen. Oft lassen sich ziemlich lange 

Reihen ohne Unterbrechung durch Ttde 

Qnarzkörner hindurch verfolgen. Hier ist 

die-ie Anordnung um so anfTällif^er. als die 

i'^iuscbluilreiben sehr häutig parallel dem 

Salband hinlaufen. Wir haben uns woh) 

einen Thermalwasser.strom in den Gangspalteu 

vorzustellen, mit dem zugleich Gasidäscheu 
am Salband vorüberüuten, bis die aus» 
schieOendsn Quarzkristalle die Gase mit 
R<!sten der Mutterlauge einkapselten. 

Da die Vermutung nahe lag, dafi in 
diesen Flüssigkeitseinschlussen noch Reste 
TOn Borsäure sich befinden möchten, die zur 
Zeit der Bildung dieser Gäng«' in so pro6f»n 
Mengen ins Nebengestein hinein gepreßt 
worden sein muB, um hier den Turmalin 
aufbauen su helfen, wurden größer« Quanti- 

4* 
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tftten des Guigquanes sentoB«n und un- 
mittelbar nach dem Pulvern mit destilliertem 

Wasser ausgezogen, das Fi 1 trat abr-r auf 
Borsäure geprüft. Das Iteäultut war ein 
n«g«tiTes. Die Bon&ure - Aktion eebeint 
darum in der Haupt8ach<' der Ausscheidung 
des Quarzes und Wulframites vorausgegangen 
zu sein, wie ja auch das spärliche Vorkom- 
men des Tunnalios im Gange sell»st sindeatei. 

Was die turiniilinisiertc Schief^rzone an- 
langt, so sei folgendes bemerkt. in der 
unmittelbaren Gangnähe bis 1 — 2 cm Ent- 
fernung ist beinahe das ganze Schiefergestein 
durch dicht godrängfe und untereinander 
verfilzte f^äulchen eines gelblich bis fast 
fublos durchsichtig werdenden Turmalins 
{T) Terdimngt. Die Slnlchen enthalten 




Ii-. 10. 

Düiuuchliff iu 60 m&ligcr \ cri;rüü«ruug durch das Salband 
dM HanptgmgM. 

viele kleine QuarzeinschUissc. und auch ihre 
Bänder sind zuweilen durch angelagerte 
QuarzkSmchen eingekerbt. Nur'in denl&ng- 
lichen Fleekm les ehemaligen Flcck- 

sohiefers wie auch iu lieu zarten quarzitiscbcn 
Zwibcheulagen {J^i^u) bat der Turmalin die 
Herrschaft nicht erlangt An diesoi Stellen 

bemerkt man vielmehr eine höchst feine 
Quarzraosaik mit oinzelnen ringestreiitt-n 
Blättchen eines fast farblusen Glimmers, 
▼ielen dunlceten Stiubehen eines nicht be- 
stimniharen Mineralen sowie FlSckrhen von 
liimonit und Hämatit. Weiter entfernt vom 
Salband wird der Turmaliutilz dünner und 
dtan«r, snglcieli beginnen die Prismen, die 
sich hier im Wachstiim gegenseitig weniger 
hemmten, ^'r<"ißi>re Dim»'!isiornMi aiizuiiehnieii. 
Boiläutig mögen unregelmäßige Partien von 
oekerigem HSmatit (^) erw&hnt sein, die in 
der Sal^andrigion sowohl im Gangquarz 
wie im Tunnalinaggregat reeht oft vorkommen. 
Sie sind zum Teil aus der Zersetzung von 
Pyrit herrorgf^gangen, wie Himatitpartien in 



Würfelform beweisen. Diese HSmatitpartisii 

umschließen zuweilen Turmalin. 

Etwas abweichend in <ler Struktur sind 
gewisse turmaliuisierte Gesteiuszonen s^ 
der Machbaischaft dieser Wolframenginge, 
in denen man deutlich eine Breccie erkennt. 
Die Zertrümmerung und Wiederverkittun;^ 
hat besonders quarzitische Schieferbänke be- 
troffen. Die mikroskopische üntersachnog 
zeigt iu einem wesentlich aus winzig-n 
(^uarzköniehen bestehenden Substrat nach 
allen Richtungen sich durchkreuzende tur- 
malinreiche Zonen, die viele kleine Pseudo* 
raorphüsen von Hämatit nach Pyrit enthalten. 
Die Turmalinisierung ist sichtlich von den 
Berstuugsrissen aus erfolgt, imd twar gleich- 
seitig mit der Ausscheidung TOn etwas Pyrit 

Topas, dessen Mitvorkommen so nalu- 
liegt, konnte bis jetzt in den Tirpersdorfer 
Turmalingesteinen nicht nachgewiesen werdeo. 

Wenn wir uns nach anderen analogen 
Beispielen di rarti^'er Wolframorzgänge olm- 
Zinnerzgehalt umsehen, so würde vielleicht 
für Sachsen an die sehr unregelmäßigen 
Quarzgänge am Südostrande der Pioge der 
S"?. K iipfergrube von Sadisdorf bei 
Altenberg zu erinnern sein. Auch hier 
fßhrt der Quarz Wolframit und MolybdSo- 
glanz, aber keinen Zinnstein, der Tielmehr 
mit Kupfer- und Arsenkies auf . ndi-rn et\va< 
abseits in dieser Grube aufsetzenden Gängen 
einbricht. Hier zu Sadisdorf wird der 
Wolframit indessen von Lithionglimmer. 
Flußspat und Ajiatit beL'leitet, während 
Turmalin in den liandzoueu, wie ich mich 
bei eioer Befahrung der Grube im April des 
vorigen Jahres überzeugte, g&ozlich fehlt. 
Auch diese Grube tritt übrigens jetzt als 
neuer Wolframpruduzent auf, wenn auch 
vorläufig nur mit geringen Ziffern. Im Jahre 
1905 lieferte sie 10,4 t Moiybdinglan / : 
Werte von 15 600 M. und nur 1,31 i 
Wolframit im Werte von 2620 M. 

Alle flbrigen sächsischen Wolframvorkon* 
men werden oder sind wenigsteos fr&her 
zugleich auf Zinnstein abgebaut worden, 
können also nicht mit dem Tirpersdorfer 
▼etlichen werden. 

Unter ausländischen Wolframerzgängen 
gehört, soweit wir unterrichtet sind, zu d^ n 
zinnerzfreien das iu letzter Zeit mehrfach 
genannte*) von Nederlands und Umgebung, 
am Boulder Crcck im Boulder Countv 
Colorados. Die Erze bestehen aus einen 
dichten Gemenge von Wolframit und (^^arz. 
das der Aufbereitung gewisse Schwierigkeiten 
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''»reitet. Die Gänge werden an äi-m linen 
>jilbaHd meist von einem quarzigen Felsit- 
gang begleitet und schließen mitunter auch 
Fngmente des im ftbrigen auB Granit oder 
Gneis hostelifiidipii N''lu?ngestcins r-ia Von 
Turmalin finden wir nichts erwähnt. 

Besser bekannt durch di« ausführliche 
Schilderang W. Bo den b enders') sind die 
für den Wt'Uiii;»rkfc bcfloutiHi'isvoIIrn "Wolf- 
ramerzgänge der Sierra von Cordoba in 
Argentinien. Mit dem Tjpus Ton Tirpt-rs- 
doff haben sie zwar gemeinsam, da0 sie an- 
schpißi nd frei von Zinnstein sind und mit- 
aoter Mol^'bdänglanz führen, sie zeichneu 
sich indessen Tor jenem durch das ziemlich 
reichliche Miteinbrechcu von Kupferkies und 
sekundär gebildetem Hämatit, Azurit nud 
Malachit aus. In neuerer Zeit erhielten wir 
dttrdi die gütige Termittelung des genannten 
Forschers schönes Material dieser argentini- 
schen G Tin von tier nrul)c T.os Cundori s 
in der Sierra de San Luis. iJiese Erze 
ähneln, wenn man tob don 7ehl«n des 
Zinnsteins absieht, in ihrer ganzen Struktur, 
in iltr Häufigkeit großer Aggregate \'oii 
silberweißem Glimmer besonders an den Sal- 
bindem, in dem Auftreten großer, derber, 
mit Glimmer verwachseoer Wolframitklumpen 
mthr .ien Zinnwalder Gän^ien. Auch ist das 
Nebcoge.steiu ein Granit, uud Turmalin fehlt, 
übrigens hat Bodenb ender« wenn auch Zinn- 
stein s«lb8t noch nicht nachgewiesen werden 
konnte, in diesen Erzen ^^•<>nig8tens oiuen 
Zinngehalt von 1 — 2 Proz. konstatieren kön- 
nen. Also fehlen auch hier Yollige Analogien. 

Nadi allem stellen die Tirpt-rsdurfer 
Wolfranierzgänge einen ganz besutifb ii. 
bisher noch nirgends anderwärts beobaLbteten 
Gangtypus dar: Wolframit- Quarzgänge 
mit stark turmalinisicrtem Neben- 
gestein im äußeren K oataktber^ich 
«ines Turmalingranites. 

//. Neu« Av^$chlüssf im WoUram-Zimirt-Gmg- 

ff}d von Zinntcaid. 

In dem durch die schuueu Arbeiten 
E. Dalmers*) bekannt gewordenen Ztnn- 

^valder Gangfcld hatte die Wolframitpro- 
duktion des sächsischen Anteile«! in den 
beiden Jahren 1898 und 99 mit ö(>,.',a6 
und 50,3M t cum damaligen Werte -von 
46387 und r)177I M ihren Höhepunkt 
«rreicht. Sie li:it im Durchs'dinif ♦ in den 
15 Jahren bis uüi 1905 ein wenig über 
37 t pro Jahr betragen. . Während die 



*; \V. Boileni»ender: L»ie Wolfi"am-Mincp der 
Sierra von C<'>r(biba in der Argent Rep. Diese 
Zeiuchr. 189i. f^. 409-414. 

*) ZusammengefaSt von ihn selbst, diese Zeit- 



Wolframiterzeuuuii^' bei dem dortigen Haupt- 
werke, der Zinnwalder Gewerkschaft Ver- 
einigt Zwitterfeld, bis I90ö auf 20,coä t 
im Werte von 35 6S6 M. gesunken ist, 
erstand inzwischen die unmittelbar an der 
Landesgrenze gelegene Naehbargrnbc .,Gnade 
Gottes Fdg.", die nach dem Freiberger 
Jahrbuch, dem wir diese statistisdien An- 
gaben entnehmen, 1905 schon t 
Wolframit im Wertevon 24 ÜÜO M. produzierte. 

Diese neue Grube hat in einer für den 
Geologen hocberfreulichen Weise schSne 
Aiifsrhlüssi' in d.T Grenzregion zwischen dem 
ZiunwaUier Granitstock und dem ihn all- 
seitig umgebenden Teplitzer Quarzporphyr ge- 
liefert, wie sie am schnellsten aus dem von 
uns ftntworferien Profile in Fig. II zu ersehen 
sind. Unsere nun folgenden Angaben beruhen 
auf eigenen Spezialaufiiahmen TOm April 
vorigen Jahres und solchen des Herrn Dipl. 
Beri:in:.'enieur P.Schiller, der die von uns 
beobachteten Grenzen u. s. w. markschcide- 
riscb genau sn Riß hradit« und im leisten 
Sommer «ine Anzahl inzwischen aufgeschlos- 
sener neuer VerL:iItni>'?e untersnehte. 

Der Schacht der d< Q Herren A. uud S. 
Pels in Hamburg gehorigeu Grube ist nahe 
der Ostgrense des Granites im Porphyr 
angesetzt worden. Die Gebirgsscheide 
fällt hier nicht au flach ein, wie man 
erwartet hatte, denn erst in 52 m Tiefe 
wurde die Granitgrenze im Schacht erraidit. 
Sie besitzt daselbst ein Kinfallen von unge- 
fähr 18 ", während sie bei den etwas weiter 
westlich gelegenen, ebenfalls im Porphyr 
augesetzten alten Schächten Zacharias, 
TTimmelf;ilirt und Geburt Christi mit einem 
JCiafallen von nur 30 -35" gegen NO an- 
getroffen worden war. Der Einfallswinkel 
der Granitgrenz« ist also nach Osten hin 
wert steiler geworden. Die Stocknatur des 
Granites kommt nach dieser Richtung mehr 
zum Ausdruck. Die Grenzen zwischen Gra- 
nit (6') und Quarzporphyr (/*) sind immtf 
schiirf. .i:n srfKirfstou dort, wo eine endogene 
Kontuktbildung, der „Stockscheider" 
den Granit nach i&a Porphyr hin abtraant. 
Dieser Stockscheider besteht in der Ilaupt- 
snf»he aus sehr großen Orthoklasindividuen, 
zwischen denen eine nur wenig hervor- 
tretende Zwtsehenmasse von gewöhnlichem 
mittel- bis feinkörnigen Granit ausgeschieden 
ist. Von einem allmählichen Übergang von 
Granit in Porphyr oder einer schlierigen 
YerknQpfnng der beiden Gestein«, wie es 
vor K. Dalmers Untersuchungen von E. 
Reyer u. a. mehrfach angenommen worden 
war, zeigte sich nirgends etwas. 

An einer Stelle der Grube, im Josef 
Stölln bei 813 m Entfernung vom Ifuad- 
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loch wird rler Qiiarzporphyr von zwei 
10 — lf> cm mächtigen Gängen eines fein- 
körnigen Granites mit porphyrartig hervor- 
troteaden Feldsp&ten durchsetzt. Das Ge- 
stein dieser Granitgänge enthält mehrfach 
mitgerissene Fragmente des Porphyrs. Auch 
zeigt sich auch hier sehr deutlieb, was wir 
früher einmal') durch Beobachtung an 
Blöcken der Zinnwalder TlaUh^i feststellen 
konnten: die hier sehr häutigen dunklen 
Zwitterbander (Z) im Porphyr werden Ton 
diesen Gängen von porphyrischem Mikro- 
granit (G) abgeschnitten. "Wir ersehen das 
ans folgendem Profil in Fig. 12, das am 
Norditofo nahe der 'Wettartfir im Josef- 
Stollu beobachtet worden ist. Die ImprBg^ 

NO 



Quarze in Dihexaetlorforui enthält, dein 
Quarzporpbyr (/'') petrographisch recht nah«. 

^ Und doch heben sieh die scharfecldgen 
Einschlösse des Quarzpurphyrs in dieser 
Granitgangstufe sehr deutlich ab. 

^Nichts kann schneller den innigen zeit- 

■ Kehea Zusammenhang zwischen den Ziaa- 
walder Intrusions- und Yererzungaerscbei- 
nungen illustrieren als diese in Fig. 13 ab- 

I gebildete Stufe und das Profil von Fig. 12. 

I Zwei weitere Granitgänge hat Herr P. 
Schiller in dem Abbau auf dem Hansa- 
Flöz ganz nahe an der Grenze des Stock- 
grau ites festgestellt. Sie dürfen wohl für 

t Apopliy^en des Hanptgranites gehalten wer- 

I den, obwohl ihre Wursei in dem letsterea 




arm 



Flg. 11. 

Profil ducb dio Gebiignchado in den (jmbaibwMn>nf dem llanw-Flta von tiud« Gottes Fdgr. 1 : 100. 



nation mit Lithionglimmer, Topas und Zinn- 
stein war daher zum Teil schon beendet, I 
als immer nOch graiiiti*elie Nuobsehribc :ius 
der Tiefe erfolgten. Zum anderen Teil aber 
dauerten die Imprägnationen mit den Mine- I 
ralien der Zinnerzgruppe noch weiter fort, I 
was daraus bervorgi lit. daß nun auch inner- 
halb dieser Grauitgäuge, wie aus der bei- | 
stehenden Abbildung in Fig. 18 hervorgeht, 
Zwitterbänder sich finden. Man sieht deut- ] 
lieh ein solches {Z) diclit an «b r TTangend- 
grenze des einen Ganges im Josef Stölln 
hinsiehen. Es besteht aus Quarz, etwas 
Lithionglimmcr, Topa.s und Zinnstein, ver- 
mutlich auch Wolfram. Per Granitgang {(t) 
ist am Salband ganz feinkörnig entwickelt 
(Gz). Im Übrigen kommt er, da er viele J 

•) Diese Zoitsobr. Ib96. f«. 148—150. 1 



zurzeit nicht beobachtbar war. Sie ver- 
einigen sich nach kurzem Verlauf zu eioem 

1 0 cm mächtigen, unter durchschnittlich ti5 ° 
nach West fallenden Gang. Die hangende 
dieser Granitapuphysen ist ziemlich grob- 
kömig entwickelt und nimmt stellenweise 
eine ähnliehe Struktur an wie der Stook- 
scheider. Sie wird an ihrem Hangenden 
von einem Band von Lithionglimmer begrenzt, 
während am liegenden Salband in zum Teil 
facherartiger Anunlnung stengelige !'yl<nit- 
aggregate erscheinen. Auf der anderen Seit« 
zeigt sich der Quarzporpbyr innerhalb einet 
nur etwa 1 cm breiten Saumes an den Sal- 
bändern der Gänge in Zwitter umgewamlelt. 
Auch wurden unbedeutende Antiüge tob 
üranglimmer sowie ein Hauch von FInSspat 
auf Klüftehen desselben Gesteines nahe bei 
jenen Gingen wahrgenomm«i. Also auch 
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iHe in Gaiif^.spalten erfolgt-ndo Krstarrung des 
i^rauitiscben Magmas selbst wird von Im- 
l>rägnatioaseneli«muDgen iImHoh«r Art, wie 
die ao den Erzgängen begleitet. 

VoD den übrigen geolopIscLen Verhält- 
uissen der Grube Gnade Gottes dürfte die 
Le««r dieser Zeiteehiift am meisten dM 
Verhalten mehrerer flach fallender Zinnstein- 
Wolframitgänge beim Passieren der Gebirgs- 
scheide interessieren. £0 vollzieht sich der 
Obertritt, ohne dnfi die Ersf&hrang and die 
sonstige mineralogische Ausbildung dieser 
dort bekanntlich ., Flöze" genannten Kluft- 
tüliungen sich wesentlich iindern. Unser 
Profil in Fig. 1 1 zeigt insbesondere, vie das 
ertragsreichste der bis jetzt dort angetroffenen 
Flöze, das etwa 45 cm mächtige Hansa 
Plöz, zugleich mit seinem unbedeutenden 



erzärmer zu werden, ^r< d«ß es im Schucht« 
bei 20 m horizontaler Entfernung TOn der 
Granitgrenxe bis auf 7 cm Terdrftekt und 
unbauwürdig geworden ist. Die alten An- 
gaben A. fr. von Weißenbachs sind al-o 
durch diesen neuesten BergbMi bestätigt 
woxden. 

Endlich war auch Gelegenheit, nix kon^* 
trollieren, welche Altersverlirdtnisse zwischen 
den „Flöze*' genannten schwebenden Gängen 
und den scbmalen steilfal landen ZinnersgBn- 
gen bestehen. K. Dalmer'') hatte uns mit 
einer Beobachtung auf Vereinigt Zwitterfeld 
bekaout gemacht, wonach schwebende und 
steile Klflfte gleiehzeitig ausgefttllt worden 
sein müssen. Er sagt S. 8r>: „Und in der 
Tat tindet denn auch dort, wo sie sich kreu- 
zen, nicht eine Durchsetzung der einen durch 




Begleiter, einem Parallcitrum im Hangenden 
'jnoz «nj^ehindcrt die O.Mrfr-«<5eheidf mit 
ihrem Stockscheider spitzwinkelig schneidet 
und noch ein weites Stück in den Teplitzer 
Quarzporpbyr hinein setzt. Der Einfalls- 
winkel wird in den im vorigen Sommer 
zugänglichen Teilen im Porphyr etwas steiler. 
Im Granit betrag er 13—16" nach NO, im 
Porplivr erreichte er 30" nach ONO. Die 
Mikrhtigkeit hat im Porphyr stellenweise 
sogar zugenommen und an einer Stelle ab- 
seits Ton onserem Profile die ungewöhnliche 
Größe von 1 m erreicht. Im vriri^en Sommer 
war die Bauwürdigkeit des Uaaaa Flözes 
im Porphyr noch bis zn 17 m in horizon- 
tater Eatfttnnng von der Granitgrenze fest- 
zustellen pewpspn. Amh das h"dier gelegene 
Wiihelxn Flöz erleidet beim Uberschreiten der 
GcbirgaMheide keine wesentliche Yeränderang 
in Mächtigkeit undmincralogischer Zusammen- 
setzung, sehr bald alii-r In -iim( wi-itcr 
nach dem Porphyr hinein schwächer und 



die anderen, sondern eine Verschmelzung 
ihrer GaTüransfüllunRen sowie nuoh der bei- 
dertscitigcu Greiseuzouen statt. liccht gut 

I kann man letzteres beispielsweise im Wunder- 
lich-Köpfeuer Quersehla.n bei etwa 40 m 
Entfernung vom Haupt stolln beobachten.* 
Bekannt ist ihm ferner die Verwerfung der 
Fldze durch jüngere Spalten, welche z. T. 
wieder aufgerissen < -trile Zinnerzgänge sein 
können. Solche Yerwerfungeu wurden auch 
auf Gnade Gottes Fdgr. beobachtet. Auller- 

' dem aber machte uns Herr P. Schiller mit 
eiii- r Vcrwerfriii- im ent<icj;engeSi'tzti'Ti Sinne, 
nämlich derjenigen eines älteren stcilcu Guuges 

' durch ein jüngeres Flöz, bekannt. 

Der Punkt, webher durch das Profil in 
Fi'.'. 1 i illustriert wird. lie. i m hinter 
dem frteigorte im Bau« auf dorn Albert Flöz. 
Das Profil stellt den östlichen Stofi dar. 
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Mao sieht von der Firste herein ein nur 
S— 4 cm Dichtiges Qa&rztnuii kommen, dM 

unter 04° nach NW fällt und wie fast all«« 
steilen Ciänfin von Zinnwalii nach NO streicht. 
An »einen Salbändern hat sich beiderseitig 
in typischer Weise qaergestellter Glimmer 
au8^e8cbieden. Dieses seinem ganzen Habitus 
nach nicht aus der Gruppe der fiUripen steil- 
fallenden Zinnerzgänge von Zinuwald heraus- 
sal5sende steile Qaantrum wird mm in 
ganz Idarer Weise durch das etwa 20 cm 
mächtige, flach fallend«- Albi rt Flöz in dessen 
Streichen um etwa 1 m verworfen. Sonach 
sind nicht alle steilfallenden G&nge gleich- 
seitig mit denichwebenden entstanden, wenn 
auch wohl nur er <' ringe Zeitunterschiede an- 
zuaehmen »ein dürften. 




ebenfalls ein größerer Abschnitt vor. Iiie 
8t&eke stammen, wie mir Herr Morgen- 
stern schrieb, aus einer Brandmauer Toni 

oberen Ki*'si(ien Flöz unweit des Förster- 
zecher Schachtes. Vom früheren Feuersetzea 
kann diese Bildung nidbt herrBhren, denn 
Feuersetzen ergibt nicht sphäroidische, son- 
dern flache Scherben, wie in den Feuersetz- 
bauen der Modumer Kübalterziagerstätte zu 
sehen ist. Im Granit von Zinnwald sind 
sphärische Absonderungen öfter zu beob- 
achten, meist im Liegenden der Flöze, «o 
in der Sandgrube unter dum TageÜöz. Herr 
Morgenstern fand einmal an dieser Stelle 
dicht unter dem Tagefldz einen ziemlich 
kugeligen Körper von beinahe reinem Zinn- 
erz. Auch erwähnt er halbkugelige Aus- 



Fig. n. 

Stuft! vom Salbaud ciucit der Oranilguugc uu der \\uttertür 
im JcMf StollB. '^ aat Gr. 



S« weit die neuen Aufx^chlijäse von Gnade 
Gottes Fundgrube, die gewiB noch manche 
geologisch wichtige Beoba<-htiini: bieten djjrfte, 
besonders auch in bezu;: auf i\l<- Fr.m''. wie 
die Kreuze zwischen den Flözen und den 
Granttg&ngen sich verhalten werden. 

Ehe wir von Zinnwald scheiden, -^ei es 
erlaubt, nocii ein paar merkwürdige Einzel- 
fuude aus den Grubeu der Gewerkschaft 
Vereinigt Zwitterfeld Torsutragen, doren 
Kenntnis wir der Aufmerksamkeit des frühe- 
ren dorti;,'en Herrn Bergverwaltcr.s Moruen- 
stern verdanken. Wir erfuhren davon zuerst 
durch den jetzigen Dipl. Beigingenienr de 
Manussis. d< r uns Belegstücke überbrachte. 

Das erste Fundstück ist der Quersclnütt 
eines eUipsoidischeu Kernstückes einer kon- 
zentrisch-schal igen Absonderongsform im grob- 
köroigen Greisen. Von der näch.s1 folgen- 
den, hieran passenden Kugelschale liegt 




Fig. 14. 

Verwerfang ein«« steit Cülaadai UmvngwageM dnreh 4m 
Alb«rtFlta. 1:40. 

Scheidungen eines feinblütterigen seit^jeu 
Glimmers alft hiu6g im Liegenden des Artigen 

Flözes der Wernerzecher Abteilung, wahr- 
scheinlich atis einer (irei*- nzone. .Tedenfalls 
erschien uns das Vorkommen einer deut- 
lichen sphftrischen Absonderung im Greisen 
erwähnenswert. Es scheint anzudeuten, daB 
der brtii,''' Greisin sieh einmal — doch 
wohl unmittelbar nach seiner Euts>tehuug in- 
folge der fmprIgnationsTOrgingo — in sehr 
stark erhitzt' iii Znstand sich befunden hab-n 
muß. Die darauf folgend«" Abkühlung er- 
zeugte die sphärische Absonderung. 

Ganz andrer Art ist der sweite Fusd. 
Er besteht ans ein-m durch Querbrncli'^ 
entstandeneu Fragiueut eines gedrückt zylin- 
drisch gestalteten Gestcinskörpers , dessei 
Querschnitt, welchen wir in Fig. 15 in % 
der naf. Or. abbilden, 11 bezw. (5 cm ii» 
Durchniess. r hat. Dieser Zylinder wird gaoz 
von einem aus quergost4>Utcn Glinmef' 
blittchen (fft) gebildeten Hantel umhüllt 
Tu der Mitte, innerhall» des von GlimnJ'-r 
umsäumten Raumes bemerkt mau teils einen 
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dunkel),'rauen Qnarz {Qj von der Art dea 
typisdicQ Zinnwalder Gaugquarxes mit ein- 
tfllnen magswadisen«!! 61iiamerbni«helii, teils 

•^in aa einen stark kaolinisierton fpinkorni^en 
Granit fTiiiiKrndes Aggregat (ö) mit nur 
kleineu GltiumerschQppclien. Der Quarz ist 
scüir riflsig. Dmmf KftriMr hatte wsbj wie 
mir Herr Morgenstern lulttt ilti', im Hangen- 
den des Mittelflözes unweit di.'S Bacher 
Schachtes, und zwar inmitten von Granit, 
gefonden. Seine Lage im Oeekein war nicht 
fcstzostellen, da er erst nach dem Schusse 
bemerkt worden war. Man hob damals 




i^urz. u ■US dem grauitischeu Ncbeugcsteiu aUmmendes i 

kMÜDMaitMlbteital. gl Ottoww. | 

Fi?. 15. ; 
(jaerschuitt «inrs Hohrenguiges von Zinuwald iu "U nat. Gr. ' 

! 

«Iva 8 Stttek auf, di<- zusaram«>ugesetzt 
finf-n Körper von etwa 45 — 50 cm Länge 
vuu der Gestalt uiues Baumstämmchens ab- 
gaben. Der getarnte Zylinder war an dem 
• inen Ende stärker wie " an dem anderen. 
Wie mir derselbe Berichterstatter femer 
schrieb, war Anfang 1903 genau ein solcher 
KSrper, nnr breiter gedrüekt, im Brandklftfter 
Gt'äfnke, und zwar im Hangenden des Niederen 
Kiesigen FlfvTirg, Torirrkdrnm' n. Das Neben- 
gestein war Greisen. Auch hier konnte die 
Lage nicht m^ festgestellt werden. 

Betrachten wir unser Stück näher, so 
deutet der zusainmenhnn^rende Glimm, raaum 
cntsebiedeu auf das ehemalige \ uruaudcn- 
teia eines gedrtckt sehlanchformigen Hohl- 
raumes. Der Glimmer war das '-rstc und 
zmiä<!hst einziges Fiillmaterial, das als schmale 
Kruste die Wandung auskleidete. Die an- 
deren Maasen dürften sp&ter mechanisch 
kineingeschwemmt worden sein, vielleicht 
mit Ausnahme des Quarzes, der auch aus- 

O.UOT. 



kristallisiert sein mag. Die als Granit be- 
zeichnete Füllimg kann ebenso gut zerriebenes 
nnd von einer Klnft her svgdAhrtes Neben* 
gestein srin. Auf dir li ld- r iiirbt ermittelte 
Lage dieser merkwürdigen Zylinder kommt 
schließlich bei der Frage nach ihrer Ent- 
stehung nicht so viel an. Wir Tmiuten aber, 
driß sie senkrecht oder steil geneigt gewesen 
ist. Wir wissen keine bessere Erklärung 
ffir diese sonderbaren Schläuche, die Kanäle 
für thermale LSsungen gebildet haben dürf- 
ten, als w'v> wclcho sihon De la Beche 
und nach ihm später Kjcrulf und Ncve 



BehMM, tun eiiuai steiUan«iideo RöhreDgang in Gmiiliiß 

dargcatettt zu erkliren. 

Foster für ähnliche Schlauebformen mit £rz- 
füUung anwandten: geringe Verschiebnng 
zweier Gesteinspartieu läugs t In- i Kluft, 
die in ihrem Verlauf sich sanft knieförmig 
umbiegt. Fig. 10, welche diu Verschiebung 
flchematiech im 6randri8 darstellen will, gibt 
nm elicäteu eine Idee TOn die.ser Erklärung. 
Hofferitlicli wir.l weiteren Ri-oLüflitern in 
Zinuwald gelingen, einen i»olchen Schlauch 
anch einmal in sitn genau zu untersuchen, 
I wobei namentlich festzustellen sein wird, ob 
: sich der von uu.h in Fig. 15 abgebildete 
Querschnitt mit «einer Längsrichtung einer 
Kluft einpaBt. Die, wenn auch unbedeutende 
Ix'id' r^eiti^e Zuschärfung des elliptischea 
j Querschnittes läßt dies wohl vermuten*). 

*) Sehou iiuuli (li'i I\MiTi*kturlesung meines Auf- 
j .-iatzes erhielt icli duicli die Freundlichkeit tU - Herrn 
I F. Hackliindor in Cju-'.soI Stufen von \ iliutneiz 
I aUädeiQ Germania-Gang I beiDeertrai I , \\ as. hing- 
I ton, welche sehr nahe mit dem Tirpci dorfer ver- 
I w;iiiiit /\i -I in si heincn. Ich vermag .«lo nicht vonein* 
ander m iiuter-cheidcn. Es haudoU sich dort um. 
einen 0,*» — 1,") m mächtigen Quai-zgang. .\uch 
MoljbdänslaDz Endet »iob io derselben Kegioo, gerade 
wie beim vogtliadiacben Vorkommen. 

ö 
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Schmidt nod Hind«B: Tonlagar bai Alttirdi «ad bei AllMhirjL 



Geologfigf he und chemische Untersuchung 
der Tonlager bei Altkirch im Ober-Elsaß 
und bei Allschwyl im Batieiland.*) 

Von 

Prof. C. Sohmidt und Dr. Fr. Minden. 

A. Die T^nlaffer des III- und SMgMw 
im B18M8. 

Die Ziegelindnatrie des Sundgaues basiert 
auf dem Vorkommen mugedehnter, m&obtiger 



meist in nächbtur Isuhe ueben einander TOl^ 
kommen, Terlriht ihnen die bobe teebniscbe 

Bedeutung, welclie noch erhöht wird durch die 
Gelegenheit zu billiRcni Transj)ürt Ton Ware 
oder Rohmaterial aut dem lihein - Rhone- 
Kanal. 

Der Untergrund des Sundpauer Hügel- 
landes besteht aus tertiären und zwar oli- 
i gocäuen Schichten, die z. T. ala Kalksteine 
I oder Sandsteine, s. T. als weiehe Mergel, 
\ Tone und Sande entwickelt sind. T>it" 
1 mittlere Abteilung des ganzen ^Schicbten- 




Z Ziegelei GiUidoai. Lm Lehmgmbe. Lt Lettgrobe. 

Fig. 17. 

(icobgiscliu Karle der Umgebung vou AltkinJi, Oberalsafl. ca. 1:80000, 



Tonlager, die nach ihrem l' - Indischen Alter 
zwei verschiedenen Perioden, einerseits dem 
Tertiär, andrerseits dem I)iluvium, an- 
geboren. Der diluTiale LSBlehm und der 
tertiäre Septarienton zeigen naturgemüH 
erlu l'liche Verschiedenheiten und beide linden 
besondere technische Verwendung. Aber der 
ümstaad, dall sie gemischt ein gans berror- 
ragendee Rohmaterial zur II rstellung von 
Tonwaren, besonders T*:i hzir^eln, liefern — 
sowie die Tatsache, duli beide Materialien 



*) Die geologisclie Untersachnng ist im Mai 1902 
ausgeführt worden; Herr Dr. W. He8 bat mkk im 

KIsiiQ begleitet, und ich bin ihm flir DUUmigCtche 
Beihilfe zu Dank verpäiciiLet. 



komplexes, das Mitteloligocän, dessen mici- 
tigstes Glied der sog. Septarienton ist, wird 
im Gebiete hauptsächlich durch blaue oder 
auch anders geÄrbte Mergel und Sandmeigd, 
lokal auch Sande und Saudsteine, gebildet 
Die vorwiegend blau gefärbten Mergel sind 
durch die Tongruben von Aitkirch, Hageo- 
baeh und Wolfendorf ersebloaeen und li^en 
den einen Teil des Rohmateriales für die 
Zie;relfabriken, den sog. blauen Lctt, rif 
Schichten sind im ganzen wenig gest^irt, ihi 
stärkstes Fallen — bei Altkireh — beblgt 
15". Sie sind in dr7i oImth Partien vor- 
wiegend tonig. Weich und sehr fett; unter 
dieser im Mittel 3 — 6 m mächtigen Zoa« 
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Wgt gewöhnlich eine etwa' 10 — 30 cm derfn Mächtigkeit wiederum 4 — 6 m beträgt; 
mkbtige Sandzwlschonlage, welche nach sie wird z. T. von sandfreieren, mehr tonigen 
in sandig - totnge Mergel übergeht, Mergeln vnterlageit. 




L Lehm- un<l I<«ttgntbe von Schmerbor. T Tougniba. Sgr Saudgrub« voo üessicr. 

Fi«. 18. 

Q«olofMw Kute d«r ümgtbwm von AgndHidi, Obwdafi. «a. 1 : MOOO. 




AU alte Uttgrab«. NU mm Lrttinb*. 



Fig. 19. 

GaologiKlw Kurte der Dmgebaiig voo DammMkircbf ObmUafi. ca. 1 : SOOOO* 

DUmTism 



Um 



IM «od LOfllibm 



HmiUiii 



mim 



Mergel uad Saucliiteiu 
Im obann OHUoeiii 



Saptariaatoa 



TcrtiHr 

ErUinng la den Figoren 17—19. 



6* 
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Sohmidt und Hindeo: Toultiger bei Altkireb uod bei AlUchwyl. 
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Die oberen Lagen sind die geschätztes ten ; 
sie sind frei von Einschlüssen (nur in der 
alten Grube bei Wolfersdorf wurden spar- , 
liehe YersteineruQgcD darin gefimden), das 1 
Material ist weich und homogen und fana | 
leicht abgebaut werden. Die mittleren 
sandigen und sandig - tonigeu Lagen sind < 
swnr auch teehnisch yenrertbar, aber aie ' 
tntihaltai oft Versteinerungen von Meere^- 
muschelii und -Schnecken etc., stellenweise 
in solcher Anzahl (Schicht 4 und 5 der ' 
alten Grobe in Wolferadorf), daB die Vef- ' 
Wertung ausgeschlossen ist; desgleichen finden | 
sich Pyritkonkretionen oder lagenweise Kalk- | 




seines Kalkgehaltes durch die Sickerwasser 

beraubt und wird dadurch zu Lößlehm; außer- 
dem ist er vielfach verschwemmt am Fuße 
der Httgel anzntr^en nnd dann oft mit Sand, 
Glimmerblättchen etc., aus anderen Gesteinen 
herrührend, vermischt. Der Löß und mehr 
uoch der Lößlehm bilden das zweite wichtige 
Rohmaterial iBr die Ziegelindnstrie de« Snnd- 
gaues. Er ist magerer und schwerer schmelz» 
bar als der blaue Lett und deshalb zur Ver- 
mischung mit diesem vorzüglich geeignet. 
Seine weite yerbreitnog imSundgau berechtigt, 
ihn als unerschöpfliches Bohprodvkt im 
weitesten Sinne su beseiduMD. 



S |aIbgnD«r Mergel 

S |dbv Mai|tl Bit nelaa Kalk- 



Profil dar 



Flg. SO. 
Toagrabe bd 



4 zarter blaaer Marg«! 
6 gelbar Margal mit ScIuAraB vm 
KilkkonknlieM 

6 ioDiger Saad, teilwaise ia 

•tain übargahend 

7 Usaw noktr Meigelf t. T. ' 



1: 




Fig. 31. 

PnAI M der Segalai Ganiar bei 



Sandsteine, wclihe ausgeschiedeu werden 
müssen und dadurch die Produktionskosten : 
eihShen, endlich ist das ganze Material stets 
so hart, daß es mit der Haue abgebaut ! 
werden muß, wrihrend die oberen tonigen j 
Lagen nur abgeschaufelt werden. Die | 
untersten, sandfreieren und mehr tonigen 
Mergel sind an sich wieder besser, hcMnogea 
und leichter abzubauen, aber wegen ihrer 
tiefen Lage schwer zu erreichen, zumal das 
Wasser in den Gruben oft kaum bewittigt 
werden kann. 

An allen Aufschlußpuukten der blauen 
Meigel fehlen jüngere tertiäre Schichten, es 
liegen direkt Eies (sog. Deckenschotter) und 
Löß oder Löß allein auf dem Septarienton. 
Der Löß überdeckt in weiter Erstretkunp die 
ganzen Hügel des Sundgaues und bedingt deren 
Ihiehtbarkeit. Der L5A ist auf ursprünglicher 
Lagerstitte meist bis sn wechselnder Hefe 



J. Tonlager von Altkirch. 
(Fig. 17, 22, 24 und 25.) 

Di« Ziegelei „CKlardoni" in Altkireb ver- 
weodet zur Ileratellung ihrer Fabrikate einet 
Lößlehm uod einen blauen Letten, die in u- 
nfthemd gleicher Menge gemisoht werdes. 
Der L'''ßlohiii wird in der Grube iina Bürger- 
walde, südlich der Stadt, abgebaut (Fig. 17, Lm;. 
Bine mlchtige Wand Ton L5fi und LsSlehm i<t 
daselbst anfgescblowen, durchschnittlich H m. 
stellenweise 12 m hoch. Es werden toaaelartig» 
Ginge in die Wand getrieben, die Wagen hineiB- 
geschoban und das Hangende abgebaut, sodaS 
direkt in die Wngen filit. Von der Grube ga^i 
dn Sdiienenstraiug nach der Fabrik (Fig. 17, Z). 

Die Lettgrube liegt halbwegs zwischen der 
Ziegelei und der Lehmgrube (Fig. 17, Lt). Di( 
auf der Karte verzeichnete alte „Tongrube' if( 
verlasi^en, die neue findet sieh westlich des Weg« 
Altkirch -Hirzbach. Lag« und Mächtigkatt der 
Schichten ist aus Fig. 22 und 25 ersiehtUeh. Dtf 
Abraum ist hier bedeutend, er betrigt im gaum 

I 
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8 m Kies und 3 m Lü8 and L£ißl«lim, letzterer 
1. T. blaa und violett gefärbt. Der Letten fällt 
gegen den Berg ein und zwar gegen KW. äomit 
«ird der Abraum b«rgwirts immor «tlrkw. Jtdoeh 
•illen nach Aussage eines Arbeiters Bohrungen 
lai der Hübe dea Berges (gegen SW.) ergeben 
ktben, daß der Latten wieder eteigt^ demneeh 
möQte eine Mulde vorliegen, was nicht unwahr- 
fcbeinlich ist, da der Letten im NW. bei 840 m 




Ffg. 22. 

ProtU der Lettgnibe bei Altkirch 
(Saefalti ffibiAni). 1:4M. 

Hohe wieder aostebt (Höhe der Tongrabe eben- 
ftUi es. 840 n). Der Letten ist «n der Ober- 
liehe ^tnrk erodiert, in Abbau befanden siell 
«.Zu 7 — 8 die oberen tonigen Schiebten 
fScy«bt 8) nnd die mtem mebr sendigen 
(Sdbieht 5) werden zu gleichen Mengen gemischt 
und ditiem Gemenge das gleiche Quantum LöB- 
hkm ngeeetst. u den nntem eandigen Ab- 
lehnitt &iden «ieb irielfadi sehr ifthe nnd berte 




tX SA. 

Fig. 2.1. 

Profil der iMoeik Lettgmbe bei Wolfendorf 
(Zlctdai OflMdoiiI). 1:400. 

Kalktandsteine, die entfernt wi-rdeu nmssen. 
Foaailien eind niebt gefunden worden. Das 
Lager kann als unerschopfÜL-h bezeichnet werden, 
da et sicher nach W. und S. das Liegende des 
Deckeneohotters bildet. Quellen treten nicht zu 
Ti^e in der Grube: das Kefrenwnsser kann durch 
liriben leicht abgeleitet werden, du die Grube 
Ml Bergebbeag liegt. 

Der Tietten wird durch Wagen auf der 
Schieoenanlage zur Fabrik gebracht. Die Brand- 
inbe ist weil, mit Lebm gemisebt weiJI-rot, der 



Lebm allein brennt cieb rot Er erreiebt die 

Sintergrenze vor dem Schmelzen nicht. Yw 
Wendung fa.$t ausschließlich zu Falzziegeln. 

£» wurden 2 Proben entnommen: 
No. 7. LöBlehm ans der Grube am B&rgerwalde. 
No. 8. Bleuer Lett als Miiehong der Sebiebten 

et und b. 




0 fioaM« 

1 LoSeed 



bdAlttinh. 1:900. 



ii-ube No, 7. Lußlehm aus der Grube hui Bürger- 
welde bei Altkneb. 

Kieselsäure 7:1,10 Prwt. 

Tonerde 13,14 

Eisenoxyd 6,01 

Magnesia 0^64 

KtSk 0,90 • 

Kohlensäure — 

Waaaer 5,40 - 

Allmlien ond Haagao . . . 1,91 - 

mfiO Pros. 

J^M' .Vi Blaaer Lett aus der Lettgnibe bei 

Altkirch. 

Kiesebiere 41,65 Pros. 

Tonerde 14,10 - 

EiBenoxjd 4,20 

.Magnaeia 2,68 - 

Ka& 15,96 - 

Kohlflvsftare 19,86 

Wu-<ser 7,10 - 

Alkalien und .Maugau . . . 2,07 

100.00 Fnw. 

Die Torhaodene Kohlensinre (12,86 Pros.) ver- 

langt 15,71 I'roz. Kalk, somit ist in ileni Lett 

28,06 Proz. kobleQ8«aarer Kalk vorbanden, w&hxend 
0,24 Fr». Kalb ala Silibat Tocbanden wiren. 

//. Timlager ron Wol/crsdurf hei Dammerldrek, 

Fig. Iii, •J:i,'2(l, 27 -und 28.) 

Die alte Grube (Fig. lU, A Lt.) lag südlich 
der Ziegelei Gilardoni und warde bis vor einigen 

Jahren abgebaut. Es wurden gewonnen die 
oberen tonigen .Scliichten des blauen Mertrel 
(Fig. 2(), Schicht auih die unteren Tonsiind- 
>teine Schicht <>), ><>wio der Löslehni (.Schicht 1), 
D-'Lkeiischotter (.Schicht 2), sowie Sand uud 
Siiiuimergel (Schichten 1 und 5) waren Abraum. 
Die Grube wurde verlassen; 1. weil sie der 
Straße Dammerkirch-Retzweiler zu nahe ruckte, 
8. weil dss Material, aneb in den oberen Lagen, 
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CB Biger, sandig and kalkig wurde und sich 
immer mehr Abraum «iiuteUto; dar Löfilalim 
war g&nzlich abgebaut. 

Zur Gewinnang des Lößtahme« wurde 
nun <iridlicli d«r Strafi« Damm0rkireh*Satzwaü«r 



Ahranin 



1 Lr.i) unj LABichm 

2 Kic« (D(M-k<Mi«cbotl«r) 
8 urter bUnrr I.ett 

4 Sand 

a luidifar blaadr \»Vk Bit KaUmnd- 



Fig. 36. 

Froll) der teltgrnb« bat Aldilrch. t :m 

aioe neue Grube angelegt (Fig. Liu.j und 
swar als tunnelartiger Einschnitt quer durch 
den LößhQgal, der Büdlich der StraOe von der 
Baimlinie gegen da« Tal herabzieht. Der Ein- 
•ehnitt eröfTnet 3 bis 8 m LSB und Lößicbm je 




l 1,^0 uu<i U)ßlclim< , I 
•/ Ki<-s (Deckcnschiittpr) J 
8 achiefrigar blaoer Lettea 
4 Sand* 

6 niHlig«r blaurr LpttPD mit Kalk^iiud- 
ateiD und Ti«|«a MeerMmoacheln 
aad SdHMckra 

C blaiMT Tonsaadatein 




ng.S6. 

ProU dar altta Lattgraba bai Wolfciadaif. 1 : 



200. 



nach der Höhe der Oberflftcbc: gogcn W. und E., 
also gt'g^n die N\ iescntälchcn, i^t die Mächtig- 
keit am geringsten, in der Mitte am gröUteo, 
das Liegende iat Deokenschotter, der auf ungef&hr 
1 ni Tiefe aafgescItlLu^^en ist. An der LöUwand 
iasfien aieh Ton oben nach unten unterscheiden: 



1. Verschwemmiar Löfilellm. 

2. Dunkle Zone, reich 
konkrctionen. 

.3. Rotbraune Lelmtone. 
4. Helle LöfiMn«. 



an Braun eiaea- 




1 Ter«cbw«mmt«r LAßl4>tim 1 

2 Kie.< (Deckeascbottcr) / 
8 walcher bbaer Lalt 

4 8*Dd mit Musobetu aad SehwafeUaa' 

kuilkr>:Lii>ti<;u 

5 barter blauer LcU, s. T. Madig 

6 dorch Dobraiig Ujrb^r«i>fifn<> Fei^ 

«vtzujig des blaueo l^ett 



Fig. 27. 

Vttt'sA dar aeaaa LeUgraba bei Wolfandorf. 



Zur Gewinnung des blauen Letten moBte 
ebenfall» eine neue Grube ungelegt werden, «ie 
liegt Ostlich der alten (Fig. Ii), N Lt.). Das ge- 
nano Profil gibt Fig. 23 and 27. Der Abrann 
betrftgt etwa 3 m. Da die Schiebten 5 — 10" 



ar»* 



Prehr 
.1 / 



0 liuroa» 

1 l/<0 und LoOlahai 

2 Kia« (Daekanachettor) 



Kig. -.'S. 

i'roHl c|«r L«hiBgrub« bvi R«lzweilor. 1; 



nach SO fallen, iat eine Zuniihme deaaelbea an 

gewärtigen. Reichliche Quellen rntsprinpen nus 
ileiii Oofkcii'^fliotter (.Seilicht 2), die auf dem L,etl 
.tbLiufen und in der Grube aiclt ansammeln. Bin 
l'ompweik muß da*. Wiu^ser nus der Grubensofale 
fördern; zuerst wurde der Vorsuch gemacht, 
du8 Wrisser naeb der Larg ahinleiten, aber da 
deren Niveau bei hohem Waeaentand h&ber 
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liegt, floß das Waa»er wieder zurück. Über- 
hacpt ibt die Gefahr vorhanden, daß bei Über- 
^<:bweQiuiang die ganze Grube ers&aft. Die 
«b«na tODigen Lagen (Schicht 3) sind sehr 
iirf vv.d feinlvörnii,'. die Saud- und Sandmergel- 
KkichtcQ (4 uud ü) eiithälUu weniger Fossilien 
ab m d«r alten Grube, doch werden selbst diese 
vfTiigen und meist kleinen Mu^nholschalen aas 
Scüicbt 4 der Ware oft verliäagnisToll, sie 
»chiöpfen durch die Walzen durch nnd sprengen 
leim Brennen die Ziegel. Die Sohle der Gnihe 
liegt bei 13m anter der Bodenoberflftche; in einer 
VertiefoBg Ton S m nminelt sieh hier das 
W.'user nn, «nd darunter wurden durch Bohrung 
noch etwa 4 m Letten nachgewiesen. In der 
Stadsdhieht 4, sowie splrlieher in der Sand- 
mergelschicht 5 finden sich vrh in der alten 
Grab« Pjritkoukretionen als flache kuchea- 
fomige 10—15 em im DareliittMMr grotM Eia- 
tehläE«e. Dagegen fehlen Kalksandsteine. Dip 
Meißel müssen mit der Haue gelöst werden, ein 
BnhtMUaufeMg fSirdart sie na«b der Fabrik, 
wo sie mit ffern I.'ßlehm von Retzweiler go- 
miäcbt werden und zwar mehr »Is die U&lfte 
Lstt, du VerhihBis hiagt too der Fettigkeit 
<Jm Letters nb : wird h;iupt.'!ftchlich da? untere 
sandige Material der Schicht 5 verwendet, so muß 
mehr Letten genommeo werden, als trenn ein 
reicLlichor Prozentsatz der oberen tonigen Lett- 
ichichteo (Nu. 3) zugemiecht wird. Au« dieser 
Hiidiaag wird jegHeke Art Ton Ware hergestellt, 

."»llc' Arten rjaiistoIi]>>, Darhziegel, i;la>!ortr Ware, 
Bodenplatten, Kübren etc. Die Braodfarbe des 
Lett ist toeb hier weiß, die des Lehme rot, die 
Mischling brennt .-^iih hellrötlich. Die Brenn- 
temperatur liegt bei 'JOO— 1000^ der Schmels- 
pankt der Misehong hei 1100^, der Lekm altein 
h.it hnhcrcn, der Letten allein niederen Solimelz- 
punkt. Die Fabrik besteht seit 1879, brannte 
fOT einigen Jahren ab nnd wurde gröBer und 

II. fangrcichci- wieder erstellt. Xor dein Brande 
waren 4, jetzt sind Iii Tonwaizon im Betrieli. 
Die tägliche Aoabente ao Lett betr&gt ea. 70 obm, 
aL-o pr(i .liilir ca. 20 OOi'i chtn. Der Verbrauch 
an Lößlehm ist nicht Tiel geringer. 

Die Lager können als unerschöpflich an- 
fe^ehen werden, n'.rdlich der Fulirik ist das 
Vorkommen de« Letten in weiter Ausdehnung 
dnreh Bohmngen festgestellt, naeh SO and 0 
ist di.> Verbreitung aus der Karte, Fig. 19, ei^ 
aichtltcb: 

Ei worden 2 Proben entnommen: 
Ko. 1. Löfilehm Ton Retsweiler. 

Vo. S. Blauer Letten an.s der neuen Grube als 
Mischung von den .'Schichten ii — d. 

iVoAr' iVo. /, Lößlehm von Rotzweiler. 

Kio>elsäore 70,'_'0 Proz. 

Tonerde 14,00 ♦ 

Eisenoxid 5^01 

Magnesia 0,74 

Kalk 1^ - 

Kohk-nsuure . • — - 

W^aMser 0,40 

Alkalien und Mangan .... 3,.51 

100,00 Proz. 



/Veie No. 2. Blauer Lett aus der neuem Grabe 

von Wolfersdorf, 

Kieselsfturo 41,70 Proz. 

Tonerde 12.07 

Eiseoozjd SfiB - 

Magnesia • . 8,69 

Kalk 17,20 - 

Kohlensaare 14,3.') 

Wasser 5,25 

Alkalien und Mangan . ... 2.11 

100,00 Pro/,. 

Die voilittadcne Koltlent>£ure (14,35 Pro%.) 
verlangt 17,20 Proz. Kalk und Uagsesia, eomtt 
ist in dem Lett 30,38 Proz. koldcn.-anrcr Kalk und 
2,23 Pro'A. kohlensaure Magnesia vorhanden, während 
2,618 Prot. Ifagnesia ab Silikat Torhanden wftren. 

liJ. Tonlager am Kanal bei Ilagenback. 
(Fig. 18 und 20.) 

Nordöstlich Ton Hagenbaeh liegt dicht am 

Rhein-Rboiie-Kanal die Tongrube der Ziegelei 
Schmerber in IlUurt, auf der Karte fälschlich 
ats Kgr. = Kiesgrube bezeichnet (Fig. 18, L.). 
Der Hügel, über welchem die Straße Eglingen- 
Hngenbach sieht, ist von der Kanalseite her an- 
geschnitten und dadurch sind die im Profil 
(Fig. 20) verzeichneten Schichten angeschnitten, 
von weichen die terti&ren mit etwa 10" gegen 
S einfallen. Die Sohle der Ombe liegt in 
blauen Letten (Schicht 7), 1' i mit dem von 
Altkirch and Wolfersdorf gleichaltrig ist 
An der Grubenwand sind etwa 5 m desselben 
aufgeschlossen, wie groß die Mächtigkeit im 
Liegeoden noch ist, konnte nicht ermittelt 
weixlen. Im tiefsten Teil der Grube steht Wiksser. 
Der blaue Lett i.st z. T. etwas sandig und ent- 
hält in diesen Partieen zahlreiche, aber meist 
sehr kleine and sehr zerbrechliche Muschel- und 
Schneckenschalen. Er wird überlagert von einen 
rotbraunen bis graubraunen Sandmergel (1 m 
Schicht <>), der noch gleiche Fossilien enthält 
und in seinen obersten 30 cm zu einem Sand- 
stein Terfestigt ist, in welchem zahlreiche Ab- 
drücke von Blättern und anderen Pflanzenteilen 
sich finden. Hierüber folgt (.Schicht 6) eiB 
gelber Mergel mit horizontalen Schnüren Ton 
Kslkkonkretionen, etwa 0,7 m mächtig; er ist 
sehr fett nnd ein geschfitztee Material, dessen 
Verwendung zwar infolge der notwendigen Ent- 
fernung der Knlkeinschlüsse mit besunJercr Muh- 
waltung vorl>tuuj('ii ist. Darüber liegt etwa 
1 m zarter Mauer l.ett i'.'^'cliiL'ht 1' uhno Fossilien, 
z. r. durch Vurvviuoruag gellj gefärbt. Zur Zeil 
.sind die hier erwähnten Schichten im Abbau, 
die hangenden gelben und gelhgraucn Mergel 
(Schichten 3 und 2) »inJ tuilwuioö so stark mit 
Kalkkonkretionen erfüllt, daßsio abgoriumt werden 
müssen. Der tertiäre Schichteiik'inifd"X wird 
von einer 5 m und mehr riiaciitij^öii LuHi- und 
LoGlehmdccke überlagert, welche die Kuppe des 
gnnzon Ilüj/el- l>ildet. Der I.mI's (iiid Loßlehm 
wird uniei iiumiaten Verhaliuissen auf dar uboru 
Etatie der Grubo (Fig. 20) abgebaut, wohin er 
über die obersten Mergelscbichten abrutscht. 
Gegen diese Verrutsch ungeo wurde nach Süden 
hin zum Sehotae der StraOe eine Fosehinein« 
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▼«rbramg gemacht, welehe mber Bteht ataad* 

hielt, sodaß oin Teil der Straße weggerissen 
wurde und m&chtige Löß- und Lößlebmmaeeen 
hu mr SoUe dw Grabe TUtaehten, yn ue neb«» 
den untersten tertiären Mergeln gewonnen wurden. 

Die j&hrliohe Ausbeute betr&gt inegesamt 
e«. 110 Sehiffa k 80 «bm, abo nmd 9000 obm, 
Letten und Lehm zusammengerechnet; die SchiSTe 
bringaB das Material bia aar Fabrik in Illfurt, 
HO aa zu Tonwaren Teraehiedmater Art Tar- 
arbeitet wird, docli ruht aucK hier der Schwer- 
punkt auf der Falzsiegelfabrikation. Die Brand- 
färb«, BraDBUlxa, Sahsidspttikkt «te. lind ganz 
ähnlich d«ii«ii der Attkireliar und WoUeradorfar 
Ware. 

Auch dieses Lager kann als taohnneh un- 
aiachöpflich bezeichnet werden. Wenn die 
llargel gegen S auch einfallen und nach dieser 
Richtung erst in größerer Tiefe aBzotreffen sind, 

so können doch nach W und E noch gewaltige 
Mengen gefördert werden, ehe das Lager erschöpft 
ist. Nach NO haben übrigens schon frOher 
Tongruben in Ausbeute gestanden, dmh bind 
dieselben nicht bis zu der Tiefe der jetzigen 
Torgeschritten. 

Die Ziegelfabrtk Sohmerber in Illfurt be- 
steht seit 18(>4, zur Herstellung s&mtlicher 
Wareu benutzt sie die gleiche Mischung, nämlich 
kalb LfiSLekm und halb tertiirer Herg^. 

Es Avurden folgende Proben entnomaMD : 

Ko. 3. Blauer Lott aus Schicht 7. 

Ko. 4. Mischung Ton gleichen Teilen der 

Schichten 5 und 6. 
No. 5. Lößlehm aus Schicht 1. 

iVo6e No, 6. Lößlehm aus der Schmerberschen 
Tongrube bei Ilagenbach. 

Kieselainn 68,66 Pn». 

Tonerde 15,55 • 

Eisenoxid ........ 5,25 

Ma^'oee» ......... O.GS 

Kailk 0,yd - 

Kohlonelure — 

Wasser 6,70 - 

Alkalien und Mangan . . . 2,22 

10Ö,0Ö Profc 

Brahe iVb. 4. BUeer Lett a. d. Sohmerberaehen 
Tongrube (Sduobt 7). 

iüeaela&ar» 43,70 Praz. 

Tonerde 11,54 

Eisonrixyd 3,% 

Magueaia 1,56 

Kalk 17,35 • 

SohleasAare 12^ • 

Wasser. 8^10 - 

Alkatlen und Ifang^n . . . 1,54 

100,00 Pro?.. 

Die Torhundenc Kolilensäure (12,25 lYu/. vi r- 
langt 15,58 Prux. Kulk, somit ist in dem Lelt 
2T.H3 Prox. kohlensaurer Kalk vorhanden, «ihrend 
1,77 Proz. Kalk als Silikat vorhanden wären. 

iVo6e No. 3. Blauer Lett a. d. Schmerberschen 
Tongrube (Sebiekt 6 und 6). 

KieRelsättP» 44,80 Proz. 

Tonerde 18,07 • 

Eisenoxjd 8,88 - 



Megnee» 

i&Jk. . 



ICohlenslure . . . . 

Wasser 

Alkalien und Mangan 



3.44 Pn». 
16.15 - 
18,80 

3.45 - 
1,96 - 

100,00 Vtoi. 



Die vrakazdeM KbUensinre [13,30 Proz.) Te^ 
Uagk 16^75 Pniz* Kalk and 0,17 Proz. Magnesia, 
somit in dem Lett S9^ Proz. kohlensaorer 
Kalk TOfkaiideii oad 0,85 Pros. koUeHaim Magnesia, 
während 3^ Proz. Ibgneai» Silikat T«rluui4«i 
wiran. 

iVt Tonlager von Hagenhmik» 

(Eig. 18 und 21.) 

In der Nähe von Uagenbach und Eglingen 
bestattden fMIker eine gaaie Aaxakl von Ziefele!«, 

die nls gewöhnliche Bandziegeleien mit ein- 
fachen Feldöfen nur den BaubedürfnisMn der 
niehaten Umgebung Rechnung trugen «ad sieh 
auf die Hei-stellung von Hatidsteinen heschrfmliten. 
Als Rohmaterial benutzten sie fast ansechließlicb 
den weit Terbreiteten LSOldin. Ton diesoi 
Ziegeleien besteht heute mir noch eine südöstlich 
Ton Hagenbach an der Straße nach Altkirch. 
Ihr Beeitzer, Gessfer, kat einen Ringofen erstellt, 
in welchem jfihrlich c:i. 1 Milllun Barkateine 
gebrannt werden. Dieselben werden Ton Iland 
geformt, und nach Aassage des Eigentfimen 
wird die-^e Wnre in der Gegend leicht ;ibg. >etit 
und teilweise mehr begehrt als die Maschiaeu- 
were der grc^n Ziegeleien in Wolfendorf, AU- 
kirch und Illfurt. 

Duä Rohmaterial ist eine Mischung von un- 
reinem, sandigem, versckwemmtem Lsftlshm 
(Schiebt 1) und hellgrauem, zähem, fettem, 
kalkhaltigem, oiigoc&nem Mergel (Schicht 2J. 
Die Lagerung der Schichten ist ans Fig. 91 
ersichtlich. <-)»tlich der Straße ist eine Sand- 
grube (Fig. 18, Sgr), in weicher etwa 4 a 
loser grauer Sand, stellenweise za Sandstem 
Terkittet, ansteht. (Schicht 3.) In Abstände» 
Ton durchäcbnittlich 50 cm ziehen durch den- 
j selben horizontale Streifen Ton Kalkkonkretiosen. 
; auch dünne Schmit/.cn Ton braunem, sehr fettem 
I Mergel finden sich darin. Die Sandgrube ge- 
I hört der Gemeinde, und der Sand findet Ver- 
wendnng als Formsand in der Ziegelei Gesfiier, 
sowie als Bausand zur Mürtelbereitung etc. 
Unter dem Sande ist durch eine Bohrung fetter 
brauner Mergel 1 — 5 m tief nachgewiesen 
(Schicht 4), der aber nicht ausgebeutet wird. 
Der Sand wird überlagert von dem oben er- 
wähnten hellgrauen fetten Mergel, bei der 
Ziegelei 1,50 m mächtig, nach Norden tu .tu-- 
keilend {f-, Fig. 21). Über dem8elbeu liegt der er- 
wähnte LüQltibm. 

Die Mergel und d<T Sand .-^ind iiiif tel'üfrocin 
j und ropräaentieren uiuea eUvns htdieru UurizoE.; 
als die blauen Mergel von A llkirch und Wolfers- 
dorf. .Sie bilden ein Haches Gew'dbe, deäi'en 
Lfing.-^acbse von SW nach NE zieht und dessen 
Oberfläche der sanften Bodenwelle des Hügels 
entspricht. Der Lößlehm liegt nur scheinbsr 
konkordant auf den tertiären Schichten, er ui 
am Oewölbesekeitel stark denndiert nnd na den 
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SekenkeUi angelagert, sein« Mlcbtigkmt niioint 
H<mit nach N W uiul S£, wo ktaiDfl Tllebtn 
den il&g«i llankiereo, zu. 

D«r Abbau «rfolft durch dseii obodlftcb* 
liehen Einschnitt, der annähernd parallel zur 
dtraBe siebt and wird nicht bis xam Sande 
doFehgvfQbri, am die Verwendang der abgebauten 
Fliehen Wiesen noch zu ermöglichen, 

«ihrend beim Abbaa bis znm Sonde die Unter- 
hzt hierf&r an waaserdarebliMig «ardanwfirde. 

\ r der Erbaniin<; doe Ringü'ieiu bestand 
hi«r seit 1875 eine Uandxiegalei mit gewflhn* 
liehen Ofen. 

Ea wnrde eine Probe entnommen: 
Ko. 0. Hellgraner Lett ans Schiebt 3. 

l'rnb' .V'>. 0'. Hellgrauer Lett aus Schicht 3 der 
Ziegelei Geissier boi Hagcnbnch. 

Kieselsäure 64,45 Proz. 

Tonerde 17,5") 



£isenoz^d 



Uagneeia 1,99 

Kalk 0,80 - 

Kohlensäure — 

Walser 7.3"» 

Alkalien and Mangan • • • ^-01 

1UÜ,Ü0 Pruz. 

Die analysiert« Probe aus Schicht ^o. 2 
(Fig. 21) seigt ia ihrer Zanrnmenaetiang weit 

iiroßere Cbercinstimmani^ mit den Lehmprobpp. 
*h mit dcD Lettproben. In technischer ilinsicitt 



Dieser sog. „Blaue Lettea^ stellt einea sehr 
homogenen Komplex blaugrauer Sehiefertone 
dar. in wclchera Muschr-Ifsto fast vullständig 
fehlen. Das Vorhandensein von Fischschuppen 
(Meletta) auf den SchiohtflRchcn der fein- 
blätterigen Mergel nnd von Foraminiferen im 
Schlammriickptanf! charakterisieren diese 
Tone als Meeresabsatz. Die jüngsten 
Schichten des Septarientones werden im un- 
gemeinen sandiger and enthalten Sandst«n* 
platten und Knauer, die n-ich an Blattresten 
Ton CinnamuQum, DaphnogcDC, Eukalyptu» 
eto. aind. 

Der Sejitarienton ist nirgeodB in seiner 
ganzen M:t< htJgkeit aufgeschlossen, wir kennen 
seine untere Grenz« nicht. Es ist nicht un-> 
waluscfaeinlieh, da6 diese Bildung bis tOOm 
mftchtig wird. 

Am Birsig bei St. Margrethen trr-tpn rlif 
obersten sandigen Schichten des Septarien- 
tones zu Tage und der Ton selbst wurde 
bis auf eine Tiefe von 57 m erbohrt, auch 
bei llolee sind dnrch Grabunfji-^n dir Mergel 
des Septarientones zu Tage gefördert worden. 
Ferner wurde der Septarienton in der NIho 
des Allsrhwyl'^rweilior.s. unmittelbar recbts 
vom Wt'j;e, der nafh Xnnsvcilcr führt, auf 
der Hube von 290 m aufgegraben, uud noch 



i«t dieses als ,.T«rti&r* gedeutete Material jeden- | weiter westwärts ist derselbe durch die groflen 



'■.i'I- (Ictii .!il,ivi;il( n I.oßlohm in Parallele zi, >t<'llf n. 
Ih'i Grenze zwischen Terti&r und Diluvium ist hier 
jedenfallft keine scharf markierte. 

B. Die TDiilag«r von Allgchwyl bd Bwel*). 

(Fig. 29-33.) 

Die "nolniiaterialii'H für {{]<■ Falirikai ion 
von Tonwaren geboren bei A lisch wyl ge- 
flan so wie im OberelsaB xu den Bildungen 
des Diluviums einerseits, zu denjenigen des 
Tertiärs andrerseits. Der ililuvial*' T,'"ß wird 
mit dem tertiären Schieferton (Letten) ge- 
mischt. 

W. stlich des Birsig bis AUscbwyl er- 
reicht die sog. Niederterrasse d'-r Rhein- 
•••bene die Hohe von 285 m. Südwärts wird 
dieselbe begrenzt dufdi einen ca. 50 m hohen 
Terrasaenabstun, längs dessen Fuli Gehänge- 
sohutt und vcrschwemmter Sand der Nieder- 
terrasse aufgelagert i^t. Den Untergrund 
der Niederterrasse und des südwärts an die- 
selbe sii-li anschließenden hügeligen Plati-aus 
tijjdf't drr S i pta ri t»n tnn . welcher dem 
ubem .Miltel-"ligocän angehört. DieSchichten 
desselben sind annähernd horizontal gelagert. 

•) l>i(' Tiitilager v.iu AlUi^'hwyl -iiul aucli 
-chrifthen in der von der -( iiwfi/. j^eotcilnii-ciieji 
Kommisxiun heraoegegebenen „Monographie der 
Schweix. Tunlaser^. «a an dieser Stelle aaf 

•lic»e» in 2— 3MonatL'ü erscheinende, ca. 75 Bogen 
<!«ii'ke Werk aufmerk^aui gemacht. 

0. 1M7. 



Tdii^rubi ii in schönster Weise aufgeschlossen 
und bis oberhalb AUschwyl um Miililebjich 
nachgewiesen. Auf der ganzen ca. 3 km 
laugen Strecke vom Birsig bla nach AUsehwyl 
treffen wir also den .^eptarientoD in einer 
Machtigk' it von 10 — 20 m am Abhang JTiber 
dem Niveau der NieUerterrasse. (Fig. 2U 
und 80.) 

Genau so wie in den Tongruben der 
Gegf^nd vnn Altkirch findet sich über dpin 
Septarienton eine 4 — 8 m mächtige, diluviale 
Kies^Ablagerungf welche hier der sog. Hoc 

terrasse zugezählt wird. Die Basis der- 
selben bildet iibcr dem undiirchlä^siiif-n Si'p- 
tarienton einen scharf aii8g«'prägten (.Juclleu- 
horizont. 

Über der Hoch terrasse liegt der T<öß, 
dt-r in normalem Zustande bis -IG Proz. kohleu- 
suurca Kulk entbitlt uud reich an Schnecken 
und Kalbkonkretionen (Mfikindchen) ist. In 
gewissen Horizonten aber ist der Löß mehr 
oder weniger volUtiindig entkalkt, an Sttdle 
des hellgelben feinpurüsen, kalkigeu J-össes 
erscheint ein brauner Lehm. Zur Verwendung 
fiir die Tonwarenfabrikatiou sind die ent- 
kalkten Partien das Lösses aufzusuchen. 

Jibensowenig wie an den beschriebenen 
Orten im ElsaB wird bei AUschwyl durch 
Mangel an Rohmaterial der Ausbeute in ab» 
sehbarer Zeit eine Grenze gesetzt werden. 
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, , , r, l.ößlehro, die durch eine LüÖM-hicht mit L(>tt- 

/. Tonlager der l abrik Paitavant- heiin .J Cie. Kindchen getrennt sind, konstant zu bleiben. 

Die Tongrube von l'assaTant-Uelin \ <'ie. Im mittleren Teil der großen Lehmgrube hab<> 

liegt ca. 8o<( m östlich von Atlschwyl im Gebiet ich am '2H. April 1W2 folgendes Profil de« Lö»--<> 

des «Müsli*'. (Vgl. Fig. 33.) Im untern Teile über der ilochterrasso aufgenommen (vgl. Fig. 3*2 . 
der Grnbe sind blaugr;iue, gut geschichtete fette 1. Schicht So. 1. 3,5 m bellgrauer. 

Mergel, die blauen Letten des .*<optarientonos, schneckenarmer Löß mit 23, S Prot. G^- 

anfgeschlotisen in einer Mächtigkeit von 15 bis halt an kohlensaurem Kalk. 

20 m. (Vgl. Fig. 31 , Schicht No. 8). Gegen 2. Schicht No. 2. 3 m gelblich brauner, 

oben werden die Mergel etwas sandig und eot- relativ magerer, kalkfreier Lehm ohne 

halten »tellenwei»e .Snnd^teinknancr. Schnecken. 

r ^ tn^ -1 0 m St» *M Utm „ 

X. /ifjffn A/JiKhtnl y,^^ i -- L _^ }J. 

1 :~ . ^ • _ -_J 

Fif. 



rber dem Septarienton liegt die in ihrer | 
Mächtigkeit (cn. I ni) schwankende Sciiichl der ' 
IiochterraB><' und darüber folgt der Löß. 




Fig. .-JO. 

<irolo|:i»rb<> Kart« der l'mgeliung vod .\ll.«rb«ryl, Srlinoiz. 

Herr Dr. Gutzwiller hat im Jahre IH'.M in 
der ca. 15 m mächtigen LöUmusse im östlichen 
Teil der Lehmgrube vier verschiedene Horizonte 
UDterächie<len (vgl. Fig. 31 : 

1. .Schicht No. 1. Ca. 3 ni hellgelber, 
schnockoiiarmer, ungeschichteter Löß mit 
35,5.'» l'roz. Gehalt an kohlen.saurom Kalk. 

2. Schicht No. 2. 2 — 4 m gelblicbbrauner 
magerer, kalkfreier Lehm ohne Schnecken. 

3. Schicht No. 3. Ca. 3 m gelblich grauer, 
schneckenreiclier LöB mit großen Löß- 
kindcheii und vielen Bniunei^cnkonkre- 
liiincn. Gehalt an kolileni^aurcm Kalk: 
30.02 Pros. 

■J. Schicht No. 4. Ca. 4 m brauner, fetter, 
unge.»chichteter Lehm, der vollstiindig 
entkalkt i.>t und K'>nkrctiuncn von mangan- 
haltigem Hrauneisen enthält. An der 
Ba^is wird dieser Lehm sandig und geht 
allmählich in die lieg>>nde Hochterrasse 
(Schicht No. .V über. 
Bei fortschreitendem Abbiui der Grube im 
Löß ^eben wir weitgehende ,\nderungen obigou 
Normal- Profiles eintreten. Einzelne .•Schichten 
desselben keilen linsenförmig ans und schwellen 
wieder an, immerhin scheinen zwei L:iger von 




3. Schicht N". 3. 1,5 m gelblicher L-ß 
mit Schnecken und sog. Lößkindeben, 
welche in horizontaler Schicht, vertikil 
gestellt sich anhäufen. Gehalt des Lösse-« 



0 Humus 0,5 m 

1 angesfhi.liU-i*rL..Ü(85,5*'/»i:a«'OJ 3 - 

2 inager<?r L'-Blohm 4 

.S Lolimit I..-.BkiiidcbenC30%raCO,) 3 . 

4 rotter L-'.filclini 4 . 

h llochterrassF 4 

6 b!ani>r l.ptten. S<-]ttarientun 

7 Bljtt>.Ts«ii(i»tein 



8 lilaoer I.'-ttpn, Septnriontoo, ra. 20 m 



Fig. .11. 

CA. 1 : (50. 

0 Humus 0,-5 I 

1 l^.U mit ."Schnecken {23,1*% Ca COj) .1,5 . 

2 magerer I.»Olelim 3.0 . 

3 l.^^.flm.I...ßkind. lion;;27,7",oCaC(),) l.."» , 

4 ].!>ü mit Srhnp<-kfn(0,68% faroO 1,0 , 
ffl«-r Lolilehm 6.0 

C I...fl mit Scliiicoken (6,6 % Ca CO4) 1,0 

7 l.fiül<«bni 1,0 

8 Ho- hl'-rr*>s« 4,0 

9 Blttttersaudijtein 



10 blauer Letten, Sepiarieutou 




Fig. .12. 
c.i. 1 : 7.'iO. 



an kohlensaurem Kalk: 27.7 Proz. In 
einer ca. 45 cm mächtigen Grenzzone 
zwischen .Schicht 2 und 3 häufen sich 
dunkelbraune Konkretionen von niungan- 
hiiltigeiii Hniuneisen." 
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4. Schicht No. 4. Im gelbbrKoner Löfi, 
ohne LöBkindchen, reich an gleichmlftig 
T«rteilten oder aaeh stellenweise an- 
gehAuften Schneckenschalen. Gehalt an 
kohlensaurem Kalk: 0,68 l'roz. 

ö. Schicht No. 5. 5 in gelblich brauner, 
relatir fetter, kalkfreier Lehm. 

6. Schicht No. l>. 1 m hell gelbbrauner 
Lüß mit vielen Schnecken. Gehalt an 
kohlensanrem Kalk: 6,6U l'roz. 

7. Schicht No. 7. Im fetter bruner, kelk- 
freier Lüßlebm. 



li-ofje No. 10. Blauer Lett ena der Grube 
PaMavent-helin (AUaehwyl). 

Kieselsäuro 41,10 PrOZ. 

Tonerde 12,41 

Eiseooxyd 4,04 

Mapnesia 2,f>7 

Kalk 17,20 

Kohlens&are 14,10 

Wasser 6,20 

Alkalien and Mangan . . . 1,96 

lOCM» Pioa. 



von 




Ena 

Athninm 



Nieder- 
temsse 



I...Q u. 
LöflUbin 




Sepia- 
lieolou 



in Aliliau 
Sepia- L6fi n. 
riratoB LsbM 



Fig. -M. 



GeolofliclM Karte der ToBgrobea bei AlUcbvyl, Scbweix. 1 : 10000. 



Ezu mniii r~n 

Alluvium Nirdertcrrasse L>>tl u. L<'>(i|t'bin llorbtcrrassc Si-ptmieuiuu in .Xblxiu 

Septnicntou VA oad Lehm 

Erklirang n den Figureo 29—32. 

Bin Vergleich des Ptofites Fig. :U mit dem- Die vorhandene Kohleneiai« <14,10 Pfoa.) 

i'-nigen Fig. 32 zeigt, daß die Lößuiasse einer- verlangt 17,20 Proz. Kalk und 0,71 Pr(^z. Magnesia, 

seit« 14 m, andrerseits 1(> m mächtig ist. In Somit ist in dem Lett 30,rj6 l'roz. kohlensaurer 

beiden Profilen erkennt man zwei je ca. 4 tn Kalk und 1,48 Proz. kohlensaure Magnesia ▼or- 

mächtige Lößlehrnmassen , die durch eine lol',- lKindc!i, wülirend 2,23 Pioz. Mufjnesia in Verbindung 

schiebt getrennt sind, die reich an LuUkiud- mit Kieselsäure anzunehmen wären. 
ch«i ist. 

Se wurden swei Proben entnommen: C. VeiYleieh der Tonlagw im EIbmb mit 

^'o. l). Lößlehm aus Schicht 4 (Kip "-T den.jenl{?en von .Vllschwji. 

Nn. H). Blauer Lett au« Schicht s V^ü. . ^.^^^^j^. konstatiert, <lal3 di. 

l'ruU Ao. If. Lüßtebm aus dem mittleren Teil der -^'«"ge des vorhandeo. u iioüniaterials in 
Grube Ton PMeuTant^Iaelin (Altschwyl). | gleicher Weise bei Allschwyl wie im Ober- 
Kieselsäure Tl,r,o Proz. «'«»ß d« rarf ist. (laB eine Erschöpfung des- 
Tonerde 13,44 - I selben durch dt>n Cnibeobetrieb beideroits 

Keenoi^ . 5,01 - ausgeschlusäen erscheint. 

bKET? *. *. '. '. ! * *. *. l',5u - Hinsichtlich der Qualität des Materiales 

KohlensAnre - ' '"''fJ''''^ t^'"'' k- "iucisrhen Untersuchung, 

Wasser 4,96 - j d.iß bei AUschwyl der Blaue Lett äußerst 

Alkalien and Mangan . . . 1 ,89 -_ | homogen entwickelt ist mit Ausnahme des 

100,00 Proz. obersten Horizontes, wo die Sandsteinknauer 

6» 
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Zotuehrift rar 
prkktUrbeOMtoflf«. 



sich einstellen — während im fiiäali der 
Blaue Lett hiufig in gr5B«r«r M&chtigkeit 
sandig wird (alte l.cltgnil»' von "Wollersdorf) 
oder kalkrcK }h' Bänke cinschlieBt (Schmerber- 
üche Tongrube bei Ilagenbach}. ^'ährend 
der L50 in der Lehmgrube «n Bfirgerwnld 
bei Altkirch in seiner ganzen Masse verlehmt 
erscheint, Uftf^rt wir «owohl bei Allschwyl 
als auch bei Wolfersdorf und bei llagenbach 
im Elsa6 zwiechen den henraehuden L^m- 
massen noch kalkreiche Lofleinlagerungen, 
die abgeräumt werden müssen. 

Die Gleichartigkeit des verarbeiteten 
Materiales im EIsaB und bei Attscbwyl er- 
gibt sich am deutli<'hsten aus bcifolgftnder 
ZuaammensteiluQg der Analysen der Proben. 

/. Lö/nlefim. 

1. l'ro/>r So. 7. Lußleltm a. d. Grübe um Bürger- 

wald bei Altkircb. 

2. /V A y„ / ! -ßlohra a. d. Grube bei Ret*- 

Weiler (Wolfersdorf;. 
8. iVofe Nb. 5. Löfllehm a. d. SchmerberaebeD 

Grube bei Ha'^pnhnch. 
4. rroU Xu. 'J. LüUlehm a. d. Grube v. Passavaat- 

ImHq b.AllMhwyr. 

1. 2. 3. 4. 

Probe T ProlMl Prot» 5 Probt» 

Proz. Proz. Pro/.. Proz. 

KiuseUüure . . . 13,10 70,20 (k>,65 il,6Ü 

Tonerde .... 19,14 14,09 15,55 18,44 



Ei>t'noxyd .... ."»,01 



■),01 



r>,oi 

2,11 



0,54 0,74 0,(3« 
0,90 1,06 0,95 1,50 



(;,70 4,".>5 
?,i'2 1,39 



Kalk . . . 
Kobk'UMiurc 

Wasser ..... 5.40 5,40 

Alkalien u, Mang;n 11 n,51 

10U,Ü0 100,00 100,00 100,00 

U. Tertiär» Letten. 

1. Prtifje AV H. Blauer Lett a. d. Lcltgrube bei 

Altkircli. 

2. l'ruhe So. 2. Blauer Lett a. d. neuen Grube 

von Wolfersdorf. 

8. l'rohi- So. 4. Bhiuer Lelt a. li. Sclimcrberseheii 
Grube bei Uagenbach (ächicht 7). 

4. Pr«M No. a. Blauer Lett a. d. Sehnerberschen 

Gnilio boi Ilagcubacli 'Si-Iiicht u. 6). 

5. l'i-'il't: So. 10. Blauer Lelt aas der Grube von 

PassavaDt-lKoHn (Allschwyl). 



Kieselsäure 
Touerde 
Eiscuoxyd 
Magnesia . 
Kafk . . 



Wasser . . . 
Alkalien und 

Mangao ■ . 
KohlensaDrer 

Kalk . . . 
Kolil'msatire 

.\laga«»ia 



41.55 41,70 4;i.7(» 44,SU 41,10 

14,10 12,07 11,54 1.5.07 12,41 

4,20 3,<;.3 ;t,23 4,04 

2,68 2,63 l,öti 3,27; 2,23 

024' — I 1,77 — I — 

7|l0< 5,25! silO a,45i 6^) 

2,07 2,11 1,54! 1,96 1,98 

I 

28,06 30,88 27,S;-. 21»,K7 .^0,56 

2.23 - 0,35 1,4H 

I ' 



Die miul'jie Ziuauimvuhelzuug vuu .Lößlehui" 
und Toa ,^Tertiiirein Lett" i^t demgemlU fulgeode 
und swar sowohl im BUaU als bei Allschwyl: 




Tertiärer L' tt 
42,77 Pniz. 
12,34 - 
3,81 - 
2,47 ^ 
0,40 - 
6,02 - 
1,93 - 
29,45 - 
0,«1 



Lößlehm 

Kieselsäure . . . . • . 70,88 Proz. 

Tonerde ...... 14,16 

Eisenoxyd ...... 5,07 

Majjnesia 1,02 

Kalk 1,01 • 

Wasser 6,61 - 

Alkuliin und Mangan . 2,25 
Kohleoäaurer Kalk . . . — 
KoUensaore Uagnesia — - 

100,06 Prot. 100,00 Pf«a. 

I!.M Ali-clniti.; i;lou!ior Meof^en der V'eitlon 
Sorten von Kohmaterial ist die Zuaammensetzung 
der zu Terarbeitendeo Ibsse folgende: 

Kteselsiure . 54;,83 Proz. 

Tonerde 13^ - 

Eisenoxyd 4,44 

.Maent'sia 1,75 

Kalk 0,70 - 

. W.-t>f.er 5,81 

Alkalien and Maogan . . . 2g09 

Kohleasanrer Kalk 14,72 - 

Kohtensaero litgaesia ... 0,4(^ 

100,00 Pro». 



Die Bedeutung der wasserlöslichen Humus- 
stolfo (Hnmussole) ') fHr die Bildung der 
See- wid Smipfene. 

Von 

Prof. Dr. Ossian Asahaa in Helsiogfon (FinolandV 

Aus einer in scbwedischer Sprache neu- 
lirh p'i'dizifrten, zusammenfassenden Arbeit ■) 
ülier eine längere Untersuchung der in den 
nordischen SüBgewSasem TOifindlichen Humus- 
substauzen. erlaube ieh mir folgend t s ilber 
den im Titel angegebenen Gegenstand mii- 
zuttälen. Dabei scheint es mir unumgünglich 
nötig, zunächst einiges Torzuführen über 

/. \ orkomnten, Zusammensetzung und aUgethime 
Eigenxcha/ten der wasaiHStUdten Hwaauftttfft, 

Über diese Substansen war bisber nichts 

begannt, so daß wir sogar iu bezug auf die 
quiilitativf^ rn^l qnnntitativp .Analvsp der.'?ell'en 
auf völlig junginiulichem Hoden uns befinden. 
Alle die unzähligen Wasserlftufe Finniaads; 

d<'s „Landes der tausend Seen", mit .\us- 
I nähme des Quell wasers, enthalten mehr «>di r 
i weniger gefärbtes Wasser. Die Farbe, welche 



100,00 100,00100,00 100,00 100,00 



I') Ich iR'nuc <lio (wiilirsoliciulicli ktdloiiialen, 
Lösungen der betreffenden llamna - Sub8Uuis«a 
Hu mos Hole. KigenÜteh wären sie als „Hamu<». 
; byilrosole" zu lic/.<ichni'n , iloi-h ilürfto auch tli* 
! cisU' kür/fiv Bi/.ci>'linun),' voiständlicli .sein. 

H u niii s iiinn e n a i do noriliska inlanil-* 
v:<ttDen och dera.« itctydelse, särskiidt t'ur 
sjömalmernaä dauing. Finska Vetensknps-' 
Aocietciens Ofrersikt. Sept. 1906. S. 1— I7G. 
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•i :'' dem stetigen Torkommen darin gelöster ' 
Humusstoffe beruht, umfaöt ziemlich alle 
Nuancen zwischen dem Portweingelb, in tieferen 
Sdiiehtoi Kaffeebnum der Seen in Moor- 
gegenden und den immer lichteren, di«" rst 
in meterdicken Schichten wahrnehmbar sind. 

Zu einer ungefährlichen Schätzung 
d«rj«nig«ii Menge dieser IfisHchen Homus- 
»nhstanzen, welche jährlich in die umgebende 
Ostsee abflieBen, gelangte man in der Weise'), 
diB man den mittleren Gehalt der sieben 
grölten Flüsse Finnlands, die etwa 00 Pruz. 
des ganzen Ablaufes vermitteln, an organischen 
Sabstaazen bestimmte und die erhaltene Menge, 
mlcktt in Uittd fut genaa 2,0 g (bei 100 
bis 110* getrocknete Subetanz) pro 100 1 
Wasser bctnip, mit der ganzen Abflußineuge 
multiplizierte. Letztere betrug in einem Jahre, 
•idi xwei Tersehtedenen Prinsipien aua- 
gwrechnet, die zu gut übereinstimmenden Resul- 
taten fohlten, 70 KubiJüiilometer. Dies 
führt zu 

Tommmxi _ i^ooooooookg, 

welche ungefährliche Menge wasserlöslicher 
Hnmus!5toffe*) also jährlich ron Finnland ab 
m die Ostsee liinaustraosportiert sein würde. 

Die Zusammen setz anf der betreffenden 
Stoffe konnte, wegen ihrer leichten Veränder- 
lichkeit beim Eind.impfen etc., nicht in dem 
VerdainpfungarüukbtaQde bestimmt werden. 
Dies ^ang ftberhanpt nur unter Anwen* 
(l'iDg des .\bfärbanfiftverfabrens liumashaltiger 
Gewässer von A.Ztlliacus, weiches darauf be- 
ruht, daß relativ kleine Quantitäten löslicher 
Fmi' besw. Alnminiimsalse den HvBrasgebalt 
in kür2ester Zeit vollständig ausfallen, so daß 
nachher das abfiltrierte Wasser praktii^ch 
angefärbt ist. Die Humusstoffe verbinden 
sieh mit dem Metalloxyd (H7drat)desF&llungs- 
mittels zu unlöslichen Humatcn, welche ab- 
filtriert und nachher analysiert werden können. 

Es wurde von mir hauptsächlich die 
aasfiUlende Wirkung des Ferrichlorids auf 
lie 1 funnissolc, sowie die dabei erhaltenen 
Niederschläge untersucht. Schon der Erfinder 
des Ywfahrens hat angegeben, daß, obwohl 
der Gehalt nn Humusstoffen in verschiedenen 
Gewässern stark variiert, so bewegt sirh 
jedoch die zur Ausfällung nötige bezw. ge- 
eignete Menge des Zuantaes in engen Grensen. 
Ich fand etwa 0,03 bis 0,06 g fiisenchlorid 

*} EineAbhsndleog, welche iadeutscherSpracbe 
die min chemischeB Eij^sbi^ne der Arbeit eathllt, 
wird ^leioinMilig in Meer aadersn Zeitschrift er- 

*) Vielleicht hat es einiges Interesse mitzuteilen, 
daß die aas Fianked jährlich heraostransportierte 
Menge gelöster onorguniseher Stoffe nseh 
neiBen Analysen etwa 176O00000O kg betiftgt. 



' (als wasserfreies FeCl3 berechnet) als Optimum 
für 1 1 verschiedener Gewässer. Fügt man 
mehr oder weniger von dem Fällungsmittel 
hinzu, so tritt keine Ausfallung ein, sondwn 
man erhält meist stark gelb gefärbte Lösungen 
kolloidaler Ferrihumate, die monate-, sogar 
jahrelang homogen bleiben, aber auch nach 
einigen Tagen oder Wochen koagnlieren könnm. 
Eine Ausfällung bewirken auch minimale 
Mengen von Säuren, Ba.sen oder Salzen, 
welche den Humatlösungen zugefugt werden. 

Von besonderem Interesse war außerdem 
das Verhalten der Humussole zu lösliehen 
Ferroaalzen, weil auch dabei Verhältnisse 
auftretoi, die denen in der IVatnr tich ab- 
spielenden ähneln. Durch den Zusatz 
kleiner, den obigen Ferrichloridmengen äqui- 
valenter (Quantitäten eines Ferrosalzes, 
gleichgültig ob man das Chlorid, das Sulfat 
oder das Bikarbonat^) anwendet» wird nie- 
mals eine A u sfäl In n r: ler Humussole 
bewirkt. Erst nachdem das zunächst gebil- 
dete, ungefärbte, ISsliche Terrohumat durch 
den Sauerstoff der Luft unter allmrililich 
auftretender Dunkolfarbung in das Ferrihuraat 
verwandelt worden ist, kann letzteres bei 
g> eigneter Eonzentratton ausfallen. War aber 
nach der Oxydation das Fällungsoptimum 
nicht vorbanden, so blieb auch hier die 
FerrihumatlösuDg fortwährend klar und zeigte, 
was die Koagolierbarkett nsw. betrifft, die- 
selben Eigenschaften wi<- oben erläutert. 

Ich fällte mirnunmittels Fcrricblorldlosung 
Ferrihumate aus teils mehr, teils weniger 
hnmoshaltigem FluB- bezw. Seewassar von 
TOrschiedinen Teilten des Jiandes aus, und 
analysierte dieselben nach dem Trockenen 
im Vakuum oder »'vi einer 110" nicht über- 
steigenden Temperatur*). Naoh d«m Absvg 
der hauptsächlich aus Fe« O3 bestehenden 
Asche, Avurden die in der untenstehenden 
Tabelle angegebenen Frozcutzahlen in der 
organisehen Substanz erhalten: 
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0 


Probe 1 . . 


. 17,11 


4,80 


2,20 


4ö,8y 


- 2. . 


. 4»;,S7 


4,42 


2,29 


46,42 


- 3. . 


. i>4,10 


3,86 


2,:J2 


39,72 


- 4. . 


. 52,94 


4,09 


1,90 


41,07 


- 5 . . 


. 14,99 


5,05 


2,07 


47,89 


- 6. . 


. iV2,03 


4,98 


4,23 


38,76 


- 7. . 


. 4s,'Jb 


4,24 


2,8s 


13,90 


- 8. . 


. 4(),19 


4,42 


1,46 


47,03 


*) Murch 


Einwirk 


unfj von 


wüsscriiTf 1 


Kolilt'ii 



säure auf äuiierst fein verteiltes Form m ri il u t u lu 
bereitet. 

^ Jlei höherer Teroperatsr zersetzt tiich die 
organische Substanz teilweise. Daraef beruht es, 

d:iU autk'iü Fiir-( lier, welche ander*' Iluiiius-itofle 
unterNUcliteii uuil dnb*-! das analysierte .Miitcrial 
bei botrilcht i' Ii ImIu ii v W ume (sogar bei 190') 
trockneten, viel höhere Zahlen für Kohlenstoff bezw. 
niedrigere ftlr Wassentoff und Saaentoff erhalten 
haben. 
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Die Proben 1 \\n<\ 2 sind FluBwastier aus 
Vanda, welches tihriert als WaaMrleitoogswasser 
in HdUingfors angewandt wird; 8 und 4 ans dem 
kleinen See Kalitton, und zwar sind die Proben 
mit etwas ungleichen Mengen Ei-^enchlorid (0,5 
resp. 8,0 g Fe CI3 «> II3O pro 10t) 1) ausgeffdlt: 
5 ans dem großen Lojo-See; 6 aus dorn kleinen 
Myllylampi-See in Lojo; 7 und 8 aoa den in 
mortriger Gegend befindliehen kleinen Seen Ukon> 
latnpi und Iteinülarapi in dorn oi^t-Eentralen 
Finnland. Aufier bei der Probe 9. war dns Wasser 
in den übrigen Fillen eterk knmuhaltig. 

Die Tabelle seigt eine nicht unerheblielie 

Variatiim der Prozentzahlen, was kein Wunder 
nehmen kann, da da« nr«prüTip!irhc >fatcrial, 
woraus die Uumut>ätüH°e stammeu, weder zur 
ZneamnieiieGtsottg noch xum Uraprang eia« 
heitlich ist. Sonnt ist es, Howobl au:^ gene- 
tisrhcn, wie auch au'« «pätor zu errirt«^riul»»n 
Gründen interestsaut, dafl die mittleren Zahlen 
ffir die untersuchten Hnmueatoffe, wenn man 
von dem Stickstoffgehalt absieht, f^ich denen 
für Kohlenhydrate drr Zulluloae- 

hezw. Stärkegruppe nähern. 

Mit bezug darauf, und da die betraffenden 
Substanzen <tiilv->(off- und phospfiorhaltige*) 
Reste, meistens auch Schwefel entiialt* n, — die 
letzten drei Elemente, kommen all<> in or- 
ganischer Bindung vor und sind wohl als 
Residui-n i"hr>maliger vegetabilischer Albumi- 
nate vorhanden, — so läßt sich der Gedanke nicht 
abweisen, daß die Humussole unter geeigneten 
Bedingungen als N&hrsubstrate fürniedere 
0 r g a Ti i - m e ri fl i r> n e n k "i n n <■ n. Wenn 
man in Betruolit zieht, daü dieäe Humusstofle 
bei dem langen, 400 km und na«?hr betragenden 
Transport bis in di«- Ostsee ziemlich onTer« 
ändert Ttnd unvrz- hrt liloifpcn — di rGi>halt nn 
Humussub.stonzeu und ihre Zusammensetzung 
-rariiert nlmtieh nur wenig in den Seen hoch 
oHen im Lande und näher don Flußmündungen, 

woire<r''n -ii«' in dem Meer' verlialtnismäßig 
schnell oxjdiert werden (auch hier, wie ich 
annehme, unterVermittelung gewisser Plankton- 
formcn. deren hauptsächliche Nahrung sie 
darstellen), so dürfte il ie Haujdbedingung 
für ihre Assimilierbarkeit für Organis- 
men in dem gleichzeitigen Yorhanden- 
seitt gewisser Metallsalze bestehen. 
Solche durften hauptsslphlirh Kalzium-, Mag- 
nesium- und Ferrisalze sein, die mit 
Hnmussiuren, welche in freien Zustande 
mehr phenolähuliche Bigenschaften besitzen 
und dann nicht oder nrir wenig angreifbar 
sind, llumate bilden können. An Kalzium- 
und Magnesiumsalzen sind die finnlandischen 

') Der PboHpburgehalt wurde in deu Fern- 
humaten der obigen Proben 1, 7 und 8 nach Zer- 
störung der or^rani.selu'n Substanz als l*j ( be- 
stimmt, dessen Mongo zwischen 0,ir> und 0,41 l'ruz. 
Tariieite. 



SQßgewässer, welche über einem überwiegend 
granitischem Bodeu fließen, überhaupt sehr 
arm, wogegen sie im Meereswasser reichlich 
vorhanden sind. Werden aber die Humus* 
Stoffe als Eisenhumate gebunden, so dürften 
die letzteren für die Bildung der in Finn- 
land sehr häufig erzeugten See- und Sumpf- 
erze Ton Wichtigiceit sein. 

2. Die Holle der JIumMSole bei der liildung 
der Set- und Sumj^tm, 

a) Die Humussol« als auflösende 

Faktoren. 
Bekanntlich ist unter den Geologen die An- 
sicht allgemein verbreitet, daß den iluniuB- 
s&ttr«n des Bodsns «in« wichtig« Roll« bei 
der Zersetzung bezw. Auf losung der GesteinS" 
bestandteile beizumessen ist. Schon ältere 
Forscher, wie Senft, Eichhorn, Mesch- 
tscher skj n. a. haben angegeben, dai Doppel- 
silikatc von Alkalien und alkalischen Erden 
(z. B. Orthoklas), Kalzium- und F-isenphos- 
phat etc. verhältnismäßig leicht zerlegt 
w«rd«n. Diese Roll« kommt «o ipso nidit 
den in dem Boden vorbandenen unlösHoben 
Humussäuren zu. Damit letztere diese Wirkung 
auszuüben imstande sind, müssen sie, wenigstens 
TorQbergehoid, Ton Vfmnv aufgenommen 
werden, d. h. die eigentlich aufschließenden 
be/w. auflösenden Agenzien sind die wasser- 
löslichen Humusstoffe, die Humussole, 
welch« d«n 6«genstaad dieser Abhandlung 
bilden. 

Über die Natur der ohemischen Prozesse, 
die sich zwischen den Humussolcn und den 
Mineralien abspielen, bin ich mit den Geo- 
logen ganz einig, aiuh In bezog auf die 
sekundäre Wirkung der Kohlensäure und de« 
Amm<»iaks, welche als Endprodukte der 
zugleich StatHfaldttldeQ Oxydation der Humus- 
säuren entstehen. Wie ii li in meiner ein- 
gangs zitierten zusammenfassenden Abbaad- 
lung ausfahrlieh begründet habe, m5chte i^, 
auf die qualitative und quantitatiT« Untet- 
suchunp; d'T dabei wirksamen Humnssnle 
gestützt, meiuerseits nur hinzufügen, daß bci^ 
der fiberall vor sich gehenden Auf- 
lösung von Mineralsubstanzen durch 
die j^elösten Humusstoffe, auch bio- 
logische, von niederen Organismen 
▼ ermittelte Prozesse mit hinein* 
spielen. 

Der orste Angriff auf die Mineralteile, 
welcher natürlich um so kräftiger ist, je 
feiner verteilt das Material vorliegt, ist 
wahrscheinlich rein chemischer NatUT. Dabei 
sind witbl hauptsrüMieh wirksam die sauer- 
stolireiehercn, mehr acidcn Humussäuren, 
di« bei reichlicherem Luftzutritt aus dDnnercn 
oder an der OberflSche geleg«n«n humosen 
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Schichten stammen, und welche wohl in 
keiner Humussole fehlen. Nachdem eine 
genügende Menge von Basen (s. o.) auf- 
|eaomni«n word«D ist, ßngt die Eatwickelung 
TOD Bakterien und dcrgl. an. Zugleich gehen 
weitere Mengon der aufgelösten Humusstoffe 
tu stärker oxydierte Form Uber. Bie Lösung 
wird d»dnreh auf ihrer Bahn nach den ttefereit 
Bodw hwKW, Gebirgsschichten immer besser 
geeignet, neue Mineralteile anzugreifen und 
aus denselben weitere Mengen von Basen 
«ificttiiehmeii. Ein Teil der Mineralstoffe, 
hauptsächlich die Fernverbindungen, bewirken 
jvtzt auch auf rein chemisch f in Wege, unter 
Reduktion und Auflösung zu Jberrover- 
biodoBgeD, eise Oxydation der Hamuestoffe, 
teilweise bis zur Kohlensäure bezw. zum 
Ammoniak. Zufjlnich werden die Humnssolon 
aliuiählicb l'arblus. Da aber iu den unteren 
Schichten teils die Sauerstoffznfuhr, tnls audi 
<lie Beilinj;unf;en für das Gi Jelln'n der Orga- 
nismen allmählich abgonoinincii haben, so 
koQQeu die organischen StofTe nur seilen 
löslich Terbraant werden, was an der 
Kaliumpermanganntprobt', welr^he immer für 
Quell wasser positiv ausfällt, zu beobachten ist. 

Die in dem Vorigen kurz skizzierten 
Phasen bei der aoflSsOkd» Wirkung der 
Humussole greifen natürlich stetig inrin- 
ander ein, obwohl die eine oder die andere 
derselben in Terschiedener Tiefe überwiegen 
dfirfte. Sie sohlieBen aber keineswegs die 
reinchemis<'hf Kinwirkunfr andorcr, in ähnlicher 
Kicbtttog arbeitender Agenzien aus, deren Wir- 
kung, wie der aas den Pjrriten und anderen 
Sulfiden entstehenden Schwefelsäure, lokal 
^ogar diejenigen der Humussole überwiegen 
kann. 

In einigen FftUen, wie bei der Bildung 

d^s «Ortsteincs" bezw. des damit zusammen- 
hüngcndf^n „ Blt'isandes", ist die auflösend« 
iliowirkung der Humussole besonders aiif- 
fsllead*). Da8 auch an diesen Prosessen 
Stsdere Organismus teilnehmen, scheint mir 
Tun vom hert'in ziemlich wahrscli( inii<-h, doch 
künnen erst weitere Untersuchungen hierüber 
entseheideo. 

b) Die Bildung 

der See- tind Sumpferze. 
Die oImti kurz iMTiibrten Krfahrunp;i'n 
über das Verhalten der wasserlöslichen 
RumusstofiPe zu Ferro- und Fenisalsen sind 
meiner Ansicht nach geeignet, einiges Licht 
n)>fr (Iii- rätselbafton Prozesse zu •w'^rfon. 
welche mit der Seeerzbildung zusammenhängen, 
die überall in den zahlreichen Seen Finn- 



') Vcrgl. die ausführliche Abhandlunfj; von 
Adolf Mayer, LandwiiUchaftliche VersuchssUtiun. 
i», 161 (1908). 



lande, aber auch in anderen Gegenden statt- 
findet. Daß kausaler Zusammenhang 
zwischen diesen Prozessen und der reichlicheo 
Gegenwart yon loslieben Humusstoffen Tor- 
handen sein dürfte, ist augenscheinlich. Anderer- 
si'its kann dies auf der auflösenden "Wir- 
kung der Humusstoffe nicht ausschließlich be- 
roheo, denn dann wfirde die Seeenbildung 
auch in vielen anderen Gegenden stattfinden, 
wo es an Humussolen fehlt, die aber an eisen- 
fübrendeu Quellen gleich reich oder noch 
reicher sind als Finnland, was niebt der 
Fall zu sein scheint. 

Doch mi"chte ich von Anfang an hervor- 
hüben, Uaii der im folgenden gemachte Ver- 
such, die Bildung der gewfihnlidien Seearse 
(sowie wenigstens einiger Sumpferze) auf die 
Gegenwart von Inslirht'n HumiisstofTon •/urück- 
zuführen, viel Hypothetisches enthält. Trotz- 
dem hoffe ich, dafi das Herrortreten dieser 
Ilypothi'se erklärlich und berechtigt erscheinen 
\vir<l, wenn folgende Gesichtspunkte, welche ihre 
Unterlage bilden, iu Betracht gezogen werden: 

1. Wenn gelöste Ferro- resp. Ferri- 
Verbindungen m i t H u ra u s s o 1 e n z ii- 
sammentreff eo, so findet eine Verbin- 
dung der Kompoueuten statt, wobei 
chemische, vielleicht nebenbei auch 
phy si k a Ii seh c K r äf te vr i rk s am s in d. .T»: 
nach den Konzentrationsbedingungen 
sowie der Gegenwart Ton bestimmten 
Arten von Ionen findet, naehdem die 
Fer r (» V erb i n d LI II fren durch wa^ser/je- 
lösten Sauerstoff, event. unter Mit- 
wirkung von Mikroorganismen, in 
Ferriverbindungon übergegangen sind, 
entweder rinv Ansfällunp vi>n Ferri- 
hurnnteo .statt, oder aber die letzteren 
bleiben in Lösung. 

'2. Die wasserlöslichen Humusstoffe 
enthalten, bei 100—110" völlig ge- 
trocknet, Kohlenstoff, Wasserstoff und 
Sauerstoff in Verhältnissen, die von 
denen der hochmolekuläreu Kohlen- 
hydrate nur unbedeutend abweichen, 
auBerdem Stickstoff (im Mittel etwa 
8 Proz.) sowie Phosphor und Schwefel, 
die letsterenin verhftltnismäOig kleiner 
Menge. Diese Humus Stoffe dürften 
daher (s. o.) in Gegenwart von Basen 
ein geeignetes Nährsubstrat für niedere 
Organismen bilden. 

3. Da die Natur, wo es nur mög- 
lich ist, unter Mitwirkung der Leheus- 
energie alles sug&nglichc Material sich 
zugute macht, so dienen allem Anschein 
nach die Ferro- und Forrihumate in ge- 
löster, wahrscheinlich auch in ausge- 
fällter Form gewissen Mikroorganismen 
zur Nahrung. Sie werden von den- 
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»-elben, iintrr ei c Ii / eil i gc r Abschoi- 
duog des Eisens als tvasserhaltiges 
Eisenoxyd, in eiafftcliere Bestandteil« 
I erlegt. 

1. Der in allen ii n t o rs ti ch t c n finn- 
ländischen Seeerzen (bezw. Sumpf- 
erzen) Torfindliebe organische Kohlen- 
stoff ist in Form von restierenden 
H u m n s s t o f f e n vorlianrlen, die ohne 
Schwierigkeit nachweisbar sind. Da- 
durch wird die Mitwirkung der 
letsteren bei der Bildung der Erze 
unzweideutig ir. r!i7!ert. 

Obwohl die KuUe der Ilumusstoffe aU 
Tttuittler d« Ablagerung der genannten 
Eisenerze aus den obigen Sätzen schon deutlich 
hprrorgt'ht , so HOrfte j(»(loch fflc^ende 
Erörterung der dabei stutUindenduii chemischen 
und biologischen Prozesse am Platse sein. 
Sie gründet sieh auf die Verhältnisse in 
Fonnoscandi:» mit der reiohliclien Bililiing von 
Humussolen, welche da auf dem grauitischea 
Qmnde stattfindet. Durch unsere Hypothese 
ist die andersartige Ablagerung anderer 
sedimentärer Eis-'Tir-r?«' (LiniDDite']: dann 
aber von anderer Üesehafi'enheit als die See- 
«rse — gar nicht ausgeschlossen. 

Das aus dem ß(»den hervorquellende eisen* 
oxydulhaltige Wasser trifft, nicht nur wenn 
es, wie öfters der Fall ist, unter die Wasser- 
oberfliche der Binnenseen herrortritt, sondern 
such in den Mooren, Wiesen und Wäldern, 
mit Humnssolen zusammen"). Dabei entsteht 
zunächst immer lösliches Fcrrohumat, welches 
aber bald in Perrihumat übergeht. Dieses 
wird, je nach den Umständen, in fester Koriii 
abffp*ehi<'den und tritt uns in den bekannten 
rotbraunen Flocken oder lläutchen entgegen, 
welche ein Qnellwasser als eisenhaltig zu 
charakterisieren pftegen. Oder es bleibt auf- 
gelöst, dem Wasser eine liclloro oder danklere 
^elbe Nuance verleihend, uud wird damit zu 
dem nftchsten Wnsserlauf transportiert. 

Unter den in Fcnnoscandia nbwaltcndeo 
Verhältnissen repräsentiert also die Htimnt- 
bildung die allgemein statttiodende erste 
Umwandlung des in dem Quellwasser gelSsten 
Ferrocarbonaf- s. P;i nun eine große Anzahl 
von Quellen unter der Oberfläche der Binnen- 
seen ausmüudeo, so ist zunächst die für die Sec- 
erzbUdung höchst wiehtige Frage zu er6rten, 
ob das an diesen Stellen primir gebildete 

l'ei t^iiellen mit selir iviililiclieiu Au&fluU 
kann unter Um^^tündcn un llumnsstofTen fehles. 
DauD tritt nach der Gleii liung: 

2FcC0j 4- 0 = Fe, U, 4 2 CO,, 
MOS rein ehetnischo i ixydatiao oia, dw Produkt 
ist aber io diesem Falle Eisenoclier, so dessen 
Bildung MikroorgaDitmen nicht beteiligt tu win 
scheinen, oder wenigAtcnK es oicbt mfiiwco. 



Ferrohumat unter den hier obwaltenden Ver- 
hältnissen die Gel^enheit hat, durch Oxy- 
dation in Ferrihumat überzugehen. Aus den 
von der finnlftndischen Hydrographischen 

Kommission in einigen Binnenseen, wie dem 
Lojo See und der Lado^ra, ausgeführten 
Bestimmungen geht nun hervor, daß der Sauer* 
stoüfgehalt des Wassers in bedeutender Tiefe 
(bis /.a 200 m"" noch 6 — 9 cm' pro Liter 
beträgt. Dieser Volumen ist etwa 10 mal 
gröSer als dasjenige, welche nStig ist, um die 
Menge Ferrubumat in Ferrihumat zu wer- 
wandcln . welehe dem mittleren II\imn«;- 
gehult des aus Finnland in die Ostsee aiu- 
flietfender Sfliwassors antsprieht. Die Oxy^ 
dation des in dem Seewasser gebildeten 
Ferrohiimates kann daher leicht und voll- 
ständig bei allen Tiefen der Binnenseen 
stattfinden. 

Bezüglich der < >rgaaismen, welche bei 
der Se- cr/bildung tätig sind, ist /n bemerken. 
da& es bisher nicht gelungen ist, sie zu ent- 
decken, eine Aufgabe, die keineswegs leicht 
ist. Das sie mit den sogenannten Eisen* 
baktericn"'") der im Grundwasser lebenden 
Greuuthrix- und Cladothrixarteu <>tc., 
identisch sein wflrden, scheint mir weniger 
wahrsch(>inlieh. Die entstehenden Ersst&cke 
sind lii'kanntlieh fest und zusammenhänir**Md, 
wogegen die gewöhnlichen Eisenbakterieu das 
abgeschiedene Eisenoxyd in feinen Fftden ab- 
setzen (Winogradsky), bei deren Zersetzung 
es in äuÜerst fein v. rt.ilt' m Zost.md»' ab- 
geschieden werden muß, wie es bei einigen 
in Torflagern gebildeten Limomten der Fall 
i»t (Sitensky). Diese Ablagerungen kommen 
ind''« mit orgnni^rhen und niin«'rali5!eh«-n. 
hauptsärhlieh Tonbestandteilen verunreinigt 
und zwar in ockerartigeUf entweder gelb, dunkel« 
gelb oder rotbraun gcßrbten Bänken. Nestern 
oder ganzen, mehrere cui hcdi -n Sehirhien 
vor. Ferner sind die Eiseubaktcrien Kohk-u- 
s&nre reduzierende, assimilierende Or^^- 
nismen. deren Lebensprozeß von der Energie 
unterhaltt ri wird. \v< !rhe b« i der Verwandlung 
der Ferrostufe des Eisen>:arboiiates in die 
Ferristufe des Eisenoxyds i>ntbunden wird. 
Auß< rdem wird ein nicht unerheblicher Teil 
des KiHens in Form von Ferrihumat den 
Krz produ/iercndcn Seen zugefülirt, nämlich 
mit dum Wassor von Qbersei^ischen Quellen, 
oder e- wird, durch den im Seewa.sser ge- 
lösten Sauerstoff, binnen kurzem in Ferri- 
humat verwandelt und bleibt als solches i. 
T. kolloidal gelost. Daher sind wenigsten« 
die Organismen, welche diesen Teil des 



Siteu«ky: Lbcr die T4«rftuooie fi^^hmens 
(l'rag 1891). Wi n rt g r s d 8 k 7, Botanische Zeit 
im No. 17. 
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Ei*«'n8 als Ferrioxyd absotzeo, auf juhLtc 
Kii'^rgiequelli-n zur l 'nterhaUiiiip ihr('S Lfliens- 
proieäsei aDgewie.*en. Am nächsten liegt 
daoD die Annahme, da6 sich dieielben den 
ftb Näbrsubi^trat ger'igneton Humiii-ADteil 
dt^r Humat«^ anoignen, densflbcn verzehren 
und das uoauwendbare £iseiiox)'d in ihrer 
nichsten Umgebung absetzen. Ea ist flbrigens 
gar nicht unwahrscheinlich, daß da* 8«eerz 
ein Produkt der Lr-bensfunktionon von ver- 
schiedeneu, zusammenarlteitendcn Arten von 
Organimen bildet. 

Ich nehme aU ziemlii h wahndieinlich 
an, dafl, wenn (»isenhaltig- s Wasser, welches 
sich so tief unt<>r der Oberlläche eines Sees 
aosgieU, daS die Wellenbewegung dasselbe 
mit dem übrigen Seewasser aufzumischen 
nicht sogleich vermag"), »'•inen Weg zu den 
tiefer gelegenen Schichten des Sees antritt, 
SO folgt jenes Wasser genau den Unebenheiten 
des Bodens und dringt zum Teil in die 
"heren sandigen bezw. kiesigen Boden ein'*). 
Dadurch erfolgt die Bewegung de» spezifisch 
schweren Queüwassers viel langsamer, als 
wenn der Boden glatt wftre. Währenddessen 
hat sowohl die dnrch den llumusgehalt drs 
umgebenden Scewastscrs bedingte iiumat- 
bildung wie auch die Oxydation Ton der 
Ferro- in die Ferristuf»« Zeit stattzufinden. 
Ein Tfil des Ferrihumates fällt nun in den 
Poren der Bodenschichten aus, ein anderer, 
weldier von noch nicht umgewandeltem Ferro- 
bamat begleitet wird, befindet s^icli, ndli 
kolloidal aufgelöst, in langsamer Bewegung 
darüber. 

Dabeihaben geeignete Organismen, welche, 

•wie oben kurz erwähnt, si<'li den organi.sohen 
Teil der Humate aneignen und wasserhaltiges 
Ferrihydroxjd abgeben, gute Gelegenheit, 
ihre MTsetaende Einwirkung einsnleiten bazw. 
ziemlich vollständig auszuüben. Darauf 
könnte es beruhen, daß Humatiösungen mit 
einer für die Nahrungsverhältnisse niederer 
Organismen gedgnetoi Konzentration ver- 
hrtltnismäßig selten die größeren Ti fm der 
Seen erreichen, die erfahrungsgemäß nur aus- 
nahmsweise erzführend sind. 

Daß die Bildung der Seeen« tatsächlich i 
unter Mitwirkung TOn Organismen geschieht, ' 
wird schon durch die Struktur der Erzstücke 
fiber jeden Zweifel erhoben. Sowohl bei 
dem „Bohnenerz" und dem „Pfennigorz'' 
wie auch bei dem «Kartoffelers'' etc. kann 



") Bekanntlich findet dio Bildung des >See- 
nur bei einer gewissen Wassertiefe, welche 
Meter -nicht nntersteigt. statt. 



Kach Stauf setst sich das Erz nur anf 

• inem kiesigen rxler moderigen Bo<lrn ab, nicht 
wenn derselbe mit grüfteren Steinen oder Felsen 
beisdea ist 



man bei einem Schnitt durch die Erzkömer 
dunklere und lielitere Schiebten deutlich 
unterscheiden, weiche übereinander um ein 
gemeinsames Zentrum, gow5hnHdt ein Sand* 
korn, konsentriseh gelagert sind. An diesem 
Sandkorn setzte sich das erste Individuum 
der für uns unbekannten Spezies fest, welche 
nach und nach das Bnsstflck ersengte. Dieses 
wahrscheinlich mit gutem A^etit begabte 
EiTi7'<lindividuuin lagerte nun um sieh den 
nicht anwendbaren Teil dea Nährsubstrates, 
das Eisenozyd, als einen nicht unbedeutenden 
Abfallhaufen. Im letzteren blieben außerdem 
die anderen Residuen der Nülirnng: ein nicht 
angewandter Teil der Humussubstanz und 
auBerdem der ursprfinglidie Phosphorgehalt 
desselben, nunmehr als verunreinigendes Eisen- 
phospbat vorhanden; wahrscheinlich rührtauch 
der Schwefelgehalt des Erzes von in denilumus- 
SttbstBDzen vorfindllchen schwefelhaltigen 
organischen Stoffen her. 

Die Erzablapening dient dem Organismus 
zugleich zum Schutz. In den Foren des Erz- 
sttkckes nimmt die eine Generation nach der 
anderen ihrer Nachkommenschaft ihren 
Wohnsitz, immer neue Schiebten darauf kon- 
zentrisch ablagernd. Die nur allmählich statt- 
findende ▼olistindige Umwandlung des ur- 
sprünglich abgesetzten Materials in Eisen- 
erz — die Erzkömer entstehen naeh einigen 
Angaben sekundär aus einem an Ort und 
Stelle abgelagerten Material von geringerer 
Festigkeit — wird durch die Annahme er- 
klärlich, daß die beteiligten ihganismen. 
welche auch verschiedenen S|>ezien an- 
gehören kSnnen (s. o.), zunichst durch 
einen rein chemischen Prozeß die Oxydation 
des löslichen Ferrohumates, dann das Koagu- 
lieren des Ferrihumates in ihrer nächsten 
Umgebung und schließlich die langsam tw- 
laufende Umwanrllung bezw. mehr oderweniger 
völlige Oxydation der organischen Substanzen 
bewirken kdnnten. 

Was dann die Bildung der Sumpf- 
erze betrifft, so ist die jetzige Kenntnis 
von derselben bedauerlicher Weise auch sehr 
dürftig. DaA sie aber bei gewissen Sumpf- 
erzen, nämlich bei den in der Nähe der 
Oberfläche des Bodens abtrelagerten, in An- 
betracht der oben erläuterten Prämissen nur 
in derselben Weis« wie bei den Seeerzen 
erklärt werden muß, alsount< r intermedi&rer 
Humatbildung und darauf fulgender biolo- 
gischer Einwirkung, erscheint ziemlich wahr- 
sehmnlidi. Daraus folgt aber keineswegä, 
da8 unsere Hypothese für alle Sumpferze 
anwendbar würe, /.. B. für solche, die iu 
tiefer gelegenen Bodenschichten entstunden 
sind, w<»in auflerdera andere Einftttsse als die 
▼on uns studierten mit hineinspiel«i kSnnten. 
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Eine frfilier nnbelcannte Tatsache, welche 
mehr als nnderp Gründe dafür sprictil, daß 
die See* und eia Teil der Sumpferz« uuLer 
Ififewirkimg wasserlöslicher Hamasstoffe ge- 
bildet worden sind, war, wie 8chon aiige- 
dentr-t. die Auffindung nidit unbedeuten- 
der lieste von Uumussäureu in den 
Erzen. Bei der Analyse Ton Sl Seeert' 
proben and 11 Sumpferzprohco ans Finnland, 
die aus den hiesigen S.iminlunpren ganz will- 
käriicb herausgenommen worden, resultierte 
die BrfahniQg, dafisiesilmtlieh organisoben 
Kohlenstoff, und zwar in Form von 
— übrigens durch Alkalien auch in Siibstanz 
leicht isolierbaren — llurauasäuren ent- 
hielten. Vor der Analyse wurden die 
uiit (-rsurhtcu Proben gut zerklein-Tt und zwei- 
mal geschlämmt, so daJJmechanisi li vorhandene ' 
vcgetubilische Reste sicher entfernt worden 
waren, femer der Carbonatkoblenstoff für sieb 
bestimmt und abgezogen. Der organische 
KohlonstüflFgebalt variierte i»ti den Seeerzen 
zwischen 1,00 und 3,74 Troz., bei den 
Sampferzen zwischen 0,99 und 4,11 Froz. 
Berechnet man den Betrag an Kohlenstoff ' 
in den vorhandenen Humussauren zu rund 

• 

50 Proz., so wären in den Secerzen 2,18 | 
bis 7,48, in den Sumpferaen 1,98— 8,29 Proz. | 

an Humussnurcn voründlich. ! 

In Anbi^trnclit des Obigen hätte die Re- | 
antwortung der Frage, in welchem MaÜe . 
altere sediment&re Eisenersablage- j 
ruagi'n unter Mitwirkung von Humus- 
xtoffen entstanden seien, ein erhefdirlir-s 
Interesiie. Dies würde indes dun Kähmen 
dieses Aufsatzes und die Kompentens seines 
Verfassers üb <ts rl i n' i t n . 

Ich erlaube mir, nur auf das eigentüm- 
liche, recht allgemeine und an gewissen Ört- 
tichkeiten ziemlich reiche Vorkomnuiis von 
Kohlenstoff in irgend einer Form, als Graphit, 
Anthrazit, Erdpech etc., in der Nähe vieler , 
geschichteter Eisenerze Skandinaviens und i 
besonders bei den sogen. „ Gemischsteinen'' 
hinzuweisen'-'). 

Auch gewisser anderer älterer Vorkomm- 
uissc von Eisenerzen könnte hitir gedacht 
werden, vornehmlich dem in der Steinkohlen- ' 

perindc pobildrten scjjen. Kidilcuci^enstein, j 

weicher als intimes Gemenge von Spbärosiderit i 
und 12 — 35 Proz. Kohlenstoff in Schottland j 
und den westfälischen Steinkohlengebietoi 
auftritt. Paß ITurnu^^f offf". iiuch wusnerlö^liche, 
während der Steinkohlenzeit, wenigstens lokal 
und bei geeignetem Bodenmaterial, In erheb- 

Auf diese Yorkomiuaiwo hat besonders dot 
hekaonto Geologe Joban H. L. Vogt in Kristiaoia 

'm vit^ll■l) st-iiuT .*"<.'lirif(<'U liiiifrewifsen. [Vergl. u. a. 
ii. Z. Ib94 S. 31, uucl» [.Stapf fj ^. 326, 1903 S. 6-J. 
Red.) 



lieber Menge gebildet worden waren und mit 
dem Kiscncarboiiat vorhanden i T Quellen IIuTnatj- 
bilden muüten, darüber herrscht wohl kaum 
ein Zweifel. Folglieh fand wohl stellenweise 
eine recht bedeutende Ablagerung solcher 
Humate statt. Die Wirkung der Mikro- 
organismen in der von uns angedeuteten 
Weise war woU damals ebonfalla vor- 
handen, denn mm^ ist b«r«cbtigfe ansonehmen, 
daß die Abbauprozesse der 7ur Zersetzung 
beatimmten Formen des vegetativen Lebesii 
damals fihnlieh wie jetzt sich abspielten. 
Die Ableitung weiterer Analogien, falls solche 
auch sonst zwisi ln n den älteren sedimentären 
Eisenerzen und den jetzigen See- und Sumpf* 
erzen existieren, muB jedodi den G«ologea 
Torbehalten bleiben. 



Dic> geologischen und tektonischen 
Verkältnlgse der Erzlagerst&ttMi 
Nordost- Siziliens. 

\ " »n 

< »»eringenieur Vr. B. LoUi') in Rom, übertragen 
von Bergingenieur K. Ermisch, Alfeld, Lein«. 

Bie geologische Zusammensetzung Pe> 

loritancr Berge im nordöstlichen Sizilieu 
(Provinz MesKinn) läßt sich, wrniestens iu 
dem von mir besonders studierten Teile dieses 
Gebietes, in Kfirse folgendermaSen zusammen- 
fassen : 

1 . Zu Unterst befindet sich eine Zone 
von grauen oder graublauen Glimmer- uod 
Ghloritsehiefern mit QuarsknStehea, der sieb 
im oberen Teile serizitische Gneise unter- 
geordnet beigesellen. Diese Schiefer sind 
lokal umgewandelt in plattenförmige Biotit- 
A mp hibolite, Aktinolith * Cbloritschiefer, 
epidot-^rranatführende Amphibolite, Flecken- 
schiefer und andere mehr oder weniger in- 
tcosiT metamorphosierte Gesteine. In dieser 
Folge Ton Schieferschichten, die nnter dem 
gemeinsamen Namen „Phvllitformntion" zu- 
sammengefaßt werden können, treten in ver- 
schiedenen Niyeaus einige Bänke weiBen 
oder grauen kristallinischen Kalksteins avf, 
welche in den oberen Partien zunehmen und 
übergehen in 

9. eine mittlere Zone, die sidi -vorwis' 
^''Mid oder auch ausschlicBIich ans-dickbatt- 
kigem kristaliini.srlicn Kiilkstt-In ^^iisammen- 
setzt. Diese Kalksteinmaase, von einer einen 
bis Hunderte toa Metern betragenden Mäch- 
tigkeit, schrompft lokal zn einigen wenigen 

') Deoftelben Gegenstand bat Lotti im BoU. 

Comit. ^onl d'Italia, 1906. 11. 5 nnt. r dem Tilvi 
„Su aicuni nuovi giauimeoti metailil'eri dui Muou 
Psleritsni in ProTiocia di Messias* bebaadelt. 
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Auen Sehidkten od«r einar iioUerten Uaae 

3. Zu oberst beiiodet sich eine Zuae, die 
Tww i egend mu grobkfinigem Gneis und 
Sericitgneis mit EiDlagerungen von Glimmer- 
»chiefern und besonders Biotitschiefern ge- 
bildet wird. Diese oberen Schiefer sind auf 
graBe Entreektmgen tob Pegmatitglngen 
darchschwärmt, wahrend solche in den un- 
teren Schiefem nur höchst selten, in den 
Kalksteinen mit einer einzigen Ausnahme 
ttethaupt nieht auftreten. 

Die beschriebene Schichtenfolge stimmt 
limlich gut mit derjenigen ftberein, die N ot a- 



Was das Alter der beschriebenen Bil» 
diingon dtT Pfloritaner Borgo betrifft, so stehen 
uns zu äciuer Bcstimiuuug allerdings nur 
AaalogieechlfiaM fur YeifBgang, und die 
Parallelen, die sieh zwischen ihnen und den 
alpinen Bildungen ziehen lassen, dürften ent- 
weder ein urchiiisch-silurisches Alter der- 
selben bestätigen, das ihnen bereits Gortese 
und Bnldacci zusprach, oder sie noch 
jünger erscheinen, ja bis ins Mesozoikum 
heraufriicken lassen, weil in den Alpen kri- 
I Stallinisohe Gesteine ebensowohl im Arohü- 
kom wie im Mesozoiknin crsilifinen. Ge- 
t wisse schwarze graphitführende Schiefer, die 




1 Gad*, Seririlgneis und Bi( 
(Olimmerachipfpr) 



] dieselben mit l'cgmatilgängfn 



r>..,;^ kfbtalUBtoelMr Kallutain 



[7] bellüuMg« SeUefer (PbyUit) 

dlM«lben, umgewaud«lt n Blotit- AnphU 
\ sti ' \ bolite, Akdoolith-Chloriiscliiefar, 
— - — • epidot- und KraDatführi>nde AM 
boUt« nnd Flccktcbiofer 



Gniit 



^ IhgMtkiM 

^/<^ Euenetz (MagneteiMnera und UleDde) 

|/y BM- ud ZiiikMSglag» (Za) 

\Cuf Kapfitreagiiifa 



Fig. 34. 

Oeologiscbe VerbaltniMc der l'eloriUner berge in der Trovinz Messina, Sizilien. MaüsUb ca. l:75ÜOO. 
(Nach dar Lottiaehta Aafnalum «od dan Blatt Castroraala dar Kacta daa latitato topafnphico oiflUara.} 



ri'se') und Cortese') in Kalabrien erkannt 
habfn. Sie fanden in dem kleinen Sila und 
im Aspromunte Phyliite unter dem Glimmer- 
schiefer and diesen anter granatf&hrendem 
Gneis. Rier bilden jedoch die kristallini^ Ih a 
Kalksteine keine gesonderte Zone, soihlern 
sind linsenförmig in den Gneisen und Gliuimer- 
schiefon eingeschlossoi. Aneh in den Pelori- 
tanerbergen erwähnt Cortese r4iieis im llan- 
penden der Pliyllitt-, obwohl nach seiner .\uf- 
fassung die liauptgneisformatiou im Liegen- 
den dieser Formation anfüritk 



') V. Novarese: (Jalcari e caIctTiri dell' Arcaico 
calabre»« (Boll. Com. st^ol., 1893;. 

') £. Cortese: Descrizione geologica della 
Calabria. M«m. descr. della Carta Geol<»ica d' Italia, 
I2L, 188A. 



bisweilen in den Kalksteinen auftreten, könnte 
man sogar als Beprisentanten des Karbons 

auffassen. 

Die Erzlagerstätten dieses Gebietes 

waren bereits seit dem 18. .Jahrhundert lie- 
kannt und zum Teil Gegen.stand bergbau- 
licher Gewinnung. Sie sind von verschie- 
denen Autoren beschrieben worden, vor allem 
auch Ton Carlo Gemellaro, A. Paillette, 
G. Seguenza, P. Toso und L. Baldacei. 
£. Cortese und G. La Valle*), ganz 



C (jemollaro: Sulla vcra cundi/ione doUe 
ininitie in Sicilia. Atti Accad. Gioiniia di Catania 
XVIII. IJvll. — A. l'iiillette: Etu<le.s bi.aoriiiues 
et geologiqncs sur les giles m^tallifervü des Calabrea 
et du ^ord de la Sicile. Ann. des Mioes, 1842. — 
G. Segaenxa: Sni filoni metalliferi di Fiamedinisi. 
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Z«Uaelirin dir 
prtkUf Im Q<o logt*. 



Dooerdings noch von V. No rares e in einem 
nicht veröfiFentlichtcn Berichte. Doeli be- 
schränkten sich suwuhl die wissenschal t- 
Uehtm Stttdi«B wie auch di« b«rgmtoiii««h«n 
Arbeiten bis jri t uif die Erzlagerstätten 
der Gegend um dif niedri^ren Ausläufer der 
Gebirgskette auf der ionischen wie auf der 
thynhraiseb«]! Seite. Neoerdings wurden 
nun eine Reihe anderer, yerschiedenartiger 
Erzvorkommnisse in der inneren und höheren 
Region derselben Bergkette bekannt, über 
welcbe leb in aller Kfine« und loweit es 
mir möglich, Ecridit erstatten werde unter 
Berücksichtigung des ümstan-les. dnß auf 
denselben biü jetzt noch kein eigentlicher 
bergmäottieeber Betrieb umgegangen tat, der 
übiT die wirklii'In_'i) Lai^erungsverliTiItnisse 
und die mehr oder ^veniger wahrscheinliche 
technische Bedeutung Aufklärung geben 
könnte. Znm Sehloft mSehte ich der in 
genetischer und tektonischer TTInsicht be- 
zeichnenden Resultate Erwähnung tun, zu 
denen die TJntersuchungsarbeiten jener £rz- 
sone gefftbrt haben. 

Wie jene finderon, schon seit längerer 
Zeit bekannten Erzvorkommnisse befinden 
aich auch die erst neuerdings bekannt ge- 
wordenen Lagerst&tten in der unteren Schiefer- 
zone, das Iw'ißt also in j^'nor der Phyllite; 
meines Wissens setzt nur eine einzige in 
den Gneisen und Glimmerschiefem der oberen 
Zone auf. Die neuen Lagerstätten modite 
ich in folgende Gruppen einteilen: 

a) Schichtgebiide von Eisenerz, 
und zwar Magnetit, übergehend 
in eiaenreiche Zinkblende; 

b) gang- oder linsenförmige Qwnrz- 
massen mit kupferkieshaltigem 
Magnetkies; 

e) blei- und aiskerif ftbrende 

Quarzgänge; 

d) fahlerz- uud kupferkiesführende 
Quarzgänge. 

Eisenerze und eisenreiche Zink- 
blenden. Die TTanptausstriclie des Magnet- 
eisenerzes befinden sich am thyrrhcniacben 
Oeb&nge des Gebirges an der Nordseite der 
Berge Maulio und Maorno. Stets sind sie 
begleitet von Bänken kristallinischen Kalk- 
steines, die, wie ausgeführt, in verschiedenen 
Nireaus mit den Pbylliten weebsellagem 
und nach oben hin den Übergang zu der 
Kalksteinzoae bilden. Das En tritt linsen- 



Me*sina, 18Ö6. — P. Toso e L. B;iiiiikcci: No- 
tizio sni giacimcoti c prodotti minorali dei monti 
di Messina ccc. Append. alta lieiaz. sul Scrvizio 
Idioerario nel 1879. — E. Cortese: Sulla geolo- 
gia dclla parte N. E. della Sii ilia. l?oli. Oomit. 
gcoL 1882. — G. La Valle: 1. giacimenti mctalli- 
leri deUa proTinda dt Messiaa. Messinai 1889. 



formig in verschiedenen Niveaus auf in Mäch- 
tigkeiten, die zwischen wenigen ZentimettTn 
und *J Metern schwanken, und besteht aus 
dichtem oder feinkSraigon If agnetit und fein 
eingesprengten Zinkblende- und Schwefelkies- 
partikelehen. Im Kalkstein dt^s Kontakts 
hudet luau ebenfalls bisweilen Zinkblende, 
Sehnrefel- und Hagnetkiea eingeaprengfe. Die 
chemische Zusammensetzung dieses Magnetits 
ist außerordentlich schwankend. Einige Ana- 
lysen ergaben einen Eisengehalt von iiO bis 
61 Proa. und nur Spnrai von Sebwefel und 
Zink, während andere nur 26 Proz. Eisen, 
dafür aller 27 Proz. Zink und IT). 5 Proz. 
Schwefel aufwieden. Es geht darauä her- 
▼or, da8 alle Oberging« Ton Magnetit zu 
einer echten, eiaenreichen Zinkblende -vor- 
banden sind. 

Schichten von eisenschüssigem Gestein 
und kleine BnuineiemeRanbftirfungen okne 
jede technische Bedeutung kommen in Ter- 
schiedenen Niveaus der Kalksteinzone vor, 
und nahe am Kontakt mit der unteren 
Sehieferzone treten immer ▼ererste, infolga tJiii> 
Wandlung des Scbwefelki '^i"- eisenschüssige 
Partien auf, die aus verwitterten, kieselig- 
tonigen, mit Brauneisenerz, Magnetit, Schwe- 
felkies und biaweileo aucb Magnetkies imprig- 
nierten Gesteinen hestehen. 

Man könnte danach fast annehmen, daß 
die Magnetitmassen nichts anderes aeien als 
Umwandlungaprodakte, und daß aie Tiel* 
leicht schon wenig unter der Oberfläche in 
Magnetkies übergehen. Jedoch vrerdem. die 
Magnetkiese, wie vir weiterhin sehen wer- 
den, stets von Quarz begleitet, der wieder- 
um dem ^fagnetitvorkommon zu fehlen .scheint, 
und andererseits sind die Magnetitvurkomm- 
niaae mit Zinkblende imprägniert, die den 
Magnetkieaen fremd ist. 

Alle diese schichtigen Magoetitlager8t."ittea 
haben an der Faltung des liebenge- 
steins mit teilgenommen, erweiaen nch 
daher wie jenes stark disloziert. 

K M p f er k i esf ührender M agn et k i p - . 
An mehreren Funkten dieser Zentralzone der 
Peloritanerberge, ungeHibr in demaelben •tn- 
tigraphischen Niveau wie die Magnetitbfaike, 
d. h. in der oberen Region der Phyllite und 
wenig unter dem Kalkstein, treten von den 
Schiefem umsehlosaena, linaenfBrmige Mamen 
von Gangijuarz mit Pyrit und Magnet- 
kies auf. Die mittlere Partie derselben 
besteht gewöhnlich aus einem reinen, dichten 
Magnetkies, wihraid ate nadi' waSm. hin 
von etwas Kupferkies durchzogen Verden. 

Bio Nebengesteinsschichten, allgemiun \n 
epidot- und granitführeoden Biotit-Amphi- 
bolitsehiefer umgewandelt, sind aa der Ober- 
flScfae Ton Eiaenozyd gefRibt. 
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Es ist möglich, dafi diese Massen, die 
heute T.insfnform besitzen, von Haas aus 
^ echte Spalteng ünge siad, daÜ sie jetzt 
! aar Brnchstaeke npviseotieien, welche, ab- 
gerissen von ihrem ursprünglichen Orte, in- 
folge der Gt'birgsfahuntr !ihgotr(>nnt und 
mit in die Schiefer eingehüllt wurden und 
I «iagasehlosseB blieboi. 

I Eue Analyee dieaee Magnetitiese» gab 
folgendes Resultat: 

Kisen 41,20 Veot, 

I Kupfer 0,70 • 

! Nickel und Kobalt . . 0,20 

; Schwefel 32,50 - 

Kiesel nickstuul .... lö,10 

Verlast 4.;{0 

1UÜ,0Ü Proz. 

ßlei- und zinkhaltige Krze. Diese 
Erze, welche die hSufigsteo Vorkommnisse 
in den andern erzführenden Zonen der Kette 
repräsentieren, i^rsrheinen hier in zwei mäch- 
tigen Quarzgängen, von denen der eine 
am FuBe des Monte losaasza bei den Hütten 
von Issala ausstreicht, der andere auf dem 
* Grunde des Sferratalehens am Fufie dee Piuo 
della Croce. 

Der Gang von Tsaala bat eine wechselnde 
Mächtigkeit, dii- lokal 10 — 12 m erreicht. 
Sein Nebengestein besteht aus Gneisen und 
Olinunerscbiefem, die von muakovit- und 
«hloritfvihrenden Granitgangen durehsetst und 
mit eisenschüssig«'!! Kalken yerknüpft sind. 
\\ü h:iiiu''i;ili'ii S;ilhatui begegnet man stets 
t:iaem hellgelbüu, körnigeu Ge&teiu, das aus 
<^iarz and Feldspat besteht und bis zn 2 m 
Mächtigkeit anwachsen kann. 

Der Quarzgang ist oberfläcblii h auf ühi-r 
'■iOÖ m zu -verfolgen; das Erz, Bieiglanz, ge- 
nengt mit schwarzer Zinkblende, tritt in 
Adern und kleinen Anhäufungen eingesprengt 
a f. Kioige Bruchstücke, die vom Gang 
«ungelöst und längs des Waü.serlaufos ab- 
gerollt sind, erwiesen* sich nach dem Zer- 
schlagen als ziemlich reich; dagegen ist das 
'i,inij;i;pMtf»in nn Ort und Sti/llc gr^Otenteils 
uab, vielleicht durch den EinfluJJ der Atmo- 
sphärilien ausgelaugt und Yerarmt. 

Die bedeutende Mächtigkeit dieses Ganges 
war die llrsnch-^. daß er wenigstens bis zu 
einem gewissen Maße von der Zerstücke- 
lung und Dislorierung verschont blieb, welche 
die anderen, weniger mru'liti.^'i':i Lagerstätten 
betroflFen hat. Es fallen ird<i<li auch bei 
ihni gewisse Unregelmäliigkeiten bezüglich 
der Auabtldung sm Kontakte auf: M&chtig- 
kt'iuändemagea, Einstülpungen des Schicfer- 
n h.»nirp5;tP!ns in den Gangkörper und andere 
Erscheinungen, die deutliche Beweise für die 
d ynamiscbenVorginge Meten,welchemit den ge- 
birgabildenden Bewegungen zusammenhangen. 



Der andere bleierzführende Quarzgang 
enthalt ausschließlich Bleiglanz in dicht^'n 
Massen. Er weist, soweit er aufgeschlossen 
ist, eine Michtigkeit von etwa 8 m auf und 
stellt sich als recht intensiv vererzt heraus. 
Im allgempinen ist pt jedoch von Schutt- 
massen und vom Vegetationsboden überkleidet, 
welche die Beobadbtung des OberflSeheoaus« 
Striches und die Beurteilung seiner techni» 
sehen Bedeutung verhindern. 

Was das Auftreten von Bleiglanz und 
Btoidenspnren betriflR;, bedarf es noch der 
Erwähnuüg, daß man an vielen Punkten der 
Kalksteinzone an beiden Hängen der Berg- 
kette öfters unregelmüßige, ausgezcrrte und 
▼erqnetsehte Quarsadern auffindet, die ein- 
gestrputH Partikel g<'nannfer Sulfide auf- 
weisen, ohne daß man ihnen jedoch irgend- 
welche technische Bedeutung zusprechen kann. 

Kupfererze. Etwas untnhalb der 
lintten Ton Issaln bemerkt man in den un- 
teren amphibulitischen und granatf uhrenden 
Schiefern einen kleinen Quarzgang mit Fahl- 
erzädcrcben und eingestreuten Partikeln von 
Kupferkies und schwarzer Zinkblende. 
Seine Mächtigkeit beträgt 80 cm, seine Ver- 
erzung ist ziemlich weitgehend; er erschmnt 
jedoch als linsenförmige Masse, Tielleicht 
weil auch in diesem Falle ein zertrümmertes 
und in die Schieferschichtcn des Neben- 
gestnns eingewalztes Bruchstück eines Gan- 
ges vorliegt. 

Vers^ehiedene kleinere kupferkiesführende 
Quarzgänge treten endlich zwischen den un- 
teren Schiefem unterhalb des Gipfels des 
Poggio deir Acqua Bianca auf. Die Schiefer 
werden von zahlreichen Pegmatit gangen durch- 
schwärmt; sowohl diese, wie die kupfererz- 
föhrenden Gänge sind verzerrt, zerst&ckelt 
und ausgewalzt. 

Aus dem bislier Gesagten geht hervor, 
daß zwar hinsichtlich der Gungnatur der 
Btei-ZinkerxlagerstStten sowie auch der 
ku pfererzführendeu Lagerstätten kein 
Zweifel obwaltet, daß man aber hinsichtlich 
Gestalt und ^«atur der Magnetit- und 
Magnetkies vorkommen noch nicht recht 
im klaren ist. Hinsichtlich des Magnetits han- 
delte OS sich vielleicht um epigenetische Erz- 
lager, und es ist ihre Entstehung vielleicht 
anf eine chemisch -molekulare Sub> 
stitution von Kalksteinschichten lu- 
rückzuführen. 

Eine analoge Entstehung könnte mau 
versucht sein, den Magnetkiesmassen zuzu- 
schreiben, einmal wegen ihrer bisweilen aus- 
gespro'hen linsenförmigen Gestalt, sodann 
wegen ihrer stratigraphischen Stellung an- 
scheinend in einem bestimmten Itiveau der 
Schiehtenfolge, sodann auch wegen des Yov 
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IcommeBS Ton z. T. in Eisenspat überge- 
fQllrten Spuren kristaliiaischeo Kalksteias, 
der mit diesen Massen zusammen anftritt und 

der den Eindruck von Substitutionsresten 
inaolit. Jfdoi'h ist nicht ausgeschlossen, 
ja sugar zufuigc deä Auftretens von Gaag- 
quarz mit Kupferkies und Magnetkies in der 
Nähe des Eootakts noch wahrscheinlicher, 
daß es sii'h um »■rlifc P p al t *mi gän ü r bän- 
delt, die zertr umtuert uuU alsduuu lu 
die Schichten des Nebengesteins ein- 
gefaltet und eingewalzt wurden. 

Dnch wenn auch über die Natur einiger 
dieser Lagerst üUen nocii gewisse Zweifel be- 
stehen können, kann absolut keine Unklar- 
heit mehr hrrrsflion über die genetischen 
Beziehungen derselben zu den Granit- 
gängen oder, genauer gesagt, zu den 
Granitintruaionen , deren oberilichliehe 
AuOoruugsformen dieso Grnnitgänge darstellen. 
Abgesehen von dem Faktum der Begleit- 
erscheinung und abgeaelien von der allge- 
mein anerkannten Bedentang der RoUef 
welche dicsf bft den erzbildcndrn Vor- 
gängen spielen, ist daran zu erinnern, dnÜ 
das Ganggestein der Granitgänge selbst häutig 
Kiese aufweist. 

TTinsicbtlich der Bild ii ngszcit dieser 
Lagerstätteu ist zu bemerkeu, daß sie zum 
mindesten älter sind als die alpin-apenni- 
nische Faltung der Tertiärzeit. Sie 
dürften daher dem herzynischen oder einem 
uoch älteren äjstem zuzuschreiben sein. 
Berücksichtigt man die geologische Analogie 
dieses (ii'biets ffilt der Insel Sardinien, wo 
Granitintrusionen nnd Krzbildung in der un- 
mittelbar auf die berzynische faltung fulgeji- 
den Periode, also zwischen Karbon und Perm, 
statthatten, SO erscheint es wahrscheinlich, 
»laß man dieser tit'nxn Periode d'n- Cratiit- 
und Erzintrusionen der Insel Sizilien zuzu- 
schreiben berechtigt ist. 

Jedoch ruft eine höchst wichtige tek- 
tonischc I'rsiliciminp pinfn tinff^rcifendeu 
Unterschied zwischen den beiden genannten 
tfzfuhrenden Gegenden hervor, eine Ersebei- 
nungt Welche ohne Zweifel auch di«<! Ursache 
des verschiedenen Erzreichtunis beider Ge- 
biete ist. Auf Sardimen machte sich nach 
der Herausbildung der granitischen Gesteine 
und der Erze weiter keine gebiru-'iildcnde, 
von ausgedehnten Dislokationen ln-gUitete 
Bewegung bemerkbar, weil Sardinien seit 
der Karbonzeit bis zar Gegenwart wie Les 
Maures in der i'roveti' ^vi.• das Zentralplateau 
Frankreichs, das iMilnnisrljr' !5'T2land usw., 
ein starres unbowegiiches Massiv, einen 



Horst, bildete und deshalb an der alpin- 
apenniniscbeu Faltung der TertiärperioUe 
nicht tdlnahm. So blieben die granitiscbea 

Gänge und die Erzlagerstätten vollkommeo 
ungest'irt; die letzteren konnten infolgedessen 
unter günstigeu Budingung<-n bergmäuiüscii 
aufgesucht und ausgebeutet werden. Aul 
Sizilien jedoch machte sich die Fortpflan- 
zung der Tcrtiärfaltung sehr intensiv h»- 
merkbar; beiui Zuaammenschub der Forniu- 
ttonen wurden die Bruchstficke der graniti- 
schen Gänge und der erzfQhrendea LuptT- 
Stätten verquetscht und ins Nfbpngest«-in 
verstreut. In Sizilien — und meiner Aw 
sieht nach ebenso in Kalabrten — wieder- 
holt sich somit dieselbe Erscheinung, wie 
bei den Erzlagcrstätt*»n <\r-r Apuanisch«'a 
Alpen, Wflcbe, prätertiärin Alters, durcli 
die tertiäre Faltung disloziert, zusammen- 
gepreßt und zertrümmert wurden, so /.war, 
daß sich immer große Scliwierigkeitfu b-L 
der bergbaulichen Verfolgung des Streichens 
der Lagerstätten ergebe». 

Nicht ist dies der Fall bei den Eriiptiv- 
und Er/.intrusionen Toskanas, eines Teilo» 
der Alpengebiete, Nordafrikas usw., welche, 
Ton tertiärem, und zwar speziell miooftaem 
Altor, <Iiirr!i dm alpinen orogenetisclien 
Prozeß nicht betroffen werden konnten, d^r 
sogleich nach Abschluß di-r KocSnzeit v^r 
sich ging. Die granitischen Gänge und die 
Erzlagerstätten dieser Erzilistrikte blieben 
daher Tullkommen ungestört. 

Wie audh de Launay') bemerkt, geLXi 
aus den Beobachtungen hervor, daß die Her- 
ausbifdiiriL; von tnetallführin Jt-u Miiier.'ilit-a 
iu der herzyuiach-tektoni^cJn u l'i riode viel 
intensiver war als in der alpinen, und tat- 
sächlich finden wir einen viel Ix dfjutenderen 
l>/r( i( httini auf Sardini<»ti als in Tosivan. i. 
Einen größeren Erzretchtum müßten wir a > 
demselben Grund« in Sizilien hab 
d'> V rl>r< ttnng der Erzstoffe, wie wir bie 
in i;iner der von uns besprocheiirti '-chrn;f'. - a 
Zonen äudi'n, bestätigt tatsächlich dieses 
Prinzip. Jedoch blieb Sizilien nicht yri^ 
Sardinien nach der Erzintnisiün feat, und 
daher sind dir Lagtrstätteii zu"»:nnn!e!.- 
gestauchl und iu Fragmenteu Lu dii- bcDu«. !.- 
baren Schiefer verteilt, so da6 jetzt eiii^:. 
Aufsuchung' nnd ein Bergbau stbwit rig ist, 
und das Gebiet nur :ni unbedentenden Erz- 
lagerstättt-o reich zu sein scheint. 

L. de Laanay: Application de la m/-thoJ.' 

tectoni<|ue li la in- t;iIlofii'nie de In rri:i(iti italir-otie- 
Rev. gen. dos sciences ctc Nr. lö, September lUiXx 
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MinerftUeuaifuhr I^ea-Ealedonien« im 
Jahre 1905. Die Minoralienaosfubr Nea-Kal«- 
doaisns gMtftltot« sich in Jahre 1905 »acli einer 

im Echo dos Mine.« et de la Metallurgie ent- 
bältenen Zu.$aaimeDätäUuDg, wie folgt: 

An Kiekelers werden im «fahre 1905 
TiifiRen gegen r.'."") Tonnen im .lahrc 
iWi ausgeführt. UierTon bezog Frankreich 
34 424 Tonnen, England 58701 Tonnen, Holland 
•26 100 Tonnen. 

Die Ausfahr von Chromerz belief öich 
Mf 51 874 Tonnen gegen 42 197 Tonnen im 
•lahre 1904. Die ITriiiiitiiVinehmor waren die 
Vereiaigten Staaten von Amerika mit 3< ISU 
Tonnen and Holland mit 8276 Tonnen. 

Au KobaltL-rz wurilen 7!'1'J Tonnen gegen 
^i'til Touaen im Jahre 1U04 ausgeführt. England 
bezog 3358 Tonnen, ihm folgte Frankreich mit 
3238 Tonnon. 

üoilajid spielt bei dieser Miueralicnnusfuhr 
insbesondere die Rolle daa DnrchgHngsbafen« 
lür die Bezüge der verecbiedenen Lfaider des 
Kontinent«. 

Camotit in Südanstralien. r.irn tit. das 
A Kali, Vanadium und Uranium zusammen- 
Sf^etste Mineral Ton großer Radioaktivitit, daa 

bi>her nur in CoLu iili' un l drn angrenzenden 
Teilen von Utah gefuadeu wurde, ist k&rzlicb 
in Südanstralien, bei Olary an der Bröken HilU 
Eisenbahn, etwa 25G'/,^ eng'- Meilen von Adelaide 
«Qtfemt, entdeckt worden. Man fand es aaf 
einer Pachtung am Ontalpa-Flafi, etwa zwei 
Meilen südwestlich der Station Olnry. Die Ana- 
ivie de« Minerals wurde in der Bergbanschole 
Ton Südanstralien vorgenommen. Carnotit wurde 
in der untersuchten Mineralprobe nur in sehr 
klein en Mengen vorgefunden, und es war Ton 
dem Gestein sehwer za trennen. Das Camotit 
enthielt «32 — C'i Proz. ürunoxyd, l'J — 20 Proz. 
Vanrnlium^äuro und außerdem Kali, Der Re- 
zieruu;;^gc'ologc von Südanstralien reiste nach 
Ter Fundstelle und untersuchte die carnotit- 
übrenden Adern, die in der Hauptsache aus 
Magneteisenstein, mit Glinimor und Quarz ver- 
bunden, bestehen und das Carnotit als gelbe 
Inkrustation, teiiweiüe als Pulver enthalten. Die 
Hauptader war auf einer Strecke von 200 Yards 
zu T«foigen. Eine kleinere Ader von Ahnlieher 
Zusammensetzung lief in einer Entfernung von 
■') bis ir» Yards nebenher. Spuren des ('arnotits 
wiren in Zwischenräumen auf beiden Adern 
sichtbar, besonders aber in einem .'")0 Yards 
Uogeu Teile derselben, wo die Ilauptader eine 
lUchtigkeit von 2 bia B% Fofl besaU. Die ent- 
nommenen Proben waren von Her rilicrflruho 
der Adern losgebrochen. Üb das Erz uucii lu 
größerer Tiefe vurkomnt, Termochte der Geo- 
loge nicht zu bestimmen. Ei hielt abfr .luf 
jedeu Fali die Anlage vtiii Stt/Ueu zur weiiereu 
Verfolgung der Adern für angebracht. Er ver- 
mutet, daß ilie Adern ncb* n Camotit auch andere 
orani am führende Mineralien enthalten. (Nach 
Tb« AMtnlian Mining Standard.) 



üranvorkommen in Deotsoh - Ostafrika. 

Wie Profe&sor Dr. W. Marckwald auf der 
78. Vereammlnng dentseher Hatnrforscfaer und 

Ärzte, die im Herbst v. .T. in ?fntt;:nrf tfti,'te. lie- 
richten konnte, ündet sich in Deutsch-Ustafriks. 
Mne Pechblende, deren Gehalt an Uranozydnlozyd 
88 Proz. hrtrH^f. Dcmpemriß nbyrtrifT' die 
Radioaktivität des Erzes diejenige der Joachims- 
taler Pechblende nm ca. 20 Proz. Marckwald 
schlägt vor, die geH e A'erwitlerungskruste dieser 
Pechblende, ein neues Mineral, Uranylkarbooat, 
naeh dem hochTerdienten kanadischen Physiker 

R u t h e r f (1 r J , .nulh-Tfi'nliri" /,u n-mncii. Ob 
das Vorkommen dieser xMineralicn in Ostafrika 
bedentend genog ist, nm eine technische Ver- 
arbeitung zu Itthnrn , läßt s]ch wogen der Neu- 
heit des Fundes zurzeit noch nicht abseben. 

Natronseen in Mexiko. Oic Zeitung 
„Mcvicau Investor' macht darauf aufmerksam, 
daO die mexikanische Regierung in den Natron- 
s< ••n an der Bay von Adair nahe d»'in k:ili- 
fomtschen Golf ein schätscnswertos Eigentum 
beaitzt. Die Seen liegen in wüster Umgebung 
zwischen Sanddünen nur etwa ;UK>i> Yards vom 
Meer entfernt, und die glühende iSonnc bewirkt 
die Verdampfung ihres Wassers. Bei geeigneter 
Tompccatur scheiden sich aus dem Wasser zahl- 
lose Kristalle reinen kohlensauren Natrons 
ans, Ro daB die Seen anseehen wie große Massen 
v.iii Sihriee und Kis. Die mexikanische Re- 
gierung hat die Seen bis jetzt keinem Unter- 
nehmer zur Ausbeutung überlassen, weil der 
Präsident annimmt, daß sie 'lem Staate .-^o große 
Reichtümer liefern können wie die Salpeter- 
groben der Republik Chile. Soda wird gegen- 
wärtig bei der Einfuhr nach Mexiko an den 
Uafeoplätzen mit 7ö $ für die Tonne bezahlt, 
während sie ron der Adair Baj ffir ein Drittel 
dieses Preises zu beschaffen sein würde. Naeh 
Schützung eines Ingenieurs bergen die Seen ge* 
nug Katron, um 75 Jahre hindurch tllglich 100 
Tods zu gewinnen. (Nach Monthly Bulletin of 
tlie International Bureau of the American 
Republics.) 

Japan. Die Minenindustric, welche jetzt 
eine der wichtigsten Industrien Japans bildet, war 

früher sehr im Rückstand. Die Regierung, 
welche diese Industrie zu heben wünschte, be- 
arbeitete selbst einige Minen, wozn sie die 
neuesten technischen Betriebsmittel aus Europa 
einführte. Aber der Regierungsbetrieb war in 
den meisten Fällen von linanziellem .Staudpunkt 
aus ein Mißorfolg, und die Minen wurden dca- 
halb zur Vermeidung weiterer Verluste meist an 
Privatpersonen verkauft, in deren Händen sie 
bald in einen blühenden Zastand kamen. 

Die alte Minenordnung von IS'.»0 ist in- 
folge des Minengesotzcs vom .Tuli l!M>.'i außer 
Wirksamkeit getreten. Nach die^i i:i (ipsct/.- 
ist der Minister für Landwirtschaft und Handel 
ermächtigt, Minenrechte, endgültige oder vor- 
I läufige, zu gewähren, zu genehmigen, aufzuheben 
' odrr aufzu>< !ii> bon. Im Interesse der Verwaltung 
j ist das gan/e Land in fünf Minenamts-Bezirke 
[ geteilt. Der Flfteheninhalt eine« Grabenfddea 
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mll fitr KoblMib«rgw«rke nicht weniger «1« ] 

,-,0000 Tsri^.H ctw.i icnug;, und für andere Be- • 

triebe nicht weniger ais 5000 Tsubo ttein; «r * 

dtif Bnder«raeita fOr Betneb« aller Art 600 000 ' 

Tsubo {ptwt l"'soOri' nitht übersteigen. Minen- ! 
rechte können nur von j:ipani»ckeD StaatMnge- 

hörigen and tod juriatiaehen Pereonen, welche • 

in (i't'nirißli' it d. r iri[iiirii-chon Gesetze frricht'''t 

worden niad, erworben werden. (Nttck dem Tom ■ 

Kai*. FiDanxmintaterion f» Tokio hac-MUgegebeiien i 

finanziellen nnd wtrtachaftlichon Jahrbuch fikr j 

Japan lUOG.) \ 

Platio. T»)' regt> Nachfrage nach Platin ^ 
in der elektrotechnii-chon Industrie hat eine 
vüllsfändige Platinnot hervorgerufen. Die Zeit- 
schrift „Engeneer" teilt mit» dafl der Angtut- | 
prel.-» von l Pfund Sterling pro Unze bereits 
auf .') Pfund Sterling pro Unze ge»tiegeu ist. , 
ftn .lahre 1887 kostete Platin in London noch ] 
26 ScbiUing. 



Über die Btmrtnng der AatinoiMlie 

wird nach F. T. Havard (Eng. 1. Min. Journal 
iÜOa. S, 1014) in der .Metallurgie" 1»07. S. 
26 folgendes mitgeteilt: 

Im .lalire 1!Mi| wiu.I.mi M.0,10 bis M. 0,50 
per kg Antimon im Erz für äOpruz. sallidiscbe 
Ene gesablt, wfthrend Antimonmetall H. 512,60 
Li» M. 717,50 per T .iiii.^ rrztelto. 11M)5: M. im^O 
bis M. 0,80 per kg Antimon im £rz bei einem 
Metftllpreiae von M. 717,50 bis M. 1980. 1906: 
Preisbteiperuni; vmh M. o.'-^O I,!, M. 1,50 per ki; 
Antimon im Erz, vereinzelt sogar noch hüber, 
wihrend der Metallpreis von M. 1230 auf U. 

S4t;o .stieg. 

Im Mai boten Händler den H&ttenwerken 
Erse nach der alten Formel an: 

0,9T (P-a.K)) - V, 
in welcher T den Gehalt an .Xntimun in Prozent, 
P den Marktpreis des Aiitimonmetalles und V 
den Wert in Francs in Havre, Marseille, Ant- 
werpen oder Haniburg bezeichneten. Selbst- 
verständlich wurden für arme, mit anderen 
Erzen verunreinigte oder son>t\vir- thwer ver- 
«chinelzbaro Antimonerze niedrigere Preise für 
daä kg Antimon im Erz bezahlt. 



/. Ttkil'GoU-Aflibetite «w« dem gtuaen J^ramtbaak 

( Wüitatertrand und AvftendiMrikt'') l>h (fato (C). 

Bu 190S 108452 581 

1901 16021018 

VMi 2n sm 074 

lyOÜ 24 67» :»S7 

169856 68& 

2, Dm mom^dn Gokt-Atuitute de» gamMea 
Traiuvaad tek iS04 ((). 



Januar . . 
Fi'bruar . 
Miirz , , 
April . . 
Mai . . . 
Juni . . . 
Juli . . . 
Auj;ust . . 
September 
Oktober . 
November 
Dezember 

Zasammen 



190« 



1905 



19Ü6 



1 226 846 
1 2-29 72« 
1 30«) 829 
129i«ö76 
1885826 
1.30f»23l 
1 m~t 621 
1 3-.'6 4fi8 
ia26506 
1 883 167- 
1 427 f»47 
l 53S800 



1 5«8 .".O-* 
1 515 371 

1 (;;>8340 

16»5Ö50 
1768 784 

1 751 412 
1 781 1»44 
1 820 im 

1 m 124 

1765047 

1 804 25:i 
1 8.J3 295 



1 S2r.T:'.9 
1 731 6o4 

1 881 815 
1865 785 
1».%)062 

2 021 M3 
2O89 0O4 
2 1»;25^ 
2145575 
2296361 
2 26;) 625 
2 o36 %1 



16 021 043 20 802 074 24 579 ««7 



Raseneitenstein ah Banmaterial (vergl. 
d. Zeit^cbr. 1907. S. 34} wurde auch in Meckleu- 
bnrgf besonders im SOdwesten des Landes, früher 

mehrfach benutzt. I>:is HiM imih - -Mlch< n H;u;?ps 
findet sich in meinem ..Cjuartär von Nordeuropa," 
S. H86; die Retsenden der Berlin -Hsmborger 

Sir(:c\f> k".tjt;*-ii in I .ti(lui:i -ilusl von <!':•] f'iihn aus 
die lange, nna Kaseneiücn gebaute Mauer des Stiftes 
Bethlehem sehen. Das En wurde früher auch 
verhüttet; Lisch jil t in roiticn Jahrbüchern 
1812 die Geschichte der mcckl. Eisenhütten; 
vergl. aach Geinitx, Der Boden Mecklenburgs, 
Stuttgart 1885, S. 23. K GeMtr. 

Ooldgewinnnog ia Transvaal. Eine Fort- 
«etzung der in d. Zcitschr. i90}. S. 108 für 
die Zeit bis Ende 1903 gebrachten Tabellen ergibt 

folgendes Bild : 



Heu •Seelands Eohlenansbeote and Oold- 
aufahr. (Nach dem „Kew Zealand Official Year 
Book, 1906«. 

k'oftleiutuebeute i» Totti} 

Vor 1878 . . losammen 709931 

1878 162218 

1880 299 92,'i 

1890 637 397 

1900 1 093 990 

1901 l 227 638 

1902 1362 702 

1903 1 420 193 

1904 1 537 838 

1905 1585756 

OoUatufukr in £.: 

1857 40 442 

1860 17585 

1870 21.57 585 

18S0 ...... 1 220 263 

l^'.in ..... 751 360 

1900 1489602 

1901 1753784 

1902 11'.-. 1 126 

190;! 2(i:;7 "-.52 

1904 ...... 1 ".'>-T '.(II 

1905 2093936 

Das Qnecksilbergetchftft in Baftlaad. Das 

Quecksilhcrgeschftft in RtiOIuml <:oht von Jalir 
zu Jahr zurück, wie sich auch im WeUbandol . 
mit ilh - -m Metall eine Tendenz der Abnahn;« 
bemerkbar macht. Die Nikolajewsche Queck- 
.silbergrube in l)age»tau hat bei ihrer geringen 
Produktion (etwa 50 000 Pud Erz) keinen Eintlaß 
auf den QueckHilbcrm irkt . Es bleibt .nrioi 
nur noch die Nikitowsclio Lagerstätte übrig, lüe 
TOn der Aktiengnsellscbaft „QuecksilbergeschAfi 1 
von A. Auerbach A: Co." ausgebeutet wird. Die' 
Produktion dieses Queckj«ilberwerks repr&senti-.rt 
demnach die ganse russische Quecksilberpr - 
duktion: sie lieferte in den leisten dahrea liol- 
gendc Mengen in Pud: 
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VMl-i li'O.S l»ni" 

i^oeclMÜbcrtrzo . 5 874200 5131530 4 661210 
Dtnas warde an 
Misem Qiieck- 

«ib«r gewoooco 202&6 19401 12^40 

An* di«Mn Ziff«ni ist eniehtlidi, diB der 

V'uecksilbergt'hulf in den russischen Erzen ab- 
liiuimt. Dicker Uniütond verteuert die tco- 
doktion, was gleichseitig mit der bedeatMiden 
Abnahme der Nacbfrago nach Qtiorksilber auf 
a«m Weltmarkte aaf das Qaecksilbergeschiyft 
einwirkt. 



Vereüui- a. Pen0meiiBaeliricliteii. 



DmitMhe geologiudM G«MlIid»ft. Per 

Vor-tand für Ü'OT bostebt an> 
Herrn Üej'äcbi ag als Yorsitzcnden 

'fV^f, ! als stellvertr. Vorsitseoden, 

Scheibe | 

Jentzsch als Archivar, 
Zimmermann als Schatzmeister, 

Krusch 



KüllD 

Eberdt 
Kr&aie 



als Schrifif&hrem. 



Die diesjnlirii/o HauptvenasiiDlaDg findet 
liü Uerbst iu Basel statt. 

lo der Sitzang Tom 2. Januar 1907 sprach 

'i. a. Herr G. Steinmann über dl. '/.Inncrz- 
ia^erdtätten Bolivias, worüber im l^rotokoll 
{Hoaatsberiehle d. D. geoT. Oes. 1907. S. 7^9), 

fcio fnfi:», l.r-rirliter wird: 

Stelzner bat nach den Berichten und 
Proben, die ihm Ton Tetsehiedenen Bergleuten 
-.rj.^uiidf waren, und nach der vorliegenden 
Literatur ein klares and im weseotlicbeu su- 
treffendes Bild von der Eigenart der boliviani» 
fi-Len Silb*'r-Zinnerzlager8tätten lief-Ml; aber 
tier Mangel eigener Beobachtungen an Ort and 
Stelle liBt ea begreiflioh erseheinen, daß seine 
Schilderungen nocli vorvull-truulirrt oder vor- 
b</!isert werden können. Zudem sind iiu Laufe 
der letzten Jahre besonders im nordöstlichen 
T- ile der boiivianisi lv n > 'stkordillero eine t;rölJero 
Anxahl von Zinnerzvorkommnissen entdeckt und 
in Betrieb genommen worden, die einen toII- 
-"Andigeren Überblick über die \%'rbreitung der 
i'^innerzgänge nnd über d\p Art ihrer Abhängig- 
keit TOD den tertiären Enijiti vgestoincn gewähren, 
'^\* man ihn früher hatte. Mein Weg führte 
niich auf meiner letzten Reiae gerade über 
nehrere dieser nenentdeckten Vorkommnisse. Sie 
li'gen zumeist weiter gegen 0 vorgeschoben als 
die bi.sber bekannton, so die Gruben des Cerro 
Leqae, S. Arque, zwischen Coehabamba nnd 
<*ruro. An diesem Berge, <\t^r. sü\\<>it idi er- 
mitteln konnte, nur ans untcrsilurischen Schiefern 
aufgebaut ist, sind etwa '/j Dutzend Betriebe im 
*'ange, auf denen fast nur reine Zinni rzgiinge 
abgebaut werden: andere Erze mit Ausnahme 
Ton Eisenkies scheinen ganz zu fehlen. Be- 
merkenswert ist aber weiterhin, d:iL'> ii|iarii:>rtj<' 
oder dazitische Eruptive, an deren nächste Skho 
die Silber-Zlnnerzgänge sonst allgemein geknüpft 



i . -clioiiion, hier anstehend nicht zu heben, auch 
niclit al-. Ot^^r It zu finden sind, obgleich an den 
kuhlöa und weiiljin ubersehbaren Bergen jedoü 
derartige Ydrl^ominnis leicht bcuiprki werden 
mfißtp. Ahnlich liegen die Vorli iUnisse in weiter 
n »rdlich gelegenen Gebieten dur Ostkordillere, 
in der Kordillere von Trcs Cruces and Ton 
Aiaoi irii S des lllimani. Auoli IiIlm' begegnen 
wir 7. T. Mi^ar sehr reichen Zinnerzgängeu, die 
vie)rii(.di l<>'in.< uniuittelbaren fiesiebungen XU be- 
naclibarti ri Li[):ii it^Snf;'»n erkerift^n Inssen, und 
iiii.> durch die Abwesenheit oder doch durch das 
vollständigcZurücktreten aller anderen Mineralien 
außer Eisenkies und Quarz charakterisi*»rt -ind. 

Dennoch kann es bei der ausgesproehenen 
Verknüpfung der normalen Silbcr-Zinncrz-G&nge 
vom Tjpn?i Pfitosi mit dm erwähnten Krnpfiv- 
gcsteiaea keinem Zweifel unterliegen, dtS auch 
diese einfbrmigen Zinneragtoge, die man als 
Typus .-\raca bezeichnen könnte, dem gleichen 
Uerde entätauimen wie jene. Sie erscbeinen als 
die iuBersten Ansltnfer der Brsgangformation, 
die mit der Entfernung von dem ür.'*prungs- 
herde aa Zinn reicher, an anderen Erzen ärmer 
werden. Ans der Tateache, da0 sie hier und 

dort Vds in flic n;lch=ti' Nühp <b'r HrrvTiil mrissive 
siluriscboD Alters der Üstkordillcre sicherstrecken, 
wie bei Araca (Viloco) oder gar gelegentlieh im 
Granit selbst aufmotzen (Milluni), darf abt-r keines- 
wegs geschlossen werden, daß sie zu die»eu Graui- 
titen in ii^endweleher genetischen Beziehung 
stnbpTi. Es li:indt»lt --ich dabei vielniidir nur um 
ein zufälliges und ganz seltenes Zusammentreffen. 

Es ist nun schon Ton Stelaner dargelegt 
worden, daß, wo Silbor- nnd Ziniii rzo im r'jiiii'hcn 
Gaugsjrstem auftreten wie bei Potosi, die Zinn- 
erze zumeist den oberen, die Silbererze usw. den 
unteren Ti'ufi'n aiif^ehören. Sle!/!i-'r .-ijuirlit 
daher von zinnernen Uüten im gleichen Sinne, 
wie man Ton eiaemea Hflten bei Erzgängen 
redt'I, d. Ii rr erklärt das zinnerzr' i<diL' Ann- 
gtibcndo der Erzgänge nicht durch eine ursprüng- 
lich Terschiedene Erafnhrung, sondern durch 
nachtrfigliche Verwitteruiig>v(jrLfrin;:i' cnt >t nndon. 
Wenn er auch die Möglichkeit einer primären 
Differenzierung der erzbringenden Lösungen nicht 
vollständig leugnet, so hSli er dm li d. n tat- 
sächlichen Beweis dafür nicht für erbracht. 

Mir will es aber scheinen, als ob die er* 
wähnten Zinnerzgünge im östlichen Zuge der 
O.st kordillere, in und mit denen meines Wissens 
iiborhnupt andere irgendwie nennenswerte Erz- 
vorkommnisse nicht angetroffen sind, nur durch 
eine ursprüngliche Differenzierung in der Lösung 
zureichend erklärt werden können. Denn das 
Zinn tritt hier vielfach gar nicht in der l'orin 
des Uolzzinnes auf, das in der Tat mit Kecht 
als Zersetenngspradakt geschwefelter Erze auf- 
gefaßt werden kann, sondern es erscheint zumeist 
als Zinnstein in kleinen, zuweilen aber auch 
sehr großen Kristallen, wie auf der Gmbe Viloco, 
und damit zusammen tritt nur Quarz und Braun* 
eisen oder Eisenkies auf. Wo aber Eisenkies 
noch vorhanden ist, kann von einer Hutbüdnng 
im Sinne si:«kundSrer Verwitterung keine Kode 
sein, da dieses Erz beknnntiich am frühesten 
der Usjdatiun anheimfällu 
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VertiiM* nnd PertoDeniMielirichten. 



/.l iiaetarift fUr 



Man knuTi vielmehr die quarz-, eiöonkic-«- 
uad zinnerzführcDdeu Gänge der Ostkordillerc, 
die Bich Ton dto anstellenden KruptiTnuaMen 
VMter so ODtfornen scheinen als die Gänge vom 
Typus Potutii, alä die extremste Aui»gestakuug 
der dortigen Silber- Zinnerz - Gänge betrachten 
(Typus Aracrt') uiul ihre oinförinigc ErzfQbrung 
auf einen i)rimareQ Sondtiruugsvorgang in der 
ersbringenden LSenng znrackffihren. Dtbei 
lassen sie in ibrei« BO''.:iiido eine ppwis«f> Ähn- 
lichkeit mit den Goldquarzgängen erkennen, da 
sie «benfalle ele Genginiiienlien nur Quarz und 
Etsi'iikioÄ führrn. Genetisch scheiden sie sich 
aber scharf yü» den Goldquarzgäogtin der Om- 
kordülere, die nicht mit jnngtertiiren Liperiten, 
.-andern mit den ohersilririschcn < Iranititen des 
nördlichen Teils der üstkordillere verknüpft sind. 

Der alle drei Jahre wiederkehrende AU- 
gemeiae DenUcbe Bergmannstag wird im 
Jahre 1907 für die Kaliindustrie ein be- 
eonderee Intercd^e bieten, da unter den Bergbau- 
zweigen der Thüringer Lande der Kalibergbau 
allmählich die größte Bedeutung erlangt hat. Es 
werden daher im Ansi hluß an die vom '.*. Sep- 
tember ab in Eisenach abzuhaltenden Sitzungen 
Kxkurtiionen in die Kaligcbioto von Salzungen 
und Uitigebnng and Ton Sonderehausen- ßleichc- 
rode unternommen worden. Von Fcsl»chriften 
ist neben «uIcUcn über den Braunkohlen- und 
Kupferschieferbergbau eine umfangreiche Ver- 
uficntlichung über die !\;di Industrie in Vorbereitung, 
die besondere Beaclslujig verdient, weil damit 
zum ersten Male eine sTHtomatische Durslellung 
der gc-^amtcn Kaliin liistrif — etwa als beschei- 
denes Seitenstück zu dem bekannten ,.Sanimel- 
werk" über den Uuhrkohlonbergbau — geboten 
wird. Die einzelnen Teile dieser l"e)*isrhrift, 
eingeologischer,bergtechni.scher,fiibriktcchnischer 
und ein wirtschaftlicher Teil, werden von ver- 
schiedenen Verfafsern bearbeitet. Am will- 
kommensten dürfte der geologische Teil sein, 
der unter Anflieht des Gebeimen BergrUs 
Boj'schlag vrin der König!, rri'ologisclien 
l^andesanstall lui ausgegeben wird. Die Be- 
arbeitung ist so zeitig in Angriff genOIDluen, 
daß die Voröftentlichung zum Horgni-innstag in 
allen Teileu fortigge.stellt sein wu J. 

Dritter deutscher Kalitag. Die Bezirks- 
vereine Hannover und Sachseo-AuLak de« Vereins 
dentseher Chemiker haben im Jahre 1905 die 

sr.'_r,-nnnnl<>n KrdiJri'jp ins Leben gerufen, um 
den wissonächaftlich oder praktiäoh in der Kali- 
indnetrie titigen Kreiaen doreh jfthrliehe Zu- 
«ammonkünfte Gelegenheit zur Pfl 'Zf il r .'r-nieiu- 
achaftiicbeu lutereeseu und de« persönlichen Ver- 
kehrs sn bieten. Der erste Kalitag fand am 9« 
und 10. Dezember 1905 in Hannover, (vergl. 
d. Z. 1905. S. 432) der zweite am 12. und 13. Mai 
1906 in StaOfart (vergl. d. Z. 1906. S. 344) 
statt. Zum drl*trn Male n'i-tet -ich der Verein 
SU einer ähnlicbou VeraostaUung, die am -i. und 
5. Ifü in Hildeaheim abgehalten werden aoli. 
Für \vir--, n^chaftlioli- V it^fi.!-; sind in Au-^icht 
genommen: I.Bericht der beim zweiten Kaiitag 



gewählten Knmnjission ; 2. Vortrag über die Arte» 
und Mengen der fallenden Abwässer, sowie dh* 
Möglichkeiten ihrer Beseitigung, t'.'h;dten \ a 
den Herren I'nif. T)r. Vogel und Dr. We i gelt , 
Berlin; 3. Vurtrag über die industriello Ver- 
wertung der Kalisalze, gehalten von Dr. 
K u Ii i >TH (• h k V , Br:iunM hwcig; 4. Referat über 
die Sleticigrenze tler Külisal/e, gehalten von Dr. 
Knbierschky. An den Kalitag soll eich eine Ex- 
kursion nach (icm Kaliwerk Hildesia un<l B'^- 
sichtigung der durch ihre historischen Schön- 
heiten berQhmten Stadt Hildesheim and ihrer 
UmgelMintr nnsrhlloß. n. Zuschriften .-ind an Dr.- 
Ing. Weisküpf, Hannover, Suphienstraßo 3, zu 
riohten. 

Prof. Dr. L. Milch, l'rivatdozcnt für Mine- 
ralogie nnd Geologie und Assietent am Mineralog. 
Institut der Universität Brolan, hat zutu 1. April 
1907 den als Kuf a. o. Professor nach lireif^waid 
angenommen» als Nachfolger ▼onProf. Dr. Traube. 

Den Geolügi n Dr. idiil. Max Blanck en hörn 
in Dentüch -Wilmersdorf und Dr. phii. Paoi 
Oppenheim in Oroß-Liehterfetde ist das Frftdtkat 
Professor beigelegt wurden. 

Dr. W. T. Knebel führte «ich mit einer 
AntrittsTorlesnng fiber die Anschaanngen Tom 
Erdinuern nK Pr: vatdoze n t für (t-.d _■!.„> unl 
Paläontologie in der philosophischen l'akultä.t der 
Berliner IJniverait&t ein. 

Der Herausgeber dieser Zeitschrift, Berg- 
ingenieur Max Krabmann, »eit 1904 Privat- 
dozent f6r Berg- und Hüttenwirtsehaftslehre und 
Montanstatistik an der Kgl. Bergakadcmir- zu 
Berlin (vergl. d. Z. 1904. S. 429)^ ist aacU an der 
Kgl. Teohnisohen Hoehechnle xa Charlottenbnrg 
in der Abtvl ini;;; für Ghemic und Hüttenkunde 
als PriTatdozeni zugelassen worden. Die Antritts- 
Vorleanng «Über Deatschlands Lagent&ttenTor- 
rUe' findet am 8. Mira statt. 



Der soeben erschimeiie .'2. dulirirani; ,1. ■* 
Berg- und Uättenkal enders für 1907 (Verlag 
▼on G. D. Baedeker, Essen, Pr. M. 3,50) nnter- 
scheidet -ii li in \ ■'ttellli;.ft' r AVei-"<e von den 
frbheren Jahrgängen. Der neue Uermasgeber 
hat den Text wesentlich nnmestaltet und er- 
weitert. In erster Reihe ist zu erwähnen, daU 
die Personalien außer auf PreuHen, Bayern 
nnd ElsaB-Lothringen nnn anch aaf das König- 
reich Sachsen, auf Hessen, Anhalt uxkI Hraun- 
schweig ausgedehnt worden sind. Ferner sind 
neu aufgenommen die Vorschriften über die 
Ausbildung und Priifung für den hüheren 
Staatsdienst in der Barg- u.s. w. \ erwaltnng, An- 
gaben Ober Gehftiter, Wohnungsgeldauselinsa«, 
ServisUassen, Tagegelder. K'üsokosten und Vm- 
zugskosten. Als eine willkommene Neaening 
sind dio Abschnitte von Geologie nnd Minera- 
logie zu begrüßen, denen einige Ubcrsichtiskirt- 
eben über die wichtigsten Bergbanbesirke hinza- 
gcfügt sind. 
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Die NlckeliittgHetUetlagergtlttoii imBMirk 
St BiMira in BfldKehra SdiwftnwAU. 

Von 

E. Wtlntehenk in MAnclira. 

Einer Einladung des Herrn Bergwerks- 
direktors E. Notton in Köln folprond, nahm 
ick im vergangenen Herbst Gelegenheit, die 
in d«r Litentiu h&ufig erwShnten, niemals 
aber genauer uatersoehten Lagerstätten von 
N M kelmagnetkies im südlichen Schwara- 
wald eiogehesden Studien zu unterziehen, 
wobei mir obenenr&bnter Herr, der Besitier 
der in dem Gebiete vorhandenen Schürfe, 
durch seine sachkundige Führung weitgehende 
UoterätützuQg bot, für welche ich ihm auch 
hier beateaa dulce. Sine siemlieh atisf&hr* 
liehe Begehang der weiteren Umgebung 11 f rre 
ein günstiges und in vielen Beziehungen bisher 
völlig unbekanntes Material nicht nur für die 
AafTaMong der Lagerstitte selbst, sondern 
namentlich auch für die geologischen iind 
petrographischen Verhältnisse, welche bisher 
ebenso sehr vemachiässigt worden sind. 

Die Bearbeitung der saUreichen Dünn- 
schliffe war <-l)cn abgeschlossen, als eine vor- 
läufige MittriluD^' von Philipp') erschien, der 
in benachliarten Teilen des südlichen Schwarz- 
«alds mit meinen Beobaebtvng«i sehr nahe 
übereinstimmende Entdeckungen gemacht hat, 
deren ausführliche, petrocrnphisf-he Beschrei- 
bang er sich vorbehält. ich habe daher 
Äfibstrerstandlieb davon abgesehen, meine 
Be'-l.arhtuDfjfa in Ix'zug auf die speziellen 
geologisch -petrographischen Verhiiltnisso zu- 
nächst weiter zu verwerten, und werde in 
dieser Beschreibung der Lagerstfitten nnr in- 
soweit auf dieselben zurückgreifen, als sif? 
für diese von einschneidender Bedeutung sind. 

Die geologische Untersuchung des Gebietes 
wurde zuerst von Schill 1862 — 1665 aus- 
geführt und ist pulliziert in den .,Bim träfen 
zur Statistik der inneren Verwaltung 
des Glosherzogtums Baden" (^3. ileft, 
Geologische Beschreibung der Umge- 
bungen von Waldshut. Karlsruhe l^^fV:), 
in vrelcher auch die Nickellagerstätten in 



H. Philipp; Vurlauijfje Mitteilung über lUi- 
«orptir>n»- unri Injektionscrx-hcinunjxcn im südlichen 
Scbwarzwaid. ^^tnilbl. Mineral. 1907. 1. 

O. 1967. 



kurzen Zügen besprochen sind. Später be- 
seh&ftigte sich noch KnopO mit der Be* 
schaifeuheifc der Erse, deren wichtigstes, den 
N i 1' 1: f I m » p;n etk i es . er nach dem Vor- 
komuiuis bei dem Gehöft Horbach, unweit 
▼on "Wittenschwand, mit dem Namen Hor- 
bachit beieichnete. Sonst wurdt; das Vor- 
kommen meist nur kurz Rt^-^treift, und eine 
Eoige der ungenügenden Spezialliteratur ist 
es auch, daB in den einschligigen Lehr- 
büchern') meist mit wenigen Worten über 
das interessante Vorkommen hinweggegangen 
wird. 

Die Farageneeis der Ene ist die gewöhn- 

I liehe, einfache der sog. Nickelmagnetkies- 
i lagerstatten*), deren hauptsächliehste Ver- 
treter der ausgedehnten Vorkommnisse der 
ümgAung "von Sudbury in Canada dar- 
stellen, welche wegen ihrer groBen technischen 
Wicbtiskeir zu einer sehr umfangreichen Lite- 
ratur Aululi ;.;aben, deren Zusammenstellung 
man in den grSBeren Handbüchern der Era- 
!a;:erstättenlehre*) nachsehen möge. Gleieh- 
falls sehr ein::ehend studiert sind die ziemlich 
kleinen, aber zahlreichen Vorkommnisse Sk ao- 
diaaTiens, die namentlich durch die su- 
sammenfassenden Abhandlungen VDn Vogt*) 
eine große Bedeutung für die liagerstättenlehre 
überhaupt erhalten haben. Auch sonstige, 
meist siemlioh unbedeutende Bildungen dieser 
Gruppe, wie z. B. jene vntn S cli w <> i d e rieh 
bei Schluckeoau in Böhmen und die bcnach- 



*i Knop: Cber die Nickelerze von Horbsch bei 

Hl ..ifu. Neucti .lal.rh. 1873. rj21. 

\ ergl. A. V. Gnuldeck: Die Lohre, von den 
Lagerstätten der Erze 1879. 8. lia — K. Beck: 
Lehre von den ErzUgerstätten 1900. S. 46. — 
Sl elzner Ber-^eat: Die Er/.lagersUitten 19<>4 bis 
19C6. S. 46. ~ E. Fuohs et de Luunay: Traite 
des gifcs mineniux et meliillireres 1893. S. 68; zu 
letzterem ist zu bemerken, daß die dort aufgeführten 
Voricommotsse: Horbach, Urberz (lies Urberg) 
nad St. Itlu.sien ein- und d:i8!^elbe sind. 

*) Vergl. bi'.x.mders die grundle^jende Arbeit 
von H. 15. V. Foullon: Ül>cr einige Nickcler/vor- 
kommen. Jahrb. geoL Keicbaaostalti 1K92. 42. 276. 

») Vergl. ««cb T.L. Walker, d. Z. 1897. 297; 
B iwii ilie iiusführliche Abhandlimg von A 1'. C<>le- 
m-ia; i'lie ."^iidbiiry nickel tield. Uep. caii.'id. bur. 
mines l'.K).') 14 III, in wololier all Hesultute der 
bisherigen Untersuchungen zusumniengetußt sind. 

•) J. H. L. Vogt: Bildung von Er/.lagtrstätten 
<! II . Ii I »ItTen'iiliationKprozt ssii in biisischen Eriiptiv- 
ni..-:ii;il-k. '/.. f. ]n: Gtul. Ib93. S 4, 125 U. 257. 

Fi.rner: 1 I nn^rlinit im oorwegischoB Nickele». 
Ebenda 1!>U2. 20^ 
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74 Wein schenk: Niok«Imagnetkk 

harten bei Sohland^) ou der Spree, jene von , 
Varallo etc. in Piemont sind «iagehender | 
und mit moderneren Mitteln lUtenttohl wor<l« n 
als dit- liier in Ret rrn lit kommenden dea säd- 
licben bcUwarzwaldes. 

Die dem bloSen Auge deatKdi erke&n- 
baren Erze der Lagerstätte sind der „Ilor- 
bachit** Ti' bi^n Kiipft'rkies und Si^ Ii w«^ f el- 
kieä. Wubrend in den übrigen Lagerstätten 
der Gruppe kein Zweifel besteht, dafi das 
hauptaiciiliclii' Nickelerz ein Monosiiifid ist, 
welcbes sieb an den M notkies anscb ließt, in 
dessen nickelreichstcn Varietäten, dem Pent- 
landtit, das Yerb&ltnis Ton Ni : Fe selbst 
bis 3 : 1 steigt, wurde für (la.s Vorkommen '. 
von Horbach bei St. Blasien allein, auf Ontrul 
einiger im Laboratorium von Prof. Kuup in 
Karlsruhe ausgeffttirter Analysen, eine Zu- | 
sammeusetzung als Sescjuisulfid (Ni, Fe), Sj 
an '.genommen, für w.'lcho Verbindung der 
oben augeführte Name Uorbachit eingeführt . 
wurde. Bei der innigen Mengung, in welcher 
in diesen Vorkommnissen stet3 die drei Erze 
miteinander auftreten, ist aber die Annahme 
einer besonderen Mineralspezies auf Grund . 
einzelner Analysen nicht gerechtfertigt, sumal | 
dii'Sr mit den von anderen A-ituri'n an tlmi- 
selbcn Material ausgeführten Untersuchungen, : 
z. B. jenen tos Rammelsberg, uidtt über- \ 
einstimmen, dessen Resultate zur gewöhnlichen 
Formr-l dfs NT agnetkiesog führtr-n Ainh in 
den äußeren Eigenschaften des Minerals ist 
keine Abweichung ron sonstigen Yorkomm- 
nissen von Nickelmagnetkies gegeben, und 
es kann <lalnT nicht zw«'if''lli:ift sdu, daß 
Uorbachit und Nickelmagu etkies iden- 
tisch sind. Wenn auch das Mineral bei Hör* 
bach zweifellos durchschnittlich mehr braun i 
und weniger ^rlänreTiH i^t: al« •/. Ii. der Mapn"t- ' 
kies vom Silberberg bei Bodcumais, so i^t 
das eine allgemeine Eigenschaft nickelhaltiger t 
Magnetkiese und in der Hauptsache wohl 
auch auf die sehr di ■htc BeschafTenheit der 
Aggregate zurückzuführ^.'n, welche meist ganz 
unregelmäfiigen Bruch zeigen. Wo mikro- 
skopisch gut ausgebildete Eristalle des Mine- 
rals hervortreten . da zeigen die.se den leb- 
haften Glanz und die gewöhnliche Farbe des 
Magnetkieses, mit welchem auch die Form 
ihrer sechsseitigen Tifelchen völlig überein- 
stimmt. 

Das Verhältnis von Eisen zu Nickel, 
wie es sieh aus den von Wagner im Labora- 
torium T II) Knop ausgeführten Analysen des i 
„Ilorbachits" ergibt, steht z^visr!l^■n B : 1 ' 
und 4 : 1 in der Mitte. Sonstige Analysen des 



R. Beck: Die Nickolerzlugerstatten von 
^^nhland a. d. .*>pre« und ihre Gesteine. Z. 1 ). gool. 
Ges. im 66. 206. — Siehe a. d. Z. iy02. S. 41. 1 



iltgerstätten im Schwarzwald. p^fÄ^G^Äa. 

Vorkommnisses wurden nicht an isoliertem 
Nickelmagnetkies ausgeführt, sondern TteL- 
mehr als technische DurchscbnittSproben der 
Roherze rmd Peliliclie; aber auoli in dit-seu 
kehrt verhältnismiitiig häutig das obige Ver- 
hältnis wenigstens andeutunpweise -wieder, 
und besonders kupferarmere Erze aus der 
llorbacher Grube zeigen eine große Annähe- 
rung au obiges Verhältnis. So stellte mir Herr 
Notton eine Reibe Ton Analysen seiner Erz«" 
zur Verfügung, welche Herr Hütteningenieur 
F. nnnther in Aachen an von ihm s^lli-t 
der drube zu Horbach entnommenen Prob<-a 
ausgefübrt hat. Analyse I: Fe 8,96 Proz., 
Ni2,l7Proz., Cu 0..')4 Proz.; Analyse IV: 
F.- 17.07 T»roz.. Ni .'.If-. Proz.. Ch 0.67 Proz.; 
Auitlvse V lU: te 27,33 l'roz., Ni 6,7G I'ruz., 
Gu 2,13 Proz.; Analyse IX: Fe 35,53 Proz., 
Ni .5,88 Proz., Cu 1,38 Proz. etc., woraus der 
Schluß nicht unpere^htfertigt erscheint. dali 
der Nickelmagnetkies von llorbach ein kon- 
stantes Mischnngsglied ron Eisen und Nickel- 
sulfid ist und entweder der Formel (Fe3. Ni) S 
oder (Fe4,Ni)S entspricht, wodurch sieh 
eventuell der Name Uorbachit rechtfertigen 
licfie. Die eingehende mikroskopische Unt^r- 
puffniTiij; der F.rze macht zwar in vereinzelt eu 
Fällen die (.legr'nwart von Millorit wahr- 
scheinlich, in der Hauptsache aber ist davon 
keine Spur vorhanden, und die normalen derben 
Erze jiinrl sicher nicht inei lKiuische (; enienu". 

Ständig begleitet wird der Nickelma^et- 
kies Ton wechselnden Mengen von Schwefel- 
kies und Kupferkies, von denen der entere 
im Tagebau bni' Huri' ach iii,M,t tinterfrf»ordnet 
ist und auch ziemlich wertlos sein dürfte, da 
er, wie überall, höchstens sehr wenig' Kobalt 
als Beimengung entlialt. wahrend der letstere 
öfter in nicht unbedeutenden Propnrtion*>n 
auftritt. Sein Verhältnis zum Magnetkies 
wechselt allerdings in sehr bedeutendemi 
Maße; so zeigt unter den Analysen TOD 
E. Günther die Analyse TV: Ni — .'>.45 Proz., 
Cu = 0,G7 Proz.; während Analyse Hl: 
Ni = 1,65 Proz., Cu = 3,40 Proz.; Ana- 
lyse VIT: Ni = Ö.6S Proz., Cu = 6,40 Proz- 
crgibt; für den Krzdurchschnitt bei Horbach 
dürfte ein mittleres Verhältnis vou Ni : Ca 
na erwarten sein, welches zwischen 3 : 1 und 
8 : I steht. 

Die beiden wichtigsten Anbrüche in dem 
Gebiet, der eine ein ziemlich großer Tagebau 
als Friedrich August->Grnbe bezeichnet, 

gegenüber von Horbach, unweit vou Witten- 
schwand auf dem Hochplateau oberh.Tib von 
St. Blasien, der zweite etwas kleiner im 
Scheu erloeh unter den Mattlehäusem hei 

Todtmoos liefern recht verschiedenartige 

Frzgi-mische, indem an letzterem Vorlconmini* 
der unedle Schwefelkies viel mehr h(prvc»r- 
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ifitu DaduTtik ergibt sich dort gegenüber ! 
TOn der iufierüch festatellbaren Gesamtera- 

menge ein TcrhültnistnäBIg niedriger Nickcl- 
und Kupferg' lialt. Analog scheinen auch 
l'uteräcbitide im Verhültois der Erze UQter 
«ich «n den Tencbifideaen anderen Panlcten 
aafieiiialb dieser beiden GrubMi Torhanden zu j 
stin, an welcfr^n Erz erschürft wtirde. Der , 
VoUbtaudigkeit halber mag hmzugefüyt wer- j 
dcQf daB der in der hier in Betracht 1com> 
münden Gruppe fast ständige , sehr geringe 
Gehalt an Platin in den Schwarzwälder 
Erzen bis jetzt noch nicht nachgewiesen ist. 

Die ganze Gruppe der Niokelmagnet- 
kiesl a gr r s t ä 1 1 n zcist das Erz in der Haupt- 
jachc nicht in zusarumeahängendi»n derben i 
Massen, wie sie z. 6. auf Erzgüugen zur | 
Ablagening gekonunen sind, sondern Tielmehr i 
in Form riner mehr oder minder iitfensiven 
Imprägnation bezw. als Bestandteile 
eines Torherrschend aus Silikaten bestehenden 
G^steias. Die Besiehnagen des Erzes selbst 
ab- r /u >rii «f>ni si»» umhüllenden Gestein ge- i 
liörea in der modernen Erzlagerstätteukunde i 
tu den am meisten umstrittenen. "Wihrend | 
die kanadischen GeologeD sowie Fottlloii, 
J. II. L. Vogt etc. sie zu den magmati- 
»chen Ausscheidungen stellen, werden 
z. B. Ton Beck wie Yon Bergeat diese 
direkten Beziehungen geleugnet und die £rs- 
bildung mit p n<«tvulkanischeD, der niagma- 
tiächen Periude eines basischen Eruptivgesteins : 
selbst mehr oder minder nahestehenden Pro- | 
xessen in Verbindung gebracht. 

Es gibt ohne Zweifel kein Kapif.>l fl« r Erz- | 
lagerstättenlehre, in welchem den pelrogra- 
phischen üntersuehui^methoden eine höhere 
Bedeutung zukommen würd<- l>ei den als 
.ninfjmntisrhi- Atis«ieheidung''ii" /iisnmmenge- 
faßten Bildungen. Denn nur auf Grund ein- , 
gellender mikroskopischer üntersnehungen und 
ausgedehnter petrographischer Erfahrung kann | 
man unter den hier häufig vorliegeDflpii. kom- 
plizierten VerbältniSi>en einigermaüeii klar 
darüber werden; was nrsprOngllch und was 
zugeführt ist und schließlich bietet die genaue 
pi'trogrnphische Durchforschung allein einen 
guten Äuiiaitspunkt für die Kenntnis der , 
£ntstehung8gesehichte der Erse und damit | 
auch zum Teil wenigsten-, für die Bemessung ; 
dvr wahrscheinlichen Form und Ausdehnung 
der Lagerstätten. In Kreisen der Praktiker 
wird dies« Art der Beobaehtung als quantit^ 
negligeabl<- behandolt. aln r auf Ii M<- wissen- 
schaftliche Untersuchung der Erzlagerstätten 
fußt viel zu wenig auf den Erfahrungen der 
modernen Gesteinskunde. Dies zu zeigen ist 
der hauptsächlichste Zwim k ili' scr Zcilr-n. 

Die Nickelmagnetkiesiagerstütten 
inden sich insgesamt in intermediären 



bis basischen Eruptivgesteinen, ähnlich 
andered, innerhalb analoger Gesteine auf- \ 
tretenden Kieslagerstätten besonders in deren 

WiTitcrthend umgewandelten, uraliti«iertcn 
und häutig auch saussuritisierten Formen 
oder endlieb in den su grünen Schiefern 
gewordenen P.iMimgen derselben Provenienz. 
Die hauptsächlichsten Trrii,'**r des Nickel- 
magnetkieses trifft mau in verhältnismäßig 
gutem Erhaltungssustand in den wichtigsten 
Vorkommnissen, aber diese in bezug auf 
Mincralbestand und Struktur ^onii: ver- 
änderten Geateinen sind nach aileu An- 
gaben stets arm an nutzbarem Kies. Wenn 
auch lokal etwas nickelhaltiger Ma^'rntkies 
in frischem Gabbro an der ilarzburg 
oder in der völlig unveränderten, apUtischen 
Randsone des Monsonits am Monsoni 
vorkommt, so slml die „Kr/. e'^ selbst doch 
stets an die raetamorpbe Fazies der Ge- 
steine gebunden. 

Bedeutung der grünen Schiefer 
als I riiwaii'IIunpsprcilukte basischer Eru{>tiv- 
gesteine haben die petrographischen Unter- 
suchungen der letxten Jahrsehnte so zur Evi« 
denz bewiesen, dafi es sich erübrigt, über 
ihre Zugehnriirkeit zu einer arrlia isi Ii en 
Formationsgruppe auch nur ein Wort zu 
verlieren. Aber die Ursache ihres meist so 
eingehenden Metamorphismus ist keineswegs 
alicemein in derselben Wei^e festgestellt. Wenn 
man sich nicht mit dem allgemeinen Aus- 
druck regiunalmetamorphe Gesteine" 
begnügen will, wie dies z. B. Vogt tut, son- 
dern der Parhf» mehr .uif den (irund geht, so 
ist schon eine ausgedehntere petrographische 
Erfahmng notwendig, nur um die geologischen 
Erscheinungen richtig zu deuten. 

Die zahlreichen Kartenskizzen und 
Profile, welche besonders aus den norwegi- 
schen und kanadischen Torkommnissen bekannt 
geworden sind, lassen bei weitgehenden Ab- 
weichungen in d^ n Einzelheiten in ihr* n Jiaupt- 
säcblich in Betracht kommenden Gniud7.ugen 
eine xiemliche Ubereinstimmung erkennen, und 
dieselben Erscheinungen geben, wie die Fi>lge 
zeigen wird, die entsprechenden Lagerstätten 
des südlichen Schwarzwalds. 

Alle unter der Gruppe der eigentlichen 
Nickelmagnetk i-->lagerstätten*) zusammenge- 
faßten Vorkommnisse stehen unter dem 
direkten Einfluß granitischer Massen 
und treten besonders in den Grenzzonen 
zwischen dem Granit und einem ba- 
sischeren Eruptivgestein auf, wie gleich 

^) Es inajf hier aliixoselii'U \v> i I ii vou jenen 
M;»gMetkiesV(»rke^^Ullli^!HMl, die rmr emt-n .-iolir unli-r- 
g.-ordnt'tcn N ick» Igobalt Bufweis.ni ; solche trifft rnan 
auch ohne die Geigen wait eines basischen Eruptiv- 
gesteins ia normsleiii „G ueis" so z. B. bei Frei borg. 

7» 
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bemerkt wcrdea mag, nicht auf eines der 
beiden Gesteine beschränkt, aber meist viel 
reichlidier in dem basMeheren Gestein ent- 
wickelt. Bern erkons wert ist flip proße Über- 
einstimmung, weiche das basische Eruptiv- 
gestein io frischem Zustand sowohl als auch 
dessen Umwandlungsprodukte in den ver- 
schiedenen Gebiet, u uufweisen, so dnß man 
als typisches frisches Muttergestein der 
Yencbiedensten Yoricommoisse, so der meisten 
norwngis eben, der kanadischen und j<'ner 
von Vnrallo in Piemoiit, firien oüvinfreien, 
häufig (^uarzbaitigen N orit findet, ein Gestein, 
■welches stellmweiie «nch die naTerinderken 
Partien bei Todtmoos im sftdlidien Sehwarz- 
wald bildet. 

Das im allgemeinen eine gewisse Menge 
Biotit, auch wobi an dessen Stell« ein« 
braune Hornblende enthaltende Gestein ist 
aber seliou iu friseLem Zustand in fnst jeder 
der in Betracht kommenden Lagerstätten in 
seiner Zusammensetzung wenig konstant, son- 
dern meist vollständig schlierig entwickelt. 
Es wird häufig basischer; dann tritt neben 
dem rhombischen Pyroxen Diallag oder ge- 
meiner Aufit ein, der Quarz verschwindet 
und an seiner Stelle erscheint Olivln. so dnß 
sich Ubergänge in 01ivin<xalil>r<> entwickein, 
schließlich wird der Gehalt an Feldspat ge- 
ringer und das Gestein nimmt den Habitus 
der Pik rite an. Endlich geht es lokal, so 
namentlich bei Varallo, in Amphibol- 
oder Brenz itperidotit über. Die weitver- 
breiteten und iMsonders in den mf&hrenden 
Partien intensiv hervortretenden Umwand- 
lungen der Gesteine, die noch dazu gerade 
hier oft recht anomale Beschaflfenheit auf- 
weisen, erschweren aber di« petrographiscbe 
Gestciiisilefiiiition \intreracin . 

Die normalen Vorkommnisse dieser Ge- 
steine bilden zum Teil aushaltende Lager (Sud- 
bttry), teils mehr putsenfSrmig« Partien im 
Gneis (Norwegen), von dem sie mnnehmal 
durch aplitische Massen, wie z, B. in Kanada 
durch das als Mikropegmatit bezeichnete 
Gestein oder durch porphyrische Granite ge- 
schieden werden. Granit und A]dit finden 
sich dann wieder in Fuzen, „Bruchstücken'*, 
aber auch in einzelnen Gängen in allgemeiner 
Verbreitunt,' in dem basischeren Eruptivgestein 
vor. Diese Verhältnisse detitrn aber viel- 
mehr darauf hin, daß der Granit das 
jüngere Gestein ist, welches neben dem 
eigentlichen Träger der Erse und nach dessen 
Verfestigung empür!7«»dninfjen ist, das ba- 
sischere Gestein häutig in Form eigentlicher 
Schollen umschtiefiead. Die neueren Unter- 
suchungen der kanadischen Lagerstätten lassen 
dii'se Grundzüge ganz besonders lierrnrtreten 
und nach dem geologischen Hetund solieint 



dort eine analoge Annahme sehr nahe zu 
liegen. Aber in der petrographischen Be- 
schaffenheit des basischen Gesteins wurde ein 
scheinlinrer Widerspruch dapec:''n pefunden, 
welcher so' gewichtig erschien, daß trotr. der 
ziemlich klar Hegenden geologischen Be- 
schaffenheit das entgegengesetzte Altersver- 
haltnis der beiden Gesteine als walirscheinüch 
angeoommeo wurde. In diesem Zusammen- 
hang wird besonders betont, daB Gesteine 
vom Charakter eines Gabbro sich der Ein- 
wirkung ^rauitisilipr Afas^en p^efrennbor als 
besonders emptindiich zeigen, und d&Ü somit 
das Auftreten derartiger Gesteine in frischem, 
unverändertem Zustand zu dem Schlüsse 
zwinL't, daß liier von einer Kontaktmeta- 
morphose und somit auch von dem späteren 
Empordriogen des Granites keine Rede sein 
kann. 

Was die Annahme betrifft, dafl n;>'>hro- 
gesteinc gegen Kontaktwirkung der Granitt; 
sehr leicht sug&nglich sind, so liBt sich da- 
gegen nicht leicht ein Einwand erheben. 
Weitaus in den meisten Fällen siml "Solche 
Gesteine im Kontaklbereich der Granite «o 
weitgehend Teriindcirt^ daB ihre ursprüngliche 
Beschaffenheit kaum mehr erkannt -werden 
kann. Aber es gibt wohl aueh Ausnahmen 
von dieser Hegel: besonders deutlich treten 
sie in der hier genauer tu b«trachtenden 
TsMckelmagnetkieslagerstätte bei Horba« h 
hervor, wo vollkommen tinveränderf <>, oxhi 
gabbroide Gesteine, aus Labrador uiit kom- 
pakter, k«ittesw«gs uralitiscber Hornblende 
j bestellend vim aplitischcn Adern injiziert sind, 
ohne auch nur eine Spur einer Veründorung 
erkennen zu lassen. Daß mau solche aplitische 
Adern mit ihrer ausgesprochen granitiseb- 
aplitiseheu Zusammensetzung und Struktur, 
die hier in nächster Nähe bedeutender Granit- 
massen auftreten, nur als Abzweigungen dieser 
ansehen darf, das kann wohl kaum zweifelhalt 
sein. Es wird nicht viele moderne Petro- 
gnipheu geben, welche der Annahme Vogts 
folgen, der, um die magmatische Ausscheid ung 
des Nickelmagnetkiescs zu retten, dii'se echten 
Granitapüte als saure Facies des (7al)l)ri> selbst 
erklärt. Im übrigen handelt es f>u U bei dtrr 
Hauptmasse der Gesteine dieser Lagerstätten, 
'^■,it]7. besonders in Kanada, gar ui<-ht um 
Gabbrogestcine; das erL'itit sieii sehrin n\\> 
dem durchschnittlich viel zu hoben Gehalt 
der Gesteine an Kieselsttire, der in den 
kanadischen Vorkommnissen ca. 6.3 Proz. aus- 
niaelit und anch in den meisten anderen ni« !:* 
viel niedriger sein dürfte. Wenn von diesen 
selbst auch weniger Analysenmaterial Tor- 
Hegt, SO folgt eine ähnlich« Zusammcnselzunc 
schon aus den I buissen der mikrt>Mkt)pi- 
schcu Uutcräuchung. Die Hauptbestandteile 
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vni g«w5bnlicb: Bronsit, Andeain, etwM 

»^uarz und Titaneisen. Der wenig eisenreicbe 
rhcinbischi^ PvroxpD, wflchcr flaa hanptsach- 
liciie duuklti Mineral der Geäteine bildet, eut- 
hilt ttcher mehr als 56 froz. 8i O^y der An- 
desiu hat ungeföbr 60 Proz. Si 0^; dazu kommt 
noch die freie Kieselsäure des Quarzes, so 
dai der durclmcUuittUche Gehalt der Geuteiue 
«a Si Of eher über «Is unter 60 Pros, in Ter- 
anschlageu ist. Das ist aber entsrhliHlen zu 
hoch für einen Gabbro, ganz abgesehen von 
dem hohen Alkali- und niederen Kalkgehalt, 
wddier sich aus dem Attdesin ergeben und 
auf die Zugehörigkeit zum Dinrit hinweisen. 
Hier liegt aber eben der bezeichnende Unter- 
schied ; dioriU»che Gesteine sind der Kootakt- 
metamorphose des Granits gegenftber um sehr 
vieles weniger empfindlich. 

In besondereiu Maäe erscheinen die Be- 
schi^b^nagen der Gesteine vom Seil weiderieh 
und Ton Sohl and gegen die oben angedeutete 
Auffas?tin*» zu sprechen, daß der Granit in 
diesen Lagerstätten die j&ngste Bildung dar- 
stellt. Dort sollen die Triger des Erses ein- 
seine jener zablreiefaen basischen Gänge 
utia, ^v^'^.■^le das Lau?itzer G ran i t m assi v 
durchsetzen und die man ohne weitere petro- 
graphisehe üntersiiehiuig als Proterobss 
oder Dianas zu beseichnen pflegt. Schon 
Foul Inn hob hervor, daß die ganze Struktur 
and Beschaffenheit der Gesteine vom Sch Wei- 
derich nicht diejenige eines Diabases ist, 
nad wenn Beck in seinen neuerlichen Unter- 
suchungen diesen Namen wieder wählt, so 
«rgibt sich zugleich aus seiner Beschreibung, 
dtß demselben eine nngewöbnliche Ans- 
dehnniig gibt. Schon der konstante Gehalt 
rtü brauner TTornblendc oder Riotit ist 
keine charakteristische EigenscLalt der Dia- 
bas« und der durchgehende Mangel der ophi- 
tischen Struktur wie die außerordentliche 
Unregelmäßigkeit der Proportionen der ein- 
zelnen iViineralieu trennt diese Gauggesteiue 
TOn dem normalen Typas. Dazu kommen 
Srscbvinungen, welche man in Diabasen über- 
haupt nicht jT^wöhnt ist, f^o naraentlich die 
Auabildung petrugruphisch ganz abweichender 
Sehlieren und Pntsen mit Sillimanit, 
S pin r> n . K o ru nd et(\, ferner Einschlüsse von 
',*nnrz, von grau it ähnlichen Aggregaten 
und wie es nach mir vorliegenden Proben 
feranr noch der Fall zu sein scheint, Ton 
serjientinisierten Knauern Ton Pikrit und 
Lherzolith ahnlicher Zusammensetzung etc. 
All diese Vorkommnisse weisen absolut ohne 
jeden Zweifel auf die Zugehörigkeit dieser 
ba=;is<'hen nfingc zu den Lamprophyren 
und haben ihre Analogie ganz ausschließlich 
ttnt«r den von Zirkel') als ürnnsscheidun- 
gen beieichneten Einschlüssen der Basalte. 



Diese innerhalb der Granite und ihrer 

I Umgebung aufsetzenden Gänge sind aber 
j zweifellos ein Exsudat des granitisflien 
j Magmas selbst. Man kann daher in der 
I Tiefe nicht mit Beck ein Magma Ton der 
j Zusammensetzung eines Diabases annehmen, 
dem die Erze cntstanimen .sollen. Diese ganz 
. zweifellosen grauitischen i^aiaproph jre 
gehören sur Gefolgschaft des Granites und 
die in ihnen auftretenden Erze entstammen 
I zweifellos demselben graniti.schcn Mapma, da 
sie nur aus der Tiefe kommen küuuen, auä 
wdcher auBerdem nur granitischee Mate- 
rial in die Höhe stiep. 

Interessant ist besonders noch, daß über 
! das Verhältnis dieser Gänge von „Diabas" 
stt dem sie begrenzenden Mebengestein keines- 
wegs alle Zweifel hinweggeräumt sind. Nach 
' den Untersuchungen von Beck scheint das- 
j selbe für Sohland allerdings völlig klar su 
sein, nicht so nach den Beobachtungen TOn 
Foullon aui Schweideri eh, Beüba«htungen, 
die mit meinen eigenen an Gesteinen von 
Sohland, die ich der Freundlichkeit von 
Dr. Diesseldorf verdanke, völlig überein- 
stimmen. r>ift Deutung dieser Beobachtungen, 
welche i;'oulion gibt, wird allerdings eine 
weit abweichende sein müssen. Nachdem 
dieser Autor betont hat, daß da.s von ihm 
als Gabbro liezeiclinete . basische Eruptiv- 
gestein gegen den Kontakt mit dem Granit 
keine Änderung seiner Beschaffenheit zeigt, 
wie man sie sonst an Gängen häufig findet, 
beschreibt er die ztim Teil erzführenden 
Granite der Kontaktzone. Das sind aber im 
Gegensats sum gewohnliehen, normal kdmigen 
Granit echte Porphyre mit größeren Feldspat^ 
einsprenglingen «nd der typisch korrodierten 
Form der Quarzeinsprenglinge. Foullon 
betrachtet diese Modifikationen in der Be- 
schaffenheit des Granites als Beweis für die 
' jüngere Natur des hasischen Ganges und hält 
dafür, daß durch die erhöhte Temperatur des 
letsteren Magmas der Granit dw Rinder teil- 
weise geschmolzen und als Granitporphjr 
wieder verfestigt wäre. Das ist eine An- 
nahme, welche unseren Erfahrungen direkt 
widerspricht: denn wahrend basische Gesteine 
vom Granit äußerst Ici« lit verändert werden, 
i?t der Granit selbst im direkten Kontakt 
mit tntrusiven basischen Massen stets völlig 
unverfindert geblieben und gans besonders 
auffällig und eitzenartig müßte die Entwick- 
lung einer porphyrischen Beschaffenheit 
durch sekundäre Prozesse erscheinen. 

Die mir vorliegenden, entsprechenden Ge- 
steine Ton Sohland sind stark mit £rs im- 

') F ZiiJ. .1: Tit' r" IM u>sclieii langen der 
»alte. Abh. d. süchs. Akud. d. Wisseosoh. iyU3. 
SS. 101. 
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pr&goierte, typiscLe Grau itporph vre vun 
ausgesprochra aplitiscliem Hsbitas. Die meist 
gemndeten Feldspatkristalle gehören nur zum 
Teil zum Orthoklas, und der Quarz zcipt in 
den EiospruagliogeQ die aogeöchiaolzeuea 
Formen, wie man sie in solchen Gesteinen 
SU findf a gewöbnt ist. Die Grundmasse ist 
ein feinkörniges Quarz- Feldsputaggregat, gegen 
welches die Einsprengt inge von myrmekitischen 
oder milcropegmatitischen RSndem abgegrenzt 
sind, genau wie das Beck (a. a. 0. Taf. 14 
Fig. 3) abbildet. Außerdem triflt man noch 
reichlich die feinen, gleichfalls von Beck 
' (s. a. O. Textfig. IS) wiedergegebenen Horn* 
blendcnädelchen. Die Struktur der mir vor- 
liegenden Gesteine, vrrlrlic. nach den Ab- 
bilduogea zu scblielieu. mit jenen Becks 
identisch sind, ist eine Ton meehanisohoi 
Einwirkungen nur wenig berührte Porphyr- 
struktur. Wenn Beck diese ausgesprochene 
Porpbyrstruktur als Kataklase auffaßt und selbst 
des Myrmekit als deren Ergebnis „siebtlieh 
dur( Ii i'inr starke Zerdrückung (lo> Gra- 
nites Türbereitet"* ansieht, so kann ich ihm 
dahin nicht folgen. Eine Erklärung der gar 
nicht kaia klastischen in den gewöhnlichen, 
rundlichen Formen k'irrijJiertrri iiml eiuco- 
bncbteteu Quarzcrnsprengiingon durch spätere, 
mechanische Einwirkung dürfte auch bei den 
unentwegtesten Anhängern des Dynamometa- 
morphismus kaum eiri'' Stütze fiiult^n. 

Die kiachc liegt vielmehr gauz auders: 
dieses am besten als «Aplitporphyr" zu 
bezeichnende Gestein, welches sowohl am 
Schweiderich als auch bei Sohland das 
Nebengestein des erzfithrendea Lampro- 
pbyra bildet, ist entweder eine aplitisehe 
Randfazics des Granites, dann ist der 
Lamprophyr kein jüngerer Grtnp, s-ondern eine 
vom Granit umschlossen« Scholle analog den 
eigenartigen basischen Pntsen der Granite, 
welche so häufig die BesoLafifenheit der Lam- 
pruphyre nnfweisen. Oder aber, und das 
scheint mir bei den vorliegenden Verhält- 
nissen das wahrscheinlichste xu sein, es ist, 
ebenso wie der Lamprophyr ein jüngerer 
Gang, der neben dem Tjunprophyr enipor- 
gedrungen ist. Isach seiner porphyrischen 
Entwicklung su schlieflen, folgte er Terhältais- 
müßig 8i)«t erst der Intrnsion des Granites 
nach und stellt .so vermutlich das jüngste 
Gestein der ganzen Kombination dar. Aber 
auch dieses Gesten, das man somit ebenso- 
wenig wie die Mikropegraatite in Kauada und 
den Gneis oder Aplit in Norwegen einfach 
Ton TOmherein als ältere Bildung ansehen 
darf, ist stellenweise reichlich mit dem 
Niek' lrr?, imprägniert. Ks ergeben sich also 
schon hier Gesichtspunkte, welciiu indirektem 
Gegensatz zu allen Anschauungen stehen, 



weiche bis jetzt über die Genesis der Jvickel- 
magnetkieslftgerstatten geäoBert wurden. 

Doch nun zu den speziellen Verhältnissen 
der l.ägersf ätten im südlichen Schwarzwuld. 
Der ganze Komplex vom Rheiotul bii$ nach 
St. Blasien besteht, wenn man die Diluvial- 
bildungen am Rbeintal überschritten hat, au« 
Granit und Guei? mit sehr mannigfachen 
Einlagerungen von anderen, sog. kristalli- 
nischen Schiefern, von welchen in der 
fjiteratur der Serpentin besonders hervor- 
gehobeu wird. Verhältnismäßig unt- rgeordnet 
sind Auflagerungen von Dilu%ium, sowie 
von Bundsandstein auf dem kristallinischen 
Gebirge, in ausgedehntem Maße und weiter 
Verbreitung dagegen trifft man Gänge und 
fast stockartig sich erweiternde Massen von 
sonstigen Eruptivgesteinen, welche als sp&tere 
Bildungen den Granit und Gneis, sowie dess'^n 
Einlagerungen durchsetzen. von welchen 
namentlich die Quarzporphyre zwischen St. 
Blasien und UShenschwand eine nicht 
geringe Bedeutung erreichen. 

Aufschlüsse sind in den engen, oft sciilucht- 
artigen Tälern in Menge vorhanden, so be* 
sonders in dem großartigen Albtal an der 
Straß'' vuii Albbruck nach St. Blasien, 
sowie un der von diesem an der Nieder- 
mOhle abzweigenden Strafie, welche auf das 
PI ateau nach Wittenschwand führt Ebenso 
triflft man [^ute VTifsf'hlüsse in den ver«rh;<'-- 
denen Gräben, welche die westlichen Soiten- 
bSche des Aibtals ausgenngt haben. I^anu 
kommt eine nicht untertreordncte Steinhruch- 
industri«': TIau.steine im Granit und nament- 
lich StraUenmaterial, welch letzteres besonders 
innerhalb des Gneises und der diesen durch- 
setzenden Aplite und Quarzpoqihyre gewonnen 
wird. Endlich sind noch di*' Tersfhiedenen 
Erzschürfe zu erwähnen und besonders die 
beiden Bergwerke, zum gröftten Teil Tage- 
baue, bei Horbach unweit von Wittenschi^vaiid 
und ira Soheuerloclt l.cl Todtmoos. "Da? 
Bild, welches der im Feld arbeitende Geologe 
in diesem Gebiet erhalt, ist somit io den 
Hauptzügeu vollständig klar zutage liegend; 
es s illcü aber hier nur die hauptsächlich stt^'> 
Gruudzüge uugeiülirt werden, um den schou 
oben erwähnten Arbeiten von Philipp nicht 
vorzugreifen. 

Über den Granit i.st nichts boson «lore-i 
zu erwähnen, als daß er in besonderer Häufig- 
keit porpbyrische Struktur annimmt, wie die 
mas.Heuhaft im ganzen GiM. te zerstreuten, oft 
gewaltigen Blöcke von (tranitporphy r dar- 
tun. Durch alle Übergänge mit dem völlig 
richtungslosMi, weißen, mittelkömigen Graxiit 
verbunden ist der Gneis, welcher bald als 
eine mehr oder minder schlierige Aus- 
bildungsform des Granites sich darstellt, bald 
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tin ausgesprochen injizierter Schiefer ist. 
Die schläfrigen Lagen ilcs Onci^f's bald 
Qiebr glimmerschieierartige BeäcbaÜ'tiaheit, 
noch hiufig«r aber jener granathaltiger od«r 
::r:tuatfreier Amphibolite, "während die wriOon 
Bäuiier, die sii^Ii 'ip^ondrrs hTiufig durch eine 
sciiülleuartige Zerreißung der tschieferein- 
laceroDgen ab Injektionen stt erkennen geben, 
00 hal bapl ttischer oder aplitiseher Besckaffen- 
licit bis zu j-nor ^rri^Bköroiger Pegmatite 
vecbselu. Jüngere (jiinge sind am häutigsten 
»I« weifie 1>is licbtroUichOf dichte Aplite 
entwickelt, die manchmal nicht unbedeutende 
.VlfichtiErkeit erlangen. Sie werden öfter deut- 
lich porphYriäcb, und nicht leicht läßt sich 
irgendwo eine so lückenlose Reihe Ton 6e- 
«t> inen sammeln , welche zwiäclicn glcich- 
ffifißig körnigen, oft mikroskopisch ]u<pmnttt- 
arlig struiertcn Apliteu und eigentlichem 
Qu ar z p o r p h y r Temütteln, welcher, offenbar 
Tiillig äquivalent mit die-^tu Aftliten, der 
Intrusion des Granites viell«ichL um ein 
weniges ferner stehende, spätere Nachschübe 
darstellt. 

Ander*». g!<»iclifalls zu bedeutender .Mäch- 
tigkeit an*chwelicnde Gänge, die besonders 
gern schlierige, gneisartige Beschafifenhcit 
annefameo, sind annihemd normale Granite, 
'iann treten dunklere, lamprophyrartige 
Gänge mit cntentwickeltcn , größeren Kin- 
sprenglingeu von Orthoklas hinzu und scliließ- 
lich entwickeln sich Minetten und Ker- 
jantite von au3ge.sproc1i''ti lamprophyrischeni 
Charakter, die G limmerpurphyre der 
älteren Autoren. 

AU diese „Ganggesteine*, am hSufigsten 
die Aplite, durchadern in geringerem .Maße 
den Granit, in höherem Maße die als Gneis 
bezeichneten Bildungen and lassen sich oft 
als der Injektion der Schicsfer gegenüber 
jüngere Nachschübe dis ^fairmas deutlich 
erkennen. Dies zeigen besonders schön Fig. 1 
tind 2, welche zwei angeschliffene Seiten 
eines größeren Blocks cur Darstellung bringen, 
(ier in der Näht' von Horltaili LT'^^^amnti^lt 
wurde. Die dunkeln üäuder sind hier Amphi- 
bolit. analog zu den typischsten Vorkomm- 
nis«en uralitisierter und saussuritisierter bü- 

!m r T'ni]4ivge8toine, wie si« stellenweise 
daä Muttergt-ätcin der Krze bilden. 

Im Albtal selbst beginnoid, wo solche 
«Gneise" z. Ii. in Tief enstein vorzöglich 
auftjeschlossen sind, trifft man sie in einer 
^roUt;a Reihe von Anbrüchen namentlich schön 
an der StraSe nach Wittenschwand. Ganz 
liesonden-s Interesse erweckt unter diesen ein 
Steiri1>nu-h kurz hinttr Wolpadingen; das 
Gestein, ein normaler, ziemlich schlieriger 
Granit enthält nämlich massenhaft dankte, 
augenarttge bis kugelige Einschlösse yon wech* 
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sclndon Dimensionen, selten fiber Kopfgröße, 
die zweifellos Bruohsriirke von sfrprntini- 
siertcm Oliviiifels darütellea. Die einzelnen 

I Putzen sind stets Ton einem radialstehenden, 
faserigen Kand strahlsteinähnlicher Ilorn- 
bl. ntlt' umgeben urnl Ii ■^■^^t'l^ ii in iltT Haupt- 
sache aus Talk gemischt mit Serpentin und 
Strahlstein, ü. d. M. sieht man die Maschen« 
struktur des Serpentins <irt> r noch deutlich 
\mr\ f^o\b^f: Koste von Augit konnten nach* 

1 gewiesen werden. 

I Es ist nan gans besonders schön an ein« 

zelnen ans diesem Aufschluß .stammenden 
Stufen zu sehen, ilaC der au sich wenig 
I deutlich parallel struicrte „Gneis'* iu der 
I Umgebung dieser Einschlfisse mehr und mehr 
eine schlierige Beschaffenheit anniTuiut und 
dabei aii'li ziemlich reich rtn Hurtiblende 
I wird, bis der Einschluß durcli die faserige 
Randzone von Strahlstein ganz unTermittelt 
an ihm abstößt. Das einzige mir bekaunte 
Vorkommnis, welches sirh hiermit vergleichen 
i läßt, ist das von Becke'") beschriebene Au- 
j thophyllitvorkommen bei Bürrenstein 
, und "Weißkirchen an der Donau, wo ahn- 
liche Putzen von ursprünglichem <MiY;nft»ls 
durch eine Kandzone von strabligem Anlho- 
phyllit gegenfiber von dem „Gneis** abgegrenzt 
' werden. Daß es sich nicht etwa um basische 
' Ausscheidungen, sondern um echte Einschlüsse 
handelt, das zeigen einzelne Stufen des letzteren 
Vorkommens, an welchen eine hervortretende 
Biindening des Putzen» ganz beliebig orientiert 
ist zu der Schieferung des Gneises. 

Außer dieser in kleine Bruchstücke zer- 
trümmerten Serpentinpartie finden sieb in dem 
I Gebiet noch eine Reihe von größeren und 
i kompakten Massen desselben Gesteins, welche 
fast stets als „ s(?rpentinisierte Gneise*^ 
bezeichnet und mit der Erzlagerstätte in be- 
sonders innige Beziehungen gebracht wurden. 
Das miichtigste Vorkommen ist der massig 
aufragende „Glatte Stein* bei Todtmoos 
und auch in der Umgebung von Witten- 
■^(•Invriml >iiid mehrere Serpentinputzen im 
^Gucis'* bekannt; so wurde z. B. ein stark 
I mit Talk, Biotit und Strahtstein imprägniertes 
Vorkommen mil .sehr geringem Nickelgebalt 
i (Günthers .\nal\<" i riiul' d.'JlO Pm»/,. Ni neben 
• 0,012 Proz. Cu) bei Aruoldsloch unweit 
Wittenschwand erschQrft, da« von massen- 
haften Adern von a.sbestartifreni Strahlst ein 
durp'li-' t/t i ^. Da das eigeiitlielic Niokelerz- 
vorkommeü bei Horbach als iiu „serpeutiui- 
sierten Gneis'* aufsetcend in der Literatur 
I angegeben wird, so erschien zuerst die Er- 

j V. iJefke: Die Gneisfiii nialion ilos nioilci- 

I öbterreii hisvlieu W aMvierielb, 1 seliei mak b iiiiii. 

I petr. Mitt 1882. 4. m 
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schürfuDg von Scrpcntm sehr günstig. Di« 
gttuse Annahme beraht aber wi« die Besehrei- 
bung der Gesteine von Horbach zeigen wird, 
auf einer Täuschung und das scrpentinartige 
Gestein von Arnoldäloch, welches zudem nicht 
ans Gneia, eondem an» Olivinfel» berror- 
gegangen ist, läßt auch mikroskopisch kaum 
Spuren von Sulfiden erkennen. 

Die aus der allgeuieiiicn geologischen üntei^ 
auehung der weiteren Umgebung resultierenden 
pftrugraphisclipn Gf «iclitspnnkte mögen nun 
kurz zusammengefaßt werden, soweit sie eine 
Grundlage fQr die AnfiFassung der Lagerstätte 
darbieten. Der in Betracht kommende Teil 
des Gebirgt s stellt ein ziemlich ausgedehntes, 
einheitliches Granitmas sir dar, welches 
bei seiner Intrusion kleinere und größere 
Schollen des Nebengesteins losgerissen hat. 
Diese in dem -^i Luit lzflüssigen MaRiua s< Inviin- 
meodeu, fremden Bestandteile erlitten eine 
kontaktmetamorhpe Yerimderung, Terbunden 
mit sehr intensiver Injektion und wurden 
f?b'ichzoitig ranfllicli mehr oder minder stark 
resorbiert, wodurch der Granit in ihrer 
Umgebung eine mtobr und mehr schlierige 
Struktur und öfter auch deutlich basischere 
B-'scbaffpnheit annahm. Mit ilcr Annäherung 
an diese injizierten Gesteinscinschlüsse wird 
der Granit su Gneis und diese allm&hUche 
Umformung ist im großen an den cinselnem 
mächtigen Sehollen ebenso deutlich zn ver- 
folgen wie im kleinen an den Serpentin- 
einsehlfissm Ton Wolpadingen. Es sind 
also keine Gneisschollen im Granit, sondern 
das granitische Magma wurde durch die 
iiiolierten, meist ziemlich basischeren Ein- 
•chlDsse in seinem Gleicbgewicht gestSrt und 
krystallisiorto in schlieriger Form als Gneis, 
der »0 dem Granit völlig 'gleichwertig ist. 

Die petrographische Beschaffenheit der 
Magietlrios fDhrenden Patsen selbst bietet 
besonders interessante Erscheinungen. Wie 
schon mehrfach erwähnt, findet man dns Ge- 
etein in der Literatur allgemein als S erp eu i i u 
bezeichnet und zwar sowohl jenes in der 
Grube bei Ilorbacli als dasjenige bei Todt- 
moos, und die An^^abe, daß dieser Serpentin 
aus Gneis hervorging, beruht hauptsächlich 
auf den I rit' rsuchungen von H. Fischer"), 
der niikr<)sk(ipi>jch den Ühi rirang von Oli- 
goklas und Biotit in Serpentin beobachtete. 
Aufler diesen Beobachtungen liegt nur eine 
kurze Notiz von Sauer''^) vor, welcher als 
ursprüngliches Gestein einen „Pyroxenit mit 
rutbrauner, basaltischer Hornblende"* 
Ton Horbach beschrieb und diesem den Namen 
Badenit gab. Über den Unterschied derge- 

"} Ber. oaturf. ti&s., Freiburg II. 156. 

"») Ber. Vers, oberrh. geol. Ver. 1S02. XXV, T. 



wohnlichen, braunen Hornblende basischer 
Tiefengesteine gegenüber der basaltischen 

Hornblende, welcher ?icli rb-^nso in d'^r 
optischen BeschafiFenhcit wie in der chemischen 
Zusammensetzung ausspricht, braucht hier 
nicht n&her gesprochen su werden. Die bei 
Horbach vorkoromcndon, liraunc Ifnrublend«- 
führenden Gesteine enthalten jedenfalls keine 
basaltische Hornblende, sondern sind Tiel- 
mehr, fihnlieh gewissen Gesteinen der Nickel- 
lagersHirren von Varallo, ganz nnrmnie 
Amphibolpyroxenite, so daß der Name Ba- 
denit Töllig unberechtigt ist. 

Betrachten wir die Vorkommnisse der 
beidcu hauptäiulilichstcn Erzanbrüche des 
Gebietes, die Gruben bei Horbach und bei 
Todtmoos, so ist trotz der ziemlich be- 
deutenden Aufschlüsse in den beiden Tage* 
brnitm eine Übersicht fjlier die tatsächlichen 
YerhältDisse außerordentlich erschwert durch 
die kiftfttge und stark sermtsehte Besehalfen'- 
hcit tlcr Gesteine, in welchen gleiclizeit 
durch die verwitternden Kiese oberHiulilicli 
weitgehende Zersetzungen eingetreten sind, 
und allenthalben Ansblflhungen lichtgrfiner 
Nickelsalze und blaugrüner Kupfersalze sich 
einstellen. Man sieht aber schon bei ober- 
flächlicher Beobachtung, besonders deutlich 
bei Horbach, wie das kompakte, dunkle, be- 
sonders stark zerklüftete und tob schwnn- 
grünen Harnischen durchzogene Gei«t<>in 
des mächtigen, etwa senkrecht einfallenden 
Putzetts an den Rindern, namentlich nach 
seinem Hangenden zu in schiefrig« Bil- 
dungen vom Charakter injizierter Schiefer 
übergeht. Andernteila beobachtet luau ia 
dem dunklen Gestein Ginge von weiHem bis 
lichtrotem Aplit, welche ziemlich mächtig 
worden, bei Horbach das dunkle Gestein 
quer durchsetzen und bei Todtmoos in der 
Hauptsache eine fast horizontale Deck« da- 

rfilier bilib ü. 

iJer Haupterzgehalt konzentriert sich 
in dem kompakten, dunklen Gestein, bei 
Todtmoos in recht bedeutenden, gMig- 
I ähnlidi erscheinenden Ann^icheningt^n. woli 1.. 

vorherrschend aus Sulfiden bestehen, unter 
I denen alier der arme Schwefelkies in ziem' 
I lieber Menge vorhanden ist, bei Horbach 
I nur selten in ^rnCerou Putzen von derl>em 
und dann vorherrschend aus Nickelmagnet- 
kies bestehendem Erz "ron wenig stark metaH- 
glänzender Beschaffenheit, fast stets aber als 
reich!ichi> Imprägnrition dos Opfstcins mit 
Magnetkies, Kupferkies und wenig Schwefel- 
kies. Zahlreiche Stufen yon dem letsteven 
Vorkommnis lassen mit bloßem Auge nur 
wenis: den inctiillKirLnzonilt^n Rf^stand- 

teiieu erkennen, das hohe spez. Gew. aber 
ebenso wie die Resultate der Analyse ergeben 



Digitized by Google 



IV. Jatarcksg. 
Min IWI. 



WeioAohenk: Nickeliii»£D6tkiesl»gen(&ttea im Sdiwanwaid. 



81 



He Gegenwart yM gr5Ber«r Erzmeogen, sla 

äußerlich sichtbar sind, was dann mich die 
mikrosT<o|ii.-M lie Untersuchung beAliitiirt. 

Obwuhl nun beide Vurkomnniisse dvu am 
iotensiYsten koDtaktmetunorph verändeiieii 
Zonen angeh«"'! n t gelang es doch, in beiden 
dif unvorandirti 11 basi8rh*»n Eniptivgt'steine 
aufzuüadoo, wobei ein bemorkeuswertcr ünter- 
jchied swieehen den Proben aas beiden Lager- 
?iitt<'ti herrortritt. Charakteriatiscfa für Iteide 
ist. daß die frischen Gesteine ganz oder fast 
iiinz erzfrei sind; soweit als Erz hier nur 
die Salfide bezeiebnet werden. Die frischesten 
'li'steine vom Scheuerloch bei Todtmoos 
^.ind Norite mit rmspiesp rochen fja'ibroider, 
(1. h. gleichmäßig körniger Struktur (Fig. 3j, 
in ihrer chemischen Zusanunensetzung aber 
durchaus dioritisch. 

Sie liesteheu au.s vorherrschendem i^la- 
i^iüklas , durch die Lichtbrechung wie 
nach der Ponqueschen Methode in meh- 
r>'rt'D Prol)eu gleichmäßig als Audi sin be- 
stimmbar, in gut zwillingslameilierten, völlig 
wasMrklaren, fri&chen KdrnerD und aua sehr 
lichtem, auch nach dem Lfitrohrrerhaltan 
isenarni' rn Rronzit, <ler fast ii!>erall eine, 
weuu auch geringe Veränderung in aerfientin- 
ihnliche Substanz aufweist, welche in der 
charakteristischen Form der Mascbeustruktur 
verläuft, canz vollständig üliereinstiniiii-'iirl 
mit der beim Olivin somit zu beubuchtendeu 
Ersdieinung. Biotit, lokal auch etwas 
^'raune Hornblende sind stets vorhanden, 
ferner Apatit, Titaneisen und Hutil. 
Endlich ist Quarz ein ständiger ca. 5 Troz. 
des ganzen Gesteins ausmachender Bestaad- 
t'il. Dies«r Korit stimmt .somit in Jeder 
Beziehung vollkommen mir i!en 1 ypisrhsfen 
frischen Gesteiatiproben, welche aus der 
Gegend Ton Sndburj beschrieben *wurdcn. 
Siüeke daTon wurden in der (iru)>e bei 
Todtmoos ganz in der nächsten Nähe eines 
Aplitganges geschiageu, so daß der Mangel 
emer Umwandlung besonders aufftUig ist. 

Da das lokale Vorkommen frischer Norite 
in den knaadi^eh^n T-ni'f'r'^tfitten so ziemlich 
den einzigen Beweis dafür bildet, daß der 
dortige Norit jünger sein soll als der ihn um- 
gebende Granit, mag dieses Verhältnis hier 
b>'»onders hervor^'-tiuhrn werden; l>ci Todt- 
moos erscheint das Gestein trotz seiner 
Frische Ton einem Aplitgang durchsetzt. 

Eine von den Proben frischer Norite 
von Trultmoos zeigt eine recht charakte- 
n^tische Beschaffenheit; es durchsetzen den 
Schliff drei aonahemd parallele, dunklere 
Streifen, welche u. d. M. reichlich Magnetkies 
führen. Das Mikroskop zeigt. d:iß <lie Vm- 
j^ebung dieser Maguetkiesstreifeu viel stärker 
in serpentinarttge Aggregate zersetzt er> 

0.1«<iT. 



scheint (Fig. 4), als dies im erzfreien Teil 

der Fall ist, und daß namentlich dann auch 
(!■ r Qniirz;;« halt viel höher i.st. Schwarze, 
ausgefaserte Tiifelchcn finden sich auschließ- 
lich, aber konstant, tn diesen enföhrenden 
Partien; sie wurden mit Thouletscher Lösung 
isoliert und als G raphit bestimmt. >fanch- 
mal tritt au Stelle der vereinzelten Kömer, 
I in welchen der Magnetkies in Fig. 4 erscheint, 
eine kompaktere Ausbildnng in gangartiger 
Anordnung, wobei ziemlich zahlreiche, vidlig 
abgerundete Quarzköruer innerballj des Erzes 
besonders auffiillig hervortreten (Flg. 5). Diese 
Adern zeigen öfter einen Saum von Graphit- 
blättchen, und die von ihnen berilhrten Körner 
von Feldspat sind stark rissig getrübt und 
zeigen eine, in der Figur kaum noch erkennbare, 
-( hraale Randzone mit Aggregatpolarisatiott. 

Ein besonders frisches Gestein von ITor- 
bach hat viel basischere i^u^ammeusetzung ; 
es ist ein echter Ho rnb lendegab bro, dessen 
Feldspat nach mehreren ^lethoden überein- 
stimmend als Labrad nr bestimmt wurde 
und gleichfalls völlig frisch ist. Neben ihm 
bildet eine kriftig gr&ne, manchmal auch 
ptwa? bräunliche Hornblende in durchau.s 
kompakten Körnern, und somit gleichfalls 
|)rimär, den zweiten Hauptbestandteil des 
schon äuBerlich viel dunkler erscheinenden 
Gestein.s. Hier fehlt der Quarz, das Titan- 
eisen tritt in verhältnismäßig bedeutender 
Menge, oft etwas zu Leukoxen verändert, 
hervor, femer finden sieh unregelmSAige 
Körner von (iranat und etwas Apnfit. Von 
.Magnetkies ist das Gestein völlig frei, da- 
gegen enthalt «J» einige größere, scharfe 
Würfel von Schwefelkies, die iu der ganz 
normalen und vöUitr frir-cbra rie-;teiTismns«e 
sitzen. Dieses Gestein ist viel basischer als 
jenes von Todtmoos, und wenn man bei 
letzterem den Gehalt an Kieselsäure anf ca. 
<»0 Prn?. berechnen kann, ^chf er bei ersterwn 
sicher unter 56 Proz. herunter. 

Im übrigen ist die Gestunahesehaffenheit 
an beiden Orten ungemein wechselnd, wie 
das aiirh anderwärts in den analogen Lager- 
stätten der Fall ist, so besonders bei Varallo. 
Die makroskopische Charakterisierung der 
einzelnen Gesteinatypen ist dabei sehr 
schwierig, da die ganz v<in ]iij,sen und 
Klüften durch.->etzteu Ge.steinc kaum einen 
frischen Bmch herzustellen gestatten. Am 
deutlichsten heben .sieh von der dunklen 
l'mge'Mintx die mci-;t üchf r"i»Ii<"lieii Nib^rn 
der Aplite ab, welche makroskopisch dicht 
und sehr granulitahnlich zu sein pflegen, 
manchmal aber auch deutlicher körnig, ge- 
wissen ,\ n o r t Ii 1 1 s i t ( n nicht unälmlieh 
werden, ein Gesteinstypus, der mir aber 
von diesen Fundorten nicht vorliegt 
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Die Haupttna^sse sind eigentliche Grflu- 
steine von ziemlich wechseluder Beachaffeu- 
h«it, bald vorhemchend. aus Uralit and 
Sau3.siirit bestehend, gewöhnlich mit zii-m- 
iich ri'ichlichi'm, frisch» m Biotit oder braau« r 
Hürnbleodc und viel Titauit. Busunders auf- 
fallend ist ix diesen Gesteinen die Menge 
farbloser, apatitähnlichcr Prism*-n, wclrlm 
ungemein konstant in Gümmer oder llora- 
blende tou kräftigen pleocbroitischen Höfen 
umgsben sind. Die mikrochemische Unti r- 
suchung lioffiti^ nur das negative Resultat, 
daß FhospLoraäure in ihnen uicLt nachge- 
wiesen werden Ictmnte. leh würde dieselben 
ohne weiteres für Orthit erklürt'D, wenn 
nicht dl«' -<r.ide7n prstninil irlu> Menge der 
Individuen in einigen Gesteinen auifalleud 
w&re. 

In solchen stark umgewandelten Ge- 
steini-rs der nabbnin'ilif i-it dn^ Erz im 
allgemeinen reichlicher vorhanden; wo der 
SaiiSBiirit YorbeiTScfat, steilem sieb besonders 
gerne Erscheinungen «in, wie in Tin. 6, wo 
die trüben SrKrssuritaggri'^^atc durch und 
durch mit i^uarz iiitilUiert sind, dessen klar 
dnrebsiebtige Masse den Magneticies aus- 
schließlich führt und manchmal mit diesem 
i'i-^i utriiiilii pariillf'lst. ilL'lim' A^gre^^ate von 
chalzedouuLulicbem Aussehen im polarisierten 
Lieht (Fig. 7) bildet. Vo die strahl- 
steinartige Hornblende herrscht, ist die 
Erscheinunfi im allgemeinen eine andere 
(Fig. 6): OS fehlt der Quarz als Begleit- 
raineral des Magnetkieses, der nun in ganx 
unrogelmäBigeo Flecken zwischen den Horn- 
blcüdefetzcn auftritt, als jüngere Bildung 
gegenüber von dem Uralit sich aber da- 
dnreh charakterisiert, da6 fast von jedem 
Magnetkieskurn sich in <Iii' S|ial*ri->c 1m- 
nachl artT Hornblcndelr li\ iduen feinste Inül- 
trationen abzweigen, die im retlektierteu 
Lieht aber bSuflg nicht die Farbe des 
Magnetkir I ' n, sondern vielmehr dem 
Millerit äulitrsi ülmlich sehen. Auch aus 
diesen beiden Arten von Gesteinen konnte 
etwas Graphit isoliert werden. 

Von Glimmer - reichen A m p Ii i b o 1 i te n 
mit öfter recht grobem Korn bis zu völlig 
dichten G rünsch i efe rn und endlich zu ziem- 
lich reinem Saussurit und Epidotfels 
trifft mau die Terschiodenartigston !Modifika- 
tionen. Besonders bemerkenswert ist in 
einem der letzteren Gesteine von Horbach 
das Auftreten einer mikroskopischen Aplitader, 
welche b' iMi rs nt» durch ein Srdband von 
derbem Granat, ge^^en den Jipidotfels ab- 
gegrenzt ist, etwa in derselben Weise, wie 
dies Vogt als Umrandung der Erz- 
adorn in den norwegischen Lagerstätten 
beschreibt. Erz ist aber in diesem Stück 



nicht vorhanden, und in den Schwarzwälder 
Gesteinen wurden diu Granatränder um das 
Erz selbst niemals beobachtet. 

Unter all'M <iesteinen das bem-rkcn- 
werteste, nicht nur vom Standpunkt der l*«- 
trographie aus, sondern auch von jenem der 
praktischen Geologie, ist das hauptstchlichste 
Gestein der Ilorbacher Grube, das wohl 
in der Hauptsache zu der Bestimmung des 
Nebengesteins des Schwarz wälder Magnet- 
kiese.s als Serpentin Anlaß gab. Schon der 
makroskopis« iie ilabitti« des Gesteins ist 
recht auffallend: es sieht dem blue ground 
der südafrikanischen Diamantlagerstättcn 
ähnlich und erscheint somit wie eine Breccie 



oder ein K I ! II I (1 m r r a t . 
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haselnuÜ- bis walnußgroße, weiche, dunkel- 
grüne und anscheinend Töllig cr/ireie Putzen 
in einer deutlich körnigen, erzführenden 
<-iriiiiiiiiiuss(» liegen, wi lolu ji;rö1n'r< KT-rner 
von Magnetkies und Kupferkies hervortreten 
ISBt. Das hohe spezifische Gewicht des 
ganzen Gesteins und namentlich auch der 
hohe Nickel-rli.ilf von 4 — :') Proz., den ili. 
Analysen Gunthers in solchen Gesteinen 
ergaben, stehen dabei keineswegs in Über- 
einstimmung mit dem makroskopisch sicht- 
baren, verhältnismäßig geringen Erzgehalt, 
den man kaum auf 5 Proz. im Gunacen 
scfa&tzen mochte. Die mikroskopische Unter» 
suchung enthüllt in diesen Gesteinen mm 
sehr nierlc%\ ürdif:;'- Verhältnisse: die dichten 
Putzen bestehen aus einem wirren Gemenge 
eines serpesttnartigen und eines d«m Talk 
ähnlichen Minerals mit meist hervorrag.-Qd 
sfhön ausu'pbildetor M a«cli en s t r ii k t u r und 
stehen weise mit einzelnen korrodierten Resten 
des ursprünglichen Bronzits. Die dankte 
Aderui!).;, w ' ' die Maschen schon im ge- 
wöhnlicFfen Liclit deutlich abgrenzt, bestt-ht 
hier weitaus vorherrschend aus Magnet- 
kies, einzelne Teile solcher Partien sind 
von winzigsten Magnetkiesflitterchen ganz 
erfüllt und schli<-ßlich geht durch da> Ganre oin 
Gitterwerk scharf ausgebildeter Kristaiichen 
Ton Magnetkies, wie dies Fig. 9 daratellt. 
Solche si r|icntinartigc Putzen, die dem bloßen 
Auge völlig taub erscheinen, enthalten mikro- 
skopisch 20 — 25 Proz. Magnetkies, de&sen 
Anordnung derart ist, daA jeder Zweifel an 
der sekundären ZofBhrang absolttt ausge- 
schlossen erscheint. 

Die makroskopisch körnig erseheitteode 
Zwisehenmasse dieses schlierigen Geateins 
besteht rui'^ srhilfit^i^r Hornblende xiud 
völlig frischem Andcsin nobst ziemlich 
reichlichem, gleichfalls unverändertem Bioti t, 
der aber gegen die ErzkSmer zu kättfig 
dunkelgrün wird. T>ie >f,nge des makro- 
skopisch sichtbaren Erzes wird hier u. d. 
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M. kaum größer, aber seine AQordiiuog ist 
weh hier sehr typisch : die einzelnen zieni' 
licL komp.akt«-n Körner von Magnetkies, 
Kupft-rkii-s und Schwefelkies liegen stets an 
dea Grenzen der silikutischca Geateinsbe- 
stendteile, aie dringm dann, wie schon ge- I 
s-hildert, in feinsten Adern auf den Spalt- 1 
tläi'hen tler H^rnMeiulf^ sdwiV n\\r\i ilcs 
vüUig frischen l iiiuimers ein, und die Irischen 
Kömer des als Andesin hestimmten Feld- 
spits zeigen öfter «-hluritiscLo Adern mit einem 
geringen <l.lialt an Mngnctkios (Fig. 10). 
Auch hier wurde Graphit alt) konstanter 
Bejfleiter Oftobgewiesen. Herkwtlrdig ist noch, 
(lall einzeln Abgegrenzte Partien der zuerst 
ges^'hilderten. st-rpentinnrf iirpn Putzen au 
Stelle von Magoetkies rundliche, braundurch- 
sichtige, stark liehtbrechende, optisch isotrope 
Körner in Menge beh<-rbergen, die in kon- 
z> titrierter Thoulit^rh er Lösung untcr- 
ainkeu; mikruskupiscli könnte man sie fitr 1 
Chromspinell oder auch (Gr Zinkblende I 
halten; in l>eid<'n Richtungen ergab die 
Lütrohrprobe des isolierten Materials nega» 
Resultate. 

Eodlich ist noch das Yerhalten der meist 

licbtrötlichen, granitisch-nplitisfhen «Gesteine ' 
zu besprochen. Sie erscheinen u. d. .M. z. 
T. als eigentliche Aplite, z. T. sind sie 
mehr halbaplitisch zusammeDgcsetzt. Ein* 
!:ehn' GiingH in di-r llorbachi-r Lagerstätte 
ztiigen neben trübem Orthoklas und weni;; 
Plagioklas den Quarz in normaler Auä- 
bildnng der gramtlitisehen Struktur und mit 
reichlichen Einschlüssen feinster Rutilnadeln. 
Wenig Chlorit und Körner von Granat 
Tervullständigeu die Zusammensetzung; Ma- 
gnetkies in ganz vereinzelten winzigen Kör- 
nern ist fastüberall vorhandiii. And pro Gesteine 
derselben Zusammensetzung sind makrosko- 
pisch mehr grünlichgrau mit grünen Ruschelu. 
U. d. M. sind sie stark kataklastisch und 
zeigen von 'Irapliit iniilirilltr?i Nfa^ntt- 
kies in zweifellos sekundärer Form nament- 
lich in den stark verruscbelten Partien. 

Besonderes Interesse aber besitzen einige 
Srufen vr^v. zi»^iiilii"li kompaktem Erz von '■ 
To dt in OOS, deren an Silikaten reichere 
Partien diese als Zertr&mnierungsprodakte 
aplitischer Gesteine zu erkennen .;iiben. Die 
Bestandteile des Aplit>. < i rf l i !c I as, () 1 igo- 
khi^, der von Rutil durchäctzte Quarx 
lind einzeln« IndiTidtten von Biotit schwim- 
men in gerundeten Individuen im Erz, dessen 
mikroskopisches Bild lia;. 11) gibt. Bei 
ätiirkerer Vergrößerung (Fig. 12) sieht man, 
dafl jedes der runden Körner von Feldspat 
oder Quarz gegenfiber von dem Eies von 
einer g^linKiIen Zone etwas trn'iorer, aggregat- 
polarisierendcr Substanz umgeben ist, welche 
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nur als dem £rz gleichzeitige Neukri- 
stallisation deutbar ist. 

Besonders bemerkenswert ist das Ver- 
halten der Feldspate in ifiolclien F>inschlüssen ; 
es treten fast stets in den.selben lichtgrüne 
Adern Ton serpentlii&rti;.'em Attssehen auf, 
welche mehr und mehr zunehmen, und sdkließ- 
lirli . ntstehen hier PseudomorphfiS'^n, deren 
Entwicklung aus Feldspat unzweifelhaft ist, 
die aber in ibrem fertigen Zustand die 
Verhältnisse echter Olivinp^eudomorphosen 
mit prä<liti?;er Maschenstruktnr vortäuschen. 
Das sind wohl Bildungen, wie sie II. Fischer 
vorlagen, als er die Entstehung des Hor- 
bachi'r Serpentins aus Oligoklas entdeckte. 
I)i<> Beschaffen ht-'if di*>«5er cnmürhen Apfrronjate 
hat aber manches Abweichende vor Serpen- 
tin, sie sind vor allem viel stfirker doppel« 
brechend und opti.sch deutlich einachsig, wie 
überhaujit in allen unf er^ii'^hten Vorkomm- 
nissen die als serpeni inartig bezuicbneten 
Bildungen in optischer Beziehung vom Ser- 
[lentin abweichen. 

Nach diesen Ergebnissen der prtrntrraphi- 
schcD Untersuchung kann kein Zweifel seiu, 
daB die ursprünglichen Gesteine, in deren 
Derivaten sich die .sulfidischen Nickel- und 
Kupfererze hier linden, intermediäre bis ba- 
sische Eruptivgesteine waren, beginnend mit 
dem Typus etwas* Quarz enthaltender dio- 
ritischer Norite durch echte Gabbro- 
gestcine bis zu vermutlich feldspatfreien 
Gesteinen, deren Hauptgemengteil wohl ur- 
sprünglich Brouzit, vielleicht auch Olivin 
war, von welch letzterem aber nirgends eine 
Spur übrig geblieben ist. Diese an sich 
auOerordentlich schlierig entwickelten Gc 
Steine wurden von der granitischen Intrusiv 
masse zcrtrOnimerr und in einzelnen Scliullrn 
von dem Schmelzfluß umhüllt, welcher be- 
sonders in deren äußeren Zonen eine weit- 
gehende Injektion und Resorption der älteren 
Ge.Hlelne bewirkte. Die Wirksamkeit dieses 
grauitischen Magmas gibt sich auch in der 
•weitgehenden Veränderung der umschlossenen 
Gesteine zu erkennen, wobei allerdings auf- 
falienl i^t. daß einzelne Parii n 1 j-.lbeu 
die ursprüngliche Beschaffenheit auf 
das vollstSndigätc gewahrt babeai. 

.M.'iu Hl ufi dies als auffällig bezeichnen; 
als Beweis gegen di'» hier vorge^rnfjcnc 
Anschauung kann es nicht gelten, dagegen 
sprechen die echt granitisch-aplitisehen 
Injektionen, wie die jüngeren Ginge vim grani- 
tischcr B' -' haflfenheit, welche ui.iii iinniö>;ii''!i nis 
Spaltungsg&uge des basischen Magmas an- 
sehen kann, und die im ganzen Gebiet die 
verschiedenartigen Einschlüsse im Granit, 
nicht nur j^ne der basischen Eruptivgesteine 
umhüllen. Es ist ferner eine jeden Zweifel 
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auäscilließtiiide Bcubuchtung, duJi völlij^ frische 
Proben der basischen Eruptivgesteine auch 
völlig frei von Nickelmagnetkies und Kupfer- 
kies sind, und daß dio.-c Erze .stft>* r.u- 
sauuuea mit geringen Mengen von Graphit 
um so deutlicher herrortreten, je weitergehend 
die Veränderung zu Amphibuliten und Grün- 
schiefern ist. Diese Irt^ztere Beobachtung 
wurde auch schon au den sonstigen Lager- 
stätten gemacht und wird besonders gegen 
die Hypothese einer eigentlich niagmati^chen 
Ausscheidiinc bnnutzt. Um aber trotzdem 
den genetischen Zusammenhang der Bildung 
der Nickelmagnetkies* und Kupferkiesmaasen 
mit den basischen Eruptivgesteinen zu wahren, 
an welche sie zweifellos gebunden sln<\. 
wurde die Uypothese begründet, daü die 
Proxesse der Saussuritisierung und üraliti' 
sierung Tielleicht dem letzten Stadium der 
magmatischen Verf estipun er selbst ange- 
hören. Die bei der Gesteiuskristuilisation 
frei werdenden Mineralbildner hfttten 
sich lokal konzentriert und so die hy- 
datopyrogene ümwrindluni; des <'ben 
erst gewordenen Gestciiiä uud gleichzeitig 
den Absatz der Brs« bewirkt^ die sieh 
mit denselben M ineralbüdnem tusammen 
angereichert hätten. 

Es ist für die hier beschriebene Lager- 
stitte und naeh den einxelnen Berichten zu 
schließen, für die N i ik i> 1 ni agii ft k i <■ s- 
Lagerst ättcn überhaupt »icher festge- 
stellt, daB die Bildung de» sekundären 
Uralits der Einführung de.s Erzes vorangC" 
r i ;:cu sein muß und ein ZiisaiiiiiM ijhaug der 
Erzbilduug mit der eigentlich magmatiscben 
Periode des basischen Gesteins laflt sich so- 
mit nur durch die Annahme eines solchen, 
der Erstarrung selb.st direkt nachfolgenden 
Prozesses ericlüren. Es mag dabei zuge- 
geben werden, daß der häufige Zusammen- 
hang der Nickclm:ignetkiesYorkommntS8e mit 
N>'rit und (lahbni. rfsp. (1»»ren Spaltuugs- 
und UmwaudlungHprodukteu zu dieser Hy- 
pothese ermutigen mufite. Betrachten wir 
in gleichem Ziiä:iuuu*'nhang die an mikrOB» 
kopis« lifiii Magiii tki 'S r.'ioheii, serpen- 
tittartigen Putzen von Horbach, au kann 
auch für diese ein Zweifel nicht obwalten, 
daß das Erz nicht schon in dem ursprüng- 
lichen Mineral, aus welchem die Ptttzi-ii her- 
voq{ingeu, enthalten war. Das ursprüngliche 
lifinenü war sweifelios frei 7on Magnetkies 
und die „Serpentinbildung'' lieferte gleich* 
zeitig den Alisatz de« sulfidischen Erzes, 
dessen letzte luristallisationen aber noch über 
diusen sekundären ProzeB hinausgingen, und 
die Bänder von kristallisiertem M aj:nitkies. 
welch»' ii! Fig. 9 abgebildet sind, müssen 
atich der Serpentiuisieruug gegenüber als 



jüngere Bildungen angesehen werden. Daß 
die Erze lokal, besonders im Saussttrit, in 
zweifellos sekundären Quarsinfiltrationen 

sitzen, mncht diisp Detitiinp des an sich 
schwer verständlichen l'rozesaes noch hji>o- 
tiietiseher. Betrachtet man endlich die Be- 
ziehudf^ des Granites zu der £rzla<;;er- 
stätte, 80 wurde i^choa eingangs* auf das 
ständige Vorhandensein jüngerer Granitmaas« u 
in der Nachbarschaft der Entlagerstätt« hin- 
gewiesen, die auch üb^all apliUsche und 
ulikropegmatische Abzweigungen in da-« ba- 
sische Eruptivgestein entsenden. In den 
Vorkommnissen des sfidlichen Schwarz- 
V i'i! mit ihren prächtig injizierten Am|>hi- 
liolitri!. mit ilireti Hosnrjitinn-'^zonen t-lc. 
welciie die Putzen der basischen Eruptivge- 
steine stets allerseite umb9Uen, iat ein 
Zweifel völlig ausgeschlossen, das die ba- 
sTSi Ii'-n Erupti vpij' s t *> i II e die älteren 
Bildungen sind; für ihre Natur als» losg».- 
riflene Schollen spricht fiberhaupt jede der 
zahlreichen Beobachtungen, die an Ort und 
Stelle gemacht werden konnten.} 

Bei der Betrachtung dieser Verhälliiisse 
Stellt sich eine Reihe von Fragen ein, 
von denen die wichtigsten folgende beiden 
sind. 1. Waren vielleicht die Schollen der 
basischen Eruptivgesteine schon, bevor sie in 
der TieU losgerissen wurden, mit dem 
Nickelmaguetkies prfi'illt? und ü. Wenn der 
Gehalt an edlem Erz nicht dem einstigen 
Gabbrouiagma, sondern jenem des Granites 
entstammen sollte, weshalb sind denn alle 
Vorkommnisse dirso Tvptis nirs^i'lilioßlicb 
an solche busische Eruptivgesteine gebundt-u? 
In bezog auf die erste Frage, welche nach 
dem heutigen Stand der Meinungen von de-T 
großen Mehrheil der Forscher In jahr werden 
dürfte, mußte der chemisch-geologische Vor- 
gang sich f^twa in folgender Weise abge- 
spielt haben. Eine gröflere, in der Tiefe 
vrlirindeiip Inf rn-^ivinasse von ziemlich V^a- 
sischer Zusammensetzung und schlieriger 
Entwicklung hätte entweder in den aller» 
letzten Staiür n der Verfestigung oder durch 
postTulkaiiisrli I! 'l'äf i<;kt;it im Gi folge ihrer 
Intrusion zur Bildung der Erze Anlaß ge- 
geben, wobei in beiden Fällen gleicfaBaiflig 
die Nickel» und Kupfererze dem basLsclien 
F.ruiit Ivuiagma fidiT dessen im Erdinneren 
zurückgebliebenen Kesten selbst entstammen. 
BaB bei dieser Betrachtungsweise niehta Ani- 
fälliges in dem besonderen Hervortreten der 
Erze in den am weitesten umgewandelten 
Teilen des Eruptivgebildes gefunden werden 
kann, liegt auf der Hand. Wo die erz- 
bringenden Agent ii-n besonders int«'nsiv r^r- 
lndtflrn. niiißli- wolil auch eine besonder.-; 
weitgeliende Gesteinszerselzung eintreten, uud 
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wo die ümwaDdiuugsprozesse, di' -i« Ii als 
LfftlitisieruDf;, Saussuritisierunj^ und öerpen- 
tiobildung cliarakteriaiereu. am kräftigsten 
tut G' ttun^' kamen, dort war «och für dio 
erzbildenden Prozesse der ZiignnR am leich- 
testen. Wenn dann später diese erztührendon 
Mmmd yon dein Granit emporgerissen 
und die Bestandteile des basischen Eruptiv- 

;.'<?5t<"iD'^ Vf'Xii (Iraiiit ti'il '.n eise <;el'?t wur- 

tiea, konnte dor letzt ert- aus dem schon 
erzhaltigen Geatein auch die auUiditcIten 
Bestandteile entneliiiien, und dadurch Würde 
.Mch der Erzgehalt in den „R »'sorptions- 
goeisen** erklären, welcher uicbt nur in 
«Icn Schirarswil der Vorkommnis, sondern 
gans ebenso in <Ieu meisti-n norwegischen 
und auch in kanadischen La^zerstätten 
<!euiiich erwiesen ist. Auch die später em- 
P<»rgednui(;enon Aptite, deren lösende Wirkung 
auf das Nebengestein sehen aus ihrem 
("ranatcf'Lalt ii-rvnrf^elir , Iiiitten die geringe 
trzmenge, welche in ihnen enthalten ist, 
auf demselben Wege erhalten können. 

Schwierig wird aber eine solche Deutung, 
w.nn man die Zunalimo d'-^ Krzt'ehalts in 
ii>;u katakia^ätischen Teilen dieser jüugeren 
Naehschabe betrachtet und scblieSUcb siebt, 
daÜ die Bestandteile dieser jüngsten Gesteine 
ürfr ganzen Gebietes in gerundeten und oft 
stark umgewandelten Körnern (Fig. 11 u. 12) 
in dem Torherrschenden Ers schwimmen. 
Kb. nso merkwürdig muO aber bei dieser Art 
der Auffa.-ssung eine Erscheinung dastehen, 
wtflche zwar iu den TcrhältnismäJ}ig kleinen 
basiseben Schollen des Schwärs waldes nicht 
'•'■obaehtet werden konnte, die aber in den 
aorw egi so he» wie in den kanadischen 
Lagerstätten als besonders charakteristisch 
vrscbeint und auch in dem scheinbar ab- 
weichenden Vorkommen von Sohl and und 
Schluckenau zu verfulj^eu ist. 

In all diesen Bezirken erseheint nfim- 
Ueh das En In seinen grSfieren Anreiche- 
rungen «stets nur direkt an der Grenze 
zwi)»cheu dem Grault bezw. Gneis 
und dem umirewandeltcn basischen 
K r 11 p t i vge.s t e i n. Die n d r w e g i s c Ii r n 
Norite sind ulKm Anseliein nach wolil 
in Beziehung auf den Ort der Umwand- 
lung als audi auf die geologischen Verhalt- 
ni.s■^e zum Gneis absolute AquiTulente zu 
den Bildungen im südli^heii Si hwarzwald 
und die neuen Beschreibungen der kanadi- 
schen Vorkommnisse lassen for diese eine 
rdinliohe Deutung sum mindesten recht nahe 
liegend er-it heinen. Für di. Vorkommnisse 
bei Schluckenau uud Sohlaud dagegen 
erscheint, wiederum nach den Beschreibungen 
dieser Lagerstitten zu schließen, das basiische 
Eniptirgestein viel eher als ein dem Granit 
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gegeuüt) r i tiii:- r : . 1 a mp ro ph y ri sch e r 
Nachschub. U>er iiier ebenso wie in NorwegeT\ 
uud Kanada ist das Erz eine Greuzbüduug 
zwischen dem dunkleren Gestein und einem 
echten Aplit, wo'm i wL-d. rum in Überein- 
stimmung mit allen hier bctruchtoteu Vor- 
kommnissen das basische Gestein der Haupt- 
triger des Erzes, der Aplit oder Aplitporphyr 
aber st<dlenweise wenigstens recht reichlich 
mit Erz imprägniert ist. 

Eine Zusammenfassnng der Erschei- 
nungen, welche diese Weltgruppe der ^Nickel- 
magnetkieslagcrstatten iu basisch. ii 
Eruptivgesteiuen" darbietet, ergibt, dali 
diese Beseichnu&g derselben nicht ausfuhrlidi 
genog ist; man wird den tatsächliehen Ver- 
hältniss'-n nur gerecht, w«>nn man die Bedeu- 
tung der Aplite gleichzeitig ius Auge faßt, 
und es handelt sich tatsachlich um eine 
Gruj j ' ron Erzlagerstätten, die konstant 
an (Kt Grenze von Apliten gegen basi- 
sche Erup tivgesteiae auftreten, reichlicher 
im letzten, in geringerer Meng« im ersten 
Gesteinstypus entwickelt, aber .stet?* und in 
allen P'iilleii auch in den lichten Gesteinen 
nachweisbar. 

Bei den Vorkommnissen des sQdlicben 
Schwarzwalds ist der Aplit ZAveifellos das 
jüngere Gestein; und wenn nicht schon 
diu zahlreichen sonstigen Erscheinungen im 
Ataftreten der Erse, welche im Obigen im 
Detail L-f "^ihildert wurden, jede Annahme 
einer magmatischen Ausscheidung aus dem 
basischen Eruptivgestein unmöglich macheu 
würden, so wäre einer solchen }Iy|>otbese 
jedenfalls durcli dio in Fii;, 11 u. 12 darge- 
stt llteu Veränderungen der Bestandteile des 
Aplites durch die Erze selbst jeder Stfits- 
punkt entzogen. 

Tn d>>n Seliwarzwälder Lager-stutten liegt 
der Beweis oEi-n zutage, daß die basischen 
Eruptivgesteine selbst ursprünglich 
frei Ton nickel- und kupferführenden 
Kii'^en waren, und daß diese Sulistanzeii 
erst nach der intensiven Umwandlung der 
Gesteine, die wohl sum groBen Teil auf die 
Beeinflussung durch das graniti.sehe Magma 
znrrii kzuführeii if>t, hi reingebraeht wnrilen. 
Da aber diese Zufuhr auch die Granitaplite 
schon als fertige Gesteine vorfand, so ent- 
fernt sich der Prozeß der Erzbildnng von 
dem magmati-schen Stadium des basischen 
Eruptivgesti.'ius ebenso weit als von ulieu 
mit diesem Magma zusammenhängenden, post* 
Tttlkanischen Prozessen. In diesem Stadium 
waren dir S. Isollen basischer Eruptivgr'steine 
längst von ihrem Magmaherd getrennt uud 
nur noch die Folgeersdheinungen der gm- 
nitischen Intrus>ion selbst können für diese 
späteren Beziehungen in Frage kommen. 
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Eft handelt sieh also bei dieser Welt- 

grnpp»-' kt'iiipswptr-^ um m !if,'m n t i >cli . Au "?- 
ftcheiduageu, äondtifu vielmehr um »Hgcnt- 
licbft Kontaktlagerfttätteo, deren Agenticn 
dem granitiscli-aplitischen Schmelzfluß 
cntstamnu'Ti. MagnetkieslriLri^rstiittcu analügtT 
Bildung bind :ni sich nicht allzu selt«n, W- 
sonders mag :t1s Beispiel dafür der früher von 
mir beschriebene Silberberg'*) liei Boden- 
mais aiimefiihrt \\< r(l< n. .iIm r im nll^ji^meineu 
ist der Magnetkies dieser Vorkommuiase sehr 
niekelanu bis nickelfrei. Nur dort tritt in 
demselben ein Gebalt von Nickel deutlich 
hervor, wo die Aplite mit ü!t»Te!i. inter- 
mediären bis basischen Eruptivgesteinen in 
Kontakt gekommen sind. Die ständige Bin« 
dung der nick ölhaltigen Ablagerungen dieser 
Art an di<' Grenze zwf>i«'r vr r^rliirrlf'ner Gi>- 
steinslypcu läßt ihre A i>hängigkeit von 
beiden Gruppen gleichseitig deutlieh 
erscheinen, und wenn die Ageiiti«»u, welche 
die Erze zugeführt hnl*.n. zweifellos dem 
jüngeren Gestoinsmagmu. hier nUo dem 
Granit entstammen, so hat das Ilter« eine 
ebensowenig anzuzwclf Imli Bedeutung für 
den Prozeß di-s Erzabaatzes. 

Die besonders reichliche Erzimprüguatiou, 
die sich überall in dt^m basischen Gestein 
findet, läßt in diesem einen für die Erz- 
bildung, speziell für die Nickelkouzen- 
tration •wichtigen Faktor vermuten. Wonn 
vit-lleicht auch auiilytiseh ein äußerst geringer | 
Nickelgehalt in dem basi:?* In n ( in lion 
ab primär vorbanden nachgewiesen werden ^ 
kSnnte, so reicht derselbe für die ErklSrung ' 
dieser groAartigen Lagerstätten, welche die | 
Haupti|uel!«' unserer heulii;< ti Nickelproduk* j 
tiun darstellen, doch aul keinen Fall aus. 
Hier muBten groOe Mctallmengen durch die 
juvenilen Prosesso, welche sich an den 
Granit ati^i]ilii><'^en. zugefulir* wi-rden. Daß 
solche Prozesse in allen möglichen anderen 
Gesteinen den Absats nickelfreier oder nickel- 
armer Erze bewirkten, am Kontakt mit 
älteren, bas!-'eli<'r"n Emi>ti\ tr' -^t''iii*-n nher 
zu nickelreicheu Erzen führten, kann meines 
Erachtens nur dadurch erklärt werden, da0 
bestimmte elektrol y ti sehe Wirkungen, von 
d»'n liasischen Eruptivgesteinen ausiielu-nd. 
bei diesen Differenzen einen Itestimmenden 
Einflufl ausübten. 

.T. cjenfalls handelt « s sich hei den Nickel- 
maguetkiislayerstättcn um sekundäre Erz- 
ablagoruugeu am Kontakt zwischen 
jtranitisch-aplitischen Gesiteinen und 
intermediären bis bastschon Eruptiv- 
gesteinen. 

Münebcu, iieti pigt upli. .Semiuai . I '«br. 19üT. 
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TafrUTklüning, 
Injizierter Amphiholit von H rliiiv 
jüngeren Gängen von Granit and 
prophyr. 

Injizierter Amphibolit von Horbach aut 

jüngerüQ Gängen von Aplit. 

Frischer Norit von Sehenerloeh bei Todt- 

moos. Gikbbrostruktur. 

Usgaetkieareiciier Streifen im Norit von 
Todtmoos mit stlrkerer Umwandlang de» 

Brouzits und reichlichem Quarz. 
Ader von Magnetkies im Norit von Todt- 
moos mit gerundeten Quarzeiu&chlüfsC-Q. 
SsBuorit von Horbach. Magnetkies, an- 
schlössen von infiltriertem Qnurz. 
Saassurit von Horbach. Magnetkies, steng- 
lig im ebaleedonfhofichen Qaarz. 
Uralit von Horbach. Maj.,'iietkies dringt in 
die Spaltflächen der Homblcndo hinein. 
Setzten tin artige Bildung von Horbach mit 
roasäenhaftcn Magnctkiesflittern und einen 
Gilturwerk gut attagebildeter Kristalle von 
Magnetkies. 

Frischer Andcsiu luit Magnetkies iübiender 

Clil<irit:i(!erung, Todtmoos. 

Kompakte» Erz von Todtmoo:» uüt rundeu 

Binseblflssen ron Qaars, Orthoklas and 

Oligoklas. 

Dieselbe Partie wie Fig. 11 bei stärkerer 
Vergrößernng mit den k5nieligen, bd- 
kristullisierten Riodsm dar gemndetea 
KiDsdilöase. 



L ber magiuati^clie Auä:>cheidungea rou 
Eisenerz im Granit. 
Vori&ofige Mitteilaog. 
Von 

J. H. L. Vo|t in Kristiania. 

In mehreren Gebieten innerhalb dr- 
srnö n r n n i t feldcs .-^uf den LofotinS'/iu 
im nördlichen Norwegen ündet sich eine Wv* 
deutende Anaabi Ton Magnetitlageratätten. 
die ii'li mir nur durch einen ma^matiscl '-n 
A tissilieidtinp'sprozeO innerhalb des Graiit- 
magmas erklären kann. 

Der cum Grundgebirge gehSrende yJjfAtA' 
Granit" i.st bald ganz stark und bald nur 
ziemlich schwach gepreÜt; häutig ist er >N 
Porphyrgranit mit porphyriachen Kristal ec 
Ton Orthoklas (oder Milöroklin) entwiek<li: 
die Eisen - Mamiesi'.ini - Silikate sind l-ild 
liiotit, bald Ilornldende und bald aile be de 
gleichzeitig; die SiO^- Menge des Gratits 
mag nach Ermessen durchschailtlich au etwa 
70 Prn7. gr-?rhät7t wcrdon. — Der »Iraul* 
führt ziemlich häutig basische AusacheiduDt:ea 
Ton Atnpbibtditen. 

.Vq mehreren Stellen innerhalb diex^ 
Granitfeldcs treten Lagerstrttten you Magn>-tit 
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auf, und zwar in jedem Gebiete bänfig in 
sehr rt'iclillt'lier Z:iM. 

iSo sind bei fiskcfjord mit Unigebnog 
auf Hindö, innerhatb eine« Areals tod et^va 
10 km Linge und etwa 3 — 4 km Breite, 
wenn nicht nur die eini'^«rraaßen grüßen, 
äondero auch die kleiaeu, und zwar meist 
gans kleinen Erzpartien mitgerechnet werden, 
jedenfalU hundert, vielleicht gar mehrere 
hundert einzeln.- L;iKt'r>f.'ittt'n n;iclip;.'\viesen 
worden. — In dem ungefähr :)U km weiter 
gegen SW beJegenea Gebiet zu Smorten- 
Ji'jrendal auf Westvaagö und Gimsö, auf 
l>eidpn Seiten von dem Sundklnkstrom, kennt 
mau innerhalb eines Areals vuu etwa 5 km 
Länge und etwa 8 km Breite mindestens 
zwanzig einzelne l^agcrstiitten; wenn ganz 
kleine Erzpartieo von nur ein paar in l^än^e 
mitgerechnet werden, würde die Zahl sicher 
zu einem halben Hundert steigen. - - Dabeisind 
a'i-'h an mehrf^rcn antl<jron St«-tlcri 
dcsselbeu großen Granitfeldeü ähnliche Ge- 
biete mit Eiseaerzlagerstätten bekannt. 

Diese LfSgerstüttcn sind als unregclmüßige 
meist etwas plattt'iifi'rmig oder lin-^im- 
förmig entwickelte Klumpen zu bezeiohueD; 
diese erreichen gelegentlich eine Linge von 
250 m oder dariiber und eine Breite YOn 
— 3ä m: meist sind sie aber kleiner, und 
die Überwiegeode Anzahl der jeder für sich 
liegenden Erzpartien zeigen nur eine Länge 
von 2h bis 10 m oder darunter und eine 
Breite von hücbstens ein paar m. 

Die Plattenriditung der Erzpartien ver« 
läuft parallel dem Strukturplane des um* 
gebenden gepreßten Granits. 

Zu näherer Erläuterung gebe ich ein 
paar Karten und Profile. 

Fit;. 3.'i ist «ine Karteoskizze der am Ende 
von deiu Fifckefjord belegenen Lagcr-stättt-n : die 
Verbreitung der Lagerstätton erstreckt sich in 
iihulicbtir Weise auch außerhalb deü Rahmens 
der Karte. 

Fig. ist eine ProtiUkizze des unteren En- 
de« der großen £rzpartie oebtt den umgebenden 
kleineren Ervpertien an der Kordseite tob Nedre* 
vriFid Ik^x FiskcfiorfK Das Erz i^t \\i':,'en seiner 
(»chiefengen Boschaffonheit durch eine lleihe vou 
•ohwsrzen Strichen angegeben. Die Zmchnting 
z. iirt . daß eine etwa 250 — 3"" in l,m_e und 
uicbrortä '60 — 3ü tu m&chtige Erzpartie bicii 
beinahe plötzlieh anskeilen kaan. 

IVotil Fig. 37 ergibt eine l o in der 
Fortsetzong der großen Erzparti«, deren unteres 
Ende an Fig. 36 gezeiohnet ist. Man sieht in 
Fig. 37 uino mitten innerhalb der Erspartic 
liegende Granitlinse. 

Fig. 'if^, von einer anderen .St^^Uo boi Fiske- 
fjord, zeigt die oftmals wahrznnehinende unregel- 
ruäßitro and laanenhafte Verzweigung der Erz* 
kt>rp<ir. 



^'-^ gibt ein Profil einer der vielen 
Lagerstätten bei .Smorteu: a, a sind aus Magne- 
tit nebst etwuä Hornblende, Biotit U8w. beätehende, 
linsenförmiue Erzpartien, die auch in diesem 
Gebiete, in ähnlicher Weise wie an Fi^j;. 30 und 3.S 
*ng*g*bon, häufig vorzweigt sind. — bb ist 
roto", gepreßter Granit, mit zahlreichen dünnen 
Msgnetitstroifcn. — c o ist biotitreicher, stark 
sehieferig entwickelter Gianit. — d d ist der 
übliche in dem Gebiete herrschende, einiger» 
ninflen stark geprefite rote Granit. 




Fig. 

EiMDatalager in Gnait FiskeQord. 

Morphologisch sind diese Eisenerzlager- 
Stätten in Granit mit den Austfooderungen 
von Titan«Eisenen in Gabbro, Labradorfels, 
Augit- und Nepbelinsyenit usw. wie auch 
mit denjenigen von Chronnt in PeriiLitit zti 
vergleichen. Ich verweise auf die Ähnlichkeit 
zwischen der Karte Fig. 85 hier Ober dte 
Verbr»'iti!ng der Erzk'"«rpi'r in Gr.init mit der 
Karte Fig. .T7 in d. Z, IHOO S. 'J.'U vibor 
die Verbreitung vou TiUin-Eiscnerzlagerstätten 
im Labradorfels; femer auf die Analogie 
zwischen den hiesigen Zeichnungen Fig. 3(» 
und 38 und den Zeichnungen Fig. I und 
in d. Z. S. 7 und Fig. 84 und Sii in 

d. Z. 1894 S 390 und 391 von Aussonde- 
rnnpfn Tnn Titati-Eisonerz, bezw. Cliromit im 
Labradorfels, bezw. Ghromit. — Wo die 
Aussonderungen Ton Titan-Eisenens, bezw. 
Cbroniit gepreßt sind, ist die morphologische 
Ähnlichkeit mit unseren hi<r v-rhandelten 
Eisenerzlagerstätteu in Granit noch bemerkeus- 

Digitized by Google 



88 



Vup,t: Magmutitfchc AuBscheidungen im Granit. 



SafiMtirin mr 
i«niliti«rke «««■oIokI«. 



werter ale bei den oben gewählten Beispielen 
von Aij-sondTUDC'n in nicht geprefltem 
Labrndurt'elä bezw, i'eriilutit. 

In der nichsten Nähe der Eisenerf 
piirtif^n in dem „Lofot-Granit" ist der Granit 
hiiuti«; hesonders rt-ifh an Magnetit wie auch 
»n Kiüeu-Magnesiuoi-Silikat, besonders Biotit 
und Hornblende. 

Die Erzlagerstätten sind von zicnilifh 
wechselnder Zusammensetzung. JJaa 
Eisenerz ist, insoweit ich die Lagentntten 
untersucht habe, nur Magnetit; Eisenglans 
scheint ySliig zu fehlen. 



M > ^ /> * ' > > • 

A M A » * * ^ - 





> . , " * ' , » * * 




» > » 

» » I« 



Eifni«ne im Gnmit, Ncdrevaiid. 

In dem (Jebiete von Tiskctjord ist der 
Magnetit namentlich mit l^uarz, zum Teil 
auch mit Hornblende, Biotit, gelegentlich 
auch Granat vermengt, und zwar so stark, 
dali das rohe Erz durchschnittlich nur un- 
gefähr 35—38 Pros. Eisen führt; das Erz 
ist hier stark schieferig entwickelt und 
älin«'lt im \usselicii dfiii schwedischen so- 
genannten „Torrsten" (oder „Dürrerz"). — 
Itt dem Gebiete zu Sraorten-Jörendal sind 
die begleitenden Silikatniineralien dagt^gen 
namentlich Hornblende. Biotit und Pyroxene: 
Quarz und Feidspüte treten auch aut, aber 
relativ spärlich; das Erz von diesem Gebiete 
enthält meist 4.') tiO Pro/.. Eisen. Ferner 
ist das Krz hier nicht oder nur ganz wenig 
schieferig entwickelt. — Wiederum in anderen 
Gebieten innerhalb desselben grofien Graoit- 
feldes zu Lofoten hat man geologisch ähn- 
liche Lagerstätten mit (iü— tif) Fruz. Eisen 
gefuttdea. 



Dem Eisenerz ift in der Regel etwas 
Schwefeiki«'- . hie nml da auch Magnetkies 
beigemengt, bald in ganz geringer, bald in 
etwas grfißerer Menge. — Die Apatitmenge 
ist sekr Tariabel. In dem Gebiete in Fiske- 



Granj/ 




CranitliBM Im Btenm, Kcdrvtaad. 

fjord betrügt die Phosphormenge Uurch- 
schnittlich ca. 0,3 Proz. P (ss i,i Proz. 

Apatit), und gelegentlich ist die Apatitmenge 
nocli höher: so fand ich hier an einem 
Schürfe „ Apatit-Ki.senerz" mit makroskopisch 




sm 



Fig:U. 

Venwdginii der Eiseneno in GnidL 

sicbfbarem Apatit — und zwar etwas ähnlich 
dem GelÜTara-Erz. In anderen Gebieten, 
wie zu Smortt'n-.T('ireruial , ist die Apatit- 
meugc ganz klein, indem das Erz nur 0,03 — 
0,05 Proz. Phosphor fahrt. 

d b b 6 9 e a e a d tl d 

a Uaguelit, b roter Gnnit mii .Mjgn«iit«trpiren, c sei 
Granit, d roter Gnoit. 

Fig. 39. 

Eisewne in Gtaait M 8awt«n. 

Die Titanmenge ist durch^ngig winzig: 
eine Keihe Analysen ergeben nur Spur, 0,1, 
0,2 oder bis 0,5 Proz. TiO,. 

D<r .. T,ut"<it-Granit" ist hrmfig von — 
der < IrrinittTuptionsepoche augehörigeu — 
Granitpegmatitgängen dnrchtekwinnt. An 
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eioigeo ,Lagcrätiitten, sowohl in dem Tiske- 
Qord" wie in d«m Stnorteu-JSrendal-Gebiet 
habe ich beobachtet. daB dieae Granit» 
pi'^natitgiiQge qiter durch die Eisenerzpartien 
hiodurchseUeD. 

Die Lofotinseln sind nicht nur ans Granit, 
fondem auch aus jüngeren Eruptivgesteinen — 
Gabbro, Labradorfels. Angits\ enit. Monzonit 
BSW. — gebaut; auch diese letzteren führen 
bie ood da Eieeners, eo der Labradorfels 
nagmntische Ansschi-iduagen von Tit^ino- 
rnagnetitdiallu;,'it iiucl Titanomagnetitsplnellit, 
kuterer mit ca. 10 Proz. TiOa (s. d. L. 1900, 
S. — 236). Diese Lagerstätten tob Titan- 
Eisenerz in Labradorfels usw. dürfen aber 
nicht mit den hier besprochenen Titan-freien 
oder beinahe Titan-freien Kisenerzen in dem 
Granit Terwecbselt werden. — Die Etsenene 
in dem „Lofot-Granit" haben geologisch 
nichts mit den jüngeren Eruptivgesteinen zu 
tun. Ich brauche nur zu erwähnen, daÜ der 
Abstand TOn dem Gebiete su Smorten-Jören- 
Jal zu der nächst liegenden Grenze zwischen 
Granit und den jüngeren Eruptivgesteinen 
nicht weniger als ca. 10 km beträgt; an 
anderen Stellen ist der Abstand noeb grSfler 
wie 15 km nnd darüber. 

— Bezüglich der Genesis der hier be- 
sprochenen Eisenerze ist namentlicli folgen- 
de* an betonen: 

Die Eisenerzf gi liören dem Granitfelde an. 

Sic sind nicht jüngere, durch wässerigen 
Absatz, gebildete Spaltenf&Uungen. Audi 
fehlen pneumatolytische Minwalien, wie Flufi- 
spat, Tiirmalin usw. 

Sie zeigen morphologisch denselben Cha- 
rakter wie die mugniatischen Ausscheidungen 
Ton Titan-Eisenerz in Gabbro, Labradorfels, 
usw. wie auch Ton Chromeiaeners in Ferido- 
titen. 

Sie sind tou Granitpegmatitgängcu, der 
Graniteraptionsepoehe angehörend, durchsetzt. 



Weil die Eisenerze in geologischer oder 
genetischer Verknüpfung zu dem Granit 
stehen, und von Granitpegmatitgängen durch- 
setzt sind, ziehen wir den Schluß, «laß die 
Bildung der Ei.scnerze während der 
granitiseben Kruptionse])oche statt- 
fand. 

Aus der inorphitlnolsclu-ii Ähnlichkeit mit 
der oxydischen magmatischeu Ausscheidung 
in Gabbro, Labradorfels, Peridotit usw., wie 
au«h aus dem Fehlen vun pneumatdlytischen 
Mineralien, frlatibf» i^h. den weiteren Schluß 
ziehen zu können, nämlich daß die hiesigen 
Eisenerze durch eigentümliche magma- 
tischc Ausscheidungen oder Differen- 
tiatiunsprozes^e, in dem granitiscbett 
Magma entstanden sind. — 

Diese kurze und fragmentarische Dar- 
stellung ist nur als eine „vorläutige Mit- 
teilung" zu betrachten. Ich hoflfe, wenn 
ich Zeit bekommen kann, um diese eigeii- 
tQmliche und interessante Gruppe von 
Lagerstätten näher zu erforschen, hierauf 
zurückzukommen. Vorläufig sei nur er- 
wähnt, daß diese geologische Gruppe von 
Eisenerzlagerst&tten ziemlich verbreitet sein 
dürfte. Beispielsweise möchte vielleicht, wie 
es auch von früheren Forschem hervorgehoben 
worden ist, das Ge.llivara- Vorkommen als 
eine magmatisehe Aaasondemng in Granit 
aufzufassen sein. T>;i-m11h' ^ilt auch von den 
schon längst von Th. Kjerulf und T. l)alili 
(N) t Magazin for Maturvidcnskaberne, Kristi- 
ania, B. 11, 1861) beschriebenen ^lagnetitr 
T.;i^er<?tritten zu Solberg- Lyn<,'rot fliei Tvede- 
sttand-Arendul), welche Lagerstätten iu einem 
gepreBten ^.Magnetit- Granit* auftreten tind 
geologisch mit denjenii;en in dem „Lofot* 
Cr:inif'* vrr^^lichen werden Tcuniien. Neben- 
bei sei bemerkt, daß auf einer Grube zu 
Lyngot typisches Apatit-Eisenerz vorkommt, 
zionlich genau wie zu Gellivura. 



LlterAtar. 

Besprechunrj. 

Bartonec, Franz: Die erzfährendea Trias- i 
schichten 'Westgaliziens. (Osterr. Z. für I 
Berg- und llQttcnweseu lHOi;. S. ('.45 — 6Ö0, i 
Ö64— 669 m. Taf. Xlll o. XIV.) 1 
Der YerfasRcr gibt ein sosamnienbftngeodes 
Bild Aber die Entführung der Tria.s-Si liichlen 
in Weetgaiizien an der Uand einer trefflichen 
tbersichtekarte i. II. 1 : 300 000, eines groBen Pro- j 
files quer über den Trias-Graben und zahlreicher j 
typischer Skizzen über das Erzvorkommen im i 



einzelnen. l)a.s Prold der Trias l)e!.lt'hl, vnii 
den Keuperschichten abgesehen, zuerst ans Nuili- 
poren-Dolomiten von etwa 50 m Hftcbti»keit, 
dann der Haiipt-Erziftgerstätte in den unteren 
Dolomiten, dem >>ohienkalk, als Liegendem der 
erzführenden Dolomite und den Myophorien- 
Dolomiten und K'Hlken d&s K<iih darunter. Eben- 
so, wie dieses allgemeine Pruäl mit dem des 
Tamowitzer und Beuthener Grabens im 
Preußischen r)b«?r.schlo?Ieii über ■'i.>: iiumt, dio ja 
auch die direkte l'urtsetzung iias Galizischen 
Grabens von .laworzno und Trzebinia darstellen, 
zeigt auch die .\blagerungsforni tier Erze in beiden 
Gebieten große Ähnlichkeit. Die Erze treten 
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1. ia Kruüten oft ganz aaskrislalliMBrt und 
in •cbaligen AbBondernogen eowobl als Bt«nd« 

ggd Galmei wie ah Eisi iilvips n if. 

2. in tonig weicher BcscliuffenUcit wahr* 
Bcbeiolicb infolge von VwilDdeningen bei der 
l^ngerstStto selbst, namentlich boi ip\\ Iii i t< n 
Erzen. Diese Partien sind von Lagen und i'latten 
Ton Bleiglaas durobsetit, 

3. in Kluft- nnd Spnltenaubfiillungen der 
Trümmerlagerstätten, wo die Zwiscbenriuuie uiit 
Erzkrnaten von Bleiginn« nnd BrnanrEiienstein 
auct^ofüllt werden; -- zusammen mit dieser 
Form der Lagerstätten kommen aucii zersetzte 
CnM nie feine Kristalle in toatgem nnd sandigem 
weichem Material abgelagert vnr; 

•i. in sekundären Lagerstätten, die keine 
groBe Tiefe erreicben. Der Verfasser rocbnet 
tW.u Czcma und Tarnowitz in Oberschlesion. 
Die Erze sind mulmig und haben einen hoben 
Wasaergebalt. Der Verfasser bezeichnet diese 
Varkommnisise uls Seifen. Die MSchtigkcit der 
Ensla^crstätten im Ausgehendem wechselt von 
geringer Stärke bis 20 2 m. Ihre Mftehtigkeit 
gegen das Muldentiefste ist noch nicht bekannt. 
Ebenso ist Aber die Art de« Vorkommens der 
BlendeiagerstUten und ihre Bleiensfühning in 
der tiefsten Zone noch so gut wie nichts be- 
kannt. Hur gelegentlich sind bis jetzt sultidische 
Erse in der Tiefe aufge.'^chlossen worden. 

Verfasser erörtert dann oingohonder die in 
neuerer Zeit vielfach erörterten Hypothesen über 
die Bildung der Erzlagerstitteo von Bernhard i, 
H'iefer, Posopny und Hoysch lag-Michael. 
Er schlieft sich im wesentlichen der von den 
letzteren vertretenen Auffassung an. Er nimmt 
gleichfalls die ursprüngliche Entstehung der 
Erze als geschwefelte Erze an, die nachträglich 
unter gowi^sen Vorbedingungen oxydiert wuraen. 

Die Erze sind Abtdltze aafsteigender Mineral- 
Wässer, wobei namentlich warme Wasser eine 
groUe Ivolle gespielt haben. Der Zneammenhang 
der Erzlagerstätten mit den Verwerfungen, 
Klüften und Störangezonen wird gleichfalls an- 
genommen. 

Zum Sililun bringt der Verfussor oinigo 
statistische Angaben über den bisherigen Erz- 
llergbau und ermuntert zu weiteren uiuiWseadeu 
Versuchearbeiten. Miehiui. 

Auszüge. 

Grodnor, II.: Die Genesis des Sächstsehen 
Granulitgebirges. Renuntiatinnspnigramm. 
I'hilos. Fakultät der Universität Leipzig lltOH. 
15 S. V*. 

im Anschinß an die Ausführungen des Ver- 
fassers auf dem IX. Intern. Deologen-KongreU in 
Wien i. J. l'.'OS, die wir in dieser Zeilsclirift 
1U<»1. S. 7tl u. 71 wiedergaben, seien hier dit! 
Schlußworte obiger Schrift «rgefülirt. Sic lauten: 

„So ist denn nach langem Hin- und Ilor- 
schwanken tier Ansichten schließlich der Korn- 
|>unkt (Icrjenii^en Anschauungen wieder erreicht, 
ZU denen der alte .Meister <!. K. Naumann be- 
reits in den dreißiger .LThren des vorigen Jahr- 
hundort« bei Erörterung der (ienesis dos Granulit- 
gebirges gelangte: Eruptivität und tektosl' 

ecke Aktivität des öranulites." 



„Wa» jetzt in Nauutanus Darlegungen wie 
eine Iftngst fiberwundene Keminissenz klingt, ist 

sein • Inrinspruchnahme des Sf^i l!-i«chen Mittel- 
gübirgcs Ith ein alter „Erheb ungskrater". 
Stellt man sich aber auf den Standpunkt der 
tlamaÜL'eii t^ 'ologie, •■■i wav * die ein^ij^r' '.u 
Gebote stehende Deutung gewisser tekloniücher 
Störungen, die, wie im Grannlttgebirge, mit dem 
En;]'!'! Illingen von T!iii)ffivgest einen im en^r^ten 
kausalen Verbände »tandco, eine Erklärungswei^e, 
die hente dnrch die Anwendung des modernen 
Begriffes „Lnkkolith" einen unseren An-' i- 
nngen angepaßten Ersatz tindet. Naumanns 
graouiitgebirgiseher .Erhebungskrater* ist zum 
tellerförmig denndierten Lakkolitbgebirg«" ge- 
worden." 

Morozewicz, J.: l»ie Risenerzlagersiatten di-s 
Magnetberges im südlichen Ural und ihre 
Genesis. T-chermaks min. u. petr. Mitt., 
Wien VMH. 2;?. S. IIL» — l.*)-», "Ji.'» 
Einem ausfidirlichen Auszug in der Zeitschr. 
f. Kristullographie n. Min., lOOti. 4S. Bd. S. dSi» 
bis entnehmen wir: 

j Was die E n t s t (> b u n g der Eisenerzinger be- 
; trifft, so macht es der Verfasser wahrscheinlich, 
daß sie durch hydrochemischo eluviale Konzen- 
trationen gebildet sind. ^Augit von der einen 
Seite und t^tiuuz und Calcit von der in it i.mi 
Seite stellen d:i8 Anfangs- nnd das SehiuUstnd iuiu 
einer Serie hydrochemischer ProzesfO dar, die 
unter Umständen die Ausscheidung und Ani^anim- 
lun^' Oer Mengen freier Eisenoxyde unter Ver- 
mltlcluii;4 von Gnui.H und Epidot zur I-Vdge 
haben. Einer von diesen Flllen gr^langt in den 
EraUgern des Hagnetberges zur Beobachtung." 

Ruff, 0. Über die iarbemle Substanz im roten 
Carnallit. ^Kali" 1. lUÜl. S. feO — bü. 
„Durch eine neehanisehe, analytische nnd 
krislallographifche Unt. rsiichung von rntge- 
färbtem Carnallit ließ ^icb fcbisielleu, doli 
dessen rote Farbe in •Übereinstimmong mit 
den bisherigen Animlmien :>llptn auf eine Bei- 
t meugung von wasserfreiem Eisenoxjd in Form 
I von Eisenglanz zurncksnfnbren ist. 

Ms wird vcr-ucht, hieraus abziiieiien, «.i.iß 
doi- Dampfdruck ;dler Hydrate dott Eisenoxjds 
größer als. derjenige einer bei 20^ gesittigten 
Carnallitlösung ist, d. h. größer als r),S mm. 

iDa der Dampfdruck der Eiseuosydhjrdrate, wie 
sich ans den Bilduogsverbsltnissen des Brann* 

eisensleins entnehmen laßt, gleichzeitig auch 
[ kleiner sein muß, aU etwa dem mittleren 
Feuchtigkeitsgehalt nnserer Breiten enteprioht, 

(I. h. I'ci 1?0" kleiner als ca. 12 mm. so ergibt sich. 

daß ilie Dampfdrucke aller Hydrate des Eisen- 

'>\yd.'4 bei 20** zwischen ft,8 und ca. 12 mm 
I liej.'r'n mns^eri: doch ist dies Ergebnis mit den 

iat»üchlich i< 'l acbteten geringen Dampfdrucken 
i iier Eisen i'j^yu Ii ydrate nur sekwer in Einklnag 

zu bringen." 

Thau, A. Die IJeurteilung von Koks nach 
>einem .\ns.=chen. Essener Glückauf 1907, 
S. 277— 28;^ m. 10 Fig. 
p IJas Krgebnis der Untersuchungen suMUDni«!!- 

fauend, linden wir in allen Koksaorten wi«d«r- 
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kelireod für tiolien AschfiugeUalt folgeuüo 
Mtrkmalfl: 

1. Unrcinigkeiton Von anv6rbr«nobaren 
Stvfl«ii im Brudi»täck; 

2. dankle« sandiges AiiDere ohn« großen 
l'ttreii reicht um ; 

3. auffalleud hohaa Oewicbt; 

4. die Porenrinder endieinsii im Brach- 
iiHk metalliBch gtinzend. 

Für oiiicn hohen Gebalt fto fl&cbtigen 
ltr»t»a<l(>.'ilen bpricbt: 

1. klangloser Fall anf einen harten Gegen- 
sttDtl : 

2. «chw»ne6 glanzlose« Aussehen; 

3. kleine blauaebwnrze Flecken im Bruch - 

»lüek, herrührend von unverk<»ktor Kohle; 

4. dicke Stücke, die keine btieiform habeo, 
u&d ieteht zerfallen; 

5. tief!<chwurz6s Innere der Poren nnd 
leerglanz der Hfinder. 

Ein hoher Wassergehalt i»t leicht fest- 
iitttellen, venn man ein Stöckeben Koka ab- 

i>i;til:'igt und unter der I.upo die Poren mit 
\^tsser augefüllt sieht. Mao kann auch ein 
Iflngliehee Stflekchen Koks fest mit der Hand 
titiischließen : dabei wird man, wenn d* r K iks 
feucht ist, ein kaltes Gefühl haben. Ein Wui>.';or- 
trehalt bie xn 6 pOt ist allerdiog« so von den 
i'orea aufgetsogcn, dnÜ wir ihn gor nicht oder 
kaum wahrnehmen können.'* 

Nnute Ersebtmungen. 

Berich, W.: Die Durchführung von Muur- 
aafnahmeu für technische Zwecke. Zeitschr. d. 
Hsterr. Ing.- and Architekten -Ver. 57. 1905. 
S. 451. 

Chalon, P. F.: Lea richesses niinerales de 
I'Alg^rie et de la Tnnisie. Paris, II. Dnnod et 
Pinnt. 190t. 100 S. m. 1 Karte. Pr. M :i,r.O. 

Ci-nwentz, II.: Schulz der uatürliclien 
Landschaft, vornehmlich in liiiyern. Berlin, 
Gebr. Borntmeger, IWt . 47 S. Pr. U —,75. 

Donath, E.: Die fossilen Kohlen. V rtrng, 
l^eh. im uberbchlea. Bezirksverein deutscher 
Chemiker am 8. 12. 1!*05. Zeib^chr. f. «ogew. 
Cberuie, XIX. lUOt',. S. f.r.T-»;»;«. 

£laaQ-LolhringeD, ilübenschichtenkurte 
▼OB BIsaB' Lothringen vnd den angrenaenden 

(jebieten, 1:200000 mit Höhenlinien von IUI) 
ZQ 1CK> ni. Hrsg. v. d. Direktion der geologi- 
schen Landeennteranehnng. Hit Begleitwort von 
L. van W'ervekc. Berlin, IIHM». 1 koior. 
Karte (2 Blätter; wit ÖH S. Xexl, 1 i'af. u. 
Fig. Pr. M 8,— , anf Leinwand mit Stäben 
M 11,—. 

Krdmann, 11.: Die Katastrophe von Maus- 
fi^ld nnd dae Problem des Coloradoflnsaes. £in 

Beitrag /-«r Ge^chichl' Jt^r Salzseen und .Salz- 
steppen. Petenoann» Mitdg. , Uolha. Bd. 
1907. S. 4«— 46, m. 1 Karte auf Taf. IV. 

Goesel, .1. G.: Minerals and Metals. Ite- 
ference book, useful data and table'^ of informa- 
tion ou legal, cuätomarj and scientific mea- 
surementa, geological cloiisillcatloSf etc. New York 
1906. 298 B, geb. H 15,— 



v. Hesse, E. A.: Der unterseeische Tunnel 
zwisciion Kngland und Krankreich Viun geologi- 
schen, technischen und finanzi' Ilün ^^l imdi unkt 
beleuchtet. Leipzig 11)07. Mit *J Karten u. 1 Taf. 
Pr. M -,7f.. 

I o V a II V i t c h , D.: Les rii-h<!sse.s min-'- 
rales de la Serbie. 1. L«w giäeiaeutü auriferei». 
Paris, H. Dunod et Pinat, 1907. 108 S. m. 
55 Kig. u. 1 K.rtf. Pr. Ms. , 

Jäoecke, K.: Lbcr die ilicorio des Ent- 
atehene der Kdilager ans dem Meerwaseer. Vor^ 
trat:, Ii. am 10. 12. lOO.'i. Zeitschr. f. angew. 
Chemie, XIX. lltOU. 7 — 14, ui. 8 Kig. 

Kiepen heuer, L.i Kalk nnd Mörtel. 
I ^fonatsschrift f. d. Stainbracba-Berofegon. 1907. 
i XXII. S. Ü7 — 31. 

j Mason: Wie Ihnge reichen die Bisenen- 

lager n«ich? Dailj Conaulur and Tnuie hN ].ori> 
V. G. ü. 1U06; — Zeitachr. f. angew. Chemie, 
XIX. 190«. S. 831—829. 

M ü h I Ii n n . .\ . . niit-^r Benutzung r'iiiAs Ar- 
likelä des Lehrers IS toll za llerborn: Uiuter- 
linder GrAnetein-Indoetrie. Monatttsehr. f. d. 
I Steinbruch^-Beritragen. 1907. XXII. S.Sl-<88, 
ni. 5 Fig. 

Petrasehek, K. 0.; Bie reohtiiebe Natur 

dei Bergwerkseigenturas nach iisferreichiMlitMii 
Kcchte, anier Berück»ichtiguDg der deutschen 
und französischen Gesetsgebnng. Wien, Mant, 
1907 .S. Pr. M . 

Potonie, 11.; Formation de la houille et 
des rocbes analognee, j comprie les ptHrolee. 
Gongr. intern, des mines etc. Lil gc l^tOf). Sect. 
de Üeol. appl. S. 509—552 m. 27 Fig. 

Precbt, U.: Die Bntwickinng der Kali- 
industrie. Zur Erinnerung :iti dio \ m <1 .laliren 
erfolgte bergmännische Erschließung de^ ätaÜ- 
furter KalisaUlagers. Zeitschr. f. angew. Chemie, 
XIX. litiMl. S. 1-7, m. 1 Kig. 

Kenier, A. (Lültich): L'Ktat actuel des 
reeherehes g> ol'>gii{nes ex4eut«*es en Enrope (cen- 
tralej sous jiatronrige of:i' i I Extr. d un rappoi t 
I de mission adresoe k M. ie Ministre de l ind, et 
I du traraiL 1906 (•)- Erster Teil: Le« travanz 
gi ologique.s, 10.*^ S. m. 1' Kig. - - I. Le plan g<'neral 
. de^ rocherches gcologiquos executeos sous patro- 
I nage ofßciel; II. L« leve gönirol de la <;arte 
gl <'logii|ue; III. Les lov/ri .>p< ciaux. — Travuux 
I de gcologio appliqaee. (Memorandum aux gi'-o- 
I logues ebnrgt'S du leve de la carte gi'ologique 
duns les b:iti.-in.^ houiller.» ; Mrmciramiiim a l usage 
I du personnel du Service et du musee geologique 
I oeeupÄ an recensement des renseignements in- 
dutstriels .Sur les roches et mini raux de carrü res, 
I mines peu profoudes et travauz k ciel ouvert). 

IV. Le Service permanent des obserrations, (Avis 
I relatif aux sonduges) : V. Le.s travau\ liüilio- 
I graphiqaes; VI. Les publications; Vll. Truvaux 
d'intt'ret locnl ; VIII. Conelueiona. (Ein xweiter 
Teil, über die Organisation der ge«l. Lande»» 
1 anütalteu, soll folgen.) 

I Rinne, F.: Vergleichende Untersuchungen 

fiber die Mdhodon zur Hestimmung der Druck- 
festigkeit von G6:»teinen. Bericht über von 
L. Prandtl and F. Rinne darchgeffthrte Ver- 
suche. Nuue^- Jahrb. f. Mineralog. etc. 11*07. 
Bd. 1. Ü. 45— öl, mit 2 Fig. u. laL VI — VIII. 
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K,Tb»,6.: Die Abbaametboden d«t Lao1t«B«r 

HraiiDkolilenroviere.«. iSerg- ii. Ilm. KunJ^cfaau III. 
J'Jl»?. S. it'.t— um;, I IT l')7 III. r. Till', 

Si baffer, F. .\.: Geolnjiihclivr Kfilnir für 
Exkunioaen im innct:il|iin<'ii Hi-< ki'n ilcr iiitolist<>n 
Cni^'t'liuii^ von N\ it-n. Sninmluiig ^o.ilup. Fiiliier 
XII. llerlin. (Jol-r. Bornlra.-g.'r, l".it»7. l'JT 
m. U Fig fr. M 2,40. 

ScIiulz-Brif.-en , II.: I>ris ."»uinkohliMi- 
becken io <I<t B<'l(rir><')ien <_':inii)iiii! uihI id llollüii- 
diseh Linilnirp. Berf;- n. Ilfitt»itim. I!iind-><>li:»u, 
KaHr.vvitz O.-.S.. <..l.r. B.liin. III. l'.H»!. S.U.". 
bis 12<> lu. l UI>»'t.>i^l)t.sk:irto ii. 1 Prof.: im«, Ii 
als Heft 6 der -."^amrolung Burg- iin<l IliiiUo- 
uiätiniHcliPr AlilKiiulluiijjfn'' des*t:llien \'erl:i^ivs. 
1. Gi5ugr«iiUis> lji:i uod Gv;>cb»cLlliche»; -. Uoo- 
iogischoB; Ii. WirUcbBftlMhe B«deutBn|; des 
Camjtinebeckens. 

S i in III ersbu ch , B.: Die ^u^^i^cbe St«in- 
kohleoinduMtrie uinl ibr«« wirtschaftliche B^i-ieu- 
tuD}^. W-rli. d. Vcr. z. Bfif<"ird. d. (iewt'rbf.-ll.-ilioo 
l'JÜT. 8. tJT — lu;i {öcbluli folgl;. Mit 2 Dia- 
gnmmen. 

II. 1- s - 1 ■ t s , ,].: Ftat :ii.'!uel ik« in.» <.nii- 
iiaiiiiianct;> äur la »tructure du ba-'^iüiu boaillcr de 
CbarUröi «t, aoltunment, da Umbeau de povMt^e 
de la Toinbe. C(jii<;r. intern, des niines otc. 
Ijege li^UO. >eci. do Ü<'ol. ajtpl. 6. — 2S.'> 
m. il T»f. 

T. Sury, l ber die Kadioakti viläl «Mni;:er 
«cbweiz«rischer Mineralquellen. Dispert. i^Au» 
,lfittlgD. d. natttrf. 6e«. in Freibvrg, äckveii.") 
Freiburg Scliwei,' . I veri.'fiuchb., 11106. 83 8. 
mit Je ig. L't, ii 1,1U. 

Timmerhana, Cb.: Leo gites ro^talliferes 
de la r<'gion de Morcsnet. ('ongr. intern, des 
mine« etc. Liege IDOü. Sect. de Göol. appl. 
S. 2t)7-324 m. 5 Fig. im Text u. 5 Fig. «af 
5 Taf. (l'ig- 1: Carle g<'<>|. de la fi«inc«t»sioll de 
la Vieille-MoHtagne 1 : l.")00o.; 

Watdeck, K.: ."^treif/ügc durch die Blei- 
uüd ."^ilberhutten de« Oberharz*^-. Halle, W.Koflpp 
11(07. Mit ü r»f l'r. M n.io. 

Zcese, A.. i>ii* Entwicklung dos Nieder- 
lausitzer BraunkoLtt-iibcrgbaue)< und iler Ein- 
frncbtworkc zu Ni-u- Welzow X'J.. im benonderen. 
Braunkohle Y. 11)07. 6. 77i> -78«'. 



Wolframene in fliMmien. Wie bekannt >), 

werden Wulfrauierze li.'nifig in den ,\lliiviyii<:n 
und (Quarzgängen d.\s Graiiiti;"bii ii'.s der l'io- 
vinxen C:iceris, (.'.>til(ib;i, Sul.im.ntvM, f'oiuna. 
Orcne-<« tir ! |\niti.>vedra >/< fiuulen, itrnb c'ili'l;:! 
ein re>;t.läi.aliiger .M'l).iu nur in Mdutiun in i'<>r- 
düba und zu San Fin\ in (ializien. Im .labre 
11*0,') lietrng die W'olfi anifr>r<lcruiig ibi.-.lbsl l(JO 
bi* 100 l-';. lu der Provinz SaUniam a werden 

■) ..lalirbtich für da« EiüenhütteoweseD" 
II. Bd. S. 2-'4. 

*) Nach .Revista miDera** 1906. 24. S*^pt. S. 622. 



Wolframene kanptiiSehlieti in deo AHnvioiien der 

eBarrueci. Piirdo'-Zone angetroffen, die Äusbentt» 
belr&gt etwa lUU t im Jahre. In Curaäa und 
l'onteTodra irerden Zinn- and Wolframerce von 
j (-iner l.ontionor Firma gewonnen und beido 
Mineralien auf eleklroniagnetiMchem Wega ge- 
:4cbiedeBt die Jabresersengung bellnft aicb dabei 
auf rund -i»0 t. In der Provinz ('('»rduba beiludet 
sieh die <.irube „La bopreaa'j woselbst mao di« 
mit <^iiarz vergeselUchaftet Torkommenden Erze 
^Wolframil mit etwa-'* Selieelit) tagbiiumäÜig ge- 
winnt. Die j^ahreiiproduktiuD betrigt indeBsen 
kaum 100 t. Die an vemhiedenen Ponkten der 
Provinz (_ :ie ■: ^ m- ,l,.n dortigen Alluvionen 
gesammelten Wolframerze belaufen «ich auf nur 
24 — 96 t im Jahre. Die j&briiehe Wolfram- 
erzgewinnung .Si inii t - beträgt demnach im 
gfintttigsteo Falle UOU t, w&hrend sie nach einer 
I Angabe tob Biewend im Jahre 1900 1958 t 
I erreicht Laben soll '}. Welchen großen Schwan- 
I kungen übrigens die Wolframgewinnong Spaniens 
unterworfen tat, mag nachstehende Zosammen- 
etellung der Fördemiengcn vernn.->cbatilichen* . 

Jahr im lt»98 IS99 1900 1906 
t t t « t 

Wolframercgewionntig 10 37 151 nm 900 

(Stahl B. Eisen.) 

I^rr!öl in dem Salzbergwerk Detdemona 
bei Alfeld a. Leine. (Prof. Dr. Precht, Zeit- 
schrift für ancew. Chemie 1907. Heft 5.) Anf 

iler <i70 ni ti-fen S hl.' d -s S,ilz'.iM>;\\.-rkN ^^m- 
deniona, au der Grenze zwi^•chcn ^'teiD- uotl 
Hartsali ist eine geringe Menge eines BrdüU 
Vi. 11 fi- Ilp^. H l Farlje ausgeflossen; es hatte tliis 
spezili-schc Gewicht 0,78y, war bei 30" dünn- 
ilfissig, dorehsiehtig und lief sieh leieht filtrieren; 

bei -f- lO** wurde dioVflfiSift; nnil trübe, an- 
«cbuineod durch Ausscheidung von Paraffin. 

Es begann (im Laden burgschen Dreikogel- 
kolbeii) bei .'»f»" zu sieden; I. Frakt. von 55 bis 
100 ' giugen 3,it% vom »pes. Gew. U,G75 über, 
IL Frakt. von 100— 150« gingen lSfi% vom 
sjtez. Gew. 0,72«! über, III. Frakt. v«tn 150 bis 
20O" gingen 15,8 "/^ vom .*pez. Gew. 0,75y über, 
IV. Frakt. top 200—250» gingen 11,6 »/o rom 
zj.ez. Ge« o.T^H über, Y. Frakt. von 250-300" 
gingen l;i,T vom sjiez. Gew. 0,802 über. Rück- 
stand über :>U()" 41,3 7o Tom spes. Gew. 0,880. 

T>iö Fraktionen 1 — V waren vollk inini»n 
wRNserhell; der Kückstand bildete bei /imiuer- 
teniperiiiiir eine gelbe, salbenartige Masse; ge* 
M biuolzen, ein klai-es. gelbe.^, grün fluoreszieren- 
(b's ( *] , dri.- bei ">'.•" zu erstarren resji. .sich zu 
triiben begann. 

Die.'^e.s Krd'd zeigt ganz uniei e ; bysikalisclie 
, l-.igeii>ciialteii ;il.s .•ijle soiisligen uud unter.-icheidei 
.sich d.-)Liii:cli gnnz auffüllend von jedem anderen 
Er.i J. .N .eli V. Kounen .-schien e« hauptjiftchiicb 

Purutliii /.n l>e,»tL'hen. 

Die Schwefelindustrie. : F. rtKetznnti der 
Nutiz d. Z. lltüi; ÖO für die Jahre l'.M.l 
bis liHX.) 

..Jalirb. I'. il. Kittenhuttenweden' IV. Bd. ä. 212. 
*} .Jahrb. f. d.Eiseoh&ttenweseo" III. Bd. 8. 2391. 
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Sizilieu bat in den letzten beiden Jahren 
4i« McbstebeodaD UoDgea Schwefel ansgef&lirt: 

V. 1, Ir '^to SUullon von Amerika 41 283 7U332 

Fä.t!ik!tj.cli 07 536 96 170 

7t>r)i;> 91)633 

<irnß».riianDicn 20 »«3 18 H47 

Kußlaml 16181 16 673 

Tonugal 12;!0> 13 196 

heut.-chlauil 34 967 -^«319 

M^tirreu-Ii 22 7')6 -Villi 

Griechenland, Türkei .... 265GÜ 20069 

B.^lgien . 13 940 14 442 

Skandioavien 2160« 18288 

Spanieo 8130 2418 



NiederUode 



6530 



4 m 



lasgesamt ftinscl»li«Diieli der 
übrigca Linder 387 432 456260 

Die Vorrite an Schwefel auf SiiiHen Ter- 

jiiehren sich von Jahr zu .lalir; sie betriii:" ii im 
Jahre 1904: 31i>6 541 t, 1905: 462 437 and 1906: 
525 1 15 t. (L'Engrms.) 

Die PrMiliiktii>n vnn Scliwofel in den Yer- 
«taigtea Staaten von Amerika bat »ich nach 
eioem Berichte de« ü. S. Oeologieal Snrvov im 
Jahn- 190.') auf IS] f. 677 1. t 'zu '.'i'tn Pfund 
— 1016,05 kg) im Werte von 3 706 560 Dollar» 
belaufen. Der Wert entspneht einem dnreb- 
^cbnittlichen Preise voti L'O, { D-.Uars für 1 P t 
grölite leil der Produkte kam aus Louisiana 
i vergl. d. Z. 1906 S. 29}, geringere Menf^en 
wurden in Nevada und Utah pi • iuzifit T)-v 
Verbrauch wird auf 5ä9 578 1. t angegeben. Ans 
Texaa and Kolorado iat im Jahre 1905 hein 
."^chwefel in den IlninJ- 1 gekoramen, doch er- 
wartet man, daß »ich diese Staaten an der Pro» 
duhtion des lanfenden Jahrea beteiligen werden. 

AiiifTtcrin Snlphnr Miiiiti^" C>. h:if krnzüch 
den Betrieb ihrer Miaeo am Uiu Grande, der 
mehrere Jahre eingestellt gewesen war, wieder 
attfgenoninifn. 

Ao der Nordküste Perus bei Secbura gibt 
es gas* nahe dem Meereeafer grofie Sehwefel- 
lager; der zutago lipp;ende Schwefel i*t tu etwa 
50 Pros, luit Sand veriuiücbt. Ein Aktienuntcr- 
nehmeo «Conpania Aanfrera* ist wieder nea 

or'janisiert worden. unA rnnn t?t fm Bn^rriffe, iu 
Sechura neue Ma&chinen aufzustellen, welche bei 
der Torfaerigen Probe in Lima fast reinen 
Schwefel (98 Pr<'7.> liefprf' n. Später will man 
siucb zur Fabrikation von Schwefcls&ure sclireitcn. 
(.Z. f. angew. Chemie* 1906.) 



Veretas- «• Per«oa€iuMe1u*ieliteii. 

Wisseo, Können nnd Wirtschaften. 

In der S. 72 ciwiihül^ii uml .mi 8. Märe d. J. 
gehaltenen .\ntrittBvorle»ung alf« Privatdozent an 
• Ut 1 echnisc^iiTi IFochschuio zu ("harlottonburg 
über .Deutschlands Lagerstältenvorräic'' ent- 
wickcito und begr&adete ich doreh Beispiele 
folgende Leit^;lfzp: 

1. Da£ Zubaiuiueiigeheu vun Theorie und 
Technik, das Dentaehlanda Indnstrie so milehtig 



entwickelt bat, niuQ ergänzt werden durch die 
Wirtschaft, durch die Ökonomisehe Organi- 
sation. 

2. Der erste Schritt jeder wirtschaftliclien 
< )rganiijation ist eine Bestandaafnahme, eine 
, Inventur" der Kräfte und Vorräte, — für die 
anorganische Großindustrie also eine Aufnahme 
der Kohlenlager und W'a-serkräfte, sowie der 
Kohmaterialien, also der Lager8t4tten nutabarer 
Mineralien aller Art. 

8. Bei dieser Lagerstättenaufnabmc kommt 
es weniger aaf blofle Vorratszahlen an, al» viel- 
mehr auf Vergleiche unserer Vorrlt« und unserer 
Vorratsdauer mit denen des Auslandes. 

4. Aach nicht auf die aheolfltaii Uengen, 
sondern auf deren Einstandswerte, auf die Selbst- 
kosten bis zum Marktort oder Verbrauchsort, 
nnd zwar nicht nur auf die eigenen an sich, 
sondern auf die eigenen im Verblltnis zur Kon- 
kurrenz. 

5. Ferner auch nicht nur auf diese Ver- 
gleiche im ganzen für ein ganzes Reich, sondern 
im einzelnen für lüe vorschipilcnoii Reviere, also 
fiir Provinzen und Kreise, und auf die den Aus- 
tausch vermitteluden Verkehrswege. 

(J. Erst --olclie V(M ^'leichende Ermittelungen 
von Deutschlands krinftigeuLagerst&ttenleistungeo 
geben die Gründl sge 

a) für <:hif ui.'Miinlr L i f: c:> rs t ä 1 1 e n p o ! 1 1 i k 
im Lande (durch Mutungsgesetze, Tief- 
bohranfschlüsee, Srndikatsbestrehnngen, 
Frachttarife, Wn-sr-r-t rriCen 

b) für eine weitsichtige Verwertung eigener 
Lagent&tten gegenflber dem Aaslande und 

c) kolonialer oder ansIrmdiM lirT Miiierul- 
vorräte für unsere heimische Industrie 
(dnreh Handelsverträge, Ansnahmetarife, 
v(ilkerrechtlicbe Schinahrtsgosetze, Ko- 
ionialpolitik u. dergl.). 

7. Daa auf nnseren technischen Hochschalen 

gfpflop'to thpnrpfischo Wissfii untl jirnkti^ichf 
Können muß ako, wenn wir nicht trotzdem 
alsbald Tom gesehtftigten „Amerikanismus" über- 
flügelt worden \volt<n, durch eine Lehre von 
der wirtschaftlichen < )rganiaatiun ergänzt 
werden, deren ichwierigstes und eigenartigstes 
Geblüt die neue DissipUn der Lageratftttenwirt-' 
ücbafc i«;t. Kr. 

IHa OMlof^sohe LtndMuiitilt uiul Berg- 
•kftdemie im Preassischen AbgeordnetenhaiiM. 

Die letzten Yerliandiungon im Aligcordnoton- 
hausi.^ bruchteu wieder eine Knttäuschung! Die 
Verbältnisse selbst — d. b. die Kaumfrage, 
Persr,n,itrni<!en, die Technische Hochschule mit 
dem iü-.euhrittenfach, der Rückgang des Berg- 
akademiobesuches, ferner die bergwirtschaftlichen 
Aufgaben, das neue Hnrggosetz, die notwendige 
Trennung des Bcrgtiskus von der Bergpolizei — 
drängen nun a b er d o ch z ur Imj l - e h 'M >i u n g; 
deshalb seien die abermals vorgebrachten Wünsche 
i'im übrigens immer deutlicheren Tone) und die 
ministoriüllen Ver8]irechungen (uder vielmehr 
Entscliuldi;.Min<;en) liit-r wortlich angeführt, vorher 
aber, z,ur Bechlfertiguug jenes -wiederl", ein 
ROekblick anf die froheren Verhandlangen ge- 
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Stattet. — Die ansfahrlich« Wiedergab« de» 

Etats für l'.tO" mir il. n •^ur -i< knuppeo amt- 
lichen Bemerkungcu »chlieUt bicU an. 

f8.9ö. 

(JAÜ. SitzuBg, am März.) 
Yei^l. diese Zeitschrift 1895 S. 181» 183. 

um. 

(17. Sitznog, am 6. Februar.) 
Tergl. d. Z. 1900 S. 9ß. 

1904. 

(20. Sitzung, luti 1(5. Februar.'; 

Dr. Schultz (,Bochuin;: ^. . . . uiaD ist 
»u einem Punkt angelangt, wo es in der 
jetzigen Art nicht weiter gehl. Diebeiden 
grotien Inötitate in einem tiebäudo erschweren 
sich gegenseitig die Existenz, die Batwicklung". 

(Die weiteren AasfOhrungeu siehe diese 
Zeitschrift 1901 S. 151.) 

jrm. 

(IIIS. Sitzung, am 11. Februar.) 
Haeco, Abgeordneter: Heine Herren, der 

Etat (für IfOli) für die Bergakademie zu Berlin 
und die gcuiugit>che Laudesanatalt hat wohl für 
alle diejenigen.'die es ernst mit der Entwlckluog 
dc! 11- . !i Ii 1 ^'iii.innisch-wissensfhaftlichen Lebr- 
anätalt iu PrcuOen, die es ebeniäo era»t mit einer 
Verbreiterung und uütxlichen Verwendung der 
Arbeiten der geologiscben Lande»anstalt meinen, 
eine große Enttäuschung gebracht, ich er- 
innere daran, wie unser leider zu früh ver- 
storbener Kollege Dr. Schultz (Bociium; bei 
jeder Gelegenheit darauf aiifmerksam gemacht 
hat*), daB die Beschleunigung der Arbeiten der 
gCülogiischen Landesanstalt unter allen l.'m.ständcn 
notwendig wäre, daß die Bedürfnisse des prak- 
tischen wirtschaftlichen Lebens eine schnellere 
AuÄfülirunc der von der geologischen l.ajjdes- 
anstalt unternommenen Arbeiten notwendig 
machten. Meine Tierren, ich erinnere ferner 
daran, daß im vergangenen Jahre noch der Herr 
Finanzminister auf die Dringlichkeit eines 
schnelleren wirtschaftlichen Aufschlusses 
dos Landes hinwies luid dies als eine tier ersten 
Aufgaben der Königlichen Staatsregierung hin- 
stellte 

.Mi'ine Herren, wir haben iu PieuBen den 
Aufschluß des Landes so dringend notwendig, 
daß jeder, der sich um die wirtschaftliehen Ver- 
bältni.s.>>e den Landes kiiinmeri. darülier wohl gar 
Dicht im Zweifel aoiu kann. Auf der Konotnis 
der materiellen Hilfsmittel unseres Landes be- 
ruht in er.-ier J.iniu die ganze \ '»Ikswirtschaft. 
und daU diese Kenninib noch laiigo nicht weit 
genug geiVirdert ist, j:laube ich, werden die 
Herren aus tler Bergvfrwaitun^ alle zugcbi-n. 

Ich verweise nur darauf, wie dringend not- 
wendig im einzelnen Falle die Anfscblü^se sind, 

iini groLSt! bestellende Industrien zu etlialteti. 
Im Werten z. B., wo wir uns heute noch auf 
die seinerzeit beröbmten v. Deeben sehen Auf- 
nahmen stützen milssoB, haben sich Verhältnisse 



•) iüehQ d. Z. 1904. S. 150. 



heransgesteHt, fßr die diese Aufnahmen heut« 

voll.ständig nngenügend sind. Im sfidlich-tto 
: Teile von Westfalen, im Siegerland, haben wir 
eine Bergindastrie, die in nicht allsn ferner Zeil 
ihrem Endo enlgegen-sieht. wenn niclir tiM • 
Aufschlüsse erfolgen. Die Kuuigliche StaaI^• 
regicrang hat die Pflicht, in erster Linie lo 
>olchen Käilen einzugreifen und die geob.tgi^o].- ü 
Aufschlüsse des Landes derart zu fordern, d*& 
man frQhzeitig dem Rfickgang der Indastrte 
Einlialt tun und liie Mittel anwenden kann. Ji- 
I nötig sind, um neue Aulschlüsse zu itacheu, den 
I Forsehnngen und Anhaltspunkte», die die Geo- 
logen geben, nachzugehen und damit eine br- 
I deutende Bergwerks- und Eisenindustrie am Leben 
I EU erhalten. Ich möchte den dringenden Wunsch 

, iiussprechen. (biß die Arbeiten der Landesar.stal" 
»o gefordert werden, daü solchen berecbligteo 
Klagen der Boden entzogen wird. 
! lIoir<ii. lie Aufnahme des Lande- 

ist ja nicht die einzige Aufgabe der geologische» 
Landesanstalt; es sind in der letzten Zeit aach 
andere .\ufgaben in der i »ffontlichkeii b. t. tit 
I worden und haben die Anerkennung von Faca- 
I leuten gefunden, Aufgaben, die notgedrungea 
I der geologi.schen Landesanstalt meiir oder wenitro" 
zufallen und ihr neue Arbeitsgebiete zuweisen. 
Ich Terweise auf die hervorragende Anregntii; 
dos Bergingenieurs Krahnumn über die bori;- 
geologische Aafoahme dos Deutschen Reiches. 
Ich kann mich Tollstftndig mit seinen .km- 
I führungen einverstanden eiklären, daß •-•< 
I im Interesse der Bergwerksiudaslrie und u«!r 
1 darauf basierenden andereo Industrie erfurderlidt 
ist, eine ber g w i r ts ch af 1 1 i e ho .\nfnahaie 
des Deutschen lleichas mit den in seinen 
Oebieten ruhenden Lagerstätten von Kohle, Brcea, 
.Salz und sonstigen nutzbaren Mineralsubstanzfn 
nach ihrer Menge, ihrem Wert und ihren Forder- 
bedingungen aahlenmtSig vonsnnehmen. Diese 

Aufgiilie muß der Natur der Saeho nacl» il-rr 
Geologischen Lande.-anstalt zugewiesen werden; 
aber mit ihren heutigon Mitteln kann sie un- 
möglich ihre Auf^'abcn noch ausdehnen. 

.... hier darf kein «fahr mehr vergeben, 
ohne daß eine gründliche Änderung eintritt. 
I Zu einer .\enderung ist ja schon ein Ver- 
such gemacht worden mit der Pachtung eine» 
in der Kihe liegenden Gebäudes, f&r das zur 
Zeit etwa 27 ÜOi) M. Pacht gezahlt werden: ir^ 
nftchsten Jahro werden dafür ItiMiuu M. bezitiilt 
werden. Aber heute »st das gepachtete Gebäod« 
I sch<tu bis zum Speieher gefüllt und in je^it-r 
I Abteilung besetzt. Dabei sind die Beamten der 
I Anstatt in den Tcrachiedenen Gebäuden rerstr^ut. 

die Bibliothek ist aus dem Haujitgebinde heii'i- 
i genommen und in ein Kebengebiude gubracii*. 
I worden. Die ganze Verwaltung ist daher he- 

liiii'.lerl und die Benutzung der Bibliothek Bsd 
I ihrer Hilfsmittel sehr ersehwert. 
I Uthemann, Geb. Bergrat, Kegieruc^- 

kommissar: Ich möchte dem Herrn Abgeordneleo 
j Macco erwidern, daß seine Anregung auf gutea 
• Boden ftllt. Wir sind auf ilcni \\ egc, auf dem 
: er uns zu sehen wünscht, seh-to ein gutea ."M ick 

TOrwfirts gc>eli ritten. Man siehfs alloniings 
I augenblicklich auch nicht; denn wir sind bisher 
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mit den Vornrbeiteli bcsehfiftigt geweMn; wir 

sie jetzt ahgcRcUltvHsen und sind so 
j w«it, daU vir aas klar «ind über das, 
«»• wir tun woll«n ffir den Aosbaii der 

i'ei'logiächen Landcsanstalt, der nucli von 
itt Kegierosg al« osabweisbar. notwendig und 
oidit weiter binauttchiebbar angetehett wird. 

Ith denke, fichon im nüch&ton Etat werden 
gus beträcbtlicbe Sammen entbaiten sein, 
«in nntehst einmal die eiforderliciie Terrain 

i.kuuft^n uim! il;irin an den Bau der einzelnen 
Libuntorieu und Bureans herinaageheo. Wir 
braaehen gar nicht mehr in die Berf^akademie 

ZQ gehen, um zu wissen, wie cne es da ist. Es 
«iehl nocb viel scbiinimer aus, als Herr M a c c o 
xnsegeben hat; denn er hat noeh nieht die engen 
Häuri^r gesellen, die wir in der luvulidenetraße 
iuben mieten niössen, in denen ganz Terteiit 
und zentreut die einzelnen Beamten aitxen. Wie 
fteiagt, im Prinzip ist beschlossen, die geolo- 
ptehf- Landtt.sanatalt zu erweitern und aus- 
tabsuen, ich denke, der generelle Plan wird 
im Diebsten Jahre dorn Hohen Hause vorliegen. 

Der Herr Abgeordnete Macco hat dann 
fiae weitere praktische Betätigung der geolo- 
j;i»ehen Landesanstalt angeregt, wenn ich ihn 
richtig verstanden h.nbe. AtuL lin -ind wir 
sehen vor einigen Monaten vorgCt^angcn. Wir 
liiben es in er8ter Linie ffir richtig gehalten, 
liiei'e praktische Betätigang in der bc^neren Be- 
friedi|rung der Bedürfnisse der Wasserrer- 
eorgüii- u siuli ii. die ja heutzutage bei den 
«inselnen Gemeinden immer mehr hervortreten. 
Es \6X verfügt worden, daß die Gatachten, welche 
bisher von unseren Geologen als l'rivutarbcit 
211 besonderen Taxen gegeben wurden, als Dienst- 
•iifgabe, aho lediglich gegen Erstattung der 
iieisennkoaten, sftmtlichen Gemeinden zur Ver- 
f gung gestellt werden. Ebenso haben wir in 
der Sammlung von geologischen .\ufschliibsen, in 
der wMterea Ausarbeitung, Bearbeitung, Ans- 
2o?tftltuDg USW. von Lagerstättonkarten einen 
jcbritt weiter getan. Ob wir allerdings den Weg 
gehen werden, den Herr Krahmann vor- 
cc'.-chlaßen h it, den einer bergwirf schaftlichon 
lnventuin.uti.;iim;<j für da.*< Deutsche Ifeich, weiß 
ioh nicht: ich möchte es nicht befürworten ; ich 
iiAte das mehr für Theorie, womit wir etwas 
Praktisches nicht erreichen werden. 

Dr. Voltz, Abgeordneter: .Meine Herren, 
ioii bin ebenfalls ganz und gar für die Auirflge 
d>3 Herrn Kollegen Macco bezüglich der Be- 
willigung r- irhlicher Mittel für die geologische 
I.andesanstalt und für die Bergakademie, damit 
dl'- Mißstände, die allseitig beklagt werileu, 

I alJignt beseitigt werden Ich mf>ch(e 

liibcr bitten, daß .... insbesondere auf den 
'.iel'ieten des huhcrcn Untorrichtswesen* und tier 
.'eologischen Landesforschung, die erforderlichen 
^'itt^^| im reichlichsten Maß« bewilligt werden, — - 
im eigensten Intere&so des Staates selbst. 

ma. 

(22. Sitzung, am 14. Februar.) 
Maeeo, Abgeordneter: . . . leb will zum 

>' hluß nur noch die Hoffnung aussprechen, daß 
u&sere Bergbehörde den wachsenden Verhält- 



nissen unseres Landes Rechnung tragen möge 

durch eine recht baldige Erweiterung und 
Verstärkung unserer Bergakademie und der 
Geologischen Landesanstalt, derjenigen Anstalt, 
die in erster Linie dazu berufen ist, das all- 
gemeine gewerbliche Interesse auf wissenschaft- 
lichem Wege zu fördern. Es ist uns ja in Aue- 
sicht gestellt worden, daß tla neue Verhältnisse 
eintreten sollen; aber nach dem Plaue, wie er 
Torzulieffen scheint, dürften wir noch lange Jahre 
warten müssen, bis seine tatsächliche Durch- 
führung erfolgt ist. Die Verhältnisse in unserer 
Industrie geben aber so rasch Torwlrts» die 
wissenschnftlichcn j^nforderungen steigen so, daA 
es Lnrecht wilre, abzuwarten, bis das ganz« 
Projekt fertiggestellt ist. 

V. Velsen, Oberberghauptmnnn, K\'u ii i ungs- 
kommissar: Ideine Herren, der Abgeordnete Macco 
kann flberzeugt sein, daß wir aofs ernsteste be- 
strebt sind, vor allem die Geologische Landes- 
anstalt zu praktischen Zwecken zu verwerten. 
Ich bin der Ueinung, daß das Geld, das wir f&r 
die geologische Landesuntersuchung aufwenden, 
reichlich genug ist; mit diesen tiäÜOOO M. liOt 
sieh sehr viel machen. Der gr&Ote TeO dieser 
Ausgaben wird ja allerdings liurch die wissen- 
schaftliche geologische Kartiorung des Landes 
verursacht, nnd dabei wird man ja vielleicht in 
der Lage sein, eine Reihe von praktischen Auf- 
gaben noch mehr in den Vordergrund zu stellen, 
als es bisher geschehen ist, und ich bin dankl<ar 
für jeden Fingerzeig, dar uns nach dieser iJich- 
tung hin gegeben wird, für alle Wünsche, die 
nach dieser Richtung hin geäußert werden. Der 
Herr Abgeordnete Macco kann äbenengt sein, 
daß wir darin tun werden, was wir können, und 
insbesondere, sofern es gilt, unsere Bergakademie 
weiter auszubilden. Dabei spielt aber, wie ich 
bereits gestern gesagt habe, die Terrninfrage 
eine außerordentliche Rolle. An uns -soll e» 
nicht liegen, daß ."lowohl bezüglich der Erweite- 
rung der ( ieoIogi^chen Landesanstalt wie bezüg- 
lich der Bergakademie alles geschieht, und zwar 
in Karze geschieht, was geschehen kann. 

1.907. 

■J'). Sitzung, am 26. Februar.) 
Macco, Abgeordnetor: Meine Herren, wir 
haben in Preußen die älteste technische 
Unterrichtsanstalt Europas im Berg- 

; we^on. Sie hat früher und bis vor nicht langer 
Zeit an iler ."^jiitze aller l)crgt« ohnischyn L iitcr- 
richtsanstalten gestanden, und es ist meiner An- 
sicht nach Ptliclit aller maßgebenden Faktoren, 
ihrer Entwicklung ein Icbhufies ln)ires>e zuzu- 
wenden. 

In <ler Undgetkommission ist an den Herrn 
Minister die Frage sreriehtet worden, wie xur 
Zeil die l'liine bezügli' L i.i:>. rcr Bergakademie 
und der G e f»l o g is cli e n Lan d es:i ns t a 1 1 la;^en. 
Wider Erwarten hat der Herr Minister für 
Ihindel und Gewerbe, iler sous: stets i.-ine freund- 
liche Auskunft gibt, nur die giuiz kurze, bei- 
nahe abweisende! .Antwort erteilt: die ."^ache 
licL't beim F i n a n z m i n i s t e r. Damil ist dein 
Hohen Hause sciiwerüch getiieiit. Es handelt 
sich um Auskunft ül)er die organisalurisrhe 
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Lage anserer wiclitigsteo AD«talt«n fnr den 

L'Dtoniclit und den Aufschluß des Landes. Wir 
jiaben allen Grand, darüber um Information zu 
bitten; denn ieh meine daa Land, das darcb 
das Hohe Hau8 vertreten wird, hat ein Recht 
darauf, Aber die einzelnen Phaaen unterricbtet 
Sil bleiben, nach denen aieli diese Organiaation 
jetzt entwickelt ; C8 hat ein Keckt darauf, und 
dies wird auoh im Interesse der üorgwerluver 



die logische Konsequenz., nnd es ist mir auTer- 
ständlicb, wie die Horren von der Bergver- 
«aitung da« in eiaer >iebonbomcrkong^) im Etat 
abmacben und ans keine prinzipielle Brbltr- 
UDg über die geplanten Änderungen geben. 
Demgegenüber halte ich es für meine Pflicht 
ieh befinde mich dabei in Oberrnnstimmiing mit 
vielen Autoritäten der Bergwerkaverwaltung und 
auch mit meinem verstorbenen Freunde Schultz — , 



«alttug besw. des Ministeriums sein. jBs mil0te | die Notwendigkeit einer Trennong der Berg 



doch die Verbaadlungea fördern, wenn volle 
Klarheit gegeben wird, wenn die Meinung des 
Hoben Haoses vor AbschlnB der Verliandlangen 

gehört würde, anstatt daß man sich über die 
tats&chltcbe Lage und die Absichten ausschweigt. 

Meine Herren, ich korome zuerst auf die 
rllumlichen Verhültnis^e die»or Institute. 
Wir haben in früheren Jahren schon vielfach 
Klage darnbor geführt, daß die Bergakademie 
und die Geologische Landesanstnit in vollkommen 
UDZul&oglicben Küunien untergebracht sind. Vom 
Minifltertiseh ist vor einigen Jahren geradezu 
gesagt worden, daß meine ächildcrungen der 
Unzuträglichkeiten dort noch viel zu gelinde 
seien. Ich bin gewohnt, mich ziemlich deutlich 
auszudrücken; Wenn aber von Ministertisch meine 
Ausführungen noch als zn gelinde bezeichnet 
wurden, muß es doch sehr schlimm sein. Es i»t 
kominch, wenn diesen Bedürfnisseii jetzt durch 
Ausbau %-on ein paar Dachzimmern entsprochen 
worden soll. Heißt das deiu gruUen Bedürfnis 
entsprechen, den Ansprüchen zu genügen, die 
eine solche Anstalt erheben kann, und kann 
darauf der preußische Staat etwa stolz sein / Ich 
Dreine, wir sollten uns schftmen, dafl sieh 
die->^ A ri c gt' II Ii e i t TOS Jahr ZU Jahr 

Wichtiger noch als die äußere Frage ist 

die Fraj^i» der inneren O r gan i s :i t i ü n Vieider 
Anstalten, die Irage iler Ordnunt; di':* Vorlifilt- 
nisses zwischen Bergakademie und (Texlogjsclior 
Landesanstall. Sic bat. wie sio wi.-son, schon 
lange g«spielt un*i ä iU auch nach den Andeutungen 
vom Miniatcriuni Gegenstand weiterer Verhand- 
inngen sein. Aber die Sache kommt riebt 
V III Fleck. Das einzige was ia der Beziehung 
im Etat enthalten ist, und was eigentlich den 
Herrn Ministi-r doppelt hätte veranlnasnn snllfii, 
uns eine Aulldärung zu geben, ist, daß ujuii 
den Direktor der Gooloiri>i hi ri Landesanstalt 
in l':irif' und Gehalt dfrii Dirt-kinr der Berg- 
nkadeniie glcicltgeHttillt hui. .'^Hchliclt bin ich 
damit ganz einverstanden; aber ich möchte doch 
darauf hinweisen, d:iß die Suiznnireti der König- 
lichen Geologischen Laudtoaubtaii und der Berg- 
»kiid' [iii-3 zu Berlin die ganz klare Bestimmung 
enthalten: Der erste Direktor dor Geologischen 
Landesanstalt ist zugleich Direktor der Berg- 
akademie. Hier ist also von einem ersten Direktor 
die Rede, un^l jetzt haben wir im Etat die Position 
für zwei vollständig gleichgestoUte Direktoren. 
Wenn man damit ganz einverstanden ist, so wftre 
<>s doch notwendig, diese .\nderung nicht so 
still oinzufühn^n , sondern damit energisch 
eine Änderung der Organisation nnd der 
Slatnti-Ti der Borgakademio und df»r Geolo- 
gischen i.andesauätall herbeizuführen. Das wäre 



nkademia und der Landesanstalt im luter- 
esse der weiteren Entwicklung der ersteren und 
der Sntwiekeinng der wachsenden Aufgaben der 
letzteren zu befürworten. Beide Anstatten müssen 
aber in nachbarlichem Zusammenhange bleiben, 
am ihre Aufgaben zu erfüllen; denn die Berg- 
akademie muß sich auf die Geologie stätxen, 
sonst bilden wir Bergleute aus, die ihren immer 
größer werdenden Aufgaben für die Zukunft 
nicht gewachsen sind. Unsere BergiDgenieore, 
die ins Ausland gehen, können dort in unent- 
wickelten Verblltnissen nur nach der Natur 
arbeiten, nicht nach Erfahrungen, und dabei i^r 
die Stütze auf die Geologie die erste Be- 
dingung einer erfolgreichen Tätigkeit. 
Ich würde es daher bedauern, wenn beide Anstalten, 
wie es geplant zu sein scheint, auseinander- 
gorissen und mchcre Kilometer von einander 
entfernt weiter ausgebildet werden, sodaB eine 
gegenseitige Ergtasung für beide Anstalten «n* 
möglich ist. 

Für beide Anstalten ist eine recht baldige 
Kl&rung dringend erforderlich. Die Herren, 
die an der Bergakademie unterrichten, können 
die Entwicklung für die allern&ohsteD Jahre 
niidit ühei^ühen. An der Spif/.e der .\ii>t.i!t 
sieht als sugeiiHUuter erster Direktur ein ilerr, 
der schon über ein Jahr kommissarisch angestellt 
ist: die Lehrer >iüd Tiber die eigene Zukunft 
uiiaiclier. GlHuljen denn die Bergwerksbehürden 
und der Herr Minister, daß unter diesen Um- 
stfinden sich tüchti;^e Kräfte heranreichen oder 
halten lassen? Ich glaube, nlie I'raxis jprichl 
dagegen. Die Schüler diesen An^i^salten, 
die Bergba«?ietli>senen, werden durch die eigen- 
artige Praxis der Oberbergimter schon ict 
Studium auf die geringste Zahl beschrftnkt. 01 
d:i> klniT war und von einem weiten lilick in 
dit! Zukunft unseres Bergbaues /eugt, hisse ich 
dahingestellt; für cüe I ntere>sentöD unter dem 
Publikum war es jedenfalls höchst fatal. VieK> 
tüchtige Leute sind dadurch davon abgebaltea 
worden, den Bergbau zu studieren und sich sl? 
Bergbaubeflissene (>in>cLreiben zu lassen. Nach 
den Familien, nach den Stellungen der Väter 
und nach anderen Kfteksiehten, die durebaos 
nicht mit der Qualität zusammenhangen, wir«! 
beurteilt, ob die jungen Leute geeignet er;>clieinec 
als Bctiissene aufgenommen au werden, und du-' 
bedauere ich. Was hat das für eine 1 ' iIl;.- aaf 
unsere Akademie gehabt? Wir haben, \i«on ich 
nicht irre, im vorigen Jahr 144 ßergbaubciflifleeoe 
als Studierende an der Akalcniio gehabt; jetzt 
haben wir ÜO, im n&cbsten Jahr werden 6& 
oder 40 sein, and das alles, weil die Bergrer- 

*; Vergl, unten S. 9Ö, Mitte. 
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saltuog diesen Teil der ihr zustehenden Aufgabe 
mit Gleichgiltigk«it behandelt. Unsere Au- 
•falt ist znrt;rk gegangen. Die hi"i(^IiNte Eile 
I iit not, weiiu unsere alte bcrühiuic Ltjkiunstalt 
' irieder auf die Höhe gebracht werden tioil. . . . 
In betreff der Stellung der Studierenden 
«elb^t hat man vor einigen Jabreo einen 
!Stadi«npl»n, getreont ffir B«rgbanbe- 
fü.-tsene und H<irpringenieure, entworfen. 
Nach allem, was ich damalt» in der Konimis^iun, 
ofid vm ich weiter bei eingehendeai Studium 
in der Pra.\is erfnhrcn hnbc. m- chfo ich mich 
aoX den Boden stellen, daß es unrichtig ist, 
bent« einen ITiitereebied swiseben Bergbanbe- 
fli^fcnen und norgingaoteiiren zu machen. . . . 

Meine Herren, .... Uenken Sie dnrftii, 
«tno wir ansere wirtecbuftliebe Stellsng 
erhalten und uns in Europa konkurrenz- 
fähig weiter entwickeln wollen, daO ed 
dna die UmpUafgeb« «ein moft« aneere Jagend 
In rirhti»;er und verständiger \V(M?e ansoleiteo 
ufid für ihre Berufe au»xubilden. Wenn wir 
dien Orondlage ▼ernaobltoeigen, vemeeblSssi- 
gen wir das ganze B o r g b a ii w es c-n . Dabrr 
mochte ich mit meinen heutigen Ausführungen 
uf di« xnrseit Torbendenen Übel binweieea 
lind dazu bcitiTigen, daß wir für Hie Znknnft 
unseres Bergbaues besser sorgen, als es 
biiher gesebeben ist. (Beirdl). 

Di l brück, Minister für Handel und Ge- 
werbe: Meine Uerren, der Abgeordnete Maoco . . 
bat speziell nnf die Notwendigkeit hingewieeen, 
ein Bild von dpri Sohäsz on un Erzen, 
namentlich an Eisenerzes, zu bekommen, 
die nnaer Vaterland noeb «ntbftlt. leb ball« 
(liefen Wunsch für absolut lerechtigt und eine 
baldige Lüsong dieser Frage wirtschaftlich für 
dringend wQnsebenewert. Bei der Geologiaeben 
Landesanstalt wird die S:K!ie jetzt botubeitct. 
Et biud zwei Uilfbarbeiter eingestellt, die iodig- 
llcb die Aufgabe beben, featsnetellen, wie die 
noch Torbandenen Erzsch£lze unseres Vateriondee 
«ich verteilen, nnd wo sie liegen*). 



•) Ganz, nebenbei will ich hier vorläuti«; nur 
bemerken. d«fi ich »of meine ö Schreiben an den 
Herrn Reichskanzler 

^,.m 9 M.hv. 1904 nelist .Denkjcbrift« 
in 6 Exemplaren innl .Fortschritte", 

vom f). M:ii l'.Hil nebst 11 «Stimmen*; 
liebe d. Z. 1904 S. 174 -IUI), 

vom 18. Augnst 1904 Cnebat & weiteren 
,Stimm. n-; siebe d. Z. 19()4 S. 2fi7-270), 

vom l.Oktuber 1904 (nebst Lahogulacbten 
und Habi)itatione*dirift; siehe d. TL 1901 
S. 329} 

und vom 2i. Ifai ISOSi, 
)- iwie auf meine beiden Sobreiben an den H^n 
iiandeieminibter 

trom 81. Mai 1904 (nebst „Donkechrift* 
in 2 Exem|>liiren etc.) 

und vom t.'8. Mai n.-b^t 6 Dnick- 

haclien botr. bl•rf^wir1.sch;^fIlicbe Auf[]:ilim<>n 
ini allgciueiofo »ud 4 l>ruck8achen betr. 
Eimnent'lnventur im bemnderpn) 
Tis Ii, ia<-, den 20. Mi'iiv. 1W7, n<uh keine eln- 
i', lu'e :.u.tli< In- Ant\^'>rt erluilten hulu«. 

li. Z, 11H»4 S 174 i:nd :.<i7 .Stimmen"' 
abjfedrockieu und wunvlie andere l'hvuibriclV, | 
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Sau löi der Herr Abgeordnete Macco auf 
di<^ Frage der Bergakademie nnd der Geologiacfaen 
l.;iiideti;iu-fnlt ei niii-trnn rcpn . Er liiil mir da zum 
\urvvuif gt^iiincht, daß scli die»«i wichtige Krage 
bei der Bet^prechung in der Rudgetkommiftsion 
doch mit einer Kürze behandelt hütte, die mit 
ihrer Bedeutung in keinem rechten VerhältniMie 
stünde. Ja, raeine Herren, wenn iob nicht Mi- 
ni>ter wäre, sondern die Ehre hnttf. die^pm 
Hohen llauso anzugehöron, (Heiterkeit) würde 
ich vielleicht beute gans daMelbe gesagt haben, 
was Herr Abgeordneter Macco gesagt hat. 
(Heiterkeit) Da ich aber Minister bin, muß ich 
mich bei meinen AnsfQbrnngen doch einer ge- 
wissen Beschränkung unterwerfen. Ich pfhp 

idem Herrn Abgeordneten Macco ohne weiteres 
ZQ, daß aneb nach den Eindrfieken, die ich mir 
I inzwischen persönlich verschafft habe, d^ r ietz i^r« 
I Zustand auf die Dauer nicht haltbar ist. 
leb bin der Ansieht, daft die riamliebe Ver- 
einigung der beiden Institute in dem jetzigen 
Geb&ade ein unwürdiger Zu^^'tand iet; ich bin 
aber ancb der Ansiebt, daft anf die Daner die 
Art I iner gnraoinschaft liehen Verwaltung, 
wie sie bisher bestanden bat, niobt aufrecht 
in erhalten wo wird, nnd ich bin ferner 
der Ansicht do- Herrn Abjceordncton Mncco, 
daß, wenn wir zu einer Trennung in der Ver- 
waltnng kommen, nnter allen Umstftnden im In- 
teresse der Ausbildung der Studierenden des 
Bergbaufacbes eine mindestens nachbarliche 
Verbindung der beiden Inatitnte anfreeht er- 
hnlten werden muß, die es den Studierrnrlen 
der Bergakademie ermöglicht, an den Lehr- und 
Lemmititeln der Geologischen Landeeanatelt an 
partizipieren. Wenn die Sarlie nicht weiter 
gekommen ist, so liegt das nicht an meiner 
Verwaltang, sondern an den anfierordentlieben 
Schwierigkeiten, die .sich in dritter, vii-rter 
und fünfter Linie immer au diese Frage an* 
hängen. Es hingt die Entscbeidnng der Frage 
diivcn :di: wie soll es mit <ler Eiseiih-itfenktuido 
gehalten werden; »uU «üe lediglich an die tech- 
nischen Hoehscbuten verwiesen werden, oder soll 
sie bei der Bergakadentie Yerldelbrii, und soll 
sie, wenn »ie bei der Bergakademie verbleibt, 
im bisherigen oder im gräBeren Umfange be- 
trieben \s erden? I'l.er rille dii'se Fragen und 
ihre ünauzielle Tragweite habe ich mich mit 
dem Herrn Pinanxminister noeb nicht end- 
gültig verstfindigeu können, und Sie Huden im 
Etat als Best dieser VerdtÄndigangsvör^ache dio 
Position, die das Gehalt des Direktors der Geo- 
logischen Landesanstalt enthalt. Ich mrichte 
den Herrn Abgeordneten Macco bitten, mir das 
Vorhandensein dieser Position nicht zum Vor- 
wurf zu machen, soinicrn sie als ein äuüeres, 
wenn auch vorläulig unscheinbares Zeichen 
meines Bestreben« anxaerkennen, eine Besserung 
der bestehenden Zastlnde eintreten an lassen. 

sowie u;*u)entlieh die .nif den Kiseiiacher Konfe- 
renzen der Laadesaoätaits - Direktoren gefundene 
Anerkennung meiner Vorschl&go (siehe d. Z. 1905 
S. 41 und l'.iOf» S. 103) sind mir ullordintrs ein ge- 
wisser Eisalü dalür. Di<> >. 9ö erwähnte Urteil des 
llenti Geh. Bergrat Uthomann nehme ich nicht 
o'.nst. A'r. 



Digitized by Google 



98 Vereins- und Persononoachricliten. prakul^e 'olo^e. 

Btet d«r Q«oL TotHwihUU und d«r buglioluiiioliMi Ldmmrtaltim u Franben fftr IMT. 

Kap. 81. T)t.l. B«8oldoBg«D. 

») Gootogi>clK> l.anilt'-^austiklt und Bergakademie an Berlio: 

2 Diiektoreo mit je 10 C(M> M 20000 iL 

U Professoren mit diirchst hnittlich 6500 M 71 600 - 

IT) LiiniU sgo...l..f;, ri mit i420<> bis 7200 M.) 70 200 - 

ir, P.o/JrksL'..-ol..p.n j 2400 bis 40GÜ M.) 60 800 - 

d £>ümüihing>kust<iden mit (2700 bi^ 5100 M.) 9600- 

Feste ]><-nNi<>n«irälii^'c> Zula^o ffir oinen der Knütoden 900 - 

1 Topoj<i.i|.ti mit ilOO bis lüOOM.) 3100 - 

10 Verwaltung..! camto I . . o •. / 2100 bi« 4ö00 M. V *r 

8 Z.i.lnur . . . | ^ ( küaftig 1800 bU 4300 J£.)' 

(IHOO bis 4_><>0M.) 40000 - 

2 KünzlistHU mit (1650 bie 2700 M.) 8750 - 

1 Hodeiim^t^r } '^^'^«'^ Werkebeamte 3. Klaste mit 1300 bis 3000 IL) . 3 400 - 

1 Prri|>.ir,,t, r tnli l'O" 1.!. ISiVi M ) ] 500 - 

18 Üul^rbeamte mit ^1000 bis l.jUt) ii.) • • • • . . 200uu - 



.Summe h . . . 309 750 M. 

(1 l»ir«jk5uä tind 5 l'iiti?rb(amto haben Dienstwoluuiug; awiJi »ind 
2 Unterl)ean)te berechtigt, das l'eueninijsmateiiHl zu ihrem eigenen 
Bedarf gegen die bcjstiminuugnuäßige ]£til.'>v!hüdiguDg am den Vormteo 
der Behörde zu entnchmeo.) 

Neue Stellen fiiil vorj^''f.i<lii;n für 1 B>'/.irkt-geolog<'n, 1 Chemiker. 

1 Siimmluugskustos, 1 Verwaltungsbe.imten, 1 Kanzli^ten, 1 Modollmeisler 
und 2 Unterbeumte. 

Mit IM' kKiehl auf dit* gestiegene Bedeutung und den Umfang der 
( i,M!Mg;,,:nrM Lnndt'sanstalt ist e> gol)nten, den Wissenschaft liehen Direktor 
tüeäer Austalt dem Direktor der Bergakademie. A,-r yugUicb erster Di- 
rektor der l>audcsanstall ist, in Gehalt und Kaii- ^leiehzustelletJ. Seine 
lb'.s<»ldung i-l - -iialb von SMX) auf 10 OOO M. und sein \V<>htiii[iu-;;eld- 
x.u^ehuß von b'X) auf 1200 M. erhöht VrordeD. Die «eitUer bcotcheudo 
N eroinigting der Geologiscbeo Lau desui statt und Bergakademie bleibt Toa 
dieser MaUtiahme nnlieriihrt 

N e b e n e i II u a h m e n be/.ielien : 

2 Professoren iler Bcrgakademii» zn Berlin 

als Mitglied der feehnischen Deputation für Gewerbe . . . 1500 

für Uulonicht au der lechniacheo Uochscbule zu Berlin . . 2 650 • 

▼om KaiBerlichon Patentamt 4000 - 

1 Professor ilr-r Bergakaib^mie zu t'laustha! aU VoteteheT de» 

Litboi°atonuu)ii der Uberbur/er Uütteu ......... 900 - 

b) Bergakaiiemie zu Clausthal: 

1 Direktor mit i ]2<X) bis 72U0 M.) und einer künfiig wegfallenden Zulage 

von 900 M 8100M. 

7 Professoren mit (IJSOO bis (HitH) M.) 34 200 - 

1 S. kn tfir mit f lSOO bis 4200 M.) .^000 • 



1 Modellmeister | 



mittlere Werkebeamte 2. Klasse mit (1200 bia 2000 M.) 8400 



1 Modellour | 

Summe b • • . 48700M. 

<j) Bergsehule zu Saarltrüel^. 

1 Direktor mit (5400 bi« tiiiOO J^L; Ö400 • 

8 Lehrer mit (8000 bis 4200 M.) 9900 • 

2 Hauptlehrar an den Vorschulen mit (IfiOO bi» 8200 M.) . . . . . . . . 4 400 - 

Summe e . . . 19 700 M« 

(1 Direktor und 2 liauptlehrer haben Dienstwohnung.) 



Snmme Tit 1 . . . 876 ISO IL 
(in 1906: 8€0920, also jetzt mehr 17 380 IL) 

Tit. 2. WohnnngsgcldsuBchüsse 69 480 - 

(in 1906: 62940, also jeUt mehr 6540 IL) 

• 8. NicbtpensionNf ihigü Anteile der Lehrer der B^i^kademiea au Berlin und Glaualihal 

an den Vorle»uogj9gebübren 12 470 • 

(in 1906: 14^0, also jetxt weniger 2iR0M. Der Einnahme entsprechend.) 

Vermerk. Die ordeiitliehen Lehrer {►■itischl. des Direktors der Bergakademie 
zu Clauüihai, juducb aus&chl. der als ordentliche Lehrer an der Beigakadomie zu 
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Berlin tfttig«ii irisaenBchaftKcheii Reamten der Geologischen Lradesanofalt) erhalten 

ein Viei ti'l der für ili < N Irs.;ii r,.), i tn::tfhonilt.n I'nt< rriLht>)^t'liührtn. 

l>i«ä sniüeroidcDlliolieu iA'lirer tiL'zieli(»ii zwei Drillel der (iebülircu für ibr« Vor- 
lesnogen ood «in Drittel der Gebähren (är die ITbnngen in den Laboratorien. 

21. lit. 4. \ ergütuDgen für nilfsurb«?iter uml Sii llvcrtret« r voo Beamten, nichtpeiision-;- 
üh'ig/s iiteileo^nJaseo für einen Abtei luag8dingeat«u bei der Geologischen Landesanstalt 
900 M., fOr den KaaBenrendanten der Geologischen Landesanstalt und der Borgakademie 
,1) LWrlin 600 M., für Unterbeainto bis zu 200 M., im •run/fii M. sowii- Miitel /.\\r 
Ot'VvioDuug umi ErliuItuDg liervurrageiuler Lobrkriiftt; bei ileu liti j^.kuadoiiiieu .... 17G2SO iL 

(in 19(«: 14'.I 930, also mehr 2G .-lüO M.) 

Jkiehr: für 2 Lagcrst^ttengeolo^en, 1 iiilfszeicbner, 1 Kanzleidi&tar sowie su 
einer Stellenzulage iiir einen Abteilungsdirigenten bei der Geologischen Lande»- 

austalt • 8700 M. 

zu \ ergülungeu iur auileronieutiiclie Loliicr und 2 Ai^sitilenteu bei der 

Bt rguliatUimie zu ÜiTÜn 6 4r»0 - 

für 1 AsdiatfiUcn )>oi der H<'rgakadomi*> zu Claustbat 1 200 - 

SQ Beaolduogs'/.nschüs.sen, wt lcbc — nach dem Vorgange bei den l ni- 
versitäten und ttchiii^i 1i< ii Hocbscliulen — zur Brsuitigung der Schwie- 
rigkeiten bei Erianguui; und Erhaltung tüchtiger Lehrkiäfte für die 
Ber^ademie eingeBtelit worden sind ........... . . . 10000 - 

• zusiimmon . . . 2<5 3r)0 ^I. 

Vermerk. Iliorauj^ lu-ziehen sieben wiMenscliafUicbe Beamte der Geologiaüheu 
Ludeaanatalt nh r»-drntUcii>> lA-brer an der Bergakademie so Berlin Vergütungen 
ron xuMmmen bis 3000 M. j&hi'Iich. 

Tit. 5. ünd-r-Tif /ungen für dio BcanUen und iiuß4;'roril<'ntbche Roniuncrulionen für mittlere 

uno uülei«! Beamte 3000 - 

(in 1906: 8000 M.) 

- 6k Tagogfbler, Keisi- und Uniziig>kosten 172780 - 

(tu UK16: 167230, also jet/i mehr 5500 M. für die neu »•inzu>t<'lb !iden Geologi-u.) 

• öa. EDtscbitüiguugen der Gi'ologeu für Gutachten 4900 - 

(in 1906: 4800 M.) 

- 7. Untcratützungen fiSjr di« Seh&ler 76 100 - 

liu 19011: 7(j 100 M.) 

. 8. Gesehiftsbedürfbis 290400 - 

(in 190«: 230180, aUo jetzt mehr 60280 M.) 

Jlc-bibedarf: 

a) bei der Geolcigi»tclu>n Landei^anstalt und Bergakadomio zu Berlin an Löhnen 

für die Bohrarl>eiter der Gi'oIol'<mi, für Udfsdienei', für Keiniguug der ver- 
mehrten l)ien.<!trllnme und für L uiniumungsarbeiten . .... 17 250 IL 

an Mieten, Entwäsi^ierungsabgaben, Forto, Feaerungs- und Be- 

leuchtungsmateriaiien 9820 - 

für die Bibliothek, Lehrmiltelsaiumlung. die I.uboruttjrien sowie 
zur Ausstattung der mehr ungi-niii'tcti'u und der neuen Summ- 
luugsfüunie im 1 'aehgesclioli 26 700 - 

b) bei der Bergakademie zu Clausthal für die Keinigong, Heiznag und 

Beleuchtung des Akademie- Neubaues, sowie lur BescbafTang 

der Ri :^L;l•Illil'n und Apparaie in den Labnraturieu 6200 - 

c) bei der Be l> •lüile zu Saarbrücken durch gruUera Ausgaben für 

die Ilei un^j uuil Iteioigaog und an Steuern für das neue 
Bergscbulgebäude • ■ 1810 - 

zuaamiueti . . . 602ÖO M. 

- 9. L'nterbaitong d«r Dienstgebäude . 22 700 • 

(in 1906: 22 700 M.) 

-10. Geologische Kamn, Abbandlnngen nnd Jahrbücher 111600 - 

in 1006: 111000, also jetzt mehr 600 &L) 

-11. ReehnoogsvergQtongen und sonstige unvorhergosehene Ausgaben 600 « 

fm um: r»oü m.) 



Summe Kap. 21 . . . 1 818 aiÜ M. 
<in 1906: 1 208990, also jetzt mehr 114320 IL) 

Kap. 8. Einmalige und außerordentliche Au»gabea. 

Ttt, 5. Innere Einrichtung des neuen BergakademiegebSttdes in Clausthal, 2. und letzter 

Teilbetrag aöOOOlL 

(in lltOG: 42 000, also jetzt weniger Kl 000 M. 

Gesamtbetrag 68 000 M. 

Im Etat für 1906 waren als 1. Teilbetrag ausiiebmclit . . . 42 000 - 

bleiben ab 2. und leUier Teilbetrag . . . 26 000 M. 
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Tit. G. Ausbau Her Bodenranmo des Ost> und Südflügelc der GMlogischeo Laudeiiaiifitali 
und B> rL::ik:i'!eiiii<.> m Rerlin und Eqieuuiuig des Daehee dee Dienfttgebindeet 

2. und letzter Teilbetrag 22 500 - 

(io 1906: 22 50U M.) 

G«aamtbetrM 45 000 M. 

Int Etat Tär 1906 waren als 1. Teilbetrag »usgebrMbt . . . 22500 - 

bleiben «le 2. and letxter Teilbetrag. . . 29600 M. 

- 9. BinriebtaSR «inee Raumes xar pmktiselien Anebildnng im Rettungeweeen im Berg- 

ecbelgrtMtade xn Saarbrücken 9 000 - 

Hei der Tiergschuta zu Sinrtnücken ist ein bes irii]<'t> i rnterricluszweig .!!. ff nn-rswrson vr-rV undi^n 

mit praktisrlien lJI>ungcn" eingefiiiirt worden. Da bei i.im;r i>4cbgemäQen Au'^biltiuBg il<'r thi-oif ti^-o!»- 
Unterriciit mit dein pniktiscben Hand in Haml gehon muß, isl beabsichtigt, oincu Kaum zur Ausführung 

der praktiscb«n Versadie einsurichteo, wie er z. B. «n dier Bergechole in fiochum schon längere Zuit 
beetekt. 

Übersicht. 

E!nn;ihmp Ausgabe. ZuäcI)«L> 

1. Geologische LandtaauiUk und Bergakademie zu Berlin l.>.SSiW> il. 1011870 M. 912 980 M. 

(Etat »r 1906: 135 000 H.) 

2. Bergakaderaie zu Claoätiial 48000 - 134740 - 86 240 - 

(Etat (ur 1906: 90 630 H.) 

3. BergscLule zu Saarbrücken — 124 100 - 124 lOO - 

Zeniralfonds . ■ . — 17 GOO - 17 GOO - 

Samme. . . 177890 11 1318310 - 1140920 - 



N i e d e r r h (' i II i 8 c h e r G e o 1 1 1 ^ i s c h e r Ver- 
ein. Unter diesem Namen ist von den Professoren 
Busz (Mfinster), Kaiser (GieBen), Ksyser 
(M:irhnr^), R n u ff (Berlin), Steinmann (Bonn), 
Brauns (Bonn) und Uulzapfel (.Stntßburg) 
eine Verelnigong ins Leben gerufen worden, die 
im engen Anschluß an dr-n „Naturhistoriacbeu 
Verein für Rheinland und Westfalen" die vor- 
handenen geologischen Interessen vereinigen und 
das Verständnis für die Ge 'l'ipie auch außerhalb 
der engeren faclikrei^e wecken und fordern s<dl. 
Dieser Zweck soll dadurch erreicht werden, daß 
einige Male im Jabro m wecfisf'lnden Orten Zu- 
samraenkänfte stattlinden und dazu dienen, den 
Teilnehmern geologisch merkwürdige Gegenden 
vorznfübriMi und zu prlfuifern. Die Vorträge, 
die ia Verbindung mit den Exkursionen gehalten 
werden, sollen vor allem die Verb&ltniaae de« 
K\1ciii>ion»gebie(es oder des Niederrbeingcl iotr > 
behandeln. Die Verotlentlichungea dea Verein» 
werden in den Verhandlungen des „Natnrhistori- 
gehen Vereins für Khpinlnnd und WcsffMlerj- 
erfulgon und die Mitglieder dieses Vereins werden 
nnr die Hälfte' des Tor]&o6g aiif 8 H. festgeftetstcn 
Jahreshilf racrfs zu bezahlen hab.^n. 

Die erste Vcrsauimlung des neuen Xoreins 
wird Toui 10. bis 18. April 1907' in Börgbröhl 
fetattfindon und eiin' Anzulil iut«'rr's-nr.t»>r A u-flÜL:«:' 
im Bruhltal, nach dem Laaohar boo und Nieder- 
mendig, sowie ins Rhein* und Abrtal nrofaasen. 

Anni"I!uii^'<ii -/wr VerH.immlnng und .An- 
fragen &ind biü zum 6. April an Prof. Dr. Erich 
Kaiser, GieBen, GntenbergstraOe 30, in richten. 

Wechsel im Vorsitz des Kalisyndikatn. 
Der bisherige Aafsiehtsrata-VDrsitcende des Kali- 

b\ iidilvats, der Dirckiur <! - K-;. ^■,iI;'\vtTks zu 
^^lallfurt. Geh. Bergrai t^chreiüer, der seit 187t> 
den Vorsits xontcb«t im Ansschasve, dann im 
Aufsichl.sraf de* Kali.syndikat» oinpomiiomen hat, 
tritt zum 1. Juli d. J. in den liuUestaud und 
nimmt bereits Tom 1. April d. J. ab Urlaab. 



Zu seinem Nachfolger im VursilTi do Auf?i>ht" 
rats ist Oberbergrat Dr. Paxmnnn zu Halle &. >. 
bestimmt; die Leitung des Rgl. Salswerks ss 
Staßfurt ülii'riiiiniiit dcsj-en (>i>!iori£rT sweiter 
Direktor, Bergwerksdirektor Ziorvogel. 

Der Sita des Kalisyndikats soll ▼on StsB- 
fart nach Halle a. S. verlegt werden. 

Die _C> ch p 1 1 s (• h ;i f ; für wirtschaftliche 
Ausbilduag" in Frankfurt s. M., Jordanstr. IT 
bis 31, erließ ein Pretsanssehreiben fdr mon»- 

! graphische Dat.-fr'IImji^L'u der Selbstkoste.'!- 
borcehnung industrieller Betriebe, also auch 
bergmännischer Unternehmungen. EinmicbongS' 

{ termin: 1. September 1907; die näheren Bedin> 
guugcn versendet da« .'Sekretariat. 

j Berufen: Dr. Josef Po m p ^ ck j . IV ifeisor 
' für Geologie und üiueralugie an der LunJwirt- 
!;cbaftlichen Hochschule in Hohenheim, an die 
Universil'it G stting^n . al> Nachfolger von Prof. 
; A. V. Knenen: vgl. d. Z. lUOG. S. 394. 

. Habilitiert: Dr. Julius Soelier ai» 
I Privntdozent f är Hineralogie} Kristallographie und 
' Petrographie an der UniTcrsitftt Freibnrg i. B. 

' Die Brasilianische Kegiornng plant dieEr> 

richtung einoe Instituts zur Geologischen Landes- 
durchforsch ung, zu deren Direktor Dr. Orvills 
A. Derby in Sao Paulo anseraeken ist. 

Gestorbe- I : A 1 f red S lavik, Professor 
für Geologie und Miueralopio an dor b ihnii.-chc'A 
Technischen Hocbschnle m Prag, diüclbai im 
Alter von GO Jahren, 
j Hr. Alfred Kircllinff, Pruf.-,i,or der 

Knlki.r;!!*- an der Lüiveroitul UüUe, aui 8. Fe- 
' bruui iij Mockau bei Leipzig im G9. Lebensjahre. 
Prof. Dr. K. Kayer-Bymar in Zürich im 
81. Lebenttjabrc. 
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Zeitschrül für praktische Geologie, 

1IHI7. AprLt^ 



Geographi^rlir \ ei breitang und wirtschaft- 
Ucbe Eotwickluiig des Bergbaues in Vorder- 
ruA IBttdaalCB iriUtread Attertnns. 
Von 

Dr.- log. Fr. Fr«lM in FrBnkfort t. Mun. 

Untersuchungen bMgbaugesohielitUcher 
Natur, d. h. Erörterungen ühpT den ürsitz 
uud den Urzustand, sowie die räumliche 
V«ri>reitinig und die teclinisebe als auch 
ivirt<chaftliche Entwicklung anorganischer 
Urproduktion leiten für d*'n asiatischen Kon- 
ij3<;at bis in das V. Jahrtausend vor unserer i 
Zeitreduraag surftck in Zentren hoehentf | 
wickelter Kultur, deren Formen für die ge- j 
*<:bri<bonc Geschichte fast versclioUcn 
sind, und von den hochst»teheudeu Trägem [ 
«klaaaieehcr* Kultur kaum od«r nur mit 1 
V. rachtung genannt werden, rihr r einen : 
höchst ehrenvollen Ansfiruch für fast namen- j 
Volksponossenschaftcu der Vorzeit be- i 
^nden. Die ^Wissenschaft des Spatens*^ 
üsß die Funili' ans d<n UrftTirän£r<'Ti der 
.Mi'tallbenutxung in Vorder- uud Zentral- 
asien in unseren G' .-^ichtskreis treten und 
wies immer deutlicher auf ihren Wert für 
die Erk'-nntnis der ältesten Kulturbrenn- 
punkte Mittel- und Südeuropas hin, zer- 1 
störte dabei aber stich die Theorie der 
- ^f-setzmsifligea 1;< iLmtolge " von Stein, | 
Bninze, Eisfii im luventrir all-r ATilk^T in 
den verschiedensten Ländern, sowie die mit 
so Tifll Aufwand an Mühe und Celehrsam- | 
kdit au^ebauten Hypothesen von i]>-T kon- | 
zentrischen Verbreitung der in einem Mittel- i 
punkte aufgekonuaaneu Metallkenatni:» von 
einem Volke zum andern. 

Entgegen den verschiedenen nach und 
nach aufgestellten Ansichten von j,Drsprungs- 
gebieten" und „Lebrmeidtem" , deren Zu- 
tammettstellong auf die wnderltchsten Wider- 
sprüche stoßen läßt, muß betont werden, daS 
die Anfänge d<^r Metallkultur in den ver- 
ä^'liiedenen Gebieten selbständig ontätan- . 
den «ind, und daA die Zeit, in der sich | 
du Umformung des neuen Stoffes zu den 
Zwecken. dent!n vordem das Steingerät 
gedient hatte, vollzog, weder bei allen , 
Tölkers f^etdimillig noch auch überhaupt | 
niit einem Schlage eingetroffen ist. 

Hinsichtlich der Anwendung der ^fetalle ' 
ih Mittel zur Erfüllung der Kulturaufgaben | 

O.1S0T. 



zertäilt vielmehr die Menschheit in mehrere 
Gnippcu, die getrennte Bahnen gewandelt 
sind, bis Vermittlungen durch ITundels- 
beziehungen oder gewaltsnme Viilkerbewe- 
gungen, von denen uns hie und da verwehte 
Spuren Kunde bringen, eintraten. Auch 
Mittel- und Vorderasien bringt hierAr an 
mclir als piner Stelle den Beleg. 

lu der Besprechung der bergbaulichen 
YerhaltmBee h&lt Verfasser eine geogra* 
phisclie Ordnung von West nach Ost ein 
und beginnt unter llinAveis auf die an- 
schließende Skizze, betr. die Gewinnung 
nutzbarer Mineralien in Kleinasien wfih- 
rend des Altertums, in dieser Zeitschrift 
(1906. Septemberbeft. S. 277—284) mit 

Artumienf KmtkaMtugAigt und Evrdittan. 

Ostlich Vitn ili-n im Altcrtume vmi fast 
allen Autoren gerühmten Chalyl»iern saßen 
im äußersten 'Winkel des Schwarzen Meeres 
die Tibarener und Mos eher, Ton denen 
die ersteren dem biblischen Mythus den 
Tubalkaiu, den ücros der Metalltecboik, 
geliefert haben. 

Kupfer kommt dortselbst in Menge vor, 
uud nach übrigens nicht unln-strittenen Nach- 
richten soll sich hier auch das zweite der 
Bronzeelemente, das Zinn, finden. Bibli- 
schen Zeugnissen zufolge — Esech. 27. 13: 
Tubal und Mesech haben mit dir — Tyrus 
— gehandelt und haben dir Sklaven und 
Erz auf deinen Markt gebracht — haben 
die beiden Vfdkcr bronztno Waren nadi 
Palästina verhandelt. J^tinili(li von dpn 
Moschera liegt das archäologiscb außer- 
ordentlich wichtige Kob an gebiet, in dem 
seit drei Jahrtausenden die Kunst, niellisrte 
und tauschierte Mttallarbciten anzufertigen 
und .Metall mit blauem Schmelz zu belegen, 
in höchster BlQte steht. Von unzweifelhafb 
auf das Altertum zurückreichenden ]>. l u- 
bauHchen Überresten ist wenig bekannt 
geworden. Nach dem „Bergwerksfreuud*^ 
(Bd. XIV. S. 162) haben sich in den Tälern 
der tief eingeschnittenen Flüsse des westl. 
Kaukasus 7nh]!o-' alte Schächte und große 
im Eisenglanz ausgehauene Weitungen, enge 
gesehlangelte Strecken und große Halden 
mit riesigem Baumwudis j^efnnden. Eine in 
neuester Zeit wieder untersuchte Eisenerz- 
lagcrstätte liegt (Z. f. prakt. Geologie 190.'>. 

10 

Digiiized by Google 



102 



2«itoekiift fflr 
pnikttartM Oaologf«. 



S. 116—118) am 1. Ufer des Kotschkarka» 
in etwft 110—140 m H6he am Hang eines 

sich 1700 m übers Meer erhebenden Berges. 
Es tritt luLT unter geringer Bodoolcnnc ein 
bis 30 m starkes Magaetitlager auf, welches 
S8 Fros. Fe «ithUtw Schon zur Fers er- 
zeit ist hier umfangreicher Bergbau- und 
Stahlwcrksbetrit^b umgegangen: in der um- 
gebenden Landschaft liegen eine Reihe von 
armeniaehen und tatariaehen BSrfem, der«i 
Einwohner vollkommen mit dem Berg- und 
Hiittensewerbe vertraut sind Beim Atif- 
kümmen einer größeren metallurgischen Tätig- 
keit in dem Gebiete w&rde die Lageret&tte, 
da sie die einzig /. u verl ässi ^'c ist und 
kein TVerk ohne ihr Erz auskommen kann, 
eine hohe Bedeutung bekommen. 

FQr die Geschichte der Metallurgie 
interessant sind die von Reyeren ans den 
Mitteln der Virciiowstiftung gemachten Unter- 
suchungen in Delidjan an dem Akstafa- 
fluase, woselbst Medaillen aus reinem 
Antimon , cinfin Afrtalle, dessen Ent- 
deckung man vordem dem Mittelalter zu- 
schrieb, gefunden wurden (Januarsitxung der 
Antbropol. Ges. Berlin 1864. Bericht). 

iPr»? hat 01)orstleutnant Tvanit/ky den 
Akstafaflufi und seine Umgebung bei Delidjan 
auf Gold untersucht; er fand in dtt haupt- 
sächlich ans metamorphosiertcn Tonschiefem 
besteheiuloii La-crstütte Quai^trümer mit 8 
bis 10 g Au pro t. Mehrere antike Arbeiten 
und Sdilackenreste fanden sich hn Laufe 
der Aufsuchungsarbeiten: eine gut erhaltene 
Silbermüiize des Partherhorr^« liors .\rzakXIV,, 
der von 54 — 37 v. Chr. regierte, verwies die 
Funde ins Altertum. 

Den Rion (den Phasis der Alten), so- 
wie seine Nt'benflüsse hat i. J. 18.tO Kapit. 
KamiiuÜ' surgsaniüt auf Gold untersucht, aber 
kein Resultat erzielt (Annales d. mines,. Y. 
s4rie, t. III. 1863. p. 830). 

In Kurdistan, u»^li4i<>.s in der Haupt- 
sache von dem aus archaischen Gesteinen 
bestehenden Antitaurus eingenommen wird, 
liegt bei Charput ein uraltes, schon von 
den Assyreru erschlossenes Bergbaugebiet. 
Eine Tagereise von Charput entfernt liegt 
Kjeban Maden, woselbst ein umfangreicher 
Bleibergbau von don Assyrcrn eingeleitet 
worden ist. Die Stadt soll einst .3000 Häuser 
gehabt haben, ist aber heute bis auf drei- 
hundert Hütten ruiniert. Den Bergbau und 
HüttenlH trii 1' hat haupt-süclilich der Mangel 
an Brennmaterial zum Erliegen gebracht. 
In der N&he von Arsinia, dem heutigen 
Arghana Maden, sollen in alter Zeit 
•100 Schmelzöfen gestanden haben, die da-s 
in der Umgegend gewonnene Kupfer vcr- 
hütteten. Südlich hierron, bei Armida 



1 (Diarbekr), wurde viel Salz gewonnen, welches 
) auf dem Tigris xum Versand kam. 
I In der Provinz Saspiria lagen die Gold- 
I wüschen von Cambai a, nach denen Alexander 
den Memnon aussandte. Auch in dem Be- 
reich der Stadt Erisa gab es nach Strabo(X.) 
und Plinius (V. 24) Goldwäschen. 
I Im Osten des Landes wurde bei d<^r 
j Stadt Armavira angeblich schon seit Koahs 
Zeiten Steinsais gebro^en. Heute liegen 
; dort die Ortschaften Kagishman und 
' Kfilpi am recliten Ufer des Araxes; am 
erstereu Orte lassen sich die alten Brüche 
I Aber 800 m verfolgen. Das Alter des Be- 
triebes kann man auf '2 bis 3000 Jahre 
j schätzen: die Sage läßt Arraavira 2000 Jahr« 

ivor unserer Zeitrechnung entstehen; e^ ist 
dies aber übertrieben, da die Mattem mit 
Kalk gemauert sind (Gerstenberg, ,Aiis- 
land" 1872. Nr. 30. S. 913). 
I Weiter unterhalb Annayira werden seit 
uralter Zeit bei Ordubad am Araxes Kttpfer- 
gruben belieben (Z. d. D. geoL Ges. 1879. 
S. 222). 

Edelmetalle und Kupfer gewann nach 

i den Inschriften auf dem berühmten Marmor- 
obelisk aus dem Fala^^tc Salm.anassara zu 
Nioirud auch das Volk von Kirzan. 

St/rien und Palästina. 
Svrien, der srlmiale östliche KTHtf^ustrich 

I 

jenes ziemlich gtadlinig umgrenzten, nördlich 
Kleinasien, im Süden Ägypten umspülenden 
Meeres. Linter dem sieb T^etatioaslosea 

Tliuti rland , wegen seines ausgesprochenen 
Wüstencharakters geradezu zu Arabiea ge- 
! rechnet, anschloB, ist an mineralischen Boden* 
erzengnissen nicht besonders reich gewesen: 

das einzige Gebirge von größerer Ausdehnung 
j und einigem Mineralrcichtum ist der Libanon, 
I das „weiBe Gebirge" der Hebrier, welches 
' in einer durchschnittlichen Breite von 30 km 
und einer Länge von etwa 150 km, östlich 
nach Coelesyrivu, westlich nach dem 
I Mittelmeer abstftrxend, den mittleren Teil 
' des vom Busen von Akabah bis zum Busen 
I von Alcxandrette hinaufziehenden syrisrl;-n 
, Tafellandes ausmacht. Getrennt von ihm 
durch das Tal des Leontes und Oro&tes 
; zieht parallel zu ihm der nach "Westen 
i schroff abfallende, nach Osten gegen l' - 
j Wi'iste allmählich abflachende Antilibaü\.>u, 
I an dessen Ostseite die Stadt Damaskus 
■ lag, das lii'uli^,' T* i ni i ? i-h k - > s ob - ? .'Ii a ir.. 
Der Libanon enthält Kupfer und Eisen, und 
diese Vorkommen sind auch in uralter Zeit 
Gegenstand der Ausbeute gewesen, wie wohl 
; aus der Sage lu rvurgeLt, daß Ka in sieh am 
[ Libanon als Berg- und Uüttemuanu angebttat 
t habe. Der Hauptsifx der Hüttenindustrie 
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befand sich schon vor dem 16. vorchrist- 
üchen Jahrirandeit in und um jDftmaftktts, 

wel.'hfis dem Pharao Thoutmes II. um 1590 
seine Tore und Magazine öffnen mußte. In 
den TributlUten dieses Herrschers werden 
Schwerter, Helme, BtUtangen, SWtizte mia 
Eisen bezw. Stahl fon den „Rctenn* er- 
wähnt. .4iich Salmanassar Tl. zog tob den 
damaszenischen Eisenschmieden um 837 v. Chr. 
Tribut« eis, und unter Efinig Phol wurde 
der Stadt bei der allgemeinen babylonischen 
Rr.indschatzunp eine Leistung von 5000 Ta- 
i>nt«n Eisen auferlegt. Bei dieser unge- 
«Sbalieli groBen Menge Metall mfiseen wir 
wohl annehmen, daB man das Erz aus der 
Nähe b«''zogr>n habe. lu der Tat hat. m.nii 
Spuren uralten Eiäejasteiu- und aucti Kupfer- 
«nbergbaoa an verMshiedenen Orten anfg*- 
fnnden. Russegger fand (man Tprf^l. seine 
, Reisen", I. G93) auf der Straße von Baal - 
bek nach Beirut in einem Seiten tale des 
Naehr-el-Kelb (Hoadelul) einen umfang- 
ri^ichen uralten Eisenerzber£rban auf Nestern 
aod Stocken im harten Kalkstein. Die 
Gmben liegen nordöstlich des Dorfes Mar 
tiik hala el Marush und bauen auf Spat- 
^isen und ockrigen Brauneisenstein. Uralte 
und große Haiden lagen^ allenthalben in der 
Umgegend. Bei Merdschibah im Libanon 
sind sehr zahlreiche EisenerzstScke im Kalk 
mphr als ' , Stunde weit streichend in B»^- 
trieb geweeen. Die Baue sind meist ver- 
broehen und im einxetnen nicht aehr ana- 
gedehnt gevesen. I)i-r Eisenstein int von 
ausgezeichneter Beschaffenheit und gibt 50 
bis 60 Proz. Eisen. Der Beginn des Be- 
triebes dSrfte wobl in das hohe Altertum 
zurückzusetzen sein. Auch zur Römerzeit 
hat iu (Ut Ii. zeichneten Gegend sicherlich 
Doch der Betrieb in Blüte gestanden. In 
Damaalras errichtete Kaiser Biodetiaana eine 
staatliche WafT- ufabrik. deren Bestand noch 
im 14. Jahrhundert nachzuweisen ist. In 
dieser Zeit kam die Industrie in Verfall, 
weil Timttr Khan die Waffenaohmiede naoh 
Samarkand und Khorassan verpflanzte. 
Eine ähnliche Verpflanzung hatte übrigens 
bereits Nebucadnezar vorgenommen, denn 
er rOhmt sieh, die Sdinuede der Aramier 
mitgenommen zu haben, ttm sich ihre Kunst- 
fertigkeit zu sichern. 

Auf das Bestehen von Kupferbergbau 
m nördlichen Syrien deuten die beiden von 
lien Romern eingeführten Provinznamon 
Ohaicidice und Chaly bonitis hin; iu der 
erstgenannten Provinz lag die Stadt Chalois, 
in der letzteren Chalybon; es exiHtiorte 
jf-docb noch eine 7wcit.- Stadt: C !i a I r i ^ 
bei dem heutigen Antschar am Üstabbanj^c 
de« Libanon in einem Settentale des Lita- 



flusses. Ob hier Kupfererze gewonnen 
worden sind, ist nicht ermittelt. Des wei- 
teren finden sieh Kupfererze in Begleitung 
von Eisenerzen in ansehnlicher Menge bei 
Antabes (AIntab) in der Gegend von 
A ] e p p 0. Hauptort der Kupfertndustrie war 
im Altertum Tyrus, welches noch Jahr- 
hunderte laiitr nach der energischen Belage- 
rung durch Alexander vorzügliche Waren 
lieferte. 

Von anderweitigen Mineralien hat Sieh 
im Kurden de^^ Landes Asphalt an einem 
südlich vom Djebel - esch - Schech, dem 
„GroAen Hermoa* der Alten, gelegenen Orte 
Bit-el-Homar, d. h. Pechbrunuen, ge- 
funden. Das Vorkommen war von etwa 25, 
heute zum größten Teile ullerding» zusammen- 
gebroeheaien, brunnenartigen SchSehten auf* 
geschlossen und in Ani:rifT geuommen gewesen. 
Auch bei Samosata am Euphrat, dem 
heutigen Samsat, fand sich nach Plinius 
(IL 108) Asphalt. Endlich sei dann noch 
erwähnt, daß man den Sand des Flusses 
Belus bei Ptolemais wegen seiner vorzrit;- 
lichen Beschafltoheit sum Glasschmelzen eifrig 
ausbeutete. 

Tm späteren eigentlichen jüdischen 
Lande hat anscheinend lange Zeit der Berg- 
bau- und Hfittenbetrieb in der Hand der 
Ureinwohner geruht. Als nämlich die 
TIebräer aus der arabischen "Wiiste herauf- 
zogen, besaßen sie noch keine Schmiede, 
und wenn einer Ton ihnen eine FAugachar 
oder eine Haue, ein Beil Oder einen Spaten 
Wollte seliärfi ii lassen, fo mußte er zu den 
Kanaanitern gehen, denn diese hatteu ihre 
Schmiede ana dem Lande lurüekgesogen, um 
nicht den Ilebr&em Gelegenheit zu geben, 
Waffen zu bekommen. Noch zur Zeit Snuls 
gab es so wenig Eisenindustrie im Gebiete 
der hebrUaehen BeT51kerung, daA Schlachten 
geschlagen wurden, in denen nur Saul und 
sein Sohn Isboaeth mit Schwertern aus- 
gerü.stet waren. 

Bei den Kanaanitern atand Erxgewinnting 
und Metallverarbeitung' auf einer hohen Stufe, 
war doch das Land ein solches. ,,da die 
Steine Eisen sind und man Kupfer aus den 
Bergen hauet" (V. Mos. B. 9.). Es scheint 
hieran- hervorzugehen, dafJ tn.ui d:i> Kisen 
nur im Tagebau, das Kupfer dagegen aus 
Grubenbetrieben gewonnen hat; damit würde 
die Vermutung bestärkt werden, daß man 
auch in Kannan ' iti'' Fi>enzeit vor eir.'-r 
Kupferzeit hatte. Beweis für die Au.->brei- 
tuD^ des Berg- und HQttengewerbes sind die 
Namen der < »rtsehafteu : Kajin — Stadt 
der Sehmiede. S' haruhen - - Stadt der Gielier, 
Ziph eben.Hö, Mibschau, die Leuchtende, d. h. 
die Stadt der brennenden Ofen (ein Analogen 
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zum >iaujea Elbas, Aithalia, die brennende), 
Hether, Stadt der Metalle, Hamhad, Stadt 
dw Beten, Ort der Graben» Miecheal, 

Stadt der tiefen Schächte. 

Man benutzte ScUachtölen zum Eisea- 
ächnelzen, wie aus Y. Mos. 4. 20 herror^ 
geht, daselbst lautend: „Der Herr hat dich 
aus dem Ofen des Eisens, nämlich Ägypten, 
herausgeführt." Hier steht Ofen des Eisens 
• statt «Ort der Qual", pflegte man doch 
(vcrgl. 2. Sam. 12. dl) Oft Kriegsgefangene 
In breuiiftide Ofen zu -werfen. Blasebalg«ni 
dienten zum Niederächmelzen, wie Jeremias 
bezeugt (c. 6, 27 — 30)! 

' Die „Sehmiede", unter deren Küllektiv- 
benennunir wir un'? n!le Mftallarbeiter vor- 
zustellen haben, wohnten mit den „Zimmer- 
leuten', das sind nicht nur Banhandwerker, 
sondern auch Architekten und KttttStler IB 
Hllrn Sorten von Holz, zusammen in einem 
besonderen Tale, zwischen Lod und Ono 
an der Straße tod Jerasalem nach JaCh, 
nahe au der Grenze der Philister. Hier bat 
man (vergl. Österr. Zeitschr. f. B.- u. Hütten- 
wesen 1902, Ver.-Mitt. S. 8C) bei Ausgra- 
bungen Anzeidien gefunden, daß daa HeiA- 
luftgebluäe bekannt war (in Europa 1828 
dem In.,'. Nt ilsson patentiert). 

Man faud Reste von 8 Eisenhütten; in 
diesen auch übwbleibsel Ton Hochöfen und 
Vorrichtungen in Gestalt von außen heiz- 
baren Kanälen zum Vorwärmen der Blaseluft. 

Man verarbeitete das Eisen sowohl zu 
Waffen — Schwerter, Hesser, Harnische, 
Spieße werden genannt — als auch /n Ge- 
räten des friedlichen Gebrauches, z. B. zu 
Beilen, Steinineißeln, Sägen, Eggen, PfauDco, 
Pflugscharen, Hackeo, Heugabeln, Sensen, 
Krtt'.-n, DreschknUMn, Türriegeln, Wagen- 
rädern und Bettßcstelleu. Letztere werden 
uns s. B. aus dem Besitze des Königs Og Ton 
Gilcad und Gaulonitis genannt, eines Herr- 
schers, den (lif Go^i'hichte ' Jdsnphii?, lud. 
aut. lU. ö. 3) übrigens wegen seiner Boden- 
schätze den reichsten Ton ganz Palästina nennt. 

Zur Zeit der letzten jüdiselien Könige 
muß man übrigens in Palästina viel Eisen 
hergestellt oder wenigstens verarbeitet 
haben, lesen wir doch 1. Chron. 33. 3, daB 
David viel Eisen zu Nägeln für Türen und 
Tor.- 1. rrlti ', . und ferner 1. Chron. :10. 7, 
duti dte ötüinme der lsraelit«;u zum Bau des 
Tempels an 100 000 Zentner (Kikar, 1 K « 
3600 Shekel, 1 Sh ca. 16 g) = cu. r)-100 t 
zusammenzubrin^ren vt rniorhtcn. Ein guter 
Teil des Ilohmaterials zu diesem Aufwände 
wird wohl aus denselben Quellen stammen, 
denen das zu Damaskus verarbciteti- Eisen 
entnuniincn ist. Für den Haiidi*! in Eisen 
mit Tjrus spricht der Umstand, daß die 



Tyrer damas schon lange Herren von Cypern 
waren, jener an Eisen, Kupfer und Blei so 
reichen und dazu der Heimat so nahen 

' Schatzkammer des Mittelmeeres. 

Durch die Tyrer wurden auch die 
ehernen Kunstweriie för Kultus- und Pro- 
fangebraucb hergestellt, die wir u. a. aus 
den Besrhrt'ihnncjen des Salomonischen Tem- 
pelbaues kennen. Hiram von Tyrus sandte 
bekanntlich a^on Freunde Salomo einen 
gewissen Hnram Abif, dessen Yater ein 
Tyrer gewe?»»n war, damit er ihm die 
Tempelausstattung gieße. Dieser stellte am 
Jordan „in dicker Erde**, wohl einem znm 
Formen geeigneten Tone, eine Gieflerei her. 
und fertigte u. a. Säulen von 9''j m HmIi.- 
und 2 m Dicke, Stierbildnisse, eherne Becken 
ttsw. für den Tempel. Bas Material stammte 
(nach L Chron. 19. 8 un.! II. Sunt. 8. 8) 
aus den von David erol/erii i! ."^ttulit n Tibi»- 
hath und Chun des Königs Hadad-Ezer 
ton Syrien. Alle diese Kunstwerke fielen 
später den Chaldäern in die Hände. 

In bezug auf die Verarbeitung der Bronz- 
sind die Juden stets von den PhOuiziern 
abhängig gewesen, sowohl in der Btldkanst. 
deren Entwicklung das erst»- mosaische G.- 

I bot, noch bestimmter aber die Stelle V. Mos. 
27. 15- „Verflucht sei, wer einen Götzen 
macht, einen Greuel, den er verborgen setzet,'' 
entLr<'u«'nst!ind, als au' h in der Baukunst. 
Der Palastbau für David, der Tempelbau 

I für Salomo, samt ihrem ganzen schmücken- 
den Beiwerk, sind durchaus nach asayrisch- 

i phönizisehem Typus geschafft n. 

j Männer aber, die solche Kunstwerke 

I schufen, m&ssen an ihrer Küste auch für 

I den Export gearbeitet haben und konnten 
nicht nur Scelirirnli l^^loutp sein. I'z- i'hi 
nennt unter den importierten Rohmaterial it-u: 
Öl, Honig, Wein, Seide, Purpur, Metalle. 

I l^ d « 1 s t e i n e , Elfenbein und kostbare 
Hölzer. 

Alle diese Artikel kamen durch die 
Phönizier auch zu den Juden. Eine Haupt- 
rolle spielt dabei das Gold. Zu Ezeon* 

Geber bei Eloth am Sdiüfraeere — Sinu< 
Aelauiticus — ließ Salomo Schiffe bauen und 
ausrüsten, und Hiram Ton Tyrus sandte ihm 
Steuerleute, Ruderer und Matrosen zur Be- 

manTiiiiii:. So wohlausgerüstet, ^epi lt ■ Ji,- 
1 Flotte nach „Ophir'' und brachte nach 
I einer dreijährigen Abwesenheit auBer Elfen- 
licin, AlTiii und Pfauen auch Silber und 
! 420 Zeutiur Gold nach Hause. Wo OpLir 
I zu suchen, war lange streitig; man hat 
Sumatra, Indien, Ceylon und Arabien darin 
sehen wollen, es ist aber mit höchster Wahr- 
scheinliclikcit die Ostküste von Afrika, <^.1^ 
Somali- oder das Matabeleland, womit auch 
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i iiie äODStigea Üuit>täude der Ausreise zu- 
- «aameastimmen. 

Das Ergebnis dieser Exp<»dition legte 
<len Grund zu Salorao? nngeheurem, durch 
äfabischc Kautlvulc uud die Königin von 
Stba noch vermehrtem Reichtum«. In einem 
•'ilir>' bekam Salomo ßHl' Zcntn-r an Gold 
J. Kön. 10. 14 fiF.); er ließ daraus zwei- 
iiundert Barren von je 600 Sbekel Gewicht, 
enBerdem 300 je 8 Pfund sdiwere Barren 
giiBpT). Hii^ .r rille in <Mnem Itcsrm deren ' 
ichatzhause genannt „der Wald des Lilianon" ' 
nii^ierlegte. In weicher Weise das Kdel- 
nittall beim Bau des KSnigspalastes un<I 
d-s Jahwetemjiels vprnrbcitpt wurde, lehren 
di« Büciier der Könige und der Chronik. 
Aoftgemfinct wurde das Gold nicht, sondern 
nur in Kingfonu von bestimmtem Gewicht, 
die oft geradezu ;ils Gv\i\ iM zeiclinet wird, 
Yfraaegabt. Josepiius berichtet (lud. ant. VII. i 
c. t.*). 3) TOn dem großen Reichtum Salomoa | 

l^dfltuetall, daß bei der Belagerung Jeru- 
sai. ms liurch Antiocbus Pius, di n Solm di^« , 
Demetrius, von dem Hohenpriester liyrcanus 
da« Gnib Davids geöffnet worden eei, aus 
dorn er dann einen Teil der daselbst von 
Salomo verborgenen Goldschätze zur Er- 
laugung eines Friedens und Aufhebung der 
Belagerung dem Feinde snr Verfögung ge- 
slAlt hübe. Josephus gibt den Gesamt- 
betrag des Fundes zu .3000 'raleiiten aü. 

Auch das Silber kam durch den Handel i 
ins Land, und zwar relativ reicher als das | 
Gold. In Syrien bestand schon zur Zeit 
(l'-r Einwanderung der Israeliten eine geord- ' 
Bete Geld Wirtschaft mit Silber, wie au.s der i 
Notiz von dem AnVauf eines Erbgrabes durch | 
Abraham geschlossen werden kann. Durch ; 
David kam es in großen Massen ins Land, | 
uud zu Sulomos Zeiten wurde es fast geling , 
geschätzt, heilt es doch in der Chronik | 
n. 9. 20): ..Silber £:alt -;ir \nchu in f 
Salomes Tagen", und während zur Zeit 
Josaphate ein Stammestribut von einer Last 
Silber von Seiten der Philister als ein sehr 
Wertvoller Sebritz rrgistriert wird, arlitetc 
man es zur Zeit Salomos „fast gleich den 
Steinen" (I. Köu. 10. 27). , 
Zu Ezechiels Zeiten werden die Hebräer | 
von auBen her mit einer zweiten Ku|>fer- 
legierung, dem Ghasmal oder Messing, i 
bekannt gemacht. Andere Stellen (Ezech I. 7) 
lassen auf eine Komposition fihnlich dem im 
Altertum sn hoclihertihmten aes Cdcinthiiim 
schließen, nämlich die Ausdrücke nchoscbet 
kalal oder nchoschet mutshab (Esra 8. 27). 
Aus diesem Material werden wohl auch schon I 
lif- l^•^-t^•:lrf•n Frzvrtsen hen^C'-tf'llt icewe.sen 
»«iu, deren bei Einnahme und Brandschatzung 1 
ron Jeriebo (s. Jos. 6 v. 24) gedacht wird, 



und die GefäÜe, welche Uomer als sido- 
nische MischkrQge preist, endlieh die 
KunstgefUße, wel. h. (uadi 1. Chron. 18. 10) 
der König Ton Hamat dem David zum de- 
schenk machte. 

Alle diese Metalle und Mischungen kamen 
nur auf dem Wege des Handels oder der 
Eroberung ins Land: die einheimische 
Kunst hat sich höchstens mit einer Um- 
arbeitung importierter Erzeugnisse, dann aber 
auch stets in erigst'M- Anlehnung an phoni- 
zische Muster, befaüt. 

Die einzigen Metalle, welche im Lande 
selbst erzeugt wnrden, waren Eisen und 
Kupfer. 

Daneben wurde noch Asphalt gewonnen. 
Hauptfundstätte desselben im Süden war 
das Tote Meer, der See Sirbonis der 
Srliildenni- Strabos (XVI. 763). Aus der 
Mitte des Sees komme der Asphalt, so be- 
richtet Strabo, mit dem Geräusch des Sie- 
dens herauf und wölbe die Wasserfl&che« 
Den Kintriit dieser Erscheinung bemerken 
die Anwohner an dem Blaßwerdeu eines 
metallisch blanken Gegenstandes (Entwick* 
hing von Hg S). Daun gehe man an die 
Gewinnung di s A<<ph;ilte<. den man nicht 
anders als durch Schneidwerkzeuge zerteilen 
kdnne. Im AnschloB an diese Schilderimg 
gibt Strabo eine längere Auseinandersei zmig 
über die Entstellung des Afati rial'^, widches 
er als eine von subterraner Hitze geschmolzene 
Erde ansieht, femer über die Grundlage der 
Entstehung, die in der in alten Zeiten er- 
foIfTt ti Sodom- und Gomorrha- Katastrophe 
zu sehen sei. 

Den Asphalt des Toten Meeres erwihnen 
auch Plinius und Taeitux. Die leichteren 
Sorten benutzte rann zmii Brennen auf 
Lampen, iu der iiauptmasäe verfrachtete 
man ihn nach Ägypten, wo man ihn zum 
Einbalsamieren von Leichen benutzte. 

Ardfim. 

Wegen der nur geringen Verbindung der 

Bewohner Arabiens mit der übrigen allen 
"Welt ist die alle Geschichte de» Landes von 
wenig ullgeineiuem Interesso. Nur im Süden 
hatte eine gewisse Kultur .sowie Stadt- und 
Staatsleben fe^tt rcn Fuß fassen können, 
während im Zentrum und im Norden die 
Bewohner in nomadischer Terfassung lebten. 
Im Süllen trieben die Stamme etwas Land- 
bau niid karnfii ilnii li Ihv' ii Handel mit 
Räucherwerk, Gold, Edelsteinen und Elfen- 
bein in näherem Konnex mit Indien, Persien, 
Syrien und Ägypten. Ans Inschriften sind 
;> Dynastien bekannt, die der Sabäer, di-r 
Minäcr uud der Himjariten. Die Stämme 
des Nordens verteidigten durch Jahrtensende 
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hindurch ihre Selbständigkeit gegen Baby- 
lonien, AMjrieD, Ägypten vnid Fenieii, obne 
■von MMr dieser Herrschaften unterworfen 

worden zu sein. Alexander der Große wurde 
durch seinen Tod verhindert, gegen sie einen 
Zog SV unteniduiieii. Dagegen grflndeten 
die Stümuic des Südens eine allerdings Ton 
Persern und Rrimt'ni abhängige Herrschaft 
iu .\ieso|)Otan)ien und Syrien unter den Lach- 
miden and 0h*8saniden. 300 Jahre 
nach Alexander kamen die Römer an Ara- 
biens Grenze, vermochten ab«'r auch nicht, das 
Land zur römischen Provinz zu machen; die 
ndrdtichen Teile blieben in ioaer Abbingig- 
keit von den römischen Kaisern, und ihre 
eingeborenen Herrscher wurden als römische 
Statthalter angeaehen. Die im Lande Jemen 
wohnenden Sabäer blieben unabhängig. Seit 
der Zerstörung Jerusalems wurde Araläen stark 
TOn Juden besiedelt, namentlich aber das 
Gebiet Yon Jemen, wo sogar ein jüdischer 
FOrst, der von den Äthiopiern 526 n. Chr. 
gestürzte D>u Nu was, regierte. 

Die ^Nachrichten über die vorislamischen 
Knltnrzustinde AraT>iens, welche sich bei 
griechischen und röniisclien Geographen und 
Historikern finden, sind überaus lüirftig, zum 
größten Teile ungenau und einander wider- 
•prediend; über den Zuatand des Bergwesens 
Arabien.-^ im Altertum liegen zum Teile gins- 
lieh Hnwahracheinlicht' Notizen vor. 

Im Norden Arabiens, an der Grenze 
gegen die Stnaihalbinsel, safien die Naba* 
täor, deren Hauptstadt Petra war, und 
die nach Strabo (XVI. ]», 779) sehr reich an 
Gold, Silber und aromatischen Substanzen 
waren, dafflr aber Eisen und Kupfer ein* 
tauschen muBten. Den^ Nabataern benach- 
bart waren die Dedeber, zu den n Gebiet 
nach Agutharchides (Periplus m. Ii. h'-J) 
ein sehr goldhaltiger FluA g^Srte. Der 
Goldgehalt denselben soll so hoch gewesen 
sein, daß sogar der am Gestade angesammelte 
Schlamm daher seine leuchtende Farbe ge- 
habt habe. Dasselbe berichtet auch Dio- 
dnrus fITI. lt?5) sowie Sfrabo, der aber 
den Dedebem die Kenntnis, das Flußgold 
zu gewinnen und zu Königen zusammeuzu- 
scbmelzcn, abspricht. Das Gold aus dem 
Gebiete der Nabataer ist mögüelierweise zum 
Teil ideutiach mit dem nach Hieronymus im 
Gebiete Ton Phänon (4>M/«y bei Eusebius), 
einer Stadt zwischen Zoar und Petru, ge- 
wonnenem GrtMf . 7.n de«(sen Gewinnunf:: 
Scharen von Verbrechern herangezogen 
wurden, denen man aber im lY. Jahrhundert 
gemäß dem Zeugnisse des „Vaters derKircht-n- 
gescbiehte" Eu'-.'bius ^'Jfii — :;40) narli den 
von Domitianus und Maximinus veran- 
stalteten Christenverfolgungen Tiele der ge- 



laugeneu Christen beigab (ad metalia erueuda 
damaati suntw De martyr. Falaest. cap. 7). 
Daß hier Gold war, bezeugt Hieronymus mit 
den Worten: sunt autem montcs anri fcr- 
tiles in deserto procul undecim raansionibub 
a Choreb (ll Tagereisen Tom Horab) jnxta 
quOä Moyses scripsisse perhibetur. 

Nach dem Zeugnisse des Tlieronymos 
lagen bei Phänun, dem übrigens bereits 
Nun. 8S, 49 erwShnten Phnnos, auch 
Kupfergruben. Im Jahre 449 muß der 
Ort noch bestanden haben, da auf dem in 
diesem Jahre zu Ephesus tagenden Konzile 
ein Bischof von Phftnon mit unterschrieb. 

Wenden wir uns nun zum Lande Midian und 
den südlich davon gelegenen Küstengegendeu. 
Dies Gebiet ist 1838 tod Fresnel, 1876 bis 
1878 von dem Eapt. Bnrton besucht worden. 
TiCtztfTer hat 3 etwa über 2500 miles au?- 
gedehote Expeditionen in das bis dahin 
Geographen und Geologen noch recikt un« 
bekannte Land gsmadit und Türkisgruben, 
Silber-, Gold- und Kupferlagprstätten, so^vie 
Gips, Schwefel- und Salzvorkommen in einem 
ehenids didit bewohnten Landstriche ent> 
deckt und im gansea 28 zerstörte Städte 
besucht. (The gold minss of Midian, London 
1878.) 

Silberlagerstitten mit angeblich 15 

bis 20 Pro/.. Silbtf hat Burton in der 
Nähe des Hafens Maknn. im Norden des 
Landes, an der OstkUste des Golfes von 
Ale ab ah entdeckt. Spuren sehr alten Be- 
triebes waren nachweisbar. 

Die 2. Expedition entdockte im Süd- 
osten des Ausgangshafens Mowilah die 
Buinen der von Ptalemius als Soukn über- 
lieferten Stadt, auf deren Stelle heute 
Sheewak pehaut i,':t. Das alte Souka be- 
deckte einen Kaum von la^t 4 Quadrat- 
meil«! (<mgl.), besaB eine Mttige Tcm Vor- 
städten, A (juaedukten, Talsperren und xmltr- 
irdischen Begräbnisstätten sowie Tiele 
Hüttenplätze. In diesen letzteren worden 
Halden von Quarz und Gr&nstein, aber k^ae 
Spur von ausp' scliraülzeiipm Metall gefun- 
den. Shecwak war anscheinend der Mittel- 
punkt der Hütten, deren Besitser, nach den 
weitläufigeren und eleganteren Anlagea so 
schließen, in dorn ein paar Kilometer Wf>iter 
nach Süden liegenden Shaghab wolmtcu. 
Von hier bis zu dem nordwustlie& liegenden 
Hafen Stba wurden auf Schritt and 
Tritt Spuren rnn B orcwe rk sunt e r- 
uchmungeu angetroffen. 15ei Zita lie^t 
die südlichste der 3 alten Türkis gm heu, 
die aber von den Arabern llngst aasgebeotet 
worden ist. 

Am ergiebigsten war cutschieden Bortoiw 
3. Roise nach dem Südosten von Hed- 
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fchas, sowohl in geologischer »!■ wchäolo- 
giscber Hrzieliuug. Der unter dfm Nampn 
Marreh bekannte Tulkanische Bezirk dehnt 
sich bis nseh Yanbo und moglicherweis« 
: iä Mekkah ans und enthält an unzähligen 
Stellea Spuren tiraltt r l)er^;männls< ln r Tätig- 
keit. Eins der Zentren des alten Betriebes 
liegt nah« des Hafens El^Wedj; es ist 
bereits iSHl von Well stedt besucht, jedoch 
unri('litlf; bi'srbricben worden, indt-m er den 
auftretenden Gangquarz als Kalkstein 
ansah and sich nioht bewolH wurde» daft er 
eine altc> Goldgrube befuhr. Au^ Fresnel 
war a. lPr5S dorlsclbst ; den Ort nennen die 
lüageborenen ümm - el - Karay at, d. h. 
,1fntt«r der Dörfer'; die Oraben selbst 
beseichnen sie als ümm Hafirat, d. b. 
.Motter der Gräbereien", ein Titel von ziem- 
licher Berechtigung, weil der ganze Quarz- 
hQgel total von Gingen nntonniniert ist, mit 
«lenen naan dem Golde nachgegangen ist. 
In ümm-el-Kharab (>!utter der Verwüstung) 
tiabea die Alten ebenfalls eine müchtige 
Lagerst&tte abgebaut, Sieherheitspfeiler ron 
Quarz sind noch erhalten. T>:i.s T.iind, einst 
^o nbpraus wohlhabend durch seinen Gruben- 
betrieb, bietet heute einen traurigen Anblick 
der VerwOstong. In der Ebene E 1 - B e d s 
''Bedais des Ptolemäus) fanden sich eine 
Anzahl von Hügeln mit religiösen Inschriften 
in kafiscber Sprache. Im Wudi Hams, 
dem größten Wasserlauf in dem Gebirgs- 
»ystcmc, in dem die Pilgerstraße y<m Me- 
<itna zur Küste geht, sind die Grundrisse 
eines kleinen Tempels gefunden worden, 
dessen Baumaterial den Alabasterbrflchen 
der nächsten ümg<^^nnp entstammt. Die in 
der Umgegend gefundenen Säulen, Basen 
und Kapitilreste seigen einen durchaus gric- 
•-bischen Stil. Auch bei Für oder Furu, 
einem Ortein grader Linie zwischen AFekkah 
und Medina, etwa 4 Tagereisen von letz- 
terem entfernt, befanden sich Gruben, je- 
doch war nicht zu «rmittelo, auf welches 
Metall sie an^'tdcgt waren. Zwlsrhen Tanb*» 
and Aimarva, 4 Stationen nördlich von 
tfodina haben sich Goldgruben befunden, 
in der Nihe eines ^tl^sulmarvah " ge- 
nannten Ortes im Wudi Al<|urri (Wadi der 
Dörfer, ein »ehr fruchtbares und kultiviertes 
Tal nördlich tou Hedina). 

Südlich von dieser Gegend haben wir 
die SO goldreiche Gegend der Sabäer zu 
suchen, von denen uns die Bibel und die 
alten Oriedien mirehenhafte Ertfthlnngen 
überliefert haben. Aus der Bibel erfahren 
wir Ton »-iner Königin von Saba, welche 
mit einer Kamelkarawaue nach Jerusalem 
kam, um ^^Salomos Weisheit zu hören und 
«em neues Haus zu beaudien". Ihre Kamele 



waren mit Spezereien, Gold und Edel- 

gestcin reich beladen; an Gold albin 
betrug die Last 120 Zentner, die dem 
Könige snm Geaobenk gemacht wurden. 
Agatharchides, der am Ende des II. Jahr- 
hunderts T <'hr. unter d.m Ptolcmäus TU. 
eine Beschreibung der Küsten des rutea 
Meeres mit Benuttttng der alexandrinisehen 
Königsarchive vcrfaBte, bestätigt den Un- 
geheuern I{«'ichtum an massivem Gold, wo- 
von die kleinsten Stücke die Gröäc eines 
OliTenkerses, die mittleren die einer 
Mispel, die größten die einer Walnutf be- 
saßen. Er fugt hinzu, daß dif urabiseheu 
Einwohner die einzelnen ätiicke durch- 
löcherten,' abwedkselnd mit durdisiehtig«n 
Steinen auf Schnüre zogen und diese um 
den Hals und die Handgelenke legten. 
Silber, Kupfer sowie Eisen seien bei 
ihnen nicht gefunden worden, deswegen s«en 
diese Metalle des füglich n Gebraiiclies mit 
dem Zehn- l>is Fln*^;! Im des entsprechenden 
Goldgewiclites bezuuii worden. Auch Dio- 
dorus welB von unermeBlichen ReichtAmem 
(bibl. bist. III. 47) zu reden; „die Sabäer 
führen silberne und goldene Becher ans ge- 
triebener Arbeit, Ruhebetten und DreifüJie 
mit silbernen YVS6a und das fibr^ Haus- 
gerät von gleicher Pracht. Sie haben Säulen- 
gänge, deren Säulen teils vergoldet, teils mit 
silbernen Figuren geschmückt sind; Decken 
und Türen tragen goldne, mit Edelsteinen 
besetzte ^tcdiiillrms, kurz, rdx'rall siebt man 
bei ihnen Gold, Silber, Elfenbein, die kost- 
barsten Steine und andre Herrlichkeiten". 
Nach diesen Berichten des Agatharchides 
und Seines Kjiitomators DIodorus inüßtt- das 
Sabäerland für einen jeden ausländischen 
Besucher ein recht erfreuliches Land gewesen 
sein, in dem man mühelos in einfachem 
Tauschgescdiilfte ein l)etr;b'btliche.s Vcrinöf/en 
in purem Golde hätte erwerben können. 
Man sieht ohne weiteres ein, daB solche 
Berichte übertrieben sind, denn wenn ein 
sidrb«-.s rjd(iradi) au Arabiens Kiiste tat- 
sächlich vorhanden gewesen wärr, dann 
bfttten sicherlich die stets goldbungrtgen 
Pharaon> u regelmäßige Handelsverbindungen 
mit demselben unterhalten und namentliih 
auch das Kostbarste aller arabischen Natnr- 
erzeognisse, den Weihrauch, mitgoiommen, 
von dem Dionysius Periegetes (v. *.).')0) sagt: 
„Durch di^Ti Dionysos (der dortselbs» ge- 
boren sein soll und seine Segnungen über 
das sog. Arabia felix (Jemen) ausgeschOttet 
hat) itrariL'en bis jetzt die Gefilde von Weih- 
rauch, die BtT;;«' von Gold und die Flüsse 
(d. h. die Wadis) von Opfergabeu (wohl 
Edelsteinen?). Die Bewohner haben einen 
festen Wohnsitz, sie, die in goldnen, weichen 
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PnditUeidcni stolzieren. Nach Brugsch 
besteht das Sab&erluncl vornehmlieh aus 

GranitppHirfffn ini^l sonstigem ältfr(>n Ci-- 
stein, welches Gold enthält; dieses wird im 
Frühjahr nach der Zeratonuig da Geiteme 
infolge des Schnc weggaiiges in den zum 
roten Mo^ro ln'raf'Stürzeiulen Ofw"isst^rn hcr- 
abgeschwemmt. Auch heute liefern die Wadis 
noch einiges Gold. 

Asai^rteu und ßaliijlo'inn. 

In dem vom Euphrat und Tigris, der 
arabischen Wüste und dem persischen Heer- 
busen umrandeten M<'Sopotamien, dessen 
Kultur, soweit man bis heute erfahren hat, 
bis in das Y. vorchristliche Jahrtausend 
hinaufreicht, haben wir das Ursproagigebiet 
einer frühen und hoh<'n Entwicklung der 
Kunst und Metulltechnik zu sehen, wilche 
ihre Existenz dem enormen Zuflüsse an 
edlem und unedlem Metalle TerdanlEt, welcher 
durc h (üe Kriegsbeute der Jahrhunderte hin- 
durch den Schrecken ihrer Umwohner bil- 
denden Assyrer geliefert wurde, und die 
nach mansig(iach«[i Umgestaltungen durch 
andere Kulturen nml Vülkcr auf uns ge- 
kommen ist. ^Yie neuere Ausgrabungen in 
Mesopotamien auf das unzweifelhafteste be- 
wiesen haben, ist das erste Land, auf das 
orientalische Knnst iin'l riclmik ihren Kin- 
floü ausübte, Griechenland (gewesen; zu 
NintTch ausgehohene Alabasterplatten haben 
dieselbw strrag stilisierten Pflanzen- und 
Tierformen jezeT^t, welchen wir ainli !n der 
hellenischen Kunst begegnen. So ist z. B. 
der Greif der Griechen Ton den als Halb- 
meiis<]ii'ii mit geflügelten Stierb-ibern auf 
Löwenfüßen dargestellten Portalwächtern an 
den ninivitischen Palästen hergenommen usw. 

Ahnliehe Beispiele der Beeinflussung aus« 
wartiger Kulturen durch As-yri' n ließen sich 
auf dem (iebiete von Handel, Industrie, 
Traditionen, Kultuseinrichtuugen u. a. auf- 
weisen. 

Für die Entwicklung und Ausbreitung 
des Bergwesens habm il;iL;<'tjf'n die« Bewohner 
des Zweistromlaudes uumitteli>ar nur wenig 
tun können, in erster Linie wegen der Natur 
des Landes, welches nur im Osten und 
Norden als Geliirf^sland entwiekelr ist, im 
ganzen ftbrlyen zentralen Teil aber von allu- 
vialen Ebenen eingenommen wird, deren 
<i>'fe Humusdecke im Altertumc zwei- bis dr' i- 
malige Ernten gestattet«- und nach dem Be- 
richte alter Schriftsteller voju Weizen das 
50 bis 300 fache Korn lieferte. 

B< rr>~ seit den ältesten Zeiten war den 
Bewohnern des Zwei-tromlandes die Be- 
nutzung des Eisens geläutig. Schon vi»r 
dem II. Jahrtausend hat das Akkadiseh« 



nach Rawlinson das Wort „hunrud*, das 

Assyrische den Aindrudc »erü* für Eisen. 
In den ältesten Gräbern von "Warka. dem 
alten Uruku und Mugeir, finden sich, 
allerdings neben rielen Waffen und Werk- 
zeugen aus einer metal losen ürsteinzeit, 
Gegenstände rnis Kupfer, Bronze, Blei, Eisen 
und Gold, nur das Silber fehlt. 

Anfangs sehr kostbar, benutzte man das 
Eisen nur al^ Schmuckgegenstand (zu Arm- 
bändern, Riugen u. dergl.). In Assyrien 
selbst, wo zu den angegebenen Metallen 
nodi Antimon und Silber hinzukommt, hat 
man aber von dem Eisen in bedeutend 
größerer Au«;dehnung und ganz anders G< - 
brauch gemacht. Lebhaftestes Interesse hui 
in der Grelehrten- und Technikerwelt die 
Entdeckung eines wahren Eisenmagazins in 
einem der beit«>ngela8se des Pala-^t<>5 vou 
Khorsabad erregt. Symmetrisch an einer 
Wand des erwähnten, 5 m langen und 3,60 m 
breiteii Gemaches lag eine Eisenmauer vi»n 
1,40 m Höhe, deren Gesamtgewicht etwa 
160 Tonnen betrug. Es waren 32 — 48 cm 
lange, an den Enden (zum Beweise der Güte) 
spitz ausgesi-'hmiedfte nnd mitten von einem 
2 cm weiten Loche dorchbohrte Rohluppeu. 
genau den prilhistorischen Eisenbarren 
Europas, z. B. den in der mährischen Byci- 
<]<alah("(li!. tirfiuidenen , oder den Röuii-r- 
luppen gleich gestaltet. OfiTenbar stellt das 
Eisen einen zur geeigneten Verwendung auf' 
ge8.Hmmelten Naturaltribut dar, den der 
König hier verwahren ließ, wi ljei man w^iihl 
zunächst an Kriegszwecke dachte. UeiÖt 
es doch in den Königs Inschriften wiederholt 
von dem Feinde: „Ich verachte seine Waflfeu". 
und Je>;iia8 sagt furchtsam und bewundernd 
von ihnen: »Eilig und schnell kommen sie 
daher; keiner unter ihnen ist müde oder 
matt; . . . Keinem gehet der Gürtel auf 
von den Lenden . . . Ihii' Pfeile sind spitz 
und alle ihre Bugen gespannt. Ihrer Ros&e 
Hufe sind wie Felsen zu achten, und die 
Räder ihrer Wagen wie ein Stunnwiad.*^ 

Im 9. und 8. Jahrhun<lert vor unserer 
Zeitrechnung besaüen die Assyrer eine Ut-u 
anderen gleichzeitigen Yolkern um Tieles 
überlegene Geschicklichkeit in der Vi rv..-u- 
dung des Eisens. Von ihrer Schmii d- kimst 
legen Enterhaken, Anker an Ringen und 
Ketten, ähnlich unseren Schiffsketten, Piekel. 
Schaufeln, Hämmer, Pflugscharen, Siehein, 
Haspen, Nägel, Kettenpanzer und dergleichen 
Zeugnis ab, die an den verschiedensteu 
Stellen gefunden sind. In welchem IfaAe 
das Eisen gesehätzt war, erli>^llt aus flen 
Tril>utlisten jener Zeit. Bereits a. 881 v. i'Lr. 
wird den Muschern ein Tribut au Metuii 
und Vieh auferlegt, und zwar neben Gold 
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□ur Eisen. Die Ffinten von Nawini 
: Kurt! ist an) liefern um dieselbe Zeit neben 
Gold lud Silber auch Eisen. Aus dem 
beaacbbarten Gebiete tob Karcliemiteli 
k<)mmt unter Assurnazirpal Eisen nebst Silber 
äls Tribut. Unter Pl ul wird ums Jahr 800 
in einer gewaltiges iiraodschatzung Damaskus 
mit einem Tribvte ' toh 5000 Talenten an 
Eisen (neben 8000 Talent» Kupfer) belegt. 
Man kam daraus wohl den Schluß ziehen, 
daä man dem Eisen in jener Zeit eine er- 
kcbliehe Beacbtung eehenkt« und dasselbe 
viel mannigfaltiger benutste als beispielweise 
Kupfer oder Bronzp. 
^ Die AuabilduQg der Metallarbeit im Zwei* 
•tnnnlaade erklirt aicb einfach und unge- 
zwungen aus der Näbc jenes von Pontus. 
Kaukasus, KaspiscLen Meer, Westiran, Meso- 
putamiens Ebenen, Taurus und Kappadozien 
eingeeehlmsenen Orubenbesiikes, den man 
im eanzen Altertum als die "Wiege der 
Scbmelzkunst ansah. Schon wenige Tage- 
reisen Ton M o 8 8 u 1 entfernt trifft man 
tftnenilschätze mannigfachster Alt, die zwar 
heilte noeh einer frf(»Igl)ringenden Exploi- 
tation harren, im Altertume aber Gegenstand 
nmfaBgreieher AH)eiten wann. 

Für den Eiseiibezng hiltLajrard (NiniTeh I. 
223, 224) das Tijaripebirgp für die Haupt- 
quelie, besonders die Berge oberhalb Lizan 
und im Tale Ton Berwari, wo übrigens 
aoter £ui^n auch Kupfer und Blei in großen 
Mengen vorkommt und von den Kurden 
auch beute noch das vuu den zum Teil zu- 
tage aoagebend«! Lagerst&tten nicht selten 
im Regen toq den Bächen hernntergespülte 
Eis<uß;(?9tein zur Anfertigung VOn Waffen 
und Geräten benutzt wird. 

Die bedeutendsten Kupfergruben des 
Tijarigebirges lagen im Ashihthatale. 
Lavard bat 184G die Lokalitäten untersucht 
und unter anderem noch große Halden und 
Ershanfen, sowie Tier in Tersdiiedenen Rich- 
tungen in den Berg verlaufende Strecken, 
?)im Teil verbrochen und nur mit M&he 
passierbar, aufgefunden. 

An6er den genannten Metallen gewannen 
die Assyrer ans den nördli<'h<n Cebiru'eTi 
Gold aus Seifen und mehrere Arten von 
wertvollen Steinen. Ersteres Metall, welches 
auBerdeon in fast allen Tributen figuriert, 
war in den Hauptstfidten des Landes zu 
iiedeutenden Mengen zusammengeh auf t und 
diente gegossen und getrieben zu den kunst- 
rollaten Prachtstftcken. 

_Aiis den arabischen Grenzgebirgen " 
Staramen a. a. die beiden heute im Louvre 
aufbewahrt» lebenagToBen Icopflosen Gudea- 
stataen (ea. 4000 t. Chr.), die ans hartem 
Granntein, also unter allen Umst&aden 

O.SSSf. 



unter Benutzung TOn Meißel, Bohrer und 
Polierstein ausgearbeitet sind. Aus den 
Kupfergruben des Landes, deren wir bereits 
widern gedadit haben, gewann man praehi* 
vollen Malachit, den auch igyptiseihe 
Herrscher als Geschenk erhielten. So er- 
zählt Theophrast (de iap. g 25), daß einmal 
ein babylonisdier K5nig «inen „Smaragd" 
von 4 Ellen Länge und H Ellen Breite 
einem ägyptischen Könige als Geschenk ge- 
sandt habe, und an der Wahrheit dieser 
Angaben brauchen wir gar nicht an zweifeln, 
wenn wir unter „Smaragd** unseren Ma- 
lachit verstehen, zumal das Zeugnis des Theo- 
phrast erhärtet wird durch einen Passus aus 
der SU Tell'el-Amama gefundenen, hente in 
der Sammlung vorderasiatischer Altertümer 
in den Kgl. Museen zn Berlin aufbewahrten 
diplomatiachen Korresspondenz zwischen dem 
^ Babylonierhenadker Bnrraburriasefa und dem 
Pharao Amenophis IV. Ersterer, d> r (uro 
1530) eben den Thron bestiegen, trägt dem 
älteren Pharao ein Bündnis an und erinnert 
dabei an den Freundschaftsvertrag mit seinem 
Vater: -Wie vordem Bu und mein Vater 
miteinander Freundschaft gehalten habt, so 
soll nun zwisdien Dir und mir Preimd« 
sdiaft herrsehen, und kein feindliches Wort 

gewechselt werden." . . . ^T)a nrtn mir ^^e- 
sagt, daß der Weg (zu Dir) weit, kein Wasser 
TOrhanden und das Wetter imgfinstig ist, so 
sende ich Dir keine reichen Geschenke. Vier 
>Iinen Blaustein sende ich als Geschenk 
für meinen Bruder nebst ö Gespann Pferden. 
W«m das Wetter besser geworden, so wird 
mein Diener meinem Bruder prfiehtige, reiche 
Geschenke bringen." 

Als wertvoller als Gold erwähnt endlich 
Dionysius Periegetes (y. 1010) den „blauen 
Bergel", ylavM^ ßimvllov Xitfoq, der ,in 
den Opbietisfelsen" wächst (otpiijnSog 
evöoi^i TfftQiji). Die Ophictisfelsen sind 
wohl als Granit anzusehen, zumal Beryll, 
Smaragd und auch der als Schmuckstein 
geringer bewertete blaßblau-^rüne Aquamarin 
vorzugsweise dem Granit entstamuien. 

Zum Ende dieses Abschnittes über den 
Bergbau im Zweistromlande sei dann noch 
des von den alten Autoren an mehreren 
Stellen erwähnten Asphaltes gedacht. 
Ilerodot erzihlt (I. 179), daH man zum Bau 
der Mauern und r.nm Au.skleiden des Stadt- 
grabens von Babylon Ziegel gemacht habe, 
und diese anstatt mit Lehm mit heißem 
Asphalt überzogen und verbunden habe 
fiftti Tf'A,uar< XQfoiKVOi aaif ciXim ''fo/'i; — ; 
dieser Asphalt sei von der acht Tagereisen 
Ton Babyton entfernten Stadt Is hergeholt 
worden, bei der ein Fluß ubiclur Namens 
sei. Dieser Fluß fahre in seinem Waaser 

11 
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▼iele Klampen tob Asphalt mit sieh. Die tob 

Herodot Is genannte Stadt heißt heute Kit und 
ist noch bis zur Gegenwart df^r Zentralpuntt 
einer groBcn BitumuDgewinnung. Die Ge- 
winnimg leicbt ttbrigena bis in das hdehste 
Altertum hinauf, denn schon Thoutincs ITT. 
holte Ton hier Erdprrh und Napbtha nach 
seinem Lande (lö. Jahrhundert). Strabo 
erwShnt das Yorkommen ebenfoUa (XVI. 
730): er fQ;^t hinzu, daß die Häuser der 
Stadt Seleucia am Tigris mit Asphalt be- 
strichen -wurden, eine Tatsache, die man nur 
aus der NShe eines ergiebigen Fundortes 
ungezwungen erklären kann. X<b«n d<-m 
festen Asphalt, den man auch zum Wasser- 
dichtmachen der aus Pahnenbast hergestdltm 
Sehiffe benutzt, „komme audi Naphtha TOr, 
welches nahegebrachtf s Fenr-r wunderbar an- 
ziehe, so daß mau die enUlammte Masse nur 
mit Essig, Alann und Leim xum yerlSsehen 
bringen k&me**. Po Sidonius kennt aus 
den aniiegobfnfn Fundorten schwarzes und 
weißes I^aphtha, das weiBe soll eine Art 
Ton flüssigem Schwefel sein, das schwarze, 
dessra man sich zum Brennen in den Lampen 
bediene, sei flüssiger As[ili!ilt. Dio 
Cassius und Plinius berichten ganz ahnlich. 
Im Talmud heiBt die Örtlichkeit Ihi-da- 
kira. Micht weniger bekannt waren die von 
Rawlinson (Assyria T. 220) wiederentdeekten 
Bitumengruben von Kerkuk, am kleinen 
Zah; weitere, noch heute in Betrieh stehende 
Bitumengewinnungen liegen am Wadi Dschi- 
hainah am Tigris, wo es aus Erdspalten 
hervorquillt und von den Dschebur und 
anderen Stimmen nach Mossal Terhaadelt 
wird. 

Das Hochland von Iran. 

Das im W, S und N von gewaltigen 
Randgebirgen umgebene Hochland von Iran, 
das heutige Persten. welches im Altertum 
zum Teil nebeneinander, zum Teil in zeit- 
licher Aufeinanderfolge die Bestandteile 
mehrerer Keiehe umfaßte, als Persien, Medien, 
Partliien, war in alter Zeit im Gegensätze 
zur Gegenwart, wo die Ausbeutung minera- 
lischer Bodraschitw weit hinter dem land<* 
wirtschaftlichen Ertrage surücksteht, sehr 
reich an Gruben nnd Hüttenstatten : sein 
Uaupterzeugnis war ii^isen und ätabl, doch 
war das Gebiet auch reich an Edel- 
metallen. 

Nach J. Ilobertson (Annnies d. Mines 
1840. III. Serie T. 18. p. 667 ff.) besteht 
eine uralte Eisenindustrie im Karadagh bei 
Tabris (in dem alten Medien), Die vor- 
handenen Gruben sind große viereckige 
Pingen, umgeben von immensen Haiden von 
Eisrastein; aus einer einugeo Finge sind 
wohl an 4 Millionen Kubikfuß gewonnen 



ttien während de» Altert ums. . gnSStairOwlStift. 

worden. Robertson sehltct das Alter des 

Bergbaus auf etwa 2860 Jalire. Nimmt 
man alle Gruben der Umgegend zusammen. 
; au kann man dus Alter nach der von Robertson 
I gesehenen Tagesleistung wohl noch h6her 
■ annehmeu. Das von den Einwohnern er- 
zeugte Eisen ist sehr weich und fest und 
besonders zu Hufeisen und Nägeln sehr ge- 
schitst; der Betrieb nShrt noch heute einen 
großen Teil der Bewohner 

Sehr alte Eisengewinnung und -VerhSt- 
I tung findet femer (nach Olearius* Rase* 
j besdireibung, offt begehrte Beschreibung der 
newcn Orientalisclien Heise, II. Aufl. Schles- 
wig 1656) am Demawend in der Stadt 
Amol statt , der Gebnrtsstadt des um 
838 n. Chr. geborenen Historikers A b u - 
Djafar-Moham et, gen. Tabari. Östlich 
von Firuskuh bei Teheran sind nach dem- 
selben Autor viele alte Gruben, aus denen 
das Robinateriat zu der in Teheran sehr 
blühenden Waffenfabrikation gewonnen wird. 
Desgleichen enthalten die Berge um Kascbun 
viele Eisen-, dasu auch Eupfergruben. 

Vortreff liehe Hieb- und Stichwaffen werden 
in der bereits von Ptolemäus als Gurian:i 
verzeichneten uralten Stadt Kum erzeugt 
(Olearius p. 259). In der sftdwestiich vom 
Kaspisee gelegenen Provinz Beseht sind b 
der Hauptstadt Beseht und in Massula 
auf dem Gebirge Eiseugrubeu und -Hämmer 
seit unvordenklicher Zeit im Betriebe, die 
Bewohner sind fast sämtlich Schmiede, die 
allerhand eisernes Gerät fertigen (Oiearies 
1 a. tt. O. S. 286). 

I Nach der persisAen Mythologie war 

I Djemschld, der zweite Nachfolger des als 
\ £ntdecker von Bergwerken auf Gold, Silber 
und Edelsteine genannten Huschenk, der 
Erlindw der Punzer, Lanzen, Messer \ud 
krummen Säbel (aimetar). Über die Aus- 
bildung der Eisenschmiedekunst haben wir 
mehrere'Zeugnisse der Alten als bedeutungs- 
voll hier anzuführen. Panzer, Streitbeile 
und Schwerter aus §t:ilil trugen bereits die 
Soldaten des Gyrus (Herod. Vli. 60). In 
dem Heere des Xerxes trugen die Ptfser 
nach Herodot (YII. 61) baute ÄrmelrScke, 
„anzuflehen wie eine Fischschuppenhant von 
iStahr : *ii>b)vot notxUot Itni^og aidigi^ii 
vtpff ixO-votöiog, Selbst fBr die Pferde 
wurden, wie Xenophon mehrfach bestätigt, 
solche Schuppenpanzer anpefertI<^(Cyrop. VII. 
1. 2.i Vlll. 8. 22; Anabasis I. 8. 6). Die 
geschidctesten 'Waffenschmiede waren nach 
Strabo (XV. 92) die Kardaker; sia fei* 
tigten die vorzüglichsten Sehuppenpanzer an. 

Reich an dem von den Persern wegen 
seines Sonaesglanzes als hdlig verehrten 
(vergl. Strabo XV. 92. 93) Golde war 
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oamentlieli die si^cDklute Ecke der groB«ai 

Salzvirüste. SfidUeh von der heutigen Stadt 
Prrnghnn hüben am Kufi-i-znr (Gold- 
et-birge) nach He Imh ucker (Z. f. p.r. Geol. 
1698 S. 430) nlte Graben bettenden; die 
Gesteinafnnde haben aber nur 2 — 3 g An 
pro Tonne frpeben. Auch im GebirRe Ton 
larkobeh und TOn Mesched »ind alte 
Graben Torhanden, welehe auf Quersginge 
gebaut haben, die zum Teil noch 2 — 3 km 
westlich und südwe.stlifh von Mvscbed nuf- 
ueten. In derselben Gegend, nämlich bei 
dem in der Nfthe von Bozinisbk gelegenen 
Fahr Daud sind auch uralte Kupfergruben 
entdeckt ^vordcn. Ob im Altprtum d(;r Edol- 
metuUbergbau eine bedeutende Ausdehnung 
batte, wissen wir aieht^ die Benntsung des 
Goldes war aber nach den Zeupnisscn der 
Alten eine sehr ausgedehnte, und floß den 
Persern das meiste Material wohl aus dem 
Handel (mit Indien) und ans den Kriegs- 
tributon zu. 

Die Ilauptquellen persischer Öilber- 
gewinnung liegen bei Afsbar an einem 
Nebenflnsee des Sarok, 18 km östl. von 
Tahkt-i-Suleiman. sowie im \ rghungebirge, 
15 km bierTon nach ONO entfernt. 

An beiden Stellen treten silberhaltige 
Bleiwse auf, denen die Alten mit großem 
Arbeit saTifwiui de UMcbgrpnngrn sind. Auch 
bei Djiruft, 50 km südlich tou Kirmao, 
sowie bei Httrghab treten Silberbleierse 
traf, deren Lagemtfitten bereits Ton den Per- 
sern nngepnneen worden sind. Di^ südlichen 
Gebirge waren überhaupt den Alten ihres 
Uineralreichtams wegen bekannt; nach Strabo 
'XV. 75) gab ein General Alexanders, 
(Jnesikrito.H. N:i eh rieht v<m Oold- und 
Silberbergwerken, Kupfer- und Zinnober- 
gmben in. Oarainanien; aueh gab es naeh 
derselbem Quelle dortselbst einen Steinsalz- 
"rp. powif* einen Ars en i k 1' erij. Nach 
?iiniu8 ist dort auch ein goldsandführender 
FlttB mit Namen Hytanis (h. n. VI. 23). 
Der Salzgehalt längs des persischen Golfes 
i«t nocb hexite von prößcrer Bedeuttinf;: alle 
Flüsse, mit Ausnahme des Karuu und Kud 
Minftb ftthren mebr oder weniger Salz. 
Eins der größten Steinsalzlager befindet .sieli 
am 1. Dfcr des Rnd-i-Mand, etwa 120 km 
von der Küste äußaufwärts an dem etwa 
1600 m hoben Eub-Namak (Salsberg) in 
Gestalt eines l'iO - 300 m starken kom- 
pakten Salzstockes von etwa 2000 m Um- 
fang. Ebenbürtig sind die Lager auf den 
Insdn Larak, Hanscharn, Hormuz und 
Kischim. die dureh ihre Grfifle sieber den 
Alten aufgefallen sind. 

Vor anderen Mineratprodukten ans dem 
Süden des Landes sind Ma noch antafOhren 



die ,walsenf5rmigen, schSn snznsdkattenden* 

AchatgeröUe des Ctioaspes (Dionysius Perie- 
getes, T. 1075), sowie die noch heute be- 
kannten und benutzten Asphalt- und Ölvor- 
kommen in der Nihe Ton Stisa, Yon denen 
Herodot uns (VI. 119) das folgende über- 
liefert: „In dieser Gegend schöpfen sie As- 
phalt, aber auch Salz und Ol mittels BranDen- 
sehwengels, an dem stett des Eim4»s ein 
halber Schlauch herabgelassen wird. Durch 
Niederstoßen des Sehwengeis wird das Gefäß 
gefüllt und in das bereitstehende Aufnahme* 
gefäS oitleert. .Aus diesem nimmt die Kasse 
dreifache Wege in andere Behältnisse. As- 
phalt und ?--a\7, werden sofort abgekühlt und 
zum Ersturrou (bezw. Auskristallisieren) ge- 
bracht, das Öl aber ittUt man in fisser. 
Die Perser nennen dasselbe ^adtycixtj-, es 
ist schwarz nnd bat belästifrenden Geruch." 
[Das Wort QadtfUKfi ist wohl griechisch 
und nicht persiseh, abzuleiten Tielleieht tou 

Qitdiyi')^. sidilaiik, weich und x/a;, xaiu). 
brennen, anzünden, also ^adivcextj ein leicht 
zu entflammendes Öl (Pech, Teer).] 

Kupfer gewannen die Perser, außer an 
dem bereits genannten Bozmishk. im Nord- 
westen in der Sahend' Kette bei Täbris aus 
Rot- md Bunticnpfermen. Bas zur Bronze- 
darstellnng n5tige Zinn kam ihnen aus 
Khorassan und von den etwa am TTindu- 
kusch zu suchenden Drangiuncrn oder 
aus Indien zu. DaB ihnen der Bronzegufi 
und die Herstellung von bronzenen Geräten 
eine wohlbekannte Sarhe war. beweisen die 
Nachrichten Uerodots von den ehernen Helmen 
der Perser, sowie Ton Diodor die Xachrieht, 
daB die Tore von Persepolis aus Bronze 
waren, neben denen Palüsaden aus dem- 
selben Material in Höhe von 20 Fuß er- 
riehtet waren. Aufier zu Gebrauchsgegen- 
ständen wurde das Kupfer auch zu Münzen 
benutzt. Naeli 'Mitteibinij von W. Fli^^bt in 
Poggendorfs Annalen, Band 139. S. 507, ent- 
hielt eine der Münzen aus dem II. vor* 
christlichen Jahrhundert neben 77,58 Cu 
.null 20.04 Nickel neben 1,05 Eisen, 0.51 
Kobalt und Spuren von Zinn, Silber und 
Schwefel. 

In Persicn wurde nach Ebn Haukal 
bei Ispahan auch .\ntimon p:ofiinden; es 
wird noch jetzt unter dem Nanieii , Surmet* 
als Avgenbrauen&rbe benutzt, und der Name 
Kuh-i-Sur!n et ist ein ziemlit'h häufiger. 
Daß es den Alten bereits bekannt war, er- 
scheint gar nicht so unwahrscheinlich, hüben 
wir doch aus der Nachbarschaft, nftmlich 
der siidbaby Ionischen Stadtruine Tello, 
deren Tempel etwa ums Jahr 3000 v. ("hr. 
erbaut sein soll, einen OefaBfimd aus chemisch 
nahezu reinem Antimon zu verseichnoi, den 
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Virchow ab VerbmdungsgUed zwischen 
Jkgyptm und d«m Kaukaaas aaiieht, d«r 

aber eher "rielleicbt dem peniaohen Mineral- 
fuudorte zugerechnet zu werden verdient, 
weil letzterer in viel größerer Nähe liegt. 

Zum Sehlnta« dieser B«tr»ehtuDg haben 
wir einige Worte dea Ed eiste in tn za 
widmen. Nach Dionysius Periegetos v. 10!>8 
trägt «das sonst unfruchtbare Land Ariuna 
herrlicbe Steine, von deren (6«winnuag und) 
Verkauf die Leute leben. Überall haben 
die Felsen Adern, welche i1i<- schönen 
Flächen des blauen, goldglänzcuden „Lasur- 
steines* tragen" (xQvat(ti( itvttif^t rt kuX^v 
nXäxa aawftlQOio). Von diesem Mineral 
sind zwar heute keine Fundpunkte außer 
Tauriü in Weatpersien bekannt, wühl aber 
kennen wir die uralten Gruben cor Gewin- 
nung "von Türkis, din wir uns hier unter 
der griechischen Bezeichnung zu denken 
haben. In der Nfthe Toa Maaden, dem 
alten Pashan, sind uralte Gewinnungs- 
stätten, dpsgltichfn am Siidabfalle der 
Elbruskette in der Frorinz Khorassan 
am Rande der persischen Salswftste. Im 
Tr:i<'hyt treten hier Brauneisensteinnester 
mit TQrkis auf. Die Gcwinniing bringt zu 
NiscUapur heute noch etwa für 200 000 Fr. 
Steine herror, die nach Teheran und nach 
Rußland verkauft werden. Die modernen 
Schächte sind hin 42 m tief, wahri nd die 
alten Gewinnungt-n sich meist auf Tagebau 
beseiirinkten. Auch bei Kavik und Ker- 
man, sowie bei Mashiz am Rande des 
Cheheltangfbirges sind alte Gruben aus 
der vorchristlichen Zeit (lielmhucker, Z. f. 
prakt. Geol. 1696. 8. 480, n. Eng. and Hin. 
Journ.). Nrtch J. B. Fräser [Reise nach 
Khorassan (1821 — 1821', deutsche Übersetzg. 
vom J. 1829; Weimar, II. Teil)J heißt der 
Tfirkis persisch Firosah« d. h. siegreich, 
daher der Stein als Talisman sehr geschätzt 
ist. In der M aden-e-Siah-Grube bei 
Niscliapur dchocQ sich die uralten Jlüh- 
Inngen mehrere hundert Meter weit aus; 
die "Weitungen wurden in Zeiten der Gefahr, 
z. B. bei dem Afgh a neueinfalle unter 
Ahmed Schah Abdallah, als Zufluchts- 
ort benutzt. Eine auAerordentlich große 
uralte Grube int dii> K* Ii u r- e-Suffi d- Grube, 
aus der noch Fräser (II. 73) fast die ganze 
Wdt mit Edelsteinen Tersoigt werden konnte. 
Die Gruben gehören heute dem persischen 
Fi.skus, der sie verpachtet. Die i^eute ar- 
beiten in Kolonnen von ö — 10 Mann zu- 
sammen und gebrauchen große Hammer, so- 
wie eine Hnue mit eiuem spitzen und einem 
stumpferen Ende. la der .Stadt .Meschhed 
sind die Schleifer und Steinschneider, die 
zum Teil mit künstlichen Saodsteinen ar- 



beiten. In Ringe von plattiertem Zinn ge- 
fa0t und au 12—30 Stück auf eine RoUe 
gesteckt, werden die Steine in den Handel 
mit Btt^ara, BuBland und Indien gebracht. 

BwAara, Ferghana, Afykmitüm umd 

lielutschistan. 

Zum weitaus srrößten Teile Gebirgsland, 
dessen verschiedene Ketten zum Pamirplateau, 
dem „Bach der Welt*, ausamuMilattfen, 
ist das in den Kreis unserer Betrachtung 
gezogene Gebiet ungemein reieb an l.ager- 
stätteu nutzbarer Mineralien, die seit uralter 
Zeit die Aufmerksamkeit auf sich gezogen 
babt ti. Es kommen Gold, Silber, Kupfer. 
Blei, Eisen, Zinn, Edelsteine, Kohlen, Salmiak. 
Steinsalz, Salpeter und andere Fossilien vor. 
deren heutige Fundpnnkte fast ausnahmalos 
bereits den Alten bekannt gewesen sind. 

An Edelmetallen und edlen Steinen be- 
sonders reich ist der Norden, also Buchara, 
Ferghana und das Hindukuschgebiet. Bereits 
r'tesias kennt (Ind. 5) die Hi'rkunft der 
Edelsteine au« dem , Norden Indiens*', 
desgleichen Herodot (L 195), und Theo- 
phrast sagt {m^ Hdttv^ p. 396) ..Smaragd 
und Jaspis kommen aus der \Vü?te tov. 
Baktrien; sie werden von Leuten gesucht, 
die zu Pferde dorthin ziehen um die Zeit 
des Nordwindei«, welcher den Sand foxtblSrt 
und die Edelsteine bloßlegt", femer sagt fr 
(1. c. p. 394): »Der bisher gefundene größte 
Smaragd aus Baktriea bildet eine ziemlich 
große Säule und steht in Tyrus in dem 
Tempel des Herakles." Dionysius Periegetes 
lehrt (v. IIIU), daü die Gewinnung der 
Edelsteine das Gewerbe besonderer Stimme 
oder Kasten sei. Ihn Haukal (950) er- 
wähnt als säeit altiT.s ausgebeuteten Haupt- 
fundort das Tal des oberen Gibon lu ila- 
dagschaa. Abulfeda kennt (1345) Ton 
Badagschan Lapis lazuli und einen Bell au r 
genannten Edelstein. Marco Polo erwähnt, 
liaii uiau in der i'roviuz Balaxiam die 
sehr kostbaren Balassi oder rotm Rubine 
sowie den La|i; I xuli gcwiune, die Aus- 
beute seitens Privater sei aber bei Todes- 
strafe verboten, da der König selbst mit 
den Edelsteinen gegen edle Uetalle Tauseh- 
handel treibe. Diese Rubingrtiben Ii> gec 
am nordwestlichsten Ausläufer des Hiudu- 
kuscb in der Nähe des Oxus. Die Haupt- 
fundpunkte des Lapis lazuli (bei den ArabtOT 
Zill, lii-i den Bv/antinr-rn ka'^OVQtOV. b< i den 
iV'r.-.crn Lajever genannt) liegen in der Um- 
gebung der Ton Dschtngiskhan zerstörten 
Stadt Anderab. Kacb Ritter (Erdkufide 
Tf. p 552) wird der Edelstein .seit nr- 
itUeater Zeit (denn der Stein, aus dem die' 
Ägypter ihre Skarabäen schnitten, hat 
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>rin>' Heimat Ii i ) r; mittels F' nprspt^orts gc- 
vonn^. Nach AI. Burues Keisebericht 
(trarT*!* into Bokhara, dtseb., 9 Bd«., Weimar, 
1834 — 1835) ist die Ausbeute heute nur mehr 
eine spärliche, und es wird nur im "Winter 
ein Betrieb Ton einer erblich mit der Edel- 
iteingewiniiuDg betehlftigtcQ BevSlkwuigs- 
klasse aufrecht erhalten. 

Nach älteren Nachrichten arabischer 
Schriftoteller findet sich ferner Türkis in 
der Oegend Ton Chodeehent, tob wo «ueli 
der v(jii PI Iii ins (h. n 37. 33) als grfinw 
Callais (l'allaina) beschriebene Stein 
stammt. Auch andere Fundorte jener Ge- 
gend werden genannt, s. B. idt 1887 der 
Gebirgszug Kara Tube, 60 km von Samar- 
kand, wo in einer unbekannten Verpnnpcn- 
heit Gruben auf Türkis angelegt sind (Bauer, 
Edebteinkde., Laipsig, I89ft, 8. 449). 

Als besonders gohl reich ist das Qufll- 
gebirgc den durch iSamarkand fließenden 
Sarafschan, der nach Strabo (XI. c. 11. 
b ed. IffUl«) von den Grieehen unter Aristo- 
^^lo8 den Namen Polytimetos, „der hoch- 
zuschätzende", bekommen haben soll, seit 
jeher bekannt. Naeh t. Hellwald (Zentral- 
isien, Leipzig. 187.^, S. 27.5) sind im Kara- 
't'Ringt'biete ^' i Sariim Saly Goldgruben 
bezw. Waschbetriebe Torhanden, die zuweilen 
Klampen von einen Pfmd Gewicht rotagc ge- 
biaeht Haben. Nach Bornes ist die Goldge- 
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an diesem Metall ist wie kein anderer Tom 
Hindtdraich herabkomnender Fluf, tohon 
uralt, und die Anwohner erzielen oft reine 
Körner in Grüßp toti '!" an ^ "ne icrn, wenn 
sie nach größeren RegeogüBsen ihre Wasch- 
betriebe «inriehten. 

Ei^'Hntlicher Goldbergbau ist nach Ihn 
ifaukal bei d*»r Stadt Samarkand in dem 
Berge Kouhek umgegangen, jedoch war, als 
Ibn Hankal sehtieb, der Abbau schon «r^ 
kachera, und «s würda nar mehr Marmor 

mm Bauen und Pflastern gewonnen. 

Ein Zentrum der Goldindustrie muß nach 
den Baacbreibangen Frasera die in Ruinen 

liegende Stadt Khodschahwuban inderNähe 
Ton Buchara vor .alti-r Zeit gewesen sein, denn 
hier wurden zu Fräsers Zeiten nach heftigen 
Begengftsaen Gerite und Gef&Be aus Edel- 
metall herausgt spült und von den Anwohnern 
Tertajift. Das Material zur Herstellung der 
Goidachmiedeartikc*! wird aller Wabrschein- 
Uehkmt nach dam bei der Stadt Buchara 
gelegenen .\ 1 toum-tagh , dem „Goldhügel 
■ ntstumraen, aus dem auch heute noch nach 
R«geiigüssen viel Edelmetadl in die Rinnsale 
herootergaaplllt wird und toh d«i Leuten 
b Schaffellen aufgefangen und mittsla Amal- 
gani:>tiua gereinigt wird. 

O. 1907. 



\nrh in Kafiristan wurde vordem viel 
Guld gewonnen. Hier waren es namentlich 
der Kabal und d«r Lughman, sowie dar 
Tschitral und Kameh, aus denen das als 
^bla-sses Gold", tilla-kahi, bezeichnete 
Edelmetall von Wäscherkolonnen gesammelt 
wurde. Heute ist die €lewinnung eine gering» 
fttgige. Das Gold wurde nach AI. Burnaa 
von den Kafirs zu Gcfilßen verarbeitet. 

Silberbergbau hohen Alters hat man 
in Gestalt sehr tiefer Gruben im Waiali- 
Kara-Gebirge in Chiwa in der Nähe des 
Oxus aufgefunden (Ritter, Erdk. II. fiBT). 
Schon CtesiHs scheint diese Gruben zukennen, 
Ton denen er (ladioa. c. S) angibt, ai« aaien 
beträchtlich tiefer als die indischen Gruben. 
Auch Ibn Haukal rühmt die Silbergmben 
von Maweralnaiir ( 1 r ansoxanien, das 
Gebiet awischan Oxna und Taxartas) ala die 
den größten Ertrag gebenden und als die 
vorzüglichsten, mit Ausnahme der Gruben 
von Penschir in Kafiristan. Diese kafi- 
ristanischen SUiwrsmban werden von viatan 
orieut.'tlischen Autoren Avegen ihres hohen 
Alters und ihres Reichtums erwähnt. Nach 
Ibn Haukal lagen die Gruben zwischen den 
Orten Jarianeh und Pensehir (Pen)hir) 
nm Flusse Penschir, demnach schon am 
SüdabfuUe dea^ Hindukusch gegen den 
Indus fu. Bei Abnlfeda heifit der Srzberg 
Bangähir (mons argenti fodiiiarum), und 
liegt iHi\vf>it Anderab an dem Karawanen- 
wege nach Kabul. Von dem Erzberge heifit 
es bei Abulfeda: nBie Einwohner haben 
ihren Markt zum Siebe gemacht durch dia 
vielen Scfiiichtf, die da gegraben sind; denn 
sie suchen die Gcbirgaadem auf, die sie zu 
d«n Silber AUirao. In diaaa Arb«t atedcen 
sie ungeheure Summen; oft ist großer Go" 
winn dabei, oft aber zerstört auch das Wasser 
alle ihre Mühe. Treffen zwei Bergleute auf 
dieselbe Ader, to haben aia altem H«r- 
kommaa gemäß einen Yerglaich mitainandw 
zu machen. Sie arbeiten nur so lange als 
ihre Lampeu brennend bleiben, wenn diese 
(durdi matte oder bfise. Wetter) TerlSaehai, 
kann man augenblicklich sterben, deshalb 
wagen sie .sich dann nicht weiter in dia 
Grube hinein." 

Abul Ghasi teilt mit, daH Dachingia- 
khan dem Bergbau durch Zerstörung der 
.Stadt Bamian ein Ende bereitete. In 
neuerer Zeit ist über die Gruben wenig be- 
kannt (Ritter II. 669). 

In dem In Besprechung stehenden Ge- 
biete um Bamian ist seit alter Zeit auch 
Bergbau auf andere Metalle umgegangen. So 
gibt es nach A. Bumes bei Bamian 10 bia 
12 alte BleT^m^icu, f rnrr wird hier Zinn, 
Kupfer, Antimon und Schwefel gewonnen. 
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Nach Kitt. r (I. »'30) tragen die "Kiiiwobner von 
Kafirist&n als Öcbmuck Ketten und Guhänge 
▼OD Zinn, deren Ifnterinl an* dem Lande 
•elbst stammt. In dem dem Arrianus zu- 
geschriebenen Peripltia mar. Ervthraei kommt 
Zinn als Exportartikel nach Indien vor, und 
aneh Mosel voa Choraie gibt Zitia unter den 
Erzeugnissen des Indien im Nordwesten be- 
nachbarten Gebietes an. Nach Ihn Haukal 
wurde auch in Transoxanieii Ziuu in grußer 
Menge gewonnen. 

"Von finer groüru Kupfer er zverarbeitung 
in Kafiriitan und Kohi^tan fand Masson 
(Rinaon in Belutsehutaii III. 131 ff.) Spuren 
bei einer in Ruinen liegenden, aus der Zeit 
Alexanders stammenden Stadt, die j. donfalls 
das alte Alexandria ad Oaucasum In- 
dio« V ist Masson grub liier im Terlaufe 
wn awei Jakmi an 60 000 Knpfennfinz*>n 
aus, femer viele meist zylindrische, gravierte 
Siegelsteine mit Abbildungen von Menschen 
und Tieren, Binge und andere Ziwraten ans 
Kupfer. Der Ort liegt in der Ebene von 
Begram, zwischen dem öiakohgebirge und 
einer Abzweigung des indischen Kaukasus, 
2ö engl, miles nördlich von Kabul. Die 
M&nzen gehören zu großartigen Begräbnis- 
plätzen aus der Zeit von Alexander dem 
Groden bis auf die Mohammedaner. Die 
Stadt ist wahrscheiulich von Dschingis- 
khan zerstört wordm, da zur Zeit des in- 
dischen lelUzuges Timurs behufs Wieder- 
bebannng der ginzlieh rerSdeten Felder ein 
Kanal gegraben wurde. In der Tl^mmer- 
stätte des Wohnortes selbst hat Masson 
große Schlackenhaufen sowie beträchtliche 
Mengen ron glasierten Toogesebirrea, jeden- 
falls Schmelztiegeln TOn der Hflttenstitte, 
gefunden. 

Das beste Kupfer fand man nach Ibn 
Haukal in Transoxanien. Hier war auch 

von uralter Zeit her ein Sitz vortrefFlieher 
Eisenschmiedekunat. In Ibn Haukal« 
Zeit war die Gegend tob Semendeh und 
Ilak 'am Sihun, eine der bevölkertsten 
von panz Maweralnahr, ein Land der 
Eisenschmiede, deren Waffen und Eing- 
panser dureb ganz Khorassan, Turkestü 
und Eharczm (('howaresmiett) westwärts bis 
an den Kaukasus berühmt waren, Zentren 
der Waffeufatjrikation waren Uissar und 
Waehia. Viele Orte batt«i eiserne Tore, 
z. B. Buchara, Samarkand, Kischm; 
(diese nennen die .\raber debri aheain, 
die Türken demir capi — Ritter II. 
553 —y. Nach Masson (III. 106) sind bei 
der nördlirh von Kabul liegenden Stadt 
Tscharikar iu Kohistan alte bedeutende 
Eisenhütten, von denen das Eisen in Form 
von Barren oder als Hufeisen seit Jahrhan- 



derten in bedeutenden Quantitäten nach 
Norden und Westen exportiert wird. [In 
Herat besteht eine blftheade Messar- nnd 

Schwertschmiedeindustrie, deren ürs^wig auf 

die von Tininr aus Damaskus versetzte 
Kolonie zurückgeht.] Auch in der bereits 
oban enrihnten Buinenstitte nftrdlidi tob 
Kabul (Alexandria ad Caucasum) fand Masson 
umfangreiche EisenhOttenstätten mit Eisen- 
klumpoa, Schlackcahaufen, Uerdspuren u. a. 

Von anderen MinwalprodnktsiL ans dan 
in Rt de steh« nden Gebieten sind no»:h 
Quecksilber, Zinnober, Steinsalz. 
Salmiak (und Bteinkohlen) in erw&hnen. 

Queeksilbi-r zum Amalgamieren des 
(roldi-s und Zinnober gibt Ibn Haukal, 
ohne einen bestimmten Fundort zu nennen, 
aus Maweralnahr aa. Der peraisehe 6eo> 
graph Istachry erwähnt in seinem „Buch 
der Lander" aus den Gebirgen von Sudsch 
in Ferghana Quecksilber und Zinnober. 

Steiasalsgewianung recht hohen Alters 
kennt Humes in den Bergen von Hissar, 
desgleichen aus der Umgebung der Stadt 
Ttichardtichui, 2 miles vum Oxus ent- 
fernt. Der russische Beiseade May off, 
welcher im Sommer 1878 Buchara bereiste, 
teilt im Journal der russ. geogr. Ges. mit, 
daB bei der Stadt Kelif am Amu Barja 
seit alters Steinsalzbergbau nmgehe, dessen 
Erzengnisse aach Afghanistan Terhandelt 
würden. 

Naphtha, Bitumen, Erdwachs, Sal- 
miak und „ein Stein, der Feuer fangt uad 
brennt", also Steinkohlen, finden sii Ii 
nach Mitteilung Ibn Haukals in Ferghana, 
und ist diese Notiz TOn besonderer Beden« 
tung, weil sie die älteste ErwTihnung un- 
zweifelhafter Steinkohle im iMittelalter dar- 
stellt. Auch der peräische Geograph Istachrj 
erwähnt Steinkohle in Fughaaa; es heilk 
bei ihm: Auf dem Gebirge Azbare kommt 
ein schwarzer Stein vor, der wie Kohle 
brennt; drei Kamelladungen davon kosten 
einen Birhem (Kamell.idung etwa 500 Pfd.; 
1 Dirhem = 1 gri> rli. Draohm«); wenn sie 
verbrannt sind, bedient man sich der Asche 
anm Bleichen von Zeugen. Abnlfeda 
nennt denselben Preis und fögt hinzu, die 
Asche der Kohlen halte die Hitze 
außerordentlich zusammen (sollte er 
etwa an Koks gedaitht haben?). 

An denselben Stellen, wo die Steinkohle 
gefunden wurde, gewann man nach den orien- 
taliscbcu Autoren Saluiiuk, uushadar, der 
inmierwShreaden Brind«i TOn KohlenflSten 
.seine Entstehung ulsDestillationserzeugnis ver- 
dankt. Wegeu dieser Flözbrände ist Ferghana 
seit undenklichen Zeiten ein Uauptsitz des 
Feuerdienstes gewesen. A. Lehmann hat 
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1841 im oberen Sarafschatale am Ton- 
taugebirge östlich von Samarkand die bren- 
nendon Kohlenlager, die übrigens eine sehr 
gut« Kohle enthatten sollen, wieder «of- 
gefunden. Die Salmiakgewinminp bfschreibt 
Ibn Haukal folgendermaßen: ^Die Gruben 
sind in kaltem, ateilem Gebirge dort, WO 
tau Höhlen Dämpfe aufteigen, die bei Tage 
xrie Rauch, bei Nacht wie Feuer atissehen. 
Über die Steilen, aus der die Dämpfe 
Icominen, beben sie ein Haue gebaut, dessen 
Fenster und Türen dicht Teredklossen und 
mit. Lolim verschmiert werden, damit keine 
Dämpfe entweichen können. An dem 
Bache bleibt der Salmiak hSagen. Wenn 
die Tfir ge5£fnet wird, eilt ein behender 
Mann, dessen Leib mit T.ehm bestrichen ist, 
rasch hinein, holt, soviel er erhaschen kann, 
benuia vad Unft raech lurfiek; wttrde w 
lange bleiben, so würde er sich verbrennen. 
Der Dampf kommt an verschiedenen Stellen 
heraus, und wenn er zeitweilig naehliSt, so 
gräbt man ein nenee Loch, bis er wieder 
stärker kommt; dann baticn sie nn f!rr ^'r - llr 
wieder ein Haus, denn, wenn sie kein liaus 
darfiber bantea, wflrde der Dampf verbrennen, 
▼erflQchtigen, nnd ee wurde kein Salmiak 
entatehen.'' 

Ogt'Twrhegtan {Sai'KiMg), Tlfier, AUiänffion. 

Die hauptsächlichsten Bergwerksprodukte 
Ton Ost-Turkestan sind acit undriilcliohen 
Zeiten Gold und Nephrit gewetteti. Guld- 
graben, welche seit uralter Zeit regelmSßig 
betrieben werden, hat Sir T. T). Forsyth (in 
Petermanus Mitteilungen, Brgänzungsbd. Xl. 
1876/77) aus Kaschgar beschrieben. Ins- 
gesamt sind 32 Goldfundstätten bekannt, 
doch stehen nur die folf^'cnden in daut rndem 
Betriebe. In der l'rovinz Kbotan enthält 
der Distrikt Ton Karakasch Goldlager> 
Stätten, der Distrikt Jurung-Kasch bei 
den Dörfern Kumbas nnd TuMchmalik, 
der Distrikt Tschira in den südl. Bergen, 
dar Distrikt Kiria bei den Orten Sorghak 
und Kalakom. Auch sind in einigen Ge* 
birgs wässern seit sehr langer Zeit (iold- 
-wäschereien im Gange. Heute sind die 
wichtigsten die Gruben Ton Sorghak, 
Kappa, Tschuggul a nnd Karatagh. 
Der Jahresertrag beläuft sidi auf ca. 7000 Sfir 
(1 Ser = 600 Gran). 

Wann die Gruben und Wäschen zuerst 
in Betrieb genommen worden sind, ist voll- 
kommen unbestimmbar; im 2. Jahrhundert 
Tor unserer Zeitrechnung waren die Hiung- 
nu, die späteren Hunnen, welche lange vor 
den Mcm^'olcn am Hoangho saßen nnd eine 
hohe Kultur hatten, im Besitze der Gold- 
g«wixinungsstätten (sie heÜen bei den Chi- 



nesen 'S ghau oder Y-ou, bei Strabo Ourgoi 
und Hiri, bei Ptolemäus Tthagnren, bei 
den Hussen Wogulen (Bulgaren)). Sie 
waren sehr geseÜckte Goldschmiede und 
bearbeiteten den Stein Yn (N>>phrit). Ost- 
lich vom Tarimbecken scheint um die ge- 
natinte Zeit ein KSnigreich Lolon bestanden 
zu haben, wo ebenfalls reiebe Goldbei^werke 
vorhanden waren. In einer ans dem 10. Jahr- 
hundert stammenden, von Dabry de Thier- 
saat (17. y. 1878) der Aead^mie des in- 
scriptions in Paris vorgelegten chinesischen 
geschichtlichen Geographie, die sich durch 
eine sehr exakte Landesbeschreibung aus- 
seiehnet, wird nimtieh erwShnt, daS um 
140 V. Chr. eine Eroberung des Landes 
Lolan durch den Kaiser der Han- Dynastie 
wegen Beleidigung einer chinesischen Gesandt- 
schaft vo^nontmen wurde. Ton dem Lande 
heißt vn, es enthalte massenweise Gold, 
Edelsteine und Y&. 

Die Nephrit-Fundstätten liegen, wie 
Fischer (Nephrit u. Jadeit, mineral., ur- 
gesehichtl., ethnogr.; Stntlijart 1875) mitteilt, 
nach F. Stoliczka im Tale von Karakasch 
bei Khotan. 

Die alten Groben liegen 500 FnB aber, 
dem Flusse, l' j engl. Meilen von ihm ent- 
fernt; es sind etwa 120 unregelmäßige Aus- 
höhlungen Ton 10— -dO Fn6 H9he und Brnte 
und 20—30 Fu0 Tiefe, nur einige soUen 
l>is auf 80 — 100 FuO in den Berg hinein- 
gehen. Das Gestein ist der syenitische Gneis 
des Kuen-luen, mit Gltmmenehiefer und 
ITiirnldende.^chiefer wecliHellagernd ; die letz- 
teren sind von Gängen eines weißen Minerals 
durchsetzt, die bis 40 Fu0 Dicke erreichen 
und ihrerseits Adern und Nester von TS'cphrit 
einschließen. Nur gecren die Mitte di-r Adern 
hat der Y& seine geschätzte grüne Farbe in 
y«rbinduttg mit größter Zähigkeit, mattem 
Glanz und Abwesenheit von Spaltflächen; 
gegen den Rand hin hat der Nephrit zwei 
Spaltungsrichtungen und eine weiße Farbe. 

Seit der Vertreibung der Chinesra aus 
Y'arkent i. J. 1864 sind die meisten der seit 
Jahrtausenden betriebenen Gruben auflässig. 
Auf den riesigen iialden liegeu noch Bruch- 
stficke Ton 13—15 Zoll Dorehm. 

Außerdem kommt Nephrit nls O (-schiebe, 
von denen manches 300 — 100 Pfund schwer 
ist, fast in jedem vom Kuen-lnen kommen- 
den Flusse vor; sein Vorkommen reicht 
jedenfalls so weit wie die Zone der Glimmer- 
uod Hornbiendenachiefer und ist nicht, wie 
Marco Polo behauptet, auf das als Ka* 
rangui Tak, d. h. finsterer Berg, bezeichnete 
Quellgebirtre des Khotanflusses bescbriinkt. 
In China wird heute das Mineral zu aller- 
hand Lttxusgegenstinden Tenrbeitet. 

Digitized by Google 



116 



Freise: Vord«i'- und Mitlelaüien wuliruuci de» Ält«rtums. 



Das beschriebene Vorkommen sollt«» so 

•war dii' Ansicht bis Tor etwa 80 Jahren, 
bauptsäcklicb, ja auschiiefilich — weniger in 
Ftage kommt wohl das Amnrgebiet, wo die 
Jftbl onoberge auch Nephrit liefem — das 
in Torhistoriseher Zeit wegen seiner auBer- 
ordentlichen Zähigkeit und Härte meist- 
geeeh&tete Mtteri«! zu den Steinwerlnengen 
geliefert Inbeo, 'SO daß man überall dort, 
wo in Europa ein Nephritobjekt gefnoden 
wurde, in demselben zurückgelassene Spuren 
Miatiedi» FvoTesiens oder eine« »ue Alien 
hergekommenen und wieder verschwundenen 
'Völkerstammes, mithin einen sicheren "Weg- 
weiser für TorgeschichtUche Völkerkarawanen 
SU sehen glaubte. Diese auf das Nichts 
bekanntsein europäischer Nephritfundpunkto 
gestützte Ansieht ist heute widerlegt, indem 
sowohl in Schlesien (Jordansmühl, in 
der NShe des Zobten) als auch in den 
Alpen Lagerstätten von diesem Mineral ent- 
deckt sind. Die alten Ägypter scheinen 
das Mineral übrigens nicht gekannt zu haben, 
bei den Assyrem ist unter den Tausenden 
von Zylindern, die heute im British Museum 
aufbewahrt sind, nur ein einziger Nephrit- 
zjlinder. Zu Hissarlik-Tlrqja hat ab«r 
Schliemann in der ältesten Stadt mehrere 
Exemplare gefunden, teils prün und durch- 
scheinend, teils aber auch einen weiBen 
Gelt, wie das Mineral auch in den Gruben 
Ton dem Kuen-luen-Gebirge vorkommt. 

Außer den vorlienannten ^fineralien sollen 
sich (nach forsjth), Report of a mission 
to Tarkand in 1878, Kalkutta, 1876; dtseh. 
im Auszug: Ostturkestan u. d. Pamirplateau 
Gotha, 1S77) Knpfftrgruben hohen Alters 
beiOnbasch am Musartflusse in der Nähe 
von Bai und bei Khodseha-Hasar am 
Tisnaf-Flusse befinden. Eisen liefern nach 
demselben Autor der Kissil-Tagh (Kot er 
Berg) und der Tumur-Tagh (Eisenberg) 
an den Quellen des Sehahaasflusees. 

Tibet ist von jeher wegen seines Gold- 
reichtums lierühmt gewesen, der namentlich 
für die südlich und westlich von ihm lie- 
genden Gebiete Indiens eine Quelle des 
Überflusses und ein Ziel steter Ranh- und 
Eroberungszüge geworden ist. Es ist das 
Land, in dem die ^ goldgrabenden Ameisen" 
der alten Autoren, deren Gold noch in den 
arabischen Sagen des ITi. Jahrhunderts vor- 
kommt, gehaust haben sollen. Das Kätsel 
der Sage ist 1866 und 1867 von 8 buddhisti* 
sehen Panditen, die Ton Indien aus das 
Land hinsuchten. gelöst worden. Sie fanden 
ein großes Lager tibetanischer Goldgräber 
bei Thok-Dsehalttttg, em yerlassenes Gold> 
feld bei Thok-Sarsung sowie noeh etwa 6 
andere sicher uralte Goldgewinnungen, alle 
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in einer 5000 m hohen W&ste gelegen, wo 
die in kleinen Erdgruben und FürTelt.-n 
wuhueuden Goldgräber stets in Felzkleiduug 
gehen, weldke sie ans dem Felle des Yak 
herstellen. 8o kommen sie noch heute nadi 
Oberassam, und es sind in ihnen die ge- 
hörnten haaireicben Kanka des Mahab- 
harataepos zu erkennen. Sie shid die , ge- 
hörnten goldgrabenden Ameisen die in Ge- 
sell.schaft von Herden bissiger Hunde lebten, 
und deren J^ebensgewohnbeitea heute noch 
dieselben sind wie sur Zdt des Ctesias und 
Herodot. 

Der außerordentlich große Metall reich tum 
der Altairegion, namentlich an Silber, 
Kupfer, Gold, Blei und Eisen, hat eebon 
im fernsten, jenseits jeder Grenze der Ge- 
schichte liegenden Altertum die Aufmerk- 
samkeit der Anwohner auf sich gezogen. 

In ungeheurw Zahl und ^ber einen 
großen Teil der westlichen und nördlichen 
Altaixweige sind die Bergbauspuren der 
d«n finnisch-ugrischen Stamme zugerechneten 
Tschuden verbreitet.. 

!^a« Y 11< muß einst sehr groß gewesen 
seiu, denn seine mit Eisen-, Kupfer-, Gold- 
und Silbergeräten ausgestatteten Grib«rfdder 
erstrecken sich vom Baikal und der liena 
bis an deuüral; am häufigsten kommen sie 
bei Abakansk am Jenissei und am Tscha- 
rysch, einem Ob-Zuflusse Tor. 

Die auf den Lagerstätten abgeteuften 
Schächte der Tsehuden sind im Mittel 8 
bis 10 m tief; als Gewinnungsarbeiten kannten 
die Tsdhuden Schligel-> und Bisenarbeit und 
das Feuersetzen. Die Keilbauen bestanden 
aus Kupfer, als Fäustel dienten länglich- 
runde behelmte Steine. Das Erz wurde in 
Leders&oken herausgetragen, dann am Baebe 
gewaschen und verhüttet. Reste von Aus- 
bau, total verkiest, sind ebenfalls gefunden 
wurden. (Pallas, Reisen 1768 — 74; ä Bde., 
Petersburg 1771—76. 

Am Altai sind auch die von Herodot 
(I. 2Ü1. 204. 215. 216) genannten M as sa- 
get en zu suchen, die sich in großem Um- 
fange der Edelmetalle und des Kupfers be- 
dienten. 

Um 200 V. Chr. erscheinen auch am 
Altai die Hiong-nu der chinesischen An- 
nalen, die vorzügliche Eisenarbeiter gewesen 
sein •sollen und am oberen Irtysch wohnten, 
bis sie, von den Chinesen geschlagen, „ÖOOO Li" 
nach Westen Hohen und a. 876 die Wolga 
überschritten und den Anstnß zur .,VöIker- 
Wanderung" gaben, im Besitz der nrulien. 

Kach den Hioog-nu treten die Tukue 
am oberai Irtysch im Goldgebirge Altai als 
Betreiber der Bergwerke auf; als ihre Nach' 
kommen haben die Türkenstämme zu 
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gelten, die seit 5.')! mit den ChiiiMen im 
Osten und den Byzantinern im Westen in 
dauernden Konflikten lebten. 

Die Byzantiner sandten a. 569 und 
a. 680 G«smdt8diafteii an den Chan, der in 
der Mibe des Irtysch und Suis an resi- 
dierte, und diese bewunderten den Reielitum 
der „Turkoi** au metallenen Gefäßen und 
Oerfiten (Ritter, Erdkunde L 583). 

Daß die Gewinnung von Edelmetall nicht 
auf die Bergregiun beschräukt blieb, sondern 
auch in der Ebene an den Flußläufen vor 
sieh ging, beweieen Funde, welche im 
Sommer 1859 in den Seifen des Kokbek- 
• Ti^ki.soben Bezirks der Provinz Semi- 
[ ;iiütinsk gemacht worden (Berggeist 1860. 
S. 33»). 

An der Bschenama fand man in dem 
Ivaaowskisnhen Seifenwerke auf dem Grunde 
des Lagers ein Horn von einem wilden 
Beeke; in den Nikolejew»ki«ehm Seifen am 
Bache Sentaacbu fand mau beim Ver- 
vvaäcfaen des Sandes zwei durchlöcherte 
goldue Halsperlun, von denen eine auf der 
OberllSehe in raf efanUige Fasetten geschliffen 
wiir, ferner ein Instrument aus Kupfer, 
welches die Gestalt eines Messers hatte. 
Dies alles läßt den Schlu6 berechtigt er- 
scheinen, daO die genannten Seifen zu einer 
Zeit entstanden sein müssen, als diese Ge- 
gend bereits von einem ziemlich gebildeten 
Tolka bewohnt war. An einen Begribnis- 
ort iat durchaus nicht zu danken, denn in 
einem solchen Falle hätte man nnzT^-eifelhaft 
einige Urnen oder Gräberreste mit Beigaben 
finden mfissen. Es steht zu xennuten, daß 
auch diese Seifen derselben Betriebsepoche 
angehören wie die Goldgewinnungsst&tten 
&US der Bergregion. 

Sebmuck und Manzen aas altaisehem 
Silber, dem bekanntlich 0,4 — S,3 Pros. 
Gold ^pip;pin«ngt ist. hat man iibrigens, 
wie hier anhangsweise erwähnt sein möge, 
bis nach SfidruBland und selbst bis nach 
Böhmen hinein gefunden (Berg- u. Hütten- 
männische Zeitung 1^^97. S, \). B'^hmische, 
dem 11. und 12. . Jaliriiuudert ungehörige 
und dem Augoisdiein naeh aus arabischen 
.\lQn:Äen, deren sich \iele in zerhacktem Zu- 
stande l ei den Münzen vurfanden. umgear- 
teite Silbermünzen hatten Goldgehalte von 
0.425 — 0,456 Pros. Silberne Ohrgdbfngo, 
einem l»ei Pilsen aufgedeckten „Heiden- 
rrabe" entnommen, wiesen 7.8 — 19 Proz. <'u 
fieben 1,33 — 4,25 Proz. Au auf. Dessen 
Fandstitte dfirfte ebenfalls in den Altai 
r.i verlegen sein, wie auch die Annahme 
hehr vieles für sieh hat, daü die Münzen 
mit arabischer Prüguug aus altaiscbem Silber 
bestehen. 



Die Plwspltttbgerstatleii Fraiikr«i«ks. 

Von 
Dr. 0. Tietze. 

Zur Phosphatproduktion Frankreichs 
haben im Laufe der Zeit im ganzen beinahe 

40 seiner Departements mehr oder minder 
beigetragen (verpl, Fig. 40). Zurzeit werden 
noch bedeutende Quantitäten von Phosphat 
in den Departements Somme, Aisne, Pas^e* 
Calais, Meuse, Oise und Ardennes gewonnen, 
während in allen übrigen die Produktion 
nur mehr seht gering ist bezw. ganz auf- 
gehört hat. (Vergl. die Tabelle S. 12S.) 

Im folgenden sollen die geologischen 
Verhältnisse der hauptsächlichsten Vor- 
kommen geschildert werden, wobei diejenigen 
Departemoits, in denen die abbauwUrdig«! 
Lager ungefähr iu denselben geoloplselien 
Horizonteu auftreten, zu besonderen Gruppen 
zusammengefaßt sind. 

Den Ausführungen möchte ich eine Über' 
sieht über die von mir benatzte Literatur 
vorauBsehicken. tdi mSehte nicht behaupten, 
daß sie auch nur entfernt den Anspruch 

machen konnte, erschöpfend zu sein. Ducli 
mag sie immerhin zur ersten Orientierung 
genügen. 

1. Ststistiqae de l'industrie mineiale usw. Her- 
ausgegeben vom Ministerium der Öffimtlichen 

Arbeiten. Paris 1888. 

2. J. Gosselet: Notes sur les gitcs de pbos- 
phate de cbaux des environ.N de Fre«noy-le- 
Grami. Ann. d. I. Soc. geol. iln Xord. T. 21. 
Lilie 1893. 

3. D. Levat: Indu3irie des phosphates M super* 
phosphates. Ann. d. mines. 1895. 

4. A. Csrnot: Sur les variations observöes dans 

la coniponitii III de-. Lt])atlti'3, des pliosphoriteA 
et de» pliOi>|>ljaloii bidiiueotaires. Rem. etc. 

I Ann. dea mines. T. X. 1896. 

I r). J. Gosselet: Note sur les gites de plios- 
pliates de cliuu.v dts Hem-Mooacu, d'Etave^, 
<lii i'oiitliieu etc. Ann. d. 1. See. g^ol. da Nord. 
T. XXVI. Lille 1896. 
0. J. Gosselet: Limites siiperiuures et laterales 

j dc^ couclics de craie phosphatee dTta%-es et 

I de Kresnoj. Atiii. d. I. Soc. geoL da Kord. 

I T. XXVI. Lillü 1897. 

1 7. .J. Gosselet: Les phosphates de chaux de 
l'icardie. l.Ivret Gaidr jmblie par !e Coniite 
d'organisatiuu du Vllle cuugrcs geol. internal. 
Paris um, 

8. J Gosselet: Note sur les gites de craie 
pliospliatee des envirous des Roisel, suivie de 
eonsiderations genörales sur les depots de craie 
pbospbaU'e de Ficardie. Ann. d. I. Soc geoU 
du Nord. T. XXIX. Lille 1900. 
I 9. J. Gosselet: Observations g<'ologiques faitos 
daos les exploitiitinns de pl.n-iti.ute de cliaui 
eo 1901. Ann. d. ). Soc geol. du Nord. T. XXX. 
Lille 190L 
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10. X Oostelet: PUw dam» 1« eni« du Nord da 

bassin de Pari»; rev»'lr> pur re.tploitition des 
phoaphatea. Ann. d. 1. Hoc. geoL du Nord. 
T. XXX. L»lc 1901. 

11. J. Gossf'It't: OhMTvations sur In .-•'(limon- 
tatioD de la craie. itoflexioDB sur la crai« con- 
glominid* et «ur les baooa durci« et verdig. 
Ann. d. 1. So«. g^L da Nord. X. ZXXI. 
Lille 1902. 

Somme, Ahne, Pat-df-Calai», Oisf. Nord. 

Die in diesem Gebiete Torhandenen Phos- 
pbatlager gehörten früher drei yerächiedeaen 
Horisottten der Kreide an: Die jetzt 
bauten Lngrr boi Boulogne dem GauU, die 
ebenfalls orsrhopften Lager von Pernes und 
Faaqnembergiit's dem Oenomeo, wahrend alle 
übrigen jetzt ikkL im Bau befindlichen Lager 
dr>r nbereit Kreid*'. d><m Senon besw, dem 
obersten Turon angehören. 

Die Lager tod sogenaiintem reichen Fhos' 
pbrnt, einem ähnlichen Anrcicheruogsprodukt 
wie es aus der Umgegend von Bergen (Nfons) 
in Belgien bekannt ist, wurden zuerst bei 
BeMTal (Anondiuement Bonllet» (Somme)) 
im Jahre 18^6 entdeckt. .Man fand bald 
danach die Lager von Orville (Arrondis?f»ment 
.Vrras (Pas-de-Calais)), Terrasnesnil, lieau- 
qnesne, RaineheTal, Fuchevillers, Arqueres, 
alle in der Nühe Ton Rcnuval p;clegen, ferner 
die von Dreuü-ilamel, liallencourt, Wanel 
(ArrondiisemeBt Abbeville (Somme)); dann 
die Ton IlardiTÜliera (Acronditsement Cl«r- 

mont (OibLv). 

Nachdem man, wie in Belgien zunächst 
ntir die Phosphmtaaiide mit ibrem reichen 
6eh«It an Phosphat von 70—80 Proz. ge- 
wonnen hatte, ging man bald auch an den 
Abbau der tiefer liegenden Phospbatkreide. 
Diese tritt in dieeem Gebtete meist in meh- 
reren Bänken übereinander auf, die in ihrem 
Verhalten zu den in ihrer Sohle anstehenden 
Gesteinen und in ihrem Ausgehen nach den 
Seiten hin einige Verschiedenheiten TOn den 
beli^iaclu'n Phosphatlaßern :ul^^vl•i^t'n. 

Die Taschen, in denen sich die „reichen 
Phosphate'' belinden, haben fthnlidie €restalt 
wie die bei Bergen in Belgien, Aber ihre 
Größ«'nverliriltui8se sind zum Toil ^'aii/ be- 
deutend; man hat Taschen abgebaut, die bis 
30 m tief in die unterlagernden Schichten 
hinabreichen. Die Phosphatsande bekleiden 
(Ii- W"u)(]i' diefier Ilöhlun^'en in einer Ter* 
äcliiedeu mächtigen Schicht. Der weitere 
Hohlraum ist ansgefQUt mit einem rotlichen 
tnnigen Lehm, der gerollte Feuersteine führt 
(bif f silex genannt). Dieser ,,bief ist 
tertiären Alters. Die Phusphatsande sind 
natfirlieb nueh hier aus der Auflösung tou 
Phosphatkrcidc hervorgegangen, d« ' fi Ii"'rt 
diese Kreide hier einem älteren Horizont als 



die Ttm Bergen an, nämlieih den Santonien, 
unterstem Saum, diaraktariatert durch das 
Auftreten von Bclemnitea qnadratus ~ Ae^ 

tinocamas quadratus 

Wihrend man also jetxt solche Taschen 

nur noch selten entdeckt und abbaut, sind 
die Lager der eigentlichen Phosphatkreide 
von der größten Wichtigkeit. Man sucht 
sie dnrdi Bohrongeo anf nnd hat ihrer schon 
viele ganz abgebaut. Beschreibungen der 
hervorragendsten rerdanken wir J. Ooaselet 
in Lille. 

Es sind im Departement Somme die 

Lager von Templeux-Ja-Fosse, TempleuT-!e- 
Guerard, Uem-Monacu, Beauval, Crecy-Pon- 
thien, Marcbeville, Domvast, Vaux-Edusier, 
Curlu, Mont St. Quentin ; au.s dem Daparte> 
mc-nl Aisne Etaves, Moutlirehain. Mericourt, 
Fresnoyle-Grand, Sem oder Kibemont, Vil- 
leret, Cologne, Beliioourt; aas dem Deparle" 
ment Pas -de -Calais Hararesnes, Orville, 
Buire, Auxy-Ii -Cliateau; aus dem Departe- 
ment Nord das Lager von Uauburdin. 

Nach Gossel et und Lasne ist die 
Phosphatkreide nicht als ein Produkt des 
i tiefen Meeres anzusehen, sondern ihre Lappr 
haben sich in kleinen Becken gebildet, in 
Ssoken, deren Zusammmhaag unterdnander 
und mit dem Meere wolil oft unf erbrachen 
war. Die Becken mögen zum Teil tektoni- 
schen Ursprungs gewesen sein, denn man 
hat sichere Beweise, daß vor, während und 
nach d(-ni .\b.Hal7. der l'hospliatkreide StT,- 
ruQgea in der Kreide erfolgten. Daß die 
Vorgänge sich aber in der NUie der Meeres- 
küste absfuelten, das verraten ilie Erschei- 
nxingen, welche die Phosjjhatkreidelager 
namentlich in ihrer Sohle aufweisen: Zer- 
störung der Felsblnke, DareblSdierung der 
oberen Felspartien wie von Bohrmuscheln 
oder Schwämmen (?). Sehotterbildungen, G<^ 
häuse von Austern uud anderen Seetierea, 
die sieh an die Felsen aageheftet haben und 

Üie hier folgende Analyse uer Fhosplut- 
sande von Orrille ist der Statistique de rindu»tri« 
minirale etc. pour PAiinie 1886, Paris 1888 eot- 
lehnt: 

Pbosphorstore 35,68 Proz. 

;7,TS FtoM. KiUkpbo«ph«t 
Kohlensftor» 335 Proz. 

Kidk 48.67 

Eisenoxyd 1,16 

TMnfr<le 0.38 

Mugoesia U,4S 

I SchvefelsiuT« 0,9)^ 

Org 2.20 

I Alkalien uod nicht BestimnteB . . . 6^15 

Zuaamgien 100,00 Prot. 

Miitn li. Pi iben ergabst selbst 80 und mehr 

I'ii'/. an KaIki*liosj)liat. 

Der Kubikmeter wiegt grubenfencbt 1900 Ims 
I 1600 kg, getrocknet IIUO— 1!^ kg. 
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ihnlibhflS. Da di« Phosplifttlager zwischen 

•cbte Kreideschiehton eingelagert sind, so 



TOn 100— '8000 m längstem DnrchmeBSW. 

Die Lager haben linscnfürmigen Querschnitt, 
könn<»n sii-b aucli dicsp nioLt im tiefeu Meere worin nicht durch Stömn^pn die p;an7en 

Schichten gefaltet wurden. Oft folgt das 
erst« Phosphatlager ToUkommeD den Nei- 
gungen der die Sohle bildenden weißen 
Kreide; bisweilen schneidet es aber auch 



gebildet haben. Ferner maß das Phosphat 
sieh in LSsung im Wasser befunden haben, 
denn nicht allein die Schalen jener Seetieire 
«ind mit einer Ernste von phosphorsatwem 




w<Am. 




Fig. 40. 

(▼•rgl. die ProdaMMS>Ttbell« & XS8.) 



Kalk überzogen, sondern auch die Felsen, 
auf denea sie angeheftet waren, und zwar 
auch an den Stellen, wo sich die Gehäuse 
der Tiere befinden. Pie Ansscheidun^ des 
Phosphates muü also scbun zu Lebzeiten der 
Tiere atattgefonden hab«i. 

Die Becken, in denen die Lager ahgesetzt 
wurden, haben meist eine elliptische Gestalt 



deren Schichten transgredierend ab; das 
gleich« lS0t sich bei den Schichten der 

weißen Kreide beobachten, die das Dach 
f'inps der Pho-sphatlager bilden. Der Geiialf 
au Phosphat nimmt im aUgemcinen von den 
Fnnkten höchsten Gehaltes nach oben und 
den Spit* n hin allmählich ab. Doch lassen 
sieb auch Fälle beobachten, wo die Ab- 
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Mime de« Gehalt«* an Fhoaphat BMh oben | 

hin unterbrochen wird, uod dieser Gc^halt 
wieder steigt, «0 daB aUo eine Wechsel' i 
lageruDg iwiichen reidi«ren nnd Snneren \ 
Bänken statt tuidt-t. Die unterlagemde Kreide 
ist Ti«'lfarh in ihrer nbcrston Bank Terhärtet 
(ähnlich dem ,Tawe** Belgiens). Sie ist 
▼Ott neb Teristelnden zylindrischen Kanälen 
Ton 3 — 15 nun lichter Weite durchzogen, die : 
im allgcmfinpn mit Pho«iphatkreid<!, manch- 
mal auch nebenbei mit reiner Kreide aua- 
gef&Ut aind. Diaie Bohrangea dringoi m«et | 
1 m tief in das Gestein ein und sind bis- 
weilen in der Nähe der < 'b.-rfläche su zahl- 
reich, daß von eigentlichem Fels nur noch 
wenig Reste flbriggeblieben sind, der Fels 
also den Anblick eiu^^ Rrrr ii> gowührt. T)\c 
alleroberste Kruste dieser verhärteten Bank ! 
ist übrigens am hSttesten und von einer ün> 
zahl kleiner cylindrischer Öffnungen duroh- 
bohrt, die nur etwa 1 mm Durchmesser be- i 
sitzen, und ohne sich xu veräateln, direkt in 
die danmter folgende weichere Kreide führen. 
Diese harte Kruste ist meist nur 4 — 10 cm 
starlc. Sie ist mit einem firnisartig glän- 
zenden Schmelz ?on Calciumpbosphat über- 
sogen und auf ihr haften, wie schon gesagt, 
die von einer gleichen Schicht überzogenen 
Schalen von verschiedenen Arten von Ostrea, 
Spondylus, Serpula. 

Wo diese Kruste der zwslSrenden Ein- 
wirkurij:,' der Brnndunp; ansprcsptzt war, ist 
sie zerstückt, und ihre Trümmer bilden eine 
durch Kalkphosphat Terkittrte Brecde. Übri- 
gens haben fast alle Fbosphatlager M ihrer 
Bnsis i>inf> Breciie, die sich aus allerlei 
fremden Elementen zusammensetzt. Während 
man die aus der Zerstörang der genannten 
Kruste hervorgegangenen Stücke an ihrer 
feinen Durchlöcherung wiedererkennt, liegen 
daneben Schalstucke von Austern und Ino- i 
oeramen, Zähne Ton Hnüleeheii, Kttnuem | 
v<jn harter und weicher Kreicle. holde fther- 
zogen von einem Kalkphosphattirnis. 

Vergleichen wir mit diesen Lagerungs- 
▼erbftltnissen der Phosphate in den nSrd- 
lichen Drpartrmcnts Frankreichs das Auf- 
treten der Kalkphospbate bei Bergen in 
Belgien, 80 kommt man zu dem SchluB, daß 
wir in beiden Krscheinnngen denselben ein- < 
lie;tli( lii>n Entstehunijsvnrpanp vor uns haben, ; 
der schon im obersten Turon, vielleicht auch i 
noch eher begann, und dessen letzte Wir- { 
kuugen wir eben in den Lagern von Bergen 
beobachten können. Wie sich das Atiftrptfn ' 
der Phosphate von Lüttich dazu verhält, 
IfiSt sich nicht mit ToIIer Genauigkeit 
feststellen, da dort nirgends mehr das 
Muttergestein der „reichen Phosphate^ er- 
halten iät. 



Wir hatten also sunlehst längs einer 

flachen Meeresküste Lagunen und klpinr» 
Becken mit unebenem Grund, teilweise vom 
großes Meere »bgescUossen, so dn0 jeden» 
falls die Sedimentation der weißen Kreide 
unterbro<dicn war. Das Wasser der Becken 
erhielt von irgend einer Seite bedeutende 
Zufuhr an phospborsnurem Kalk, entweder 
durch Quellen, die vom Festland kamen, 
doch fehlt uns dafür jeder nähere Anhalt, 
oder aber durch Tiere, die vom großen Meere 
aus sich in diese Hnfm lltlditoten, und deren 
Re»tc bei der Zersetsung phosphormoren 
Kalk abschieden. 

Es mögen unter dem Einfluß des stärkeren 
Salzgehaltes des Wassers in diesen abge* 
schnürten Becken die chemischen Verhält- 
nisse der Salzlösungen zueinander gewisse 
Änderungen erfahren haben, die nufzuspfiren 
uns noch nicht vollkommen gelungen ist. 
Als wahrscheinlich ist jedonfalls anzunehmen, 
daß nicht alle Phosphoraäure sofort als Tri- 
cnldumphosphnt vorhanden war. Hat man 
doch gerade bei jüngeroi Gaanophosphaten') 
(diluvialen Alters) z. B. von den M'^nk*- 
inseln im Meerbusen von Venezuela, dem 
Rasa^ oder mexikanisdien Phosphat aus dem 
Kalifornischen Golf durch die chemische 
Analyse das Vorhandensein von Ca HPO4 
konstatiert. Jedenfalls fand eine Inkrustation 
des anstehenden Kalksteins bereite an einer 
Zeit statt, als das Wasser noch von Weich- 
tieren aller Art bevölkert war. Wo die 
Brandung das Festland angrelfm k(»nte, 
erzeugte sie Schottermassen, die auf den 
Grund dns Beckens gespült wurden. In- 
zwischen vollzog sieh im Waaser des Beckens 
selbst ein Torgang, fiber dessen Endergebnis 
wir wohl unterriihtet sind, über dessen 
eigentlichen Verlauf wir jedoch nicht das 
Geringste angeben können. Es fand jetzt 
nimlidi die Bildung der eigoitliehen Phos- 
phatkreide statt; sie setzte sich in den 
Bohrungen im Fels des Untergrundes ab, 
bedeckte den Seeboden und wuchs schließ- 
lich zu Schichten yon mehreren Metern 
Mächtigkeit an. 

Während dieses ganzen Vorganges er- 
folgten in der H6henlage der Kfiste Schwan- 
kungen, wohl nicht überall gleichmäBig, die 
auch mit Zerreißungen, im besonderen Ver- 
werfungen der Untergrundsobichten, verbunden 
waren. Wo ein Becken, in dem sieb bereits 
ein Bhosphütlager abzusetzen begonnen hatte, 
ins Sinken kam, konnten die Seewa«i«ier 
wieder ciodringen, die Absätze wurden ärmer 
an Phosphatausscheidungen infolge ihres Yer- 



M L. Schlicht: Di. Fabrikation des Soper- 
pbosphates, Brauoschweig 1903. S. 46. 
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biltauiB&ßig groBeren Gehaltea an kohlen- 
saurem Kalk. l'io Verarmung konnte 80 
■weit fortschrtMti'ii, daß bloß rtMiior Kalk ab- 
gesetzt wurde, aUo eine Bank weißer Kreide 
entatand. Dieter Vorgang konnte «ich iwei-, 
<lreinial an ilerselben Stelle wiederholen, so 
daß wir die abwechselnden Folgen von Phos- 
phatkrcide und weißer Kreide erhielten. 
Während der Zeit, in der sieh die Bildungen 
in Nordfrankrelrh vollzogen, muß die Gegen<l 
von Bergen in Belgien so tief gelegen haben, 
daß dort nur Kreideabsätze entstehen konnten. 
Erst als die Küste so weit gegen da» offene 
Meer Torger&ckt war, daB das Becken Ton 



Ton Ciplv zum Absatz, der, obgleich selbst 

ganz arm an Phosphat, doch wieder infolge 
der Zerstörung der uuterlagernden pliujijiliat- 
fuhrenden Schiebten ein Konglomerat von 
Phospbatknauem an seiner Basis mit sidi 
führt. 

h) Mifixf. Aiflfnufs. Marne. 
Das Phosphat lindct sich iu diesen De- 
partements in den der unteren Kreide an- 
gehörigen Grünsanden. 185.') begannen De- 
sailly und Demoion mit ihrem Abbau in 
der Umegend von Granpre (Ardcnnen). All- 
mSblich begann man dann auch im Depar- 
tement Meuse und dieses hat bis heutigen 




Fic.41. 



Bergen abgeschnürt werden konnte, begannen 

auch dort in diesem die Aus^rlieidungen von 
Phosphaten, die mit der Konzentration des 
'Wassers nach oben hin reidier an pliusphur* 
saurem Kalk werden. Nachdem diese Lager 
eine Zeitlang wohl die Koste cebüdet hatten, 
fand eine neue Lbertlutung »tatt, deren Ab- 
sätse den Tuff Ton St. Symphorien bildeten. 
An. der Basis führt dieser ein Konglomerat 
von Phosphatknauern, die natürlich aus der 
Zf-rstörung der Kreide von Ciply hervor- 
gegangen sind. Diese ist direkt unter dem 
Tuflf gl'iohfalls von zahlreichen Löihern 
durchbohrt. Im n'iri^ri'n führt <ler Tuß" ja 
cur wenige Prozente pUoapborsauren Kalkes, 
80 da0 es zur Bildung eigentlicher Phosphat- 
kreide nicht kam. Auch er wurde Festland 
ond nochmals überflutet. Ks kam der Tuif 



I Tages immer noch etwas mehr Phosphat 

geliefert wie jenes. 
, Die Mächtigkeit der phosphathaltigea 
I Grnosande beträgt 25 — 45 m; da sie beinah 
I horizontal liegen (Fig. 4l) nehmen sie einen 
bedeutenden Fliichenraum ein. In ihnen Hegt 
die Phusphatbank in einer Mächtigkeit von 
I 6 — 35 cm, bisweilm teilt sie sich audi in 
zwei kleinere Bänke von je .') — 10 cm. Pro 
Hektar gewinnt man .')00 — 1 tOO Tonnen, 
bei einem Gewicht des Kubikmeters Phos- 
phat Ton 1350—1600 Kilogramm. Das 
Plio.sphat bestellt au.s rundlichen Knauern 
von Nuß- bis Faustgroße. Sie sind hart, 
I von grauer bezw. grünlichbrauner Farbe und 
I liegen bald einzeln im Sand, bald sind sie 
711 einer zusammenhängenden Masse zu- 
I sammcngebacken. Sie bestehen aus Tri- 
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calciui!ipbi)äphat, kohleiuiuirem Kftlk, Sftad, 
Ton und Eisenoxytl, wovon ein Teil an 
Pbosphorsäure gchundcn ist. Der Gehalt 
an Püoaphorsäure schwankt vou 4 — 23 Pro2., 
det mittlere Gehalt beträgt 18 F^x. Fboe* 
phorsäure, 39 Pros, phoepltonaivem Eftlk 
entsprechend'). 

c) Vau^atB^ Btuut Al/pt». 

Auch die kleinen Lager im Dciiartt^tnent 
Vaucluso lieliiidi'n sieb Idi Grüiisaiid fies 
Gault. Im Departement Basses Alpes ist man 
über YenmchsaTbeiten nie binausgekonunen. 

d) Gard, Dröme, Arrliche. 

Von diesen drei Departements, deren 
Lager ebenfalle TOm Alter des Gaolt sind, 
liiert nur noch Dröme bedeutendere Quan- 
titäten Phosphat. Das Phosphat bildet hier 
kein ziuammenbängendes Lager, sondern nur 
eine Reibe Ton Nettem, derra Mflcbtig- 
keit sehr verschieden ist. In diesen tritt es 
in der Form von Knauern und in Phosphat 
verwandelten Fusailieu auf, untermischt mit 
QuarskSrnem. Das gescblimmte Hatevia! 
hat einen Gehalt TOD 38—58 Proz. Tri- 
ealciompbosphat. 

Tm Departement Yonne baute man ein 
Phospbatflöz ab, welcbee direkt über dem 
OryphSenkalk an der Grenze des unteren 
gegen den mittleren Lias liegt. Jetzt liefert 
eino Srhotterschicht unter ihr, direkt unter 
den Mergeln von Bneime, das Phosphat. Die 
Scbicbt bestebt aus einem Gemenge von 
Feuersteinen und sehr grobem Sand, in 
welchem zahlreiche Fossilien, deren Schalen 
in Phosphat verwandelt sind, vorkommen. 
Die Miehligkeit der Pboepbatbank beträgt 
im Durchschnitt 20 cm. Im gleichen Hori- 
zont befinden sich die in der Oote-d'Or ge- 
bauten Phosphatlager. Die Caloaires ä be- 
lenmites (lias moyen = unserem DaToeikalk) 
lirfcni, wenn sie durch die Atmosphärilien 
sersetzt werden, oinen durch Eisen rot tri - 
farbten Lehm, in dem die Phosphatknauern 
eingebettet sind. Aber die bauptsSehlieh 
bauwürdigen Lager liegen in den oberen 
Schichten des unteren Lias; es ist eine Bank 



') Zwei AnalTsen tob Ardennen» oad Hau- 

phi).s|)h.'<tpn ontnehmd ich Sebueht: Die Fabr. 

de* Superph. usw. 

MauphOBplut ArdenoeoptKwptwt 

chl'ib:H,ö:K>'0«''r«- 25,10 iw 

P,Ot 18,72 21,10 

CaO 81,00 . 60,89 

MgO 2,10 

Fe,0, • .... -MO 1,20 

Üal6s. S7„98 1,65 



von Phospbatknauern von kaum 15 cm Mäch- 
tigkeit. Immerbin gewinnt man auf einem 
Hektar T.und ungefähr SOO— 400 Tonnen 
verkäufliches Pbpsphat. 

Ancb im Departement Haute Sa5ne ge- 
hören alle Phospbntfunde einem Lager an. 
einer Tonbank im obersten unteren Lias, die 
Phospbatknauern von heller Farbe führt. 
Das Lager ist 5 — 30 em micbtig, und es 
liefert 35 — (iO Vvz. Phosphatknauern. Diese 
enthalten 27 — 32 Proz, Phospli'irs.'inr^. 

Was endlich das Departement Cher be- 
trifft, SO kommt bier das Phosphat in zwei 
geologisclien IloritOttten in Form vonKnauem 
vor. Der obere Horizont liegt im Ganlt. 
der untere im unteren Lias wie im D4;parte- 
ment Tonne. Doeh ancb der mittlere und 
obere Lias fübren etwas Phospbat. 

/) Aveyron, Lot, Tom, Tani^f<<3aromie. 

Das Kalkpbospbat findet sieb in diesen 

Departements in ganz anderer Form als es 
uns bisher bekamt geworden ist. Es füllt 
gangartige Hohlräume in dem „caussea^ ge- 
nannten Ealkplatean jener Gegenden ans. 
Diese Kalke gehören dem unteren Oolith 
an. Doch sind die Phosphate wesentlich 
jüngeren Alters. Das Phosphat ist weiä 
oder grau. Es kommen dureh Eisenoxjd 
rötlich gefärbte Stellen vor. es besitzt keinen 
Glanz und zeigt auf dem Bruch die Struktur 
von Konkretionen, d. h. sobaligem Aufbau 
der Scbichten. Es kommen aber auch Varie- 
täten von größerer Härte vor, von rein blauer 
Farbe und zouenweiser Anordnung der 
Sdiicbten wie beim Achat. Der «nittlere 
G' hiilt an Tricalciumphosphat ist sehr hoeh. 
meist .'lO Proz.. man hnt selbst Stufen mit 
mehr als HO Proz. gewonnen, in den blauen 
Varietiten soll Jod, FInor und Schwefel 
enthalte sein. Zngleteh mit dem Phosphat 
kommen auf seinen Lagern vor: Eisen- 
schüssige Tone, die sich auch bisweilen von 
ganz weiBer Farbe im Innwn der Phosphat- 
klumpen vorfinden, und Kalkmergel, die faAt 
in allen J,agern vorkommen: Ei-'encxvd- 
h)drat in Form pisolithischer Körner, oli 
sonenweise angeordnet, bisweilen ab«r ancb 
als Pudding, verkittet durch Kalkpbospbat: 
Mangansnperoxyd in Lagen mit Phosphat- 
kalk abwechselnd, so die gleichzeitige Ent- 
stehung Terratend; Kalkspat in Drusen im 
Phosphatkalk. Endlich Knochenreste, deren 
Untersuchung ergeben hat, daß diese Lager 
sich erst zur Zeit de^ untersten Miocäss 
gebildet haben konnten. 

Den Phospliatfels fand man zuerst nur 
in lose zerstreuten Blöcken auf der Erdober- 
iläche. Erst später entdeckte man, daß er 
auf Gängen ansteht. SchlieBlieb beobachtete 
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man auch Phospbatmassen, die Tolktän* 

dig im Fali eiogeschl«>äscn waren und die 
sioh nur narh unten hin fortsetzten, bald 
schlauchförmig, bald ütockwerkartig von zum 
Teil gaaz bedeutenden Dimensionen. Man 
bat durch den Abbau der Phosphate Hohl- 
räume von (50 m Durchmesser creschaffen und 
mehreren 100 m i^imge bis zu einer Tiefe 
von mebr als 100 m. Zum Teil laufen 
diese Vorkommen einander parallel, so daß 
man Bündel von Gängen beobachtet, bald 
kreuzen sie sich unter allen möglichen Rich- 
tungen. Der Kalk der Wandungen ist an- 
gegriffen, überzogen mit einer tonipi n Schicht 
und ihn» parallel laufen die reichen Phos- 
phatlagcn, während nach der Mitte der liohl- 
räume mehr tonige und mergelige Ausflillnngs- 
massen vorherrschen. 

Im Departement Avejrun kommt der 
Phosphatfels direkt in Verbindung mit Basalt 
und Tuffen vor, die er nach allen Rich- 
tungen in sich Ter&stelnden Gängen darch- 
setzt. 

Dieses Vorkommen weist auf seinen erup- 
tiven Ursprung hin, das I'hosphat ist hier 
wahrscheinlich ein Al)rtaf zprodukt heißer 
Quellen. Die Lüslichkeit des Phosphates in 
kohlensBurehaltigem Wasser, die chemischen 
Einwirkungen 8*ilolien Wassers auf die Kalk- 
massen des Nebengesteins und die Druck- 



I 



entlastniig beim Aufstieg diese« Wassera bis 

zur Tag> sulx-rtiiche erklären die Eotstehusg«!! 
der Pbusphatginge genügend. 

^ g) HmO^'Garonne, JPgrdadet, 

Die dort gevvanneuen Phosphate sind sebr 
hart und humusreich, so daß sie im Meiler 
selbst brennen. Die Ilauptproduktionsst&tten 
liegen bei Cierp (Departement Haute -6a< 
riin!i'" . D;is im \bbau befindliche Lager, 
über dessen geologische Verhältnisse ich 
Näheres nicht erfahren konnte, wird bis 
15 m mächtig, liegt muldenförmig, vrobei e« 
sich naeli tinten hin verschwächt. (Vergl. 

d. z. isyy £j. Ol, iwo s. 224.) 

Statistik. 

Prüft man die Statistik der Uohphosphat- 
produktiou Frankreichs, so zeigt sich all' 
gemein ein Sinken der Ergebnisse des Phos- 
phatbergbaues. Ganz abgesehen vom nie- 
drigen P';iml dt's Mark 'preis es ist darau 
auch sicher die Erschöpfung vieler La^tt 
schuld. Oleichwobl mag noch eine groBe 
Zahl zum Teil reicher Lager unentdeckt im 
SehoOi- i]('r Erde schlummern, und anch die 
kleineu, zurzeit im Abbau befindlichen, über 
das ganze Land zerstreuten Lagerstätten 
werden noch lange Zeit das Phosphatbedürfilts 
ihrer nächsten Umgebung decken können. 
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Baipetor in OkUe. Das Jahr 1905 war 

für das Salpeterge«chäft überaus lebhaft und 
günstig. An 22 SalpetergeseUscbaften sind in 
Tätigkeit getreten, Tier Unternehmungen haben 
ihr Kapital beträchtlich erhöht, und zwei aus- 
lindiache Gesellschaften sind som Gewerbe- 
betriebe zagelassen worden. Mindestens 88 
S;iIjietkM wL'rke u iii eii 1905 projektiert oder in 
der Errichtung begriffen, vor alJeoi im Bezirke 
Aguas Biancas und bei Taltal in der PrOTinz 
Antofagatjtu. Eine große Zahl von neuen Offi- 
zinen (öalpeterwerken) iat fertiggestellt, und 
viele Wsrke sind den modernen Anforderangen 
entsprechend eingerichtet wonlen. Die Ausfuhr- 
monge war fär das Saipeterjahr lUOÖ bis 1U06 
(1. 5. bis 80. 4.) seitens des Salpetersyndikata 
auf 39 Millionen spanische Zentner (ein spa- 
nischer Zentner = 46 kg) festgesetzt, und die 
Aasfahr hat sieb wlhrand des Jahres 1905 aof 
35 874 148 spaniiiche Zentner belaufen, wfth- 
rend der WeltTerbrancb 3ö 568 156 spanische 
Zentner 1>etrug. Staric war der Auf kaof tob Sal- 
peter seitens der Vereinigten Staaten von 
Amerika. Der Anteil Deutschlands an der 
Ansfnhr war sehr betrlehtlieh. Das Salpeter- 
syndikat ibt am April 190tj auf weitere drei 
Jahre verlängert worden. V'-^ Aosfahnaenge 
wurde für das lanfend« Sulpi. tcrjahr Ton dem 
.Syndikat auf 43'/^ Millionen spanische Zentner 
festgesetzt. (Aui> dem Uandelsberichte des kaia. 
Goneralkonsalats in Valparaiso &ber das Jahr 
1905, „Z. f. angew. Chomio" 1906), Über 1908 
und 1904 s. d. Z. 19U5 S. 192. 

Es ist in letzter Zeit von anderer Seite 
berichtet worden, daO die Salpeterlag4<r Chiles 
mutmaßlich in einem Zeitraum von 30 bid 4ö 
Jahren erschöpft sein würden (Vergl. d. Z. 1906 
S. 304). Diese Schätzung basiert auf Berech- 
nung der vorhandenen Vorr&te, die man schon 
Tor ea. 10 Jahren machte. In den letzten 
Jahren sind, wie nun die Delfiration ä. : \ 
einigten Salpeterproduzenten mitteilt, grüße 
Lager in den Distrikten von Antofag.i.'itu, Taltal 
und rocKpilla entdeckt worden. Nach den 
letzten uftizielleu Schätzungen wird das bear- 
bcilungswertü Calichelager länger als für das 
■jetzige Jahrhundert gen&gen bei Zugrun Jelegang 
einer Kunsunisteigerung proportional derjenigen 
dcä» letzten Jahrzehnts. (Voss. Z.) 
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Vereins» and PenoneDnadiriehteD. 



Zettsehrift für 



SUb«r> vod Kspf«rg«ld In Chiaa. To der 

deutschen Ran/eittiTig 'UUtT No. 1 }. 1f'> n. l'.t) 
werden unter Benutzung eines Bericbtes dos 
Bisenbdm-BaiiiaqMkton H. Meyer in Bangkok 
über den Bau rior S ch an tun g-Elseiibabn intrir- 
««sante Mitteilungen gemacht. Vom cLinesi^chen 
MüBBweMii wird darin folgendes ersiUt: 

„In lieti Kri-tiMipIätzet) Cliiria-, in denen 
Fremde Handel treiben, werden alle Preisverein- 
bamni^en in gemfinitem Silber, nimlieh in 
mt^xikanischon Dollare, getrnffpn. Tfr-r Wert 
eines Bolchen Dollan» ateht nicht feäl, sondern 
sehwaakl; mit der Nachfrage nach Silber auf dem 

"NWjttiiKirk* . Im Innern dos Lrimles ist (Jrii:e;;f'n 
gemünztos Silber unbekannt. Als Zaiilungsmittel 
dient ongemünstea Silber in der Form eines 
kleinen Kahne«, dt- .--ogenannten Schuhes, ge- 
gossen, Ton größerer oder geringerer Reinheit. 
Diese Sehnhe haben Tertekiedene Größe, meistens 
sind es 5 — 50 Tael Silber (1 Tael — Gewicht von 
1 ünze — 37,5 g). W ill man nun etwas be- 
zahlen, so wird mit dem Messer ein Stück Silber 
heruntergeschnitten und gewogen. Solcfir Imho 
werden von jeder Priyatbank, wie es deren eine 
oder mehrere in jedem Kreise (Distrikt) gibt, 
ge^"b-LU uiiJ al- Krkeunungj'Zoich'.ii ihrer Her- 
kunft mit dem Stempel der Bank versehen. 
Danach oder, falls die Bank anbekannt ist, anf 



Grund einer 1ie.~on<loren I'füfii 



iif den Fein- 



gebalt, wird das Silber von den Wechslern, die 
es an jedem Marktorte gibt, in gemanztes 
Kupfer umgetausilit. 

Letzteres ist die eigentliche Standard- Wäh- 
rung Chinas and steht in nnem sieh fast immer 
i. !i bleibenden Wertverhältnis. 1 Mark -jil; 
HOO Käscbstücke, sogenannte große Kä^cb. im 
ganzen ITorden Chinss, also in dem gegen das 
•langtse-Tal und die Südprovinzen ärmeren ToUf 
des ungeheuron Reiches, ist das K&scbslück aber 
noch nicht die Münzeinheit, man rechnet dort 
vielmehr nacli sogcnanni<ii kl--iurii K'Ssch: 
"i kleine Käsch sind ein Kupferstück. Die 
KisehfflBnsen haben in der Mitte ein Tiereekigcs 
Loch und werderi zu nominell 500 Slück anf 
eine Schnur gereiht. Das so entstandene Geld- 
paket enthält tatsSefalieh nar 498 Münzen: 
7 Stück werden als Entgelt für die Schnur und 
die Mähe des Z&hlens einbehalten. Ein verhält- 
nismiBig kleiner Betrag dieses ZablangsmitteU 
hat schon ein beträchtliche» Gewicht. 238 Kiisrli- 
stücke wiegen X kg, eine Karrenlast von (>U0 cäl- 
ties, d. b. 450 kg in Kupfermflnzen, hat also 
nur einen Wert von etua li'l M., und mit einem 
Eisenbahnwagen von 15 t l'ragiahigkeit kann 
man demnach nur rand 9000 M. versenden. 

Wie man .sieht, huben Zahlungen in unge- 
münztem Silber ihre Schwierigkeiten, solche in 
gemünztem Knpfer sind nuBerordentlich zeit- 
raubend. Glückliohcrweise kennt der (Chinese 
außer diesen beiden Zahlungsmitteln noch das 
Papiergeld, das jedoch ohne jegliche Kontrolle 
in bezu2 auf vuiiiandene Deckung de» Noten- 
nmlaufes durch entsprechenden Geldbestand von 
den einzelnen Privatbanken au^sge^cben wird nnd 
daher znmei.Ht nur in deren engerem Bezirk 
oageuommen wird." 



Vereins- n. Perftonennacliricliteia. 

Der erste Freiberger Doktor-Inf e- 

iiii'ur. Der durch Prüfes>oreri der Künigl. Berg- 
akademie zu Freiborg verstärkte Senat der 
Techniseheo Hochsebnle zn Dresden hat dem 
diph'irnii^rtHri Ingenieur Richard Pilz T*oß- 
weio, zurseit in Uuelva (Spanien), die Würde 
eines Doktor- Ingeniears verliehen, nachdem er 
bei der .^^rlM!utlt: für Mergingcniciir-' und Mark- 
scheider der Bergakademie im ordnungsmäßigen 
Promotionsverfahren dareh seine Diseertsktion 
, Die Ulei^^laü/higerstätten in Mazarron id Spanion - . 
sowie durch die mündliche Prüfung in Freiberg 
seine wissenschaftliche Beflhigang erwiesen hatte. 
Es- is( die'^es die erste Promotion die>er Art. 
Das Promotioosrecht in der angegebenen Form 
wurde der Bergakademie 1905 verliehen. 

Die Dissertation ist eine erweiterte Aus- 
führung des in unserer Zeitschrift 1905, S. 3ä5 
bis 409 erschienenen Anfsatzes über den ange- 
gebenen Gegen<tninl. Tvcforent war Oberbergrat 
Prof. Dr. Beck in Freiberg, Korreferent Prof. 
Dr. Kalkowsky in Dresden. Bei dem feier- 
lichen K' llrM|iiiuin war u. :i. fler T?ektor der Kt:^ 
Technischen Uochschule zu Dresden, Geheimer 
Uofrat Prof. Dr. Drado mit anwesend. 

Die 79. Versammlung Deutscher Natar- 
forseher und Arzte findet vom 15. — 81. Sep> 

tember in Dresden jitatt. Vorträge 'ind T>enioü- 
strationen in der Abteilang für Mineralogie, 
Geologie nnd Palftontologie sind möglichst bis 

zun. ''2'i. Mui bei dem 1. Einführenden, Professor 
Dr. E. Kulkowsky in Dresden, Zwinger, an- 
zumelden. 

R. '^anders erwünscht sind Vortr" über 
Gegenstände, welche sich zur Besprechung iu 
kombinierten Sitzungen zweier oder mehrorer 

verwanihr-r Afiteilungrn eiiztirti, c> <\üin uni- 
versellen Charakter der Gesellschaft Deutseber 
Natarforacher nnd Arzte, in welcher im Gegen- 
.satz zu den zahlreichen alljährlich stattiindcnden 
Spezialkongressen sämtliche Zweige der Natar- 
wissenscbaften nnd Medizin vertreten sind, ent- 
spricht, daß ptMTi'li' S'ili'he, incLrrr.; A t t. ilung<;>n 
interessierende Fragen zur Verhandlung ge- 
langen. — Ein aosfübrliches Programm wird 
gegen En lo .limi auf Wunsch von der Geschäfts- 
stelle der Xaturforscherversaramlong, Dresden, 
Lindenaastrafie 30 T, versandt. 

Professor Dr. Wülfing in Liuigfuhr-D«szig 
erhielt einen Ruf nach Kiel als ^fessor der 

Mineralusiie an Stelle von Pn f T)r. 1». Braune-. 

Geh. Bergrat Gisbert Krüiomer-Saar- 
brtieken wurde zam Bergbauptmann nnd, nie 
L{er von Detten.-, zum Direktor des 
Überbergamtes Clausthal ernannt. 

Gestorben: Geologe Marcel lierfrand, 
Mitglied der Acadcmie dos sciences in Paris, im 
Alter von 60 Jahren. 

Schiu/t de» ü^tet: 30. März m7. 
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Die EinU'iliinEr iler Krze 
mit besonderer Berm knii hi igung der Leit- 
erze sekundArer uud priiuürer Teufen. 
Vm 

Prot Dr. P. KMMk 

Allgemeines. 

la einem Vortrag in der Sitzung der 
Deutschen Geologiadieii GeeellMbaft Ton 
April inOt')') hahe ich vcrsudit, den Nach- 
weis zu führen, dafi gewiss«! Erze an he- 
itinimtc sekundäre oder primäre Teufen ge- 
btmdfto sind uod infolge dessen als Leiterze 
ir Krkonnung der betreffen di-n Teufen dienen 
können. Während an der angeführten Stulle 
nar eiüij^e Beispiele stehen, soll im Folgenden 
eine vollstiadigere Übersicht Ober die vich- 
tigen Erze der haapteBchlicheren Metalle ge- 
geben werden. 

Die Erztabellen der Lehrbttcber sind in der 
Regel nur mineralogische Aofzfiblungen, welche 
keinen Aufschluß über die Bedeutung peben, 
die die einzelnen Erze für die Erforscbung 
und Bemteilmig der Lftgerstltten heben. 

Diese Bedeutung h&agt aber nicht nur Ton 
der Menge, sondern tinch von dem Gebundcn- 
ieia an bestimmte, bäaüg durch Zersetzungs- 
prosesse bedingte Zonen (seknndlre Teafen- 
enterschtede) ab, bei denen der Grundwasser- 
spiegel eine wesentliche Rolle .spielt. 

Berücksichtigt man lediglich das Mengen- 
Terhiltnts der sekandlr verfinderten besw. 
unveränderten Erze, so überwiegen in der 
\ifii<i] die letzteren, also die primären, 
«reiche meist eine ziemlich regel- oder wenig- 
stens g«seltnI0tge Verteilung des Metallge- 
haltes seigen und häufig nach oben yom 
Grindwasserspiegel begrenzt werden. 

Über dem letzteren hat bei vielen Lager- 
stitten eine mehr oder weniger grofle naeh- 
träglicbe Verschiebung des ursprünglichen 
VfetaUyehalti'ä stiittgefundi'n, deren Erkenntnis 
für das Verständnis des betreffenden Erzvor- 
kommens onerliftlieh ist. 

Die Ursachen dieser ^fetalITcrschiebung 
?ind zu häufig in der Literatur beschrieben, 
aU daß es notwendig wäre, an dieser Stelle 
genaoer daraaf einsageben. £• soll nur die 
im allgemeinen sn wenig in den Vordeignind 

') Siebe Monatabericht der Dent^^lu n Geo- 
logischen Geaellschaft. JahrjptDg 1906. JSi. 4. 



tretende Tatsache besonders hervorgehoben 
werden, da6 jede L^perstitfee umgewandelt 
werden kann, welche d T igewassern Zu- 
tritt bietet. Die Zersetzungserschei- 
Qungen hängen also nicht too der 
Genesis des ErsTorbommens, sondern 
nur von der Natur der Erze ab. Gleiche 
primäre Erze zeigen unter pleicben 
Bedingungen gleiche Zorsetzungs- 
erseheinangen, aueb bei Tersehiedener 
Genesis. 

Bei diesen Vorgängen bilden sich zu- 
nächst durch den oxydiereudeu Einfluß des 
Sauerstoffii, dnreb Alkalidkloride nsw. der 
Tagewässer: Oxyde, Karbonate, Sulfate, Chlo- 
ride, und seltener auch Bromide uud Jodide 
der Schwermetalle, welche die Oxydations- 
zone der Brzlageist&tten charaktmsierea. 

Das schwer transportierbare Eisen scheidet 
sich bald bei diesen Vorgängen als Braun- 
oder Roteisen ab und bildet bei genügendem 
Gehalt der primären Erze den Eisernen 
Hut, während sich bei geringen EisenTimr^en 
eine leichte Braun- oder Rotfärbuug uuf 
KlBften und in HobMumen geltend macht. 

Da in der Regel ein großer Teil des ur- 
sprünglichen Metall^'ehaltes der Oxydation'^- 
zoue in größere Tiefe geführt wurde und 
nur ein TerbÜtBisrnUig geringer in Form too 
Oxyden ntw. sur AusAllung kam, ist die Oxy- 
dationszone meist metallärmer alt: die primäre 
Zone, soweit Edelmetalle, Kupfer und einige 
andere 8«bwermeta11e in Frage kommen. 

Dieser iu die Tiefe gefiihrte Metallgehalt 
findet sieh infolge der bekannten, im allge- 
meinen auf Reduktion beruhenden Ausfällung 
durch die unzersetsten Metallsnlftde usw. 
nach vollständigem Verbrauch de» Sauer- 
stoffs') in der darunter liegenden Zemen- 
tationszone angereichert, welche bei voll- 
ständigem Yerlauf des Zersetxungsprosesses 
unmittelbar über dem Grundwasserspiegel 
liegt; unter demselben treten Zersetzungs- 
erscbuinungeu nur unter ganz besonderen 
Umstanden auf. 

I^t die Dauer dieses beetittdigen Lösung«* 
und Aiisfällungs- Vorganges eine sehr lange, 
so können in sehr geringer Gaughühe 
anmittelbar fiber dem Grnnd Wasser- 
spiegel Metallmengen angebluft sein, 

') Siehe über nieiue tliesbezüglii t)eii Versuche 
im Laboratorium. Z. d. D. Geol. Ges. 1906. S. 102. 
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Z«itoe. .Hit fllr 



welche ureprOlnglich in ▼ielleicht 

hunderteuTon Metern (primirer)I<Ager- 

stättenhöhe •vorteilt waren, die zum 
bei weitem größten Teil nach der Aus- 
laugung der Abr»8ioB zum Opfer 
fielen. 

Charakteristisch für dip Zeincutations- 
zone oder Kunzentratiouhzoae ist des- 
halb dw Auftreten der gediegenen Me- 
talle in größerer Menge oder der sog. 
metallr eich cu Sulfide wad Arsenide. 

War z. B. das ursprüngliche Erz ein 
goldhaltiger Sdiwefelkiet, so führt die 
Zementationszonc größere Mengen von ge- 
diocrenem OoM auf Kluften und in unregel- 
mäüigeu liublräutueo. War das primäre Erz 
em silberhaltiger Bleiglaas, mit Tielldeht 
100 g Silber, 7(ipt die Zemeiit.ition-izone 
einen Bteiglanz, dessen säintlirlu- Puren, 
Klüfte und Spaltrissc von gediegenem Silber 
ansgefniU sind, so da0 der SUbergehalt einige 
Kilogramm pi'r Tonno betragen kann. 

Aus kupferh altigem Schwefelkies kann 
auf diese Weise häufig reiner Kupferkies 
oder Bontkupferers — hftafig auch mit Resten 
von Schwefelkies — oder ein Selnvefelkies 
entstehen, dessen Foren und Klüfte mit 
Bunticupfererz und Kupferkies ausgefüllt sind. 

Nicht nur die Erze der Oxydations- 
zone sind also durch charakterlstisolie Merk- 
male von den primären unterschieden, son- 
dern aneh diejenigen der Zementationszone 
sind zum großen Teil derartig auffallend, 
daß sie bei gründlicher Beobachtung in vielen 
Fällen leicht Ton deo primären Erzen ge- 
trennt wwden können. 

Auf dieser Unterscheidung der Erze 1. in 
oxydische Erze, 2. in Zementations- 
erze und 3. in primäre Erze beruht zum 
groBen Teil die Erforschung einer Lagerstätte 
und die Beurteilung ihres Metallgehaltes. 

Da nicht bei Jeu Erzen aller Metalle 
eine nachträgliche Verschiebung de.n ursprüng- 
lich mehr oder treniger regelmäßig verteilten 
>f ilUehaltes stattgefunden hat, kann man 
die Mutalle in zwei Gruppen einteilen, näm- 
lich in solche mit ausgeprägten Oxy- 
dations- und Zementationstonen und 



£rse 



in solche, bei denen wegen der Wider» 
standsfihigkeit der Erze keine Vnr» 
8ehie1)nngen des primären Gehaltos sti 
beobachten sind. 

L Mfltall«, deran Btm (tsydatiu» und 
Zemwtatioiiitn« blld«ii Unnen. 

Die durch die s^undSren Umwandlunga- 

prozesso her\'orgerufenen Teufenunterschiede 
brauchen nicht immer bei den Metallen, 
deren Erze sich zur Zersetzung eignen, voU- 
sttndig SU sdn. Ihre H5he hingt Toa Atm 
Grade der Abrasion und der Intensität der 
Niederschläge ab. Arbeiten die ch*>- 
mischgeulogischeu Prozesse langsamer 
als die Abrasion, so entstehen flb«f 
haupt keine sekundären Teufenunter- 
gchicdc und die primäre Lat^ erstatte 
steht au der Tagesoberfläuhc an. Ar- 
beiten dagegen die Prosesse schneller 
als die Abrasion, so können entweder 
beide, — Oxydations- und Zementa- 
tionszone — oder nur die letztere er- 
halten sein; im letsteres Fall ateht 
die Z ementationssone an der Tft^es« 
Oberfläche an. 

Ist die Ausfüllung des Ganges härter als 
das Nebeogestein, so bildet die Gaagmasse 
einen mehr oder weniger hohen "W.ill oder 
eine Terraiokante, und selbst der ungeübteste 
Prospektor ist dann in der J^age, das Crz- 
vorkommen mit der reichen Zementatioiisnoiie 
aufzufinden. 

An den Rändern unserer jungen Gebirge 
mit stirk«ter Erosion und in G^enden, -mo 
die Gletsclu rtiUigkeit eine s«hr intensive war, 
kÖDßcn l'>i»siiin und Gletscher- Abrasion die 
Vernichtung ursprünglich vorhandener Zer- 
setz ungssoaen bewirken. 

Es ist also durchaus nicht notwendig, 
daß bei den Metallen, deren Erze zur Zer- 
setzung neigen, immer Zersetzungszonen 
vorliegen mfissen. 

y, Golderze. 

Die häufiger auf den Lagerstätten auf- 
tretenden goldhaltigen Erse sind folgende: 



Chemische Zussauaensetsung 



Qehalt an Au in Pros» 



Ao 



(Au, Ag)To, 
Au, AgT«4 
( \h, AgVr«, 
(Ag, \u),Te 
PbsAa,<Te,$b«$). 



40-W 
(Silher, Kisen, Kupfer, 
Wisimii) 
39,5 Au (8,1 Ag) 

24,2 Au (13,3 Aö 
39,5 Au (3,1 Ag) 

25,4 Au (41,8 Aä) 
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Gold vor<l:ichtige Erze (verkiest«'» 
Goltl): ."Schwefelkies, Kupferkies, Arsen- 
kics, AutiniOBglsat. 

Gold, gediegen 



Calaverit ) H«Ue ( . 
Svlvsnit Tellur- 
luenaeril | erza [ 
Petzit \ Dunkle / 

Nagyagit ) Tellurerze [ 
äeleugold 
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ünMr hftuptsidhlielittes Ooldmt ist 

»weifdUo* der goldhaltige Schwefelkies, alao 
ein Mineral, in welchem da-s Gold nur ak- 
zessorisch vurkommt. Wenn auch nicht in 
d«fs«lben HSufigkeit, findet man das Bdel- 
metall in ähnlicher Weise an Kupfer- bezw. 
Arsenkiea und Antimonglanz gebunden, jedoch 
mit der Einschränkung, dali die Goldmengen 
in der Regel nicht die H6be erreichen wie bei 
den Sdiwefelkie«. 

Ich bezeichne die genannten Erze, 
die in ihrem Äußeren gewöhnlich 
nicht* Ton ihrem Goldgehalt Terrnten, 
als f,'üM verdächtige Erze. Wenn sie auf 
noch ßii-lit genauer untersuchten La^ierstätten 
auftreten, muü die Goldprobe aul gut Glück 
▼orgenoHimen werden. 

Goldhaltiger Schwefelkies, Arsenkies und 
Antimonglunz sind in der Regel primäre Erze, 
wihrend goldhaltiger Kupferkies wohl primär 
sein kann« aber auch häufig als sekundäre 
Anreicherung z. B. in der Zementationazone 
des Riotiotodistriktes vorkommt. 

In analoger Weise kann hoch goldhaltiger 
Schwefelkies zcmentierti-; G<tld unmittelbar 
aber dem (Jrundwasserspii'gtl uiitlialten. 

Gediegenes Gold tritt auf den Gold- 
tagerstitten jeder Oenesle sowohl primSr als 
sekundär auf. Gröllere Anhäufungen 
sind im aligemein<'R sekundär und 
typisch für Zementatiooszonen. 

Prinir findet es sich n) als einziges Gold- 
ers in ev. gröfierer Menge auf den ihrer 
Entstehung nach sekundären Seifen; h) neben 
goldhaltigem Schwefelkies auf Goldguugon 
nnd Goldlagem, nnd c) neben Tdlnigold auf 
den in iler Rt-gel nur durch die fast immer 
auftretenden Imprägnationszonen durch be- 
triehtlichere Mächtigkeit ausgezeichneten 
Tellurgoldgängen. 

Bei den Seifen kommt eine Einteilung 
der Erze in — in bezug auf die Trümmer- 
lagerstiite — primbe und seknnd&re prak- 
tisch nicht in Frage, wenn man von den bei 
der Metallberechnnng keine Kolle sjiiefenden, 
durch Kristallflächen ausgezeichneten, Gold- 
neabildnogen absi^t. 

Yoo größter Wichtigkeit ist dagegen die 
TTnterschcidnng der primären und sekundären 
Erze bei den unter b) und c) genannten 
LngerstiAten, welche goldhaltigen Schwefel- 
kies bezw. Tellurerze führen. 

Die kiesigen Golderze zeigen bei voll- 
ständigem Profil unter einer goldarmen Ox)- 
dntionssone, welche nur splrlich Edelmetall 
auf Klüften, dii' mit Eist-noxydhydrat oder 
Enteisen ausgekleidet sind, führt, eine Zemen- 
tatiuiibzone mit einem häufig sehr bedeuten- 
den Goldgehalt auch in den Stillen, wo di« 
primire Lagentitte goldaim ist. Auf ein- 



zelnen ostafrikanischen Vorkommen z. B. fand 
man in der Zementationszone &ber 4000 g 
in der Tonne, während die primSre Zone 
nur 10 — 20 g und weniger enthält. 

Das Gold der Konzentrationszone 
tritt in allen F&llen auf Klüften und 
als A usfilllunf,' unregelmäßiger Hohl- 
räume auf. Die Eigenart dieses Vorkoounens 
des gediegen«! Goldes, welche namentlich 
deutlich zum Ausdruck kommt, wenn man 
die betr. Probe naß macht, — die zahlreichen 
Klüfte füllen sich dann voll Wasser und das 
Mineralgemrage wird durchsichtiger — ist so 
charakteristisch, daß man auch in Fällen, wo 
nur wenig Brauneisen Aorhanden ist. schon 
am Uandstück die Herkunft aus der 
Zementati onssone erkennen kann. Dieses 
Auftreten des gediegenen Goldes ist. tnweit 
meine bisherigen Erfahrungen reichen, ohne 
Ausnahme leitend fQr die Zementa- 
tionszone der fraglichen Goldlager- 
stätten und auch da dcutlicli zu erkennen, 
wo ausnahmsweise schon die primäre Lager- 
i statte durch reichlichere Ffihrung von Freigold 
ausgezeichnet ist. 

Der T^nterschied zwischen der Oxydations- 
und Zementationszone besteht also nicht 
lediglieh in der Goldmenge, sondern 
in der Art seines Auftretens! 

Da bei den GoldL'ängen im Laufe der geo- 
logischen Zeiträume hunderte von Metern 
GanghShe nach und nach durch die Eisen» 
oxydlösungeu entgoldet und zu gleicher Zeit 
durch die Tätigkeit der Atmosphärilien ab- 
getragen sein können, ist der Fall nicht 
seltm, dnfl wir heute in der Zementations- 
zone in weni^ren Metern Höhe eine Gold- 
menge finden, die ursprünglich auf eine be- 
deutende Gaughöhe Yerteilt war. 

Wenn man nun bedenkt, mit welchen 
geringen \fitteln der Bergmann hei der A\if- 
schließung eines Golderzgaoges in der Kegel 
arbeitet, so ergibt sich ohne weiteres, daB 
er gewöhnlich nur bis zu der an GrODdwasser> 
.«Spiegel endenden Zementationssone Tordringen 
wird. 

In den lotsten Jahrsehnten ist deshalb 

hSnfig der schwerwiegende Fehler ge- 
macht worden, daß die liefr. Ingenieure oder 
Prospektoren, die sekundären Veränderungen 
nicht erkennend, Goldgehalte der Zemen- 
tatioDszone für primär hielten und auf 
größere Tiefen übertrugen. Die Folge 
davon waren die vielen Übergründungen, 
welche den Goldbergbau ganzer Distrikte in 
Mißkredit L'ebracht haben. 

\V<;t)n die Atmosphärilien bei der Ab- 
tragung schneller arbeiten als die Zemen- 
tatiunsvorgänge und die Zemcntations/.one 
mit ihrem reichen Edeimetallgebait als Wall 
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an die Taj^esuberllaolie kumrat, wi;rdca uaineut- 
lich Anfbager und Laien Terleitat, «in« hoch- 

halti^»' :iVipr schon in ^t-rin^'er Tiofc 
vertaubende Gold lagcrstätte für ein 
nn);ew6hn Ii ch reiches Vorkomm en an- 
zu s«> heu. 

Zu einer Gruppe gehören die Gnl,]- 
Tellurerze Cutaveritf Sylvaoit, Krenncrit, 
Pcttit und Nagjagit, welc^« fast immer mit 
goldlialtigem Schwefelkies zusammen auf- 
treten, 80 daB mrtn sie in eioi^'.'n Distrikten 
sogar als sultidische Erze bezeichnet. Sie 
finden sich in enger Yergesellechiilaag auf 
den Tellur-Gatdgingen und sind wegen ihres 
unacheinbarrn Äußeren nicht leicht auf den 
«raten Blick zu erkennen und zu unter- 
scheiden. Es gibt ein« groSe Anxahl Ton 
Tcllurgold Verbindungen, wenn auch nicht so- 
viel a!» einzelne Mincralngien noch angeben, 
denn die Untersuch uugen der letzten Jahre 
haben g«seigt; da8 KalgoorCit und CSoolgardit, 
dii-" man Vii> vor kurzer Zelt als SelhatatSndige 
Erze auffolite, Gemenge sind. 

Wie man die rerschiedeaen Tellurerze 
mit einfachen Hilfsmitteln yon einander unter- 
scheidet, ergibt sich aus dor von mir zii- 
samm«Dge»teiltei) Tabelle d. 'L. 1903. S. 371. 

Das auf den Tellargoldlagerstfttten aaf- 
trctemb' Freigold findet sich erstens in der 
primären Z^nc n^hcn den Tf^llnrerzcn in 
kleineren Nestern und dünneren oder stärkeren 
fileeben bSufig von Tellurgold durehwaehsen 
und bietet in mineralogischer Besiehung nichts 
bemerkenswertes. 

Zweitens kommt es Uber dem Grund- 
wasserspiegel in der Ozydationszone vor, in 
welcher ToIInrerze derart Z'.Tsetzt sind, 
daä sich nur noch Freigold in ganz charak- 
teristischer Ausbildung findet. 

Es tritt hier entweder «rdig von unschein- 
bar hrnuncr Farbe oder in Apgreiratfn anßer- 
ordentlich kleiner gut ausgebildeter Gold- 
kristalle, gleichsam sohwanoriAnlidli, oder 
in feinen hiiin-liförniiaen Überzfigen von win- 
zigen Goldkristülkhi n udcr endlich in glän- 
zenden Sternchen und Blättchen auf. 



Soweit meine Kenntnisse reiclio} 
dieses Auftreten des Goldes in rei 

Menge auf die Oxydationszono dey *1 
goldlagerstätte beschränkt. Dio I 
Färbung, wdelie das Nebengestein 1>< 
Zersetzung der Erze erlitten hat, £ufa 
und für sich schon zu der Vermutti r»g, 
man es mit einer sekundären Ablaf^erLui 
Edelmetalls an tim bat. 

In dem Tellurgolddistrikt Westaustrs 
hat mnn die Erfahrunt.' gemacht, daß 
Oxydationszone der Teilurgoldlagerst 
gotdlrmor ist» als das prim&re Yorlcomi 
Es müssen sich also Lösungen gebildet fas 
welche das Edelmetall so festhielten, 
ein Ausfällen durch die primären £rxe 
andere YorgSnge auf d«r Lagerat&tta a 
stattfinden konnte und «in Teil des Gci 
weggeführt wurde. 

In der Abhandlung über die austraiis« 
T«llurgoldlageratitten (d. Z. 1908 S. l 
habe ich dfr Vcrmutani: Ausdruck gegel 
dafi das Vorhandensein des Tellurs und 
geringen Belenmenge, die man regelmäßig 
den Erzen findet, die Ursache d«r 'W 
führung eines Teiles des Goldes war; 
ist z. B. aus der Goldhüttenkunde I 
kaant, daB Selenaiiir« «in Ooldlosungsmit 
ist, welches erhebliehe Goldterluste ?sft 
Sachen kann. 

Mit S«l«ngolderten hat man sich d 

seit einigen Jahren beschäftigt; seit Uagü 
Zeit wußte man, daß jedes Tellurerz roe 
oder weniger Selen enthält, dagegen war 
unbekannt, daS Gold auch auf nutshsa 
T^.igir-^tätteu in größerer Menge lediglic 
an Selen gebunden auftritt (Sumatra z. 6. 

Da der Selengebalt wesentliche Hütt« 
Verluste bedingt, ist die Feststellung da 

■ selben von großer Wichtigkeit. Bei d( 

^ feinen Verteilung, in der man die Sei« 
golderte bis jetzt nur kennt, läBt sich oieU 
näheres ühi r ihre physikalisehen und clM 

, mischen Eigeusohaften, und «vent, sekuadif 

I Versehiebungen, angeben. 



2. Kupfererze. 



Erze 

Kupferfialtiger Schwefelkies u. BCagDetkies 

Kupfoikie§ 

Kupfer, ged 

Kupferglanz 

Fahlerz » . . . 

Huntkupfersn . 

Altikiunit 

Kupferiaaor 

Kieselkupfer 

b'otkupferer/. 

Kapferschwärze 

Knpfsrindig . 



Cbemisclie Zosanunensatznug 



Gehalt an Os 



(■uFe.S, 34,5 Ci; 3,-) S 

(Ju 100 
Cu,S 7it,M Cu, L'i>.2S 

4 Cu, S, öb, S, ( 0(1 , As, Sj) 30-ÖÖ 

Cn,FeS, 65,6 Cu, 28,18 

CuCI,. 3Cii Oll), 59,43 

2.C>i(<V;,Cu:<)H,) I S&S 
Ci.<;<>., Ci oiii, 57^4 

H/.'ii Si*.), . » f 

Cu, (.) 88,8 
Kupferh&lüge Varietät der Uangaoschwärze. 

CuS I 66,4 
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'w«fc<tapferhaltiger Schwefelkies ist das hiu- 
m rs primäre Kupfererz; in zweiter Linie 
^ '{^ '^upferbaltiger Mogaetkies nnd Kupfer* 
Ihi seooen. 

«**iii 1»ie OxydationsKone der Kupfererz- 

liif- :#tüttcn ist charakterisiert durch Malachit, 
riiiutu:|erl.a8ur, Atakamit, Kieselkupfer, l'ot- 
'^ 'lererz, Kupferschwärze, wenig ged. Kupfer 
unter b«»onderea Umständen durch 
^ferindig. Im allgemeinen treten diese 
lt. e al.s Imprägnationen und AiMkleidun;4fn 
iJ.^ i Klüften auf, so daß der Kupfergehalt in 
Ti-.ii Regel nur Spuren bis wenige Prozent 
Hgt. 

th: l»ie Zorne ütationszone ist charakteri- 
oi : #t durch das Auftreten von größeren Mengen 
•»tir^ferglans, Kupferkies, Buntknpferers und 
Iii. Kupfer. Die llätifnng tlle.sfr Erze 
t It^itend für die Zemeutatioussone 
t-s$T Kupfererzlagers tütten. 



Die Frage, weiche Stellung das Fahlerz 
unter den Krzea einnimmt, ist noch nicht 
voU.'ttändig geklärt, nach den bisherigen Er- 
fahrungen tritt es besonders häufig in der 
Zementationstone auf. 

Infolge der Leichtlöslichkeit der Kupfer- 
erze spielen ilif selvuntLären üinfa gernagen 
der ursprünglich verteilten Metallgehalte eine 
ebenso bedeutende Bolle als bei Gold, zumal 
die Metallgehaltsunterschiede twiseben den 
primären und sekundären Erzen ganz ähnlich 
hedeut(>(jde sind. Man muß deshalb bei 
einem massenbaften Auftreten der ge> 
nannten reichen Kupfer Verbindungen 
doppolt vorsichtig sein nnd sorgfältig 
die Trage erwägen, bis zu welcher 
Teufe naeh der ganzen Art des Auf- 
tretens die betr. Erze, vr>u denen man 
die Probe genommen hat, reichen 
könnten. 



1 

Brze 


Chenisch« Zusammensetzung 


Oelialt an Fe us«. 




F.., 0, 
2 Ft, 0, . 3 H, 0 
Fe CO, 

W!is8erha1ti<;f s Bisenoxjrdol-^ 
Magnesiinn-, Aluminilimsilikat 

Wa>si rliAltiges Eisenoxydui- 
Eiäcnoxydäilikat 


72,41 

85,56 Fe, 0, 
68,8 FeO 

88~4SFeO 

U-15 Pro«. FejO, u. 33 FeO 



■ Es ist also zwischen oxydischen, karbo- 
■atischen nnd silikatischen Eisenerzen /n 

. mtterscheiden. Das reichste Eisenerz ist 
der Magnetit, der bis ftber 7S Pros. Fe 
«•othalten kann. Plann folgL-u <t eisen, Braun- 

. eisen, Spateisen und die Silikate. 

Da die Oxyde und Hydro.xyde sehr 
konstante Eitenverbindungen darstellen, haben 
sie keine Neigung sich auf sekundärem Wege 
utozuwandeln. Wenn wir auch Pseudomor- 
phosen Yon Eisenglanz nach Magnetit und 
TOS ÜAgnetit nach Eisenglanz tmd Umwand« 
jungen von Brauncisen in Roteisen und um- 
gekehrt kennen, so spielen sie doch keine 
bedeutende Rolle bei der sekundären Yer- 
»chiebung des urspr&nglichcn Eisengehaltes, 
fa. also eine Lagerstätte, welche in 
primärer Tiefe aus den drei in der 
Tabelle suerst genannten Erzen be- 
^teht, kann annähernd dieselbe Mftall- 
führung unmittelbar an der Tagesober- 
Häche haben. 

Beim Spateisenstein H^en die Verbilt- 
lisse wesentlich anders. Das Karbonat des 
fiäenoxyduls neigt zur Bildung hnuptsiu-h- 
lich von Braun- und seltener von Uoteisen. 
Die Folge dftvoD ist, daB Spateisenstein- 
iagerstatten in der Nähe der Xagesober» 



fläche meist Brauneisenerz führen. Die Um- 
wandlung macht naturgemäß am Grundwasser- 
spiegel halt. 

Daraus eii^bt sieh, daf in der Mibe der 
Tagesnbprfläche anstehendes Brnun- 
eiscu t'vent. nur die Ox ydationszune 
einer Spateiscnsteinlagerstätte sein 
kann. Da eine wesentliche Metallverschiebung 
dnrrh diesen Proreß stattfindet, liegt die 
Gefahr nahe, daU man bei derartigen 
nur oberflftehlieh bekannten Vor- 
kommen auf einen zu hohen Metall- 
gehalt der i»an7«*n f.acerstätte schließt. 

AU Merkmal kann die poröse Struktur 
derartigen Braaneisens benutat werden, welche 
dadurd^ herrorgerufen wird, daB das Hydr- 
oxyd «>iu wesentlich geringeres Yolomen ein- 
nimmt als das Karbonat. 

Aueh Chamoisit und Thuringit gehen 
durch die Ozydationäproze.sse in der Nähe 
der Tagesoberfl ä dl e in Brauneisen 
bczw. in Uuteisen über. 

Da sie nutzbare LagerstStten bildend nur 
in Form \ou T.ajerri nuftreteu und nach der 
Umwandlung in Braun- bezw. Roteisen eben- 
falls eine auffallende Porosität zeigen, sind aus- 
reichend Unterschied« gegeaQber primären 
Braun» und Roteisenerzlagern TOrhanden. 
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4. Manganerze. 



H r 7. . • 


(^heiiiische ZuMmmensctzung 


Gebalt an Mn 


Waa 


MnO,, Mnü oder BuO oder 
K,0 und 1-6 Prot. H,0 
UdO, 
MnO, 
MnO. OH 
Mt.,0, 
Mo,0,.MaO 
Mni(SiO,), 

Mn C'<J, 
llnO, MoO 
coit 10—15 Pn». HtO 


49-62 
63,19 Mn 36,81 0 
63 

89,76 Mn,0, 
69,6 Md 30,4 0 
72^ Mn 27,97 0 
64,15 MdO 
61,72 MdO 



Die £ne l«Meu sich in zwei Gruppen 
sutumnenfaMeo, nimlieh indi« oxydiachttn, 
oder hydratitek«a eiaeraeits und in die 
karbonatischen und »ilikatischen 
dereraeit«. 

Dt« hittflgtten oxjdisehen bexw. hydin- 

tiüchen Erze sind dtr rsiliiiiiclau, der Pulianit 
und der Pyrolu^it, wälireod Maoganit, Hraunit, 
Huuttuiauuit und Wad meist nur in geringeren 
Heng«B auftreten. Die karbonatiseh-eilka- 
tischen Erze, Manganspnt und Kicselmangnn- 
erz habeo naturgemäß einen wesentlich ge- 
ringeren Mangangehalt «la die oxydiachttB. 
Die oxjdisehen und bydtatiechen Brse sind 



derart beständig, duJi aie durch den £influfi 
der Tagewieter nicht weeentUeh umgewandelt 

werden könoen; dagegen gehen Mangan- 
silikat und Karbonat in der Nähe der Tages- 
oberfläche in die bedeutend inetall reicheren 
Oxyd« und Hydmte ftber, die »idi dann 
durch Porosität und Lochrigkeit auszeichnen. 

Wo also Aufschlüsse lediglich über 
dem Grundwasserspiegel in der* 
artigen Erzen vorhanden aind, iet die 
Möglichkeit vorhanden, daß unter 
dem Grundwasserspiegel als primäre 
Erte Rbodonit und Rhodoebroait nn> 
stehen. 



«3. A^ickderze, 


V. /■ 


f'l.i'-i 7 1 iji r.i er.: ;'t :-'u II 1' 


r.-L:Jt Lili \i [n Pnv/. 






Niekelblfite 


) Waäserlialtigen Nickel- 
j MagnrHi:i Silikat 

Ni Ah, 
Ni, As^Oj.eHjO 


bis 6 nod mehr Proz. Ni 
bis 25 Ni 0 

1 Weohselad<'r Nickelgehalt 

Ad 



Nach ihrer Genesis lassen sich zunächst 
folgend« Gruppen uuterscheideo : 

Garnierit, Pimelithund Schuchardtit 

stellen wasserhaltige Nickelmagnesiasilikatp 
dar, deren Nickelgehalt außerordentlich wech- 
selt. Sie finden sieh nur in den silikati- 
schen Nickelersgängen im Serpentin. 

Chloanthit. G e rs d >> r f f i t und Kot- 
uickelkics mit einem Nickeigebalt bis 
43,9 Proz. sind auf solche Erzgänge be- 
schränkt, welche Spaltenaui^füllungen, äbn- 
li. li dt'Q sulfidischen Blei-Silber-Zink-Gäagen 
darstellen. 

Der nickelhaltige Magnetkies findet sidi 

nutzbare j^agerntätten bildend nur in Form 
von nia^matischen Ausscheidungen in basi* 
sehen Eruptivgesteinen. 

Die Niekelblftte, also die wasserhaltige 

arsensaure Nick<'!vf'rbiT;d'jng ist lediglich ein 
oberflächliches Oxydatiuusprodukt auf den- 



j jenigen Nickelerzlagerstätten, auf denen 
nidisch sullidischcn Erze auftreten. 

Eine Trennung der Nickeleme nadi pri- 
mären lind sekundären Teufenunterschieden 
hat sich nur in zwei Fällen nachweisen 
lassen. 

a) Auf den sulfidisoh arsenidisehen Hiekel' 

erzgängen findet man in soltencn Fällon «-ine 
vollständige Auslaugung der Erze derart, daß 
nur ein Gemenge von Eisenoxyd und Nickel- 
und Kobaltoxyd (siehe ZusammenTorkommeo 
von Nickel und Kobalt unter Kobalt) tbrig 
bleibt. 

b) Auf den jetzt nicht mehr gebantea 
Nickclerzlagerstätten von Malaga traten 
xilikatische Erze über dem Grundwas«tcr- 
spiegel in Gangform und Rotnickelkies 
unter demselben als magmstische Auaiehei* 
dung auf. 
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6, KobtStant. 



K r z e 


CbemUche Zasammensetzung 


Gelia.lt an » o m l'roz. 


KobdtkiM 

NrakeUMatiiir IbffiMtUci 


Co AsS 
(Co Ni), 
Co Abj 
Co As, 

Mit geringem 
KoUalUialtige MangftDsohwtace 
Co, A, Og . 8 II, 0 


85^4 
ichwankand 

20,68 
•28,12 

Kobaltgelialt 

mit wecbMlodem Co-GtbuU 

1 



Wi« MS dics«r Tabell« berrorgeht, iMten 
lieh ihn lieh wie b«i den NickeU rzen 3 aehwf* 

getrennte Gruppen Ton Kubaltt-rzen in gene- 
tischer Beziehung unterscheiden: die arseni- 
disch tulfidtsebeDf wie Glenxkobmlt, 
Kobaltkie«, Skutterudit, Speiskobalt auf gaog» 
förmigen Lagerstätten ähnlich den snlfidisrhen 
Blei-Silber* Züakerzgäugen und auf dem ühl- 
basdlhnliehai Lager von Modmn und Querbach; 
die ozydieehen wie Aebolan auf Giogea im 



eeraetsten Serpentin und kobalthaltiger 

Magnetkies als magniatisclic Aus.si lieidung. 
Kubaltblütc tritt lediglich als oberflächliches 
Zursetzungsprodukt der sulfidijich arseni- 
diachen Ene auf. Auch bei dieses Erzen kennt 
man nur eiufu Fall Ton sekundären Tiefen- 
unlers( lu.,'(]L'n liei den stilfidisch-arsenidischen 
Gängen, wo über detu Gruudwasaerspiegel 
ein^ ToUatlndige Zeraetinng bis sa einem 
Elten -Kobaltoxydmulm atattg^ondoi hat. 



7. Silber-, Blei-, ZMeeeu. 
A. Die Silberer««. 



Brte 


Cbeaiiscli« ZaMmoieaMtniBg 


Gebalt an Ag in Pro«. 


Sdberbaltig: BleiKauz, Zinkblende, 
Schwefelkies, KaplüglaDi, Kepferkies 

Lieiltet Kotgilligerz (Pyrargyrit) . . . 
Dunk]« i Rotgiltigerz (rroostit) .... 


Ag 
Ag, b 
AfeSbl?) 
Ag,As(?) 
(Ag, Au), Sb As Sa 
Ag^ Sb S« 
4(Cii,Ag,Fe Zn) S, Sb,8t 
Cu Ag, S 
Ag, Sb S, 
Ag, As Sf 
ÄgCl 
AgBr 
AgJ 


90-100 
87,1 
63,9-94,1 

. 64 -72 Aß, 8-10 C« 

bis 3S Ag I)i8 38 Ca 
68,1 A^|l«^ ^ 

7ä,2 
57,4 

bis 45,y 



Stätten ist ausgezeichnet durch größere Nfengen 
Ton gediegenem Silber, Silberglanz, AntimoD- 
eilber, Arsensilber, Stephanit, Silberfahlers 
und die Kotgiltigerze. Alle diese Krze 
sind also charakteristisch und leitend 
für die Zeraentationssone der Silber- 
lagerstütti-n, und namentlieh kommen 
fXrößore Anhäufungen Ton Ui'tgiltigerz wohl 
ausschliefilicb in der Zementatiooszone vor. 

Da eich in gr^Seren Tiefen der Zemen- 
tationszone noch häufig die ]>ritii:ircn Sulfide 
zum großen Teil rin/.ersetzt erliaht ii haben, ist 
hier zu erörtern, wie sich z. B. der primäre Blei- 
glans von dem Bleiglaax der Zementattonszone 
unterscheidet. Während in dem ersteren das 
Silber in feiner regelmäßiger Verteilung auf- 
tritt und ein Silbergehalt von üOO g in der 
Tcmne schon zu den Ausnabneftllen gehSrt, 
zeiLTt der Hlciglauz der Z(Mn(nt.'itinnszone 
außerdem such sehr häufig in allen Poren 
setzen gewisse seltenere Einwirkungen anf die | und auf allen Spalt- and Kluftfiacheo gediegen 
primirrai £rte voraus. Silber, so daß der Silbergehalt des Bleiglanzes 

DIeZementalioassone derartiger Lager* 1 bis 10 und mebr kg pro Tonne betragen kaon. 



Ich stelle in dieser Tabelle diejenigen 
Erze, welche für die primäre und die Zemco- 
tationssone charakteristisch sind, voran und 
nehme 7.mu ScLlufl diti durch Oxydation ent- 
standenen Erze. Daß manche Erz« sowohl 
primär als doreh Zementation entstanden 
auftreten können, ist wichtig. 

Die häufigsten primären Silbererze sind: 
Silberhaltiger Bieiglanz, silberhaltige Zink- 
blende, silberhaltiger Schwefelkies. In Ter- 
hiltnlsmäßig geringer Menge findet sich ge- 
diegen Sillier iu der priinüren Zone und noch 
seltener kommen hier in reichlicher Menge 
die silberreiehen Sulfide, Arsenide osw. vor, 

Ist das Profil einer Silberlagerstätte voll- 
ständig. ^0 zeiehnet sich die Oxydations- 
sone im ungemeinen durch Silberarmut aus. 
Chlorrfiber ist auf ihr hftufiger, gediegen 
Silber kommt in geringerer Meime vor. Brom- 
nnd .Todsilber sind wesentlich seltener und 
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B. Bl'jierze. 




Erze 


Chemiscbo Zusammensetzung 


Gehalt an Pb 


Juint'sonit ••.•.«^.«•••> 


PbS 

PbiSb«Sn 
(Pb Co,), Sb, & 
Pb, J^tv 3j 
Pb CO, 
PbSO« 
Pb Gl. Pb CO. 
Pb»CI(POA 
PbfCUAiOj, 


86,6 (mit meUt 0^05— 0,1 max. 
Mtten bis 1 Pros. a. mehr Ag) 

55,4 
42,6 Pb, 13 Cu 

83.&PbO 
68,3 

51 Pb CI 
75,79 



Audi hier sind die Erze nach pri- 
mären, zementierten und sekundären geordnet. 
Pyromorphit, Mimeteait, Phosgeuit, Bleivitriol 
und WeiBbleterz gehören ausschlieBlich der 
0 \ y d .1 1 i u II s z o ne ab, Jamesonit, Boumonit, 
Boulaagerit sind vorzugs-vpisr in der Zemeo- 
tatioDSzone zu finden, und kommen nur 
adteD«* in der primiren Zone tot. Der Blei- 
glans, welcber, wie wir oben sahen, faat immer 
einen Silbergelialt hat, i^t t\ [MSi'l!r> Erz 
der primären Zone. Er lindet $ich aber auch 



in der Zemontatiunsxode in großen Mengen; 
indessen besteht ein wr?rntli( lier Unterschied 
in der Zusammensetzung des Bleiglanzes 
beider Zonen, weil tidh in der Zem«itatioD9- 
zone hänti:: gediegen Silber durch die chemisch 
gcnlogist hen Vorgänge a'ird»>Ti Kiuften des Blci- 
giaozes absetzte, so daä der Silbergebalt dieaes 
Bleiglanzea ein abnorni hoher iet (s. S. 195). 

Der Silbergehalt dea Bleiglanzes schwankt 
im allgemeinen zwischen erhebliclieu Orenxen: 
von Spuren bis oa. 1 Proz. und mehr. 



C. Zinkerze. 


Brie 




Oebalt an Zink in Proz. 




ZnS 

ZbO 

H,2fnj|SiOs 
Zu 00, 
ZnCO,, 2Zn(0H), 


eita, 88S 

72- 80 Zn, bis yMü 

73 Zm I > 

«0 



Zinl<1<lüte. Zinkspat, Kiesdzinkrrz, 'Wille- 
mit, Kotzinkerz gehören den Lagerstätten 
der Ox^'dationszonc an; typische Erze der 
Zementationszone gibt es nach meiner Er- 
fnhrang nicht; das typiache prim&re Srx iat 



die Zinkblende. Auch bei r!pm Zink kommt 
die Zinkblende in der Zementalionszone mit 
einem erheblich höheren Silbcrgehalt 
als in dw primiren Zone- vor. 



8. Queektitbererz*. 



Er 



z e 



Chemische ZusammcDsetzang 



Gebalt an Ug in Pruz. 



Zinnober {Leberen:, Stshierz, Koralienerr., 

Idri&lit, Zicgelerz) 

Metadnaabarit 

QaeeksübeffrhleK 4R,S, 

I 

R » 
ti 

R = 

Qaecksilbar 

Daa hnaptelehliehate, weain auch nicht 
ausschlieBtidi, primftre Quecksilbererz ist 
Zinnober, vyl.-lier nuf Klüften und als 
Porenausfülluiig von Gesteinen auftritt, tie- 
menge dieses Minerals mit Bitumen sind 
sehr häufig und werden als Quecksilber- 
lebererz, Stahlerz, Korallenerz und Idrialit 
bezeichnet. Ziegelerz ist ein Gemenge von 
Zinnober mit Dolomit^ 



HgS 



86,2 



II 



: Ag, Ca oder Hg Unbeitimmt bis 16,8 

^ FeZn 
Sb 

Hg 

I Sekundärer Zinnober kommt in der 
Nahe der Tagesobertläi he auf Lagerstitten 
vor, welche in größerer Tiefe primire Qaeek> 
silberfahlcrze führen. 

Gediegen Quecksilber tritt nnr seknndir 
auf und zwar entweder am Ausgebenden von 
' Zinnober- oder Querksilberfahlfrzlagerstättcn, 
' wo er durch Uxydationsvorgänge entstanden 
I ist| oder in den Störungssonen, wdehe die 
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y uaerstätten hcpi'nflnsscn. Mit anderen Me- 
talien wie z. B. Silber bildet er Amalgame. 

Metacionabarit, d. i. die schwarze Modi- 
fkfttion dM SckvrefelquMksUbors ist zu 
selten, um wich1%ertt AjBlialtspimkte liefern 
SU kÖDnen. 

Ton IViditigkeit ist also, daß in der 
Oxjdationsxone auftretender Zinnober 



noch nicht ohne Weiteres darauf hin- 
weist, daß in größerer Tiefe dasselbe 
Erz ansteht, es kann Tielmcbr hier 
durcli Qveckailberfahlers yertreten 

werden. Gediegen Quecksilber mahnt ZU 

äußf>rstfr Vorsicht, dn es aus jedem 
QuecliLäiiber haltigen Krz entstanden sein 
kann. 





l/. Zmnersf, 


E !■ z .;■ 






r!( Ii It :in Ziun in Proz. 


ZlBOlialtigür Scliwofelkies 


Sn 0, 
CufFeSnS« 


1 

i 


78,62 

27»6 Sb, S9,6 Ca, 18 Fe 



Alle genannten Erze aind bis auf Holzzinu 
primSre Erze. Wihrend der Zionatein infolge 

«"in^r frroßen Widerstnnd^fähij^kpit wotlor die 
Bildung sekundärer Mineralien, noch nach- 
trigliehe MetallgehaltarerflcbiebuDgen /.uläßt, 



scheitlou Ziunkies uud Ziuu halliger Schwefel- 
kies gans &bnliehen Vorgingen unterworfen 

j zu spIo wie z. B. Kiipf< r haltiger Schwefelkies. 
I Die dabei entstehende Zinnnnreicherung dürfte 
- in der Form von llolzzinn vorliegen. 



10. a) )F/<wu<-, b) Antimon , c) Ann' aitd d) Urtinerzt» 



Brie 



») Wismutglanz , , . . 

ged. Wismut ......... 

Wisrantocker ......... 

Bi:-niiitit 

Aotimonglaaz 

Antimonockor . 

Si.:With 

Valentinit 

e) ArMokiea 

Aoripigaient 

Reatgar ............ 

peil. Arsen 

ii> Uraapecberz 

Uimnocker »1« eitrengolber Aaflug «i 
Uranpeebere 

Kttpfen>raajj;liinDier 

Ktfkannglimmer 



Gheaiiaeba ZaaainnieDietzaog 



Bi, S, 

Bi 
Bi, O, 

Sb„ Sj 
Sb, Oj -J- A<|ua 

iiv o, 

Fe As S 
A*, S, 

Ali; S} 

Äs 

(U Pb,),ü,0„ 



CuO,2(UO,) ü, P,0i,8U,0 
CiiO,2(üO,)O,P,O,,8H,0 



Metaligehalt in Froa. 



i80- 



81,22 

89,66 
88-90 fii,0, 
71,88 

74,52 
8H,32 
46,02 
60,96 
70,08 
90-100 
85 Uranoxjde, 3-10 PbO 



61,2(Ü0,)0 
62,7 (U 04)0 



Bei diesen vier genannten Erzgruppen 

*ir(d zwar Ins ji'tzt mir ?pär!irho Boob- 
acbtungeu über sekundäre Tcufcnunterschiede 
geaiacht worden, indessen weist die Art des 
Auftretens der Mineralien darauf hin, daß man 
primäre von sekundären unter-* lu iden kann 
uad daß sekundäre Teufenunterschiedc mög- 
Heb sind. 

Zu a): Von den an und für sich seltenen 
Wismuterzen sind Wismutplan/, und ^'cd. Wis- 
mut am relativ häufigsten und zweifellos in 
der Regel primär auftretende Erze. 

Wismutocker und Bismutit dagegen sind 
dpr Oxydationszone angcbörige Zersetzungs- 



losungeu gegenüber ebenso wie z. B. Blei- 
plnnz T4»rhält'). Aus l iui r Gnldrliloridlösung 
gelang es mir Gold in glänzenden Blättcheu 
durch Antimonglanz zur AusAUung zu bringen. 
Zu e): Primire Arsenerxe aind alle 

vier gennnntfn iint*»r rr»'bf, vprsrhipdenen, 
geologischen Verhältuicisen aufiretcDden Mine- 
ralien, indessen muß bei ged. Arsen die Ein- 
schränkung gemacht werden, daß es auf Silber» 
lagcrstätten häufig in der F •nu vci! S. lifrbcn- 
kübalb ein typisches Erz der Zcmcntations- 
zone darstellt. 

Zu d): Die Uranerze kommen in Erz- 
körpern in so gerinecr Auxl.liiiun? anf den 



Produkte, wenn sie auch in der Kegel nur Lag«;rstätten vor, daß man kaum von se* 



als dünne Übenftge auftreten. 

Zu b): Daa gew5bnlicbste primäre Anti- 
mon »»rz ist der Antimonglanz. welcher in der 
"xjdationf Zone häutig zu Autimouocker zer- 
setzt ist» ZementationaeMe kennt man nicht, 
wenn sich nudi Antimonglant Eddmetall- 

o.iaw. 



kundären Teufen reden kann. Da aber der 

Uranocker als Zersotzungsprodukt auf Uran- 
pecherz auftritt und die Uranglimmer häufig 

') .Siehe Monatsbericht der Z. d. D. GeoU Ose. 
Jahrgang 1906, 27 o. 4. 

U 
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im Eiieraen Hat derartiger LagerttStten ge> 
fanden werden, sind die drei geaansteD als 
typische OxydatioDsene aufxufaMeD. 

II. Miiiillo. 1 fi ileiicu keine (»xydiitioiis- nnd 
ZcnnMHatfoiisewe bokaiinit sind. 

Zu diesen Metallen gehört — wie S. liJH, 
184 a. 137 aaseinandergesetct wurde " Bisen 

in der Form von Kot- und RrauDcisen, Mangan 
in oxydisclien oder bydratiscben Erzen und 



Zinn, wenn es in der Form toh Zinnetein 

^ vorkommt. Die Widerstandsfähigkeit des 
I genannten Minerals ist so groß, das im ▼oll- 
staodig zu Grus zersetzten aoatehendea 
I Granit, die PISohea der Ziansteinkrietalle 
I unversehrt sind. Eine oachträglicbe Ver- 
' Schiebung des Zinngehaites ist also bei Zina- 
steiu unmöglich. . 

Ahnliche Yerbiltaiese liegen bei a) Wolf- 
ram, l)) Molyhrlän, c) Chrum, d) Platin, 
e) Thorium und f) Aluminium vor. 



Erso 


CSbemisebe ZusamiaeaietzuDg 


Metallgehalt in Proa. 




m Fe WO« + n Md WO, 

Ca WO, 


Bis 76 WO, 
Bis 80,56 WO, 



Von beiden wirtsehaitlieh gldoh be- 
deutenden Wolframerzen kennt man keine 

Oxydations- ndt-r Z-emcntationserze; Spuren 
der Zersetzung, welche bei Wolframit be- 
obachtet werden, und welche sich tn der 
Bildung einer braunen anscheinend aus Kiscn- 
hytlr(i\yd bestplK^nden Rinde geltend niaclien 
deuten aber darauf bin, daß der Woiframit 
den AtmospbSrilien gegenüber nieht absolut 
unzersctzlich ist. 

b) Das einzige in Frag« kommende 
.Moly bdänerz, der Mulybdänglaoz (Mo Sj 
init 59,99 Mo) ist bis jetst nur im unver- 
&nderten Zustande bekannt. 

c) Das in Frage kommende Chromerz 
ist der Chromeisenstein, (Fe 0, Cr^ U^), der 



bei hobem apea. Gewicht durdi seme grofie 
WiderstandsfÜugkeit gegenüber den Atmo- 
sphärilien ausgezeiclinet ist und sich deshalb 
zur Bildung eluvialer Seifen besonders eignet. 

d) Platin. Das gediegene Metall, welche« 
in nicht bauwürdiger Menge als mi^matiaebe 
Ausscheidung iti basischen Eruptivgesteinen 
primär vorkommt, ausschliefilich aber aus 
flu^iatilen Seifen gewonnen wird, und fast 
immer Iridium, Rhodium, Palladium, Osmium, 
Ostniridinm , Hnthenium enthilt, kennt man 
nur in friscbem Zustande. 

Seit dw Erfindung der Osmiumlampe ist 
es zugleich das Rohmaterial für die Oamiom- 
Industrie. 

e) Thorium und Cerium. 



Erze 


Cbemiscbo ZuosromenaolsaDg 


Oebak aa Th ia Prox. 




CCe, La, Di) PO« mit Th 
ThSi04(Aqaa) 


Bis 18 Pias. ThO., 313 CeO 
SlißThOt 



Bei beiden Er/en, von denen das Monazit 
in minimalen Mengen als ak^pssorischer Be- 
standteil im Granit oder in Gängen in dem- 
aelben auftritt, im Großen aber nur ans 
marinen oder fluviatilen Seifen gewonnen wird, 
während der Thnrit in Syenitpcgmatitgängcn 
meist in winzigen Körnchen, die heut nicht 
mehr G^fenstand des B»gbnus sind, auftritt, 
kann keine Rede von sekundären Teufen sein. 

Der orangefarbene Oranglt iind der 
dunitelbraune bis schwarze Tborit entsprechen 
nach Klockmann') nicht genau der theore- 
tischen Formel, sondern sind angcwittcrt und 
wasserhaltig, und zwar ist mutmaßlich der 



amorphe Thorit ein vorgeschritteneres Ver- 
witterungsstadiiim als der Orangit. Auf der- 
selben Lagerstätte kuiutnen andere, ebenfalls 
amorphe Umwaodlungsprodukte wie Aneriith 
(mit Phosphorsäure), Uranothorit (mit UO,), 
Calciothorit (mit CaO) usw. vor, so daO eine 
geringe Möglichkeit der Yerschiebuug des 
ursprunglichen ThOf - Gehaltes zugegeben 
werden muß. 

Besondere für den Bergbau wichtige Ce- 
riumerze sind nicht anzuführen, weil alle 
Thoriummineralioi zu gleicher Zeit Cerium 
enthalten. 

f) Aluminium. 



Erze 


Chemiaehe ZoMoimeasetxang 


GehiiU MD AI in Prox. 


Buiixit 'Wociicinit) 


AI, 0,.2H,0 
Al,Oj.H,0 

Na, AI Fl., 


1 .50-60 l'roT. 0,, meiat 
1 viel EiMn. Fast immer etwas 
( Titan und Kic»clsftura 
12,a'i 



Die Erze treten auf genetisch sehr ver- 
ll( Aufl. Stuttgart, Ferdiaand Boke, 8.d50u.^l. | sehiedencp Lageratitteo auf: Bauxit entsteht 



') Klückiuauu: l^brbuch dtjr Mincnilo^ic 
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doreh metasomatiselie UmwaiHlliiiig d«8 Kalkes 

oder durch Zprsetznng des Biisulteß. Nach 
den UaUrsuchuogea von Dr. Finckb ist 
Woelreidit «benfsll* ein zenetzt^i Eruptiv« 
gpstein. Der hier zum ersten Male ge- 
liruuchtt.' Name DIaaporit wurde von Bey- 
ächJag für ein nach den mikroskopischen 
üntenuchcmgeii fart nur aua Diaapor b«- 
stehendes konUktm^tamorphet UuvrandluDgs- 

jir'".li:kt :';i;s Kfilk viiru'p-:i'h!:t!.'f'T! , Krvolith 



bildet ■chiieBHeh aa wenigen Stellen der 

Erde Gänge im Granit. 

Keines der gennnnten Al»ininimnf>rzp hat 
bis jetzt sekunüüre .Vietallverschiebungen er- 
kennen lassen. 

Zum Schluß will ich noch kurz auf die 
Sebwefelerze eingehen, bei denen es aller- 
dings nicht auf den Metall', sosdeiu auf den 

Seh wf felgehalt ankommt. 



Brse 


Cheniscbe Zasammensetzung 


Gehail S in Proz. 




Fe St 
FsS, 

Kt'i, S„ ^ ( 
Gu Fe S, 

s 


68^7 
68,37 

88,4-40 
86 

bis 100 



Bei den Erzen, welche Gesteine mit mehr 
oder vreaiger reicher Imprägnation an ged. 
S'*h\v.-f<'I oder reinen Schwefel darstellen, 
»ind mir keine sekundären Teufen bekannt. 

Die Kiese dagegen sind in den meist«! 
Fällen primäre Er/.e (si.'!i.> bei Kupferkies 
Ausnahme unter Kupfer} und können eine 
scharf ausgeprägte Oxjdationszone aufweiseO| 
welebe Immer durch WegfBbrang von Schwefel 
und intensivste Anreicherung vou Eisen charak- 
terisiert ist. Sind die Atmosphärilien wie — 
z. B. im Riotintodistrikt — lange tätig ge- 
weaen, so kann d« Eiserae Hut so got vri« 
frei Toa Schwefel sein. Eiue derartige Eisen- 
anr*»icherunp miterscheidet sich aber von einer 
normalen Eisenerzlagerstattc immer dadurch, 
daft das Nebengestein aufs bdchste duveh die 
Einwirkung von Säuren zerfressen ist. Diese 
Eiljenschaft ist ein sicheres Anzeichen daför, 
dvJH iu der Tieie Sulfide anstehen. 

Aus diesen Ausführungen diirfto, 
SU lückenhaft unsere Kenntnisse auch 
noch sind, hervorgehen, daB die £rze 
einer ganzen Keihc. von Metallen nicht 
tri o i eil wert i p sind, und daß es eine 
größere Anzahl derselben gibt, welche 
fflr bestimmte Zonen des Lagerstatten* 
profils charakteristisch sind, also als 
Leiterze dienen können. 

£8 darf aber nicht vergessen werden, daß 
es Ansnahflftea in der oben besproeheueB Ver' 
teiluog der Erze und in ihrer Beziehung zum 
Grundwasserspiegel gibt, welche z. T. noch 
der Aufklärung bedürfen. 

Das Vorkommen von Butte Montana 
wurde bis vor wenigen Jahren als eine Lager- 
stätte» anc^efuhrt. bei welcher die reichen 
kupfersulfide bis ca. 400 m unter den heutigen 
Grundwasserspiegel niedersetateD. 

Die genauen Untersuchungen von Y. m in n s 
haben indessen gezeigt, daß hier ein« nach- 



I trägliche Hebung des Grundwasser- 
spiegels vorliegt, durch wdlehe die Zemen- 

I tatiouszone unter das Niveau des Grund* 
Wasserspiegels zu liegen kam. 

Eine andere heute noch unaufgeklärte 
Ausnahme ist das Vorkommen von St. An- 
dreasberg, bei welchem wir ebenfalls 
zwischen den beiden Grensruscheln die reichen 
Silbererae in die Tiefe niederaetxen sehen. 
Eine Erklärung dieser Ausnahme ist aber 
«T^t niö;;Iieh, wenn die Fra^,"^ nntsrhieden 
ist, ob der zwischen den beiden Grenz- 
ruseheln liegoide Gesteinskeil im VerhSltnis 
zu dem «übrigen Gh»biet gehoben oder ge* 
sunken ist. Vielleicht ist auch hier das 
Vorkommen der reichen Erze unter dem 
Grundwasserspiegel anf eine naehtrfigliehe 
Hebung desselben zurückzurühren. 
Chsrlotlcobiurg, im April 1907. 



Uber die lee^raischMi Torgiege in Innern 

and ao der Obprtlilclie der Erde mit Be< 
rttckeiditigunK der sogeuannteB „fianlen 
Eaacheki" am Uara. 

Von 

Prüf. O. Hoppe in ClauHthal. 

Der anfänglich wohl durch und durch 
g1ut-6ü8sige oder «weiche Erdball besaB schon 
die heutigen Eigenschaften dw Htmmelskftrper, 
vor allem das Fallbestreben nach dem Zen- 
trum und das Bestreben, sich zusammenzu- 
siehen beim Erkalten und Festwerden'). So 
lange jedes Teilchen leicht gegen das andere 



*) Diese kurz gefsOten Bemerkangeo kannea 

nur auf W-rmulungen liiiiaushuifen, die unseren 
hcutii^eii Boiiltachtuugöu uud Erfaliruugeo, bzw. den 
:ill|<eii)ein uuerksanteu ErfabrungsgesetzeA uicbtsn- 
wiaerlaufen. 

14» 
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Ten«biebbar, also dia Zusammenluuigskraft 

(Koh&sion) noch gering; war, mußten deshalb 
die spezifisch schwersten ^fpta!lt(•i!chen zu- 
erst nach dem Mittelpunkte der Erde hin 
gcfnllen «ftiu^ und hier sich abgelagert haben, 
soweit sie nicht durch widerstehende Kräfte: 
AiH(lehniing«!be\strph('n dor Wärme, Reibung, 
Adiiäsion, Zentrifugalkraft daran gehindert 
wurden. 

Auf dem Wege durch den kalten Welt- 
raum mußte sich d.mn diirrh Abkühlung eine 
feste Erdkruste bilden, iu deren ausgehöhlten 
Schalen die WSsser mit den in ihnen ent- 
haltenen festen StoiTen sich mederscblugen 
\ind anfangs heftig siedeten. 

So bildeten sich die ^leere und Seen, 
welche die im Wasser enthaltenen mlne- 
raliscfaen Stoffe zum Teil als frirmlosen Schlamm 
oder auch ^vohl iu kristallinischen Stucken 
und Krisialleu zu Boden fallen ließen (Sedi- 
mente), aber zum grSAesten Teil auch der 
hohen Temperatur entsprechend im aufgelösten 
Zustande schwebend enthielten (Solutionen). 

Nun aber mußten infolge fortgesetzter 
Abkühlung und ZusammenziehuBg in der £rd> 
kruste sich anrh Spalten bilden, in diese 
die Wässer Ton außen hineinfließen, mit dem 
gliihenden Krdinnern sich vermischen, ver- 
dampfen, und nun durch ungeheure Explo- 
sionen Iosp;f^löhti' Erdsihollen von t^owaltlger 
Ausdehnung fortgeschleudert oder doch ver- 
schoben, gespalten, zersplittert werden. 

An anderen Stellen mußte durch die gewal- 
tige Zu.sammcnziclninL' clt r F-rdschale der ge- 
preßte uDzusummeadrüokborc flüssige Erdinhalt 
sich einen Answeg suchen, indem er jene Erd- 
spalten ausfeilte und durch seine Keüwirkung 
von innen her die Krilkruste juifwöllii e, 
faltete, überschob, überkij»pte, auch selbst 
als festgewordene gewaltige Gebirgsmasee sich 
auftuniitc, um nun auch von außen her durch 
dn'ä Friülif.vtri'lMMi ''Cifw'u-hC' wieder auf die 
immer noch dnnue Erdkruste und den noch 
nachgiebigen plastischen Erdkern einseitig 
vertikal und auf die .«teltlichen Massen hori* 
z*intal keilartig einzuwirken. 

Durch diese ungeheure, kaum nusdenk- 
bare Arbeitsleistung mußten wiederum iqui- 
valente einseitige Erwärmungen auf die feste 
Erdkruste übertragen werden, <lic dann durch 
nachberiye Abkühlung von neuem zu Spalten- 
bildungen und zu allen vorhin genannten 
Störungen Anlsß gaben. 

So ist nach diesen geschilderten Vor- 



• I>;is .«ipejtitt-vlu- Gewicht des ErdbAltea Ist 
im Miti.'l — 5 Iii» 6, s|n-zi(is> lie Gcwieiit der 
KniHndo etwa = 2 fi.li;|i.-|i umU il.i- sjio/. 

G*'wi- Ii( ht J kfi III > : ■ G sein, w;i<. :ni<-li iliuch 
umere bcliildening erklärt würde. Da» 8|iez. (ge- 
wicht des ilfissigcn Eisens ist etwa 7,6. 



gingen die Annahme natOrlich, daB Falten- 
und Spalten- Bildungen, »neh Faltoiip und 

Spalten -Verschiebungen, kurz Störungen jeder 
Art, in bunter Aufeinanderfolge und in mehr 
oder woiiger langen Zeitr&umen sich wieder» 
holen mußten. 

Auch vorstößt (■« nicht segen die heutitjcn 
Beobachtungen und Erfahrungen, daß mit 
der fortlaufenden Abkfkhlung und dem Bicker- 
werden der Erdkruste nun auch in deren 
Tiefen in langen Zeitläuften gesättigte Mineral- 
lösungeu und Ausscheidungen (Solutionen und 
Sekretion«)) aller Art sich bildeten. Diese 
quollen in mehr oder weniger dichtem, selbst 
broiarti^cm Zustande von unten hervor, um 
an den Begrenzungstlächen von Spalten und 
Hohlriumen auesukristalUsierea oder indieaeo 
lir-L'cnde llriu listi'n ke (Breccien) ringsum mit 
ihren verschiedenartigen mineralischen Stoffen 
nach und nach in konzentrischen Kristall- 
•ebichtoi einsuhftUen. Auf diese "Weise könnte 
man .sii fi wohl die Entstehung der wuii dt r- 
baren mineralischen Gebilde erklären, die wir 
inmitten solcher ursprünglicher Hohlräume 
antreffeup 

Ferner knnn niiht angenommen werden, 
daß die genannten Störungen (['alten- und 
Spalten-Bildungen, -Öberscbiebungen. -Cber- 
kippungen) mit einem Male stoßweise und 
nur örtlich sich voüzoj^en haben. Vielmehr 
zeigt noch heute bei verhältnismäßig geringen 
Erdbeben der Seismograph, daß Erdstöße 
weithin über Berg und Tal, Waaser ttttd 
T>;uid hinlaufende wellenartige Bewegungen 
veranlassen. 

Die Erdbeben und Tulkanischen Auabr&ehe, 
die in den letzten Jahren an einzelnen Stellen 
(Irr ErtlolxTflfiche gewaltiL;«'s b'isti't'Mi. Vrmui'n 
uns nur ein schwaches Bild geben von den 
ungeheuren Umwälsungen im Groden auf 
unserer damals werdenden, girenden, beben* 
den und wallenden jungen Erdrinde. 

Und was wir heute noch an besonders 
bevorzugten Stellen im kleinen Maßstäbe und 
in kurzen Zeitabschnitten erfahren, wird 
früher in lange andauern. Ii -i Pt riud^'n »ind 
au allen Stellen der Erde vorgekommen sein 
und die StSrungen Teranlaßt haben, die auch 
unsi r Ilarzgebirge als echtes Falten- und 
Spult i'üü-'liiri^e in so reichem Maße uns zeigt, 
und über deren Entstehung und Altersfulge 
unter den Bergleuten und Oeologen bis auf 
den heutigen Tag Meinungsverschiivlcnbi it« D 
herrschen, die volIstTiudi^' natürlich niemals 
ausgeglichen werden können. 

Bas Erslager des Rammeisberges bei 
Ooslar mit .seiner ausgezeichnet regelmäßigen 
Si'hichteiibildung berechtigt zu der Annahme, 
daß hier die Erz- und GesUiusmasaen &icb 
ursprünglich borisontol abgelagert haben und 
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d«0 M erst dureh dt« oben gusebilderten Um- 
wälzungen die jt'tiiigr uberriischendc Falten- 
biHunifr, auch noch ins Nebengfstcin 

fortsetzt, sowie seiue umgekippte Lage an- 
genommen hat. 

Die Eiziu fin t;«:' dagegen, mit Erz ausge- 
füllte, ursprüiitrlii-h beli.'bic 141 riobtete Spalten 
sind später auch durch Umwälzungen iu andere 
Lagen Tersetst worden. 

Wenn non anch in vielen Fällen ange- 
Dommon werden muB, daU die Falt< nbilrlunrren 
di<' fertigen Lager (in einzelnen Füllen auch 
Gänge) trafen, so haben doch ober- und 
anterir>H» lic Aufschlftate nucb in vielen F.ill -n 
es unbestimmt gelassen, in welcher Altf-rs- 
folge Spalten- und Faltenbildung und -Ver- 
acbiebung, knrs die rorhin geschilderten 
Störungen stattfanden. 

Besonders über eine dieser Störungen, die 
hier am Uarz als „faule Ruschel'' be- 
leiehnet wird, herrscht bis auf den beutigen 
Tag große Meinungsverschiedenheit nnter den 
Bergleuten und Geologen. 

Die einen halten sie nur für eine Spalten-, 
andere nur fttr eine Falte'n-Bilduttg(„ Falten- 
Tcrwerfvng*). 

P» aber die MeinungsauJterung über «n 

Ding um so mehr an Wert gewinnt, j'' jre- 
nauer der Begriflf festgestellt wird, sollen zu- 
Däch.st einige ursprüngliche Erklärungen der 
«Rusehel* voransgesdiiclct «erden. 

Einer dw er.-lon Ikm f:!ii"iti 11 ix-licn Sclirift- 
ateliert der Harzer Berghauptmaun Georg Engel- 
hard Ldhaeyß »agt in seinem „Berieht von 
Bergwercken'* 1G;»ü S. 17: ..Wenn ein fauler 
.and zo«cbötter Gaog eiDeoi frUchen zufeit i 

veranidelt er ihn ]..,.". 

Der Lohrer sa der K. K. Bergakademie zu 
Schemnitz iu Ungarn Chritttoph Traugult 
Delius spricht in seiner .Anleitung tu der 
BergbaBkoaat* 1773 Seite 2i) von , Faulen 
.Klüften, wenn die AusfüllmaMe aa»sieht, «U 
.wenn sie ans einer verfaulten Erde bestünde". 

Der Churfl. S&ehsitebe Bergmeister Ralt- 
Lasar Hölller sagt in seinem .Hell - poliertem 
Bergbau-Spiegel- 1700 tieite '6 § 13: „So lin<len 
aach Fäulen in Gestein | in alleut den 
.Gängen ■;!pi<^h | außer (bsß ihre Mrifcrien ; wo 

sonst in Gängen frisch und fest { und artiges 
.Lettens oder Bestegs | in diesem aber | als wie 
.faul I b'i. !it zu gewinron [ und unartig «evn I 
^dahero man sie Fäulen nennt j sonderlich , weil 
asie aaeh kein Erta f&hreo''. 

Heinrich ^'eifh gibt in seir.iin ,ri'^ii!Mli<:-n 
Bergwörterbuche" 1871 (nach Gaotächmaun, 
Professor an der Bergaksdemie zu Vreiberg in 
Sachsen: Die Auf- und Unlf rsuchut ^5 von Ln;^er- 
»t&tten, 123) S. 17d wörtlich an: „Fiulo, auch fnulo 
.Lage, Rnschel — ein gswöhoHeh sehr m&chti gor, 
_in seiner .\usfüllungsmasi)0 entweder fester und 
„mit dem Nebengestein fest zusaniinenh&ngeador 
„oder im Gegenteil sehr anfgelöster Gang*. 



Grimm sagt in seinem Wörterbaehe: 

■ In im Bergbau auf dem Tlarz, schmale 
..wenige Zuil mächtige Letteokläfte"; Jacobson 
7. 124. 

An« dieSi-n nmi mi(b>r. n hior nicht jiufge- 
führten Beweisätollon haben urAprüngiich die 
ßorgverstftndigett unter „faulen Rpschein"') oder 
kurzweg .l'n-rhcln** wohl nur (iesteinsklüfte rnit 
fauler tauber AusfüUungsuia««c verätanden, „die 
«sonst aber in allem den Gängen gleich". 

.\llo anderen Bedeutungen sind i^pätcr hinzu- 
gesetzt und haben nicht zur Klärung beigetragen. 
Schon die Veith-Gaetsehmannache Anffassung 
wirkt vollständig verwirrend. Man kann -iL-h 
unter ihr alles vorstellen, was Gang heißt, nur 
nicht, was ^faul* und was »Rnschel" bedeotet. 

Halten wir au der ursprüuglichen Be- 
deutong fest, so kSnnte die Entstehung der 

„Kuschel'" in besond' ri d Fällen vielieicbt 
in folgender W(m<!o gedeutet werden: 

Das durch Erz- oder sonstige Mittel fest 
und dicht zusammenhingende Gebiet wurde 
durch die ungeheuere Arbeit des die Falten* 
bildung veraulussenden seitlichen Druckes in 
eine entsprechende äquivalente Wärme*) ver- 
seCat. Bei der darauf folgenden Abkühlung 
zog sich das in sich zusammenhängend«' Ge- 
samtgebiet zusammen^), am meisten iu der 
Druckrichtuug senkrecht zum Streichen der 
Faltung, und ISste sich infolgedessen vom 
mürberen Nelietigesti in. Der dabei vorzugs- 
weise im Streichen der Faltung entstehende 
Spalt bildete dann gewissermaÜeu eine das 
Ganggebiet begrenaende, im I^Aufe der Zeit 
mit einer zerriebenen, Terruschelten Masse 

Dun W ort: .Fa<ile liii>chel"* wini in>|ining- 
licli, ebenso wie z, B. ..Nicktfl", bei den entt.'iusehten 
Bergleuten ein Schimpfwort gewesen seio. Nur 
beititidig tnrichte ich hinztu^etzen, daß ich aus meioer 
Schületv.eit i;ii L'iiterliar/. (lifeM) im«! von tlen 
Kindern lui.i la Claustlial weiU, daß .IJusrliel" uml 
.Schtirro" etwa ii;i>selbe be<icuii'(, und daU ieli in 
meiner Juj^eiid nicht .selten ui tb-ii „Seluirrfii" (mit 
Sleiiim r'<il ausgefidlten KiniKMi) am lier/berfio und 
Kaiilberge beim Kloster llfeiil" uiul in der .Si liiirre" 
! bei der „K-iUtrappe- im Bodclah', bevor der Jetzige 
I Zickzaekweg aii^'ele^l war, auf lierhein Sioek ge- 
1 stützt, ..hinunteriitruscheit'* bin, und wir eft zur 
'. Seite springen muUten, wenn große lo^fjolöste Ge- 
rüli-iifieke in liolien Sprüngen hinter iiu;^ hct-ef/tt-n. 

*; Es sei hier nur erinnert an die \ <itt^,iiii;e im 
Kleim-n hei der \ i-rwendiiiij; d>.-.' .piieiitiiatiscbon 
l''euer/eiij;e.-.-, oder heim l'iri^^eii der Jdünzeu. 

Dio ZerkK'iftimg uml Zerbruekelung des Ge- 
sleius infolge der .Xbkühlung nach voraus<:.'gungcner 
starker Erwärmung ist mittels iles sog. .Feiier- 
set/.eus" vor di-r Ertindiing de-- ,Bohr<-us und 
Scldelieiis" (ltj'i7) und fiei liart»-!!! Ge.^loin auch 
noeli späterhin, z. B. im liaiiiiiseUherge liei Goshir 
(von 1359 »n) bis zum .lahro lb<H, bergwäoniAcb 
mit großem Erfolge atisgenutzt Nfthere Angaben 
iilier ilus „Feuersei/.en" sind zu liiideii iu der 
1. Liefeimig meiner „Beiträge zur (iesL-hiclitc der 
ErliiiduriL'> ii- 1^'H0, S. 49; ferner in „l)ie Üerg- 
werke, Aufbereitangsanstalten und iiütten des 
Ober- und UoterharMS« 1883, S. 119. 
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«.Mgeffillte, knuBm- md gndlurig TerUttfende 

„Ruschel". 

Daß fli.' durch Zusammen»ohrumpf<»n aus 
d.em Gesamtgefüge und Gleichgewicht gelösten 
GesteinemMsen der Schwerkraft folgend fielen 
oder durch schwerere in die Höhe und zur 
Seite gcfJräü^'t wurilen. i'Sitspricht den be- 
kanntesten Naturgesetzen und erklärt es, daß 
die bewegten Brocken erst rohtea, nachdem 
sie dnrch gegenseitige Stützung eine neue | 
Gleich R'> wich tslape gr funden hatten. Aus d«;in ^ 
jetzt vorhandenen auf den ursprünglichen 
Zustand nnd auf die Bewegongsvorgänge 
(VerwaiflUgCB, Ablenkungen, kurz Spalten- 
bildungen lind sonstige Störungen aller Art) 
zwischen den beiden Zuständen zu schließen, 
ist die schwierige „ einstimmig'^ ta lösende 
Aufgabe der Geologen. 

Hiernach wäre die auf genannte Wftisf» 
entstandene faule Kuscbel jüuger als die 
Faltenbildong. 

Zugleich würde hierdurch auch die oft 
angeführte Beobachtung erklart: 

1. daß die erzführenden Gänge »ich nicht 

über die „Orensrascheln* fortsetsen (Andreas- 

berg), 

2. daß sie ferner im allgemeinen über- 
haupt nicht erzführend sein kanu, und „last 
not least'f 

daß sie ah eine FolgeerscheioilDg der 
Faltung aufgefaßt werden kann. 

Ausgeschlossen ist jedoch nicht, daß 
w&hrend der AbkQhlttng audi innerhalb des 
Faltungsgebietes durch ungleichfTirmigcs Zu- 
sammenscbrompfen überall sich Klüfte bilden 
kouQten. 

Ebensowohl aber könnte auch eine Ruschel 
bereits vor der Gang-') und Faltenbildong 
sich gebildet haben. 

Immerhin aber könnte man, wenn der 
Faltnngswärme die ihr obt^n zuerteilte Be- 
deotinv,' /ukommt, :\U 1' .-i 1 aufstellen: 

I>ie Walirscheinlicliikeit zur Bildung einer 
Spalte (Kluft) besw. ein« faulen Ruech«! 
ist an der Grenze des gefalteten Erzgange 
Gebietes vorlianden. 

Danach wäre es nicht unnatürlich, wenn 
die F&ltelung durch die Kluft gleichsam ab- 
geschnitten erscheint und letztere in ihrer 
Spalte gefältelte verrnsi helte Masse zeigt, die 
losgelöst in die Kluftspaite hineingeruschelt 
und swisdien den Spaltenwinden vollends 
sermalmt, zerquetscht ist. 

Aber die Riisehel-Masse kann auch zu 
einer für Flüssigkeiten (Erzlösungen) un- 
durchdringlichen Schicht serrieben und Ter- 



In allen den Fällen, in denen es den Ein- 
druck macht, wie wenn die Kuscbel-AosfuUuog das 
Bindriiigsa der Bnl^ng verhindert kitte. 



didktet sein und nur «a ihrer Oberiltche durch 
aus den 6ang^>alts& tretende Erzlösnng wohl 

Teilchen weggeschlämmt und dafür ihre festen 
Stoffe hier abgesetzt haben, so daß sich hier 
dem Qeologen eine Erscheinung zeigt, von 
der er sagt: „der Gang schleppt sich^. In 
diesen und ähnlichen Fällen wäre die An- 
nahme berechtigt, daß die faule Huschel be- 
reits Tor der Ausföllung des Ganges» der 
sich mit ihr schleppt Toriianden war, also 
älter ist als der Gang'). 

Wir wardeo hier erinnert an die schon in 
alten Zeiten hergastellten and bb anf den 

heutigen Tag hewShrten Harber Teichdämm«, 
bfibtühenii auä dem abdichtendes „Ilasenhaapte- 
und den «Beatärsen* auf jader der beiden 
Seiten, die die fc!<to Strebe oder Siütse des 
Rafienliauptöä bilden 

In diesen Dämmen ist die wasserabdiehteiide 
Srhiclit durch Feststampfen einer fein gesiebten 
Erde („Dammerde") gebildet. Ist diese ab- 
dichtende Sohieht Bbenül in gleicher Weiae von 
der Umgebung derart fest eingeschlossen, daß 
ihre Xeitcheo trotz des stirk&ten Druckes der 
andringenden Plämigkeit nicht aasweieheiikönaea, 
so dichten sie oben unter allen T^mständen um 
so besser ab, j« großer der Druck ist, der die 
einselaen Stanbteilchen aaf- and iaeineader prellt. 
Man künnte sich diese ubdicbf onde Scliieht ■'^ogar 
als dünne Haut denken, die gegen Ausweichen 
gesckfitst ist. Sehr ttberraechend ist euch die 
AbdiehtTingsfähigkeit des feinen Srhlamme" auf 
den Sohlen unserer Wassergräben, in denen da» 
Waaaer sogar, wenn aneh nur mit mlBtger Ge- 
schwindigkeit, fließt. Aach ist es eine den Auf- 
bereitungsleaten and Waschfrauen bekannte £r- 
•cbeiaang, dafi leekgewordene, ans Holsdaubea 
oder Brettern zusammengesetzte Gefäße, die da-s 
Wasser in feinen Strahlen fallen lassen, sofort 
abdichten, wenn man feine Holsaaehe oder Srde 
im Innern des Gefäßes an der vertikalen Fuge 
im Wasser hin unter rieseln läßt. Die Teilchen 
werden durch die Wasserströmong in die Page 
biueingärissen , die nun nicht ein Tröpfchen 
Wasser mehr hindurchlfißt. Und hier haben 
wir offenbar eine Schicht («fanle Roaehel*)« die 
nüt einer dünnen Haut vergliclien ^^erden kann. 

Ob die geologischen Kaschel-l-'urscher und 
•Streiter mit der Abdiohtungsf&higkeit der „faulen 
Euschel - Masse" Versuche angestellt haben, i»t 
mir nicht bekannt. Aber ich bin fest übeneogt, 
daB die Versnobe aofkltren, die BrgebnlBse 
lohnen und meinen Andeutaagen wahrscheinlich 
entsprechen würden. 

Auch ist nicht ausgeschlossen, daß während 
und nach der Bildung der Ruschelspalte b- 



0 Die Abbildungen auf den Seiten 494 und 496 
der «Enlagcrst&tten* von Bergest 1906 deatsa 
solche Verschleppung der Gänge an der Oberfllebe 
der faulen Huschel an. 

") Fine kur7.e Schilderung der Uerst«iiungswei»e 
unserer Teielidfimme bringt auf Seite 98 mein Buch 
über den Harz: Die Bergwerke pp. Große, 
Clausthal. 
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folge der Tertikai wirkenden Schwerkraft, 
oder auch seitlich wirkender Kräfte, lieibimgs- 
erschetnungen hinzutraten, welche die Ober- I 
liehen der «n der RuaefaelbilduDg beteilii^n 
Brocken und Spalten stark bearbeiteten und 
»o zur Bildiinf^ -von Rut8chfläch<»n („irarni- 
Ächen") Anlaß gaben. Denn, daß die Spalt- 
flSehen der Ruedhteln sidi gegraeioander hin 
und her verschieben, das ursprünglich Hangende 
vorwiegend f«ich senken mußte, muß nach der 
oben geschilderten Entstehungsweise ange- 
nommen werden. 

Beim Rammelsberger Erzlager hat die 
besonders auffallomlt- FaUi n' ildung und da- 
mit die ArbeiUwarme in das benachbarte 
Geatein (Wimmeradie Leitsdiiebt) aieh aut- 
^•■delmt. Diese Leitschicht loste sich des- 
halb infolge der Abkühluncj nicht Tom Erz- 
lager, hat aisu mit der Kusche! nach der ur- 
«{Mrikai^ioben Bedeutang nkbta gemein. 

Hätte sich aber beim T^nnimelsberger Lager 
eine Ruscheispalte gebildet, so wäre sie nach 
der obigen Regel eher da zu erwarten, wu i 
die FUtdoBg auRiSrt, oder wenigstens weeent' 
lieh nachläßt, als unmittelbar an der Lager- : 
grenze. Und dennoch müßte auch mit der 
letzteren Möglichkeit gerechnet werden, weil 
die sehr vendbiedene Kohiaion nnd Plaatisitftt 
des Lagermaterials und der aus bruchigem 
Schiefer bestehenden Wimm ersehen Leit- 
sebicht wohl eine Trennung an dieser Grenz- 
fliehe begftntCigt hfttte. 

Auch die Annahme wäre nicht wider- 
natQrlich, daß die Arbeitswärme des seit- 
lichen Druckes umgesetzt ist gleichsam zum 
Zusammenschweißen der ursprOnglich locker 
aufeinander gelagerten Schichten. 

Und hätte meine Auffassung irgendwelche 
Wahfteheinliehkeit fikr aieh, ao Me damit 
der Streit um die Altenfolge der Falten-, 
Gang- und Ruschelbildung. 

Denn nach den im Obigen geschilderten 
Anschauungen wire die Büschel, als 6e- 
steioskluft mit tauber Ausfüllung, 
junger als die Faltenbilduug und die Erz- 
gänge, also entstanden in einer Zeit, in 
wdeher die Zufuhr dar snr Ausfölluug der 
Erzgänge erforderlich«! Ifassen Aufgehört 
hatte (?). 

Die Kusche! dagegen, als „Falten- 
▼erwerfuBg* aofgefaSt, mfiBte ihrer Entp 
stehuDg nwäi recht eigentlich ein Durch- 
schnittsgemenge der Schichtengruppe auf- 
weisen, die zu einer falte zusammen- und 
ubergesehoben ist, also Erz und Nebengestein 
(Kohle und Schiefer), wenn sie, wie ange- 
nommen wird, den ^fittel9chenkel der Falte 
ausgewalzt, zermalmt hat, der ebenfalls alle 
Sehiditen der Gruppe (Ers und Nebengestein, 
Kohle und Schiefer) enthidit. Auch dann. 



wenn infolge ungeheurer Druckkräfte eine 
Spalte von meßbarer Mächtigkeit nirht zu- 
stande gekommen wäre, so mußte doch in 
dieser winzigsten derSpidten mikroskopiseh 
das Gesamtgemenge des verwalzten Mittel- 
scheukels der Faltung nachgf^wiesen werden 
küunen. Dann aber enthielte eben die 
„FaltenTerw«rfong* nicht blofl eine »faule 
taube" Masse, die bis dabin als Merkmal 
der „faulen Rusohcl" gilt. 

Hiernach wäre auch der Ausfüllung nach 
die „FaltenTerwerfong" TOn dem, was die 
Alten unter einer ,faul«i Ruschel* b^iffen, 
sehr Terschicden. 

Süll aber angenommen werden, daß der 
YoigaogCFattenTerwerfung"), als Folge eines 
mächtigen Druckes, die Entstehung einer 
Kluft oder Spalte ausschließt, und diese 
Faltenverwerfuug dennoch eine „fauleRuüchel" 
genannt werden, so könnte dem gegenüber 
behauptet werden, daß eine „faule Ruschel", 
die das entbehrt, was die faule Rus'^liel" 
kennzeichnet, keiuu „faule Ruschel" dciu kann. 

Ist mono der ursprünglichen Bedeutung 
entsprechende, auf Beobachtungs- und Er- 
fahrungsgesetzen gegründete Schlußfolgerung 
richtig, so sind sowohl ihrer Entstebungsart 
als auch ihrem Inhalte nadi die „faulen 
Ruscheln" und die ,, Faltenverwerfungen** zwei 
ganz verschiedene Dinge. Und dazu kommt, 
daß eigentliche Faltenverwerfungen nur (?) bei 
Lagern und Flfttaen, dagegen die „faulen 
Kuscheln" in den Erzganggebieten auftrctpn 
und, wie Kößler sagt, „in allen den Gängen 

gleich außer, daß sie kein Ertz 

führen". 

Bezi'i:;licli des Alters könnte angenommen 
werden, daß die , faule Ruschel*' jünger als 
die in demselben Gebi^ auftretende „Falten- 
Terwerfunp" sein mufi, wenn sie durch Ab- 
krdilcn und /iUs.arnmenscliruin{>fen des durcli 
die Faltungs-Arbeit erwärmten Gebietes ent- 
standen ist, aber ilter sein muß, wenn an 
ihrer Oberfllche Gangrerachleppungen auf- 
treten. 

Schiußergebnis : Die „fau le Ruschel" 
ist eine Spalte, ausgefeilt mit zer- 
riebener Gesteinsmasse, die mehr oder 
weniger f 1 üssigk ei ts u n d u rch lässig ist 
und entstanden sein kann zu allen 
Zeiten und bei allen tektoniaeben 
Vorgängen, die zu Spaltenbildüng 
fahrten. 
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Dm Guldvui'kommen 
im SfobrabUrfimhen EngtMrge wßA seiii 
VerUUtais snm Nebengeateia der Gllige. 

Von 

Dr. M. V. Pälfy, 
K(l. UDg«r. SAtionigcotub' Budaped. 

BereiU seit mehreren Jahren befasse ich 
mich mit der geologiuheii Spezimlaulhahme 

dt's Siolii-nltürgischen Erzgebirges, wobei ich 
natürlich ein besonderes Augenmerk auf die 
Goldgruben und die Edelerzführung hatte, 
leh war bestrebt, die montanistiaohen and 
genlogischen Fragen in Zu sam menliang zu 
bringen; sollte es mir gelungen »ein, zur 
Klärung der Fragt* etwas beigetragen zu haben, 
10 verdanke ich dies zum großen Teil dem 
freundlichen Entgegenkommen der Eigentnmer 
und Direktoren der durchforschten Bergbaue. 

FQr den Bergmann ist es eine wiehtige 
Frage, ob das Nebengestein Ton Ein- 
fluß auf die .1'". d el er z a ii s f i'i 1 1 n n ji; der 
Gänge ist und — wenn ja — worin sich 
derselbe offenbart. 

Zuvor muß klargelegt "werden, 1. auf 
welche Weise die 0 an psp alten entstanden 
sind, 2. vuD wo die Edelcrzausf üliung 
der Gänge stammt, und 3. wo, an wdchen 
Punkten, die Gangspalten mit Edelera ans* 
gefftllt wurden. 

Zam leichteren Veratfiadnis der folgaaden 
AnsffihraBgen mdgeo die eingesebalteten drei 
Skizzen dienen. Es hieße das Vertrauen miß- 
brauchen, würde ich aas einem der nnteranehtan 
Bergbane die Terteilung de.s Uoldgehaltw mitp 
teilen, weshalb die drei Fignren nnr Skissea 
einer imaginAren Grabe sind. 

Fig. 42 stellt das ProHI de« Ornbengebietes 
dar; in der Mitte befinden >ich zwei Eroptioos- 
schlote (2), die an der Oberfl&che mit einander 
Tersehmolzen, jedoch in dem Horizont C—D 
beroils getrennt >iiid, wo <ic\i zwinchon den 
beiden Schloten das Grundgestein zeigt. Rechts 
ond liaks vom Eruptionskcgcl erblicken wir das 
Grundgestein (1), darüber die Deckenbildung 
des ErupliYgeüteincs: Tuff, Breccie und — mit 
diesen wech6«l lagernd — aasgeflosiiener Lava- 
strom (3). An der Uerühruugsatelle der beiden 
Schlote sind drei parHilele Gänge eingezeichnet, 
wfthrend vun den beiden Gängen der anderen 
Seite einer den Schlotrand !>chneidet, der anders 
dagegMl sich im Nebengei^tein befindet. 

Fig. 48 veranschaalieht die Oberfläche des 
gedachten Gebietes samt dem Verbal tnis der 
Gänge zum Emptions^cblote. Dio Dicke der 
Gänge gibt hier den Gehalt uti Edelerz au. 

Fig. 44 skizziert die Verhältn)!>äe im Hori- 
zont C — />, wo die Deckenhildtin^' nicht mehr, 
bloß noch das Grundgebirge und der Eruptions- 
scblot vorhanden sind. Nachdem sich die vul- 
kanischen Schlüte nach nben zu ausweiten, sind 
sie hier verbältui^müßig kleiner gezeichnet aU 
in Fig. 48. 



Gehen wir nnn lur Bespreehnng obiger 

drei Fragen Ober: 

1. Die sämtlichen Gänge des Sieben- 
bürgischen Erzgebirges wurden bisher zu* 
meist auf bei Erkaltung der Eruptions- 
masse entstandene Spalten zurückgeführt, 
obzwar B. v. Inkey bereits in seiner Mono- 
graphie über Nagyug darauf hingewiesen hat, 
daß die Entstehung dieser Spalten mit jenen 
geheimnisToIlen Vorgang zusanunenfa fingen 




Fig. 42. 




rif.48. 



- ^ ^ -<• * 




Plt.4i. 

kann, „<ler ln'strrht ist, L'ewi.s>e Teile der 
Erdrinde zu falten und uulzutürmen'^. Die 
sp&teren Poreeber schreiben die Entstdrang 
der 0:uigspaItcn z. T. bereits Ditlokationen 
zu, der überwiegende Teil hält jedoch nodi 
immer au den bei Erstarrung des Erupttonä- 
materials entstandenen Spalten feet, weldie 
die Eruptionsmaase nach jeder Bichtvng hin 

durchziehen. 

Auf Grund meiner geologischen Detail- 
anbahmen kann ich mit Bestimmtheit be- 
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hupten, da6 sämtliche Gänge des Sieben- 
bürgischen Erzgebirges tekton is cL « Spalten 
lind, deren Richtung mit jenen tektonischen 
Lioi«n Tolllcommen übereinstimmt, die sowobl 
im kleinen, als auch in riesenhaften Dimen- 
sionen auf Grund der geologischen Aufnahme 
im ganzen Gebirge nachgewiesen werden 
koDoten. 

Bevor ich noch eine einzige Grabe be- 
fahrMi hatte, zpi|^te mir bereits die vom an- 
stoäenden Gebiete aufgenommene geologische 
Karte, daB sich auf Schritt und Tritt zwei 
tektoniache Richtungen bemerkbar machen, 
deren eine zwi^rl,,,ri NO -SWundNNO-PSW 
(ichwankt, während die andere, dieäe unter 
mehr-weoigw spitsem Winkel Terquerend, 
um NW— SO bis NNW— SSO abweicht und 
si<^h mamliinal sogar der Richiong N — S 
ziemlich nähert. 

AU ick sodann die ersten Gruben, die 
sn beiden Seiten des Biirzakegels gelegene 
Rudaer und Valemorigrube detailliert auf- 
nahm, sah ich mit Überraschung, daß die 
Kicbtung der Gänge ToUkommen mit jenen 
Sichtungen übereinstimmt, die ich bei der 
e<^o1ogmchen Erforschung der Oberfläche er- 
kannt hatte. 

Bei den spiter uaiersochten Gruben be- 
rücksichtigte ich stets diese Übereinstimmung 
und stellt«;«, um mir den Zusammenhang 
zwischen den Gängen und den obertags sich 
kundgebenden tektooiscben Yerh&ltoissen nicbt 
fals<-h zu suggerieren, die Regel auf (die ich 
stf-u streng einhielt), immer zuerst die Auf- 
ualime der Oberfläche und erst sodann die der 
Grabenaufsehl&sse TorsimebmeD. Der Ver- 
gleich dieser beiden ergab in jrdcm t inzelneu 
Falle eine augenfällige Übereinstimmung. 

Im Bereiche des ganzen Siebenbürgischen 
Engebirges ist mir kein einziger abbau- 
wurdig-r Gang bekannt, dessen rfiilitung 
nicht mit den erwähnten Kichtungen über- 
einstimmen würde; höchstens die kleinen 
Schnür« nibem sich d«r O — W-liehen 
Ki' litunfT. 

Diese tektonischen Spalten durchschwärmen 
sehr dicht — oft aaf einige Meter Sntfomung 
sich wiederholend — das ganze Gebiet des 
Siebenbürgischen Erzgebirges. 

3. Die zweite Frage, von wo die £del- 
ersansfüllung der Gän^e stamme, könnte 
ich vielk-i>-ht kurz damit beantworten, was 
allgemein bt'kannti.'^t: ausdenpostvnlkani.-M'hen 
Wirkungen der Andesite des Siebenbürgischen 
Erzgebirges. 

Im geologischen Aufbaue des Sieben- 
bürgischen Erzu'phirgps spielen die tertiären 
Eruptivgesteine eine wesentliche und cUarak- 
teiiatisehe Roll«, di« entlang verscbi«- 
deii«n Biektangsn laaggestreckte Kegelreihen 

0.tWT. 



bilden, deren Zwischenraum dnrdi di« 
Deekenbililunpfn dieser Vulkane : Eavastrom, 
Tuff und Breccie, erfüllt sind. Auf Grund 
meiner Untersuchungen bin ich imstande, 
aus den verschiedenen Eigenschaften, der 
pptrographischen Ausbildung, der verschie- 
deneu YerwitteruQgsart usw. der Gesteine 
beinah« in jedem Falle festsustellen, 
wo das Zentrum, der Schlot, des 
Vulkans war (es existler-u deren einige 
Hundert), und die Grubenaufscblüsse, wo 
unter der Deekenbildung audi das Gmnd- 
gestein angefahren wurde, rechtfertigten in 
jediin Falle die oberta^ gemacht« Be- 
Stimmung ')• 

3. Hiemach kann die Antwort auf die 
dritte Frage, wo die Gangspalten mit Edel* 
erz ausgefüllt wurden, nur lauten: an Punkten, 
wo den empordringenden Gasen und Dämpfen 
Gelegenheit geboten trar, das Edelers abzu- 
lagern, nämlich in d«r N&he d«r Tul- 
kanischen Schlote. 

Für die Annahme, daO auf dem Gebiete 
des Siebenbttrgischen Erzgebirges die Gang- 
spalten von unten her mit Edelerz aus- 
gefüllt wurden, habe ich f,;e"»eniiber der in 
neuerer Zeit abermals betouten Theorie, wo- 
nach das Edelers in feinTerteiltem Zustande 
schon ursprünglich im Eruptivgestein ent- 
halten war, aus welclieni es durch die post- 
vulkanischeu Gase und Dämpfe in den Gang- 

spalt<m konxentrtert wurde, sehr widitig« 

Gründe. Diese möchte ich hier nicht weiter 
erörtern, sondern nur erwähnen, daß ein an- 
sehnlicher Teil der edel erzführenden Gänge 
des SisbenbQri^chen Erzgebirges den Enip' 
tionsschlot pur nicht Vir-rnlirt und trotzdem 
einen reichen Goldgehalt besaß, während an 
derselben Stelle die im Schlot befindlichen 
Gangspalten kaum etwas Gold führten, ob« 
8«'hon nach der obit,;en Theorie diese hätton 
reicher sein müssen. Im Siebenbürgischen 
»zgebirge ist es bereits durch so zahlreiche 
Beobachtungen erwiesen, daB der Groldgehalt 
der Gänge bloß bis zu einer gewissen, jedoch 
sehr schwankenden Tiefe anhält und nicht 
einmal das Meeresnivea« erreicht, daS dies 
als Regel ausgesprochen werden kann. Nach 
der erwähnten Theorie inüSte sich derselbe 
gegen die Tiefe zu fortsetzen. 

Wie erwühnt, kommen die Edelerzans> 
füUungen in der Regel nicht im Tunern der 
vulkanis'hen Schlote ror, sondern zuinei<it 
am Rande derselben oder im Nebengestein, 
in niehster Nihe des Sehlotes. Wo sie sich 

') Auch bei der AubscItviüuDg der Eruptbns- 
sehlote auf den Bergbaugehieten befolgte ich die 

oben angegeltene Mf ?!i(M!i\ ituleiii ich /ihTSt an 
der Obc'i'fliiche und erst uauo in (Iüd Grub«uaut- 
scblfissea nachwies. 

10 
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dodk im Sehlot beSadn, «i« s. B. fai Nagjig, 

dort konnte nachgewiesen wer«len, daß diese 
Gänge aus dem Nebengestein in den achriig 
gerichteten Schlot eingedrungen sind. 

Du Vorkomaen des Goldes im Sieben- 
bBrgischen Erzgebif^e kann folgendermnßcn 
kurz formuliert werden: Die d»i Sieben* 
bftrgiscb« Brsg«birge dicht dareh> 
strei« ti<-ndea Gangspalteii führen nur 
dort K(l<;I*Tz, wo pinc soldip Spalte 
den Rand des vulkanischen iSchtotes 
tftageatUl b«»fthrt od«r •eha«idet 
od«r in d«it«n N&he vorüberzieht, 
und zwar nur in einer Erstreckung, 
solang« er sich im Schlote oder in 
deM«B Nih« befindet. Mit der Ent- 
fernung vom Schlote nimmt der Edel- 
erzgehalt des Ganges — rascher oder 
allmählicher — ab. Die Spalten sind 
swar aadi in groBer Entfernung Timi Schlote 

SQSgefnilt, jedorh taub. 

Um dem Vorwurfe entgegeozotreten, ich 
bitte — wu je oft Torkommt flfar dne 
vorher aufgestellte Theorie im Sieben- 
liürgischfn Erzgebirge Beweise gesucht (was 
sehr oft zu Irrtümern führt), muB ich be- 
tonen, dafi idi snr Erkenntaie dieeer Geeets- 
aiiftigkeit durch die in jeder einzelnen Grube 
gesammelten Beobachtungen, die sich als voll- 
kommen übereinstimmend erwiesen haben, 
gelangt bin. Auf dieser Gmodlege Icdnnen 
beinahe dberall im Siebenbürgischen Erz- 
gebirge — natürlirl) mit Berfieksichtigiing 
der Nebenumstände, auf die ich hier nicht 
weiter eingehen will — eozasagen mit ToUer 
Sicherheit jene Punkte festgestellt werden, 
wo Edelerz erwartet werden kann. Ob es 
dort tatsäi^hlich vorhanden ist, läßt sich nicht 
in Toraus sagen, da aus nicbti mit Sicher- 
heit darauf geschlossen werdi^n kann, daß 
die postTulkaaische Tätigkeit bei dem be- 
treffenden Sdilote Edelerze empurgebracht 
bat. 

Betrachten wir die Nebengesteine der 
Ginge an jenen Puakten, wo die letzteren 
Edelerze führen, so zeigt sich im einzelnen 
folgendes (vergl. hierzu die Obersichtflkarte 
d. Z. 1906, S. 300): 

B« Vtgjig') Terianfea die Ologe teile ioi 
Eruptioii>scMote, teils in der Deckenbildnng (zu 
wsichem Material verwitterter Lavastrom) und in 
den meiitemawi Ablagemngea. Im BrketoUBf 
de-^sen Abbauörtor ich sehen konnte, wurde das 
Edelerz überall in der Deckenbildung, in der 
Nftke des wlkaeiseken Schlote«, gewmraea. Vea 
letzterem weiter entfernt wnr derselbe Gang ia 
demselben Nebengestein taub. 



' V,ri;l .1 Z. 1901 S. 187-190 m. Kg. 8» 
bis U, auch 1902. S. 21. 



Bei Troicza befinden «.ich die Ginge in 
Angitporp hjri ttuff (•. g. Melaphyr), z. T. in 
der Andesitdecke, filhren jedoch in demselben 
Nebengeiteia biet bei dem Eraptienwehleti 
Gold. 

Bei Boiesa') verzweigen eich die Ginge 
an» «inem sehr schmalen Liparitdjke. Anfangs 
verlaufen sie in diesem, gehen sodann aber ia 
Angitpcirph yrittnff ftber, WO aie über eine 
lange Strecke aufgeschlossen sind. Dieselben warmi 
anfangs, in dar üfthe des Liparits, sehr raiek, 
vartaabtea aber mit dar wachsenden Bstfemoag 
allmihlich, ebne dafi das Nebengestein die ge* 
ringste VeriBdemng erlitten hüte. 

Bei FelsSkajanel streiehea die Ginge 
zwischen zwei Eroptionsschloten. Die Schlote 
sind mit ihren Biadem in etaer Linge voa an- 
gefihr 80 m aiiteineDder Yenehmolnn. Hier 
ist das Nabengestein also ein aoAerordentlich 
dichter, harter Andeait aad der iha darch- 
setsende Gaag war reich, trotzdem das Gestein 
längs des Ganges iu einer kaum einige Zenti- 
meter breiten Zone kaoliaisiert ist. Weiterhin 
veiliaft der Gang ia Andesit- nnd Datit- 
tu ff, und die Produktionskarte lr<ßt außenfüllig 
erkennen, daß derselbe in der Mibe des Schlotes 
noch reich wu>, seia Gehalt Jedoch ledaan raaeh 
aVui&hnt, nd der Gaag aläbeld giasli^ Ter» 
täubte. 

Bei Hastirt«) befinden sieh die Ginge 

teils in Andeait, teils in A u g i t p o r p 1< y r i t - 
tttff. Dieselben schneiden die Enden der zer- 
setstea Aadesitdyke aad waren sowohl in dieeem 

als auch Im Augitporphyrittuff, in dor \;ihe des 
I Andesits, sehr reich. In dem Mafia, wie sie sich 
I im Augitporphyrittuff tob der Brtif»tioa ent- 
fernten, nalinj ihr Goldgehalt alluiäblich a.h und 
hörte, ohne dafi das Nebengestein im geringsten 
eine VerindeniDg erlitten hUte, In einer gewiaaea 
Entfernung gfiurlich ;mf. 

Die Kndaer, Birzaer^) und Valemorier 
GAnge eind an der SW- end NG-Seite dea 
EruptionsBchlotcB dee Barzabcrgos gelegen. Der 
Schlot des Bärza berührt im SW den dea 
Szmreca, nnd die Radeer Ginge streichen an der 

I>er^lh^ung^8telle der beirlri] hindurch. Die-«e 
werden in den tieferen buhlen Bärzaer Ginge 
genannt. 

D;i« Nehlen ge.stein derselben ist ein sehr 
frischer, harter Andesit, der am Kontakt kaum 
1 — S em brait weiB lenettt emohebt. Die 
G.tnge waren hier sehr reich. A\>< man in dea 
höheren Sohlen die Schlotrinder überschritt, 
gelangte man io Andesittoff aad Breoeie 
und sndanc in weiß zersetzten Lavastrom, 
der Gang (Mihäljgang) vertaubte und in der 
Folge erst dann wieder goldfUhrsad wurde, ala 
man, bei völlig unverändertem Nebenge-^itoin, ia 
die Nfihe eines Andesitdykes gelangte. 

Die Valemorier Gänge beiadea eidi aa 
der nordo&tliohea Seite da« Birs«k«gabj eigeat- 



») Vergl. d. Z. 1901. S. 191-198 m. Fig. 55 
0. 66. 

♦) Vergl. d. Z. 1901. S. 309 m. Fig. 86 u, 87. 
Veigl. d. Z. 1901. S. 809-811 m. Fig. 88 

u. 87. 
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tick nni liitr iw«i Ging« TorlinidtB, Wde Mhr 

reich, die durch einige Adarn verbunden werdun. 

D«r «ioe, der {(.«minaf aag, scbneidvt d«a Schlot- 
nad, dar uid«rei, Ftantbk», bertlirt d«iu«ll>oii 

bloß tangential. Das Xebengeälein de.« Hertnina- 
f Mig«s ist ia d«r LüBg«, in dar er erschlosMa 
worde, «in snBerordentlieli hmrtor, dnakelgrtoer 
Andäfiit, an welchem nlch selbst am Kontakt 
eine Kaoiioisierung kaum erkennen IftAt. Der 
Fmniskegang tritt in den Schlot nidit ein; in 
den hviberen Sohlen verUuft er in zersetztem 
LaTAstrom und Tuff und vor hier nirgends 
V«Minders reieh. In den tiefortn Sohlen si^ 
er -ili teils in meditorraßen grauen Ton- 
schiafern, teiU in Tuff fort und ist hier in 
der Ntlie d«e BraptionieeUotea sneh heut« neeb 
überaus reich ; wie er sich jedoch au* der Näho 
des Schlotes entfernt, rertaubt er auch hier in 
gnns demtetben Nebenfeetein. Seine beiden 
Seitenarme aber gelangten in die Nähe eines 
Andesitdjkes und wurden wieder reich. Das 
Nebengeetein dieeer letsteren iet Tnff ud Mr- 

eelzter Lava Strom. 

im Valearsuluj gebt der Annagaog Tom 
Bande «in«r Ueinw AadMitemptioa aaa, 
i, tid, ^ulnnge er sich in der Nähe derselben 
befanden bat, löiuie er Gold, vertaubte aber 
•benfalla, nie er die Kftlie dar Braptioa TerlieA. 
Sfin \f ' n^.vtijin ist TOB der Oberfläche an in 
einer Läoge voo 140 — 150 m sersetater Lava- 
•irom, daaa mit Taff wediseUaferada Madi« 

te r r ;i n :i 1 1 1 a p (• r II n g e n . 

Im Uub&a<»kstoUn, ebenfalls im Valearaoli^, 
baüadat lieh dar Gang am Kontakt aioaa 
Andesitdjkes und der Dockenbildung. 
Maebdem ich bloß eine geringe Strecke befahren 
kimata, eak ich den vettaraa Varlaaf d«a Qaagas 
■iebt. 

Die Forkoraer Grube wird hauptsächlich 
TOD einem sa Breceie sertrAaunerten Andeeitdjke 

(Übergangs;'!!"!! zwischen Andesit und Dazit), 
dem s. g. Stück, gebildet. Diesen Djke fer- 
qaaraa tahlreiche parallele Ginge, deren Neben- 
gestein io den höheren Sohlen teils Andesit- 
taff und Breceie, teils Aagitporphy rit- 
.tuff, ia den tieferen Sohlen ausschlieOlicb 
A a g i t pnrphyri ttuff i.st. Die Gänge führten 
in jedem Nebengestein nur in der Nähe des 
Andesitdykes Gold und waren weiterhin taub. 

Bei Faczebaja und Hotes") befinden sich 
die Glinge in KarpatheooaDdüteia und Kon- 
l^omerat. Die Groben von Faczebaja sind nicht 
mehr befahrbnr, in jenen bei Bote?' zeigt es sich 
aber, daß das Nebengestein überall, wo der (iang 
goldfahiaad war, ebenso wia, wo ar giasUdi taab 
war, ToUkoAman gleick ist. 

Fassen wir zusammen, was für Bildungen 
im Siebenbürgiachen Erzgebirge als Neben- 
gesteine der Gänge vorkommen, so sehen 
wir «inarMiU die Andeaita, Batit«, Li- 
parite und deren Deckenbildungen — 
Lavaströme, Tuffe und Breccien — , 
anderseits das Grundgestein, welches tou den 



VargL d. Z. 1901. 8. 812 u. m. 



Vulkanen durchbrochen wurde, und welches 
an StaUan, wo die Dadcenbildiuig nieht Bahr 
mächtig, die Grubenaufscblüsse aber genügend 
tief sind, ebenfalls erreicht wurde. Von 
Grundgeateineo spielen Augttporpbyrit' 
tnffa, Knrpathensandstein und medi* 
terrane Tonschiefer die Roll H Xchrr,- 
gesteines. Bei dem nicht studierten Offeu- 
bänya traten aueh kriatalUniaeha Sdiiefer 
und knBtalliniaeha Kalke ala Nebengeateina 
auf. 

Aus dem Gesagten geht zweifellos her- 
vor, da6 all dieae Nebengeetttne Edel«sana> 

füllungen führen können und auf einzelnen 
Ab=!' imitten auch tatsächlich führen, während 
die üuDgttpalten auf anderen Strecken, ohne 
weaentliche VwSttdenmg des Nebengesteins, 
vollkommen taub sind. 

Aus den obigen Erörterungen über das 
Yerhältdiis des EdelerzgehalteB zum Kruptiuus- 
schlote sowie aus dem ümetaade, daB die 
Gänge in allen oben aufprz-äVItrn Neben- 
gesteinen Edelerz fuhren könuen, erhellt, daß 
das Nebengestein auf die Edelersans' 
füllung der Gfinge absolut keinen Ein- 
fluß besitzt, sondern bloß i ü f V r - 
hältnis, in welchem diese Neben- 
getieine nnd die darin Torlaafenden 
Gangspalten zu den Bruptionsapnltan 
bezw. Vulkanschloten stellen. 

Schließlich ist noch zu erwähnen, dafi 
die EdelersausfUltamgen, wihiend sie bei 6m 
kleineren Dyken und gröBeren, in der Bogel 
kreisrunden oder ovalen Schloten an den 
Rändern derselben in den Gängea zu finden 
sind, bei ByketBgen, die an dw Oberfliche 
mit wiederholten Unterbrechungen erscheinen, 
in der die einzelnen Dyke Torbindenden 
Linie auftreten. 

leb "YÜ! -Mis diesem Verhältnis der F.delerz- 
ausfülluug zum Vulkanscblote kein allgemein 
gültiges Oesetx aufstellen, sondern die Auf- 
merksamkeit auf die im Siebenbürgischen 
Erzgebirge sich kundgebende Gesetzmäßigkeit 
lenken. Vielleicht äudet sich jemand, der 
andere Sdelerzgebiete in Slinliebem Sinne 
zum Gegenstand eines Studiums macht. Frei- 
lich ist es nicht sieher, ob auf anderen 
Eruptionsgebieten die Ausscheidung der 
Eruptionsselilote schon obertags mit soleher 
Sicherheit gelingen wird wie im Sieben- 
bürgischen Erzgebirge, doch in mancher 
Gegend gcwitt-). 



') In der letzteren Zoit hatte ich Gelegenheit, 
ein<Mi Teil des Aude8it?,uge8 der Vihorlat zu be- 
siclitig'Mi and konnte mich davon übeneogen, daß 
aueh dort — obechon etwas schwieriger — die 
SoUot» der siastigmi Vnlkaae ansgesebiedoa werden 
köDaea, trotzdem hier die Gesteine dursh post- 
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Z«ltaahrifl für 



F&r den Bergbau, namentlich fBr Selifir- 
fungen und für Grubenschätzungon, 

•wäre ein skIcIh's allgiMiiciucs (•••.Ht-tz der Kdel* 
erzführuDg von größter Bedeutung. 



Zur Fr«)?e der Entwäsiaertiiig lockerer 
Oebirgsscbichten al» Ursache von Boden- 
seukuogen, besonders im rheinisch -west- 
fUladiM SteiBkoUrabeiirk. 
Ton 
R. BIrlling. 

Die Frage der EntwftHerang loekwer 6«- 

Kircssrlilobten als Ursache von Bodensenkungen 
ist schon häufiger Gegenstand eingehender 
Erörterangen gewesen; in neuerer Zeit wurde 
von F. Trippe der Versuch gemacht („Glück- 
auf"* H'OG. S. 545), sie in einer Weise, die 
schwere Bedenken hervorruft, dahin zu eut- 
aeheiden, daB lediglich durch ein bloBes 
Herabsiehen des GrundwoMerspiegels «ine 
Senkung der Oberfläche möglich sei. Es ist 
dies um so bedenklicher, als die Abhandlung 
wohl, wie die w«t aueholende Einleitung 
zeigt, weniger für Fachleute (Bergleute und 
Geolc gcn), ah für Juriaten und feiuerstehende 
Laien bestimmt ist. 

Die wasserfQlire&den Geateinaarten der 
Erdoberfläche sind meist diluvialen und allu- 
vialen, oft aber auch tertiären orler noch 
höheren Altera. Solche Fälle, in denen 
waaaerflihrende Sehichtra ein TordiluTialee 
Alter besitzen, sind in gnnz Norddeutschland 
zahlreich ; es sei nur an die große Aus- 
dehnung des Tertiärs über dem Steiukohlen- 
gebirge am Niederrhein erinnert. Ala wasaer^ 
führende lorkere Schirlit-m kommen in diesem 
Gebiet auch die Saude der oberen Kreide in 
Frage, z. B. die Sande von Haltern und die 
Sandmergel Ton Recklinghausen, die beim 
Scliaclital'tciifen durrl» ilire Wassfirführung oft 
erlif'l.lich« .Schwierigkeiten bereiteten. 

i'niklisch wie theoretisch i»t die Frag«, ob 
waaserführeuder Sand ein anderes Volumen ein- 
nimint wie Saud, dem d.is "Wa^jer entzogen ist, 
schon wiederhult GegcuäUud eingehender Ver- 
eoehe und Erörterungen gewesen; es Hei nur an 
(!ie unif:iiii;i-LMcLi' Literatur erinnert, welche die 
Brunnenkata-ttoplie von Schnoidemuhl ') her- 
Tonief. Von gaas besonderem Wert aor Klar- 

vulkunicche \\ irkungen nicht zersetzt worden sind. 
Bs wurde liierhei auch klar, <hiL'> lergruBe Ande^it- 
sug, welcher bisher als dtui Uesultat eines riesen- 
balten massigen Vulkans betrachtet wurde, ans 
einer Reihe kleiner Kuppen 1 o>trht. 

') A. Herzberg: Zur liieoiie der artesischen 
Brunnen. Zeitsehr. f. prakt. Geologie 1899. 87. 
(Uier sind aach die früheren Arbeiten über ächneide- 
mühl zitiert) 



Btelloag dieeor Frage waren aber die Aos- 
fülii iingon Ton Oberbergrat Graeff seine Ver- 
suche und theoretischen Erwägungen führten za 
dem Ergebnia, daB Bodeoaealniage» infolge von 
I bloßer Entw&sseraog diluvialer Schichten nicht 

I möglich sind, wenn nicht daneben ein Verlust 
an featem Gehirgamaterial durch Wegachlimmuag 
und Wepfspillung erfolgt. Eine Bodens/^nknng 
wäre nach ihm nur da möglich, wo ein ver- 
mehrter Drnck dea Deekgebirgea Aber dem Gnmd- 

wn.'^sBr eine Verzoll iel'Un^^ der loceu Gebirga- 
massen vortunsachen könnte. 

Vor ihm f&hrte im Jahre 1899 A. Heri- 
berg') in einer Mitteilung in die-.er Zeitschrift 
den Nachweis, da£ das Volumen einer mit Wasser 
dmrchtrlnkten Sandmame ntebt abnimmt, wann 
man ihr d;i.s \N';i>ser entzieht. Dn.s Volumen MeiLt 
auch dann konstant, wenn auf die Sandmassc ein 
erheblicher Druck aosge&bt wird. Baurat Hers- 
berg fniifle zu diesem Zweck einen Versvicb au?, 
der an der angegebenen Stelle beschrieben ist (der 
hierta Terwendete Apparat ist an demaelben Orte 

gtigeiiildet ' : hierbei zeigte sieh selbst liei längerer 
Einwirkung des Druckes an keiner der von ihm 
verwendetmi Sandsortea ii^end eine Spur tou 
Vdlunien vf rniinderuti;,' infolge der Was.^crent- 
ziehung; seine Versuche brachten also auch bei 
Anwendung von Druck dasselbe Ergebnia wie 
die späteren Versuche vou Graeff. 

F&r das oberschlesische Indusiricrevier führt« 
F. Bernhard!*) den Kachweia, daB Volumen- 
Vorminderungen von Sandsehichten infolge reiner 
Waseerantziebang ausgeschlossen sind; «r be- 
zeichnet die entgegenstehende Ansieht ab „einen 
■durch nichts begründeten Mythus". 

Die Ütere Anachaunng wurde aach noch in 
einer in amtlichem Auftrage angefertigten 
Abhandlung vertreten'). Obwohl die Ansicht, 
daß durch einfache Wosserentaiehung Boden- 
senkungen verursacht werden können, dnreh die 
genannten .Arbeiten Von Graeff, Herzberg und 
Bernhardi zur Gen&ge widerlegt ist, scheint sie 
gerade im rheinisch-westAlischea Stmnkolile»- 
bezirk immer noch nieht alle Anhinger Terioren 
zu haben. 

Im Mai vorigen Jahres behandelte Berg- 
assessor F. Trippe*) die Frage von einem 
neuen Gesichtspunkt aus: Aus deta Ver- 
halten dea GrundwaMerspiegela, der «ich 

*) Graeff: Verursacht der Beivbau Bodan- 
Senkungen durch die EatwAsserung oilovialer Ge* 

birgbäcnichten. Glfickanf. Jahrgaug 37. 1901. S. 
601-612. 

*) 2 Gutachton im Anhang zu Wach>raann: 
Ultor die Kinwirkung des oberscblesisdien Itergbaua 
auf die Obertliche. Zeitschr. d. Obecacblea. B^v- 
0. HüttenmKnnisehen Vereins. 190D. S. 818— 8& 

m. 4 Taf. 

*) l'reuÜ. Züiläcbr. 1'. iJurg-, Hütten- u. Salinen- 
wesen IUI. 45. Jahrg. 1897. S. 372-392 (m. Taf. 
XVI): Über die Einwirkung des unter Mergeläber- 
decknng geführten Bteinkohleabergbaaea auf die 
Erdobcrfläehe im 0!nrl>ergatnt.s!>ezirk Dortmund. 
I *) F. Trippe: Diu Kul\v.isstiruug luckerer Ge- 
; birg»scliielitcn als Ursache von Budeosenkungen toi 

Irheiniücb-wefitf&lischen Steinkoblenbeairk. Gl&ckmnf 
1906. Nr. 17. S.Ö46 ' afiSk ai.M Figuran. 
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bekaaDtUeh den Erhebmgui vnd TUern 

der Oberfläche anschmiegt, folgert er, daB 
sich im ( Irundwasser ein hvdrostiitischer 
Druck einstelien muß. Dieäer Druck soll 
•oveit gehen kSnnen, daB dadordi eine Anf- 
lockerung der nicht verfestigten Srhichten, 
wie Kies, Sand oder Lehm eintritt. Wenn 
dieses in der von Trippe behaupteten Art 
und VeiM mCgIidi wire, mftBte die natOr* 

iiolif Folge -ein, daß bei Nachlassen des 
hydrostatiscbeu Drucks die Auflockerung des 
Materials wieder verlorea ginge; die weitere 
Folge wire eine Senkung der Erdoberfliehe. 
Diese Auffassung widerspricht den Ergebnissen 
der Versuche von A.Herz berg und J.Graeff; 
sie erweist sich aber auch theoretischen Er- 
wiguagen gegenübw nicht ala stidihaltig. 

f>ax hydron'atische Verhahm des Grundwassers. 

Die Bewegung des Grundwassers, sein 
hydrostatischer Druck und alle Folgeer- 
sdieimugea lassen sieh im allgemeinen direkt 



Gesteint Torbei bewegt. Diese Frage ist 
nach Trippe „bestimmt zu verneinen". Das 
muß aber entschieden be??tritten werden, 
denn würde dieser Druck tatsächlich durch 
Reibung keine ElnbuBe wleiden, so mfltte 
sich in allerkürzester Zeit stets die Ober- 
fliiche der Grundwassermasse in eine ebene 
horizontale Fläche einstellen, sobald diese 
Gleichgewiehtlage iigfndwo gestSrt wire. 

Betrachten «ir die Figur 45 Trippes 
Fig. 10) unter diesem Gesichtspunkte, so ist 
doch klar, daß das Flüssigkeit^teilchen a, das 
nnter einem hydrostatischen Druck entsprecbeod 
der größten Höhe der über ihm liegendon Wasser- 
sftole stehen soll, ihm nach der Richtung des 
geringsten Widerstandes «nsveichen m&Bte. Ein 
Teilcfien der Oberfläche des Grundwassers, zum 
Beispiel das Teilchen b, stände auch unter dem 
hydrostatischen Druck, entsprechend dw H4lhe 
h„ ; es müßte diesem Druek natürlich ebenfalls 
in der Richtung des geringsten Widerstandes, 
also der Konnalra sam OraMlwssssirs|»egsl ans* 
weiehea, sar Ob«rfll«he kommsa «ad so dm 




aus den Fundamentalsätzen der Hydraulik 
ableiten, jedoch kommen nicht nur diese 
Natnigesetse der Hydraulik bierf&r in Fhige, 
sondern es spielen aneh Vorginge, die auf 
anilero Kräfte, vor allem auf Kapillarkraft 
zurückzuführen sind, eine bedeutende Rolle. 
Man kann dorehaus nieht alle Eigentttanlieb- 
keiten im Ywhalten des Grundwasserspiegels 
an dem Beispiel der kommunizierenden Röhre 
erläutern, da ja die Beobachtung in der 
Nator an jedm Punkte seigt, dafi der Grund- 
wasserspiegel keine horizontale Ebene bildet. 

Die verschieden hohe Lage des Grund- 
wasaeräpiegels Terursacht natürlich einen 
bydrostatiadien Dmek, der sieh darin luflerfe, 
da£ beständig ein langsames Abfließen des 
Grundwassers von den höher gelegenen nach 
den tieferiiegeuden Gebieten stattfindet; das 
Grundwasser bewegt sieh dabei ununter> 
brechen durch die Poren des Gesteins und 
die Hohlräume zwischen den Partikeln lockerer 
Aggregate fort. 

Es fragt sieh mm, ob der auf ein Wasser» 
teilchcn des Grundwasserstromes ausgeübte 
hydrostatische Druck dadurch Einbuße er- 
leidet, daß sich das Grundwasser mit Rei- 
bung aa den Hineralpaitikela des loekersn 



! Anfang siner Quells bilden. Ebenso verhielte 
i sich jedes Teilehen an und in der Nike der 

Grundwasseroberfliche unterhalb ihres höchsten 
' Punktes: überall aa den Berghingen müßte sich 
i also quulliger Boden befinden, wenn nicht die 
Reibung des Wassers an den Mineralteilchen and 
die Kapillaritit des Bodens dem Druck so ent- 
gegen aibeiten, dsB er nur mit einer kleineren 
Komponente w&kea könnte. Formen des Grund- 
wasserspiegels, wie in der Figur, wären also un- 
möglich oder nur nnter der Voraossetzang denk- 
bar, daß ein Ersatz der in der Bichtung der 
Pfeile abfließenden Grundwassermenge amstirksten 
am höchsten Punkte des Grundwasserspiegels statt- 
finde. 

Bei den ffir uns in Fn^ kommenden 

Gebieten findet aber bekanntlich der Ersatz 
des (irundwassers sowohl auf den Hohen 
wie in den Tälern nahezu gleichmäßig stark 
statt; die NiederseUige sind auf den H5hen 
nicht so viel größer wie in den Tälern, daß 
die Aufwölbung des Grundwasserspiegels in 
den Bergen daraus erklärt würde. Wir 
k&mea sine koomiaaisiennd« RShre hier 
' nicht wio Trippe als Beispiel anführeni da 
das Grundwasser gar nicht wie in einer 
Röhre allseitig eingeschlossen ist, sondern 
ftberall swiaehen den SandkSniehea, den 
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Lfehmteilcheo und den Kiesgeröllen Raun 
und Gelegeaheit zum Ausweioheu findet. 

Wena wir in einem Tale einen Brunnen 
hi» tum GnudwMMr heratollai, «o bUibt 
das austeetende Grundwa«a«r nit geringen 
Schwankungen stets in einfm iranz be- 
stimmten Niveau. Niemals würde das Wasser 
in einem eorgfUtig abgedichteten Robr Ton 
einem solchen Brunnen bis zu der Höhenlage 
8t«»igen, wo in den benachbarten Hügt-In dor 
Grundwasütirspiegel steht. Für gewöhnlich 
wird ei nieiit einmal anietrSmen. leb iprecfae 
hier nur vom Grundwasser und nicht von 
artesischem Wasser, das zwischen imper- 
meablen Schichten eingeschlossen ist; f&r 
letzteres gelten dieselben Gesetze wie ftlr 
die in kommunizierenden Rühn-n einge- 
schlossene Flüssigkeit. Einen geringen Druck- 
verlast erleidet das Wasser aber anch in 
diesem Falle durch die Reibung ebensogut, 
wie in einer langeu Wa.<)8erleitang durch 
Aeibung an den Kohrwändeu. 



einer. Wir m&nen daher auch bestreiten, 

daß die Auflockerung unverfestigt'»r Gebirgs- 
schichten unter seiner Wirkung möglich ist. 

Bs steht, wie Trippo aosf&hrt, nieht nur 
jedes Teilchen :» lier l'ig. 46 (-^ Trippes 
Fig. 18) einer Grundwu«ermasss, sondern auch 
jedes SandkGraeheD b unter dem hjdroetattseheB 
Drucke einer Waüsprs.lule , die den Quer!<chnitt 
do« betreffenden Körnchens zur Grundfl&cbe und 
seineo Yertikalabstaiid h Tom hfiehsten Pankte 

(leK Grumlw;i.-.-. rspiegeIs zur Höhe hat. Unrichtig 
ut nun aber die Anuabme, daß dieser Druck stark 
genug sein könnte, eine Aeflodtemg der Ab- 
lagerang hervorzubringen. D» der Druck des 
Wsssers sich mit gleicher Inten«itat nach allen 
Richtttttgen fortplastt, so Sbt auf das Sand- 

körachen b nicht nur d;is Flüssigkeitsteilchen a 
einen Druck aus, suoderu auch alle anderen 
Wasserteilehen, die b angeben, wie a,, a^ a, 
usw. Wrdirend a das Sandkürnchen nach link- 
zu schaffen sucht, wirkt s^ diesem Bestreben mit 
gsnaa dem glclt^en Dniek entgegen. Nach 
hierhin ist also kein Ausweichen möglich, 
da ilio gleich großen Kr&fte ihre Wirkung auf- 




Fll.«. 



Unser Grundwasser hat, wie schon oben 
gesagt warde, Bberall Gelegenheit, dnem 

Druck auszinveiclien, es benutzt sie natürlich 
auch, und die Folge ist, daß es sich in einer 
ständigen Bewegung beindrt. Biese findet 
nach ihnlichcn Gesetcen statt wie die Be- 
wegung des Wassers an der Oberfläche, wird 
aber durch die Reibung an den Mineral- 
partikeldien eriieblieli Terlangsamt. Bin 
hydrastatiseber Druck ist fiberall im Grund- 
wasser ebenso wie in oberflächlichen Ge- 
wissem, wie in jeder ruhenden oder bewegten 
^Fl&ssigkeit Torhanden. Besonders aull&llig 
äußert er sich nur da, wo die bewegten 
Massen auf Ilindemiese Stoßen, die ein Za- 
rückstuueu veranlassen. 

Ist eine Au/Iockfrumi (hr (innulintsiier 
föhrenden Schichten durch den hydrottatitchm 
Druck mo^iehl 

Trippc folgert nun aus dem Vorhandensein 
des hydr(>.stuti.schen Drucks ganz richtig, daß 
dieser Druck sich auch mit gleicher Intensität 
nach allen Richtangenfortsetst, Tergißt aber bei 
den weiteren SchlÜM-sen, die er nun hier aus- 
zieht, daß der l>ru' k sich mit gleicher Inlen.'<ität 
nach allen liichlungeu fortsetzt uud nicht nur 



heben. Das Teildien a, wirkt mit dem Drack, 
der »ich aus dem Querschnitt von b, den wir kars 
gleich b setzen wollen, und dem Vertikalabstand h, 
▼om höchsten Ponkt des Orandwasserspicgels 
snsammensetzt , auf dn.sitelbe Saadkömchen und 
versaoht es au heben. Ihm gegea&ber liegt 
aber das Teilchen a,, das ebenfalls eloen Drack 

siiif b lur-übl , der dem Querschnitt b und der 
Hübe h, entspricht. In der Riehtang der Verti- 
kalen besteht also ein tob anten mA oben 
wirk«n<lcr Druck, der gleich i.st lih, — bh, oder 
b (b, — hj. Das ist aber die Große der von b 
Terdringten Wassermengc. Mag der hrdrostati* 
sehe Druck bi- ins rngeheiire steigen, so bleibt 
die Resultierende aller auf da« Teilchen b 
wirkenden Krifte konstant and immer gleich 
b (h, h,). 

Nur ein Druck von der Grüße des Gewichts 
dar Terdrftngten Wassermenge, also der Aallrieb, 
kann hier auf d:is ."^undk/irnchen b einwirken 
und seine Lage xn verändern suchen. Es kann 
also nur gehoben werden, wenn es leiohter ist 

alk die gleich eroCe verdrrm^te WaSSemenge, 
mit anderen Worten, wenn sein spesilisehee 6^ 
wicht kleiner als 1 ist 

Ist das Grundwasser in Bewegung, so 

gelten die Gesetze, die Herr Trippe an 
seiner Fif:nr 1-1 erläutert. Es stellt sich 
kein hydrostatischer Druck ein, und die 
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Sandküroclieü werden Yurn Gruiidwasser um- 
flooaai, ohne da0 läne Wirkung «tettfindeiB 
kano. 

D«a Vorgang d«r Äaflockerung versacht 
H«rr Tripp« m «ioem Bxp«rim«nt zv er- 
läutere, Ii^ r>l f-r durchaa» nlchf einwumi^frei 
ist: Dea w«iieren Sobenkel eines kommuni- 
tierand«» Bohret ftlUe «r nit Saml und Wasser 
dfirart, daB alle Tläiime zwls. ln'n den einzelnen 
Körnern gmodwaaserartig erfüllt Warden, in den 
ktn«ren sagntn Schenkel nat Gtas Ällte er 
fieniliili triiokenen Fließsand. "ffiieto er nun 
den Uabn im Vorbindung&stück, so daß Wa«8er 
«na d«m weiteren Schenkel AbertraAcn könnt«, 
ao Tcrarsachte dies in dem engeren Rohr eine 
Aaflockemng des Sandes. Hob er das über 
d«ffl Sand aich einataliand« W«aa«r immar vor- 
»icbtig mit einer Pipette ab, so gelang es ihm, 
die Auflockerung stundenlang zu erhalten. 
Diceca Experiment beweist für die M<>gHchkeit 
d>^r Anflotkernnp ^.ilurcli liydrristatischen Druck" 
gar uicbt^i. Krateiit» fiiud die Bedingungen nicht 
naturgem&ß, da ziemlich trockener FlieBsand als 
Versuchsobjekt pewülilt wurde Dor Fließ.-iand 
in der Natur ist aber üin AUutz a,u» W^ader, 
der aeit aeinar Ablagerung niemals .ziemlich 
trocken' gewesen ist (iibpe^ihen von den Stollen, 
wo er direkt di« ÜbtsrHächu bildet, die ubor 
nntOrlich für das Grundwasser nicht in Frage 
kommerri. Es bitte üIso Fli^ßsand mit dom 
natüriicbün FeuchtigkeiLipehnIt gewühlt werden 
mfiaaee, wobei die Verhält niss« natürlich wesent- 
lich anders liegon. Zweitens aber bringt Trippe 
ja gar keine A iiflockerung durch drn blußon hydro- 
atatiaehen Druck zuKt iiide. wirkt hier nicht 

dieser, sondern di<: Ii ht^ndige Kraft des langsam 
aufwäru ÜicÜendon (idor aiifi!tei;,'t[idon Wassers. 
Nur solange da.N \S'a.-«(ier sii-b in dieser Aufwirtg- 
bcwcgnng befand, konnte die Auf I nkprimp cr- 
balten werden; e» mußte daiier immer da» sich 
über dem Sand einstellende Wui^^er vorsichtig 
mit der Pipette Kliizeliuben werden, damit diese 
Aufw&rtsbeweguug ntcbl zum Stillstand kaui. 
Ein h]rdroatatischer Druck wurde alao bei dem 
JBxperinaent gar nicht wirksam. 

Das Extrem der faydrostatigcbeu Druck- 
wirkung aoU nach Trippe nun der Fall 
aein, daB die Mioeralpnrtikel aus ihrem Ver* 
bände fortgerissen werden, und daB so die 
Bildung einer Grand wnsaerquelie eintritt. 
Eine aolehe Icomiirt «her behuintlidi nur d« 
zustande, wo sich der Grund wasserspiegcJ 
mit dtT Erdoberfläche schneidet. Das Aus- 
werfen Ton Sandkörucben an dieser Stelle 
iat dann aber keine Folge „des hydrosUtiaeheD 
Drucks*', sondern auch hier ist es die 
lebendig*» Kraft dos atisflieBendtn W.issers, 
die das Mitrciöen festen Materials fertig bringt. 
Trippe gibt j» nach lu, daA das Qaell- 
wasser in dem Moment, wo es das Gestein 
Terläßt. von dem hydroRtnf ischen Grundwassor- 
druck losgelöst ist und sich nmh denselben 
Geaetseu bewegt wie FIuBwaaaer. Diese 6«- 
ietie komneii aber nickt ent in dieaon 



Moment zur Geltung, sondern schon von da 
an, wo daa Omndwaaaer aich in einer be* 

stimmten Riclitung bewegt, .iko fast überall; 
denn die Flächen, in denen das Grundwasser 
stagniert oder gestaut ist, sind im Vergleich 
SU denen, wo ' ea in Bewegung, wenn anch 
in langsamer, befindlich ist, sehr gering. 

In jedem fließenden Gewässer ist «benso 
wie in jedem atehenden ein hydroetatiacher 
Druck Torhanden, der sich aber nur im Auf- 
trieb uixl in der Druckwirkung auf die 
Seitenwinde und den Boden des Flußbettes 
iaSwt. Fftr bewegtes Grundwasser gilt gant 
dasselbe. Er kann eine Veränderung der 
Lage von Minerülpurtikeln nicht veranlassen, 
wohl aber kann dies die lebendige Kraft des 
bewegten Wassws. Diese ist ab« im Grund' 
Wasser so gering, daft sine Wirkung ansge^ 
schlössen ist. 

Zur weiteren Erklärung seiner Auffassung 
besehreibt Herr Trippe (S. 650) die Wirk' 
samkeit des Gnindw.i.s.s> rs vom ersten Augen- 
blick seiner Entstehung an, begeht dabei 
aber einen recht schweren Irrtum. Da« 
Grundwasser begann nicht, wie er aanimmt^ 
langsam nich auf einer undarcblässigen 
Schicht bis zur jetzigen Höhe aufzubauen« 
sondern umgekehrt seit Ablagerung aller 
dieser Schichten sank der Grundwasserspiegel 
bis zur jetzigen Tiefe. Jlieses gilt natürlich 
nur für die diluvialen und alluvialen 
Bildungen ; in den Sehwimmsandablagerungen 
Mterer Formationen machten die Grund* 
Wasserverhältnisse bis zur Diluvialzeit ver- 
schiedene Umbildungen durch, entwickelten 
sich aber Ton da an bis beute in gans ana- 
loger Weise wie in den quartären wassef 
führctidon TTnrizonten. Alle lockeren Schichten, 
diu im rheinisch- westfälischen Steinkohlen- 
bezirk die ObtfflJIche bilden, sind Absitse 
von WassiT oder unti-r Mitwirkung von Wasser 
abgelagert, mit .Vusnabme des Geschiebe- 
mergcls. Die Kiese und Sande sind ent- 
weder durch die Schmdzwasseratröme der 
Eiszeit entstanden, oder sie sind in den 
Tälern unserer heutigen Ströme zusammen 
mit fluvistilem Lehm zu einer Zeit abgesetzt, 
als die Täler noch nicht so tief eingenagt 
waren. Von (]■ n Zi lten an, wo die Fluten 
bis auf die Höhe des Uaarstranges (z. B. bei 
Friedrieh WilhelmshShe sQdlicb von ünna 
-h 212,5m) Ruhrschotter brachten und bis fast 
zur gleichen H'"lie fluviatüen T>elini ablagerten, 
senkte sich allmählich der Grundwasser- 
spiegel bis SU seiner heutigen Tiefe. Kidkt 
etwa in eider a priori vorhandenen Sebicht 
konnte sich nachträglich das Grundwasser 
uUmählie.h anstauen und bis zur heutigen 
Höhe steigen. 
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Bodmutnhuigm «Ii Fidg* w» MaUtiaherhut. 
Wir mflsMo »Im towohl die physikaliMhe 

MSglichkoit der Auflockerung eirn^r niolit 
▼erfestigt«!) Erdschicht durch den Druck des 
Grundwassers wie die historisch-geologische 
EntwiekeloBg des heutigen Grund» 
Wasserstandes in der "Woise, wie sie 
Trippe als Voraussetzung für seine Hypo- 
thesen braucht, entschieden bestreiten. Wenn 
aber eine Aaflockemng durch das Grond- 
wasüser nicht raöglicft wnr. so ist auch keine 
VolumenTerminderung durchlässiger durch 
WnsserentsiebuDg möglich, wie wir nach den 
in der Einleitung erwihnten Versuchen TOn 
Graffff und Herz borg als erwi»^spn ansehen 
müssen. Alle Ablagerungen aus Wasser 
weisen ja die denhbnr diehttete Zuiammen- 
lagorung ihrer Bostnndteile nuf, eine Er- 
fahrung, dif sich die moHeme Bergbau- 
technik durch Anwendung des Sandversatz- 
Terfnhreas m Nutse gemacht bat. 

Wo wir aber eine Tieferlegung des Grund- 
w;csf'r«pif>;:f'Is infolgp von Wasserentziehung 
durch den Bergbau beobachteten, ist nicht 
eine Senkung der Oberllit^e die Folge; 
dieser Fall kann nur dann eintreten, wenn 
mit der Wasserentzir'hunp eine Fort- 
führung Ton festem Material ver- 
bunden war. 

Das Beispiel, das Herr 7. Trippe anführt, 
widerlegt seino Ausfrihrungf-n selVist am besten. 
Am Südufer de» KyübacLe« war bei l)ors[en ein 
Kohlenflöz, das nach S einfiel, abgebuui : als 
Folge davon zeigten Bich epfttpr ritif dem N'jrd- 
afer ausgedehnte Senkungen, diu sich nach der 
entgogengeiüctzten Seite hin ausdehnten. Trippe 
führt nie auf \\'assereiit7.iehiing zurück und deutet 
ihr Entziehen in d«r bokunnten Weise. Diese 
aSenknagen infolge von \V.i.s-<'ii-iit/'.iehangen*' 
dauerten aber so liitigo un. Iiis l' Ii e rf 1 u t nn gen 
des geäunLüuea Boden« eintraten, und die 
Senkungen infolge von Wasseren t zieh an g 
wurden besonders stark, als Über- 
fltttnngen eingetreten waren. Das beweibt 
dock wohl sehoa zur Genüge, daß uieht die 
Wn<;<>erpntziehung die Ursache der Seakong war, 
sondern Materialontziehung. 

Der Fall dürfte wühl einfacher liegen and 
auch ohne eine solche gesuchte Erklärung zu 
deuten sein. Infolge des Abbaues erweiterten 
eich in dem über dem Karbon liegenden Kreido- 
mergel die zahlreichen vorhandenen Spalten. 
Durch diese fand selbst von der entlegeneren 
Nordieite des Wiesentales eine Wnwerentziehung 
statt, die au sich belanglos war, wie dir Mög- 
lichkeit späterer Überflutungen beweist. Mit 
dem Wasser wurde vielmehr auch Material des 
Fließ^rindlnjjors, dessen Vorhandensein im Unf<r- 
grunde ja nachgewiesen ist, durch die Spalten 
fortgeführt, das sowohl in die Hohlriame Aber 
flen 7a Brurh gegangenen Abbauen cingespült 
wurde (nach Art des Sandapülverfahrens der 
Teehaik), wie «aeh in dem weitrenweigtea 



Spaltensystem desKroidegebirges und des Karbons, 
wer weiß wohin, geführt i.st. Eine inlirekte 
Einwirkung des Bergbaus hat hier sicherlich 
stattgefunden« die Art and Weise derselb«! war 
aber eine gnnz andere, wie Trippe zu beweisen 
sucht. Da<> Moä der Senkung ist uns bekam, 
die M&ehtigkeit des Fliefllagers könate durch 
eine Bohrung festgestellt werden, es wäre leicl t 
daraus su berechnen, wie groß das Maß der 
naeh Trippe erforderiiehen Aoflockernng ge- 
wesen .>ein müßte, und ich glaube, es könnten 
bei einer solobea Berechnung selbst Herrn 
Trippe Bednkea nn seiner Hjpothese anfeteigen. 

Zu demaelbttot Ei^ebnis konunt Graeff 

(auf S. 606 seiner oben zitierten Arbeit). Die 
durch das Mitreißen von Kies, Sand dder 
Fließ in die Spalten verursachten Budcn- 
■enknngen kSnnen aidi auch nach aeinen 
Beobachtungen auf die weitere Umgebung 
ausdehnen, namentlich, wenn das Grund- 
wasser stärkeres Gefälle hat. 

In demeelben Jahrgang des Zentraiblatte» 
der Rativcrwaltung, dem Trippe seine An- 
gaben über die Hnhenverschiebungen der 
Pegelhüuscr von Cranz und B rumshaus 
verdankt, wird von S. Blau*) die Ifiiteiliing 
gemacht, daß im oberschlesischen Industrie- 
revier außer den allgemeinen Bodensenkungen 
häufig infolge des AbflieBens von 
Schwimmsand in abgebaute Strecken und 
Felder trichterförmige Tagebrüche auftreten, 
deren Tiefe unter Umständen größer sein 
kann als die Mächtigkeit des darunter ab- 
gebauten FLSzes. 

Eine ganze Treibe von T>oden5«nkungen 
im Oberschlesischen Industrier ovicr wurden 
auch von ihm auf die auasehtlnmende Tätig- 
keit dos Grundwassers zurückgeführt.^ Der 
wasserfiiliriMide Sand ist selten ganz rein, 
sondern meist durch lehmige und eisenhaltige 
Bestandteile verunreinigt; das anatrstende 
Wasser ist daher oft durch gelöste Stoffe 
oder mechanisch raitgeführte Tri'ibe vertm- 
reinigt, diese Entziehung von festen Bestand- 
teilen veruraaekt natui^jemafl eine Volumen» 
Verminderung der Sandschichten und damit 
eine Rod*»n8enkung. \ls<) auch hier ist di<*5e 
nicht auf die einfache Wasserentziehung zurück- 
zuführen, sondern auf die Ausaehlimmung von 
Teilen der lockeren Schichten. 

Solche Bodensenkungen infolge» von 
Materialentziebung durch austretendes Wasser 
sind aber auoh in Gebieten beobachtet, in 
denen gar kein Beit.;bau umgeht. Es lieB 
sich an verschiedenen Punkten nachweisen, 
daß austretendes Wasser große Menge von 

') ZentiBiMntt der Rauvorwaluing 1902. S.137fl. 
I K. HIau, Die Einwirkuug des Bergbau« im oberschl. 
Bergrevier aof die Oberilche, inuMwoadem auf G«- 

ibiuae. 
^ a. a. 0. a 198. 
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Material, sogar voa schwer angreifbarer 
toaig«r SubsUns mitfilirte, und dafi die «nt» 

^tehendeu lacjisamen Bod.Dscnkungfn ledig- 
iich eine Fol>,'c hiervon waren. Ein be- 
kanntes Beispiel bierfür bietet die Brunnen- 
kitutrophe tod SehneidemlUil. 

Auch am Ufer des Niedcrrbfin* fiinL n 
sich Stellen, wo die austretenden Grund- 
wuserquellcn siundiges und tofliges Material 
MS dem Vier ausschlämmteo. Infolg6des««n 
traten ''narh ffHiinilliclipr Mlttclhmg ron 
Herrn J»andes^eologen Professor Dr. Krusch) 
Erdsenkungen ein, die den durch Bergbau 
verursachten sehr ähnlich sehen; eine weitere 
Folge ist. (laß die Ufer in der Umgebung 
solcher (Quellen ^ von dem ausgeschlämmten 
tfateriol übersindet werden. In jedem Einzel- 
falle muß also sorgfältigst geprüft werden, 
ob «.nlolii» Si-ukiintron durrli den Bergbau 
öder durch allgemeine natürliche Vorgänge 
femmeht worden. 

Wenn aber Bodensenkungen in der Tal- 
miild'' Toti T-aii^cnd r*'f'r sogar in Urt«'ilen 
des Königlichen Uberlandesgerichte« Hamm 
nur anf die Herabsiehung des Grundwasser- 
spiegels zurückgeflUirt werden konntcu^). so 
beweist uns das nur. daB die irrtümlichen 
Hypothesen Trippes als Folge doch eine 
Kiinze Seihe von bedenklichen Irrtümern ver- 
ursachen kennen. Auch in diesem Falle kam 
di** Senknnir wohl lediglich durch Abfließen 
des Torhundencn Schwimmsandes zustande. 

Trippe tvthn als Beweis für die Möglich- 
keit der V iltHiieTiVfrminderung die Entatehnng 
von Trdckenrisseu in tonigem Boden an. 
Auch dies können wir weder als Beweis 
noch als- Aaalogon gelten lassen, da hier 
k'-ms andere Terhältnisst' vdrlifL'fu; die Acker- 
krume wird von Jahr zu Jahr künstlirli auf- 
gelockert, und, wenn ihr das Wasser durch 
die Verdanstung entzogen wird, wird es ihr 
bis zur völligen Trockenheit genommen. Den 
Schichten, in d«'n«'n der Grundwa»sorjipicg«'l 
gesenkt wird, wird aber das Waaser nie 
bis cur völligen Trockenheit entzogen. Man 
kann sich überall davon überzeugen, daß di> 
natTirli« lir' ßoden- and Gesteinsfeuclitigkeit 
stets geblieben ist. 

Auch die bekannten und einwandsfrei 
festgestellten Niveanschwankungen der Peg- t- 
häuser zu Cranz und zu Brumshaus an dt>r 
Unterelbe bei Ebbe und Flut können wir 
niefat als Beweia gelten lassen. Die Pegel- 
häus^^r liegen auf Pfählen ganz im Wasser*), 
»io btt bt-n also auf ganz jugendlichen Schlamra- 
»obiclilcu, die bei Flut vom Grundwasser 

») Urteil dos 0.-L.-G. za Uamm vom JJ. April 
1900. Zeitschr. f. Bergrecht 41. Jahrg. S. 366 ff. 
> ) X' . r;^- 1 W. S aib t, Zentratbl. d. fianvenraltang 

1899 und iy02. 
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in anderer Ilichtuug durchflössen werden als 
bei Ebbe. Um hierflkr eine einwandafreie 

Erklärung zu gebtri, nn-^t os abf>r nicht, 
auf die nackte Tatsache der gesetzmäßig 
wiederkehrenden Höhenverschiebungen Hypo- 
thesen aufzubauen. Es ist hier zunächst 
eine sorgfältige geologische Untersuclniui; der 
in Frage kommenden Faktoren notwendig, 
ehe 10 weittragende Schlüsse daraus gezogen 
werden kennen, 

Schlu/itrijebni». 

Aus den vorstehenden Darlegungen ergibt 
sich, daß der hydrostatische Druck des Grund- 
wassers nicht imstande sein kann, eine Auf- 
lockerung der wasserführenden lockeren 
Gebirgssehiehten hervorzubringen. Es ist 
daher auch keiue VolumenviTiniuderung dieser 
Schichten denkbar, wenn der hydrostatische 
Druck des Grundwassers kleiner wird. Eine 
Bodensenkung kann bei einer Abtrocknvng 
nur auf Ausschlämmung von festem 
Material zur&ckg^hrt werden. 



Über die GrandwaggerverkiltniMe 
der Stadt Breslau. 

V..n 

F. Btytchlag nn !~'R. Michael. 

Die schlechten Erfahrungen, welche die 
Stadt Breslau mit ihrer unt» groiem Kosten* 

aufwand eingerichteten und seit Pfingsten 1905 
im Betrieb befindlichen Grundwaa8erveranrs;«ng 
schon nach kurzer Zeit ihres Bestehens ge- 
macht hat, und die schwierige Lage, in welch« 
sich die Stadt mit ihren .^00 000 Einwotuton 
infolge der plötzlich eingetretenen und an- 
dauernden Verschlechterung des Grundwassers 
noch heute befindet^ haben in weiten Kreisen 
bere< liiigf ' S Aufsehen erregt. 

Im UHclistehenden soll deshalb über die 
Sachlage, den Gang und die Ergebnisse der 
Untersuchung unter hauptsftchlicher Berfick- 
sichtigung unser«* Arbeiten kors berichtet 
werden.') 

') Anfang Januar d. J. hat der Brewliiuer 
^fu^istrat unter dem Titel: «Ergebnisse der Unter- 
siii-luini^en über die ITrsaehen der Gmndwaaserver- 
sclileehterung, Gutachten über ihre Kut-ti-hiiiig und 
Voischlii^e zu ibn-r Best-iti^'ung" das gesiiinte Mu- 
teriul in einpni 188 Druckseiten starken (juartbunde 
veröflfentlicht. Ans deoirielbeubiudbesundcr.s folgende 
Gutachten berverznheben: 
1. 25. l.(M> l'reoh: Uber die Ursache der Wasser- 

kahiniitfit. 8. 1—3. 

2.10.8.00 Fr. oii und Wvsogorski: Desgl. 

13 -26. Nuchtrag S. 183. 
S. 1.10.06 Beyschlag undHieliuel: U>M)r die 
Kntsteliung der Breslaaer Wasserkalamitfit. 

S. 35-15. 
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Geschichte der Breslawr Wauerversorguiuj. 

Bre»Iau9 Entwickelung und Bedeutung ist 
dnrcli die natfirliche Lage der Stadt an einer 
günstigpn Stelle des Odertales bedingt, an 
'«elcher zwischen den Mündungsgebieten der 
Nebenilfi««« Weutiits, Lobe und Weide etoer- 
soits und dor Ohle andt-rtr^icits die diluviale 
Hochfläche n;ihe an den llaiiptstrom lieran- 
tritt, und wo auch hock wasserfreie Inseln di- 
luTtaler Schichten im Odertale den Übergang 
über dai Teraumpfte, bei Hochwasser in einen 
einzigen mächtigen See umgewandelte Talgebiet 
erleichterten. 

Namentlich das Talgebiet der Ohle, iwlehe 
etwa 30 km oberluilb der Stadt Breslau einem 
alten Oderlauf folgt, bildete und bildet mit 
seinen seenartigen Erweiterungen noch heute 
bei den regelmäßig alljährlich wiederkehren- 
den Überschwemmungen mit der Oder eine 
einzige weite Wasserfläche. 

Das Odertal ist bei Breslau nahezu 9 km 
breit; der dem Auge sichtbare Talrand be- 
ginnt erst im südlichen Teil der Stadt und 
folgt etwa der 120 m Höhenlinie; tatsSch- 
lich reichen aber die alluTialen Ablagerungen 
bei weitem nicht so weit sfldwftrts; der di- 
InTiale Gescbiebemergel tritt .^clion nördlich 
Ton der Ilauptbahtistreclce zuta(?e und wird 
auch im Stadtgebiet uberall in geringer Tiefe 
angetroiffcii; das Altoyium ist etwa nur 10 m 
mächtig. Durch diese Ersclieinung im Zu- 
sammenhange mit der Tat sache, daßdieoberaten 
3 — 4 m die Schuttmassen alter Kulturstätten 
darstellen, war«i die Wasserr^htttnisse der 
Stadt von jeher nicht günstig beeinflußt. 

Im wesentlichen wurde daher der Wasser- 
bedarf der Stadt aus der Oder gedeckt, zu- 
nfiehst durch große Wasserrfider (Wasser- 
künste), die seit 1820 mit Dampfkraft be- 
trieben wurden, später seit 1P71') durcli mn 
au der Mündung der Ohle gelegenes großes 
'Wasserwerk, bd wdchem das Oderwasser 
durch größere Filtoranlagen für den Genuli 
Torbereitet wurde. Pienes Werk hat stets 
ordnungsmäßig gearbeitet. 



4. Oktober 06 Lührig: Über die U rsachen der 
Kalamität des Leitungswassers. S. 45—53. 

5. 26.10.06 BoTscIilag, Michael und Wyso- 
gorski: Über liii/ • v. tjtuelle Ervvt itci uug der 
Breslauer GmiHiwussorversürcnug uuf die 

^ zwischen Oder und i,>hle gelegenen Gebiete 
bei PloiHcbwit/, Treschen nnd Ottwitz. S. 114 
bis 117 und 122-132. 

6. 5.11.06. Key^^ehlag und Michael: Cbti die 
im lutere^üe der Breslauer Grund wueserver* 
sorgoDg SQ ergreifenden MaOfegeb. S. 117 
bis 122. 

') Vergl. Schüciiier: Die Wasserversorgung 
von Breslau. Fostsclirift zur Feier der 29. H.mpt- 
Tersunmlnog deutscher iDgeoieore zn Breslau 
S< 897 ff. 



Nor wenige Brunnen sind im Stadtgebiet 

bis in das unterlagemde Tertiär getrieben 
worden, welches bei etwa 30 — 50 m Teufe 
erreicht und bis zu eioer Mächtigkeit Ton 
etwa 100 m aufgeschlossen wurde. 

Dasselbe besteht*) etwa zur oberst« 
Hälfte aus grauen, dann aus buntgeflammten 
Tonen, die mit mergligen Zwischenlagea 
abwechseln und in Tefsehiedenoi Tenfes 
Sande l)ezw. Sandnester einschlieBen sowie 
Braunkohlen in dünnen Zwisehenlafjen oder 
als Trümmer enthalten. in den Sanden 
kommen Sdiwefelkiese und Harkasitsthekchea 
vor; die Sande sind wasserführend und lasten 
das Wasser meist unter artesischem Druck zu- 
tage treten. Das Wasser besitzt einen hoben 
Gehalt an Chloriden (348,6— '3ft5,6 mg im 
Liter) und beträchtliche Härte (34°), die durch 
den schwefelsauren Kalk bedinfjt ist. Pes- 
halb ist es namentlich für industrielle Zwecke 
schwer verwttidbar, f&r GenuAswecke wird es 
aber (Sacrau, Goldschmieden etc.) anstands- 
los gebraucht. 

Di» itens Gtvndwmmnmergm^. 

Wie erwähnt, bat die Breslauer Wasser- 
versorgung durch filtriertes Oderwasser nie 
AulaÜ zu Klagen geboten, dennoch aber ent- 
schloB man sidi, diesdbe «u&ag«bea und 
durch eine GnmdwasserTersofguiig s« Be- 
setzen. 

Treibend hierfür waren hygienische nnd 
bakteriologische Bedenken vor FolgeOf die 

eine vielleicht mögliche Infizienmg des Oder- 
wassers mit pathogenen Bakterien bei etwaigem 
gleichzeitigen Versagen der Filter hätte haben 
können. Auf Veranlassung des Breslauer 
TTy^;i"enikers, Geh. Rat Flügge, entschloß 
sich daher die Stadt, als sie im Jahre 1893 
vor die Frage einer Erweiterung und Ter» 
besserung der Filteranlage gestellt wurde, 
welche etwa 2 Millionen M.nrk Kosten vpr- 
ursacht hätten, grundsätzlich zur Grund- 
wasserversorgung ans dem Ohle-Odergebiet 
oberhalb der Stadt übersagehen, welche nadi 
dem ers;ten Bericlif i-twi nur 1 Million Mark 
kosten sollte. Geh. Kat Flügge, der auf 
diese Gegend hingewiesen hatte, wurde zn- 
uüchst mit den vorbereitenden üntersuchuimt n 
beauftragt, die im wesentlichen in der Nieder- 
bringimg und Untersuchung von Bohrungeo 
in dem Wasserrersorgungsgebiete bestanden.') 
Die Proben der ersten 34 Bohrungen 
wurden zunächst von Geh. Rat Flügge, dann 
von dem Bauaufseher Ha enel bestimmt; »af 



') riüi-irli: Rrf^^hiuh- Untergnind. Festschrift 
/.UHi 13. deuthchen GcugnipiienUg. Breslau 19<11- 
Vergl. 1893 und 1894, Flügge und Thiem: 
Drei Berichte über die WMsenrersorgaag der ^tadt 
Breslan mit Gnindwssser. 



Digitized by Google 



156 



B«y«chUg und Mich»«!: OraodwMa«r?«rlilltiii««e v«b Bretlaa. 



geologische Untersaehiuigen und Mitarbeit 
wurde &u«dräeklieii*) veriiehtet; iarolge der 
gnnstigen !' irltafi- wiirdi* nunmehr das Ohlc- 
gcMet für die dem Ausbau des Filterwerkes 
gegeuuber bessere uod billigere Grundwasser- 
Tersorgung in Aussieht genommeD.**) 

Dif Vomrbpiten wurden dann von dem 
Leipziger Hydrologen Baurat Thiem') weiter- 
geführt, der die Untersuchungea in gleichem 
Siniie wie Geb. Rat Flügge fortsi t^te; auf 
rjriind nciiorfr Bohrungen (05) gelangte 
Thiem zur Auffaseuag eines regelmäßigen 
Schichtenaufbanes der Gegend. Die Ober> 
flache wird von undurchlässigem Aueiebm ge> 
biltlt't. die UiitL'rlagc di'.s S — 12 iii mai^htipnn, 
aus äandeu und Kiesen zusammengesetzten 
Gnindwasserträgers beskdbt aus nordischem 
Geschiebeniergel. Es kam zur Anlage eines 
"Versuclishriinnens, der aus 25 auf 500 m 
L&nge verteilten Einzelbrunncn bestand; die 
PunipTersucb« hatten günstige Ergebnisse. 
Bas Wasser stammte nach den Ermittelungen 
Thiems angphlii-h auf imhc Streck«- von H km 
auascblieBlich aus dem Diluvium und hatte 
mit dem Wasser der Fldsse nichts gem^. 



») B. r. ir. S. 6. 

Im Breälauer Gemeindeblatt vom 31. März U>07 
wird behauptet , daß nach den Gutacliten der zu- 
stAndi^teu Geologen schon 1888 „veimuUich gutes 
WasMT 5n genügender Menge im Allnvium unter 
den au>gi-.ii>lLiiicn NN'ir.-cu und iSuinpfllächen 
icwischeu <.)tier uod Ohle zu tinduu sein werdö". 

In den gleichzeitig im Würtiaut mitgeteilten 
Gntscbten v«rjnögeB wir aber eine Bestfctigniig 
dieser Ansicht nuAt zq erblicken. 

Die boul.ri befragten Geologen, Geheinirat 
F. Koemor und Dr. Kunisch haben sich im wesent- 
liehea nur zu der von Olaf Torp angeregten 
FkBge einer Venoraua^ der Stadt mit artesischem 
Walser an« dem Teitiir geflnflert. F. Soemer 
hat dli' Orundwasserversoruaiig t"iI>orli:iupt gar 
nicht erwuliui »od Dr. Kuiiifcb, d>r ein vor- 
züglicher Kenner der örtlichen Verhältnisse war, 
hat gerade im Gegenteil das Grandwasser des 
Alluvittn» and oberen DiluTlnms amdrAcklieh 
als 'd n rc h n u s \i n t; o e i i; n c ( ]iL-^cirliii, t. Er !.:if 
sich üui bü^üglicii iiur c>v. ilcriiD/.ivhunk; diluviale)' 
Wasser aus 25 — 3<) Teufe durch ScnKbrunnen ge- 
&oßert, und bezieht ausdrücklich auf diesen 
Vorselilag die Anregung des Königlichen Ober- 
bergamts bezüglich der y?ninncnnnlagen auf den 
Ohlewiesen {S. 3). .■\ueh diest; Anregung hatte 
eingoheodf , m- Ii ritt weise vorzunehmende Unter- 
suchungen und Prüfungen der Ergiebigkeit und 
Güte des Wassers und geologische Feststellungen 
Sur Bedingung gemacht, die niebt erfolgt sind. 

«) Ber. II. S. H. 

') 1898, Tliioni: Bericht über tlie Ergebnisse 
de.« Ver.suchsbrunnens für W'asservcrsorgiiug der 
Stadt Itrofdau. — 1899, Thiem: Voqjrojukt für 
die Grundwa^server.sDrgung tb-r Stadt llref^lan. — 
1901, Projekt für die Gnindwasserversorgung der 
Studt Itreslan. 

Noch in der BJrit!t<1u'u MitiL-iJung über das 
Brsslauer Grundwasser v.mi .;i Mär/. li)07 (üres- 
Isoer Gemeindeblatt) wird Herr Haurat Tbiem 
befremdender Weise als gGeologe" bezeicbneU 
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Aus den Ergebnissen der Pumpversuche 
wurde nun auf redmerisehem Wege gefolgert, 
daß 316 auf 7 km Länge vertelitf Klnzel- 
brunnen den auf 60 000 Tageskubikmeter 
bezifferten Wasserbedarf der Stadt Breslau 
liefern m&Bten. 

In difsprn Sinne erfolgte tlanu diu Aus» 
führuDg der breslauer Wasserversorgung: 

313 in der Richtung des Grundwasser- 
Stromes parallel zur Oder und Ohle, in Ab- 
stäudi n von '21 m, also ;iuf km Län^'V 
angelegte Eohrbrunnen sind auf 3 Fassongs- 
gruppen mit den zugehSrigen Saug^Leitongen 
Tertellt, von denen die 

erste Gruppe die Brunnen 1— *26, 
xweite „ „ „ 27— iSlunddie 
dritt« » „ 182—818 
umfaßt. Die Wasser der ersten and dritten 
Briinnpngruppe werden nuf der neuen Be- 
triebsanlage in Schvventnig mittels Heber- 
leitungen in den Sammelbrunnen I, die der 
zweiten Gruppe in einen Sammelbrunnen II 
geleitet und durch DruokroLrlcittmgen nach 
dem alten Wasserwerk am Weidendomm ge- 
pumpt, wo sie weiterhin enteisenet und filtriert 
werden. (Yo'gl. die SHue 8. 156.} 

Eintritt dw Gnmdwastervertdittektenmg, 
Pfingsten 1905 erfolgte die Inbetrieb- 

»etzung des Werkes; es berrechte über die 
Beschaffenheit des Leitungswassers allseitig 
große Zufriedenheit. 

Frmlich war sofort eine bemerkenswerte 

Tatsache eingetreten; gleiek nadi Inbetrieb" 

Setzung der Grundwasserversor-rnng erfolgte 
eine rapide Absenkung des Grundwasser- 
spiegels, die steh u. a. in der Trockenlegung 
von wassererfüllten Hochwasserkolken äußerte. 
Trotzdem sieh die GrnndwTi'?s«»rf»Dtnr»hme 
während der ersten Bctriobsperiode in der 
Regel nur auf etwa 40 000 cbm pro Tag 
bosi-hriuiktM und ideniüs die garantiertea 
(;00()<) i'bm beanspruchte, war die .Absenkung 
in der Brunneugruppe ill Ende März lUOG 
sdion auf 8 m angelangt, obne dafi jemals 
ein Bcharrungszustand, ein Ausgleich zwischen 
Abpumpen und Zufluß, einiretreten wäre. 

Damit war der Grundwasserträger last 
TöUig trocken gelegt und die Grundwasser- 
entnahme schon nahezu am Ende ihrer 
Leistungsfähigkeit angelangt und quaotitatiT 
in Frage gestellt. 

Die sonst alljährlich mindestens einmsl, 
oft zwei- bis dreimal bisher eingetretenen 
Überflutungen der Ohle-Oderniederung waren 
im Jahre 1 905 infolge der allgemeinen Dürre 
v511ig ausgeblieben; «st Ende März 1906 
brarlift'n illt' Fr"i!ijrilirsliocli\vasser wieder eine 
geringfügige Übersehwemuiung. Am '2f . März, 
nachmittags 2 Uhr, waren die Brunoeu 1 
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Mb 26 j nachmittags 4 ühr die Bimmen 217 
bis 31 B von etwa 1—1,5 m Waaser ttber- 

dutet: von der zweiten Gruppe waren nur 
die Brunnea 27 — 54 bedeckt. 

Am 28. abends II Uhr trat pldtzlich 
Left in die Heberleituagen, der Wasserspiegel 
»ank in den Sammelbrunnen um 31 cm, uud, 
oacbdem die Luft durch 10— lästüudiges 
Absaogen entfernt war, folgte mit dem 
Wiederansteigen des Grundwasserspiegels eine 
plötzliche Veränderung in der Beschaffenheit 
des Waasers. Daa bisher klare Wasser wurde 
tifibe und bekam briunlidie FIrbung, 
schlechten Geruch und erhebliche Härte (io- 
fülfre von Sulfaten) und verfärbte intensiv die 
Wäsche. Der Gebalt an gelösten Mineral- 
stoffen, meist schwefelsaure Salze, stieg auf 
dss Dreifache; der Eisengehalt, welcher von 
Thiotn crhfJ^lif'h untprschätzt worden war, 
und nicht '2,1 mg im i..iter, sondern tatsäch- 
lich schon immer 10— '20 mg betragen hatte, 
stieg plötzlich im Sammelbrunnen I um das 
11 fai hc (von 9,8 auf 101,49 mg) und im 
Sammelbrunnen II am nächsten Tage von 
18,36 auf 80,07 mg. 

r>:tzii posi'llte sli li ein beträchtlicher Ge- 
nalt von Mangan verb indungen, die als 
Mangansulfat bercclinct in Mengen von :iö 
bis 79 mg im Liter (nach anderen Angaben 
bi- 2")! inu') ermittelt wurden. 

Ein Rückgang derselben erfolgte erst, 
nachdem die III. Brunnengruppe ausgeschaltet 
und dem Omndwasser durch die cum GIQch 
noch nicht völlig beseitigten alten Filt^Twi-rke 
wT«>der Oderwassor in erheblichen Mengen zu- 
grtührt und dadurch das im Rieseler nicht 
entfernt« £isea und das ebenfalls sonst nicht 
zu beseitipcndp Manprm nn«:geschieden wurde. 

Nach einigen Tagen stieg der Grund- 
wasserspiegel wieder um ö'/s m, blieb aber 
immer noch gegen die frühere H5he xur&ck. 

l rKac/im der \'ersclilechlentnrf. 

£g stand sofort allgt^mein fest, daB die 
Kalamitit in erster Linie das Gebiet der 
Brunnengnippp III und der ririijipi- II \n- 
troffen haben müsse; dort wurden auch bald 
in den Brunnen 182 — 313 grofie Mengen von 
Eisen festgestellt, die dnrchsdinittlich 125 
bis 110 rnu; bctrupon, in einigen Brunnen 
noch erheblich höheren Gehalt aufwiesen, 
t. B. 

im Hraonen 874 187 mg 

• m 268 , 

, 800 804 „ 

, 801 2.>l . 

306 372 , 

807 278 , 

:m '2H ., . 

Eine Erklärung für die scheinbar über- 
raschend hereii^brooheneKatastroplie glaubte 



man bald gefunden sn haben. DaB ein ur- 
sächlicher Zusammenhang mit der Übsf- 

schwcmmung des GeÜindes bestand, unterlag 
keinem Zweifel. i>ait aber das Hochwasser 
selbst in dieser hunen Zeit durch die Boden-* 
schichten in die Brunnen und damit in die 
Wasserb'itTjnfT f^ingfdnin*jen sein konnte, 
wurde nicht angenommen, da nach der herr- 
sdhenden Vorstellung und bei dem unsuUng- 
liehen Bilde, welches man von der geologi- 
schen BescbafTeulicit der Schichten mangels 
jeder systematischen geologischen Unter- 
suchung hatte, die oberste Schlieksehicht 
als für Hochwasser vollkommen un- 
durchdringlich galt. 

Von dieser in den Breslauer Kreisen 
herrsdienden Annahme als Tatsach« aus- 
gehend war es verständlich, daß zunächst an 
i'in kata^tropht-nnrtif^es elenu-ntares Ereignis, 
an einen Einbruch maugaubakiger Wasser 
▼on unten, iuf5rdeTst also aus den Braun- 
kohle und Schwefelkies führenden Tertiär- 
schichten gedacht und daß diese Theorie aus- 
führlich erörtert wurde. 

Durch die Differens (Ilm) swisehen dem 
Spiegel des Oberflächenwassers und dem stark 
abgesenkten Grundwasserspiegel sei infolge 
Störung des Gleichgewichtes der Kräfte in 
den Bodenschichten ein Durchbrach des di- 
luvialen Geschiebemergels erfolgt, und dadurch 
seien die schlechten (schwefelsaure- und 
maoganhaltigen) artesischen Tertiärwasser in 
den alln-viaien GrandwassertrSger empor- 
gedrungen. 

Dieser zunächst plausiblen Erklärung 
gegenüber fehlte es aber sofort, namentlich 
in der Tagespresse, nicht an Stimmen, welch« 
einen einfnrhnrrn und natürlichere!! Tlerpanp 
für die Entstehung der Wasserkalamität ver- 
muteten und die Verschlechterung des Grund- 
wassers durch Einwirkung von oben her 
bewirkt .«nhcii. Rcisjtitdsweise wurde diese 
Ansicht von Professor Luedeck e und General- 
direktor Dr. Gott stein vertreten. 

Wir haben von Anfang unserer Mitwirkung 
an, p^'stiitzt auf die Kenntnis d> r nrtHrhen 
Verhältnisse und Einzelvorgängc während 
der Yorarbeiten zur Anlage der Grundwasser- 
Versorgung und der Ereignisse und Betrach- 
tung vor tind wfihrend der Kalamität, sowie 
auf die geologischen Erfahrungen über die 
Zusammensetsung und hydrologische Be- 
schaffenheit der Schlickgebiete in den großen 
Flußtälern die Überzeugung vertreten, daß 
die Ursache der Kalamität durch die 
geologische Beschaffenheit der ober- 

] flächlichen Schichten bedingt ist. 
.Todi- pin/rln'\ •wlifirond ilf»r Kalamitr»t bf- 

, kannt gewordene Tatsache unterstützte diese 
Ansicht von vornherein und widersprach der 



Digitized by Google 



1&8 



Tkeoflte TOn eiaam ftrtesuelira Durehbraeb 

von Tiefenwassern auf das entschiedenste. 

Die erste Begehung dos Gtlandes machte 
diese unsere Uberzeugung zur Gewißheit. Zur 
aiheran B«§rfittdtuig fUr weiten Kreiae aber, 
und da die Frage nach der Ursache der Ka- 
lamität und nach der Herkunft des ^fuogan8 
untreimbar mit allen sofort zu erürtornden 
weiteren Maßregeln und VorselilSgen cur Be- 
seitigung und Verbesserung der bestebendcn 
Verhältnisse verkanpft w^rdon mußte, wiinli" 
eine geologische Spezialauinahme des Srag- 
lidien Gelinde» in gr$8erem MaBetabe er- 
forderlich. Der Magistrat der Stadt Breslau 
stellte auch hierfür, obcnso wie für die von 
anderen Seiten zur Aufitlärung beantragten 
and (sew&isditen Untersndiangea in weit^ 
gt'hendstora Maße die erforderlicli«! Geld* 
mittel rückhaltlos zur Verfügung. 

Die geologischen AufnalimeD, hei denen 
wir Ton den Herrai Dr. Wjtogortki, den 
Königlichen Geologen Dr. Schneider, Dr. 
Tornau und Dr. Schlünde unterstützt 
wurden, erstreckten sich nicht nur auf das 
Gebiet der Brannenaalage allein, eondem 
betrafen auch die gesamten Gelüudeahsrhnitte 
zwischen Ohle und Oder, die für eine etwaige 
Erweiterung der Grundwasscranlage in Be- 
tracht kommeB konnten. Die AnfiDabmen er- 
foli-tp- zumeist im Maßstabe 1 : 5000 und 
wurden dann auf einer Karte 1 : 10 000 über- 
•icbtlich dargestellt. Das gesamt« Gebiet 
wurde in kurzen Abständen mit 2 m Stahl- 
senden abgebohrt und dauai h die nach den 
einzelnen Dezimetern festgestellte Boden- 
beschaffenheit zu einer einheitUcheu gculogi- j 
sehen Flächendarstellung zusammengefaßt. 
Außerdem wurden in ausreichender Zahl 
systematisch angesetzte Tiefbobrungen bis in 
dennndurehlSssigen Gesehiebemergel getrieben. 

Das allgemeine geologische Bild der 
n^-'fHnd ist folgendes: Der südliche Talrand 
der Oderoiederung ist uadeutlioU ausgeprägt, 
und Sandablagerungen, die oberflSohlicb stark 
eieenMlifissig sind, kleiden die Stellen aus, 
an denen der dihivi;!!" Gesehiebeuiergel sich 
von der Hochfläche zur Ohle-Odemiederuug 
einsenkt. In derselben wird er zuoSchst 
durch grobe Kiese, dann durch Sande über- 
deckt; zu ober.st liegen die toiiigeii Iluch- 
wasserabsätze, die Schlickablagcrungen. Der 
Odmtrom besohreibt swisehen Pleisehwitz 
und Neuhaus einen groBen, nach S&den ge- 
öfifnften Bogen, der geradlinig von Westen 
nach Osten Ton dem Laufe der Ohle ab- 
gesebmtten wird. Parallel zu ihr verlaufen 
l'i uach M5gli(lik<lt zur Darstellung ge- 
ljra> Ilten Altwnsserläufti. die auch innerhalb 
der Randgebiete meist gleichfalls mit humoseu 
SehUekmasten erfUlt sind. 



Lings der Ohle ist die Viehtigkeit der 

Schlickdecke im allgsBlMmn erhel)licher als 
in größerer Entfernung Ton derselben, er- 
reicht aber nur ausnahmsweise über 2 m 
Stirke. Sonst ftberwi^en bei weitem die- 
jenigen Flächen, in welchen die Mächtigkeit 
des Schlickes eine geringere ist, und sich 
häufig nur auf wenige Dezimeter beschränkt. 

Die Gebiete der Tersehiedenen Schlidc' 
stärken wurden im einzelnen besondsn ava- 
geschieden. Die Schlickablagerungen weisen 
auch hier den charakteristischen Wechsel in 
den IfeDgenTerhiltnis der Bestandteile und 
die oft unvermittelt raschen Obergänge von 
fetten Partien zu fast rein sandis'cn Flächen 
auf. Durch die geolugiäi.heu Auiuahmeii ist 
nnsere Auifassung hiß ins einsdne erklärt und 
begrOndet worden. 

Die angeblMt» Und»tiilS*mgkai der Obti^ä^, 

Der Scfalidc als soleher ist, und dies sei 

als wichtigstes Ergebnis vorau.sgeselilrkt, auch 
bei Breslau ebensowenig wie in an(lcr*»n 
großen Stromtälern als wasserundurch- 
lässig an besdduen; in dem gesamten 
Grundwasseri^ebiet ist einmal tatsächlich eine 
zusammenhängende Schlickhedeckung nicht 
vorhanden, und auch da, wo Schlickabsätze 
in den Flußliufea größere Yerforeitiuig be- 
sitzen, wechseln reine Sandnester neben den 
tonigen Partien ungemein rasch. Namentlich 
ist von einer lückenlosen Schlickhedeckung 
in größerem Umfange in dem Bereidk der von 
der Frühjahrskalamität in erster T-inie be- 
troffenen Brunnen der Gruppe III keine Kede; 
hier überwiegen sogar oberAiehlich sandige 
Ablagerungen, die rasches Einsidcem des 
Wassers gestatten. Aber auch sonst kann 
Waaser auch durch die eigentlichen Schlick- 
sehiehten in den tieferen Untergrund leicht 
eindringen; selbst in den scheinbar ganz un- 
d\irclilä.s>igeii, fettt-n toTii',.'P!i Partien wird 
ein Eindringen durch breite Trockenrisse, die 
den Sdiliek in seiner ganzra Michtigkcit 
durchsetzen und eine charakteristische Er- 
scheinung de-^S'lben sind, sowie durch das 
Haufwerk von Pflanzenstengeln und Wurzel- 
teilen, welche den Sehlidc dorehtiehen, be- 

giinsti^'t. 

Die bereite erwähnten Altwasserläufe 
weisen eine Schlickbedeckuog von durch- 
schnittlich kaum einem Meter StSrke auf. 
Sie stellen im wesentlichen Erosionsrinuen 
in di m Überschwemmungsgebiete dar und sind 
bei wachsendem Wa^er immer zuerst über- 
sebwemmt, wEhrend beim Fallen des Hoch- 
wassers bei veränderten GeflUls-Terhältnissen 
ein Pia;,' liieren des Wassers in ihnen erfolgt. 

Solange der Grundwasserstand in der 
ganzen Gegend ein hSlierer war, gingen 
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dnutiing und YeitidtenuiK in den Altwuter- 

liiufen laogsam tot sich, jetzt nach erfolgter 
Absenkung des Grundwasserspiegels erfolgt 
$teu ein rasches Verschwinden des Wassers 
: aach der Tiefe. Der Sehliek der Altwasser^ 
I liofo ist bumos, und die unter ihm liegenden 
Sande zeigen Sporen Ton «tarker Venm- 
reiuigung. 

G^bt es alao zaUreiclie natfirltebe Wege 

für den Eintritt TOn Überschwcramunf^swasser 
Dach den Brunnen, so sind außerdtmi durch 
frühere Arbeiten au deu Deichen, durch Suad- 
and Lehm-Anssdiaolktangai und Arbeiten an* 
läßlich der Rohricgungen an zahlreichen 
Stellen weitere künstliche Unterbrechungen 
im Zusammenhang der Schichten geschafleu 
wwd«i, die dem Hoebwaaaer -vialiaidk oodi 
leichtere Gelegenheit geben, in die tieferen 
Bodenschichten einzudringen. 

Die Voraussetzung einer völligen Un- 
dorehliaeigkeit der obeifliehlidien Boden« 
j' hichten, die zunächst dem Gedanken an 
eine Verschlechterung des Grundwassers durch 
eine Einwirkung von oben widersprechen 
konnte« erwies sieb also ats unriehtig. 

Durch die zahlreichen, zuerst von TTerrn 
Professor Frech bei Pirscham und Althofnaß 
veranlaBten, weiterhin durch die in dem 
Gebiet der Brunnengmppe III in syste- 
matischen Profiltinien von der Hochfläche bis 
zur Ohle-Nied eruDg und dann auch in dem 
Gebiet zwischen Ohle und Oder ausgeführten 
tieferen Bohrungen ist aber auch das Bild 
des tieferen üntergrandes klar erkannt 
worden. 

£s ergibt sieh ans der Gestaltung der 
nntcrirdisdien Ob> rfläche des Diluviums, daß 
'^on einem einheitlichen mächtigen Oder- 
All UTium in dem gesiunten Gebiete keiau 
Rede ist. Der diluTiale Gescfaiebemergel 
kommt in Tielfachen Wellen und Kuppen der 
Oberfläche stellenweise bis auf 5 und 7 m 
nahe und durchzieht bei Tschechnitz die 
Niedemog in cin«r breiten Erbebimg nahezu 
senkredtt aar FloBrichtnng. 

£>i« Mtnge du Grmdwa$ur». 

Demzufolge und bei der geringen Mich- 
tigkeit der Grundwasser führenden Sande und 
Kiese zwischen dem Schlick und dem dilu- 
vialen Geschiebemergel liegt auch kein 
gr66«rer Gnmdwassentrom vor, da bei dem 
unterirdischen Relief des Bodens nur geringe 
Z iflüsse erfolgen können, sondern nnr ein 
wenig mächtiges, Wasser erfülltes alluviales 
GmndwMser'Beoken. Die Wassermeoge 
desselben steht im engsten Ahh' i keits- 
■rerhältnia von den Hochwassern, welche die 
Gegend betreCTen. £9 üadet keine merk- 
tidie Ergänzung aas den Flftssen Statt, da 



die Brunnen in an groBer Bntftfnnng Ton 

denselben augelegt ^^ind und die Verschlickung 
der Sohle der Flußl>«>tten und die Mächtigkeit 
der Schliekabsätze unmittelbar an den Wasser- 
Iftufen den seitliehen Zutritt Ton FluBwasser 
bei normalem Wasserstande erschweren. Um- 
gekehrt tritt Grnndwanser in die Fliis.«»»' hinein. 

Solange der Grundwast^erätaud lu der 
Gegend ein hober war, d. h. solange wie die 
Breslauer Grundwasserversorgung noch nicht 
im Betriebe war. und kein Wasser entnommen 
wurde, entzogen üich diese Vorgänge der un- 
mittelbaren Beobaehtong. Doreb die stindige 
Wasserentnahme wurde das Orundwasscr- 
heeken, wie die Beobachtungen während des 
Betriebes ergaben, einfach leer gepumpt und 
b«i dem niedrigenWaseerstande der Jabre 1904 
und 1005 erfolgte keine Ergänzung der fort- 
gepumpten Wassermeagen, da keine Über- 
schwemmungen stattfanden. 

Durch diese einfachen Übtflegnngen und 
natürlichen Vorgange werden nun auch die 
umgekehrten günstigen Beobachtungen bei den 
entscheidenden Pumpversuchen wfthrend des 
Frobepumpens hinlfinglieh erkl&rt. Die Pump- 
versuch«' fanden in der zweiten Hälfte des 
Jahres 10^7 statt, welches durch drei größere 
Überflutungen der Oder-Oble-Niederung, und 
zwar vom 25. Februar bis 8. Mira, vom 
17.— 24. Mai und Tom 1. — 7. Angnst aufp 
gezeichnet war. 

DieVersulihe fielen also in eine Zeit, in 
welcher das gesamte Gruadwasserbeeken mehr 
als reichlich von den Hochwassem aufgefüllt 
war; so ergab sich das falsche Bild eines 
mlohtigen GrundwasstfSboiBes. 

Besonders zu braaerken ist die Tatsache, 
daß schon bei den Pumpversuchen ein Be- 
harrungszustand trotz der langen Dauer 
niemals erreidit wurde, und daB der Vasser- 
s|)iegel sich stetig weiter senkte. 

Wäre nicht tatsächlich damals nur ein 
Teilbetrag der erforderlichen Wassermenge 
duroh das Probepmnpen ermittelt und die 
gesamte Menge dann nur rechnerisch durch 
Multiplizierung der Fassungslänge festgestellt 
worden, entsprechend der Länge des von dem 
Probebrunnen beherrsehten Absohnittes, son- 
dern hätte man auch nur eine Zeitlang das 
gesamte, wirklich benötigte Quantum ge- 
winnen versucht, so wurde sich nach den tat- 
siehtichen Yerhiltnissen ein anderes, weniger 
günstiges Urteil fiber die Wassafftlmmg des 
Geländes ergeben haben. 

Der OhleÜuti ist, wie die Absenkungs- 
kurvui ergeben, nie beansprucht worden. 

Die ursprünglich gewollten 60 000 Tages- 
Kubikmeter sind rdso als Grundwasser im 
Niederungsgebiet der Ohle nicht vorhanden. 
Die danemde Ergiebigkeit ist spftter einmal 
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reehnerisdi auf etwa die HMfte dieses Betrages 

ermittelt worden; dabei ist aber zu ht^rlirV- 
siclitigen, daß die fOr diese ßerecbnuDg grund- 
legenden Beobachtungen z. T. in die Zeit 
eines Koben allgemeinen Wasseratandes im 
Juli 1906 fielen, in welcher eine teilweise 
Überflutung des Geländes eintrat. Ferner 
war damals ein großer Teil der dritten 
Bronnengrnppe abgesperrt, and die Entndime 
i-rfolpte vorwiegend ans der .'rston Gruppe, 
welche im Verhältnis mit jedem ihrer nahe 
an dem OhlefluB gelegenen Brunnen nahezu 
das dreifache Wasserquantum der Bronnen 
der swdten Gruppe lieferte. 

Der ^un- md Mangangtkift du GrumdwatMrt. 

Die YorausseUungen besttgHoh der Be- 

schnfferilii-it des Wassers warpn gN-idifLilIs 
nicht richtige, wie bereits kurz oben erwähnt 
wurde, da mit der längeren Entnahme aueb 
der angeblich geringfQgige Eisengehalt immer 
mehr anstieg. DaO ein derartiges Wasser olinc 
Schutz gegen Einwirkungen von oben her 
bei Hodiirasser aueb einer plStalidien er- 
beblitihen Verschlechterung ansgesetst werden 
bann, Hept auf der IT and. 

Die durch die geologischen und chemischen 
Untersttchungen festgestellte Zusammensetzung 
und Besefaaffeoheit der Schichten des flacheren 
Untergrundes maolit die V(»rgänge bei der 
Kalamität ohne weiteres veratändlicb. 

Die weite YerbreitunjOf ttm Eisenverbin» 
düngen in den alluTialeii Misiit/.en in dem 
Bereicd "k-r nor(ld<'iitsfh<?n Tii rrlxMif, also 
auch in den Schlickablagerungen der gniüeren 
FluOtSler, ist eine allgemein bekannt*; geo- 
logische Tatsache und deshall' In der Oder- 
nifd-rung durchaus keine fremdartige Er- 
scheinung. Das Eisen tritt als Brauueisen 
in den oberflfioblicben Schichten sowohl fein 
v*>rteilt als auch häufig zu Klumpen und 
Knollen von f'^stem Riisen-Eisenerz verdirlit. t 
oder als nesterartige Schicht von mulmigem 
Brauneisenerz auf. Es halt sieb Torwi^nd 
an die lehmigen und tonigen Bestandteile 
des Bodens nnd i«t: im ndcrg^ liict in di-r- 
artigen Mengen vorhanden, dali von uni^ kaum 
eine Sebliebscbiebt ohne erfaeblieben Eisen- 
gehalt angetroffen worden ist. Namentlich 
in den Trockfnri*«pn und längs der den 
Schlick durchsetzenden Ptlauzeuteilu erfolgt 
eine eriiebticbe Anreicberung des Eisens, 
dessen stetige Abwärtsbcwer,'UDg in dm Schich- 
ten nach unten durch die erste undurch- 
lässige Schicht begrenzt wird. Häufig sind von 
uns auch Nester Ton mulmigem, reinem Braun- 
eisenerz bis 40 cm Stärke grade im Bereich 
der dritten Brunnongruppe und der humosen 
Schlickschichteu festgestellt worden. Diese 
Tatsache des nesterartigen Torkonunens Ter* 



mag die beobachtete groBe YerscbiedMhdt 

im F>i><>Qgehalt der Brunnen auf geringe Eni* 

I fcrnung vollständig zu erklären. 

! Ein steter Begleiter der mit jedem Hoch- 
wasser im Obersehwemmuogsgebiet abgesetx" 

' ton Ei^nnverbindungen ist aber ln.'kanntlich 

I das Mangan, und deshalb konnte dasselbe 

j von uns in den Schlickgebieten der Ohle- 
Odemiederung Qberall, sum Teil in betricbt- 

' liehen Mengen, nachgewiesen wcnii-n. Auf 
der geologischen Karte sind unsere Beobach- 
tungen über die Verteilung des Eisen- und 
Mangangehaltes im Boden gleichfalls fiber- 
sichtlioli d:LrL'e>teIlt. 

Das Mangan tritt bekanntlich im Boden 
als kohlensaures Mangan in einer Form auf, 
die im Wasser nicht ISslich ist. Daber batten 
auch ilio fr'tpn vor Beginn unserer Unter- 
suchungen von andererseits veraoiaBtea Ana- 
lysen nicht die Tolle Gewübeit über das Auf- 

j treten desselben erbringen können, die der g'fio* 
logische Befund und die Erfabrunirpti Ton 
vorneherein verlangten. Es bedarf auch in der 
Natur erst besonderer chemischer Prozesse, 
um da.-s unlösliche Mangan in einen iSaliehen 
Zustand rib(>rzufuhren. 

Die dunkel gefärbten mangaubultij^eu 
Brauneisenenkömer sind getadesu charak- 
teristische Erscheinungen in dem gesamten, 
lireologisch naluT untersuchten Sohückgebiet. 
Die schwärzliche Färbung der Sande ia den 
AltwasserlSufen unter humosem Schlick ist 
gleichfalls auf dieselben zurückzuführen. Die 
Beimengung wird st.'l!i'nwii>*e so stark, daß 
man direkt von Mangansanden reden kann. 

Der Mangaugcbalt des Breslauer Grund- 
wassers, der sich mit dem hohen AniJtejgen 
des Eisengeli iltes < in<5tellte, wird daher vpr- 
ständlicb, sobald eine Erklärung für die 
Überffthrung der im Boden massenhaft Tor* 
handenen unlöslichen Formen in die lös- 
liche Form dt r Maugansulfate cciii lM n werden 

: kann. Eine solche ist aber leicht zu finden. 

I hk den mit organischen Substaosen er- 

; füllten alluvialen Schichten, namentlich in 
solchen von humoser Bes''haff(>n!i€>it, mit redu- 

i zierenden Substanzen, bildet sieb Schwefel- 

I eisen, welches bei Zutritt too Luft anter 
Abscheidnng TOn freier Scbwefels&ure zu 
Ferrosulfat zersetzt wird. 

Durch letzteres wird das im Boden vor- 
handene unlfisliche Mangansuperoxyd in 
Mangansulfat übergeführt; da d.isselbe im Rie- 
sclor nicht bescitfirt werden kann, gpl.iiifjt es 

i in die Wasserleitung und wird hier durch 
die Karbonate des in reichlicher Menge an- 
gesetzten Oderwussers wieder ausgefällt, zu- 

I nächst als Karbonat und dann unter Ab- 
spaltung von Kohlensäure als flockiger Nieder- 
schlag TOn Manganbydroxjrd* 
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Sowie das WMMrwwk in B«tri«b kam, 
wurden infolm«- der eintretttidein beträcht- 
lichen Ahsenkling des Wassers die obersten 
Bodenschichten wasserieer; au Stelle des 
Wasflo« drängten sieh Luftmengen in die 
Zwischenr&ume der wasserfrei gewordenen 
Sandkörner; die zahlreichen Risse im Schlick- 
boden iu trockener Jahreszeit erleichterten 
den Luftsntritt flberdie«. 

Bisen und Hangan war überall vorhanden, 
und es wurden nun die erwftlmten Oxydations- 
prozesse eingeleitet. 

Die plStalidbe Überflutung durch das 
Hochwasser im März verhinderte den Aus- 
tritt der Luft nach der Oberfläche; dieselbe 
wurde nach unten gedrückt, das Wiisser 
dribigte denelbm nadb, und mit besw. nach 
iJer Luft gelangte dasselbe in den Bereich 
der Saugbrunnen, indem es auf (icm Wc;(e 
dorthin die iu lösliche Form übergelührten und 
an^espeicherten Eisen^Manganrerbindungen 
mit fortriß und rein mechanisch nach unten 
in die Saugbrunnen spülte. Der Vorf?ang 
wurde beschleuuigt dadurch, daß von oben 
durch das Hochwasser gedr&cict und toq 
unten gesaugt wurde. Etwa 18 Stunden 
nach CberHutung dor dritten Brunnengruppe 
war die Einwirkung des Hucbwassers im 
gaimnellminnen I nt spüren. 

In dieser einfachen Weise vollzog^ sich 
die Breslauer Grundwasserverschlechterung, 
die freilich erst durch das gleichzeitige 
Zosammenwiiken der Tersdiiedeaen Faktwen 
in so erheblicliem Grade fQlilbar wurde, 
von denen die notwendig gewordene, zu starke 
Absenkung neben dem ursprl'iuglicheu Eisen- 
und Mangai^halt des Bodens, den Agentien 
für deren Auf lösung und der Durcblüssipkeit 
der Oberfläche der foigenschw^erste war. 

Der gleiche Prozed maß und wird sich 
inutttt wiederholen, um so merklicher, je 
längere Zeit zwischen den r inzelnen 
Cberfiutungen verstreicht, je mclir von den 
in großen Mengen Torhandkmen Mangauver- 
binduDgen in der ZwisebMueit doieh die 
H duktions- und OzjdslionBTorginge auf- 
gelöst werden. 

Der YolIstSndigkeit wegen seien noch ! 
einige Worte der zuerst laut gewordenen Auf« 
fassung über die Entstehung der Breylauer • 
Wasserkalamität durch Einbrüche fremder 
Wasser tob unten her gewidmet^). 



*) Wenn ia dem Bresluuor Geineindeblatt tuiu 
31. Hirz 1907, S. 1, noch bebaaptet wird, daß die 
beiden neaerdings befragten Geologen fiber die 
(^elle der Man^unzuströmung mich Jet/,; iiach- 
träglich — voliig vurschiedeocr Ansicht sind, so 
entitpricbt dies nicht den Tataaehen. Vergl. das 
>iuangsprotokoll der bcsondeien Konunlssioaea f&r 
diö Beseitigung dm BnshuMir WMBsrk^nttti vom 



Gegen dieselbe spricht in erster Linie 
neben der Beschaffenheit des bis über 20 m 

mächtigeri Geschiebemergels, die eine Durch- 
brechung dieses zähen Materiales, zumal bei 
dem gleichseitig durch das flberdeckende 
Hochwasser gegebenen Widerstande an sich 
undenkbar macht, der erhebliche Unter- 
schied in der Zusammensetzung des Tertiär- 
wassers gegen&ber derjenigen des Gmnd- 
bezw. Überschwemmungswassers. Das TertÜr- 
wasser besitzt einen hohen d-lialt von ge- 
lösten Chloriden (248, ö bis 255, ti mg im 
Liter) und eine betriUshtliche Karbonat- 
härte und ist frei von Mangan. Die 
Schwefelkiesstückchen, die mit dem ar- 
tesischen Tertiärwasser eines Bohrloches un 
der Ohle herausgeschleudert wurden, Mit- 
hielten nach unseren Feststellungen kein 
Mangan. Die ursprüngliche Annahme des 
Vorhandenseins von freier Schwefelsäure be- 
ruhte auf einer miBTerständlichen Auffassung 
der in den Analysen angegebenen an schw^ld- 
saureu Kalk gebundenen Schwefelsäure. 

Nach den neueren umfassendeu Unter- 
suchungen Dr. Lührigs findet sidi wohl 
stellenweise ein minimaler Gebalt von Mangan 
in dem Tertiarwasscr un der Ohle, der aber 
0,5 mg im Liter nicht übersteigt. Der Eisen- 
gehalt betrigt etwa 8 mg. 

Außerdem besitzt das Tertiärwasser eine 
gleichbleibende Temperatur von etwa 1")" ('. 
Die alluvialen Wasser weisen stets reichlich 
Eisen und Spuren von Manganverbindungsn 
auf, in d*-n rl'invialen Wassern ist dagegen, 
wie Herr i)r. Lührig in Berichtigung älterer 
Analysen S. 62 seines Gutachtens nach- 
gewiesen bat, nur wenig Eisen und gar kein 
Mangan enth.iltcn, bezw. Mangan nur in ge- 
ringen Spuren in den Schliefsunden als un- 
lösliche SUikat-Yerbindung. Die alluvialen 
Wasser haben ferner einen gr5fleren Gidialt 
von gelösten Stoffen, in er.ster Tätiie Sul- 
faten, und einen außerordentlich geringen 
Chlorgehalt. 

Also auch die chemische Untersuchong 
widerlegt vollständig die Annahrae von einem 
artesiBchen Durchbruch von Wasser aus dem 
TerÜSr. Der Chlorgidialt des Wassers nach 
der Überschwemmung ist nicht gestiegen^ wie 
es bei der geringsten Einwirkung von 
Wassern aus der Tiefe hätte eintreten 
mttssen. Dagegen ist kftlteres Wasser hinsu- 
getrsten« weldies wie das Überschweramuogp- 
wasser auch ammoaiak- und Schwefelsäure- 
haltig war. 



9. 12. 1906, S. 164 u. 171; Uerr Professor Frech 
hat fteino ursprüngliche im April 1906 gSftnBerte 
Auäicht Aber den tertitren Untprong der maai 
haltigen ZuflOase berüts seit Juai aufgegeben. 
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Btttätigtmg dm Vorganges der Qrmndieatser- 
vmMtiMtnmg duartk eine 2te Überu^wmmtmg 

im September J906. 

Waren so die Vorgänge bei der Grund- 
wasserverschlechtcruag im März durch die 
geologisebe B«8diaffefili«t der ob«rflichlidten 
Schichten zwanglos zu erklären und durch 
dift spateren eingehenderen geo!or;i'i<-}r<'n und 
cbemiscbeu Untersuchungen iwabreud des 
Sommer» aoeh in wei^ebendstem Mafie be- 
grCmdeti, wo iri«derboIten sich dieselben an- 
läOlieli eines kleineren Hoch Wasserstandes der 
Oder am 18. Juli 1906 und einer weiteren 
Übenebwemmung des gesamten Bmnaen" 
gebiete« in der Zeit vom 21.— 30. September 
in der gleichen Art und Weise''). 

Die erste kleinere Überflutung zeigt«-, 
wie lieb der Eisengehalt der Sdiiwentniger 
Sammelbrunnen wieder gleichfalls in raschen 
unregelmäßigen Sprüngen auf und ab be- 
wegte. £r erreichte bis 73 mg im Liter. 
Femer konnte man beobaebten, wie beim 
Rückgänge des Huchwassers rasch in einem 
Altwasserlauf ein ni tiefes stagnierendes Hoch- 
wasser durch 0,30 bis 0,75 m starken Schlick 
in der Nihe der Robrbrunnen 291—396 in 
ganz kurzer Zeit durebsickirte. 

Der gleiche Vorgang ist dann durch die 
Versuche« welche die Herren Direktoren 
Debntmann «nd Dr. Lftbrig Hb« die 
Durchlässigkeit der Schichten angestellt haben, 
auf künstlichem Wege wiederholt worden, 
and man gelangte durch diese Beobachtungen 
zn Ziffern über die Gesdiwindigkeit für das 
Einsickern dcf^ Hochwassers niich den Rruniien, 
welche genau mit den Erfahrungen während 
derM&rzkalamitStübereinstimmten, und welche 
bei dem September-Hochwasser erwartet, f&t 
die VorkehrungsmaBregeln Terwertet und 
auch genau bestätigt wurden. 

, Bei dem September-Hochwasser stieg der 
Elisengehalt in dena Sammelbrunnen I auf 
92, am 23. auf 105 und am 24. auf 139,7 mg; 
im Sammelbrunnen 11 am 23. auf 114, am 
34. auf 185 mg. Dabei waren die seblech- 
testen Brunnen der Gruppe III beiAuts seit 
iBngerer Zeit abgesperrt. 

Herr Direktor Debusmsnu hat über 
den Yi^anf dieses Hodiwassers uad seine 
Einwirkung anf den Grundwasserspiegel und 
die Zusammensetzung des Grundwassers aus- 
führlich berichtet. Da der Grundwasserstand 
im allgemeinen ein bSherer war, bat ein Ein- 
tritt von Luft in die Ueberleitungen dieses 
Mal nicht stattgefunden. Die Purchlässig- 
keitsberechnuDgen haben sich genau bestätigt. 



^: Auch lioi litMi riiei tliuiiiigen dieses Jahres 
am 17. J&Duar und am 2ä. ÜAn wiederholten sich 
die gleiehen Eiseheinuogen. 



Der Hangangehalt errnebte nur etwa ^ 
flftbwen Höhe, ein Umstand, der auf die Ab- 
sperrung der schlechtesten Brunnen und die 
Terhältnismiitiig kurze Zeit für die neuen 
OxydationsTorgiDge zurücksnAbrea ist. 

Der Chlorgehalt des Grundwassers blieb 
derselbe und entspr.idi genau demjenifren des 
Uberschwemmungtiwaüsers, ebenso wie beide 
Gefaatt an Ammoniak und Salpeterslurs 
zeigten. 

Hohe MangHiiL't'brtlti- zeigten sich jetzt 
namentlich in den ürunneu der zweit«o 
Bmnneogruppe, die im Min TOn der 'Ober* 
Sehwemmung nicht betroffen worden war. 

Der Baktcriengcbalt war auch diesmal nnr 
geringfügig, weil einmal dieFiltrationswirkuti;; 
des Bodens trotz der kurzen Yersickernngs- 
duuer genügte, und andererseits die im Boden 
vorhandene freie Schwefelsäure abtötend auf 
die Bakterien wirkte. 

Das Waaserqoantnm, welches sich vom 
'21. — 28. September in das Grund wasser- 
gelände ergoß, betrug nach den Feststellungen 
des Herrn Direktor Debusmanu über 
5 000000 ebm. Wenngleich auch diese 
Septemberübert-'chwemmung an Ausdehiiunc 
und Gröfle das Hochwasser Tom März, 
welches den Eintritt der Wasserkalamität zar 
Folge hatte, llbertraf, so wurden die Folgen 
doch in weiteren Kreiseo nicht in dem Maße 
verspürt wie bei der Frühjahrsüber- 
schwemmung. Es ist dies auch dadurch be- 
gründet, daß man sich im September bereits 
über die Ursache und die Wege der Ver- 
schlechterung völlig im Klaren und dem- 
gemU ttndi in der Lage war, rechtzoitig ge- 
eignete Torkehrungen zu treffen. 

Genan nach der borecbneten Stunde 
stellten sich in dem Sammelbnmnen die ver- 
unreinigten Wasser, ein und es war desbdb 
möglich, in diesem Augenblick die gesamte 
Gruudwasserversorguri'.' vf'lH? HuBer Betrieb zu 
setzen, so daß das Terscblechterte Grandwasser 
damals nicht m die Leitung treten koimte. 

Eine wirksamere Bestätigung unserer Auf* 
fassung als durch di - -e Wiederholung d»'r 
Vcrscklecbterung konnte nicht gefunden 
werden; durch dieselbe durfte bei derTölligen 
Obereinstimmnng dergeologischen, chemischen 
und teclinisclien Untersuchungs-ErgebDi^^" 
jeder Zweifel über die Ursache der Kalamitäi 
auch in weiteren Er eisen endgültig beseitigt 
setB.**) 

Über dies im Jnierute der GrunducatHTwrtorgvmg 
SV eryrs|/tedtai JUet/etig^Hm 
Nach unseren Feststellungen ist leider mi' 
der Tatsache zu reebnen, dafi die WasaerkaU* 

'«) Vgl die Anmerkuug S. 161. 
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nitit k«iae Tor&beig«hende, Mnden doe peri- 
odiMsk nach einer längeren Entnahme- und Ab- 
sank ungaperiode bei jedem HocliwasstT wieder- 
kehreade Erscheinung ut. Natürlich Mvird die 
GioSe jedw eintreteiidai Venohlecktemiig 
von der Bedeutung der euuelneu, oben ge- 
naantcn F»kt(irpn und Ton dem Gradf» der 
Zusammenwirkung derselben abhängig sein. 

NmIi weit«i«iL K*laiBitiM»ii irird «ich das 
Quantum dca Torhandenen Eisens und Mangans 
wohl verringern, alicr dennoch sind die im 
Boden vorhandenen Maasen reichlich groBe, 
•o d<J mit ein« TSlligan Analaugung durch 
nat&riidie Vorgänge nkht m redmen ist. 

Trotzdem liegt whct noch keine Yaraa- 
lassuug vor, die üfusiauer Grundwaaaerver- 
•orgong vSJlig Bnfengeban, wie man Tiellaicht 
im Anfang der Kalamität beffirdhten muBte. 
Freilich können die Wege, die einzuschlagen 
sind, nicht von heute auf morgen endgültig 
featgelegt -Warden, es bedarf data noeh wei- 
* rer umfassender Arbeiten und Erfahrungen, 
(iie deu betciligti-n stSdtischpn Behörden 
uuch ein großes Maß von Arbeit aufbürden, 
aber bcItefKcb an einem allaeitig befriedi- 
genden Ziele führen werden. 

Das fehlende "Wasserquantum kann natür- 
licb nur durch i:ine entsprechende Erweite' 
nmg der Onmdwaaaerveraoigong beadialft 
werden. Schon dieser Teil der Frage ist 
insofern schwierig, als, wie unsere Unter- 
sochungeu festgestellt haben, das gesamte 
Galiada swiachen Oder vnd Ohle naheta -von 

der gleichen geologischen ResehafFenheit ist 
wie das von der Verschlechterung betroffene 
Gebiet. Man muB also auch hier mit einem 
Waaaer rechnen, welchea «Ich nicht weaent- 
lich von demjenigen des Kalamitätsgebietes 
uutersciieidet. Es ist festgestellt, daß auch 
in diesem Gebiete stets mit einem bestimmten 
Maagangehalte an rechnen ist, den ja das 
Grundwasser jetzt ständig hat. und wie Herr 
Direktor L übrig festgestellt hut, auch zur 
Z«it der Vorarbeiten schon gehabt hat, der 
audi bia an einem gewiaaen Grade im Oder* 
Wasser selbst auftritt. 

Vor allen Dingen muß die zu starke Ab- 
senkung des Grundwasserspiegels vermieden 
werden; es sind also Gebiete aufzusuchen, 
in denen das Alluvium mächtiger ist, und 
mit einer rascheren Ergänzung des Grund- 
waaMTromtea gerechnet werdni kann. Nur 
in nolehen Gebieten kann dem Beginn der 
?chäd!ichen Oxydations-Vorgänge vorgebeugt 
werden. Für die Zuführung der Mangan- 
Tcrbindmigea in die Saugbranaen ist es gleich- 
gSltig, cb ein Wasserspiegel rasch gesenkt 
wird und dieseU"^!! dann im Gefolge etwaiger 
Üb«r»chweiiimunge>was8er durch den Boden 
ttftflh dam Braonan sa aidEem oder ob ein 



vorher abgesenkter Senegal wieder dwdi 

irgend welche Betriebsvorrichtungen zum An- 
steigen gebracht wird. Auch in dem letz- 
teren Falle liegt, wie bereits durch Erfahrung 
featgeateilt worden ist, immw die Möglich- 
keit vor, daß Eisen- und MangaiiTefbindnngen 
I nunmehr durch eine Auslaugung von nnten 
her in dos Hohrnetz hereingezogen werden. 

Infblgedesaen mfiaaen den etwaigen 
Arbeiten som Zweeke der Beaekafiing grSBerer 
Grundwassermengen solche vorausgeben, 
welche eine Verbesserung des Grundwassers 
berbeifthren können. 

Als vorbeugende Maßregeln haben wir 
eine gewisse Reinhaltung der Oberfläche be- 
reits empfohlen, vor allem aber Vorkehrungen, 
nm einer ÜbeiAhrang d«r anlSalidien 
Manganverbindungen in losliche schon mög- 
lichst au Ort und Stelle zu begegnen. Wir 
haben zu diesem Zwecke eine intensive Zu- 
ffthrang Ton kokloiaanram Kalk auf daa 
Brunnengelände vorgeschlagen. Femer scheint 
es zweckmäßig, solange ein weiterer Zusatz 
von Oderwasüer noch erforderlich wird, 
dasaelbe weiter oberhalb der Stadt ond nicht, 
wie jetzt, unmittelbar an dem alten Wasser- 
werke zu entnehmen, wo infolge des starken 
Schiffahrtsbetriebes die leichtere Möglich- 
keit dner Veranreinigmig vorbanden iat. 

Dem stetig sich steigernden Eisengehalt 
entsprechend, wird eine Erweiterung der Kut- 
eiseuuogttHQlagö erforderlich soiu. Ferner 
haben wir empfohlen, im Bereiche der dritten 
Brnnnengruppe mehrere Bohrungen bis in die 
Wasserhorizonte des Tertiärs niederzubringen 
und das artesisch austretende Wasser zu 
einer Reinigung deaOelSndw su verwenden. 
Es kann auf diese Weise eine große Menge 
Wasser gewonnen werden, welches auch in- 
foige seines Kalkgehaltes die Manganver- 
bindungen ungelöst im Boden sttrOcksuhalten 
vermag. Femer wird erwogen werden, eine 
Berieselung des Geländes mit Wasser aus der 
Oder darchsolfthren. Durch gleichzeitige Fort- 
nehme der Sehlidcschiditeai sollen für dieses 
zugeführte Oderwasser künstliche Ein^icke- 
rungsgebiete geschaffen werden, die als 
natftrliehe groBe Filter wirken und audi 
etwaige Bakterien anrflekhalten können. 

Ein anderer Vor^^rlilnj des Herrn General- 
direktor Richters geht dahin, einfache Staa- 
telche ansulegen und mit FluBwasser su be- 
schicken. Demgegenüber können aber bio- 
logische Bedenken entgegengehaUiu werden, 
außerdem wird durch den rasch sich bilden- 
den schlammigen Untergrund die Doreb- 
sickerung von Waasw in gröBeren Mengen 
erschwert werden. 

Deshalb erscheint der Vorschlag des 
Heirn Generaldiiektor Dr. Gott stein, wel- 
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eher Oderwasser direkt durch Leituogen den 
eiii««ln«n Braunen nach Bedarf au pumpen 
and so das GmndwaMer hodihalten "mUf 

erwägi^nswert. 

Ferner werden neben den besonderen 
Arbdtoi d«8 eheauseben Uotenaehungsamtce 
der Stadt Breslau auch Verbuch*' in groBerem 
MaBstabe mit dem Wasserreinigungsverfabren 
des Vorstehers des Laboratoriums für Boden- 
kunde der K&iigliehen Geologieehea Landes- 
anstalt, Herrn IV. Gans, vorgonommen 
werden, bei weichem Termitteist von Caicium- 
Aluminium-Silikaten (künstliche Zeolithe) das 
Mamgan toII kommen und eicher entfernt 
trerden kann"). 

Es werden durch diese sogenannten 
„Permutite** nicht nur die freie Säure, 
sondern auch das EisMOzyd und Mangan 
selbst in geringen Mengen quantitativ ent- 
fernt. Diis Verfahren stellt sich auch im 
GroBbetriebe ivetentlich billiger, als zuerst 
angenommen werden konnte, für das Kubik- 
meter auf etwa 0,11 — 0.28 Pfennig. Die 
natürlichen Bikarbonate des Calciums und 
Magnesiums bleiben im Wasser erhalten, was 
bei Anwendung von Ätzkalk nicht der Fall 
ist. LeciiitrHchtigcn also den Wohlgeschmack 
des Wassers nicht. 

Bie Gmndwuserreinigang würde aidi 
nach dem Vorschlüge ron HeiUl Dr. GanS 
folgendermaBen yollziehen: 
1. Vollständige Oxydation des Eiaenoxyduls 

in Eisenoxjd Temlttdat Bieeelung. 
9. Nachherige (oder tielleieht (^eichzeitige) 
AusfälluDg des Eisenoxyds -vermittolst 
Calciumcarbonats (Wiesenkalk, Mergel 
usw.) mit nachfolgend« iHtration des 
Wassers. 

S. Filtration des nunmehr neutralen und 
eisenfreien, aber noch mangauhaltigen 
Wassert über ein Galiiium* oder Oaicinm- 
Matriuin-Aluminatsilikat sweeks Entfer- 
nung des Mangans. 
Die Vorversuchc mit dem Breslauer 
Qnindwaaser sind durchaus gelungen, ebenso 
ist die Herstellbarkeit der kftnsüiehm Zeo- 



lithe (natürliche gibt es bekanntlich in ge- 
winnbaren Mengen nidit) schon in grStterem 

MaBstabe erwiesen. 

Durch diese und ähnliche Maßnahmen ist 
bei den grofien Anstrengungen, welche Ton 
den stidttsdien Beh6rden für die Beseitigung 
der Grundwasserverschlechternng und die 
Gewinnung eines einwandsfreien Wassers ge- 
macht werden, ein baldiger Erfolg im Later- 
ease der Stadt sehr wohl sn erhoffen. 

Dadurch, daB man nun die Wege der 
Verschlechterung und den Vorgang derselben 
genau kennt, wird eine plötzliche Kalamität 
wie im März das Wasserwerk nicht mehr 
überraschen können. Gelingen die Maßn g. In zu 
der chemischen Reinigung des Wassers, dann 
läBt sich auch das bet der heutigen Brunnen- 
zahl TÖllig ungenügende Wasserqnaatun durch 
die oben genannten Maßnahmen, ev. auch 
neue Brunnen, die in die unmittelbare Kähe 
der FIfisse gelegt werden mfissen, eiglnzen. 

Von Flachbrunnen innerhalb der Stadt, 
deren Niederbringung in größerer Zahl ver- 
anlaBt wurde, ist bei den geologischen Ver- 
hältnissen kein groSer Erfolg zu versprechen. 

Alle Ermittelungen über neue, anders* 
f;rii v Fntnalnueatellen sind derartig lang- 
wierig uud zeitraubend, daß für die nächste 
Zeit mit praktisdien Resultaten nicht su 
rechnen ist. Es wird sich aber immerhin 
empfehlen, auch solchevürbereitenden Arbeiten 
nicht zu unterlassen. Als neue Untersuchungs- 
gebiete w&rden die Nebratiler des Odertales 
ober- oder unterhalb von Brcslan in A : ioht 
tu nehmen sein. Nach den allginieinen 
geologischen Verhältnissen könnt« hier mit 
mächtigeren allaTialen und diluviiden Ab» 
lagerungen gerechnet woden, da diese Täler 
in ihrem Zusammenhange das Vorland der 
schlesischen Berge entwässern. Die achlesischen 
Gebirge auf der prsuAischen Landselta be- 
sitzen nur geringe WasaM&hrung, so daS 
sie kaum in Frage kommen können. Näher 
zu untersuchen wäre lediglich noch dos uu- 
mittelbareVorland der Gebi^e, namentlich des 
Glatier Gebirges in der Gegend Ton Gameni. 
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Satxangen dar KSx^iehfin OeologfcebettLuiden- 
anstalt und der Königlichen Bergakadimift 

ta Berlin vom L April 1007. 

/. Verfassung der r.-ri'inigtcn Anntaltt^n. 
§ 1. Die Königliche Geulugische Landes- 
anstalt nnd die Königliche Bergakademie zu 
rlin nnterstehen nnmittelber dem Minister l&T 
llitudel und Gewerbe. 

Sie haben ein gemeinsames Dienstgobftade 
sü^ie g> rii> iri'icbaftlicbe Kassen Verwaltung und 
Bibliothek. Im übrigen sind sie, insbesondere 
in der Vertretnng dem Hiniiter gegenftber nnd 
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nach aaßen sowie in ihrer inmrm Y«nv«ltiag, 
Toneinuicler anabbiogig. 

Die Y«rwBltniig ond y«rtf«tang hinsiebtlich 
der gemeinsamen Angelegenheiten der beiden An- 
aUiUn «ird durch, den Minuter g«r«g«lt. 

//. Die Gevlogücke Landetanstalt. 

f. 9. Zw«eli der G«ologU«h«v L«nd«i- 
B B 1 1 a 1 1. Die G«ologtBehe LftndtnnsUlt hat d«o 

Zweck, die geologische Untersochnng des preußi- 
Bohen Staatsgebiet« auszuführen nnd die Ergeb- 
ni«8e dieMr üntersuchung in solcher Weise zu 
bearbeiten, daß sie für die Wissenschaft ebenso 
wie für die wirtschnftlichen Interessen des Landes 
allgemein zugänglich nnd nutzbringend werden. 

$ 8. Aufgaben der Geologischen 
Landesanstalt. Hiemach liegen der Geologi- 
schen Landesanstalt folgende Aufgaben ob: 

1. die Ausarbeitung nid VerftffBntliohung einer 
geologischen Karte des ganzen Staatsgebiets unter 
Zugrundelegung der MeßtiHchbl&tter der König- 
lichen Landesaufnahme im Maßstab 1 : 25 000. 
Diese Karte soll eine vollständige Darstellung 
clor geologischen Vorh&ltnisse, dor Boden- 
beschafTenheit nnd des Vorkommens natsbarer 
nesteioe und Mineralien enthalten and TOn er* 
läuternden Texten begleitet »ein; 

3. die AuarbeUnng geologiseher Uhenidits- 
karten; 

(t. die Bearbeitung monographischer geolu- 
gischer B&rsieiksgea einsebier LaadastwU oder 

Mineral Vorkommnisse ; 

4. die Untersuchung von Mineralquellen, 
Omodwaf^cr und Seen in geologischer Besiehuig; 

.*). die Herausgabe von Abhandlungen geo- 
logischen, paläuntolnginchon, inont.iniätistcben oder 
TWnraDdten Inhalts sowie eines Jahrbnehee; 

6. die Sammlung und Aufbewahrung von 
Belegstücken zu den KarteuwerLou und sonstigen 
Arbeiten. Die Belegstücke werden mit den 
Karten s<iwie mit Modellen, proGlariüchen und 
anderen bildlichen Darsteltuogea zu dem „Goo- 
logiechen Landesmuseum" voreinigt; 

7. die Sammlung und Aufbewahrung der 
im Lande gefundenen Gegenstände von geolo- 
gischem Intereae« ond der auf solobe besAglicben 
Naeh richten; 

8. Ausknnfterteilung und Beratung von Be- 
hörden und Privaten in allen da* 6ffentUehe 
Interesse berülirenden geolotrischen Fragen. 

§4. Leitung der Geologischen Landes- 
anstalt. Die Geologiiehe Landesanstalt wird 
doreh einen vorn König ernannten Direktor geleitet. 

§ 6. Stellvertretung. Im Falle der 
Abweaeoheit oder eonetigen Bebinderang dee 
Direktors goht die Tertretunp auf den jeweilig 
anwesenden dienstälteHten wissenschaftlichen Be- 
amten der Geologiaeben Landemnatalt Qber. 

5 Wissenschaftlicher Beamten- 

kürper. Die Arbeiten der Geologischen Lande»- 
anetalt werden dnreh mit Staatadienereigenacbaft 
angestellte Abteilungsdirigenten, Lnndesge dogen, 
Kustoden, Bezirksgeologeo, eiatsmäßige Chemiker, 
anBeretntemlffige Geologen und Chemiker sowie 
freiwillige Mitarbeiter an>gefrihrt. 

Die Landesgeologen werden Tom König 
eraannt. 



Die Abteilungsdirigenten, welche in der 
Regel aas der Zahl der Laodeageologen herror- 
gehen, werden vom Minieter mit ihren Amte- 
obliegonheiten betraut. 

Die Knatoden, Besirkageologen nnd etata- 
mlBigen Chemiker werden Ton dem Miniater 
angestellt. 

Die anfleretatamlAigen Geologen nnd Cho> 
miker werden Tom Direktor beimfm. 

§7. Kollegium der etatsmäßigen Geo- 
logen. Vor Bearbeitung der nachstehend unter 
1 — 6 anfgefnhrten Gegenstände hat der Direktor 
dem Kollegium der etatsmäCigon GoolOgMl 
legenheit zur gutachtlichen Äaßerang sa geb«n. 

Das Kollegium der etatsmifiigen Geologen 
wird unter Vorsitz des Direktors aus den Ab- 
teilungsdirigenten, Landesgeologen, Knatodon nnd 
Bezirksgeologen gebildet. 

Das Kollegium tritt zusammen 

1. bei Erörterang dee Arbeitaplanea für die 
KartieruQg; 

2. bei Annahm« von Geologen nnd frei- 
willigen Mitarbeitern; 

3. bei Erörterung wistieBsehaftlicher Fragen, 
deren Entscheidung ane AnlaS der geologischen 
Landesnntersuchung notwendig geworden ist; 

4. bei der Verteilung des Sauitulungsfonds; 

5. bei Aufhebung oder Neueinrichtung Ton 
Sinnmlungen und Inatitutem der GeolofiadieB 
Landesanstalt; 

ti. bei sonstigen, vom Direktor ihm xn- 
gehenden Vorlagen. 

Der Direktor hat auüerdem eine Konferonx 
der etatimäßigon wissenschaftliehcn Beamten ZD 
berufen, falls ein Drittel des Kollegiums die? 
schriftlich beantragt. Auf Antrag muü ein Pro- 
tokoll geführt werden und unbeschadet des anr 
beratenden Votums eine Abstimmung erfolgen. 

§ 8. Sämtliche Geologen der Anstalt sind 
berechtigt, in wissenschaftlichen Fragen g«gon 
die Entscheidung des Direktors Berufung an da« 
Kollegium der etaL&müßigea Geologen einzulegen. 

Die Berufung ist schriftlich unter Begrba- 
dung an den Direktor ^u richten. Das Kollegiam 
beschließt alsdann mit Stiuuuenmebrheit. Bei 
Stiuiniengleiohheit «nteobeidet die Stimme des 
Direktora. 

III. Dir Bergakademie . 

A. Zweek, Unterriehtaweise, Lehrkräfte. 

§ Zwerik. Die Bergakademie ist eine 
Hochschule mit dem Zweck, eine wisseoscha/tr 
liebe AmtbiMung fttr den höheren Staatadienet 
in der Berg-, Hütten- nnd Suliiienver-waltung 
nach Maßgabe der hierfür erlassenen besonderen 
Vonehriften, Ar die Leitung von Berg^, BAttem» 
und Salinonwcrken des Privatbetriebes ::r^ 
das Markschciderfach zu gewähren und di« ein- 
sehligifiien WisseuMhaften nnd Eflnatn sn pflegen. 

5 it>, Uut err ich tH weise. Zur Erreichung 
dieses Zweckes dienen Vorleeuogen, übangea und 
Anaflfige. 

Der Unterricht ist teils nach Jahrse-, tnila 
nach lialbjahreskursen geordnet. 

Dem Studierenden eteht die Wahl der Vor- 
lesungen und Übungen, an denen aie teilnebmen 
wollen, frei. Doch wird ihnen die Innehaltang 
dar für die «aielneik Faehriohtungeft aa%esteüten 
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Stiidi«opIfta« empfoUra. I>i« ZolMsung zu Yor- 
leaangen und Übungen, deren Verständnis* die 
Brltdigang anderer vorbereitender Uoterricht«- 
gegeattlnde voraatsetit, k«iin tob d«r Torberigen 
TMlnahme an letzteren »Vl.' irii^ geiniicht werden. 

} Ii. Lebrkrifte. Der Unterriciit wird 
TOB «tatemlUgvB ProfaMom, Doiraten und 
Privritdörenten erteilt. Zur Unterstützang der 
etatemißigen ProfMsoreo und der Dozenten 
wahUb ueb BMiftrfiiis AMÜteBtn md wtostige 
HUlMrb«it«r bMldll. 

B. Varfastnag «ad Yarwftltnog. 

§ 12. I>irektor. Die Leitung der Berg- 
akademie und die Auftiiciit über aie liegt einem 
Diraktor ob. 

5 in. ErneniiKM;: und l^ertifung der 
Lebrer, Zulasciiug der Pri vatdozenten. 
Der Diraktor aod dia atatamlBigan Profaasoran 

worden Vöhl Künig ernannt. 

Die Dozenten Verden vom Minieter unter 
Vovbobsit daa Widarrab mit dar AbbaltoDg ein- 
nloer Vorlesungen beauftragt. 

Daa Yorfabren bei der UabUitation nnd die 
Recht« und Pfliebtan dar PrirAtdoMiitaA ragala 
sieb nacb den vom Miaiater dartber ta arlaeaan- 
den Vorschriften. 

$ 14. AUgamaine Obiiagenhetteo des 
Direktors. Der Direktor vertritt die Berg- 
akademie nacb außen, verhandelt in ihrem Namen 
mit BobArdaa and PriTatan, führt den S«hrift> 
wecbael und unterzeichnet die Sdiriftatöcke. 

£r überwacht die Beobachtung der Satzungen 
aad dar aoastigaa Vonehriftan and den geregelten 
Fortp^tirr des Unterricht« und i.«t für die ordnuBge- 
m4ßige Verwendung der für die Zwecke der Berg- 
akademie überwiesenen Mittel and fAr die Ein- 
haltong der durcli den Etat TOrgwahriabanen 
Grenzen verantwortlich. 

Im Falle der Abwesenheit oder der sonstigen 
Behinderung wird der Direktor dui ch don jeweilig 
mnwaeaaden dienstäheäten etat«iuiUigön l'rafeäoor 
vartretaa. 

§ 15. Obliegenheiten des Direktors 
gegenüber den Besuchern der Berg- 
akadeniie. Der Direktor bewirkt die Auf- 
nahme der Studierenden (§ 18 und die Zu- 
laasung der Uörer und sonstigen BobuoLer der 
Bergakademie (§§ 22 bis 24). 

Er handhabt die akademi.'^cliL' Disziplin nach 
den vom Minister erlassenen Vorschriften. 

§ 16. Bafvgniaaa daa Kollaginma der 
etatsmäBigen Professoren tind Dozenten. 
Vor der Bearbeitung der nacbsleLend nufgez&liUeu 
Gegenatftnde li.it der Direktor dem Kollegium 
der etatemäßigen Professoren uud dor Dozenten 
Gelegenheit zur gutachtlichen Äußerung zu 
geben. Er beruft daa Kollagiam nacb Badftrfnis. 
Er muß es berufen, wenn die« mindesten-- der 
dritte Teil der Mitglieder beantragt. In den Ver- 
aemnilnngen de» KoUaginma ffibrt er daa Vorsitz. 

Da-s Koilogiuiu tritt Tu-^nr^i'nt^n 

1. hei der Berichtorolaltung iiber die Bc- 
aetsnng der LchrerbtelleOf 

2. bei der Zulawsung von Privatdozenten, 

3. bei allgemeinen Lehr- und Prüfungs- 
fngeih 



4. bei dar Partatallang dar Stadien» nnd 

Stundenpläne, 

ö. bei der Verteilung der llöraiiai 

6. bai dar Vartailnng dar Ib Iialmnittal, 
.Sninmlungen und Studiauaiaen tor Terfligaag 
geatellten Geldmittel, 

7. bei dar BntacbMdaag ttbar Oabfihren« 
erlaß und Gewährung außerordentlicher Unter- 
•tützongen an Studierende und bei der Zutailong 
Toa Praisan nad RaiaabaihilfaB, 

8. bei den Vor.HchlSgen Tiber die im Etat für 
die einzelnen Lebrzweige auszuwerfenden Mittel, 

9. bei yorsohligaa über dia Aadarang diaaar 

Satzungen und 'U-.r 711 'hrnr .Xusfühi^ng vwn 
Minwtar zu erlassenden Anordnungen, 

10. bai aonatigaa, ilun Tom Dtraktor 
gehenden Vorlai^'i n 

Die Mitglieder des Kollegioms sind befugt, 
aneb ihraraaits bai fiaratnng von Angelegen- 
heiten, die unter die Punkte 1 biä 10 fallw^ 
Antr&ge an den Direktor zu richten. 

C. Besucher. 

$ 17. Einteilung der Besucher. Dia 
Baaaakar aerfaUan in Stafitfeada, H6nr lad 
sonstige, zur Annahme von Untaniaht bataebtigte 
oder sugaiaeeana Peraonan. 

§ 18. Anfnabma der Stndierandaa. 
Als Studierende wrrrien vnlrh" Reichsinl&nder 
aufgenommen, die im Besitze des Reifeseugniasea 
einaa deotaoben Gjrmnaaioma, Raelgymaaaiema 
oder einer deutschen Oberrealschule, einer 
bayerischen Industrieechuie oder der Königlich 
S&eheiaehen Oewerbeakadamia in Chemnitz sind. 

Reichsinlfmder, die eine außerdeutsche Lehr- 
anstalt besucht haben, werden als Studierenda 
zngelasaen, waaa ihr« Vorbildnag ia dem Staate, 
in dem sie erworben ist, zum Besuche einer 
Hochschule berechtigt und der ia Absatz 1 ge- 
forderten Vorbildung im wesentlichen gleich- 
wertig ist. I'ber das \'r r!i;indensein dieser Voraus- 
setzung entscheidet im Z wei felsfalle der Minister. 

Reichaaoal&ndor kunnen unter im gleichaa 
Bedingungea wie Baiehainitadar ingalaaaan 
werden. 

Diese Baatimmoagan gelten auch für die- 
jenigen, die von einer anderen GLoohicbale aoX 
die Bergakademie übergehen. 

§19. Besuchsbes ch eini g ung f ü r StQ* 
dierende. Am Schlüsse jedes Stndianhalbjahres 
und beim Verlassen der Bergakademie wird den 
Studierenden vom Direktor auf ihren Antrag 
eine Be.^cheinigung über den Besuch der Anstalt 
und dl« vorschriftsmikßig au- uud abgemeldeten 
Vorlesungen und Übongan ertattt. 

§ 20. Dlplnmpröfnng für Studie- 
rende. Studierende, dio «inen vulkländigen 
Lehrgang ink Berg- oder Hüttenwesen aia- 
>ehl ieCI ich der vorzuincbreibenden praktischen 
Lehrztjit zurückgelegt und mindestens ein Stu- 
dienjahr an der Bergakademie in Berlin znga- 
luacht liabeu, k'nnen auf Grund einer Prüfung 
eiu Diplom erhalten, dats ihre Kenuluisse und 
ihre technische Ausbildung bekundet. 

DI« DtpIomertelUnig und die dafür zu be- 
stehenden Prüfungen werden durch besondere, 
Tom Miniatar an arlaaaande Voracbriflan garagalt. 
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§ 21. Bergreferendarprüfung. An der 
Bergakftdemie besteht eine Kommkälun zur Vor- 
nahme der ersten Prüfung für den hoLeren 
Staatadimst in der Berg-, Hütten- und Salinen- 
Terwaltung. Die Prüfang ist dnrch besondere, 
vom Minister erlassene VorBcfariften geregelt. 

§22. Zulassung von Hörern. Peraonen, 
welche dio für die Zulassung als Stadier"nHf v r 
geschriebene Vorbildung nicht besitzen, konucn 
ontor der VoranwetsaDg, daB dM XTntorrichts- 
interessc nicht leidet, ab Hörer zugelassen wenicn. 

Die Zulzkasang ist von dem Nachweise ge- 
nftgendtr Vorbildaog «bhtugig. Obar die Za- 
lastnng entscheidet der Direktor. 

Den Uörarn kaon der Besuch der von ihnen 
geh5Tt«ii ViHrleaangaB und Obnogan b^ackebigt 
werden. Sonstige «kademiseb« ZengaiM« warden 
ihnen nicht erteilt. 

Harfcaahaidarsöglmga, dta dia in 1 18 Abt. 1 
geforderte Vorbildung nicht basitcail, waidaa all 
Hörer oingeschrieben. 

$ 28. Zar Aonabma tob XJntarHebt 
borechtipte Personen. Zur .\nnaliine von 
Unterricht beraehtigt sind die titadierenden der 
Obrigen staatUeban HoebaebnlaB Barlia« und die- 

jaDlgen, die die erttte St.a,itt.prüfung für das Berg- 
faeb oder eine Diplomprüfung an einer Berg- 
akademia odar Taabnnehaa Ho«ba«bal« des 
Daut^-chen Reiches he.stanJen halten. 

§ 2i, Zar Annahme von Unterricht 
tngataaaana Peraoaen. Panonan, dia am 
einzolnen Vorlesungen otler I'ljungen teilzu- 
nehmen wünschen, ihrer Lebensstellung nach 
abar «adar ds StodieraDda noch als R5rar ain* 
treten können, dürfen von dem Direktor im Ein- 
▼arstftndnis mit dam batailigteo Lehrer als GasU 
tailttabnar tttgalaaaaa wardan. 

D. Uotarrichtsgebühren. 

$ 85. Baraabnang nad Zahlung der 
Gebühren. Die Grundsfitze ffir die Berech- 
nnng dar üntarrichtagabähran wardaa dardi daa 
Hiautar festgaalaUt. 

Die Gebühran aiad balbjlbriieb im voraus 
an antriohtan. 

$ 26. Gab&hrenarlaS. Bar Miaistar ist 
ermächtigt, Anordnungen über dao BriaB von 
Uatarriehtsgebühren zu treffen. 

$37. AosschlnQ b«i Nichtzahlung 
der Gebühren. Besncher, die die Unterrichts- 
gebühron trotz wiadarholter Mahnung nicht ent- 
richten, können dnreh den Direktor von dem 
weiteren liusuche der VorlasoBgan and Übnngaa 
aaagasohlossen wardan. 

IV. Die BibSetMt und iHe 8<mmh$»fen. 

5 2<^. Die Bibliothek i>.t außer für die 
Beamten beider Anstalten and die Studieranden 
dar Bargakadamia auch für andere Paraouao zur 
Benutzung and Sntlaibung von Bächars zu- 
gänglich. 

§ 39. Dia Sammlnngan dar^ Anstaltan 

nmfaüsen 

1. dia geologischen Sammlosgen dar Gao- 
logiaeban Landaianatalt ainaeUiaOlidi dea Gao» 
logiseltMi Landasmuaauna ; 
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2. die Lehreammlnngen dar Bargakadamia 

einschließlich des Mineralogischen Museums; 

3. das Museum für Bergbau und Hütten- 
wesen. 

§ 30. Das Geologische I.andesmuseum, da^ 
Mineralogische Museum und das Museum für 
Bergbau and Hftttanwaaaa sind Affantlioha Saarn- 
liingen, deren Besuch nuch den von dem Direktor 
ciur Geologischen Landesanatait und dem Direktor 
der Bargakadamia an arlaaaandan Vorsduiftea 
allgamaio gastattat ist. 

V. Seklu/tbetiimmungen. 

§ 31. Zeitpunkt des Inkrafttretens. 

Uiesii .S.if Zungen treten mit dem 1. April 190" 
in Kraft. Gleichzeitig werden die Satzungen 
der Konigliekan Geologischen Landesanstalt and 
Bergiikadomie vom 21. August lODH aufgehoH«D. 

§ ^2. Autif übrungsanordnungan. Der 
Minister erläßt die zur AmfilkrangdiaaerSatsangan 
erfordariichan Anordanngaa. 

Ernannt: Dar Zweite Direktor der Geolo- 
gischen Landasanstalt so Bariin, Gebeimar Barg- 

rat, Pr(tfe8Si>r Dr. Franz ßeyschlag zum 
Direktor dieser Anstalt, — der Oberbergrat 
Wilhelm Bornbardt anter Varteibung das 

Charaktcr.s als Geheimer Korgrat lum Direkter 
der Borgakademie zu Berlin. 

Der Geologe Dr. Fr. Sohn oh t bei der Geol. 
Landesanstalt zu Berlin zum Bezirksgcologon. 

Prof. Dr. W. Decke io Freiburg i. B. som 
Direktor der Geol. Laadesaostalt von Bade», 
deren Sitz nach dem Rücktritt ihres bisherigen 
Leiters, Geh. Rat Prof. Dr. U. Rosen basch, 
Ton Heidelberg naob Karlaniba verlegt wird. 

Privatdozent Prof. Dr. Arthur Dannen- 
berg an der Technischen Uoolisohnle zn Aachen 
sam etatsm&ßigen Profeaaor der Mineralogie uad 
Geologie daselbst. 

Der a. o. Prof. Dr. Felix Plieninger is 
Tfibingen zam o. Profaaaor der Minersb<gie and 
Geologie an der Landwirtschaftlichen Ilochschul« 
zu Hohenheim; — Privatdozent für Mineralogie 
und Assistent am geologisch-mineralogischen In* 
stitut, Dr. Ernst Sommer feldt, zum außer- 
ordentlichen Professor an der gleichen Uochschale. 

Borghanpf mann Dr. Für-^t in Halle a. S, 
ücbeidet am 1. Juli aus dem «Staatsdienst aus acJ 
tritt in den Aufsichtsrat der Bank für Handel 
und Industrie (Darmatldter Bank) in Berlin eis. 

Habilitiert: An der l'nlversit.ät Bonn Dr. 
J. Wunner, Assistent am geologischen Institut 
ffir Geologie. 

Gestorben: Dr. Nik. Gl. Sokolow, Ohef- 
geologe der Russischen Geologischen Landes- 
nnstalt nnd knrrexjjondierendcs Mitglied 
Akademie der \Vjj>3cnschaft«n in St. I'eter-bufg, 
am 16. Februar im 51. Lebensjahr. 

Bergrat Brathuhn in Clausthal im Alter 
von 69 Jahren. 

SeUu/M da ffe/lei: /#. Mai tm. 
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Heriuanii Müller. 

N:i firuf von 
Richard B«ck in Froibtirg. 

Hierzu ein i'artritt. 

Am 10. Mai dieses Jahres verstarb oach 
laag«r schmenliafter Krankheit ein tim die 

praktische Geologie hocbverdienter Mann, 
Karl Hermann MTiller. dvr wpit ubi/r die 
öreozen seines engeren Wirkungskreises hinaus 
bekamtte Erforadier der alchsiseheB Erslagcr- 
ititten. All letzter Vertreter der erfolgreichen 
altpTi Freiberger Geognosteoschule, in deren 
Mittelpunkt Bernhard von (Jutta stand, 
tagte er noch ale der ftllgemein verehrte 
«Nestor des sächsisdien Brsberghaues" in 
unsere Zeit hinein. Fast bis un sein durch 
bitteres Leiden getrübtes Ende war dieses 
reidie Lehen unserer Wusenschaft gewidmet. 
Nücb 1901 , als der Verfasser schon sein 
78. Lfbensjalir angetreten hatte, erschien die 
sein Wirken krönende Monographie der Frei- 
beiger Erslageratfitten, und noch in den 
Tagen seiner Krankheit ließ sich der ehr- 
würdige Greis im Gespräch mit seinem jün- 
geren Freunde über die i'ortüchritte iu der 
Wisseoadiaft tob den Enlageratiiten Bericht 
erstatten, dem er mit größtem Inter«'sse fulgtc 
Hermann Müller (gewöhnlich schrieb 
er sich nur mit diesem Vornamen) wurde am 
23. Februar 1823 als Sohn des Stadtschul- 
lehrers Gottlieb Benjamin Müller zu 
i^iisoig geboren. Die eindrucksvolle Land- 
schaft mit den malerischen Porphyrbergen, 
welche die liebliche Muldenaue einrahmen, 
hat seinen Geist frühzeitig für die Geolu^ie 
etopfänglich gemacht. Schon der Dreizehn- 
jährige sammeltet wie aus einem aus jener 
Zeit erhaltenen Tagebuch hervorgeht, eifrig 
Dicht nur Tiere, sondern vor allem ^ünernlli n 
und unternahm mit dem Vater tlcißig Aus- 
flöge in die geologisch interessante Umgebung, 
wie nach lier Solilucht bei Wendishain mit 
ihf'^n vulkanischen Bomben aus der l'ermzeit 
oder nach dem Serpentin von Waldheim. 
Koch mehr angeregt wurde er, als sein Vater 
.luf einer Ferienwanderung mit dem damull^ea 
GrraTia^iasten auf einer der Freiberger Gruben 
einfuhr. Damals hat er sich fest für den 
betgminniaehen Beruf entschieden. Nach dem 
Besuch des Thomasgjmnasiums su Leipzig 

o.issr. 



bexog der ISjShrige junge Ifaaa 1841 die 

Freiberger Borpakademie, die er bis 1845 
absolvierte. Reich, Breithaupt, von Cotta, 
Jul. Weisbach, Plattner und Gätzsch- 
mann waren seine Lehrer. Neben diesen 
aber lintten Cr. A. von Weißenbach, der 
Begründer der Morphologie der Erzgänge, und 
J. K. Freiesleben mit seiner umfassenden 
Kenntnis der sächsischen Erzgruben auf ihn 
dl n größten RinfluB, wie denn auch des 
letzteren nachgelassene letzte Hefte des 
„Magazins der Oryktographie Ton Sachsen'* 
1847 4S (lurdi H. MüHer heransgegehen 
worden sind. 

Die Bergbehörden iu Freiberg, besonders 
der geniale Freiherr TOn Beust, der da- 
malige Oberberghauptmann, hatten früh die 
«rroße Befähigung Müllers namentlich für 
geologische Untersuchungen erkannt. Nach- 
dem dieser suTOr 1 Jahr auf der Grube 
Churprinz Friedrich August Erbstolln an 
Großschirma im praktischen Bergbau sich aus- 
gebildet hatte, wurde er vom September 1846 
ab bis 1850 mit ganggeotogischen Unter- 
suchungen beschäftigt, deren Resultate er 
größtenteils in B. von Cottas Oangstiidien 
veröffentlichte. Diese Studieu bewegten sich 
sunlehst im Freiberger, spiter im Marien- 
berger, Schneeberger, Johanngeorgenstädterund 
Altenberger Bergamtsrevier. Besonders hatte 
ihn dabei die Frage beschäftigt, ob die Ver- 
schiedenheit des Nebengesteins einen EinAuB 
auf die Krzführung dr-r Gänge fiußcrn möchte. 
Er bestätigte zunächst die schon bekannte 
Tatsache von der ungünstigen Wirkuug des 
Glimmerschiefers als Nebengestein im Gegen- 
satz zum Biütitgneis durch Beispiele aus 
zahlreichen Gruben. Außerdem zog er noch 
Tiele andere Nebengesteine in diese ver- 
gl eich ende Untersuchung mit ein, als deren 
Ergebnis er die sogenannte M ü 1 1 ersehe Reihe 
konstruierte. Au da» eine Ende setzte er 
die ganz ungünstig wirksamen Gesteine, wie 
Tonschiefer, Glimmerschiefer und Quarz- 
porphyr, au das andere die „höfliclisten" 
Gebirgsarteo, wie die kohlehaltigen Kiesel- 
schiefer, die Kalksteine und Erzmittel ilterer 
Lagerstätten. Später hat sü li fn iiii h gezeigt« 
daß diese M u 1! c r>;clic llciiie in vielen Stücken 
nur eine lokale Geltung beanspruchen darf. 
Den wichtigsten Gegenstand dieser Unter- 
suchung, den Einfluß der Glimmerschiefer- 
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einlBgerungeD, bat er auch in spitoren Jabrea 

weiter yerfolgt. Er erkannte« dafi dieses 
Gestein hierbei wohl fast ausschließlich 
mechanisch wirksam ist. Die Glimmerschiefer 
in «nsarer Gegend fall«a ntmlteh mftSig steil 
ein. Da die Spalten in diesem leicht bieg- 
samen Gestein sich unter Seitendrnck rasch 
wieder schließen müssen, geriet die aufsteigende 
themale Zirkvlatioii aa der unteren Grense 
ins Stocken, und so kam es im T,iogen(len 
zum Absatz jener so reichen Krzmittel, 
während iiu Glimmerschiefer selbst die Erz- 
ginge meist vertanben. 

Schon in dieser Periode seines Lebens 
begannen auch seine umfänglichen Axbeiten 
im erzgebirgischen Gneisgebiet. Bereite 1850 
finden int eine briefliebe Mitteilung über die 
GneisvarietSten in v. Leonhards Neuem Jalir- 
bueb. Die eruptive Natur gewisser erz- 
gebirgischer Gneise hatte er klar erkannt, 
wie n. a. ans seiner Veröffentlichung vom 
Jahre 1863 hervorgeht. Wie bekannt, ist 
die neueste Geologie, nachdem diese £r- 
kenntnis lang» Jahre bindnrch yergessen 
iRTorden war, irieder auf ähnlicho AnsirLten 
zurückgekommen. Nachdem im Jahre 1901 
im Müglitztalc uberhalb von Lauenstein erz- 
gebirgisehe Eruptivgneise TOn aenem entdeckt 
und beschrieben worden waren, sind bei der 
Revision der Gneissektionen nun überall, wo 
es möglich war, eruptive und sedimentäre 
GneistTpen zu trennen versueht worden. 
So l unte die scharfe Beobachtungsgabe 
H. Müllers auf Grund sorgfältiger Unter- 
suchung der Yerbreitung und der Lagerungs- 
▼erhiltnisse der Ton ihm unterschiedenen 
Tarietätcn in vieler Beziehung den Ergeb- 
nissen der modernen, zuiileiclj mit dem ^Itkro- 
skop arbeitenden Fetrographie vumuüeileD. 

Ende 1851 wurde H. M&Uer als Assessor 
ins Bcrfi.'imt Schneeberg berufen. Sofort 
begannen »eine Arbeiten im dortigen Silber- 
Kobalterz-Gangfeld, die spater seine bekannte 
Monographie hierüber vom Jahre 1860 zur 
Frucht hatten. In dieser finden wir zum 
ersten Male die zahlreichen dortigen <Tänge 
nach einzelneu Formationen gruppiert und dem 
Alter nach festgelegt. Auch die merkwürdigen 
Verkie8elunp;sTorgänge,die den mineralogischen 
Charakter der dortigen Spaltenfüiluiigen als die 
Folge einer Pseodomorphosenbildung im großen 
Stile erscheinen lassen, $ind darin im einzelnen 
verfi.ilgt und erklärt. In dem nahen LnOnitz 
hatte er zu jener Zeit Gelegenheit, die damals 
nodi siemlich bedeutmde Schieferbrach- 
industiie zu studieren, als deren Berater er 
oft beschäftigt war. 1^52 untersuchte er, 
eiuem solchen Auftrage folgend, die Schiefer- 
br&che der Gegend von Wurzbaeh und 
Gr&fenthal in Thüringen. 



1858 wurde er an das Bergamt Freiberg 

berufen und sogleich zum Mitglied der im 
Jahre 1846 daselbst begründeten Gang- 
UD-tersuchungskommission ernannt, aa 
deren Arbeiten er bis Ende d«* 80 er Jahre 
teilgenommen hat. Aufier H. Müller ge> 
hörten dieser Kommission damals v. Wams« 

I dorf, Breithaupt, von Cotta und Scheerer 
an. Ffkr dieses Institut fthrte er u. a. in den 
Jahren IBfiR — 1!^67 eine ;.;oogno8tiscbe 

i Spezialaufuahme des Freiberger Bf^re- 
revieres im Mafistabe 1:1200 auf Grtinu 
der bergamtlidiett Verieihblitter durch, die 
als eine willkommene wertvolle Quelle für 
die Feststellung älterer, nicht mehr vor- 
handener Aufschlüsse auch bei der späteren 
Eartierung des Landes im Maftstab 1:25000 
gute Dienste getan hat und noch jetzt von 
Bedcutimg ist. Er wurde hierbei von mehreren 
jüngeren Mitarbdtmi unteittfitzt, deren 
Arbeiten er jedoch selbst zu kontrollieren 
pflegte. Auf den im Manuskript vorliegenden 
Sektionen dieser Karte ist namentlich eine 
höchst eingehende petrographisebe GUederong 
der Gneise durchgeführt Zahlreiche andere 
Arbeiten aus der Feder H. Müllers, im 
ganzen 20 zum Teil sehr umfangreiche Be- 
richte, TOD d«ien einige weitv nnten aufge- 
führt worden sollen, finden sich im Archiv 
dieser Ganguntersuchungskommission, jetst in 
der Bibliothek der Kgl. Bergakademie. 

Seine Haupttätigkeit am Bergamt war 
natürlicherweise auf teohnische und Ter- 
waltungsangelegenheiten gerichtet. Um so 

. erstaunlicher ist es, wie reiche Ergebnisse 
anch in wisseneehaftlich-geologischer Beriehiug 
er nebenbei erzielen konnte. Um auch die 
teoLnisehe Seite nicht 7m übergehen, so sei 
un äeiue damaligen Arbeiten über SpreDg- 
Tersuche mit Nitroglysttin und mit Dynamit 
erinnert. Seit 1^5^ war er Obereinfabrer, 
seit 18()d nach Aufhebung des Oberbergamtes 
Bergmeister und technisches Mitglied des 
reorganisierten Ikrgamtes Freiberg. Ende 1873 
wurde er zum Bergamtsrat, 187t5 zum Oht-r- 
bergrat ernannt. Von 1871 — 1878 besorgte 
er die Betriebsleitung der beiden fiskalischen 
Gruben Churprinz Friedrich August zu GroA> 
schirma und Beihilfe bei HalsbrFieke. 1R71 
bis 1877 war er Administrator des Koth- 
schSnberger Stöllns und wurde daher bei der 
Durchschlagsfeier, welche dieses groBe, di« 
T,i''^-TnL' srtmtti''l:er Fr>nbi-rE'i^r Orubenwässer 
bezweckende Werk abschloß, mit dem Ver- 
dienstorden I. Klaas« geschmückt. Viel m«hr 
hing sein Hent firolidk aa den geologischeik 
Studien. 

Diese letzteren blieben übrigens nicht «uf 
Sadisen beschrankt 1853 «vbeifcst« er an 
der üntnsnchung der SilberenlagentStieii 
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MD Silberberg b«i EUin-Reinsdorf im 
Fürstentum ReuB-Greis. 1854 begleitete er 
den Freiherrn von Beust nach Spanien und 
lieferte eine Beschreibung der Erzgänge Toa 
Ca 1er« in KftteloiuMi. I» demselben Jahre 
■"eben wir ihn beim Studium der Erzgänge 
der Fridolingruhe bei Gab! an in Nit'der- 
schlesien beschäftigt. 1857 führte ihn die 
erste Beise nach Norwenen, da« er später 
noch dreimal aofaodite. Er Terfaäte für die 
sächsischen Blau färben werke eine ausführliche 
Beschreibung der Kobalt -Fahlbänder von 
Skoterud in Hodun-Kirebepielf durfte auch 
ls58 daraus einen Auszug veröffentlichen. 
I^b9 untersuchte er für dieselben Auftrag- 
geber den xSickel-, ßlei- und Kupferbergbau 
bei Altenrath unweit Siegbuif in Rhein- 
preußen. 

In jener Zeit wurde auch der Versuch 
gemacht, ihn für das Lehramt zu gewinnen. 
Im April 1861 lehnte er einen Ruf an die 
polytechnische Schule zu Karlsruhe ab. 

Kehren wir jetzt wieder zu seiner Tätig- 
keit in Sachsen sarftck. Hier hatte man TOn 
ihm im Jahre 1861 ein Gntaditoi Uber das 
Vorkommen von brauchbarem Kalkstein 
verlangt, welcher Gegenstand ihn seitdem 
wiedevbolt hesebiftigte. 1863. arbeitete er 
ein Gataditen über die möglichen Steinsalz- 
vorkommen und Salzquellen in Sachsen aus. 
Bedeutender auch für die allgemeine Wissen- 
sehaft wafen amne snm Teil allerdings schon 
früher fallenden üntenuohuDgen über die 
Beziehungen zwiachen Mineralquellen und 
Erzgängen geworden (18(50), die eine der 
Hauptstützen der Thennattheorie sind. Bis 
ins höhere Alter war er der oft gesuchte 
Tbermalexperte für Sachsen. Die Thermen 
voa Wiesenbad und Wolkenstein im Erz- 
gebirge entspringen nadi H. Hüller auf 
drusigen Quarzgängen, die teilweise Baryt 
fuhren. Auch auf eiijentllchen Erzgängen 
wies er Austritte thermaler Wässer nach, wie 
t. B. auf der Grube Chuprinz bei GroH- 
scbirma. Wie man sich erinnern wird, hat 
Ed. Fueß auf der Naturforsclierveraammlung 
1902 auf diese verdienst voUeu Arbeiten von 
aenem anfinerktam genaeht, die zu einer 
Zeit, al-s man noch nichts von Steamboat 
Springs, Sulpbur Bank und Boulder 
wufite, von der größten theoretischen Be- 
deatong waren. Bd. Suefi sagte damals: 
,Der Bergbau und die Studien der berühmten 
Freibei^er Schule haben uns mit der Be- 
schaffenheit der Erzgänge bekannt gemacht, 
und einer der trelFliduteii Tertreter dieser 
Schule, dessen Nam^ v^r einer Versammlung 
deutacher Naturforscher nicht ohne den Aus- 
dmck aafnehtigar Bewunderung genannt werden 
darf, Hermann Müller in Freiberg, er- 



kannte schon Tor mehr als 40 Jahren die 

Bedeutung der Erzgänge für die Fragen, die 
uns heute beschäftigen" (über den Ursprung 
der Thermalwässer). 

HSchst ergebnierdoh für die geologische 
Wissenschaft verlief eine große Reise H. M fi 1 1 e rs 
in den Ural zur Begutachtung der Lager- 
stätten auf den kaiserlichen Domänen im 
Jahre 1866. Unser Literatorrerzeichnis gibt 
am besten über die Vielseitigkeit seiner 
dortigen Studien Auskunft. Veröffentlicht 
hat er freilich hierüber nur kleine Arbeiten, 
meist den Inhalt Ton Yortrigen Tor dem 
Bergmännischen Verein zu Freiberg, dem 
er ebenso wie dem Naturwissensrh aft- 
licheo Verein dieser Stadt als eifriges Mit- 
l^ied bis an sein Ende angehorte. Für gr5Sere 
Ausarbeitungen seiner russischen Reiseergeb* 
nisse fehlte dem Vielbeschäftigten die Zeit, 
obwohl seine Arbeitskraft eine geradezu er- 
staunliche war. Er pflegte frühzeitig zu 
beginnen, wenn die Stadt noch in tiefem 
Schlafe lag. 

Unter den Arbeiten auBerbalb Sachsens 
mSge auch .seinu Untersuchung der Erzgänge 
von .Toach i m 8 1 h ,1 1 einen Platz finden, die 
er im Auftrag der k. k. österreichischen 
Regierung 1868 duchftthrte. 1889 sehen . 
^vir ihn in Schweden, WO er für die sächsischen 
Blaufarbenwerke die Eobaltlagerstatten von 
Gladhammar bei Westervik besuchte. End- 
lieh führten ihn private Reisen in mehrere 
Erzdistrikte Ungarns, Serbiens und Italiens. 

Am lohnendsten für die Nachwelt viel- 
leicht waren diejenigen Arbeiten, die er schon 
im gweiftoi Alter im Znaammenhang mit der 
unter der Leitung Ton Hermann Credner 
stehenden geolopisehen Landisanstalt 
ausführte. Er gehörte dieser als Mitarbeiter 
seit dem 19. Mai 1877 an, nadidem der 
Arbeitsplan, soweit er sich auf die Erzlager* 
Stätten bezog, auf sein vorher eingeholtes 
Gutachten vom 27. Februar 1877 festgestellt 
war. Niemand sonst würeanch im entferntesten 
imstande gewesen, für diese große wis-si/n- 
schaftliche Inventarisierung das zu leisten, 
was H. Müller getan hat. Hier konnte er 
das Füllhorn seiner reichen Erfahrungen aus- 
K'-hfiftr-n. Seine intime Bekanntschaft mit, 
mau kann ohne Übertreibung sagen, allen 
Erzlagerstätten Sachsens war gerad«»i be- 
wundernswert. Wo es irgendwie, oft untw 
Lebensgefahr, noch möglich gewesen ist, war 
er selbst eingefahren, oft zu vielen Malen 
in entsprechenden zeitlichen Zwischenräumen, 
so daß er den Wechsel in den Aufschi iKisea 
durch Jahre hindurch verfolgen konnte. Wo 
dagegen die Gruben schon zu seiner Zeit 
tinfahrbar waren, kannte «r wenigstens alles, 
was darüber jemals gedruckt oder in den 

16» 
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Akt«D uud liUseu aiedergelegt worden war. 
NaDüt« jemaad im Gesprftch eiaea d«r tauseod 

sächsischen Erzgüngf, sofort wußte H. M Ti 1 1 er, 
in weichem Äkteobiiodel Näheres darüber zu 
finden war. Selten verließ ihn sein erstaun- 
lichea Ged&ehtniB und sein phänomenaler 
Orientierungssinn in Plutos Reich. So hn't ^ 
er schün früher in nachhaltiger Weise der 
Wissenschaft genützt, indem er das objektive 
Beobaehtungsrnftterisl berbeiachleppte, das 
dann and^Tf , w i o ii am cntl ich auch B. v o n < ' o 1 1 a , 
theoretisch verarbeitetea. Jetzt aber fand er 
Gelegenheit, alles noch donml kritiscb zu 
pr&feB, übersichtlich zu ordnen und an jeder- 
mann zuf;ant;lithcr Stell«' zu voröffentlichen. 

Seine Stellung un der geologiücben Landes- 
anstalt bracbte Hör ihn aneh die Pflicht xnr 
Veröffentlichung mit sich, was man nicht unter- 
schätzen wolle. Bis daliin hatte er gerade 
für sächsische Lagerstätten in seiner über- 
groflen Bescheidenheit wenig literarischen Ehr- 
geiz geieigt. Wie konnten sonst heute noch 
einige vortrofriirlie Nfonographien aus seiner 
Feder, die für die Zeit ihrer Niederschrift 
abgeschlossene, hochinteressante Arbeiten dar- 
stellen, als Manuskript ungedruckt in der 
Bibliothek dorKf?!. Bergakademie s. hlnmmrrn V 
Ich nenne als Beispiele 1. die umfangreiche 
Beschreibung der Erzlagerst&tten Ton Marien- 
berg tom Jahre 1848 nebst S Tafeln Zeich- 
nuD'jren und Rissen sowie 2. übpr die Erz- 
gänge im Fastenberge bei Johanngeorgen- 
stadt Tom Jahre 1850. Der Sehr^ber dieses 
Nachrufes bat die Absicht, diese in umge- 
arbeiteter Form herauszugeben, da sie eine 
oft bemerkte Lücke in der Lagerstätten- 
beschreibung unseres Landes ansfBlIen. Ein 
drittes wichtiges Manuskript H. Müllers 
„Über d ie Erzlaper ira Glimmerschiefergebiet 
des oberen Erzgebirges" von 18.)9 sowie ein 
filteres „Ober die Enlagerstitten von Gottes 
Gescliirk am Graul und Set. ('atharina FdgT.* 
Tom Jahre 1M9 konnte der Schreiber dieser 
Zeilen unter stetiger persönlicher Fühlung 
mit dem Yerfassor in einer Monographie Uber 
(Ii«; T'rzI:ifi;erst:Uf en von Schwanenberg bereits 
mitbenutzen und würdigen. 

Die Tätigkeit IL Müllers für die geo- 
logische Landesanstalt bestand lunichst in 
der Eintragung sämtlicher Erzgänge und Erz- 
lager auf die in 1:25000 herausgegebenen 
Blätter der neuen geologischen Spezialkarte. 
Alsdann folgten den Blittem oder begleiteten 
dieselben Monographien über abgerundete 
Erzreviere, die gewöhnlich mehrere Sektionen 
umfafiten. In die^^en Abbandlungen ist neben 
der Naturgeschichte der Erzlngcrst&tten auch 
die < les< liichte ihrer Ers' hli' ßung und di? 
Statistik ihrer wirtschaftlichen Ausbeutung 
in kunoi Abrissen niedergelegt worden. Sie 



dienen darum nicht nur der Geologie, sonüeru 
auch der Bergwittschaftslehre als wi^t(gste 
Quellen für alle Zeiteii. ^ 

Die Titel der von der Kgl. Landesanstalt 
herausgegebenen Arbeiten II. Müllers, ab- 
ges^en von den nur kartograpbisdieB Ein- 
tragung'^n von seiner Hand auf sehr zahl- 
reichen Blättern des Kartenwerkes, ersieht 
man aus der unten folgenden Bibliographie- 
Arn bekanntesten und wichtigsten sind die 
ausfrihrlichen Darstellnn^en der Lacerstätten 
von Berggießhübel, von Annaberg und 
von Frei berg. Sie haben allgemeine Aner- 
kennung gefunden. Gera bitte sie der Ver- 
storbene freilich noch etwas reicher mit Rissen 
und farbigen Karten ausgestattet gesehen. So 
hatte ihm unter anderem die Yeroffentliehang 
einer buchst wertvollen und besonders auch 
für ITnterrichtszwecke sehr br^du libaren peo- 
logischen Übersichtskarte des Freibergcr Berg- 
revieres und der angrensenden Teile des 
^rarienberg«' und Altenberger Revieres am 
ITcrzf-n pelegen. die er in sauberer Rein- 
zeichnung fertiggestellt hatte. W^cn der 
hoben Kosten jedoch muBte bei der Knapp- 
heit der für die Laudesustalt eingestellten 
Mittel eine solche reichere A'jsstattung der 
Monographien unterbleiben. Auch diese Über- 
sichtskarte blieb ungedruckt. 

Der große Wert der Müllerschen Lagcr- 
stättenbeschreibungen liegt besonders in der 
objektiven Richtung seiner Darstellungsart. 
Hierin ist er unerreichter Meister, und seine 
Werke stehen in dieser Beziehung hu. b übet 
den meisten modernen Arbeiten auf ähnlirben 
Gebieten, die von oft vorgefaßten Theorien 
ttberflieflen. Ist doch gerade auf diesm 
Felde der Forschung oft eine Zeile nüchtern 
erworbenen Beobachtungsmaterialcs mehr wert 
als eine Seite geistreicher Hypothesen. 
H. Mallers Yerdienste sind aus diesem 
Grunde unvergänglich. Seine Werke werdeo 
für alle Zeiten ein<* Fnndirriilie bilden, worrr«;-- 
die im wechselnden Gewände vorüberziehenden 
Theorien immer wieder von neuem sichere 
Beobachtungen entnehmen müssen, um ihre 
eigene Berechtiguni: daran zu prüfen. 

Wenngleich H. .Müllers geologische Auä- 
bilduttg doch schon ans weit zurQckli^ender 
Zeit herrührt, aus den 40 er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, zeigte er sich doch niemals 
gegenüber den in der geologischen Erkenntnis 
seit jener Zmt gemachten Fortsehritteu ver* 
schlössen und ablehnend. Die Bedeutung der 
ihm praktisch fremden Gesteinsmikroskopie 
zum Beispiel erkannte er völlig und rück- 
haltlos an. Jüngeren Fachgenossen war er 
ein aufmunternder Freund, der sich herzlich 
freuen konnte, wenn es mit ihren wissen- 
schaftlichen Arbeiten vorwärts ging. Zahl* 
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reiche Arbeiten hat er mit seinem praktischen 

Rate unterstfitzt. Jeder, der mit ihm in 
Berührung kam, leruie du} Schlichtheit und 
Güte seines Charakters schätzen. 

Von seinem h&uslichen Leben sei hier 
nur gesagt, daß er seit 1H55 auf das Glück- 
liclistt; rt-rheiratet war. Seinp Gattin ging 
ihm im Tode 190fi voraus. Aus dieser £he 
enlatamman drei TSchter, deren eine den 
Tater in den schlimmen Tngen der Srank> 
beit treu g;cpflegt hat. 

Unter den Ehren, die dem hochverdienten 
Kanne in seinen letsten Leben^ahrea satetl 
wurden, sind in erwähnen seine EmeDsnng 
2um Geheimen Bercrat im Januar! 901 und 
trenige Tage vor seinem Dahinscheiden seine 
Promotion zam Doktor-Infenieur ehrenhalber 
von -eiten des dun h Mitglieder der Kgl. Berg- 
kademie v.T.stfirklen Senates der Kgl. 
icchniscbea liuchschulo zu Dresden. 

Veneicliiiii der Y«r5ff<iitlidiiuigeii H. Ifflllen. 

Erzgebirgische (rargformationen in B. von Cottas 
Leitladco und Vademecum der Geognosie. 
Dneden and Ldpag 1849. S. 117—126. 

Über die Gneisvarietfiten de^ Fr^gehi f?n*'fl. M. 
T. Leonhards N. Jahrb. f. Miii. 1850. ö.üii2— 596. 

Erzlaferstitten Dördlicb and nordweettich von Frei- 
hi'Ta- V.. V. Cottas Oangstndiea 1. Bd. nrelbeiv 
1850. S. 101-aO*. 

Köllektaneen d«r Litcratar fiber Enlagentltten. 

Ebenda, S. 437-616. 

Über eine merkwürdige Dnue auf einem äcbnee- 
berger KobaJtgange. Zeitsehr. d. Destsch. geol. 
Ges. Bd. 2. 18.W. S.U. Taf. L 

Mit Tb. Richter, über das Vorkommen von Zinn 
In der Zinkblende der Freiberger Erzgänge. 
B. u. IL Z. 10. J. 18.-^)1. X. 22. S. 354-3.->6. 

Mit C. W. Wein hold. Gaogkarte der Freiberger 
Bergreviere. Auf mieisterielle Anordnung lier- 
aaigegdMo. 14 Blatt 1 : ISOOO. 1853-1868. 

C^er die Erzgünge de« Grubendistriktes von Culer.a 
in Catalonien. B. v. Cottut» Gaugbtuüien. II. 
Freibelg 1864. S. 8S1-887. 

Psendomm^boeen von Klingen. Ebenda S. 888 

Cber die BacbeddeferbrCiehe in der Gegend von 
Lf'ßnit/. Jahrb. f. d. B. u. II. im Köni^rr. 
SacuscD. Mit 1 Tatel. 

Aach separat. 

Über den Schürfen Vi ein er B'Tirbau 
Wiederaufnahme. Ebenda 1854- 
Mit Taf. 1 o. 2. 

Über d\f Er/gfinj^e bei Gablnu in Nirclersclilesien. 
V'erh. d. Bcrgnt. Ver. zu Freiberg in B. u. Ii. Z. 
l&J. N.S5. 1868. S. SU— 212. 

Die Ei^'-nftrzliignrstrittrn des nl)iT<n Errgebirges 

und des Vogtiandes al» üruudlagca zur Er- 

habvng des sächs. Eisenliüttenwesens. ^fit 

einem Vorwort von F. C. Freih. von Benst. 
Frsibeig 1866. 

Übw die Ausdehnung des Brandauer Kohlcnbassins 
bis In die Gegend von Olbemhan. B. u. U. 
Z. 28. J. 1S.1l 1868. S. 217-219. 



ö. 230-262. 

und dessen 
S. 237— 2G2. 



tjber die Skuttemder Kobaltbeigwerke in Norwegen 
ond die unter dem Namen Fallbändcr oe- 
kannten Lagerstätten. B. u. II. Z. 17. J. 185Ö. 
N.41. S. 384-886. 

Cber die Pnrphyrgänge in der Gegend von Oederan 
und Augustusburg. B. u. U. Z. 18. J. 1859. 
11.88. 8.847-848w 

Der Erzdistrikt von Schneeberg im Erzgebirge. B. 
V. CoUas Gangstudien. Hl. 1860. S. 1—223 
nebst einer Gaogkarte. 

Ober die Bezii himgen zwischen Mineralquellen und 
Erzg&ngeu im nördlichen Böhmen nnd in 
Sactsea. Ebenda S. 261—809. 

Über das rsiative Alter der Freiberger Erzgange 
gegen die roten Qaarzporpbyre. B. o. M. Z. 
20. J. 1861. N.20. 8.194—195. 

Der Silberanbruch auf dem August Kluclion der 
Grube Himmeisfürst. Jahrb. f. d. B. u. H. 
Freiberg 1861. S. 227-251. Mit Taf. IV. 

Ober die geogn. Verb. d. erzgebirgiieben GneisF 
gebietos. B. o. U. Z. 22. J. M. 27. 1868. 

S. 238 -236. 

Über den Glimmertrapp in der Jftngeren Oneis* 
fomiation de^ Kr/^ebiri^^es. v. Leonhards Jahrb. 

f. Mio. 1865. b. 1—16. 

Über die Bildung der Zionstockvcrke im üstl. Erz- 
gebirge. B. n. H. Z. J. 24. 1865. N. 21. 

S. 17H-180. 

Uberblick über die googooäti»cben Verhältnisse des 
Urals. B. n. H. Z. J. 25. 1866. N. 7. S. 54 

h\9. 55. 

Über den Magnetberg Gora Blagodat. B. U. H. Z. 
J.25. 1866. K.\ S.54. 

Über die NickelenU|(WSUtten von Rewdinsk bei 
Katbarinenborg im UiaL B. n. ü. Z. J. 25. 
1866. N.8. S.65. 

Über Goldvorkommnisse des Uralgebirges. B. u. &. 
Z. T. 25. 1866. N, 13. S. 108-109. 

Über die Kapfergniben von Bogoslowsk. B. a. H. 
Z. J.25. 1866. N.19. S. 160-161. 

Uber die Erzlagerstätten und den Bergbau von 
Nischno Tagilsk. B. n. U. Z. J. 26. 1866. 
N. 22. S. 185-187. 

Über die Kupfercrzlagerstälten von Gumeschowsk 
lind Soimonow!>k am Uml B. O. fi. Z. J.25. 

1866. a. 29. S. 252-253. 

Geogoost. Verb, and Geschiebt« des Bei^baue» der 

Gegend von ScIimii deViertr. Nicdorpöliel, N;ian- 
don und Sudiüdorf iit d. Ailenberger ßurgrtjvier. 
Mit 1 kolor. Karte und 2 Holx..schn. Heitr. z. 

feogn. Kennto. d. Erzgeb. II. H. Freibeig 
867. 72. S. 

Über die Neubildung eine« im wesentlichen ans 
Schwefelsilber bestehenden Minerales. B. o. H. 
Z. J. 27. 1868. N. 23. S. 197. 

Über die Ensffihmngsverhftttaisse der Gilngo im 
füill. Tille! des Freiberger Reviers, besonders 
bei iIiiiiiiH.'isfüröt Fdgr. In Beitr. z. geo| 
!. Srzgeb. III. 1. Freibeig 1( 

>. r)l. 

Uber die Flüztrümerzäge in den Gruben zwischen 
Frwbeig nnd Brand. Ebenda S. 51—60. 

Die Ausfährung des fiskaliscbeu Rothscbönbcrgor 
Stöllns in den Jahren 1844—1877 Jahrb. f. d* 
B. n. H. im Königr. Sachsen auf 1878. S. 3— 28. 
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Ülier die Erzgänge bei HoheDstein. Erl. z. Sektion 
HoheDätein. Lei psig 1879. S.28-8& IL Aufl. 

1902. S. 61-69. 

Ober die Erzgänue bei Th&lheiiu, Gpleoaa und 
Harth»a im Bereich« dar Sektion Bufcbiunlfl- 
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Qaellen nnd Ziele 
bergtmagMdiiditUcher UBtenudmigen. 

Von 

Dr.-log. Fr. Fr*U* in Frankfurt n. M. 

In erfreulicher Weise mdirt sieb in letzter 
Zeit das Interesse an gesobichtlichen Unter- 
suchungen, indem diese auch auf die sünst 
redit wenig «af das allmfihHche Henutwaehs«! 
und die einselnen Stadien der Entwicklung 
hin geprüften Gebiete der Technik über- 
greifen. Dies ist in zweifacher Beziehung 
2a begrüften; dena einmal Tennag die £r- 
kenutnis, dafi die Iuj,'cnleurtechnik eiue alte 
und stetig zum Furtschritt strelxrifle Oe- 
suhichte aufweist, ihre Stellung und das An- 
aehen ihrer Trtger im heutigen Kutturleben 
nur Ztt beben und zu befestigen, dann über 
gilt nirgendwo schärfer das Wort. daÜ nur 
dem das \ulle Verständnis für die i^rruugen- 
schaften der Gegenwart erachlosaen ist, der 



die Vergangenheit Icenni, ivie gerade in der 

Tt'choik, die in ihrer heutigen Au^igestaltung 
das Ineinüti lr>r{,'rflfen der verschiedensten 
naturwiüsenschaltlicben Disziplinen zeigt und 
in ihren Hilfsmitlelii eise gewaltige Summe 
menschlichen Scharfsinns verkörpert. 

In erhöhtem Maße kann die Bergbau- 
technik die eben genannten Eigenschaften 
för sidi in Anspruch ndimea; ist sie doch 
die kulturgeschichtlich bedeutungsvollste, zu- 
gleich) ■i\'^r auch älteste menschliche Tätig- 
keit, uud gerade hinsichtlich ihrer Ge- 
schiehte ist in vollem Umfluge d«r Beweis 
zu erbringen, daß sie nicht nur registrierend 
arbeitet, sondern auch in ganz hervorragen- 
dem MaBe für die heutige Praxis der 
Montangcologie nutibar zu machen ist. 

I. 

In ihren allerletzten Auslinfmi an die 

historische Geulugie als an die Entstehungs- 
und Entwicklungsgeschichte unseres Planeten 
anknüpfend, dessen erste Sprößlinge die Berg- 
bauobjekte sind, bedient sich die bergbmu- 
geschit'Ltliche Forschung; vornehmlii^h der 
Archäologie und Ethnologie als wich- 
tigster Hilfsmittel. HShlen, Grubenwoh- 
nungen, Pfahlbauten, Abfallhaufen, Begräbnis- 
stätteu zieht .sie La den Bereich ihrer Beob- 
achtungen, bei deren Deutung in ausgiebigster 
Weis« die ethnoiogiaekem Ffnachongsergeb- 
nisse bei den in der Gegonwart labenden 
kulf 'irnrriifu VulksgerM"'HPTischaftcn zur Par- 
allele herangezogen werden müssen. !Neue 
«nd sehr schwierige Fragen tandien bei der 
Losung des Problems auf, wann und wo 
der Mensch zuerst in den Besitz des F mt 
gelangt sei, wo und wann er zuerst gelernt 
habe, den Inhalt der Matal ladern der 
Berge mittels des Fetten statt Stein, Bein 
und Tlolz in neue Formen zur Erfüllung der 
wachsenden KuUuraufgaben zu bringen und 
nutzbar zu machen. 

An die Linguistik als an jenes be- 
deutungsvolle Auf klüriingsmittel zur Er- 
kennung des ersten Auftretens, der Wande- 
rung und Wandlung dnes tedinisdien Begriffes 
oder einer Tätigkeit soll hier nnr andeutend 
erinnert werden. 

Ungeachtet ihrer großen Bedeutung 
charakterisieren sich die genannten ^Wissens- 
zweige H&r uns nur aU Studienhilfs- 
mittel; bergbaugeschichtUche Erkenntnis- 
quellen im engeren Sinne sind 

1. Funde an den Stätten alten Grab»- 

betricbep. 

2. Zeugnisse zeitgenössischer Schrift- 
steller. 
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Von deu ihrer Natur uacb alleräitesten 
Betrieben« den Seif enbergbauen auf Gold, 
Magnetdaen, Zinn und Edelsteine, konnte 
^ich selbstverständlich eine Spur nicht durch 
Jatirtausende hindurch deutlich erhalten, und 
die hier gemachten Funde, höchste Selten- 
heiten, Terdaoken ihre Wiederbelebmig ledig- 
lich rein zTifrilligf^r "Beobachtung. 

Ungleich wichtiger sind die Kudera des 
eigentlichen Grubenbetriebea, trie sie sich 
in Halden und Grubenbauen -reprisen- 
tieren. 

Die Halden, aeiea es solche Ton £rz, 
von Tanben oder yoü Schlacken, Mellen 
gleichsam einen gedrängten Auäzug aus den 
W.'rlcen der Alten dar; sie irel cn Kunde von 
der BeocLafifcuheit des ^ebengesteinii nach 
Lagerungsform, Zosammensetsong und Festig- 
keit, sie zeigen die Gang* und Brsarten der 
riDit in Angriff genommenen Lagerstätten; 

nach ihrer gegenseitigen Lagerung über 
Tage lassen sie Sehl&sse auf die räumlichen 
TerhÜtoisse der Lagerstätten, ihre gegen- 
seitigen Beziehungen und die Organisation 
des ehemaligen Betriebes zu; sie deuten die 
Aosdehnong der Baue nach Linge und Tiefe 
an, lassen den technischen Standpunkt der 
am Bergbau Ansässigen bei der Gewinnung, 
Förderung und Anreicherung der Erze er- 
kennen und geben dabei einen "Wink Uber 
das MaA der Ton den Alten geforderten Auf- 
wendnngen zur Überwindung der der llcali- 
üierung ihrer Zwecke entgegenstehenden 
Schwierigkeiten; endlieh gestatten ERnuMsai 
in und auf den Halden eine Kombination 
über den Stand der ErzfQhrung zur Zeit, als 
der Setrieb auflässig wurde, und damit einen 
Aoebliek anf den Grund zur Betriebsein* 
Stellung, die danach als plötzlich und von 
auBen kommend oder als eine unf innerer 
Notwendigkeit begründete erkauui werden 
kann. 

£in ehemals belangreicher Bergbau prä- 
s.ntiert sich nicht immer durch großü 
iialdeu und Pingen, wie auch andererseitä 
eÜM geringil^^ Haldenansammlnng nicht in 
:Wlea Fällen a priori auf eine nur minder- 
wertige Untersuchungsarbeit zu schliefen 
berechtigt. 

Lagen s. B. sehr reiche Srze vor, so 
hat man fast oder durchaus den ganzen In- 
halt der Lagerstätte zugute gemacht, ohne 
wesentliche Halden davon abzulegen ; waren 
andrerseits arme £ne anszabeaten, so 
! Mute unter Umständen die beibrechende 
''üJijrurt die Hauptbelastung des Betriebes, 
und die ausgehauenen Grubenräume müssen 
dann im grellen Gegensatze zu den großen 
HaMenmassen stehen, wie z. R. am Mecher- 
niclter Bleiberge in seineu aus dem Alter- 



tum und Mittelalter stammenden Teilen zu 
sehen ist. 

Funde TOn Mttnsen und Ger&tsehaften 

auf alten TTalden lassen eine :in nähernde 
Bestimmung des Betriebezeitraums zu, doch 
sind Münzen bei der notorischen Armut 
der alten Beigleuto, dfe nicht sonderlieh oft 
t5eld zu Terlieren hatten, selten. "Wertvoller 
sind in dieser Beziehung die etwa gefundenen 
Gerätschaften. 

Aus' der Form dersdb«! kann man zwar 
kaum einen chronologischen Anhalt ge- 
winnen, indem gerade sie durch Jahrhunderte 
hindurch in zähester Konstanz dieselbe ge- 
blieben ist — die heute im Mechernicher 
Bleibergbau gebräuchlichen langbehelmten 
geschweiften Schlägel haben dieselbe Eorm 
-wie die mittelalterlidien, die beute in Wie» 
liczka gebrauchten Schrämhauen unterscheiden 
sich in nichts von den entsprechenden Ge- 
zähen aus der Torröouschen und römischen 
Epoche — um so instruktiTer ist dagegw 
der Zustand der Erhaltung. Je alter 
das Instrument ist, um so m-^hr ist es ver- 
ändert, u. U. vererzt, so duli sich nur die Um- 
risse noch erlüelten, die Substanz indes 
durchaus umgewandelt wurde. 

Verwandt mit diesen Mitteln zur Zeit- 
bestimmung sind die Um wandlungspr o- 
dttkte Yon Haldenersoi und die Mineral» 
neubildungen in verlassenen Grubenbauen, 
die um so älter sind, je weniger die Trocken- 
heit der Baue und die schwierige Kristalli- 
sierbarkeit der betr^Benden Mineralien eine 
Bildung von Metamorphosen und Bezidiv'- 
bilduugen begünstigte. 

Endlich ist daran zu erinnern, daß in 
dem B aumwttohse auf alten Halden ein 
ziemlich scharfes Mittel gegeben ist, das 
Alter de*? einstigen Betriebes zu erkennen. 

Bekannt iät, daii uichts sich so ablehnend 
gegen die Ansiedlung einer Vegetation tst- 
hält wie eine Halde aus einem schwer ver- 
witternden Gestein. "Wo sich ein Gestein 
rasch mechanisch autlöst wie in den Glimmer- 
schiefer-, Tonschiefer- und Sandsteingebirgai, 
da bildet »Ich namentlich an Orten, weiche 
die i^'euchtigkeit iäuger zurückhalten, bald 
wieder eine wenn auch sparsame Yegetations- 
decke; wo aber ein Gestein wie Kalkstein 
nur durch die Atmosphärilien chrmisch zer- 
'setzt wird und seine Zerfallsprodukte sofort 
an diese abgibt, gewinnt ein Pflanzen wuchs 
nur sehr langsam Boden. 

Dazu kommt noch, daß alle Halden, vor- 
nehmlich aber Hüttenhalden, eine Anzahl 
von chemischen Bestandteilen im Überftutt 
enthalten, die dem Aufwuchs einer Vegetation 
direkt schrtillioh sind, namentlich Metallsalze. 
Es darf auch nicht übersehen werden, daB, 
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ehe ein Baura ar.f i-itier llalilt- YmQ zti faäsen 
vermag, der Bodea aus einer sehr laogea 
Bedflclcang mit den kfiBBerUcbeii Wuebse 
Ton Flechten ttod Moosen enfc eine genBgeDd 

dir-ko S( Iii cht Toa Hunnt «ageiioiiinien 
haben muä. 

Endlieli Terdieot auch die Tatsache Be- 
achtung, daB mit <l> tii ßhemniigen ]}<Tgbau- 

uüd Sc-limi'Izbetri« Im- der Bayniwaflis weit 
zurückgedrängt wurde; da nun sehr viele 
unserer Waldbltune, TOr allen aber die 
Nadelhölzer, Gesell igkeitspflanzen sind, die 
auf isolit-rteii PiiTikt^n nicht gedeihen, viel- 
mehr eich im Nuturwalde nur durch all- 
mShliclies Heranarlielceii ans der Fencbtigkeit, 
Kühle. T>-'Schattung und Samen s|ien*lenden 
Nachbarschaft de» Urbestandes vermehren 
und ausbreiten, so muBte, ehe sich die Be- 
diagniigeii wieder üuidenf weleii« eine Halde 
2u einem gecipnoten Baumwaldboden machten, 
der Baomwuchs wieder schubweise henm- 
gerficirt seu. 

Alle diese Umstände sind in Rechnung 
zu ziehen, wenn z. B. aus dorn Funde einer 
Schiackenhalde unter einer mehrere Meter 
diekenWaldbodeasebidit mit etwa 350j ährigem 
Baumwuchs eine Altersbestimmung des dem 
Sehlaclcf nfunde zugrunde liegenden Betrltlies 
vorgenommen werden »oll. Weun auch der- 
Mtige Funde sieb einer genauen Zeit- 
bemessung unzugänglich verhalten, so ver- 
legen sie doch das Alter der Ifaide um das 
Mehrfache über jene Zeit hinaus, welche die 
Altersaazeieben der beute dort bestehenden 
Vegetation darbieten. 

Die A n sb 1 1 d u n g d er einzelnen B e t r i e I > s - 
zweige lianu muu am ehestuu aus den alten 
Bauen selbst herauslesen. Zwar sind diese 
selten in einem solchen Zustande erhalten, 
daß man sie ohne weiteres befahren kann, 
meist haben Geateinsbewegungen und Ver- 
witterung zum Yerbrueh bdgetragen, gar oft 
hat man iu späteren Zeiten den Betrieb von 
neuem, hie und da selbst mehrere Male 
wieder aufgenommen, so daB die Spuren 
seiner ersten Pha.s< verwischt sind. 

Ohne zu sehr in Detail?! elnzudringeu, 
sei hier nur auf folgendes aufmerksam ge- 
macht: 

Die Beurteilung der ehemals angewandten 

GewiTinungsarbeiten prnndet sich auf 
Beobachtung der Gesteinsfestigkeit in Grube 
und Haldenmassen, anf die Komgröfle und 
GleichmüDigkeit oder Unregelmäßigkeit, auf 
die Auffindung oder das Fehlen von Bohr- 
lochslüufen oder von verkohltem iiolz vom 
Feuersetxen in Verbindung mit hohen, u. U. 
rauchgeschwärzten und in der Firste spitz- 
bogig ausgefallenen Streeken. Kins dieser 
Merkmale wird »ich stets zeigen, und dies 



ist für tlie l*>forsehung des ebeni:iliger. 
Standes der liäuerarbeitcn um so bedeutungi- 
▼oller, als gerade diese am leteteo «od 
spätesten sich zum Ersatz der menkeblicbeD 
Hand dureli ina.Melilnelle Vorrichtungen ent- 
schlossen haben, und weil selbst nur ein 
miBiger, seit dem Ableben des betraehtetes 
Betriebes gemachter Aufschwung ceteri* 
paribus günstig für den Bergbau plädiert. 

Aus der Beschaffenheit der Schächte i»t 
unschwer der «ästige Zustand der Förde- 
rung, aus der Ortlichkeit eines Bergbaus 
und der Ausstattung mit natürlichen Kraft- 
quellen oder dem Fehlen derselben die Art 
des motoriseben Antriebes tu erkennen, wo- 
mit zugleich eine annihende Datierung er 
möglicht ist. 

Für die Beurteilung der "Wasserhaltung 
ist das Studium Ton Stollenanlagen bb' 
sichtlieh ihrer Ausdehnung, Rege!mäßipl;e;* 
und Sorgfältigkeit von höchster Bedeutung. 
Bas Fehlen von Stollenbauten muB in allen 
den Fillen, wo das Gelände eine Anlage 
von Sdlelien begünstigt hätte, den Schluß 
auf eine fehlende Belastung durch Waaser 
rechtfertigen, wShrend die Sorgfalt, GrSBe 
und Hegel mäßigkeit der Anlage stets pro- 
portional dem Lastmomente au finden sein 
wird. 

Zu beachtra ist dabei auch das Sohl- 
steigen, weldies einen zeitbestimmenden 
Anhalt insofern abgibt, als das mehr 'md 
mehr zunehmende Bedürfnis nach einer ver- 
mehrten Waaserlosungsfihigkeit stetig tn 
einer Verringerung desselben zwang und is 
Deutschland seit d'-r Mitte des 16. bis zum 
Ende des 18. JabrimuUerts eine Verminde- 
rung auf das Zehntel herbeifttbrte. 

Die Konfiguration und der Umfang der 
Halden und Pingen lassen eine Unterscheidung 
zwischen Uauptschächtcn und Hilfsbauen 
und damit eine Beurteilung der Entwicklung 
des Grubenbausystems zu. 

Gruben- und Hüttenhalden geben eudlich 
ein plastisches Bild von dem einstigen Stande 
auf bereitungst«chnisdier nnd hfltfawiminniacher 
Kunstfertigkeit. 

ünter den zeitgenSssiBchen Zeug- 
nissen über alten Bergbau ist ffir die frühe 

Zeit zunäehst eine große Zahl von l>ild- 
lichen Darstellungen auf Bauwerken. 
S&ulen, Metall- und Steinplatten rem hobem 
Werte, namentlich sind in dieser Beziehung 
dlf ."ipryptischen Monumente ergiebige Fund- 
Miittcn für eine große Menge technischer 
Details aus Bergbau und Hetallui^e. dann 
die bekanntoi, bei Akrokorinth am Bache 
Pendescusia seiner Zeit gefundenen T^m;- 
tafelu, die heute zum Teil in Berlin, zum 
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Teil in Ptti» und Londtm Mfb«wahrt 

Zahlreiche Reliefs aus der klassischen 
Zeit und die Münzen mit ihren yielen, durch 
Wort und Sdinft mitgeteilten geographiadien 

und RPschichtUchen Andeutungen treten 
hinzu, die Züge dea Bildes sch&rfer werden 
zu lasseu. 

Von geschriebenen ZeugniMea weist das 
Altertum die Annalen und die mit gro(3er 
Genauigkeit und Sachkenntnis verfaßten tech- 
jüschen und geographischen Werke der 
Chinesen, die heiligen Scliriften der Inder 
und Juden, die Werke der griechisch und 
iateini^h schreibenden Autoren auf; zählt 
man dMni als Überreste im -weiteren Sinne 
ftberkommene Anschauungen, Sagen, Sprich- 
wörter. Lieder, besondere Sitten nr i Einrich- 
tungen, so ist der Quelienkreis für das Alter- 
tum ]iinreieb«[id nmgrenxt. 

For das Mittelalter nnd die Zeit bis 
xum 1 6. .lahrhuudtTt sind dt** wiclitigsteu 
üchriftlicbeo Denkmäler der Bergbaugeschichte 
snBer den Inschriften die von den Zentral* 
behörden, Städten, Korporationen herrühren- 
den Urkunden und Akten, unter den 
erstcren vor allem die zahlreichen Berg- 
ordnnngen, die oidbt nur fAr die Betrach- 
tung der bevgreebtlichen, wirtschaftlichen, 
administratiTen und sozialen Verhältnisse 
ihrer Zeit einen Ausgangspunkt bilden, son- 
dern nach in nnce die ganse Summe der 
damaligen technischen Errungenschaften 
bewahren. Mit dem IR. JalirhundTt trcteTi 
die Urkunden in ihrer Bedeutung als fach- 
liche Gesdiichtsqnellen in den Hintergrund, 
während Ton nun an die Akten eine un- 
r*ru'lpichlich größere Information darbieten, 
in das zweite Treffen rücken hierQel>eu die 
Ar die iltere Zeit den ersten Platz ein- 
nehmenden sdiriftstellerischen Erzeug- 
nisse. Tinter diesen die zahlreichen Stadt- 
und Klosterannalen, die zum Teil nur refe- 
rieren and die Überlieferung sammeln und 
■riutern. zum Teil sich aber aurli schon zur 
Erforschung des ursächlichen Zusammen- 
iiangs der Geschehnisse, der Wirkung der 
YerluUtaiaae auf die maßgebenden Persön- 
lichkeiten nnd der Rückwirkung dieser auf 
die Umgebung erheben. 

Mit dem ersten Drittel des 16. Jahr- 
hnndaiis b^(innt dann die eigentliche berg- 
and hattentechnische Eacliliteratnr 7u 
erscheinen, die teils räumlich begrenzte Ge- 
biete nun Gegenstände ihrer Darstellung 
naeht, teils schon bestimmte Zweige der 
Technik abgesondert betrachtet, meist aber 
noch in enc^clopädischer Form über das 
gmaxe Gebiet der Tia-breitung und Aus- 
bOdoDg der Be^bankunat hinw^^reift. 

o.t»oi. 



Angelpunkt sind die Schriften de« Agri- 

<M>la*). der unter j^'ünstigen örtlichen Ver- 
I häitnissen das Wissen des Bor^maiinsstandes 
seiner Zeit sowohl in theoretischer wie in 
praktischer Beriehung festlegte und damit 
zum ersten Male mit schnellem Bliok und 
packendem Ausdruck die Vereinigung von 
Theorie und Praxis in einem bisher noch 
nicht angebauten Gebiete durehffthrte. 

Zum Snhinssc sei daran erinnert, daß 
eine Quelle manchen interessanten Auf- 
schlusses in den im Mittelalter und der 
neueren Zeit an xielen Orten geschlagenen 
Bergwork<»münzen auf uns gekommen ist. 

Erschürfung reicher Lageratatten, Gründung 
Ton Gruben und Bergwerksorten, Ersehliefiung 
eines besonders reichen Anbruches in der 
Grubewaren die häufigsten ErcignisH" . v-'Iche 
das Schlagen besonderer, auf das betreffende 
Geschehnis Bezug nehmende Mfinsoi ver- 
anlaSten, indem man damit „eines Bergwerks 
Ruhm hat ausbreiten und die Leute zum 
fleißigen Bergbau ermuntern und anreizen 
wollen.*^ Außer sur Prägung ron Eursmttncen 
boten reiche Anbrüche auch Anlaß zur Her- 
sttdlung großer raedaillenartiger Silberstücke 
im Werte von 3 — 10 Talern. Solche sind 
namentlich Tom Harze aus der 2<eit seiner 
reichsten Enanbrftche bekannt. 

II. 

Welchen Zielen strebt nun die mit den 
eben angedeuteten Hilfsmitteln arbeitende 

iuud aus den genannten Quellen schöpfende 
Bergbaugeschichtswissensch aft su? 
Wie ji^der andere Zweig histori.-^clier 
Wissenschaft zerlegt sieh auch die bergbau- 
geschich.tliche Untersuchung in eine lediglich 
referiwende Zusammenstellung Ton Tatsachen 
und eine pragmatische Forschung. 

Für die Zeit bis etwa zum 12. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung ist das Ziel 
der Bergbaugeschichte, obwohl sich auch hier 
schon an manchen Stellen durch äa.s Dunkel 
der legendarischen Verknüpfung mit dem 
Außerweltlichen, naiver Sachunkenntnis der 
! referierenden Autoren und einer großen Un- 
sicherheit In den Angaben iiber die Lokalität 
der Betriebe weiter hinausschauen läßt, in 
den allermeisten FUlen mit dem Nachweise 
der Existenz bergbaulicher rnternehmun- 
I gen erreicht, tind nur im allcrl - -t"" .Aus- 
i nahmelalle kann sich hieran eine Aut- 
wort betreffend die dormaligen tedmtschen 
und wirtschaftlichen Zustinde, den Belang 
imd die Influenzzone des Unternehmens an* 
knüpfen. 

*) V«TgL d. Z. 1894 S. 217. 
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Erst für die Zeit nach dem 12. Jahr- 
huDdert gewinnt die pragmatische Berg- 
baugftschichtaforschung in dem dqh weit- 
aus umfangreicheren ( *np!l'^iiinaterial stund- 
festen Boden, um aus jeueni Schlüsse zu 
sieben, Gnmdeitze n&d Eegela abzuleiten 
xihd Lehren nntabar za machen. 

Für jeden verlassenen Bergbaubetrieb 
drängeu sich dabei folgende Hauptfragen 
zur bestimmten und unsweideatigen LSsung 
anf: 

1. Sind die T,R!T*.r<tHtten Ton den Alten 
durchaus erscLöpft worden oder nicht? 

3. Welche ümstftnde braditen den Be- 
trieb zum Erliegen? 

Aus der Rcautwortung ilifsr-r Fragen er- 
gibt sieb daoQ das Material zur Lösung der 
für die Übenetanng der Bergbaugeschichts- 
forschuug in die Praxis der heutigen Lager- 
stättenforschnTig liedeutiingsvollsten Frage: 

Kann dem betrachteten Bergbauunter- 
nehmen unter den heutigen Yerhaltniasen das 
Zeugnis der Wiederaufn^mefahigkeit und 
-Würdigkeit ausgestellt werden, oder ist ihm 
ein solches zu versageu? 

Insofern als sie die Beweise für Jas Yor- 
handensein toii Existenzmitteln für ein i 
heute an der Stätte des einstigen Betriebes 
wieder sn beleboidee Untemehmtn lierbei- 
bringt, ist die erste oben aufgestellter IVagen 
die wichtigste. 

Sie ist entweder schon aus dem Studium 
der Halden sn lösen, oder aber sie muB in 
einer zwar bei weitem teueren, dafür aber 
in ihrem ii^udergebnis viel weniger miüzu- 
verstehenden Untersuchung der Ton den einst 
am Bergbau Anslsstgen in Angriff genom- 
menen Lagerstätten ihrer EntsobeidiHig ent- 
gegengeführt werden. 

Erz in nicht zu übersehender Menge anf 
der Oberfläche von Grubenhalden IftBt den 
sii^ rf'u Schluß auf das Anstehen von wei- 
tereu Erzmitteln in den unterirdischen Bauen 
SU, indem diese Haldenfunde den im letsten 
Momente des Betriebes zum Teihieb ge* 
bmchteu liOgerstättenpartien entsprechen. 

Umgekehrt kann man aus dem Fehlen 
-von Erz auf einer Halde nicht auf einen 
tollstindigen Verhieb aller — ehemals 
— rentabeln Mittel schließen, denn die Ge- 
schichte weist nach, daß man Halden ein- 
mal' und selbst mehrmals Ton neuem dureh- 
gmommen hat, um die besten Partien wieder 
zu verwerten. Nähere Au-ubcu werden wir 
noch weiter unten bei anderer Gelegenheit 
bringen. 

Ebenso werden wir dann nachzuweisen 

haben, daß in den allermeisten Fällen 
dem Bergbau, dessen Haiden mit nennens- 




werten Partien ?on Erz ausgestattet sind, 
ein gewaltsames Ende bereitet worden ist, 
für welchem die Beschaffenheit der Lager- 
stätte nicht Terantwortlich gemacht werdea 
kann. 

Viel weniger häufig müssen anders 
Umstände als die unTermntet von außen her 

verursachte Vernichtung des Betriehes zur 
Erklärung des VorbaoUtiuseins von Krzmasseu 
auf den Halden heraugezogim werden, und 
solchenfalls kann nur eine intensive Durch- 
musterung der von den Alten zurückgelassenen 
Baue, Yersatzmassen und unrentabeln £rz- 
lagerstittentetl« die Bntocheidnng &bw die 
Wiederaufnahmefähigkeit herbeiführen. 

Es ist nämlich dann die Nattir der 
Lagerstätte selbst bezw. die Unvoti- 
Icommenheit der cheraischea, aufbereitungs- 
techuischen oder hüttenmännischen Hilfsmittel 
der einst am Bergbau Ansässigen, welehe 
zur Ablegung von heute beachtenswerten i->z- 
haafwerksmassea auf dar Halde, ja mitunter 
zur vollstfiadigen Auflassong des Betriebes 
zwangen. 

iiubalt, Nickel, Galmei, Zinkbleuue, 
Wolfram sind Schulbeispiele, wie die yer- 

vollkommnung im Gesamtbereli he der Technik 
des Bergwesens auch auf solche Mineral- 
gemeuge zurückgreifen lehrte, denen man 
Tordem als wertlosem Anfall ans dem Wege 
ging. 

Zahlreicher noch sind die Fälle, daß 
komplexe Beschaffenheit der Erze, eine zur 
Zeit der Inangriffnahme der Lagerstfttte zu 
geringe ITaltigkeit der Frzmitte! oder eine 
innige Verwachsung mit dem Neben^estem 
zu einem Ansammeln von Erzen im Grub«!' 
Versätze oder auf der Halde zwang. Zu be- 
achten ist hierbei, daß der zu!ef 7t !^^£_'.»<J■>^••'l 
Grund, die innige Verknüpfung der Meiüii 
führenden Sehnüre oder Einsprengungen mit 
dem Nebengest ein i u r elten ein AnBeracht- 
lassen der so beschaffenen Lagerstättenteil« 
im Gefolge hatte ; hat doch die Beobachtung 
an manchen alten AufbereitungsstStten dar« 
getan, daß man mit der Anwendung i r 
Klaubarbeit oft bis auf solche Feinheit dea 
Korns herunterging, die wir heute ausnahms- 
los der Setzarbeit überweisen. Auf diese 
Weise war es den Alten möglich, in gOnstigefl 
F.älkn selbst hoho Grade von Einsprengungs- 
feinheit zu überwinden und das vurhandenc 
Lagerstittenmateriid dwart haashilteriaeh zi 
bearbeiten, daß sie im Verf^eidL sn d« 
durch überreiche Anbrüche wählerisch g« 
wordenen Bergbauunternehmern neuerer Zeitei 
in rühmlicher Ausnahmestellnng genannt si 
werden verdienen. 

Komplexe Natur der Frze und dasVerknüpft 
sein mehrerer zum Teil uubruuchbarer oda 
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imbelcannter Erzarten pflegte dagegen bis in 
die neuere Zeit hinein ein oftmaliger Grund 
zur Geringbewertung der Lagerstätten liczw. 
da« Motiv zur Einstellung des Betriebes auf 
•oldien Sil »eio. 

Auch der Grad der Sohmelsbwlceit itt 
bei dem in alter Zeit häufigen Fehlen von 
Flußmitteln beim Schmelzen mitbestimmend 
bei d«r Bewertung von Erzlagerstätten ge- 
wesen. 

Bergbaunrchäologisch ist die Qualität 
der HiUdenerze sehr interessant, weil sie einen 
BüdcsehluA auf die in dem Vereats der Grube 
zurückgelassenen oder auf die anstehend ge- 
bliebenen Lagerstätteuteiie zuläßt. Dies« 
R«siduen sind zwar mit weniger Unkosten 
belastet als die cur Halde gebrachten Erz* 
muten, man kann aber hieraus nicht ent- 
nahmen, daß jene wesentlich änaner sein 
maiiten aU diese. 

In »weiter Linie gestattet die Qualitit 
(iir Erze auf cL r Haide eines verlassenen 
H( rirwerlcf s einen, wenn .luch nur ganz all- 
gt-nieiu gehalieoea und weit umgrenzten 
Altersnaehweis sn erbringen, vnd zwar sind 
die Grubpu um so älter, je reiehcr die 
Haldenerze sind, d. h. je enger die 
Grenzen der Bauw&rdigk eit von den 
einstigen Betrnbem gesogen worden. 

Die wenigen historischen N i Ii richten 
über die untere Grenze der Bauwürdigkeit 
einer Lagerstätte gehen nicht über das 
13. Jahrhundert hinaus; ans ihnen und aus 
den in fast allen Teilen dfir alten Welt in 
früher sehr remunerativen Betrieben zurück- 
gelassenen Erzmassen und Versatzhaufwetlcen 
ergibt sich, daß die untere Grenze der Bau- 
ririil<;lveit im allgemeinen bei einem Gehalte 
»ogenommen wurde, der z. B. im 16. Jabr- 
bmtdert bei Silberenen das FQnfzigfacbe, 
bei Kupfererzen das sechs- bis elffache des 
liente noch mit Nutzen ausgebeuteten Metall- 
gehaltes betrug, bei Eisenerzen aber um 15 
bis 25 Froz. hdher als die heutige Bauwerts- 
grenze war. 

Gleiehen Schritt mit den Vrr1)es3crunf!;en 
im Aufbereitungs- und lliittenwesen bezw. 
mit der Erweiterung der Grenzen der Bau- 
~r<!igkeit geh«i die Unternehmungen, die 
allen Halden von neuem durchzunebmen und 
euten Teil der wertvoller gewordenen KQck- 
■tände zu gewinnen. 

Aus dem Altertume ist uns die erneute 
Inangriffnahme der laurischen Halden, „wo- 
Iti man einiges Silber gewann, welches mau 
bei der ünTollkommenheit der alten Be> 
Wdlungsweise hatte zuriicklassen mfisäen", 
' :r h Straho (IX, 399) bezeugt. Die Gold- 
uaiden des bayrischen Fichtelgebirges wurden 
Mgar dreimal nacheinander verwasdien, und 



die Haid«! tos Joadiimsftal vnd Enttenbetg 
bildeten im 16. Jahrhundert den Gegenstand 
von Verleihungen als besondere Ver- 
günstigungen. 

Aus der Bergordnung Ton Joadiinisthal 
ist die Gewohnheit, die Halden als selbst* 
ständige Ohjekte davor zu schützen, daß sie 
ohne Verleihung geklaubt und gewaschen 
wfirden, in alle zwischen 1518 und 1784 
erlassenen Bergordnungen aufgenommen wor- 
den, ein Beweis, daß die Halden durchweg 
als zur Arbeit reizendes, gut lohnendes Ob- 
jekt angesehen wurden. MiBbrtuchlicher- 
weise konnte es sogar dabin kommen, daß 
man 1547 dem Stadtrate von Joachirasthal 
zur Bezahlung der Stadtschuiden mehrere 
▼erlassene Hidden ftberlieft, deren Ausbeute- 
recht man 1552 auf Widerruf verlängerte, 
und daß man 1557 den Gewerken von Nürn- 
berg einige Kutteuberger Halden zur Über- 
arbeitung zur Yerf&gung stellte. 

Saln n wir im vorhergehenden, daß das 
Yorkumuien von größereu Mengen von Erzen 
anf Grabenhalden im wesentUehea darauf 

zurückgeführt werden muß, daß man ent- 
weder zu komplexe Erze vorfand, oder daß 
die Yerbindung der Erze mit dem Neben- 
gestein eine zu innige war, oder endlich das 
Erzhaufwerk nach der jeweils herrschenden 
Ansicht einen zu geringen Metallgehalt dar- 
bot, so kann daraus für unsere Terhältnisse 
der Schluß abgeleitet werden, daß nach dem 
heutigen Stande der Bergbautechnik in 
einem solchen Falle die Frage nach der 
Möglichkeit oder Bentabilitit der Wieder- 
belebung des Bergbanea zumdst im be- 
jahenden Sinne 7u beantworten ist. 

Innig verknüpft mit der Erörterung über 
das Nichterschopftseia der Grube stdit die 
Forschung nach der Ursache des Auf- 
las si;x wer deus derselben. 

^ur bei einem klein« n, auf Untersuchung 
unTerritster Erzmittel gerichteten Betriebe ist 
der Grund zur plötzlichen Aufgabe des Unter- 
nehmen;? in dem vollständigen Verhiebe aller 
erreichbaren oder begehrenswerten Mittel zu 
suchen, und solche Betriebe werden sich 
stets durch die Kleinheit der Aufwendungen 
und die Primitivität der ganzen AnInge als 
Versuche darstellen und zur Ablenkung auf- 
fordern. * 

Es darf hierbei aber nicht aus dem Auge 
gelassen werden, daß man durchaus nicht 
aus dem Umfange allein a priori einen 
Unterschied zwischen Schnrfhalden nnd 
Betriebshulden konstruieren kann, daft 
vielmehr znin ab.«"hlii Ceriden Urteil über den 
ehemaligen Zweck einer »ich durch eine Halde 
dokumentierenden Anlage in den meisten 
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Fällen auch eine InaugeDscheümahme der 
Arbdten sul der Lagerstitte uitttlUkUdi ist *). 

Bei einem auch nur einigermaAen aus- 
gedehnten Gnibenbetriebc ist e* ßo gut 
wie ausgeschlosaen, daü auf allen Lager- 
atStten und Betriebspunlcteo auf einmal eine 
Enehöpfung der Erze stattgefunden und zum 
Stillei^'fn der Anlage Anlaß gegeben habe. 
V ielmehr ist dann zumeist eine sukzessive 
Abrflatnng eingetreten, nnd Tielfiseli hielt mit 
dieser ein Wiederaufleben neuer Betriebs- 
punkte auf der durch Zufall oder nach plan- 
vollen Ausrichtungs- oder Untersuchungs- 
arbeiten gefondenen Lagerstftttenforteetxnng 
gleichen Schritt. Derartige schubweise sich 
vollxichendrn OrtsTerätulr-ruiigen sinrl von 
vielen ein»t in großem Umfange betriebenen 
yorkommen bdcannt geworden, und solcbe 
Bergbaue haben sich meist bis in tlie neuest« 
Zeit, aufrecht erhalteo, um erst dann durch 
einen äußerst intensiven Großbetrieb einem 
eehneUen nnd deflnitiTett Ende entgegen- 
geführt zu werden. 

Ist ein ehemals umfuugreicher Bergbau, 
dessen Erze an und für sich kein Hindernis ' 
zu einw naefahaltigen Bearbeitung des Yor- 
komm' ns boten, und dossi n Halden dns An- 
stehen von weiteren Erzmitteln vermuten 
lassen, bezw. dessen Baue ein solches be- 
weisen, so lassen sich stets Indizien finden, 
welche auf bestimmte Gründe cur Preisgabe 
des Unternehmen» hinweisen. 

ÄnAerer Zwang und innere Hemm- 
nis sa sind die beiden grotm Gruppen von 
Motiv, n inter denen ein solcbes Unternehmen 
erliegen mußte. 

Sind grSSere Erthalden Toihanden, oder 
enthalten die Tageshalden wnfungroicherc 
Partien wm Hüttraprosesse Torbereiteter 



*) Ungemein i«chwierig sind dw Veraoehe, aus 
den arehftolögi.Hchen Doknnient«n eines alten Berg- 

bati.s oiiH-n Srhliiß unf ilus f i ii a n 7 i «• ! I .■ Kr;; p}>n'is 
Hein«!!' Jltiarlioitung /.» /.iöheu; g-'iinl. /u if.'^uUat- 
los können demrtige Bemühungen dann sein, wenn 
die historifldie ÜberlieferuDg über das Objekt 
sebweigt. Aus dem ünifange seiner Halden allein 
eine Unterscheidung /ui^rlion Ziil'uCe nml Ans- 
beut«bergbau zu treflen, kiitiu I f l. ukiicbe Felii- 
schlüsse im Gefolge haben ; lehrt doch die Geschichte 
an mehr als einer ^Stelle, daß scheinbar groik; 
Bergbane nie an« dem Stadiam der Zubaße heraus- < 
gekommen sintl oder >ic!i nur ilt;r-li sioh f-r-Wiat 
erhielten, indem Zubußt^ und Auobeute iiatviiKunler 
baianzierten. Kinon ungefähren Anhalt kann 
nur eine umfassende und sorgsame Erkundung 
aller technischen Anfwendnnj^en nnd des li[aße<< 
de8 dandl in iI.t li. nilifit.: t'-n T/iirrrsrntto Erreichten 
unter BeacUtuug all«r \virt?ch.iltli»:iien Umistände 
zur Zeit des Uctrieltes liefern, einen Anhalt, dem 
im gün^stigsten Falle zeitgenössische authentische 
Mitteilungen über in äholicben technischen «ud 
^"iit h.iftlichen X'orhältnisscn arbeitende under- 
woitige Betriube uU Kontrolle dienen können. 
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Erze, so kann man mit Sicherheit voraus- 
sagen, daB dem Betrieb einst ein anerwar- 
tetes Ende, u. ü. gegen den Willen des ünteir- 
nehmers, bereitet worden ist. Ware den am 
Bergbau Ansässigen Zeit und Gelegenheit ge- 
blieben, planmäßig abzorOsten, so wtkiden aie 
vor allen Dingen die gewonnenen nnd m 
Tage geschafften brauchbaren Ma-äxt-n, auf 
denen die Summe der Grubenunkoüteu lastete, 
sngnte gemacht haben. 

Um so zwingender wird diese Vermutung, 
als je älter sich der Betrieb nach vorliegen- 
den Anzeichen beweist, indem den Alten 
Anfbereitanf nnd Hfltte sameist am Orte 
der Gewinnting zur Verfügung standen, 
andererseits aber auch selbst sehr iingün^tipp 
Abfuhrverhältnisse kein Uiuderuis boteu, in- 
des jüngere Unternehmen nicht selten vor 
diesen Hemmnissen Hrilt geiii:icht haben. 

Weitere Beweise für die Annahme, daß 
einem Betriebe, dessen Halden reich mit 
Erzen ausgestattet sind, ein gewaltsanaes 
Ende, für welches die innere Beschaffenheit 
der Grube selbst am wenigsten Voraussetzung 
bot, zugrunde liegt, bieten nicht zu Ende 
geführte Hilfsbaue, also namentlich Stollen, 
Wetter-. Wasseriialtungs- und Forderschächte 
sowie halbfertige Graben-, Kanal- und Teich- 
bauten. 

Je näher solche Baue dem Ziele siige* 

rückt sind, je impos.inter sie geplant oder 
angelegt sind, um so unerwarteter hat das 
den Betrieb endmde Ereignis in diesen ein- 
gegriffen, und um so weniger ist der Be«^ 
bau selbst dafnr voantwortUich zu machen. 

Unter den inneren Hemmnissen wirkte 
vor der Erfindung der Dampfmaschine, 
^ el< he den Bergbau Ton iuBeren Umständen 
und Hiicksichton frei :^?n''hte, am ein!?chnei- 
dendsten auf Entwicklung^ und Ausdehnung 
das snsitsende Grubenwasser, und Ton dmi 
zur Hebung derselben verfügbaren Hilfs- 
mitteln Mar die Ten fr- nbhängig, bis SU 
weicher man vordringen konnte. 

Am besten leuchtet der gebrechliche Zu* 
stand der Wasserhebeeinrichtungen aus den 
Anizaben über die Bedeutung der Stollen' 
anlagen heraus. 

WShrend das Altertum unaar«« Wisi«n> 
' keinerlei StoUenvorrechte kannte, stellte ümen 
das Mittelalter seit dem Erlaß der Berg- 
ordnung von Igiau besondere Privilegien aus, 
die sum Teil so anagedehnt waren, da0 der 
Stollenerbauer sogar gegen den Willen de« 
Figentiimers einer Fundgrube durch dessen 
Feld gehen durfte. Im Jahre 14t^7 kam 
das Stollenneuntel auf, welches mit der 
Joacbimstbaler Bergordnung von 161.8 in 
Böhmen Eingang fand, von wo es seinen 
Weg in eine ganze Reihe von anderen Bez;g- 
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Ordnungen nalim. I'm (Ii*- Mitte des 17. Jahr- 
hunderts Terstieg man sich sogar zu dem 
Satze, dai ohne Stollen kein Bergwerk be- 
stehen könne (RoBlcr, Bergbaiupiegel, 
>. 2(>), uiiil rri !'J. Juni 1749 widmnte man 
ihnen im Erzgebirge sogar eine eigene Stollen* 
»rdnnng und den gröflten Teil der Zehntr 
febükniue. 

In penauem Einklang hiermit steh-'r; ilit- 
Steigerungen der an die Stollea gestellten 
Aaforderangen hinaichtlich dea MaBes der 
jährlichen Auffabiung, die in den Wen z ei- 
schen Konstitut ion«u von 1300 mir 1 T.achter 
betrug, 1534 in dem § 9 der Anmerkungen 
tom BergwerksTergleieh Maximilians aber 
auf das Dreifache festgesetzt wurde, ferner 
hitisichtlicli «ItT Krbteufe und der Vermin- 
derung de.s äohisteigens. Namentlich die 
Beatinunangea bineiehtliek der Erbtenfe smd 
wesentlich einschneidender als irgend welche 
andere ; die Joachimsthaler Bergordnung von 
1648 setzt in ihrem Art. 86 die Erbteufe 
anf 9Vi Laebtw fest; Enterbung hatte nnr 
bei 7 Lachtcr Mchrteufe statt, während die- 
selbe in der Bergordnung d« s Herzogs August 
zu Sachsen von 1573 und in der bayrischen 
Bergordnong TOn 1 784 für sehr flaehe Gegenden' 
auf die Hälfte herabgemindert wurde. 

Das Sohlsteigen eines Stollens, noch 
um 1650 meiäteus zu 1 i'ruz. festgesetzt, 
DBuBta eich bis nm die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts in der Stollenordnung für ilas säch- 
sische Erzgebirge auf '/^ Proz. und in der 
bayrischen Bergordnung von 1784 auf 0,1 
Pros. Tetmindem, womit nebm dem stetig 
zunehmenden Verlangen nach Mehrung der 
Wasserableitungshöhen über den Stollen zu- 
gleich mittelbar der primitive Zustand der 
daoaaligen Wasserhebeeinrichtongen doku- 
m«ntiprt ist, der es erklärlich mmlit, daß 
mancher sonst remunerative Bergbau nur an 
dem Lastmomente ' des fibergroOen Wasser- 
zudranges zugrunde gegangen ist. 

Viel seltener als die zusitzenden Gruben- 
wasser vermochten die Ge steinsverhält- 
niaae den Alten eine Tevanlassnng zur 
i'reisgabe eines B'-triebes att geben, stand 
ihßeu (loch in deui Feuersetzen eine Ge- 
wianungsarbeit zur Verfugung, der selbst 
harte Gesteine weichen mofiten. Ein Zeugnis 
liefert (nach Haupt, Bausteine z. Pliil. d. 
Gesch. d. Bgb. II. S. 7) Montevecchio, wo 
ZOT Zeit Haupts Gedinge von 22b M. pro 
Meter Ortsiwge gezahlt werden moSten nnd 
dessen alte Bane, durch Feuer aufgefahren, 
trotzrlem an den großartigsten auf Sardinien 
zählen. 

Auch die Wetterführung hat wohl nur 

«elten wegen ihrer Mangelhaftigkeit einen 
Bergbau aa Ende geben lassen, die F6r- 



derung aber ist trotz ihres ungemein pri- 
mitiven Zustandes und trotz der oft sehr 
großen Ausdehnung der von den Alten aus- 
gehauenen Baue nach Länge und Teuf« nie' 
mal 3 alleiniger Grund xum Terlassen eines 
Betriebes gewesen. 

In Zusammenfassung des Vorstehenden 
kann man daher für das Auflässigsein eines 
von den Vorfahren betriebenen Bergbaus 
nur in zwei Fällen ein einzelnes tech- 
nisches Hemmnis als Grund ins Feld füh- 
ren, nämlidi dann, wenn es sich um no* 
torisch unzureichende Beschaffen- 
heit der den Alten zur Verrügung stehen- 
den Erse oder um einen unmSBigen 
W a s s e r z u d r an g handelte. In allen anderen 
Fällen müssen aber — und das ist fiir Jie 
weitaus größte Anzahl von alten Bergbauen 
tu beachten — alle technischen Schwierig- 
keiten in ihrem Zusammenwirken auf den 
vormaligen Betrieb einer Prüfung unterzogen 
werden, ehe ein bestimmtes Urteil über die 
heutige LebensfUiigkeit des Betriebes ge- 
fällt werden kann. 

Aus diesen Vergleichen wird sich, da 
dem Wunsche nach erneuter Aufnahme eines 
«inst lohnenden Bergbaus heute Tieleeiti^ 
und in jeder Hinsicht akkommodationsfähiga 
Hilfsmittel zur Seite stehen oder dank der 
Schnelligkeit, mit der unsere Technik neuen 
Aufgaben gerecht wird, sur VerfQgang ge- 
stellt werden können, das Fazit ziehen 
lassen, daß nur in den allerseltensten Aus- 
uahmefiiUen aus einer Unzulänglichkeit un- 
serer teehnisehMi Ennmga»4^iAen die Frage 
nach der Möglichkeit einer Wiedenufhahme 
zu verneinen sein wird. 

Die alleinige Betrachtung der tech- 
nischen YerhUtDisse und ihr Vergleich mit 
unserer Überlegenheit reicht indessen nur 
dann zur Beurteilung von verlassenen Berg- 
bauunternehmen hin, wenn diese in be- 
deutender Vorzeit preisgegeben worden sind. 
Ist der Betrieb aber in mittleren oder 
neueren Zeiten zum Erliegen gekommen, so 
sind auch die jeweils herrschenden wirt- 
schaftlichen und politischen BegleitumstSnde 
des BetriebjiZi itraumes in die l?echnung ein- 
zusetzen, um den Ausschlag bei der Frage 
nach . der Erneuerung des üntemehmens zu 
geben. 

Vornehmlich beim Eimlringen in kultiir- 
arme Gegenden — und dies tritt bei dem 
beute mehr denn je alle Schranken über* 
springenden kosmopolitisdien Bergbau immer 
intensiver ein — erlegen wirtschaftliche 
Nebenumstäudü gelegentlich der 2ieubclebung 
eines bergbaulichen Unternehmens Einsdirin- 
kungen auf. Miclit nur dem Umstände, daft 
den Alten bei Ausübung des Bergbaus swei 



Digrtized by Google 



182 



Preise: Beifbanjjeschiehtiiche Uotersacbaogen. 



S«ltMbrift fit 



Fnktoren zur Ycrfüirung standen, die indem 
Lmiange heute auch aicht entfernt mehr 
di^ftonibel sind, nimlidi ein« groBe Anzahl 
si^ht wohlfeiler menscblicher Arbeitskräfte 
und ein beliebig weit ausgedehnter Zeit- 
raum zur Verwirklichung ihrer Zwecke, 
BOod«n andi ein« R«ihe too «Dderw«itig«n 
Hindernissen, die etwa aus Verkehrs- oder 
finanzpolitischen Maßnahmen oder aus nicht 
immer der Technik forderlichen geistigen An- 
•ehammgen «rwaehsen, muB Rechnung gc 
tragen wnrden. nicht zum letzten dem Stande 
der rechtlichen Sicherheit, — ausnahmslos 
tJnutänden von hohem Belang, da dem Berg- 
bau die Fähigkeit, den Ort seiner Betfttiguog 
beliebig zvl venchiebeo, abgeht. 



, III. 

Die vorhprg. fl ni]' n "Frörterung^n liattpn 
die heute -veriasseueu Gruben zum Gegen- 
ttand«; ihre grofte Zahl in allen Cebietm 
und der Umstand, daß b. i ihnen zur Sr* 
forschnn^' des Standes der Erzführung nnd. 
zur Erkennung der Gründe der Betriebs- 
•instellnng tunfangreiehe Städten unter Be- 
achtung auch geringfügiger Umstüud»' < rfor- 
derlich werden, reditfertigen ihr« ausführ- 
lichere Behandlung. 

Aus der allseitigen Würdigung des berg- 
bauarchäologischen und betricbsgesohiehtlirht'n 
Materials fjbpr ein ehemaliges bergbauliches 
Unternehmen iäüt sich dann als letzter und 
hddiatw Eodzweok das bestimmte Urteil 
fällen: „Der Bergbau verdient auch heute 
norb, dnß man ihn wieder belebe'", oder aber 
„Die Wiederinangriffnahme dieses Objektes 
ist aussichtslos*. 

Ungleich leichtw ist begreiflicherwels« 
das aus bergbauppschichtlichen Unter- 
suchungen deduzierte l.rteil bei heute noch 
lebenden Betrieben. 

Selbst im allerungfinstigsten Falle, nSm- 
lich beim vollständigen Fehlen aller ge- 
schriebenen historischen üh' rliefening und 
der Notwendigkeit, nur archäologisches Mate- 
rial bei der UrtetJsfindung lu benntzen, 
sind zwei Fragen mit Sicherheit su beant- 
worten : 

1. Was leisteten die Alten und die 
Gegenwart in dem üntemehmen? 

2. Wo und in welchem Umfange bleiben 
der Zukunft noch Aussiebten? 

Ist aber das Unternehme« niidit uhne 
eine Tradition in unsere Zeit hineingegangen, 
so ist, selbst wenn die Geschichte sehr 
Iflchenhaft ist, aus der Konstellation aueh 

nur Wf'nicer Punkte ders'nien die Erkenntnis 
zu schöpfen, ob der Betrieb eine aufsteigende | 



oder fallende Tendenz hat, nb »-r als junc 
und entwicklungsfähig oder alt und hinfällig 
2tt oliarakterisierai ist. 

In jedem Falle also, han<lelt i s sieh nun 
um einen verlassenen oder einen noch 
lebenden Betrieb, möge er eine glänzende 
Vergangenheit aufweisen oder gftnslich ohne 
Tradition auf unsere Zeit Erekommen sein, 
gestatten bergbaugeschichtlicheUntcrsuchungea 
eine relative Bewertung des Bergbau- 
betriebes und damit seiner Wnrsel, der 
nutzbaren Lagerstätte. 

Wir kommen damit zur Erörterung dtT 
Stellung der Bergbaugesehichte im 
Ra Inn eil der B e rgwesenswissenschaft 
im weitesten Wortsinne. 

Daä montanhistorischer Forschung, aus- 
gebaut als Bergbauarchiologie und Betriebs- 
geschichte, ein.' wenn auch bescheidene, so 
doch ^' Ibstäudige Stellung Im akademischen 
Lehrprogramme gebühre — wenn auch unser 
Taterland, einst Wiege und Vorbild berg* 
männi.seber KuttSt nicht nur für Kuropa, 
sondi Tii für die ganze ziviiisiirte Welt, den 
Vorzug leitender Stellung längst an andere, 
aa mineralisdien Bodensdiitsen reiehm Ge- 
biete abtreten muBte — wurde, verschieden 
variiert, von mehreren (Haupt, v. Festeu- 
berg - Packisch, Dr. Gurlt, Treptow) 
bereits betont; der einstweiligen Aussicht»' 
losigkeit, diesen Wunsch zu realiriieren, 
braueht hier nicht gedaeht zu werdrn, harren 
doch jiuch ungleich bedeutungsvollere For- 
schungsgebiete eines auf breitere Baais ge- 
stellten Ausbaus, denen die bcrgban-' 
geschichtliche Forschung in der Praxis 
nur Hilfsmittel ist. 

Wir denken Tomehadieh an die ancli in 
den Spalten dieser Zeitschrift mit Wäriii'^^ 
bebandelte b er g w i rt ? cb aftü eh e Auf- 
nahme unserer heimischen Boden- 
sehätse, deren Besiehnngen tur geschieht' 
liehen Untersuchung in dem Schlußsatze der 
Krah mannschen Arbeit: über Lagerstätten- 
Schätzungen usw., d. Z. 1904, S. 329 ff. mit 
den Worten prScisiert ist (S. 848): »l>ie 
Lagerstättenschätzung ... ist nur das prak- 
tisch greifitare Schlußresultat einer vertieften 
montanstatistischen Aufiiahme, welche die 
der Geschichte angehörenden Leistnoisen 
der Yerjja n enh e i t an dem technischen 
und wirtschaftlichen Stande der Gegen- 
wart mißt und mit Hilfe der praktischen 
Geologie die Zukunft eines Lagerstitt^Q- 
revicrs und sriner bergmSnnischen Knltar su 
entschleiern versucht.^ 

In diesem Sinne, der montanstattstisehen 
Unter^ui hur.f^ koordiniert das Ge8amtgebi.>t 
l)erf^baulicher Vergangenheit beberrschenil. 
liegt das eigentliche Schwergewicht ber^- 
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baogesohichtlicher Studi«B darin, das über 
die Brviuipiiiikte e1mDftUg«ii SehaSeDS Tor- 

liegende archäologisch« und archiyaliscbe 
Ji(at«rtal möfilichMt zu samnieln, kritisoh zu 
•iditen und somit einer Ausachaa über die 
TQibmideD«!! wad ancli heute noch ener Be- 
tchtwng irertf D Yoffite nntsbwer Boden- 
schätze vor7!', nrbeitpn. — 

Vielleicht iat an dieser Stelle der Platz, 
eiee Anridit filier einen Wef^ za änfteni, vie 
die unstreitig als Kardinalfrage unserer 
Wirtschaftspolitik zn bezf»i<'hnende Lager- 
stätteninventur — möglicherweise — einer 
besdileniiigtai LSaang entgegengefQhrt werden 
konnte. 

Ein Teil des Kapitals und der Arbeits- 
kraft der Tief bohrindustrie, die sich unter 
dem Einflnss« der neuen Berggesetsgebung 
rüsteiit UD Awelaade neue Stützpunkte für 
ihre Bestätigung zu suchen, würde sich viel- 
leicht zweckmäßig im eigenen Lande, ver- 
einigt in grftBeren Sefa&rf' beiw. A«f- 
schließungageMUscbaften, an solchen Ob- 
jekten betätigen, die sich in praktisch-geo- 
logischer und bergbaugeschichtlicher Unter- 
suchung nie gat empfehlen. 

Neben <ler durchaus notwendigen Be- 
schleunigung der Registrierung unserer 
Mineralscbätzti und neben der Erhaltung 
einer groBen Summe tob Kapital, Oenie und 
Arbeitskraft im Tnlarule würde elue heilsame 
Sichtung zwischen den gediegenen Vor- 
kommen, an denen auch in unserem Yater- 
iande kein Mangel ist, und der massenhaften 
Spreu minderwertip.r oder wertloser Ob- 
jekte stattfinden, die teils auf ungenügender 
natürlicher, teils durchaus unzureichender 
kapitalisttseher Basis ins Leben gerufen 
wurden, um bald darauf wieder lautlos zu 
verschwinden. Unter der Voraussetzung der 
Terwendung bester Krifte und bester Mittel 
würde sich ro. £. bei der nicht unbedenteu' 
den Zahl von Gfbii-ti'n mit bep^haugeschicht- 
lich sehr gutem Rufe, die heute fast oder 
gans bergbaufrei sind und aufierbalb der wirt- 
schaftlichen Konzentr.iti<)nspimkte liegen, in 
sehr vielen — nicht in allon — Fällen eine 
Kebabilitation deutschon Erzbergbaues 
ermöglichen lassen, wenn es auch ausge- 
< blossen erscheinen muß, Deutschland wieder 
len IMatz an d'T Sonne «MMZiirünmon. den es 
ernst, unbedrückt von der Konkurrenz jung- 
fräulicher und montanistisdi reicher bedachter 
Gebiet«, einnahm. 

Man wird hiergegen den Einwand er- 
beben, dafi das Ergreifen einer solchen 
weMDtlicb anders gearteten Bet&tigung, dem 
Abbiegen von der Hauptstraße und dem Ein- 
«••h Ingen eines überwachsenen Wjildpfatles 
vergleichbar, ein erheblich größeres Risiko 



und eine bedeutend geringere Aussicht auf 
Fraktti&tierattf der Anlagen biete. 

Dem ist entgegenzuhalten, daß das 
Wiederaiiffichließen einer Lagerstätte in einem 
ehemals viel durchforschten und geprüften 
Gebiete nm niditi mehr «nd um nidits 
weniger aleatorisch ist als das Erschürfen 
unbekannter Lagerstätten iu einer terra in- 
cognita. Haupt sagt mit Beziehung hierauf 
(Baust, s. Phil. d. Gesch. d. Bgb. II., S. 9): 
„Würde an den Bergbau auf unverritzte 
Lagerstätten die gleiche Forderung gestellt 
(wie an den auf verlassenen Grubenfeldem, 
die „als Stiefkind in »usgeartetster Weise 
behandelt werden"), sO mftftte jeder Bergbau 
unterbleiben, denn er wHre an das materielle 
Maß gebunden, und die luduktion, welche 
beuB Bergbmi die Hauptrolle spielt, wire 
bei Seite geietst. Seine Bewihrang hingt 
meist weniger von dem ab, was man sehen, 
messen und wiegen kann, als von dem, was 
unsichtbar, nngreifbar, dalfir aber aus dem- 
jenigen schließbar ist, welches in die Sinne 
fällt und worin eben das Perspektiv besteht, 
welches sich iu die Tiefe von Grubenfeldern 
richtet, um den Grad der Anwartschaft an 
sie 7.n messen." 

Daß die Rente eines solchen Unter- 
nehmungszweiges geringer »eiu würde als die 
der tiefbohrteohiiischen Betriebe, ist wohl 
vorauszusehen; es Ist indessen nicht außer 
Acht zu lassen, daB ihr der hohe Vorzug 
einer gewissen Stetigkeit und Sicherheit 
innewohnt. 



Die mitilMnA Wmtnäsm 8|itaieBs 
ud Portagnb. 

Von 

Dr. Job. Abibarg ans Berlin. 

Im AnschluB an die Anfertigung einer 

Lagerstättenkarte der Iberischen Halbinsel, 
die in verkleinertem Maßstabe S. 2 10 als 
Tafel beigegeben ist, wurde die folgende 
Besehreibung der geologischen und wirt- 
sehnftlichen*) VerhUtnine der spanischen 

•) Da mir in den Suiuiuti- uud }{eisemunutou 
fern von Beriio eine statistinche Ergünzung 
dorcli' nensre wirtschaftliche Zahlen nicht möglich 
war, Holl dies demnlchst in einem Nachtrag ge- 
schehen, d.-^r rmrfi zu snTKticen Zii^nt/i'n Gelegen- 
heit peben Ull i die V erbinilung mit Irülier in der 

/..Ml M'lii if; uinl in den „Fortscnrittsn" gebncbten 
Dateu Ler<>tölleu wird. 

Zar Ksrte ist zu bemerkeo, daB sie — der 

Übersichtlichkeit we^pn — bsi Weitem nicht alle 
Kiseubaholioien onthütt. Ar. 
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uD(i purtu(jie8i»eli(iu .M iuenülaguratätten zu- 
•amm«Dgeatellt, di« eine Irone ZuMiniaeii« 
rassiiD'^' der wichtigsten über diese* Xhenka 
Teröffentlichten Literatur darstellt. 

Die großen Miueruläcljütze, die iusbesuadere 
Spanien biigt^ haben aehon seit aralten Zditen 
unternehmuiigsl listige Völker ins LnnH ge- 
lockt, so daB lUHD heute in fast allen wichti- 
geren GrubenbezLrken auf die Spuren des 
alten, Ton PhSniziero, Karthagern und Römern 
ht'triebenen Bergbaues stößt. So sollen allein 
im Huelva- Distrikte von den Körnern cii. 
30 Mill. t Kupfererze bereits gewonnen sein, 
in der Provinz Galizien findet man cafalreiehe 
Goldwäsclierelen der Römer, in denen nicht 
weniger als ÖO Mill. cbm flufischotter und 
Seifen anf Gold -verwaschen sind. Ka den 
großen Bergbaudistrikten von Ciudad Real 
und Carthagena reichen 1'. alten Römerbaue 
bis zu mehreren 100 m lief« hinab und zeugen 
Ton der eifrigen T&tigkeit der Alten. 

In weit höherem MaBe hat sich freilich 
in der "Neuzeit und vor al!«in im lf>. Jahr- 
hundert die Bergwerksindustrie Spaniens ent- 
wickelt, wo das Laad sdtweis« mit gewissen 
.Mineralprodukteu wie Quecksilber, Silber, 
Blei etc. an der Spitze der ganzen "Welt- 
produkiion stand. Auch heute noch deckt 
es mit seinen Ersen einen groBen Teil des 
Mttallbedarfes der Welt, ^venn auch schon 
in manchen Zweigen ein Kü< kRang infolge 
der Erschöpfung der betreifenden Lagerstätten 
eingetreten ist. 

Im Jahre 1905 betrog der Wert der 
Mineralproduktion Spanien?« naeh der Re- 
vista minera insgesamt 193 370 127 Pesetas. 
Die Produktion -verteilte sieh auf folgende 
Erxeugnisse: ^Ven in 

t !'r-t';ri<i: 

Nlin.-i;il\v..*ser .... 25108807 lUl.13-107 

Aiul.lygonit 190 2 400 

Aotimoaerze .... 77 Ö7üO 

.\nthnutit 135099 1881090 

Toneide 2142 4 025 

Arseukies 4 790 SM 580 

\-llKiit 5 72.'! 57 200 

(^«ecksilbererzc . . . 2ü4Kj 3ü9615»0 
Schwefeler/.e 

(exkl. KieB) .... 38 158 224 979 

Karrt 290 4658 

Wisniutei-ze II 17 400 

Ziukeme ItiOüt.T 6 9«9 4;>7 

Kobalterte ■>:> 1 2f)0 

Kupferane 26210Ö4 42 7H:{2ä9 

Zbnerze 909 105 9<f^7 

SiK.-kM.In 4364 13(;«2 

i'Lusphorit 1370 Ti im 

Graphit 15 K^5 

Eisenerze 9071245 47188522 

desgl. ailberbult ig . 152 037 658 728 
Scliwefijlkies 

oline we». Cu-Geia.} 179079 729 GSO 

Steinkohle 8087 898 S08S9.s03 

Kaolin 720 7650 

Lignit 168 9»4 1957271 



Wert 10 





t 


Pesetas: 




1446 


5212 




26020 


188 440 




54 


541) 


Silbererze 


540 


924 100 




106 113 


14 182 479 


des^l. silberhaltig . 


160 381 


36 953 161 




7.'»0 


18750 


Steinsalz 


498 451 


3813 8.'m 




579 


17 7ü6 


Aluminiomerte . . . 


221 


6666 


Torf 


'45 


490 


WoIframerM .... 


876 


166877 



Gold, 

Der Onldbergbau spielt heutzutage in 
Spanien wie in Portugal nur noch eine ganz 
untergeordnete Rolle. Wie inteBsiT derselbe 
jedoch von den Alten und insbesondere von 
den Körnern betrieben wf>rden ist. zeigen dif 
aufgeführten von Breidenbach'} berechneten 
Zahlen aus dem Golddistrikte des nordwest- 
lichen Spaniens. 

Der genannte Distrikt ist auch der ein- 
zige, der noch in neuerer Zeit in erhöhtem 
Mafia das Interesse aof sich gelenkt hat. Er 
umfaßt einen ungefähr NS verlaufenden 
Streifen von 120 km Länge und 60 km Breite 
we.stlich der Städte Uviedo und Leon, zvrischen 
Astorga und Villafranca in der PrOTins Leon 
einerseits und der nordspanischen Küste 
andererseits. Das Gebirge besteht in der 
Hauptsache aus steilgefaltetea paläozoischen 
(z. T. silurischen) Sdliiefem, dl« von Graait- 
massen durchbrochen sind. Eine gioBe Zahl 
goldfi'ihrcnder Quarzpan^^e setzoo in d«»m 
Grundgebirge auf, und sie allein sind oäen- 
bar als Herkunftsort des Goldes in den 
Seifen anzusehen. Denn das Nebengestein 
hat sich stets nur in unmittelbarer Nähe der 
Gänge als goldhaltig eru-iesen. Die goid- 
ffthrend«! Sdiottermassen folgen in anm Teil 
erheblicher Mächtigkeit (bis 280 m) »len 
Flußläufen zu beiden Seiten der Sierrn Canta- 
brica. insbesondere dem FluBsystem des Rio 
Sil, in dessen Tilern zahlreiche Spuren tob 
Wasserviadukten und Goldwäsobcreieu Zeug- 
nis ablegen von der Tätigkeit der Köuier. 
Die mittlere Mächtigkeit der goldführenden 
Schotter beträgt 10—20 ro, ihr mittleffer 
Goldgehalt ist nach Breidenbach sehr ge- 
ring und beträgt etwa 3 g pro t Vereinzelt 
sind auch hShere Gehalt« erzielt; so erw ihnen 
Fuchs und de Lannay*) von Albano 150 g 
Au und 1 700 gr Vg pro t Wasc hgut. Jrd. ■ !•> 
gehören solche Proben zu den Seltenheiten, 
nnd es haben «ich infolgedessen alle Wieder- 
aufiiahmeTersuche^ sumal bei dem W««««r> 



>) Z. f. pr. Ueol. 1898. 16 ff. 
>) Gites nüD. e. oMt. IL 97&ff. 
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mangei und den uogüutitigen Pacbtvt'rhült- 
DiMcn, ftla Y«ifehlt erwiesen. Noch geringer 
uh drr durchschnittliche Gehalt der Seifen 
i-it der Goldgehalt des Muttergesteins, der 
Quarzgänge, der im Mittel zu 0,30 g fest- 
gestellt wurde. 

So beschränkt sich heute der « inst so 
blühende Giddbergbau auf die Tätigkeit 
einiger weniger galiziacLer Wäscher, die im 
VienotolebeiPoafemd», PalMaosundSalientes 
die reicheren Flußacbotter durcharbeiteu und 
"ine unbedeutende Produktton erzielen. Noch 
bedeutungsloser sind die übrigen Goklvor- 
Icommntetie der Iberischen Halbinsel heutigen 
Tages. Die gleichfalls von den Alten bereits 
austr. heuteten Goldseifen des Rio Genil in 
der Ebene tou Granada am Südabhange der 
Sierra Nevada sind nach fehlgeschlagenen 
Wiederaufauhmeversaehen in neuerer Zeit jetzt 
ganz verlassen. 

Eine unbedeutende Produktion an Frei- 
gold hat Portugal noch aufniweisen. Hier 
werden die Seifen des Tajo bei Rosmaoinhal, 
Alvfga. Amieira und Santarera in kleinem 
Maßstäbe auf Gold verwaschen. 

Über goldhaltigen Antimonit Tergl. wmter 
utitt n S. 204. 

i>ie in der Statistik für Spanien uud 
Portugal angegebenen Werte der Goldproduktiün 
bexielien sidi daher fast aussehlieBlieh auf 6e- 
•winnun:,' ans goldlialtigen Krzin (Sil'ier-, 
Antimoncrzen und Pyriten) und zum ver- 
schwindenden Teile auf die Produktion von 
Freigold. 

Der gröfite Teil der spani-( li.-u und 
purtuffie^ischen Silberproduktion stammt aus 
iiibcrbaltigen Bleierzes. Su produzierte 
Spanien 1905 nur 540 t Ag Erse im Werte 
von 924lOOPe3., dagegen 160381 t silber- 
haltige Bleierze im Werte von 36953161 
Pes.^, 

In der Tat ist die Zahl der eigentlichen 

Silbererz! aperstättcn eine «rcringe; die meisten 
als solche aufgeführten haben sich in der 
Tiefe als notmale Bleierzlagerstätten beraus- 
frestellt. Zu dieser (inippe gehören vor allem 
«lic Gän^c vnn Guadalcaua!, T'azalla in der 
Provinz Sevilla, Fuente del Rajo und Mina- 
flores bei Gastoera in Badajoz. Da dieselben 
jedoch in den oberen Teufen vornehmlich 
rei. li>- Silbersulfide ^'elii ft rt haben, mögen sie 
hier mit Erwähnung tinden. 

Der Bergbau in den erstgenannten 
Diatrikten reicht bereits auf die Karthager 
zurück und lieferte besonders um die Wende 

*) Vergl. Statistisehe Zassrnneiutellung ilor 
-paniM-hen Bencw. • Produktion (Her. Min. 1906. 

Nr. 2078). 

o. iSOf. 



des 15. und 16. Jahrhunderts eine reiche 
Ausbeute. Die reichen Silberwse finden steh 
vornebndicli auf den Kreuzlinien sweier h. 12 
und h. 3 streichender Gangsysteme ''Rot- 
güldigerze, gediegen Silber und silberreiche 
Kupfersnlfide). Als 1884 die Gruben Yon 
G&/.a.U:t wieder aufgewältigt wurden, «rgaben 
Probeaualysen 0,6 — 6 kg pro t. 

Ähnliche Anreicherungen auf den Kreuz- 
linioi sweier Gangsysteme zeigen auch die 
Silbererzgraben nördlich Castuera (Fuente 
del Rnjo und Minaflores), deren Gänge in 
silurischen Schiefern aufsetzen. Hier fand 
man 140 g Ag pro t; der Silbergehalt war 
vornehmlich an Bleiglau gebunden. Alle 
Betriebe haben sich wc^en der Abnahme des 
Edelmetallgehaltes nach der Tiefe als nicht 
lebeiiaflUiig erwiesen. 

Nur ein Gang-Distrikt hat sich auch nach 
der Tiefe, bisher wenigstens, als vorwiegend 
silbererzführend erwiesen. Es ist das Vor- 
kommen Ton Jadrague und Hiendelaencina 
in der Provinz Madrid (an der Bahn Uadrid*^ 
Zaragnssa). 

E» treten hier im Gneiä uud Glimmer- 
sdiiefer 3 Gangzfige auf, die Silbersulfide 
und Silbf-ractimonide. daneben In den oberen 
Teufen auch Chlor und Bromsilber führen. 
Gangart ist Schwerspat, daneben Quarz und 
Siderit 1904 lieferte der Besirk 4680 kg 
8aber«). 

Am S'Abhang der Sierra Morena treten 
eine Reihe von Gängen auf, die wegen ihres 
hoben Silbergehaltes uud wegen ihrer den 
beschriebenen Vorkommnissen ähnlichen Gang- 
ausfüUung (auch hier ist Schwerspat haupt- 
sächlichstes Gangmineral) an dieser Stelle 
mit Erwähnung finden mögen. 

Es sind die GaD;;distrikte von KomaAa, 
Almaipro etc. am Kordrande des Karbon- 
beckens -von Poertolano. Die Gänge setsen 
in silurlseben Schiefern und Quaniten auf 
und bal)eu bi- 8 kg Silber pro t ergeben. 

Der sillterreichste Bistrikt Spaniens war 
Tor wenigen Jahrzehnten, und ist es auch 
heute wohl noch, die Südostküste Span!- ns 
vom Cabo de Gata bis zum Cabo d-- Palos 
! nordöstlich Cartbagena. Es treten Ln diesem 
j Gebiete swei Bleienfmiationen auf« tou 
I denen die ältere TOrwiegend Bleiglanz und 
I Blende führt, dagegen silberarm ist, wahrend 
die jüngere, wahrscheinlich pliooüne, vor- 
wiegend sehr silberreiehen Bleiglias führt. 
Die Gänge di r iet/teren Formation scheinen 
offenbar an da-. Auftret. n eines langen Zuges 
tertiärer Eruptivgesteine (Dazite, Trachyte 
und Andesite)^ der vom Cabo de Gata bis in 
die Umgebung Ton Cartbagena rmeht, ge- 



*) Berge» t: Entl., .S. 12\). 
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£me grofl« Zahl tob Bleiflnlagerstatten 

besitzt insbesondere Spanien; es steht mit 
seiner Produktion an Blei (1905: 186000 t 
Eohbld) an swciter Stolle tmtor allen Blei 
prodnwerenden Staaten der Welt und wird 
nur Ton den "Vereinigten Staaten übertroflfen. 
Dabei ist noch zu berücksichtigen, dafi ein 
erheblieher Teil ▼on Snen htebesondeire des 
Linarcsdistrikte» über Almcria ins Ausland 
peht. aUo 1)oi der inländischen BN-iprofhiktion 
nii-lit miUälilt. Die Krzpruduktion betrug 
1905 nach der Bat. Min.*) 106 IIS t gew. 
Bleierz und 160381 t silberbalt. Bleierz, zu- 
sammen also *265 494 t mit einem Geh, von 
ca. 60—80 Proz. Pb. 

Der wiebtigito hentige Bleiendistrikt 
liegt im "N der ProTinz .Taen bei Linares 
und la Carolina, Sta. Kienu etc. Er liefert 
allein fut die Uäifte der spanischen Bloi- 
ersprodaktion (1902: 70000 t). 

Die genannten Orte liefjen auf dem Süd- 
abhange der Sierra Morena auf einem wasser- 
armen Hochplateiut, das aus pal&ozoischen 
Scbi^em mit sahlreicben Granitdurchbrücheu 
zusammengesetzt ist. Tn diesem Gestein.s- 
Terbande setzen eine grofie Zahl von Blei- 
erzgängen auf, die aidi in 'veraehiedene 
Omppen ordnen lasaen*): 

1. NO — SW streichende Ginge, vorwiegend 
in Granit, zuweilen auch ohne Veränderung die 
eiahöUenden paliozoischen Schiefer durch- 
sohnetdeod: die Ausfüllung besteht aas derbem 
Bleigtans und Quarz, die M&chtigkeit ist ziem- 
lich Tariabel, dcHgleichen wechselt der Erzreich- 



bundeo zu üeia und sind wegen ihres atellen- 
weiee aehr hohen Silbecgehaltoa wohl als 

echte Silbererzgänge zu bezeichnen. Gleich- ! 
wohl sollen sie im Zusammenhange mit den | 
übrigen Bleierzlagerstätten weiter unten be- 
•proehen werden. 

Es sei hier nur hervirp^, h fim ilaß dieser 
Bezirk, der sich auf die Provinzeu G&rthagena 
(Murcia) und Almerin Terteilt, den bei weitem 
größten Teil aller spanischen Silbererze 
(1905: 510 t im W rte Ton 924 100 Pcs.) 
und sUberreichen Bleierze (l90ö: 160881 t 
im Werte tob 36968161 Fes.), endltoh alle 
als silberhaltig:; angegebenen Eisenerze (1905: 
152 0-27 t im V^'ertc von 05872? Pes.) liefert. 

Portugal besitzt lediglich silberhaltige 
BIdiene. Nvr irarefnaelt finden sieh andi 
reiche Silbersulfide , so auf Grube Palhal') 
Rotgaldig, auf Grul>e TelhadelU Blende mit 
0,35 Proz. Ag-Gehalt. 



') Vcrgl. weiter uuton, 

Kev. Min. 1906. iir. 2073. 
'j Fachs u.de Laaoaj: GltM i 



> IL6fi6ff. 



tarn sowohl im Strdeben wie im Bmfallea ohne 

besondere Regel. Dieser Typus ist rorwicgend 

bei Linares Tortreten. 

2. W— 0 streichende Gänge, vorwiegend in 
den paliOBoiseheB Sehiehtea aaftetzend; sie be- 
sitzen bei meist erheV)Iicher Macht iglceit ebenso 
wie die erste Gruppe große Konstanz im Streichen. 
Die AnsfEHleng besteht ans Bleiglaaz, der hier 
im Gegensatz itir 1. Gruppe einen erh. V.lieh. i; 
Silbergehalt besitzt, ferner atw Quarz und Schwer- 
spat. Belm Übergang aas den Schiefem in den 
Granit bezw. in die eingelagerten Qu.'trzit«; 
werden, die G&nge geschlossener, Terlieren aber 
ihren hohen Silbei^ehalt. Dieser Tjpus ist vor- 
wiegend bei la Carolina vertreten. 

3. östlich von la Carolina treten NW SO 
streichende Ginge auf, die geringere Michtigkeii 
als die unter 1. and 9. genannten seigen. Sie 
besitzen im Gegensatz zur Gruppe nur im 
Granite einen wei«entlicben Sübergebalt und ver- 
lieren denselben beim Obergsnge in den Schiefer. 

4. Endlich kennt man noeh eine Grappe 

N — S streichender Gänge, die wegen ihrer Erz- 
armut keine praktische Bedeutung besitzen. 

Das Einfallen aller Gänge ist meist »ehr 
steil. Die Miehtigkeit sehwankt inaeilknlb 

der Gruppen von 0,1—8 m und beträgt bei 
den ersten beiden Gruppen im Mittel 5 — m. 
Der Silbergehalt pro t 75 — Süprozentiges 
BMen betrBgt an Linares ea» 360— MM) g, 
zu la Carolina und Sta. Elena ateigt derselbe 
auf 1 kp pro t: doch ist es mö:rlich, da3 
hier sekundäre Anreicherungen vorliegen. 

Der Bergbau de» Linareadistriktea reicht 
bereits auf die Phönizier zurück und wurde 
besonders von den Romern eifrig betrieben. 
Gegenwärtig sind die Baue zu Linares be- 
reit» bis ca. 700 m Tiefe forgedrongen, und 
es haben wegen der schwieriger w^erdeadeu 
\ blijui verhältiil.*se und vor allem wegen 
des nach der Tiefe abnehmenden Silber- 
gehatte» bareita Taradiiedene' Graben in 
b'tzter Zeit den Betrieb einstellen müssen; 
nur die Hauptgrube Arri^yanes hat ihren 
Betrieb dauernd aufrecht erhalten. 1892 
lieferten 788 Gruben dea Linare»-Bexirkes 
Jl.'iOOO t Blei, davon Arroyanes allein 
6310 t. Es ist anzunehmen, daß durch ge- 
eignetes Zusammenlegen der zer$tückelt«xi 
Felder und Einfahrung eines moderaen 
rationellen Betriebes auch noch ein großer 
Teil der übrigen Grubenfelder in der jetzigen 
Tiefe mit Gewinn abgebaut werden kann. 

Der grSBte Teil* der Erze des Linar«n- 
di.stiikfes wird nach Carthagena verfracbtet 
und dort mit den Gartiiageuableierzen ver- 
schmolzen, da sie wegen ihrer kieseli^eu 
Gangart sich ausgexeiehnet mit den kalkigen 
Carthauenaerzen gattieren lassen, l in ^^rr.Qer 
Teil wird jedoch auch über die Häfen 
Carthagena und Almeria in» Ausland exportiert. 
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(nach EDglaQ<l und Belgien), besouders seit- 
dem die Baho Liuaxes — Almeria fertig g«- 
wordeB itt» di« tbe w«it gflutiger» Var^ 

bindung mit der Küste bildet alt dtr bia- 

li«rige Laiuhveg nach r:irthageDa. 

Die aulfidiscbeii Liuiu:eä«rze (mit 78 Pruz. 
Pb) kostetMi 1906 (Jiim) auf der Grabe 
13 Pes. pro Quintal"), das ca. 50 proz. Blei- 
karbonat 6,75 Pes. pro Quintal. Die Erz- 
preise ricbtea sieb uacb deo Bleipreiseu der 
LondODttT BSree, vnd swer koetel bei einem 
Bleipreise von 13 £ pro t (= 3!*' Pes.) 
der Quilltal in Liuares (7 8 proz. Erz) 8 Pes. 

Die bbrigen BleierzTorkommnisse der 
Sierra tfovena, die sieh auf die Provbzen 
Ciudad Real, Cordova uod Badujoz verteilen 
und z. T. bereits unter des SilbererzTor- 
kommnissen mit erwähnt sind, spielen im 
Yergleiehe bubi LioMeedistrikt nur eine «nter- 
geordoete Rolle. 

Der wichtigste tod allen ist Uorcajo in 
Ciudad Real, sQdostlich von Almftden. Hier 
setzen eine Reihe von Bleierz^'äogen in silu- 
risi.hen Schieferu auf; der Bleiglanz ist sehr 
silberreidi (bis zu ö kg Äg pro t Blei), dabei 
frei Ton listiger Gangart wie Sdiwerspat 
und Schwefelkies. So kam der Betrieb bei 
der WlfMleraufüiihm« Im 19. Jahrhundert 
schnell zur Blüte und lieferte noch Anfang 
der 90 er Jahre 70000 t eÜberh. Bletglenz. 
In letzter Zeit ist jedoch du Produktion 
•«i.dvr bedeutend zuruckg^'gangen. Sie be- 
trug lüOO für Ciudad Real (d. h. für Horcajo 
und die edion geoannten Gruben von 
Almagro und Romana) 81000 t""). 

Noch weniger Bedeutung besitzen die 
Gruben Ton Peüarroya, Guadaicunai und 
Caxalla in CordoT* aowie die VorkomnmiMe 
Tun Berlanga, Azuaga, Castuera und den 
T'^rdlich davon gelegenen Orten Fuente del 
Itajo und Minaflores in der Provinz Badajoz. 
Bei allen dieeen handelt es sich um Blei« 
«rzi^änge in silurischen bezw. kambrischen 
^^•lliefe^n und (^'uarziten, die wegen ihres 
uoiien jsiibergehaites in den oberen Tcuüen 
die üntemehmangsliist «ehnell anlocktea, beim 
Abnehmen des Edclmetallgehaltes nach der 
Tief*» jedoch schnei! m Bedeutung verloren, 
Miwcit nicht die Mittel für einen regelrechten 
Betrieb vorhanden waren. 

U=i8» lieferte Badajoz 22 000 t Bleierz; 
im gleichen Jahre förderte Cordoba 2<)(»i>0 t. 
lozwischexi siud die Zahlen zurückgegangen. 

Watt wichtiger als die letatgeaannten 
Distrikte ist das Gelilet zwischen Carthagena 
u?j(i Urneriu (in den Proviuz-n Murcia und 
Aiiiicnuy. Hier lag am Anfang und noch 



') 1 Quintal (1 kaatiliaDiscberZeDtaer} as46kg. 
>) Bergeat: Knl^ £>. 80&. 



weit ülier die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
hinaus dasüauptzentrum der Bleierzproduktion 
der ganzen Walt Hodt im Jahre 1698 stand 
Spantens Bleiproduktion ungefähr gleich mit 
der der Union (ca. 20000<t tV damals stellte 
der Bezirk von Carthagena uud Almeria über 
die Hilfle der gesamten spanisehen Ftodnktion 
und ist erat in den leisten Jahren erheblich 
zurückgegangen. 

Die ireoRraph Ische Lac»* d^s ganzen B<'- 
zirkes ist bereits weiter üben angedeutet 
worden. Der ganze annihemd SOO km lange 
Distrikt serCUIt in mehrere selbetindige Teile, 
die nacheinander besprochen werden sollen. 

1. Umgebung von Carthagena. Hier 
ist es TOT allem die Sierra Oartfaageoa, west' 
lieh der Stadt, die einen der wichtigsten 
Bergbaudistrikte ganz Spaniens bildete und 
z. T. jetzt npch bildet. Sie ist aufgebaut 
ans kristallinen Sohiefsrn und kristallinen 
Kalken, welch latstare archaisches oder nach 
anderen permisches Alter besitzen sollen. 
AU Überdeckuog treten stellenweise tertiäre 
Sehiehten auf. Inaeriialb dieses Sehichteo- 
komplexes liegt eine groBe Zahl verschieden- 
artiger Blei-, Zink- und FJsenerziagerstütten. 

1. Zun&chst finden «ich die bereits oben er- 
wähnten siiberreichen Bteierzg&Dge: dieselben 
sind an dn.s Auftreten tertiilror Eru[itivpei5teino 
gebunden and wahrscheinlich als Kontraktions- 
spalten der efstarreaden BrgoAaessea sa erklirea. 
Sie e\n(\ dementsprechend sehr unregelmißig und 
von geringer Mächtigkeit (ca. U^l— ü,8 m), die 
Ansfülinog besteht Torwiegend ans eilberreiehem 
Bleiglan/, 'bij* zu <> lg Ag pn) t P!- i 

2. Daneben finden e>ich Gftnge, Ueien Aus- 
ffillong aos sitberarmem Bleiglans and ans 
Blende besteht; sie setzen im Gegensätze m der 
ersten Gruppe nur in den alten Schiefern auf 
Qod sind daher zweifellos viel llter als die 
terti&ren Oiluge. 

3. Dort, wo die Ginge der 2. Art in den 
Aber den kristallinea Sebiefem Hegeeden Kalk 
setzen, verlieren .^l« ihren oinfacbon ^an;:- 
fürmigen Bau und geben in uorcgelmiJige 
TsKckeD and Seblänehe Ton z. T. gewaltigen 
r>i nionsli inen 'sn^'. cti'st(ine>" fiber, die ganz mit 
Bleiglanz, Blende, daneben aber auch vorwiegend 
mit deren ZersetsengeprodakteD, vor allem Weift» 
bleierz, »U8g<'frdlt .sind. Dlit-e crestones. die be- 
reit« von den Alten eifrig au«gebeatet sind, be- 
dingten iB den 50er Jahren dee 19. Jahrhanderts 
den gewaltigen Aufschwung de- Berrrbaues vm 
Carthagena; beute sind sie all« abgebaut, und 
man begnügt sich nur noeh hier und dort da- 
mit. di<< v.tn Jen Alten anfgesebitteten Halden 
durcUzuarbciton. 

4. Anfier den G^lngen nnd den damit ra- 

f^aniUieiihiMigi.'titli'ti ci'e>J'in>\s (indcu sicii noch 

b— 20 m uftchtige, scheinbar lagorartige Vor- 
konmnisse von mulmigem Bravaeisenenc mit 

z. T. erheblichem Mangangchalte, und zwar in 
den kriätaliinen Suhiefera oder au der Grenze 
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zwischen diesen und dem darüber liegenden 
Kaike (sog. capas). DieM Biaenara« (mit bis an 
27 Proz. Mn.i tiilden heutp einrn Tlauptgegonstünd 
dea Bergbaues von Cartbagena und decken den 
g:r6lk«D T«il der EiBenertaiisfahr dieser Provinx. 
Stellenwet^f I^t das Erz zinkhaltig, zuweilen be- 
aiut «s auch einen erhabliciieD Gehalt an Blei* 
karbonat und wird dann nneh di«sein bMablt. 

5. Endlich finden sich iu d<'n Soliief< rn w:«lir- 
acbaioUch «cht lagerartige Vorkommen toq Zink- 
blend«, stallsikwais« gemischt mit silberreiebem 
Bleikarbonat, i^ie ^rerden bereits heute stellen- 
weise abgebaut and Tersprechen für die Zukunft 
noch gute Ausbeute. Der Zersetzung die&er 
Blendeingen verdanken wahrscheinlich uiuh ilie 
z«blreiehen Nester tob Galmei ihre Entateliiutg, 
die in grofler Zahl s. T. in anmittetbarer Um- 
gebung von Cartkagena abgebaut ■w»'rden. Die 
wichtigste auf diesen Galmeinestern bauende 
Grube, Joiio Cesar, förderte ans einem solchen 
Neste in den 80er Jahren jährlich ca. 25000 cbm 
Gaimei. Die Bleiercproduktion ist, wie schon 
erwAnt, stark Evrfiekgegangen. Sie betrag 1892 
Ch 000 t'") Bleierz, während 1862 aus 7ö Gruben 
174 784 cbm Bleierz gewonnen wurden"). Gleich- 
wohl würde der Bleierzbergban Carthagenas 
sicher noch produktionsfähiger sein, wenn das 
Hauptnbel, die Zersplitterung der Grabenfelder 
and damit die Unmöglichkeit einer mtionellen 
GewimiUBg der in größerer Tiefe liegenden Gang- 
partien, durch geeignete Zusammenlegung d^r 
Felder und Einführung moderner Maschinen- 
betrieb« beseitigt würde. 

2. An dem letzteren Übel kranken auch die 
übrigen Erzdistrikte Miircias und Almerias, 
Tur allem der ftüdwestlich von Carthageoa 
gelegene Bleiersdittrikt ron Masarron. 

Dir Srhichteofolge ist ähnlich wie in der 
Sierra Carthag»*na : metamorphp Sehiffcr und 
Kalke sind durchbrochen von tertiären Trachyt- 
ttikd Anderitmaaeen, deren wichtigste die 
Sierra San Cristobal und los PernleS bikleu; 
weniger wichtig für d< n Bergbau ist d«r Ab- 
hang der Sierra Mori-na (Pcdreraa Viejas). 

Die Erslagerst&tten sind denen der Sierra 
Carthagena gleichfalb s*,'Iir ähnlich. Zunächst 
finden sich, iw\<t am Kontakt zwisrhen 
Schiefern and Kalken sowie iu dem die»e 
überlagernden £mptlTgeateine, Brauneisen* 
erzlager und -nester, die bei größerer Aus- 
dehnung den Abbau lohnen. Sie führen neben 
mulmigem Brauneisen noch äilberreiches Blei- 
karbonat sowie Kupferoxyd« und -karbonat«. 

Von weit pr"ßerer Bedeutung sind die 
silberreichen Bleierzgänge von San Cristobal 
und los Perulcs, die teils im tertiären Dazit 
und Andesit, teils am Kontakte derselben 
mit dem Urgebirge, teils auch in letzterem 

Die wichti^ten produzierenden Gruben 
wäicn: Cu)m-/<i de .'^anü-l!.i>pmtua, Crisol^a and 
Biirr.'inco ilel Krunce». 

"j Caton, PreuB. Z. f. «.-, H.- u. SaL-Wks. 
1880. ^. laoff. 



■ ausschließlich verlaufen, aber durch ihr Auf- 
setzen in den Eruptivgesteinen ihr tertiäres 

I Altftr Terraten. Ihr Hauptstreichen ist NNO 
und NO, das Einfallen sehr steil, die Mächtig- 
keit beträgt meist nur wenige cm, selten 
steigt sie auf 10 cm. Di« «inielnen Klüfte 
sdilieAen aidi zu Spaltensonen von '/« — ^ 
selten 5 m und darüber zusammen. Ent- 
sprechend ihrer wahrscheinlichen Bildung al» 
KontraktionsspalteD sind sie selttti über 
500 m im Streichen «u verfolgen und keilen 
nach der Tiefe aus: nur wenige halten l»i.s 
500 m Tiefe aus (Prodigio* und San Josegang}. 
Die AusfBlIung besteht aas »ilberreidMiii Blei- 
glanz: Gangmineral ist fast aneschlleMich 

! Sidorit und Braunspat ^nn flfr<>ri Zprsetzurr,' 

isich offenbar die Braunei^^euerzuester gebildet 
haben), seltener Schwerspat. Der SilbergeLalt 
. pro t Erz beträgt ca ] Th iO g. pru t Pb durch- 
schnittlich 3 — 6,5 kg. Der mit aufsetzende 
Pyrit und Markasit zeigt auch einen Silber- 
gehalt von 120 g pro t. 

Trotz der verbältnismäBig niedrigen G*" 
winnungskostcn (1904 im Burchschnitt 3..'>i> 
bis 4,50 Frcs.)'*) wird ein rücksichtsloser 
Raubbau auf den reicheren Mitteln getrieben, 
da die unglücklichen Besitzverhältnisse ein 
Mitgewinnen der ännpren Partien nicht ge- 
statten. Die kleinen Grubenfelder, die häufig 
•nicht einmal im ganzen, aottdem nach ein- 
zelnen Abbausohlen verpachtet werden, sowie 
der hohe Pa( litzins (20- 40 Pro^.) bilden auch 
hier den Hauptachadon des Borgbaues. 

Die gesatnte f5r 1904 angegebene Forde- 
rung beträgt 30100 t mit dur< hsclmittli. '. 
55 — f>0Pr(i7. Ph und 1,5 — 1,8 k- Ag pro •; 
in Wirklichkeit soll sie erheblich höher 
sein. Dazu komnen 1694 t Zinkblende (aus 
den oberen Teufen stammend) mit 30 — 40 Proz. 
t Zn, und 5000 t Eisenerze (mit 35 Proz. Fo. 
12—15 Proz. Mn und 5 — 12 Proz. Si U^y. 
1893 betrug dl« Bleierzproduktion 88630 t. 

Der größte Teil der in der Provinz Murcia 
gpwonnPTipn R!f>iprzp wird auf don Blfihütt^^r. 
zu Cartbugeua mit Linarcäerzeii zusamuieu 
verschmolsen. Die Produktion von Murcia 
betrug 1888 140000 t Bleierz und mag in 
den letzten Jahren ungeHihr nnf die Hütte 
(ca. 70000 t) zurückgegangen »ein. 

.3. Südwestlich- an Masarron ansdkli«A«n<l 
treten die F.rzlngersfntten der Sierra Alma- 
grera südlich und westlich von Agutlas aut, 
die z. T. bereits zur Provinz Almeria ge- 
hören. Die Provinz Almeria ist auch sonst 
norli reich an Erzlagerstät^^fri, die alle den 
zuletzt beschriebenen von Curthagena utul 
Masarron sehr ähnlich sind. Die Sierra Alma- 
grera bildet «nen ca. 7 km parallel tur Kfistt» 

») Pilz, Z. f. pr. Geol. 1905. 385ff. 
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!:; ifendeu ( jt-liirg^rricTsi'H. der aus m«*tnmorplii»u 
Schiefern, inabesondcre i*bjrllit«o, und diese 
Sberlai;ernd«n KAlken tasammengesetit i«t; 
tertiürr' Kruptivgesteine treten hier weniger 
in den Vonhirgrnnd. obgleich auch hier das 
Auftreten der silberreicben Bleierzgäoge mit 
«lein Empordtingen jener. eruptiTea Magmen 
io Zusammenhang zu stehen sebeifit. Die 
Gänge setzten in den Phylliten ungefähr 
senkrecht zur Streicbriclttuüg (d. Ii. also un- 
gefiUkr SO— NW Terltofend) auf und aind 
wie bei Mozarron Torwiegend mit eilber- 
reichfr'm Blpiijlatiz angefüllt. Gangmineral ist 
»ucb hier vorwiegend äiderit, daneben Schwer- 
spat. Der SUbergebalt pro t adiwaakt 
mischen 1,5 und 3 kg. Die Michtigkeit 
und der Erzreifhttmi ist hei einigen ganz er- 
heblich gewesen, so besondere beim Jaroso- 
gang, feiner Gloria« Anguetin« Barranco ete.; 
doch sind diese Giaga lieute bis auf die 
iilbfrärmer<»n Partien in der Teufe bereits 
alle abgebaut. Im eisernen Hut fanden 
«ich neben oxydieehen Blei- und Eiumersen 
auoli Kupferkarbonate sowie Gblor- und 
Bromsilber. 

Bort, wo die im Pbyllite ziemlicb scharf 
begraizt Terlaufeaden Ginge in den hangen- 
den Kalk übersetzen, zerschlagen sie sich in 
jnlilreicbe Aste xmd Aderrben. die neltRn 
bruuQeisen vor allem reiche Silbererze (Brum- 
Chlorsilbar nnd Ged. Silber) führen. Sogar 

die da.s Oriindgebirge stelleiiwi'jse hfdprken- 
deu tertiären Saude und Tone sind stellen- 
weise mit diesen Silbersalzen durchtränkt 
und fUirai dann 100 g and mehr Silber in 
der t Tlriufwerk. Perart sind die Erzvor- 
kommen des Cabezo de las Herrerias am 
S&dostfoBe der Sierra Almagrera, der nSchst 
d«a obengenannten Gingen die reiekste Silber- 
»usbeutp geliefert hat. 

Der Blei- und Silberbergbau war hier 
Tor allein in den 60 er Jabren vorigen Jahr- 
honderts in Bifite; heute ist, ^vie br^eits 
gesagt, die Ausbeute an Blei und Silberrrzen 
gering, und der Bergbau gebt vornebmlich 
den Eisenenen naeb, die besonders im Kalke 
von Herrerias in Nestern und Taschen ihn- 
lich wie bei Carthacenü sieh finden. Der 
gräiite Teil der geförderten Bleierze gehört 
der Compania de Aguilas, die durcb Zu- 
-ammenlegen lahlreieher Grubeofelder den 
BS i'TzberRbatt vor dem Erliegen gerottet liaf : 
äie besitzt eigene Bleibütten an der Küste 
und besebSftigte 1886 8000 Mann, wovon 
allerdings ein Teil aufibre Betriebe bei Masarron 
entfallt. 

Die übrigen Bleierzlagerstätteu der Um- 
gebung von Afaneria, die noch einige Bedeutung 
erlangt haben, liegen in der Sierra de Bedar 
und Sierra de Coscajares. Beide Punkte 



liegen am ö.st.liclieu Ausläufer der Sierra de 
Filabres uordlich von Almoria. Den Kern 
des Gebirges bilden aneb hier kristalline 
Schiefer und diese bedeckende, s. T. in sie 
eingefaltete kristalline Kalke. Die letzteren 
sind in besonders zerrütteten Zonen durch- 
setzt mit silberreichen Bltt' und Kupfererzen 
(sowohl sulfidischen wie oxydischen und 
karboDatiscbeii): daneben findet sich überall 
Brauneisen, das durch seine Pseudomorphoäen 
nach Pyrit und Siderit nodi seine Herkunft 
verrftt. Die moDatliche Förderung aus den 
kleinen hier umgehenden Bergbauein beträgt 
etwa :iOO t silberhaltiger Bleierze (Ag-Gebalt 
pro t öOproz. Bleien 0,5-^1 kg) und 260 t 
Kupfererze. Wichtiger als der Bleierzberg- 
bau ist der Eisenerzbergbau von Almeria. 
auf den weiter unten — S. 196 — noch 
sarfieksukommen ist. 

Im Gegensatz zu Spanien besitzt Portu- 
gal nur untergeordnete Bleierzlagerstätten, die 
auch für die Zukunft nicht entwicklungsfähig, 
au sein scheinen, wie sieh aus den Produktions« 
zahlen ergi! " rtugal fordorte an Bleierzen: 
1900: 3f.2U t. l'tOl: 4 15 t). Die Bleierz- 
vorkommnisse liegen in den Dit^trikten Villa 
Real, Yiseu, Aveiro, Portalegre und Beja. 

Der nnrdlicbste Bezirk i.st der xon Villa 
Keal zu beiden Seiten des Douro; auf dem 
rechten Douroufer finden sich Bergbaue bei 
Sabrosa ottlicb Villa Beal, auf dem linken 
Ufer bei Armamar, Tabosao, San .ToAn da 
Pesqueira. Die Gänge setzen mit N — S bis 
NO— SW Streichen und steilem Einfallen in 
laurentiniseben Gneisen anf. Bei Villa Real 
findet sich aucb sUbitfbaltiger Bleiglanz (Serra 
de .Maräo). 

Wii-htiger und z. T. noch heute in Beliieb 
sind die Bleierzbergbaae der Umgebung von 
Aveiro. Die Gänge setzten in kambrischen 
und archäischen, z. T. durch Granit kuntakt- 
metamorph Terlnderten ' Sohiefem auf und 
führen stellenweise Bleiglanz mit erheb|i<'h>'in 
SilbiTgehalt. Die wichtigsten Orte sind 
Bra^al, Malbada, Covel da Mo. und Eibeiro 
da Lomba. Bra^^al besitzt anob eine BleibiUte. 

Die BleientTorkommnisse bei Vizeu sind 
Leute verlassen, ebenso tiuwicbtig sind heute 
die Bergbaue von Arrouohes uad Elvas bei 
Portalegre. 

Zink. 

Portugal besitzt iiberhaupt keine Zinkerz- 
lagerstätten und infolgedessen auch keine 
Produktion. Spaniens wichtigstes Zinkerz 
ist der Galmei. und untergeordnet kommt im 
südöstlichen Spanien (in den schon lierübrten 
Bezirken von Carthagena, Muzarrou und der 
Sierra Almagrera) aucb Blende in größerer 
Menge vor. Die Gesamtproduktion Spaniens 
au Zinkerzen betrug 
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Was zunächst die Lagerstätten im süd- 
o»tUcbeii Spanien ftabetrUfl, 90 genügt eine 
kan« 'Wiederholung des oben Gesagten. Bei 
^fazarron findet sich Rl^nrli' v(irn*'htnlioh in 
den oberen Teufen in maasig^r Verwachsung 
mitBlnglanf. 1904 betrag di« Produktion Ton 
Mazarron 1694 1 Blende (mir 35 — 40Ptt».Zn). 
Der Preis frei Hafen Carthagena war im 
Juni 190ß tiir 30proz. Blende 2,25 Pes. 
pro 60 kg (Einheit pro Pros. Melirgehalt 
0,80 Pes.). 

Fpsondcrs reich war früher die Umgebung 
von Carthagena an Galmei, der in großen 
Nest«rn und TMchen an der Oberfllche (sog. 
Bolesdas) sich fand und im Tagebnu billig 
zu gewinnen war. So lieferte eine ein/.it'e 
Grube (Julio Geaar) in den 70 er Juhron 
aat einer eincigen eoldien Taaehe jShrlleh 
ca. 25000 cbm Galmei; 1873 betrug allein 
die Produktion von Carthagena .SO.') 000 cbm 
Zinkerz (rorwiegend Galmei). Heute ist die 
Produktion gering; schon 1892 lieferte nur 
noch eine Grube (los Burros) 4000 t Galmei. 
Auch die Bergbaue in d^r Umgebung Ton 
Almeria iiefera Galmei. Die Preise beliefen 
sieh im Juni 1906 för Ert in Almeria agf 
3,50 Pes. pro 51 leg ?50 proz. Galmei (Eit- 
heit pro Proz. Mehrgehalt 0,30 Pes.), 

Abgesehen von der heute ffir die Zinkerz- 
produktion wichtigsten ProTinz Saotunder, 
finden sieh noch vereinzelt kleinere Vor- 
kommnisse, 80 in der Provinz Teruel bei 
Linares. Hier baut die Grube Restauracion 
ein bis tu 18 m mächtiges Galmeilager in 
mesozoischen Kalken ab. Das Erz ist bald 
fest, bald feinsandig und enthält 53 Pros. Zo; 
die jährliche Produktton betragt ca. 700 t. 

Die Zinkerzlagerstätten der ProTins 
Santander treten in zwei verschiedenen freo- 
logischen Horizonten auf. Die wichtigsten 
LagerstÜten finden sieh in dem miehtigen 
Kohlenkalkzuge, der das Rückgrat der bis zu 
2500 m Meere-i^höhe ansteigenden Cordillera 
Cantabrica bildet, die auf der Grenze zwischen 
den Prorinzen Santander und Oriedo einer- 
seits, Leon und l'alencia andererseits parallel 
zur nordspanischen Küste verläuft. Es setzen 
hier in der Nähe der Grenze von Santander 
und Oviedo eine Reihe stocklSrmiger OaUnei- 
lagerstätten auf, deren wichtigste Gewinnungs- 
punkte Andara und Aliva am Ostabhange des 
Picos de Europa sind. Der Galmei bildet 
auf den ungefähr NS Terlaufenden Zerr&ttuogs- 
zonen des Kohlenkalkes in einer Erstreckung 
von 10 km Länge uod 2 km Breite grofie, 



schlauehförmige und .s'oek*"f"niiige Nester. Der 
Kalk ist iu der Nähe der Erzkörper stark 
dolomilislffirt. Der Galmei ist sehr rein, nur 
ganz untergeordnet finden sich Blei- und 
Kupfererze, als Seltenheit auch Zinuober- 
anflüge. In der Tiefe ist man stellenweise 
auf nnsersetste Zinkblende gestoflen. 

Der Bergbau von Andara and AUts be- 
gann um 1 850 und wird jetzt von den beiden 
Gesellschaften Providencia und Esperanza 
betrieb«!, die die sehier nnftberwindliehen 
Transportaehwiorigkeiten durch Anl.i^e einer 
60 km langen Knnfltstraße zur Küste hin 
bewältigt haben. Das Erz wird an der Küste 
sonflelist einer ROstung untoworfen, wodurch 
eine Anreicherung von 30 auf 66 — 60 Proz. Zn 
erzielt wird, und über Tina major exportiert. 
Die Förderung betrug in den 70 er Jahren 
bei 5mon«Uidier Betriebsseit 8^10000 t 
Rohgalmei und 1000—1200 t Blende und 
ist in der Folgezeit noch erbeblich ge* 
stiegen. 

Weiter nach Westen in der Prorins Oriedo 

finden sich, gleichfalls an Kohlenkalk ge- 
bunden, noch mehrfach Qalmeivorkonimnisse, 
80 bei Areüas am Zu.sammenfluß de» Rio 
Gares und des CareAo nördlich rom Picos 
de Europa, ferner am Südabhanee des Pi.-os 
de Kuropa am Pena de Espipuete an der 
Grenze von Palencia und Leon, endlich bei 
Triollo nordwestlieh Certrera (Palenda), wo 

früher bereits Bleierze gewonnen wurdet;. 

Die zweite Gruppe von Galmeilagerstatten 
in der Provinz Santander (und weiterhin 
naeh OtHtai in den Prorinzen Yiseaja und 
Guipnzcoa) treten in mesozoischen ''insbe- 
sondere Kreide-)Kalken auf. Die wichtigsten 
Gewinnungspunkte in Santander sind Gomilias, 
Reocin, Udias und Mercadal. Besonders um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts lieferten 
diese Lagerstätten gewaltige Mengen Galmei 
und maiÄten Nordspauien fOr lange Jahre 
sum wichtigsten Zink Produzenten der Welt. 
Mercadal allein lieferte in den ersten beiden 
Jahren des Betriebes über 70000 t Galmei. 
Heute ist die Produktion wesentlich geringer, 
wenngleich Santander noch immer den gröBeren 
Teil der spanischen Zinkproduktion deckt. 
1898 forderte 

Santander ... 34 41G t Zinkene 

Vizraya .... S93 • - 

Jsavanu .... 150 - 

Goipuzooa . . . 2840 - 

Die Zinkerzlage rstittm der letzteren 
Provinz liegen bei La Nestosa und führen 
im Gegensatz zu den übrigen Lagerst&tten 
vorwiegend Kieselzinkerz. 



*) Aus den Eissaerzbanen der Umgebimg tou 
Bilbao stammend. ■ 
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Kupfer und Kkse. 
Der bei weitem wichtigste Kupfererz- 
distriVt Spntktea« und ftberbftiipt eini dtf 

kupferreichsteo Gebiete der ganzen Welt ist 
da« Huelva-Kiesfeld im südwestlichen Teile 
der Hulbtuäel. Die Kupferproduktion dieses 
Besirlces betrag j«]in«lintelwg Aber bOOOO X 

pro Jahr, so daß Spanion lanpe Zeit nach 
Amerika der erste Kupterproduzeu^ der Erde 
war. Erst in den leisten Jabren iit die 



Tharsi«, laZan«, Lagunazo, weiter nördlich : 
le Conoepdon, San Migoel, Agqas Tenidaa, 

Cueva de la Moni, San Telmo etc.; 

4. in Poitngal (Provinz Alemteio): San Domingo, 
Caveira, weiter «ettlich endUeb Aynitrel nnd 
Ademirt. 

Das ganze Gebiet ist aufgebaut aus einer 
stark g« f:iltetcn S( hichtenfolge silurischcr und 
kulmischer (nach neueren Arbeiten lediglich 
kulmiieber) Sehiefer, Granvackeii «to., den« 




Bcff^werks-Kupferpro^luktioii B|i«ni<'ns 1 nfi4 
im Vf ro;lt'ioh zu den übrigen wichtigste» PnKiukiionsländeru. 



Vtr. 



□ 



Jap«a 



Olli* 



Fig. 48. 



Produktion langsam zurrickuufiangcu. so daß 
Spanien seit den letzten 2 Jalireo von Mexiko 
mit seiner rasch wachsenden Kupferproduktion 
bereits überholt ist. Zum Vergleidie dien« 
die folgende tabcHarischp Zusaminenstellinig 
der Bergwerks- KupferproduktioQ der wichtig- 
»teo Linder (in t; s. Fig. 48): 



scheinliar konliordnut T.ager von Diabas und 
l^orphyr (Mikrogranit) eingelagert sind. Der 
Kupfergehalt ist in Gestalt von Kupferkies (in 
den sekundär umgewandelten Zonen ancb 
reiche Kupffirsulfide und -karbonate) ^^rlninden 
an gewaltige Schwefelkiesmassen, die dem be- 
8cbfi*ben«i Scbiditenftystem gleichfalls kon* 
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Das Huelva-Kiesfi Id liegt auf der Süd- 
seite der Sierra d»- Araoenn nnd crstrf-ckt 
sieb in einer Länge von annähernd 'iOO km 
und einer Breite von 30 km Ton der Frovins 
Sevilla im Osten über die Provinz Huelva 
bis naoli Portugal in die riipcnd von Rt^ja 
(Pruviuz Aieiutejo); die letzten Ausläufer sind 
sogar bis an die portagiesisebe Westkfiste su 
verfolgen. Ppr größte Erzreichtum findet sirli 
in Huelva in einem Abstände von 40 — 60 km 
vom gleichnamigen Hafenorte. Die wichtigsten 
Groben des ganzen Revieres, von denen einige 
Weltruf erlangt haben, sind von O nachW: 

1. in der Provinz Sevilla: Aznacullar, £1 CastUlo 
de las Gvardios aad Banneanes; 

2. in der Prunns Cordova; C«rro-MnriBBo; 

8. in der Provinz Huelva'*): las IleiTerias, Rio 
Tinte, la Pena, Chaparrito, la Poderosa, 
HwMeillA, Azsnisa, la Coronada, Bt Qato 



kordant eingelagert sind. Die Frage ihror 
Entstehung ist noch nicht geuü^'t nd g< klSrt; 
immerhin scheint die Schwierigkeit, die Knt- 
stebuog reiner Kiesmassen obne jeden Neben* 
gesteinseinschluB von Mächtigkeiten bis zu 
"200 m durch sekundäre Infiltration sich f nt- 
ätuuden zu denken, viel einschneidender zu 
sein al« all« GrOnde, die etwa für die epi- 
ponetische Natur angeführt sind. Dir heutige, 
z. T. sehr auffallend linsenförmige Gi-stalt 
gewisser Lager ist offenbar durch sekuudüre 
tektonisebs und darauffolgende cbemiscbe 
Einwirkungen entstanrlpn 7.11 denken. 

Den größten Erzreichtum besitzt die Rio 
Tinto-Grabe mit ibrsn 3 Lagerzfigen, deren 
jeder aus mehreren im Streieben aufeinander- 



'*) Kar die «iehtigstea konnton wegen des 
kleinen Mafistabes aof der Karte aagedentet weiden. 
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folgenden Kie$lüi8«n besteht. Vogt schätzte 
1898 den noch vorbandenen Torrat der Grabe 
auf 1S5 Millionen t (F5rderung jährUcb 
ea. 1,2 — l,n MilllotUMi t). San Douliiifjo 
hatte 1898 einen berecbDetuo Kiesvorrat von 
nvr noch 6-- 7 Uillionent Ti» 1865— 1R98 
hat diese Grabe ca. 10 Millionen t Kies 
gefördert. 

AguBs Temdas hatte 1^9.^ noch ca. 1,5 Milli- 
onen t anstehende Kiesmass«. Die Ffirderang 
betrag IH96 20.^000 t. 1897 155000 t. 
Ein großer Teil (U t übrigen noch kleineren 
Gruben sind schon nahezu erschöpft. Andere 
wieder, wie la Zarza und vor allem San 
Miguel, haben noch ein erhebliches Riesquantum 
zur Verfügung. Der für ilcn Wert der Kiese 
SU erhebliche Kupfergehalt ist auf den einzelnen 
Graben sehr ▼erschieden, nimint aber ttberall 
nach der Tiefe stetig ab. So hatte San 
Domingo bis 50 m unter der Tagesoberfläche 
4—5 Proz. Cu, bis 80 m Tiefe 2 Proz. Cu, 
bis 100 m Tiefe nur noch 1,5 Pros. Cu, 
noch tiefer endlich sinkt der Kupfergdialt 
gar auf 1,26 und 1 Pros. 



infolgedessen ist die aus Huelvakiesen dar- 
gestellte Boh-Schwefelsäure stets arsenhaltig. 

Während die Alten, die, vie bereits er* 
wähnt, gewaltige Tagebaue auf den Kies- 
lagern in Betrieb gehabt haben, den Abbau 
lediglich des Kupfers wegen trieben mA d«s- 
liall) auch alle kupferarmen ParUen stehen 
ließen, bestellt Leute tlcr Wert der Erz«? 
zum mindesten in gleicher Weise in ihrem 
Schwefelgehalte (derselbe betrSgt im Mittel 
44 — 60 Pros.), wie die folgende Werth e* 
rechntjng zeigen mag: Der Schwefel wird 
von den Hütten in Deutschland in der Kegel 
bezahlt per unit ^ro Proz. in der t), und 
zwar mit 38 — 42 Pf., demnach wird die 
Tonne Krz mit hO Vmz. S bezahlt mit 
0,40X50 — 20 M., der Kupfergohali wird 
nach den jeweiligen Kupferpreisen bezahlt 
unter Abzug von 1 Proz. Tom ganzen Prozent« 
gehalte des Kupfers; bezahlt wird also bei 
einem Erz mit 2 Proz. Gu nur 1 Proz., d. L. 
pro t 10 kg; doch avch von diesem Betrage 
werden noch 15 Proz. für HQttenlohn abge- 
rechnet, so dafl das Kupfer selbst bei der 



ScJiwefelkie»>i)ruduküoii Spaniens 1904 
im Vvigleich zu den widit^sten Produktionslitidern. 
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Fig. 49. 



Auf anderen Gruben, z. B. der Rio Tinto- 
Grube, ist die Abnahme des Cu-Gebaltes 
wesentlich langsamer; er beträgt noch bei 
200 m 2 Proz. und sinkt erst bei 350 m 
auf 1,25 Proz. Ganz kupferfrei ist der Kies 
des Confcssionariolagers (Aguas Teuidsis). 

Die Gewinnung insbesondere der mächtigen 
Lager geschieht und gesi hali iu den oberen 
Teufen ausschließlich im Tagebau. Bi I zu- 
nehmender Tiefe mußte man jedoch mehr 
und mfiix sum Tiefbau schreiten, wodurch 
die an sich schon durch den geringeren Kopfer- 
gehalt weniger lohiieiiile Gewinnung <ier tieferen 
Partien noch mehr erschwert wird. 

Sonstige Beimengungen enthalt der Kies 
nur selten in erheblicher Menge; besonders 
lästig"] ist d<r zuweilen bis zn 2 Proz. 
steigende Arsengehalt. Im Mittel beträgt 
derselbe bei Exportersen 0,2—0,8 Proz.; 



"> ^^eK<'n lier vurwiegcndcu Henutxung des 
Kieti«> MV :x-Lwt)fele»ttui'efHbrikuliun. 



heutigen .ibnormen Marktlage pro t 2 proz. 
: Erz mit etwa 25 M. bezahlt würde, bei einem 

Kupferpreise von 1200 M. dagegen nur mit 
! 10 M. 

Bisher wurde der bi i weitem größte Teil 
aller Huelvaerze ins Ausland exportiert, was 
schon aus der Kupferhüttenstatistik hervorgeht. 

I Obwohl Spanien der zweitgrößte Eupfererz- 

! Produzent der W« It Ist, proiluzlertp e-; du !i 
Tur 10 Jahren noch nicht 1600 t Rohkupfer. 
In der Regel gelten alle Erze mit 

. 3 — 6 Proz. Cu als Exporterze. Erze mit 
weniger als 3 Proz. Cu gelten nicht al* 
exportfähig, da das Kupfer nur zur Hälfte 
darin bezahlt wird. Sie werden in der Regel 
auf den Gruben selbst einem Auslaugungs- 
prozeß unterworfen, wolvi ziemlich alles 
Kupfer gewonnen wird, ohne daß der Kies 
eine wesentHdie Verinderung erleidet. Die 

J reichen Erze (über 6 Proz. Cu) werden auf , 
den Hütten von Rio Tinto direkt verhüttet. 
Sie bilden heute nur noch einen kleinen Teil. 

I 
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Indessen ist in den letzten Jahren eine 
Wandlung in den Verhältniäsea dadurch ein- 
giilnitim, daft Spanien mam AntfohfsoU auf 

Kupfererze erhebt. Tnfo)gedes-i<'n werden von 
.Tr*br zu Jahr mehr auch die reicheren export- 
fähigen Kiese im Huelrabezirke dem Zemen- 
tatioBspioseB nntenforfen und erst nach der 
Ge winnung des Kupfers znr Schwcfelsaure- 
fabrikation an auswärtige Fabriken verkauft. 
£s zeigt dies deutlich die wachsend» Rob- 
kapferpTodnktioD, die 1904 auf ca. 10000 t 
gpw ncbsfTi ist Immerhin bildft das im Lande 
gewonnene Kupfer doch nur den fünften Teil 
des Cu-6ehaltes der gMmttten Erzprodnlrtioii. 

Znm SchluS m<5geii noch einige Zahlen 
tegebt n w<^rden. die die Bf^dentting der Kies- 
produktion Spaniens und Portugals erkennen 
lauea. Es prodosi«ri«i in % (•. Fig. 49): 
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1904 betrug die 6«samtprodiiktioa der 
vichtigeren ' Schwefelkiei und Schwefelerz 
produzierouden Staaten zusammen 4 R57000 t; 
iiierron lieferte mithin Spanien allein mehr 
als die Hllfte und die Rio Tinto-Gnibe mit 
ungefähr 1,2 Millionen t nlletn den vieiten Teil. 

DIo S. lOl ani:t»g«'bene Bergwerksproduk- 
tion TOQ Kupfer in Spanien und Portugal 
Ycrtetlt neh «nf die widitigiteB Gmben des 
Hnelyn-Kiesfeldea, -wie folgt in t Fig. 60): 
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Alle Hbrigen Kupferenrorltonimnisse 

Sf iinli iis nie auch Portugals sind gegenüber 
dem iluelvadistrikte nicht nur, sondern schon 
an und für sich so unbedeutend, daß eine 
kurze Erw&hniing hiw fwftgt: 

In der Sierra NoYfldri finden sich um die 
Hauptgipfel Muley-Hacen und Velata eine 
Keihc Ton W — 0 streichenden Kupfererz- 



gängen, deren Ausfüllung aus Buntkupf. rnrz, 
Kupferkies und Spateisen besteht; in der Zemen- 
tationnone fanden eidi «vBerdem S — 10 kg 
Silber in der Tonne Kupfererz. Dufcb 
spateren Verwtirf sind die Günge jedoch so 
zerstückelt worden, dafi die Bergbaue mit 
groBen Schwierigkeiten su kimpfan hattoi 
nnd bei dem Abnehmen det Sitbefgehalte« 
nach der Tiefe eingestellt werden mußten. 
Es waren am Nordabhange der Siem Nevada 
Gnadis, Trebeles, Santa Conatanae «ndLaa- 
tegra, am Südabbang Santa Felioi» nnd an 
den Quellen des Genif. 

Bergwerksproduktion an Kupfer 1904 
der inchtigsten Gruben in Spanien und 
Portugal. 

On. Prud. 

Rio TiBl* 

H_ 8«n Itnmuin 

Ttant* (iluMou Bwfyl: Sa 
□ □ I 



Warkr ta*. 



□ 



Hier liefert San Domingo den gröOtenTeil , 

der I'roduktioD. j 



ü. lim. 



Neuerdings hat eine englische Gesellsdiaft 
Bergbau im Guadarr.ima-Gebirgc nördlich Ton 
Madrid begonnen, und zwar bei Guadarrama nnd 
Gobnenarejo; besonders beaohtanawert sind 
diese Kupferenginge wegen des gleichzeitigen 
A'orkonunens von VranTerbindungen (vergl. 
unten). 

Abgesehen Ton den unbedentendem Knpfer- 

erzmengen, die in den Bleierzgruben dw 
Sierra Morena sowie in den Provinzen Carthagena 
und Almeria gewonnen werden, besitzt aur 
noch das nSrdliohe Spanien einige kleine 
Kupfercrzlagerst&tten. So treten bei Potes 
(Prov. Santander) Gange tou Kupferkies in 
Karbonischem Sandstein auf, femer Kupfererze 
mit Kobaltsulfiden znsanmein am Rio Cana 
(Oyiedo), endlich finden sich Kupfererze auf 
der oben schon erwähnten Gaimeigrube Ton 
Triollo (Palencia). 

Eine ganze Reihe kleiner Knpfermlager- 
stätten besitzt Portugal, wenn auch naturge- 
mäß hier der größte Teil der Kupfcrerzpro- 
duktioQ uud den Kieslagern der PruTiuz 
HueWa stammt. 

Unbedeutend sind die Kupferkiesgänge 
von Vimioso (Bracanzn); von einiger Bedeu- 
tuiig dugegca ist der Kupfererzdistrikt in der 
Umgebung yon ÄTeiro. Hier treten in kri- 
stallinen Schiefern hei Sever do Vonfja, 
Albergaria a Yelba und OliTeira de Azemeis 
(Gruben Palhal und Telhadella) eine Reihe 
TOn abbauwürdigen Kopfererzgtngen auf. 
Keich an Kupferlviesgängen ist femer das 
Grnnitmassiv von Evora. obgleich hier noch 
wenig Abbau stattgefunden hat. Zu erwähnen 
bleiben endlich noch die Gänge von Estremos 
und Villa Vici-^a sowie Alandrrial (Bez. Port- 
aiegre), die in laurentinischcn Gneisen auf' 
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setzen und reichlich Arsenkies führen, endlich 
4i« unwichtigen Yorlcommnisse von Almodovar 
(SQdalemtejo) und Faro. 

Die Grubrii dis A veirobczirkes spielten 
besonders in den 70er Jahren des vorigen 
JahfliunderU eine wichtige Rolle. 1875 
produzierte Grube Palhal bei Ribeiro 93 '.'70 t 
Kupferkies und l<upffrlialtigen Schwefelkies, 
mit einem Yerkaofspreise pro t von 182 M., 
die Grab« Telhadella im gleieheo Besirke 
fSrderte im gleichen .Tahre 97855 t Kupfer- 
erze, daneben 46514 t Bleierze, die mit den 
Kupfererzen zusammen auftreten; auch eine 
geringe Kobalt^ und . NickeUSrderong besaB 
die Grube damals. In letzter Zeit haben 
jedoch äic C ruhen mehr nnd mehr an Be- 
deutung verloren. 

1893 besaB Portngal noch eine Kupfer* 
kiesproduktion von 28723 t, 1901 nur noch 
215 t. An kupferhultigemSchwefolkit's wurden 
1904 463731 t exportiert, 1901 443000 t; 
im gl«oh«n Jahre betrift die Darstellung 
TOn Zementkupfer im eigenen liunde 2061 t. 
Von dieser Produktion entfällt der bei weitem 
gröAte Teil auf die Gruben, die auf dem 
waadidien Auilftufer de« HueWaldeafeldes 
bnien (6an Domingo etc;)« 

Spanien beiitat die reichste Qaecksilber* 
lageretättc der Welt, Almaden. Gleirbwolil 
«t««ht es infolge der Einschränkung di r For- 
derung uu C^uecksilbererz in der Metallpro- 
doktion hinter den Vereinigten Staaten, nimmt 
jedoch unter den europäischen Produzenten 
die erste Stelle ein. Queoksilbererze finden 
sich an verschiedenen Stellen in Spanien; so 
wurden «chon die AnUflge YOn Zinnober auf 



winnung findet jedoch nur in 2 Provinzen 
statt, in Astarien mid in Ctudad Real. 

In der letzteren Provinz sind die wich- 
tifrsteri Rergbauorte n<^beii Aliiiaderi Gargan- 
tiel und Almadenejos; diese sind jedoch 
wegen dea bedeotend geringeren Quecksilber* 
geh altes ihrer Erze im Vergleich zu Almaden 
seit niclireren Jahrzehnten sdion oliiif B< tri<^b. 

l>as QuecksUbererz von Aimaden (fast 
ausschlieBUcih Zinnnber) tritt in dem ▼or' 
aehmlich aus devnuiK<'li(*u (iosteinen bestehen- 
den südlichtn Vorlande di-r Sierra Moronn 
an Quarzite bezw. Sandsteine gebunden auf, 
die dort, in 'Wechsellagerung mit Tooschiefem 
und Kalken, die Devonserie zusammensetzen. 
Die mit Zinnober imprägnierten Sandstoin- 
partien (vornehmlich 3) streichen ungefähr 
ONO— WSW und besitien fiut saigeres Ein- 
fallen; ihre Mächtigkeit beträgt je 8 — 10 m. 
Die Erzimprägnationen, die bis zur völligen 
Verdrängung des ursprünglichen Gesteines 
fortschreiten kSnnen nnd ai«^ aoAer in den 
Sandsteinen auch in einer ans Tonschiefer 
und Quarzit, Kalk und St^rpentinbnichstüi ken 
bestehenden Breccie (piedra frailesca) Ünden, 
treten auf einem draeekigen Areale Ton etwa 
75 qkm Grundfläche auf. 

Der Qiiocksilberbcrtibau von Almaden be- 
gann bereits um 400 v. Chr., wurde von den 
RSmem und am Ende des Mittelalters von 
den Fuggem eifrig betrieben und befindet 
sich seit den letzten Jahrhunderten in Händen 
des Staates. 

Interessant ist ein Vergleich i«r Queck* 
silbergehalte der Erze aus den wichtigsten 
Produktionsbezirken der Erde, der zeigt, wie 
einzig dastehend der Metallreicbtum der 
Almadenene iet.") 



Almaden (1905) 

Asturien (1905) 

Idna (1904) 

(Kram) 
Kikitowka (1902) 

(Jekutcrinüslaw) 
Uoats Amiata (1904) . . . 

(Tosoana) 
Santa Clara (1904) .... 

(Kalifonueo) 
New Idria (11)03) .... 

(Kiilifornion) 
Bofton Mine (19U3; ... 

(Kalifoinien) 
Oat Hill 2Jine (1903) ... 

(Kalifornien) 



den Erzlagerstätten von Onrthagenn 
Suntander (Audara etc.) erwähnt. Eine 
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36 000 
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Danach besitzt olao das Almadenerz durch» 
Khnittlieh «räen 16 mal h6he»n Qaedcsilber- 

gehalt ii]< sämtliche übrigen Gruben der 
Welt. Es ist daraus ohue weiteres zu er- 
kennen, daB di« Metallproduktion Almadens 
abaichtlioh nicht gesteigert wird, um keine 
Vherproduktion an Mt*tall und damit ein 
Sinken der Preise eintreten zu lassen. Die 
QuecksUberproduktion betrug in t: 
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Von der spanischen Produktion sind im 
Mittel 50—70 t auf Asturien zu rechnen, 
der Rfst entfällt auf Almaden. Die Queck- 
silberpreise betrugen au der Londoner Börse 
1900 £ 9. 12. 6., 1904 £ 8. 5. — . 

Ja Asturien (Oviedo) tritt Quecksilbererz 
(Zinnober) verbunden mit Arsenkies und 
Kealgar als Imprägnation von karbonischen 
Sandsteinen, Konglonsentea nnd Kalksteinen, 
ja sogar in den Kohlenflözen des dortigen 
Karbons auf. Das Vorkommen liegt im 
Zeniralkoblenbecken, nämlich Mieres; es war 
bereits den Römern bekannt vnd ist seit 1840 
wieder in Betrit'b; Besitzer sind die 2 Gesell- 
schaftt-n: üiiion Asttiriana und El Purvenir. 
Aucb südlich Miercs am Rio Muuo und bei 
Pola de Lena finden sich ImprftgDatioBSsonen, 
die sich jedoch als aabauwürdig erwiesen 
haben. Die Haupterzzone nördlich Mi»'res 
besitzt bei einer Mächtigkeit von 8 m ca. 
200 m Brstreeknng nach der Tide. 

Die Produktionszahlen für Micres sind 
'•ereits oben mit anfucfiihrt. Zu den bereits 
genannten Punkten, wo Zmnober ohne tech- 
nische Bedeutung auf anderen Lagerst&tteu 
angetroffen wurde, sind noch hinzuzufügen 
Linar»»s, die CTalmeilagerstätten von Teruel 
und \ alencia; an der Südseite der Sierra 
Nevada fand sieh Zinnober mit Kupfer-, 
Nickel- und Kobaltsulfiden in jurassischen 
Kalk- n hei Torbisi-on und Purchcna (Provinz 
«iranada), ferner bei Albunal, Almegijar etc. 
In der ProTias Almeria fand sich das Ers 
im Silur von Culvas de Vera. 

Portugal iM'sitzt keine nennenswerten 
Quecksilbt^rvorkommen. 

Eitm, 

Auch ;in Ki'ienerren ist in Spanien kein 
Mangel, wenngleich der wichtigste Kisenerz- 
distrikfc Spaniens, in Viscaya, bereits seiner 



Erschöpfung entgegengeht, und alle übrigen 
Vorkommnisse nur 2. oder 3. Ranges sind» 

GIiMiliwnlil ist die Zaid der letzteren so 
groß und ihre Lage zur Küate zum Teil eine 
80 giiii.^>tige, daB der Eisenerzexport Spaniens 
schon seit Jahren immer mehr im Steigen 
begrifffn ist, und die spanischen Eisenerz- 
lagerstätten in immer höherem Maße das 
Interesse der gsnaen europäischen und to- 
gar der nofdamerikanisdien Eisenindustrie 
auf sieh lenken. 

Insbesondere England sacht sich die 
spanischen Eisenerze su sichern wegra ihzw 
meist vorzüglichen phosphorfreien Besgemer* 
erzp und ist an der gesamten Erzausfuhr. su 
über 60 Proz. als Abnehmer beteiligt. . ' 

Im Nordosten beginnend, ist xunldist der 
bedeutendste spanische Ei:>cn)>ezirk von Bilbao 
und Umgebung zu berühren. Die Eisenerze 
treten in einer 25 km langen, ungefähr OW 
rerlaufenden Zone an der Kftste ToaTiscaya 
auf; das Liegende bildet Gaultsandst^, ftbet^ 
deckt werden sie, soweit sie nicht unmittel- 
bar zutage streichen, von Cenomankalken. 
Die Lager sind metasomätiseher Entstehung« 
gebildet durch Verdrängung des Cenoman- 
kalkes durch Siderit, d<'r sekundär in Rot^ 
eisen und Brauneisen umgewandelt ist. In 
der ersten Zeit der Blüte des Bilbao>Berg- 
baues wurden nur die beiden letzten Erz- 
aortcn. und zwar ein feinerdiges weiches Rot- 
eiseu (sog. Vena), ferner der dichte bis kristal" 
line Roteisenst^ (Campaaile), beide mit 
über 55 Proz. Fe (bis zu 65 Proz. Fe), end- 
lich der meist kieselsäurereiche Rubio (Braun- 
eisen) mit gleichfalls ca. 55 Proz. Ee ge- 
fSrdert. In neuerer Zeit, wo das gesuch- 
teste Erz, das ramp;inile. ben lts fast ganz 
abgebaut ist, hat man auch mit der Ge- 
winnung des in der Tiefe meist noch vor- 
handeaen Spates b^[oanen, der nadi Tor- 
herlger Röstuug gleichfalls einen Fe-Oehalt 
von 50 — 55 Proz. besitzt, wenngleich er die 
lästigen Verunreinigungen, vor allem den 
Schwefelgebalt, den ^e sekuttdiren Erze 
durch die Oxydation verloren haben, durch 
das Reihten nicht verliert und daher am nied- 
rigsten im Preise steht. 

Die wichtigsten Erzla^,'er sind die Ton 
Soinraorostro (Monte Triauo) mit einer T,ängs- 
erstreckung yon über 3000 m und einer 
durchschnittlichen Hichtii^eit -von 80 m 
(mächtigste Gruben: Goncha, Bilbao, San 
Miguel, Esperanza. Carmen, Orconera) und 
von Gaidames mit einer aufgeschlossenen 
Lioge Ton 300 m ; westlich dsTOn liegt noch 
der weniger wichtige Sopuerto-Distrikt, nord- 
westlich von Sommorn?tr*> das Proveiiolager, 
endlich südöstlich von Bilbao Miravilla und 
El Morro. 
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Die Förderung des Bilbaobezirket» begauu 
sieh ent um du Jahr 1870 tn eotwickeln, 

DBchdom die bis dnliin geltenden ersclnv. reu- 
den Audfuhrzülle fortgefnlleu warea. Betrug 
der Export noch in den sechsziger Jahren 
nur oa. 13 000 t jährlich, so stieg er 1877 
schon auf 1 250 000 t, 1885 auf über zwoi 
Millionen Tonnen; 1895 betrug der Export 
4 314 000 bei einer Gesamtproduktion von 
4 672 000 t, 1905 (in der ganzen Provinz 
Viscayu) l 490 000 t Lei einer Gesamt- 
produktion Ton 5 080 000 t. Hieraus ergibt 
rieb ziiglrieh, in wi« nselitiin Steigen die 
heimische Eisenindustrie toq Billjau liegriifen 
ist. 1882 betrug der «■igene Verbrauch nur 
ca. 12 000 t 1895 schon 470 000 t, 

1905 bereite 590000 t. 



Der Export des BUbaobezirkes in den 
lalkten Jahren war: 

18()9 5 412 763 t 

1900. 4;!-29 322 . 

IIMJI 4 0,")« 7U1 . 

1902 41%85l- 

1908 4028 780 - 

1904 3 846 352 . 

Biese Tabelle zeigt demnach ein lan<>sam«'S, 
aber stetiges Abnehmen, hervorgerufen ein- 
mal dtordi den böhoen Ycrbraoeh Ton Erz 
im Inlande, zum andern durch die allmäh- 
liche Abnahme der Produktion überhaupt. 

Die beiden wichtigsten Oesellschaften des 
Bilbaobezirkes sind die Orcunera-Gesellschaft 
und die Gesellachaft Franeo-Belge: ihre 
Forderung sowie die Verteilung derFördi rung 
ttuf die einzelnen Erzsorten fiir die Jabre 
1904 und 1905 ergibt sich aus folgender 
Zuaammenstellung: 



CBiii|wail 15 Fee. 

Rubi'» la 14 

Kubiü IIa 11 - 

Cieröeteter Spat 1« 15 • 

Die wichtigsten Ausfuhrhäfen für BilbaO' 
erz sind Bilbao (mit Portugalete). Povena, 
Pasages und Jrun. Die Ausfuhr verteilte 
sieh auf diese H&fen ivie folgt: 

Bilbao PoveBa Pasages Iran 

1904 . . 3 787 899 t 24 410 t TS G72 t 47 491 i 

1905 . . 4 240144- 47 692- 151 hU4 t AI - 

Der Transpurt zum Hafen geschieht mei^t 
per Eisenbahn, in der Umgebung von Bilbao 
z. T. direkt per Drahtsdlbahn ins Schiff. 

Infolge des immer gröflt>ren Errman^els 
im Bilbaobezirk, der bereits seiner Erschöpfung 
entgegengebt, sind in immer p5Serem üm" 
kreise von Bilbao Eisenerslagerstatten auf« 
gederlct und in Angriff genommen. In der 
Provinz Burgos sind die Yorkommniüse von 
Montembio, Barbadillo de Hereros, Hnerta 
de Arriba etc. zu nennen, die besonders durch 
die neugebaute Strecke Burgos-Bilbao an Be- 
deutung gewonnen haben; von der gleichen 
Bahnlinie hat auch der Besirk TOn Logrono 
großes Aufblühen zu erhdCba. Anch d'-r 
Soriabezirk wird mit der wachsenden Er- 
schöpfung des Bilbaodistriktes an Bedeutung 
gewinnen, wenngleich die snndunande Ent« 
fernuDg von der Kflste die Transportkoatea 
wesentlich erhöht. Die Frachtkosten betragen 
bei den nähcrliegenden Punkten bis zum 
Hafen ea. 1,20 — 8,20 Pes., werden aber bei 
den xnletatgenanntea Ort«i wesentlicli hSfa« 
sein. 

Weiter nach Westen schließt sich der 
wichtige Eisenersbezirk rou Santander an. 



Orcunera 



Ihibio 1 und Vi 
CampHDÜ . . 
Gerösleter Sj)iit 
Kubio U. Qual. 



1904 

889649 t 
25 . 
67167 • 



1905 

708183 t 
2369 - 
67411 • 



FraDCO-Belge 
1904 1906 
9800S8 t 280067 t 



130184 

103963 



120062 - 
72007 - 



Summa 



906 m t 777 963 t 



014115 t 472126 t 



Auch hieraus ergibt sich, wie sehr die 
Produktion des gesuchtesten Erzes, des Cam- 
panile, zurückgegangen ist; das wichtigste 
BUbaoerz ist augenblicklich der Rubio (mit 
ca. 8 Proz. SiO, u. 55 Proz. F. 

Die Krzpreise betrugen während der Uoch- 
konjunktur 

18 9 0 

Oauipuuil sh 12 2 per t 

Rubio - 10/— • - 



Campanil 
Rnbio . 



18 9 4 



8 10 per t 

7/— - - 



Im Juni 1906 waren die Preise folgende 



(per t fr. o. b.): 



In einem Umkreise von 5 Meilen um San- 
tander liegen zahlreiche Eisenerzvorkommnisse, 
deren Mittelpunkt Solares ist. Das Erz ist 
ein in kretaeeische Schichten eingebettetes, 
mit Ton innig rermen^tt»«; Bidmerz. da«; ror 
der Verschiffung einer nassen Aufbereitung 
unterworfen wird. Dasselbe ist wegen seines 
hohen Eisengehaltes und seines Mangan- 
gehaltes sehr ppsi'hätzt (im Mittel 56 Proz. 
fe, 1 Proz. Mn und ca. 0,5 Proz. P); da:» 
Yerhaltttis xon Ton xn Ers ist etwa 4:1. 

Santander produzierte 1904 1 114 251 t. 
lOO'i 1 350 000 t Fi-rn(>rz, wnvon i.'doch 
der größte Teil auf «einen Anteil am Bilbao- 
retier «atflUIt, der über (^ntronrdialas im- 
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geführt wird. Die wichtigsten Aasfuhrbufen 
lind Saatander (Export 1906 869 881 t) 

und CastK>urdiaies (1905 645 132 t). 

In der westlich an SantaDfliT anschließpn- 
dea froviaz Oviedo ÜQdea «ich nur 
ebig« w«Big« EiaenenTorkomiiinuae toh ge- 
ringerer Bf^deutuDg. Es sind metasomatiscbe 
Foteisenprzc im Kohlenkalke der Sierra 
Cantubrica. Die wichtigsten liegen zwischen 
Gij^n uad Atilte nahe der KQete, femer 
in ilor Umgel>ung von Mirrcs (Rio Quiro und 
Labianaj; einige unbedeutende liegen endlieh 
südseits der CordUlera in I^eon und Palencia. 

Beich «B Sieaersen ist die Provinz 
I.iiRd rl:r in den letzten Jahren in der Eisen - 
Erzförderung einen erheblichen Aufschwung 
genommen hat. Es handelt sich in der 
Hettpteaehe um Rot- und Magncteiseuerzlager 
in kristallinen Schiefem, Ober tliTf>u Auf- 
treten im einzelnen noch nichts berichtet ist. 
Da« größte Lager liegt nahe dem Hafen ViTero 
und besitzt lÖ — 22 m Mächtigkeit. Dieser 
F.r/distrikt reicht bis ca. 16 km südlieh 
Virero ins Innere. Die meiaten der hier 
baneoden Gruben fSrdem mittels Dmhtseil- 
bahn direkt in die SchitYe. Der Erzgehalt 
beträgt ca. 46 — 55 Proz. Fe u. 1,15 Proz. 
P. £tva 35 — 50 km südlich von Vivero 
liegen swei ireitere Erzdistrikte, Mnras und 
TilAlbft mit gleichfalls einer großen Zahl 
fördernder Gruben : diese besitzen einen 
höhereu Eisengehalt als die Erze der Küste 
(50—60 Pros.) und viel niedrigeren Phos- 
phorgehalt. Dafür bereitet jedoch der Trans- 
port schon erbibliche Schwierigkeiten. 

Weitere Eisenerzlager liegen bei Yillaodrid 
in der Nihe tob RiTedeo, femer im Innern 
der Provinz bei Lugo, Jncio, Puebla de 
Brollon, Parga, Monforte, Fonsagrada tind 
anderen mehr. Die Erze von Puebla haben 
neben hohem Eisengehalt (56 — 64 Proz.) 
5 Proz. Mn und wenig Phosphor; ein vor- 
zügliches Ei^'enerz besitzen auch die Jncio- 
Gruben, doch liegen beide Punkte für den 
Transport rar Eflste sdir tingttnstig; die 
nächstliegende Bahnverbindung nach Coruna 
und Vigo betragt ca. 270 km, die kürze'stp 
Entfernung zur Küste (Rivadeo) iät ohw; 
BahnTeibindung und betrSgt 67 lim. Am 
wichtigsten nach dem Viverodistrikt und 
•gleichfalls dtircli eunstfRe Lape ausgezeichnet 
ist der Erzdislrikt von Viliaodrid; dieser 
ist dofcb eine 81 km lange Bahn mit Riva- 
deo verbunden. Die im Innern -t'le;,'ent ii 
VorkomTueii werden für die Ausfuhr iu der 
nücbbUin Zukunft nicht iu Frage kommen, 
kSonen jedodi dmdi gesIgnete Yerbindungmit 
dem Kohlenbecken von Leon Bedeutung fCir die 
lokale Eisenindustrie gewinnen. Die Eisenerz- 
förderung Lugos betrug i. J. Iü05 218 970 t- 



Coruna besitzt wenig aufgeschlossene 
EiseneKlagersatten bei Gastro, Pnentedenme, 

Monfero, Carballo, Oza etc. 

Sehr reieh ist der Süden Spaniens an 
Eisenerz lagerstätteu, insbesondere die Pro- 
▼inzen Sevill» und Badejos, die trota der 
ungünstigen Lage der Eisenerzvurkommnisse 
für den Export doeb lOOo eine Ausfuhr von 
zusammen 395 000 t aufzuweisen hatten. 
Die wichtigsten Erzlagerstitten (ronehmlieh 
"Nfagnetitlager, daneben Roteisenerz) Sevillas 
liegen in einem Umkreise von 70 — 100 km 
um den Verschiffungshafen Sevilla bei EI 
Pedroso, San Nioolaus del Puerto, Con- 
stantina, Giiadalcanal und Cazalla de la 
Sierra. Die Erze (Magnetit, Eisenglanz, Rot- 
eisen) treten in großen, bis 600 m und 
darüber langen Linsen in Glimmerschiefer 
eingelagert auf; die Mächtigkeit ist sehr varia- 
bel und schwankt im Mittel zwischen 10 
und 60 m. Meist sind dieselben kiesel* 
säurearm und besitzen eher einen zu hohen 
Kalkgehalt, auch der Selnvefelgehalt (infolge 
des beigemengten Schwefelkieses) ist nicht 
unwheblich; dw Eisengehalt be^igt ca. 45 
bis 65 Proz. Die meisten Gruben sind in 
en>;lischen Hür n und exportieren ihre Erze 
nach England. Kleinere Linsen von Magnetit 
finden sieb bei Navalazaro, NaTalastrillos, 
nördlich von El Pedroso. 

Weit ungünstiger für den Export als die 
genannten liegen die Eisenerzgrubea der Pro- 
vinz Badigoz; die wichtigsten liegen am Nord- 
abhange der Sierra Aracena bei Fregenal und 
Yeres de los Caballeros. Die hier auftreten- 
den Erze (gleichfalls Linsen von Magnetit 
und Roteisen) liegen in kristatlinen Kalkai 
und sind vielleicht umgewandelte metasoma- 
tische Lagerstatten; die durchschnittliche 
Mächtigkeit beträgt 10 — 25 m, stellenweise 
steigt sie bis 50 m. Die Gewinnung ist 
sehr einfach durch Tagebau zu bewerk- 
stelligen, da die einzelnen Linsen dnreh die 
Erosion aus dem umgebenden Gestein heraus-* 
modellierte Rftcken bilden. Die Zusammen- 
setzung ist im Mittel 55 — 60 Pro/,. Fe, 3 
bis 7 Proz. S;0,. 0,02—0,1 Proz. P. Nach 
dem Kande zu nimmt der Kalkgehalt er- 
heblieh SU. Günstiger liegt ein Magnetit- 
und Hämatitvorkoinmen in der Provinz Huelva 
(Cala in der Sierra de Venero, 30 km nördl. 
Rio Tinto). Das Lager soll bei einem mitt- 
leren Gehalte von 55 Proz. Fe 18 Million«i 
Tonnen Erz enthalten. Der Transport bis 
zum nächsten Hafen Huelva (oa. 40 — 70 km) 
wird etwa 4 sb. per Tonne betragen. 

Eine ganze Rohe toq Magn^tlagemf 
teil.'* an kristalline Kalke, teils an Gneis, 
Glimmerschiefer und Serpentin gebunden, 
besitzen die Provinzen Malaga und Granada; 
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di««« «ind wohl zun TeU tsaeh als nm- 
g6W«iidclte metatiomatische Lagerst ütten /.u 
erklSn-n, wofür aucb die innige Verknüpfung 
Yun Koteisenatein und Magnetit spricht, 
«den wi«dcr. aollen magmatbehe Aus- 
•ch<-iduut^t'[i (im Serpentin) darstellen, wieder 
andere Kontakt! aperstStten. Sie besitzen 
z. T. erbublicben Maugangelialt, dabei wenig 
Schwelet «nd Photphor. Dia wichtigsten 
Gruben liegen bei Ojen und dessen Cm- 
C' buiis; (Jstan in der Sierra de Real, Koble- 
dul, Ebtepona). Ojen besitzt günstige Ver- 
bindung Bit dem 6 km entfeniten Hafen 
Miirbella, iiher i](m 1902 21 «fiO t Kisenor/c 
verschifft wurden. Auch bev Antequara, 
Arcbtdoua, Veles und a. 0. sind Eiaenera» 
gnibot in Betrieb, deren Erze Aber Malaga 
exportiert werden. 

lu tiranada sind die wichtigsten Eisen- 
erzdistrikte. Alpujarras und Gnadix; beson- 
ders die Gruben des letzteren Bezirkes (So- 
ci('*t»' d« Crcnzot und Alguife Mine Ltd.) haben 
durch Anachluäbahnen an die Linie Linures- 
Almeria sich einen billigen Transportweg ge- 
schaffen. Die Erze enthalten 55 — 70 Proz. Fe. 

Die Eiseiierzlagt-rjitritten der Prorin/ Al- 
meria sind bereits Seite 187 im Zusaiumuu- 
hange mit den Bleienlagerstitten berOhrt 
worden. Vorwiegend ^ind i-s L.-mcr von mul- 
migem bis festem maugnnhaltigen Braun- 
eisen, das in Taschen und 3 — 5 m mächtigen 
Lagern in den kristallinen Kalken oder 
zwischen die^in und den unterlag.^rnflfn 
kristaliinen Schiefern der Gebirgszüge um die 
Hafenstadt ATmeria liegt. Seine Entstehung 
verdankt (l:>s Brauueisenen ofifenbar in der 
Haupt.s;n he der Zersetzung metasomatischer 
Sideritlagerstätten, die gleichfalls in der 
Tiefe (ebenso wie Sideritgänge in den 
Schiefern) Yerschiedentlich angetroffen sind. 
J)ie wichtigsten Gewinnungspunkte sind Gcrgnl 
in der Sierra de Filabres und S. de Gador, nörd- 
lich TOB Almeria, femer die Sierra Aiha^ 
milla mit Lucainena, nordöstlich von 
Almeria, endlich noch weiter nach Nord- 
ostes die Sierra de Bedar, Cuevas Uer- 
rerias, Sierra Almagrera. Per Export Ton 
den erstgenannten Punkten, insbesondere von 
Gcrgal, geht über Almeria, des^ea Ausfuhr 
1902 300 000 t betrug, 1905 431 928 t. 
Die Erze des Bedardistriktes werden nach 
Garrncha f F.ntf. rnuiig 2i) km) geschafft und 
von dort exportiert, diejenigen von Herrerias 
und der Sierra Almagrera gelangen nach 
Villaricos zur Verschiffung. Die Ausfuhr aus 
dem wichtigsten Hafen Garrucha betrug 1906 
424 028 t. 

Aufier den genannten ist noch Agua 
.\marga bei Carbonera als Ausfuhrhafen (für 
Lucainenaerse) zu nennen. 



Die Gesamtproduktion Almerias an Eisen<- 

erzen littrug mit Granada. dris - twa .'lOOOO t 
lieferte, 1904 t;;i2 flf)« i, UMi.') 1 OT..". 000 f. 
Der Eisengehalt der mulmigen Erze beträgt 
56 — 60 Proz., daneben ist ein Maagangehalt 
Ton 2 — 7 Proz. vorhanden; der Kieselsäure- 
g<»halt '<t<Mirt nnr in dt-n festen Krz.-n auf 
12 — li'j Proz., bleibt bei den uiuimigeu da- 
gegen in der Bogel unter 6 IVoz. 

Weniger reich als die Almenaer?*' sind 
die von Aguilus (Sierra de Cocon) und der 
Sierra de Medio (westlich der vorigen); doch 
sind die noch vorhandenen Vorräte gro8, nnd 
der Rezirk ist daher für die Zukunft aus- 
sichtsreich. Er exportierte 1902 125580 t, 
wovon neben dem mulmigen Branneiaen anek 
ein großer Teil Siderit war, der mehrerer- 
orts al'g' Laut und Yor der VerscbüFiing ge- 
röstet wird. 

Ihrer Eneh5pfung gehen die frfiber so 
wichtigen EiaenenreTiere von Masarnm und 
Carthagena entgegen. Pie Eisenerze von 
Mazarron sind ausgezeichnet durch hoben 
Mangangehalt, sie entiialten 36 Proz. Fe., 13 
bis 15 Mn und 5—12 Si 0,. Nocli 1900 
betrug der Export Fiber ^fazarron ^)4 4f^0 t, 
1902 ging er zur&ck auf 46 100 t, 1^04 auf 
89986 t, 1905 auf 83712 t. BeteiUgt sind 
an der Produktion außer Mazarrott Horata, 
Balsicas und noch einige andere. 

Ebenso stark ist die Eisenerzproduktion von 
Carthagena im Vergleich zu früher zurück- 
t^^gangen. Sie betrug 1869 ca. 400 000 t, 
1873 ca. 600000 t, 1892 dagegen nur noch 
91300 t und ist in der Folgezeit weiter zu* 
rQokgegangen. Die widltigsten Gruben liegen 
in der j^ierra Carthagena und weiter östlitd» 
bis zum Cabu de Palos, femer bei Perrin 
und Cabazo Gordo. Der Export geht träls 
Ober Carthagena, teils über Ponnan. 

Die Preise der Erze (f. o. b. Carthagena 
oder Pormao) waren im Juni 1906 für Erz 
mit 40 Pros. Fe und 16 Ptes. Ms 18 Pes. 
pro t, für reines Eisentfz (60 PH». Fe) 
8- 0 IVs. 

Neuerdings scheinen die wichtigsten Eisen- 
erzlager Mureias die Magnetitiagetatltten von 

Cehegin und Calasparra zu werden. Diese 
liegen ca. 30 km von der Eisenbahnstation 
Calasparra, und die Erze haben von dort 
noch einen Eisenbahntransport Ton 160 km 
bis (-'arthagena, der sieli auf 4, 7!! Pes. i]],^ *.. 
stellt, gleichwohl werden die Erze wegen abrer 
guten Qualitftt (60 Froa. Fe) exportfähig sein. 

Die Gesaniteisenwaproduktion Mureias 
(inkl. Aü'iillas, Mazarron, Carthagena etc.) 
betrug 1904 681829 t, 1905 820000 t. Die 
wichtigsten Exporthifen sind Carthagena 
(I90r> 43.-) 328 t) und Ponnan (1906 
204000 t). 
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Valencia besitzt bei AUcaote einige wenig 
bekannte Eieenerslager; der unwesentHcbe 
Enexport geht Ober Aliconte. 

Arac'f'nion besitzt in d< r X '.fi.- von Teruel 
und bei Aliaoiiajo große liuiuatitlager; der 
ErzTorret des letitnen Besirkee loU sich auf 
33 Min. t belaufen; da die Gowinnung im 
Tagebau möglich würden sich die Kosten 
des Erzes f. o. b. inkl. Transport auf der im 
Baa bi^priffenen Bahn nach Valencia auf 
t» — 7 IV5t. pro t jstpllt^n. T>ie Erze enthalten 
ö4 Proz. Fe und 1,1» i'roz. Mn. 

Weiterlim eind endlich noch Eisenerzlager 
in Tarragona (in ilcn Muncajobergen, ferner 
bei Falsets etc.), in "Rarclniiu (hin Berga), 
in Zaragusaa (bei Utrillas, Agrcda, Ulegru 
etc.) ond in der Provinz Hneaca (bei Bielsa) 
bekannt geworden. Besonders Berga hat 
durch seine Bahnverbindniij^ mif Barcelona 
und die Güte seiner Uämatite Aussicht auf 
Entwieklong. Die Kosten vfirden »idi f.o.b. 
Barcelona auf *J Pes, stellen. 

Unbedeutend im Vergleich zu den spa- 
nischen sind die meisten portugiesischen 
Eiaenerzlageretftttai. Zunficbst linden sieh 
bei San Thiago unfern Cosa Rranca (Provinz 
Alemtejo) im glpichpn Znsammenhange wie 
im benachbarten Badajo/. Mugnetitlinsen in 
Gneis und kristallinen Kalken, die jedoch 
trotz ihrer gün'^tigen Lag«? zurBaliQ nii'ht lang»? 
ausgebeutet sind, da die einzelnen Linsen 
naeli der Tiefe schnell vertauben durch Aul* 
nahm« von Kalksilikatcn. 

Der wicht igsto F.rzbczirk liegt am Potiro 
bei Moncorvo (Provinz Trazos Montes). Hier 
treten in einer 10 km langen und 3 km 
breiten Zone in laurentinischen Oneisen zahl- 
reirhf mächtige Roteisenerzlinsen auf. Der 
Vorrat an gewiimbarem Krz mit 40 — GOProz. 
Fe soll 51 MUl. t betragen. Die leichte 
Geirinnang der Erze im Tagebau und die 
g6n«ti£^e Lage zur Dnuroeisenbahn uia<>lipn den 
Distrikt sehr aussichtsreich. Alle übrigen 
Yorkommnisse teils gangförmiger, teils lager^ 
formiger Natur, wie sie »ich in dt^r Sierra 
de Rates nördlich P>>rto, bei Felgueira im 
Distrikt Braganza und bei Quadramir iu 
Trazos Montesfind«B, sind unbedeutend und cum 
Teil ßfir iliclit in Betrieb. Bei T.eiria finden 
sich Brauneisenstein- und Sideritgänge. dio 
früher das Hodiofenwerk zu Leiria versor^tcu, 
als noch der Abbau auf die dortige Kreide- 
kohle b(>stanil. ITcntc sind alle 3 Unter- 
nehmungen auücr Betrieb. 

Die Gesamtproduktion an Eisenerzen be- 
trug in Portugal: 1892 113.30 t, 1900 
19803 t, 1901 21699 t; m- ht also Im 
Vei^eich zu Spanien verschwindend klein. 

Alt Znsammenfassttng mag noch eine 
knnte Übersidit l&ber die gesamte Eiseners- 



produktion und Ausfuhr {Spaniens gegeben 
werden. Die Gesam^roduktion in t betrug: 

lft90 . . . G.'>46 49.'j 

im 9 330000 

1900 8675749 

um 7906517 

1902 7 903 95.-) 

IIK» 8 478 000 

1904 7964 748 

1905 9415896 

1906 

Danach hat die Produlctinn 1905 ihren 
höchsten Stand erreicht, indem sogar das 
bis dahin bSchite Prodnktionsjnbr 1899 
überholt ist. Die Produktion Terteilte sich 
auf fl!> einzelnen ProYinzen, wie folgt 
(s. Fig. 51a): 

1904 1905 

Viscava 4554951 SOSOfJOO 

S»nt8iul,i 1114251 13.-)0000 

Abiienu uii.t Gran»d» . 63265« 10.VjOOO 

Xlurcia 6«1«29 8200^)0 

Sevilla und Uadaioz . 4324'>70 3*).'iO()U 

Luso 239578 21.S970 

Giiipi'izcoa '. 1 1 SS.') ] 7 "j I ; 1 s 

MnlaLr»,Jiienu.(;wrdoba 7(iU7.S 148 (XH) 

iivicdo 7l'2!>8 71000 

Navaira 52793 46726 

Übrige Provisze n . . 15 7 57 850 00 

~ Samina 7964748 9415896~ 

Von der gesamten Förderungder letzten Jahre 
wurden im Durchschnitt 90Proz. exportiert und 
10 Proz. im Inlande verbraucht; 1905 betrug 
der Verbraurli im Inlande 815 412 t. der 
Export 859048i{ t, der Selbstverbrauch be- 
trug also ungef&hr '/n der GesamtfSrderung. 
(Vcrgl. auch die AusfQhrangen weiter oben, 
S. 196.) 

Die Ausfuhr ist, wie schon erwähnt, zu 
über 50 Proz. nach England gerichtet (im 

Mittel der letzten Jahre etwa 65 Proz.) 
Sie verteilte sich in den Jahren 1904 und 
1905, wie folgt: 

1904 1905 
I t 
Groflhritentea .... 4708668 5845895 

Iii Hau.!") ler.yioo i8or,32s 

IJoigi.n :ß>'.639 :^\vm 

Frankreich 316218 L'.lTlii 

Vereinigte Staates . . 357^ 213203 

Deutschland 184492 140471 

Übrige Llaaer . ^ 21 7S4 18666 

Samma 7291941 8590483~ 

Danach sind also die Hauptkon.sumenten 

der apanisf h. II Ei^^enerze Enj^land (1905 mit 
b 845 895 t oder rund 69 Proz.) undDeatschlaad 
(1905 mit 1946799 t oder ca. 22 Proz.). 
Der Export verteilte sich auf die cinzi-Inen 
Ausfuhrhäfen, wie folgt (s. Fig. 51 b): 



") Bcätininiungslftud ist Deut^oliianti (Klieiuiaud 
and Westfalen). 
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Abibarg: Natsbare IfioenKen Spaoia» osd Portofali. 



SsItMlirin nir 



l'roTinz: Au!«f uhriiafcn: Ausfuhr: 



Almena 

JturcoloQ» 

Cnruna 

Cadiz 

Goipnseoa 

Hueba 

Logo 

Hnrci« 

Oviedo 

Saoiandar 
Vueaj» 



f Almeria . 

^ fiairiU-IiU 

ilarcelnna 

Coruna . 

GuUs . . 

Salobrmm 
j IniD . . 
( l'awages . 

Iluelvu 

{Kivadeo . 
VW«™ . . 

) Mal.ij:;! . 
I .\UrUoila 

Carthiigeoa 

Porman . 

Aguilas . 

M-.i/arTon 

Gijon . . 

Kivadcselta 

FueutesdeOnorii 

Santander 

(■:i>triionrdiai«8 

Sevilla 
liilban . , 
Po Vena , 



190« 

t 

264325 
miil9 
1101 
6734 
52 

!T J91 
7«(i72 
170 
126067 
111288 
14690 
4^<H52 
310247 
318U6i» 
196785 
39986 
420 
950 
1 

736247 
515062 
980 
a%020 
3787899 
24410 



190& 
« 

4SI 928 
424028 
180 
6 «91 
16651 
1698 
47958 
151804 
3749 
92678 
119601 
96010 
42080 

204000 
356998 

130 

~ 2 
859281 
645182 

335009 
4240144 
47893 



mehr 1905 1298543 t. 




S*aun4>T: 



Summa 7291941 8590488 



falls der bei vreit«m gröüt« Teil auf die 
PfOTittt ViMftja. Die Roh«i8enerzeuguDg 
▼erteilte sich 1905 auf die wiehtigeten 
ProTinsen, irie folgt: 

Snsver- Roheisen- Zahl der 
brauch erzcugung £iseahütt«n 

Viscava 477746 t 243196 t 

äaotajider .... 80482- 86169- 
Astaiiflii (Ovtedo) . 1S6811 - «8701 - 
Übrige PWTmMO . 130873 3 8171 - 

815412 t 388187 t 18 

Danach verarbeiten Viscava und Oviedo 
die reichsten Erze (mit &ber 50 Pros. Fe); der 
Boitilisctniitt der im Inlande Yo^endeten 
I Eisenerze hat annährend 47 Proz. Fe. Da 
im Inlande TOrwicgend die firmeren Erz« 
. verwertet werden, läßt sich hieraus gleich- 
I zettig entnehmen, da0 der durchsoliiiittlich« 
Gehalt der exportierten Erze wesentlich 
aber 50 Proz. Fe betragen mvM, 

Die wichtigsten spuniadien Maaganerz" 
distrikte liegen in der ProTins Haelva und 
in Astariea. 




Ja». CvdohK 
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— umrande' ist. Ausfuhr 



Eiaenerzproduktion und Ausfuhr 
der wicbtigpteo spao. li^vinsäD 1905: 



Fig. 51 a. 






Eiäenerzausfuhr 
der. wichligatfln «fNULHifen 1905. 
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iriernacb steht also Bilbao als Aasfubr* 
\i:i''rn mit iiber 4 Mili. t 190') bei weitem an 
der iSpitze; danach folgen Santander und 
Castroourdiales. 

Von dem Gesamtverbrauche an Eisent-rz 



Die Lagerstätten von H u e ! v ;i sind an 
denselben Gesteinszug paläozoi.-ji lit r Si bichten 
gebunden, in dem auch die berühmten Kies- 
lager TOB HoeWa auftretoi. Innerfaalb dieser 
paläozoischen Schiefer finden sieb die Erze 



im Inlande (1905 815412 t) entf&Ut gleich- [ (vorwiegend Pyrolusit und Psilomelan mit 
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hohem Superoxydgehalte) in einer großeu Au- 
uhl von Liusen (es sind weit über 100 in SCid- 
spMkieB mid SUdportog»! bekaont gewoidenX 
die jedoch nach der Tiefe nifht weit aus- 
halten: in der Regel hören die oxydischen 
Erze schon hei 20 — 40 m auf; selten hat 
«ich die EnfQhituig bis 80 oder gar 100 m 
Lachweisen lassen. In der Tiefe werden die 
Oxyde abgelöst durch Maiiguukarbonat und 
Silikat, die IuiprS;;^natioDen der dort anf- 
tr<-t'-nden Kieselscbiefer bilden, und aus deren 
' rrfliu liliclitir Zerattsong di« Oxyde herror- 
^cj^aogen sind. 

Der Mangangebalt der oxydischen Erse, 
die mit Jaspis und sekundärem Quarz durch- 
setzt sind, beträfet 40 — 60 Pro/.. Die Kar- 
Ifoaate haben trotz ihres geringeren Metall- 
gehaltes (durcbsobnittlich 38— 40Froz.) do«h 
in letzter Zeit guten Absatz gefunden. 

Bit- wiohtigstt'Q BiTf;b;iUt' auf diesen ost- 
we>tiich angeordneten Linsen lagen und sind 
zun Teil jetzt noch in Betrieb bei Campo- 
frio, Zalamea, Calanus, Kl Cerro, Cabesaa, 
Rii^iias. Alosno, Puebla de Ouzman und 
Almen dro nahe der portugiesischen Grenze 
am Gruadiana. Der Bergbau ist seit 1BB8 
mit mancherlei Wechsel im Gange; dis größte 
Exportziflfer in den früheren Jahren wurde 
1S78 mit 86 476 t erreicht. Dann sank die 
IVodnktion infolge der starken russischen 
Konkurrenz (Aufblühen von Tschiatura) bis 
auf luiOO t iB^ta. In den .TaLrcn darauf 
begann die Produktion wit-der zu stetigen, be- 
trug 1897 108 367 t, 1898 188 063 t und 
ist in den letzten Jaliron \vi*'<ler auf die 
ffSlfte zdrückgegangen (1902 02 144 t). 
l'ie Erzmengen der einzelnen Linsen sind 
bei ihrer geringen Aasdebnnng insbesondere 
naoh di'r Tiefe gering; nur finfi Grube 
^Santa Catalina) bat über 100 (MIO t Erz 
geliefert. Die gesamte, in den Jahren 1859 
bis 1900 geforderte Erzmenge bat etwas 
über I Million Tonnen betragen. 

Tn Asturicn tritt das Manganerz gaug- 
f-^rmig auf. Das wichtigste Vorkommen liegt 
ea. 100 km westsfldweslKeh von Saatander 
und etwa 30 — w5 km südlirb der beiden 
Knston^städte Llanes und Rivadesella. Hier 
tritt am Nordabhang des Picos de Europa in 
der Dobroskette ein fast senkrecht fallender, 
3 — 4 m mächtiger Gang auf, der sirih im 
litreichen ca. 20 englische Meilen in 08t- 
Wfstlicber Richtung hat verfolgen lassen. 
Die Attsiftllnng besteht aus einem sehr reinen 
Pvrolusit und danel 'Ti t isKalk: d. r Metall- 
;<< halt ist im Durchschnitt 58 Proz. (er l 
schwankt zwischen 64 und 60 Proz. Mn), 
daneben ca. 1,1 Proz, Fe und 0,01 l'roz. P. 
I-^s bauen auf dem östlit^heii Teile die Gruben 
Mercurio, Maude und Excelsior, im Wösten | 



(südlich Eivadesella) Asturiana und Magenta. 
Ursprünglich wurde das Erz lediglich auf 
sekundärer Lagerstätte als in Ton eingebettete 
Manpanerzknollen. ang, Ixilsas, und zwar im 
Tagebau, gewonnen; erst in der Tiefe stieß 
man auf das primäre Erzvorkommen. Das 
Erz ging von den Gruben früher im Ochsen« 
karren nach Covadonga und wurde von hier 
per Bahn nach dem Uafenort Rivadesella 
geschafft Neuerdings hat eine Londoner Ge- 
sellschaft die Asturianagrube angekauft und 
durch Anla^'e einer Drahtseilbahn nach 
Covadonga einen billigen Transportweg zur 
KQste geschaffen, so daB das. Vorkommoi 
wegen seines vorzüglichen Erzes bei ge- 
nügendem Au sli alten nach der Tiefe eine 
günstige Entwicklung verspricht. Die A.stu- 
rianagrube produzierte 1874— 1892 13500 t, 
im Mittel der letzten Jahre e». 1300 t 

Ein ganz ähnliches TSfaniranerzvorkommen 
findet sich östlich von dem genannten, nahe 
der Kfiste bei Aleria. In 700 m Meeres- 
höhe findet sich hier ein im Streichen der 
Schichten verlaufender Gang, ausgefüllt mit 
verschiedenartigen Manganoxyden. Abgebaut 
wurden jsdock boi der Entdeckung in den 
bOiger Jaluran auch nur die seifenartigen An- 
reicherungen von Manganerzen, die .sieh im 
Gehängeschutt fanden, da ein Abbau des 
Ganges bei dai primitiven Mitteln sich als 
nicht lohnend erwies. Das Vorkommen 
scheint keine weitere Bedeutung erlangt zu 
haben. 

Eine ausgedehnte HanganerslagerstStte 

besitzt die Provinz Ciudad Real, liier liegt 
auf steil aufRcri<l)teten paläozoischen Ge- 
steinen, die das ^Nebengestein der Queck- 
süberlagerstBtten von Almaden und der Blei- 
erzlugerstätten von Almagro bilden, ein 
kleines Tertiärbecken, und innerhalb dieses 
(im Miocän) tritt ein 1,20 m mächtiges 
durebgebendes I«ager Ton Manganerz auf, 
das große Ähnlichkeit mit den kaukasischen 
Erzen besitzen soll. Der hohe Phosphor- 
gehalt (0,28 Proz. bei 40—60 Prozent Mn) 
seheint der Ausbeutung jedoch zu hinderlich 
zu sein, so dafi bisher noch kein Abbau statt- 
findet. 

Endlich treten Manganerze in der Provinz 

Teruel, unrc^;elmäßige Nester in der Kreide 
bildend, auf bei Crivillen. Sie luirern in 
1 m durchschnittlicher Mächtigkeit auf Ceno- 
mansandsteinen und sind stark mit Ton Tcr^ 
unreinigt. Ein weiteres Vorkommen liegt 
nordöstlich von Alfambra und tritt in juras- 
sischen Kalken auf. Die Jahresproduktion 
Teruela beträgt ca. 2600 t. 

Bei der geringen Produktion der letzt- 
genannten Provinzen ist die Jahr^osprodukticm 
des gesamten Spaniens ungefähr identisch mit 
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der Produktion Uuelvas. Die folgende Tabetie 
gibt die Produktionazahlen der letzten Jahre 
f&r gani SiMuii«n nebst d«n «nielteii Ihurdi» 
•cbnittspreisen pro Tonnt-. 

Auffällig ist die relative Höhe der Freiae, 
obtrohl der Metallgehftit 46 Froz. sieht Ibeiy 
steigt, und Spanien mit seinen £rzeD ganz 
auf die Ausfuhr angewiesen ist; es iat die 
wohl in der Hauptsache auf die günstige 
Lage Spaniens ffir den europiiaclien Markt 
und den starken ROckgang der Produktion 
des Kaukasus znrftcksuf&hren. 





PradukttoD 


Gesamtwert 


Wert pro t 




1 


in M. 


in M. 




88S60 


225 674 


5,8 


l{^97 .•■••« 


100666 


572 260 


l>,6 


im 


108 SS8 


1440789 


14,0 


1899 


104 974 


1 482 W9 


U.l 


1900 


112 297 


1 597 34ö 


14,2 
6,7 


1901 


60 325 


845988 


1902. .(Uuelva) 


62944 




1908 








1904 


19 000 






1905 


26 020 


18S440 


7,2 


1906 







Die ManganersTorkomittBisse Portugals 

sind auf eine ca. 40 km lange Zone zwischen 
Mertola und Grürdula lieschräukt, die als 
Fortsetzung der Manganerzzone in Huelva 
antasehen ist. Auch hier finden sieh zahl- 
reiche kleine Mangsaerslinsen in den paläo- 
zoischen ScliiefejTi; so waren 1B75 im Distrikt 
Beja allein nicht weniger als 72 Konzes- 
sionen verliehen, von denen j<^doeh nur 13 
einen kleinen Betrieb aufreoht erhielten. 

ünbedentende Nfanganerzgänge finden sich 
endlich im nördlichen Portugal bei Porto und 
bei Bragansa. 

Die Manganercproduktion Portugals ist 
mehr und mehr im ROckj?nnf;p hogriffen, 
wie die folgenden Zahlen zeigen; die Produktion 
betrug 

1892 3 399 t 

1900 1971 • 

1901 901 - 

Zinv. 

Im nordwestliclieu Spanien, in d» r Tvand- 
schaft Galizien, treten an verschiedeoea 
Stellen ZinnerzlagerstEttem auf, and zwar ein- 
mal im Sstlichen Teile der Provinz Orense 
hm F»'nuta und Romilu, zwisclion V.^rin und 
Monterey, femer im Süden un der portu* 
giesischea Grense und swisehen dem Montes- 
und Avioa*6ebirge an der Grenze nach 
PonttviMlrn. Das Erz ist in der Haupfsacliß 
gebunden an Quarzgänge, die in kristallinen 
Schiefem nahe dem Eontakt mit einem dort 
auftretenden GranitmassiT aufsetzen. Auch 
der Granit bcsit/t iiiHbeoondem in der Nähe 
des Kontaktes mit dem umlagernden Gneise 



zuweilen, so z. B. bei Viana del Bollo, einen 
nicht unerheblichen Gehalt an Zinnstein. 

Seine Fortsetzung findet dieser Distrikt 
nach dem nördlichen Portugal, worauf gleich 
zurückgekommen werden soll. 

Die flbrigen spiuiiscben Zinnerzdistrikte 
sind noch unbedeutender als der genannte 
und haben zurzeit keine Produktion. So 
wurde früher Zinnstein gewonnen bei San 
Isodoro und Marinera nahe Carthagena, 
ferner bei Terrubias und Santo Tome de 
Piozadas in Salamanea. wo man 2 — 2' ; m 
mächtige Zinnsteingänge in krtstailinea 
Schiefem baute. 

Von gröBerer Bedeutung sind die portu- 
giesischen ZinniT/latrerstattcn. die die Ffft- 
Setzung der Zinnerzzone Ton Galizien bilden. 
Hier flndep sidi Zinnente in den Provinzen 
ßeira alta (Vizcu) und Traz os Montes (Mon» 
tesinhos, Parada, Goelhoso, Macfto Angueira, 
Talle Seixo etc.). 

In der Regel setzen die Gänge im Gneis, 
nahe dem Granitkoutakte auf, setzen jedoch 
nicht in den Granit fort. Ihre Mächtigkeit 
beträgt meist 0,1—0,2, selten über 0,5 m. 
Dagegen finden sich zuweilen nierenartigen 
Impragnationszonen von Zinnstein im Granit. 
I)le«pr normale Typus ist bei ontesinbos, 
Aagucira Marno und Yalle de beixo ver- 
treten. Im Gegensätze hiersn treten bei 
Parada und bei Coelhoso die Ginge nur in 
einem stark zersetzten pegmatitischen Gra- 
nite auf und setzen an der Schiefergreuze 
scharf ab. Bei Visen endlich findet sich da 
Hauptteil d< s abbauwUrdigsn Ztnnstcins im 
Granite verteilt. 

Trotz der bedeutenden Reichhaltigkeit, 
die auf versebiedenen dtf beeehriebenen 
Lagerst äften diircli den R> rgbau nachgewiesen 
ist, hat sich das Kapit:<i bisher nur wenig 
an diese Lagerstatten herangewagt. Er^t in 
neuer» Zeit scheint der Betrieb infolge der 
günstlßin Ziniipreise vi'fschiedentlii^h wieder 
aufgenommen /.u sein, wenn auch die Förde- 
rung an Zinnsteinen noch in recht engen 
Grenzen bleibt. 

Zum großen Teile haben an der schlei'Ktfrr 
Katwickelung des portugiesischen Zinnerz- 
distriktes auch die unzulänglichen Ycrkebr*- 
wege schuld, da ein grofler Teil d«r Tor» 
kunimuisse um Bragan/n in wilden unzu- 
gänglichen Qebirgsteilen auftreten . 

Die Zinnerzprodnktion betrug: 
in Spanien 

1890 51 t Wen 46 2T.S Fr. 

1900 47 .1«) . 3öHl.-> - 

1901 ....... 116 - - 504.V. - 

1905 S09 - - 105967 - 



'»} Wovon 
stammten. 



sllois 45^7 t am PoatevedTs 
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XV. jAkrgaac. 

jMtyjoU tW7. 

in Pitrtugnl 

ISiOf? IG t Wert '2ib7ü Fr. 

81 - - 9<)768 - 

Jl»Ol 31 - • 6»üö3 - 

Eine gün^tlgerr- Entwirlcelimg scheint die 
Wulframerzpruduktion in Spauieu wie in For> 
tugfti zu besitzen. Wolframit tritt in «rstrr 
Lioi'' iiut" (k-n SMehea beschriebf ncij ZioDCnc* 
Inp-T^rfitti n als H.'ulcitftr mit auf. aiiÜerdem an 
veracbiedeoen Stflleii, iusbesondere iuSpauien, 
auf VoUrunit>Quar/gängen. Die wiehtigsten 
Gewinnungspunkte in Spamen sind San Finx 
in Orilizipn und Montan« in d<'r Provinz 
Cordoba, fsrneründet Gewinnung statt teils auf 
Seifen, teil* auf primirwr Lagentitte in den 
Proviozen Caeereef Salamaaca, Orenae, Ponte- 
▼edra. 

Die WolframitförderuDg von San Finx 
äoll 1905 atleio 400—460 t betragen haben. 

In Salanianca findet sich das Erz TOr all*»in 
in alluvialen Seifen der Barrueco-Pardo-Zone, 
wo ca. 100 t pro Jahr gewonnen Trerden. 
In besonders groflem MaBe iat in Coruna 
und PniitHYL'dra neuerdings von ptiier I.nn- 
Uoaer Gesellschaft Wolframit- und Ziuostein- 
gewianung eingefQhrt worden, deren Trennung 
auf elektromagnetischem Wege durchgeführt 
tvird. Hier wordin ca. 200 t fro Jahr ge- 
wonnen. Die Produktion von Cordoba be- 
lauft ucb im Jabra auf ea. 100 t, die von 
Caüere« auf 36 — 36 t. Die Geanmtpr>Klukttou 
un Wolfram in Spanien hat grofien Schwan- 
kungen unterlegen, sie betrug: 

l«t>7 10 t 

1 )!f9S ••••»•••«* «ii* 

1899 161 - 

1900 IflCS-") 

1901 6 • 

1905 900- 

PortngaU WolframitfSrderung stellte sich: 
1892 auf 2 t, 1900 49 t, 1901 90 t. Die 
Preise pro ToDoe bstfngen durchschnittlich 

600 U. 

( hromeisen findet sicb in geringen Mengen 
mit Wolframit zusHmmen in Trnz os ^f(l^te8 
(Portugal), ferner auf der Nickeler/lagerstütte 
tön loa Jwalaa in der Prolins Malaga (s. d.). 

Uran. 

Radioaktive Urauverbiuduugeu sollen 
neaardinga auf den Kupferkieagingen de« 
Goadarramadiatriktea (s. d.) gefunden sein. 

Niehl. 

Spanien besitzt einige kleine Nickelerz- 
tagerstatten, die jedoch alle auBer Betrieb 

'*) DaTOu eDtfallen 1850 t allein auf Coruna. 



sind. Die wioliti'j-:^^ und vom theoretischon 
Standpunkte aus interessanteste ist das Kot- 
niokelkietTorkommen in der Provinz Hali^^. 
Hier treten ia der Nihe der Küste bt l oj. n 
proBf» Seqtentinmassen auf, die in der Tiefe 
Kotnickelkie« in feiner Verteilung als niag- 
matitebe Ausscheidung enthalten. Abgebaut 
wurden früher di.- sekundären Zonen, in denen 
das Erz als ilydrosilikat (Garnierit und 
Pimelit) auftrat. Als man an die sulfidischen 
Brze kam, erwies sich die Lagertt&tte 
al.s unbauwürdig. Das Vorkommen wurde 
18ÖÜ entdeckt und vornehmlich bei iD-i.Iaralo«!, 
femer in der Sierra Alpujaia bei Ojeu und 
ßßonanaTia abgrinrnt bis 1804, wo die Er- 
schr.pfunp der Hydrosiltkatgänge einerseits, 
die starke Konkurrenz Neu-Kaiedoniens 
andererseits den Betrieb zum Erliegen 
brachte. Zu bemerken ist noch, dafl neben 
Rotnickelkies auch Cbromit als magmatisch«^ 
Ausscheidung in den Serpentin- bezw. 
den nnsersetzten Pjrroxengesteinen in grBBeren 
Mengen angetroffen ist. — I>er mittlere Ge» 
halt der abgebauten Pimeliterze betrag 
9 Proz. Ni. 

Weiterhin haben sieh untergeordnete 
Nickelerze noch gefunden teils allein (su am 
Cap Hortepnl, Provinz Galizieu). teils in Ver- 
gesellschaftung mit Kobalt auf Gangen be/w. 
metaaomatisehen Lagerttfttten, so bei Gistain 
in den Pyrenäen (Provinz Iluesca). ferner in 
Oviedo, nördlich von Picos de Europa (vergl. 
auch unter Kobalt). 

In Portugal finden sich Nickelsalflde mit 
den entsprechenden Kobnlterzen in Geniejn- 
sehafl mit Blei- und Zinkerzen auf den 
Kupfererzg&ngen det Gruben Palhal und 
Telbaldella bei Aveiro (a. d.). 

Kobalt. 

Ebenso unwiebtig wie dt« Niekelerzlagcr- 
stätten sind die KobalterSTOrkommnisse 

Spanien'* und Portugals, wenngleich die 
Spanische Statistik für 1906 nine kleine Pro- 
duktion angibt (nimlieb 36 t im Werte -von 
l-2r.0 Pes.). 

Eine gewisse Rolle spielte in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts Gistain in den 
Pyrenäen. Es treten hier eine Reihe schmaler 
Gänge in ^^lilurischen und devonischen Schiebten 
auf. die Nickel- und KobaUsulfide und Ar- 
senide, daneben Arsensulfide führen; die 
wiehtigsten Gruben waren Baroaia, San Pedro, 
Providentia etc. Das Erz wurde durch Waschen 
angereichert und SO auf einen Gehalt von ca. 
10—20 Proz. Co und 7 Proz. Ni gebracht. 
Das gewaschene Erz (1876 16 t) wurde nach 
Sarii-^en exportiert. End*' der 70er Jahre 
wurde der Betrieb eingestellt. 

Im Täte des Bio Carea, iwischen dem 
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Pico« de Europa und der Sierra de Cuera 
(Provinz Oviedo). treten verschiedentlich im 
Kohlenkalke metasomatiMiie Lagentitten von 
Kübaltund Niokelerren, Tf'rbiindtn mit Kiipfer- 
kfirbonaten, auf. Die wichtigsten Punkte 
liegen l)ei Arenag und bei Carefio. Haupt- 
erz ist Erdkobalt und Kobaltblüte, seltener 
findet siih Nickelkies und Xickilbliitc : der 
durchschnittliche Gehalt der geförderten Erze 
an Co and Ki betrug 10 Proz., nach neuer«! 
Berichten sogar 15 Proz. Neuerdings hat 
sii'Ii das Interesse wieder atif das Vorkommpn 
gelenkt; in der Tat scheinen die Abbau- 
bedingungen gQnstig zo sein, da das Lager, 
wie es scheint, auf größere Erstrccktuig ans* 
hält, und dfT scIiitTbare Rio Cures Tiudem 
eisen günstigen Transport zur Küste bietet. 

Unwichtig sind die Yorkommnisse von 
Srdkobalk im Karbon von Bonar (T.ron) so- 
wie die sulfidischen Erze (Kobaltkies. Mill»^- 

U3W.), die auf den Silbererzgäugen von 
Ottadalcanal, endlich im sQdöstliehen Spanien 
in der Provinz Almeria (Alhamilla und S. 
Cabrera) auf den dortigen Silbererig&ngan 
(s. d.) auftreten. 

Das Yorkommen tw Kobaltmdfiden auf 
der Grube Palbal io Portugal wurde bereits 
erwihnt. 

Arten. 

Arsenenee (Arsenkies* Realgar ete.) finden 

sich al> Begleiter der Kobalt- und Nickel- 
erze '"»i Gistnin in dfn Pyrenäen, ferner auf 
den zuhlreicheu Kubaltsilbererz Vorkommnissen 
Spaniens ond Portngals; endlieh mit Zinnober 
vergesellschaftet in der Provinz Oviedo (bei 
Mi'-re«). Hier tindot aitcli die r>inzi(je nam- 
hafte Arseuerz- (Aräenkies-) Produktion statt. 

1900 gewann man »nf den Zinnob^rgmben 
als Nebenprodukt 1 50 t Arsenldes; au0«rdem 
findet sich Realgar.. 

Die ganze Arsenerzproduktion Spaniens 
betrug: 1900 &lfi t im Werte Ton 3676 Fr., 

1901 IS'^S' t im W.^rte von G641 Fr.. \90'd 
4725 t im Werte von 83 580 Fr. Ein Teil 
dieser Produktion stammt aus dem Huelva- 
kiesdistiikte. 

Portugals Arsenkiesförderung betrug IMO 
1031 t im Werte von 232 538 Fr, (wegen 
des Edelmetellgehnltes), 1901 697 t im 
Werte TOn 188 571 Fr. 

Aittimoti. 

Antimonerzlagerst&tten in größerem üm- 

fangi- besitzt nur Portugal. . Sie verteilen 
sich auf ein ca. (JOD i|km großes Gebiet in 
den Provinzen Traz os Müntes^ Beira alt«, 
Atemtejo und Atgarre. Es sind in der 
Hauptsache (juarzautimonglanzgängo. die in 
Gneis und paläozoischen Schiefern zum Teil 
in der Nähe oder gar am Kontakt mit Granit 



auftreten. Sie führen neben gnldlialtigeru 
AntimoDglanz auch goldhaltigen Kupfer- und 
Schwefelkies, daneb«i in den oberen, bereits 
von den Alten gebauten Teafen Freigold im 
(^uarz. 

Der wichtigste Gangdistrikt liegt am 

I unteren Douro, Setlieh und nordöstlich von 
Portü bei Vallongo; der hier auftretende 
Gangdistrikt hat bei SO-Str* ichen ca. 10 km 
Breite nnd 60 km Länge. Es sind in 
ganzen fast 60 Konzessionen verliehen, Toa 

' denen die bedetitendati n auf dem rechten 
iJouroufer die 1807 entdeckte Grube Valle 
de Achas (mit 0,05—1,50 m Gangmichtig- 
keit und einer Förderung von 411 t 65 bii 
70 prnzentit;em Antimonit im Jahre 1887), 
die Grube Tapada (mit 0,1 — 2,5 m Gang- 
m&ebtigkeit nnd einer Förderung von 700 

i bis 800 t Antimonit in den 80 er Jahren). 

1 endlich Rlbeiro da Serra (mit 0.5 — 2 m 

i Gangmächtigkeit, 800 t jährlicher För- 
derung in den 60 er Jahren) sind. Auf 
dem linken Douorufer ist noch Portal tu 
erwäbnon mit einer Reihe in Granit 
und Kohienkalk aufsetzender Gänge. Der 
durchsehnittliohe Antimongehalt der gefSrder- 
ten Erze betrug auf allen Gruben ca. 65 bis 
70 Proz, Daneben produzierten sie noch 
mehrere Kilogramm Gold pro Jahr. Seit 
1B90, wo der Bergban bereits bis su 80 
und 100 m Tiefe vorgerückt war, ist die 
Förderung stark zurückf^egangen und eine 
Reihe Gruben außer Betrieb gesetzt. 

In Tras os Hontes sind femer noch die 
' Au< imonitgruben um Outeiro zu erwähnen, 
endlich Algoso, Ribeirn de Ma^as etc. 

Wenig Bedeutung besitzen die Autimonit- 
giage in Beint alta (bm Goimbra) nad Alem* 
tcjü (bei Beja zusammen mit Kupfererzen, 
ferner im Kontakte mit dem Evora-Granit 
bei Casa Branca und am weitesten nach 
SOden bei Cortes Pereira onfent' MertoU). 
j S }) an i en besitzt unbedeutende Antimonit'* 
gänge in der Provinz Barzelona (bei San 
Martin de Yillalonga); neuerdings sind reiche 
Lagerstätten in der ProTina Badajoz bei 
Znlamea de la Serena entdeckt, die jedrirh 
noch nicht in Angriff genommen zu sein 
scheinen. Reiche Antimonitgänge soUen auch 
in der Provinz Leon, an der Grenze C'~en 
Paleucia bei Venn Espigueto in devoDiscben 
Sandsteinen und Kalken auftreten, doch, hat 
bisher fiber ihre Ansbeutung noch nidita 
verlautet. 

Die Antimonersproduktion Spaniena bei- 
trug: 

IbW 820 t Wert 126 T43 Fr. 

1300 30 - - l.VK) - 

1901 10 - - 7.-,0 , 

190Ö 77 • - 5 7tk) - 



Digrtized by Google 



I?. JahngMc* 



Ahlbnrg: Nutzbare Mineralien Spaniens nnd Portugals. 



205 



Desgleichen in Portugal: 

1092 996 t W eit 458 193 Fr. 

1900 8B t • 2068 - 

Daneben förderte Portugal goldhaltige Antimon- 
erze, und zwar 1900 75 t im Werte von 
13 555 Fr., 1901 79 t im Werte ron 
IB 17b Fr. 

In beiden Landern ist also die Antimon- 
erzprodaktion im Rückgange begriffen. 

Steinkohle, Anthrazit, Lignit. 
Tm Yergleich zu anderen ^üneralschützen 
»tod Spanien und Portugal sehr arm an 
Koble. D«r geounte EohlenTorrat Spaniens 
ist auf 3000—3500 Mill. Tonnen berechnet, 
di' ifi^rliclie Förderung Tieträgt etwa 3 Mill. 
Tonnen, und fast eben so viet (2,5 Mill. 
Tonnen) ist dae Land jXbrlich genötigt, aus 
dem Auslände zu beziehen, um seinen eigenen 
Bedarf zu dt iken. Infolgedessen ist Spanien 
auch mehr wie irgend ein anderes Land 
Bnrapas'sdt seinen sonstigen MineralsdiStsein 
saf die Ausfuhr angewiesen, da es nicht im- 
stande istf seine £ne im Inlands so ver- 
arbeiten. 



Gesteine in '!*'r '"'«irdiller.i Cantabrica (Devon 
und Kohieukuii.; lu üjiien nördlichen, der 
ProTins Oviedo anfallenden nnd einoi afi4- 
liehen, auf T/eon und Palend» entfaltenden 
Teil zerschnitten ist. 

Die nurdlicht) Karbuumulde, die zum 
kleinen Teil noch in die Provinz Säntander 
fällt, lM ;:.It/t ein Fliit heiiareal vonca. 3000 qkm, 
während die südliche in der Hauptsache in 
Leon (3500 qkm), zum geringem Teile in 
Paleneia ($00 qkn) liegt nnd ein Areal tob 
4100 qkm bedeckt. 

Die Unterlage des protiuktiveu Karbons 
bildra im Norden vorwiegend Kohlenkalk, 
im S&den vorwiegend Granwaeken, Konglo- 
merate und Tonschiefer. 

In Asturien findet sich das produktive 
Karbon, abgesehen von kleinen nnbedeuten' 
den Fetien, in 3 Hauptmulden ; es sind von 
Osten nacli Westen 1. die Mulde des Rio 
Mon, 2. die Mulde des Kio I^alon und des 
Rio Gandal, S. die Mnlde des Rio Qntro. 
Die erstgenannte ist wegen ihrer geringen 
Atisdehnang (lO Ivju lang und 1 km breit) 
und wegen der ungünstigen Lage zur Küste 




Stdnkohlen Atttraoitproduktion 
dtf wichtigsten qian. Provinieo 1905. 
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Die Steinkohlenproduktion verteilt sich 

auf die Provinzen Astorien (Oviedo), Cordoba, 
Sevilla, I'ab nina, Leon, Gcrona und Ciudad 
Real. Bei weitem an der Spitze steht Oviedo 
mit Aber 60 Proz. der Jahresförderang; diese 
verteilte sich in den letzten Jahren, wie 
folgt: 



die unwichtigste; sie besitzt 4 Hanptfldse 

von 0,5 — 5 ra Mächtigkeit. Es ist, wie die 
asturische Kohle überhaupt, vorwiegend 
Magerkohle mit ziemlich hohem Schwcfcl- 
gehalt, der sie zur Terwertung in der 
Eisenindustrie, insbesondere, ^ir Santander 
und Yiscaya, unbrauchbar macht. Das bei 



189« 
203 000 t 



32U152 



Ciudad Ke.nl 

Cordoba (allcinijier Piuduzent Socieded Minera 

j MeUil de f efiarrova) • 

Gerona (allnnigBr ProdmeDt San Josn de las 

Abadcns) 32 000 

Leun 144 7<X) 

Oviedo 1642 974 

Paleneia 102900 

Sevilla (aUeiniger Prodosent la Compania d« los 

Ferrocarriles de Madrid Zni-ag08»it y .\licante 

SU VUlanaeva) 121074 

Sunina . 



1904 
289 .Wl t 

414 aS2 • 

13 340 - 
191 2«8 - 
1 691 389 - 
110177 • 



156100 



2yyöüi i 
4S8974 - 

10 190 - 
192 516 - 
1 821 892 - 

mm ' 



177 wo - 



2406800 t 28726S7t 8045088 t 

Spaniens wichtigster Steinkohlendistrikt weitem wichtigste Bassin ist das Bassin des 

Uegt demnaeh im Norden, nnd zwar bilden [ Zentrums (durchflössen von Rio Nalon und 

die Distrikte von Oviedo, Paleneia und Leon Rio (Jaudal) mit den Ilauptgewinnung-sorten 

»»in einziges ursprünglich riisammenlinngende-s Sania de Langreo im Nalontale und Mi&rea 

Becken, das erst durch die Aufrichtung älterer im Caudaltale. 



Digrtized by Google 



206 



Ahlboric: Natibuw Ifiaeralica Spaauu und Portagkla. 



Das B«oken besitzt eine Läage von 
89 km und eine Breite ton 25 km und wird 

von deu beiden tief eingeschnitteneo Flufi- 
tült-rn in 3 Streifen zerschnitten, so daß die 
AbbaubedingUDgen sehr günstig aind. Auf- 
gMcklonen tisd weit Uber 100 Flöze, Ton 
denen jedoch nur ein kleiner Teil (mit 0*5 
bis 2 m Mächtigkeit) bauwürdig ist. 

Beachtenswert ist, daß, je weiter nach 
Sflden, die Ifagerkoble mebr «od mebr in 
Fettkohle übergeht, die einen braucLbaren 
Koks liofert. Die wichtigsten Fettkohlen- 
gruben liegen südlich Mitres (San Felix, Rio 
Mniko, Pola de Lena ete.). Sie liefen 
Koks für die lokale Eisenindustrie zu Felguera, 
wo die Rotebf-nsteine von Qijon und ATÜes 
zur Verhüttung gelangen. 

Da« Becken des Zentmms liefert den bei 
weitem größten Teil der Produktion Oviedos 
(1895 ca. 1 Mill. Tonnen, 1904 1.7 Mill. 
Tonnen, 190;'» 1,Ö .Mill. Tonnen), Hauptaus- 
fiabrhafen ist Gijon. — Der weetUobe Teil 
des Zentrumsbassina (Rio ttiosa) iat «tant- 
lichss Rest^rv atfeld. 

Das dritte Bansin am Uto Quiro (mit 
10 km liSnge und 5 km Breite) bat trotz 
seiner Abtjcli'pfinbcit von Verkehrswegt-n sii h 
auch schon früh entwickelt infolge der lokalen 
Eiäeniuduatrie, die auf Grund des gleich- 
zeitsig«D Vorkommens guter Roteisenerse (im 
Kohlenkulk) hit-r entstanden ist. 

Von den kleinen isolierten Karbonpartien 
ist nocb Amao bei Äriles zu erwiUmen; hier 
wird ein im Mittel 5 m mächtiges PISz noeb 
unt.T dem Meere (nur 20 m vom Meeres- 
grunde) abgebaut. Die Kohle findet auf der 
Zinkhütte Ton Anao Verwendung. 

Yiel langsamer hat sich infolge seiner 
QDgunstigen Lagi dor Kohlendistnkt südlich 
der Sierra Cantabrica entwickelt. Das Karbon 
der ProTinx Leon wird durch 3 Flufllinfe in 
3 Teile /erlet^t. DcT westlichste, im T;ile 
des Rio Sil gelegen, reicht bis an die Pm- 
rioz Gulizien und führt neben halbfetter 
Koble aucb Aatbrazit. Hauptgewinaungs- 
punkte sind Villa Franca, Torreno und 
Tremor. 

Dieser Teil ist vor allem durch die 
BabnTerbindung Leons mit Goruna snmAaf- 

blühen gekommen. Nach Osten folgt das 
Zentralbecken im FlußKcHiete des Rio 
Bornesga; dieser Teil verdankt namentlich 
der Bsbnlinie Leon-Oviedo seine Entwicklung 
in neuerer Zeit. Die wichtigsten Orte dieses 
Becken" sind Pola de Gordon und Santa 
Lucia im Westen, Matallana und Orzonaga 
im Osten. Es sind in diesem Teile Über 
'20 Flöze bekannt geworden, die 1 — .*> ni, ja 
stellenweise bis 20 und ^0 m Mächtifikeit 
zeigen; sie führen eine magere bis halbfette 



Kohle. Das östliche Revier der Provinz 
Leon liegt im Tale des Rio Esla mit den 

Gewinnungspunktem Boüar, Riano und Sabero; 
auch hier besitzen die ¥\!W>- stellenweise 
(durch Stauchungen) gewaltige Mächtigkeit 
(bis 20 ond 30 m); sie fllbren im Norden 
Mager-, im SQden gute Fettkohle, die hi> ;ir. 
die Of>n/e ron Palencia (Yalderueda) ab- 
gebaut wird. 

In Palenela ist das produktive Karbon 
durch einen Aufbruch älterer Gesteine in 
eine»! nördlichen und einen .«(üdüchen Teil 
zerlegt. Besonders der südliche ist kohleo- 
reieb und fttbrt gvto Fettkoblen (beiOnardo, 
Cervera und weiter nacli Osten im Tale des 
Pisuerga bei Snn Fclices und Santullan). 

Eiji kleiner unbedeutender Zipfel des 
produktiven Karbons rsMit aneb in die öst- 
lich anschlieBeode Provinz Burgos hinein. 

Die Preise der einzelnen Kohlensorten in 
dem soeben beschriebeneu nords[ianisehen 
KcAlaueTiere ricbten sich naturgemäB neben 
der Beschaffenheit und dem Zweek - f!'»r Ver- 
wendung sehr nach der Lage der einzelnen 
Gruben zu den einseinen H:iu]>t-.\bsatz- 
punkten, als die in erster Linie die Seehäfen 
(also hier Gijtui und Corufia) in Frage 
kommen), da hier der Preis durch die scharfe 
Konkurrenz der englischen Kohle diktiert 
wird. 

So betrugen die Preise auf den asturischen 
Gruben im Juni 1906 (frei Waggon Joko 
Grube) für 

Siebkohle ÜO Pes. pro t 

Tei-scliiedene NuUkohlen . 17 — 20 • •• » 
gewaschene Feinkohlo . . 12—14 - - 
do. für Verkokung . 13—15 - - - 
jo nach der Lage di i- Gruhc; für Lieferung f. o. b. 
Gijon betrug dei Aiifscl Ug ^5— 4 Pes.; 

für Leon, das hauptsächlich den Lokalbedart 
deckt, betrugen die Preise für 

fnjt WagRon 1. Onib« 

Gewaschene Kaßkohle ... 20 Pes. pro t 
do. Peinkohle ... 18 > - - 

Die ührigen Kohlendistrikte Spaniens 

sind, wie schon erwähnt, im Vergleich zum 
Norden unbedeutend. Sevilla besitzt ein 
abbauwürdiges Vorkommen bei Villanueva. 
50 km nordSstlieb Sevilla, an der Bahn 
Sevilla-Cordoba (Station Tociiia). Es tritt 
hier eine kleine NS streicliende Karboninulde 
am Südabhaiig der Sierra .Morena auf; die 
Kohle ist sehr mürbe und xur Verkokung 
wonig geeignet. Bezeichnend ist, daß sie 
trotz Ilirer günstigen Lage zu Sevilla doch 
nicht imstande ist, hier mit der euglischeu 
Koble ru konkurrieno. 

Von besserer Qualität und größerer Aus- 
dehuunK sind die Kohlf'nvorkommnisse «'or- 
dobas (bei Belmez und Peüarrova): Es treten 
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hier eine größere Aosabl mächtiger Flöze von 
gatcr Kohl«ttb«MhaffaAheit auf (Kok«1cohle). 
Peftftnroya ist zudem d** ainzig wicltige | 
AuthrazitreTier Spaniens, es forderte 1904 '■ 
86 '.U 2 t, 190Ö 91 242 t Anthrazit, mitbin 
flb«r die HfiUU der guseo •pMiitehea An- 
tlira/it Produktion. 

In der östlichen Verlängerung der klpiocu 
Isolierten Kurboaheckea Sevillas und Oor- 
dobae liegt, gleidilallt auf der S&da«ite der 
Sierra Morena, das kleine Becken von Puer- 
!.!l,ino in Ciudad Real, das allein die Pro- 
duktion dieser Provinr. deckt. Die Preise der 
Koble wareo hier Juni 1906: flkr vereehie- 
tlene Nußkohlen 13 — 16 Peg. pro Tonne, für 
Stückkohle 20 IVs. per ToDQe, für Feiukohle 
7 Pes. pro Tuone. 

£]idlieh iet Boeh ein kleine« isoliertes 
Kobleabecken In den PyrenSen (Provinz 
Huescii) bei San Juan d«> las Abadeaas zu 
ernäbneo, das die Produktion der Provinz 
Ocron» deidct; es besitzt BahsTerbindung nach 
Tiarceloua. Die GesamtkohKamiichtiRlvcit in 
der Mitte des BeekpDB beträgt ca. 18 m. 
Infolge der stark gedtörteu Lagerung der 
Schichten ist die Kohle sehr mOrbe und mtiB 
tum grStten Teile brikettiert werdoi. 

Lignite finden sich in größeren Mengen 
besonders in den großen Kreide- und Tertiär- 
becken des östHchtni Spaniens, in Barcelona, 
.Teruel und iu Guipuzcoa. In der Provinz 
Barcelona treten Lignitlager in ziemlicher 
Mächtigkeit in der Kreide auf, insbesondere 
h.M Berga. Dieser Distrikt ist lic?>nnder8 
durch den Bau der Bahnlinie Manresa-Berga 
svm AafblQben gekommen. Eine einzige 
Grube bei Berga (Mathilde) iSrderte 1905 
allein (»3 000 t. 

Auch in Terüel tritt der Lignit in der 
Kreide auf, und swar in 3 Tersehiedenen 
Horizonten. Im Aptien liegen die dunkleren 
kohli^ähnlichen lägnitc, imCenoman die braun- 
kohleourtigeo. Betriebe finden statt bei den 
Orten Andorra, ütrillas und Aliaga, femer 
bei Palomar, Escucha, Gar^allo etc., und 
zwar finden sich die Aptifniisntte vornelim- 
lich im Becken von Ütrillas, die < enoman- 
li^siC« im Becken -von Gargallo; die FlSse 
erreichen bis " m Mächtigkeit. Die T,iL;nit- 
produktion Spaniens betrug in den letzten 
Jahren: 

1898 09 ÖCK) t 

1904 m 212 - 

1905 154828 - 



Sie verteilte 'sich auf folgende 
viasea: 



Pro- 



1904 1905 

Baleaten 18 620 t 18161 ♦ 

Burcelona 40 245 - 67 6.58 - 

Guipüxco» 22605 - 17 509 - 



1904 1905 

Lerida 4 til.i t 4100 t 

Teruel i20ti5 - 41100 - 

Gtt-omt, Nsvam, Sut- 

tsnder Zaiagosm . 6CM • ulOO • 

Die wichtigsten Produzenten sind Ütrillas 
bei Zaragossa (<'omp. Minas y Ferrocarril de 
Ütrillas) mit 40000 t und Berga iu Barce- 
lona mit 63000 t. 

Lignitprodu kuuu 
der wichtigsten «pan. ProTfanan 
190S. 



□ 



Balwn fiHlJui»«««: 

□ □ 

Fi«. 58. 



«OH 
□ 



154828 
2206386 



807761 



Die Preise für die gewaschenen ütrillas- 
lignite (verschiedene Nuß- und Stucksorten) 
betrugen Juli 1H06 loco Grube zwischen 
98 und 37,26 Pes. pro t; sie sind also 
wesentlich höher als die Preise für die besten 
Stpinkohlensorten im Nordwesten Spaniens, 
wo die englische Konkurrenz die Preise so 
Stark drflcfct. 

Tin folgenden mögen noeh einige Zahlen 
über den Gesamtverbrauch Spanien» an fuS'* 
sUem Breunmaterial gegeben werden: 

1904 1906 

1. l'rodoktiou aa Ötöiukuhle 2 87-2tj3T 3 045 068 

Lignit . . 103 27:.' 

S. £inAihr an üjteinkohle . . 3129893 
, , Kok« (ansge- 
drürkt in Knhle, ein Ao8- 
bringen von 70 I'roz. 

geieefaaet) SB2979 

Da eine nennenswerte Ausfuhr nicht stat^ 
findet, stellt die Summe der Zahlen unge- 
fähr den jährlichen Verbrauch Spaniens dar. 

Die Anthrasitßrdemng ist hier wie «nch 
in den Tabellen weiter oben bei der Stein* 
kuhlenförderung eingerechnet. 

äie betrug: . 

1904 . 1906 

in Cordoba (PoSarroya) . . . 86 912 t 91242 t 

, Asturien 12 000 - 12 500 - 

, Leon (Mines de Sla Lueia) . l -MiOO .12 500 - 

, Talenci» (Quenca de Guaido) 24 096 - 23 130 - 

Die gesamte Knksproduktion Spaniens 
(auf Gruben, Eisenhütten, Gaswerken) betrug: 

1904 605818 t 

1906 641 689 - 

Der größte Teil der Koksproduktion auf 
den Eisenhütten stammt jedoch aus aus- 
ländischen (englischen und dentschea) Kohlen, 
was schon daraus herrorgeht, das Yiscaja 
iiileiu ungefähr ein Drittel des ganzen spa- 
nischen Koks produiiert (1905: 212817 t), 
obwohl es keine Steinkohlwproduktioa be- 
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titst Kok« am eigenen Kohlen prodaziert 
ia erster Iiinie Beimez in der i^roTiDz SeTÜla 
und \sttirien. Nach dorn Preisberichte der 
£ev. Min. kostete Juni l'JOG: 

Astoriteber Koks (f. o. h. Gijoo oder 

Avilet. ........ t>4-30lV6.p.t 



I. < 'iiiilit.i! Ir.f'j (Muf-f3 



40 



Die hrikettpruduktion aus ioländiftchen 
Kohlen betrug 190& 397371 t; «t dertelben 
hind onturgemäfi voraelimlicli die Distrikte 
beteiligt, die auf weiten Transport mit ihren 
Produkten angewiesen sind, also besonders 
Cordoba, SeTÜla, Palencia and Leon, dagegen 
verh&ltniemUig wenig Aeturien. 



8t»'il eingefaltete Mulde. Durch die Kuotakt- 
wirkung des in der Nihe beÜndliebett Grar 
nites ist die Kohle zum großf uTcil in Anthrazit 
verwandelt. Der gesamte Koblenvorrat mag 
Icanm 1 Mill. t betragen haben und ist jetzt 
schon zumeist abgebaut. Da« 8. Becken liegt 
unweit Coimbra hii Bussaco und besitzt 
IB km Lange; die Kohle ist got, doch too 
geringer Hiehtigkeit. Gans onbedcoleBd iet 
das VorkomiMii Moinho de Ordern in der Nihe 
von .\lcacer. 

Lignite tinden sich im Jura und in der 
Kreide, «o $m Gap Mondego bei BuaMos in 
Beim altn und bei Lairift; an letaterem Orte 




Steinkohlen - u. Coksteinfutir 
in den wichtigaten apna Hifen 1905. 

«TCTt j 



l"**««" l ad II 



AlUllU: 

a 



n □ 



]■ B S □ □ □ □ □ □ 



um 

□ 



(1904) 
(1904) 



Zum S<-hIn8 mag noch eine Tabelle wieder- 
gegeben werden, die die Kohlen- und Koks- 
einfnhr ffir 1905 iBr die einzelnen spanisehen 
Hifen angibt. 

Kohle 

Alicante 97578 t 

Aimdria 33 608 - 

Agnilas 12 '2«9 - 

l^ur . eluna ..... Tori 171) • 

Hiii'uu ;M 443 - 

C-Kliz 43i»49 - 

Carthsgena ..... 84838 - 

Corona 12010 - 

F'it'jI 14 781 - 

Grtüdia 17 858 - 

Gariueha 16 ♦581 - 

HiRlva 84 979 • 

Mi.lHKa 68549 - 

M:i/;irron 24 4iC, ■ 

Vidma 29 974 - 

l'n.-ages ...... 51 "»06 - 

Norman 6046 -(1904)4741 

Portbott 89 986 • 

JSantuuder 95 567 - 

Sevilla 81 307 - 

l'.i] I :i|.'riiij 26 749 - 

Tone »1*^1 Mar . . . 12 4^0 . 

Valencia 109SQ2 - 

Valencia del Aicantara — 

Vigo 88844- 

&iesüge Häfen ... 85281 - 8046 • 

Portugal leidet in viel höherem Grade 
als Spanien an Kuhienarmut und muß fast 
meinen ganzen Bedarf vom Auslände decken. 

Echte Steinkohlen finden aieh an drei 
Stellen im Lande: 

1. bei Vallongo, 

2. „ Bussaco, 

3. , Moinho Je Ordern. 

Das wichtigste Becken ist das ronVallongo 

nordöstlich von Porto; »-s bildet eine schmale. 
NW — SO streichende^ in I^eron and Silur 



Koks 

isie t 

5 443 - 
64 205 - 

1 199 ♦ 
28521 
816 

m 
um - 

1584» - 
4278 . 

1 272 - 
L741 • 
818 - 

1 287 - 
S52 - (1904) 

5;i6 - (1904) 
3649 - 



treten dio T.ignitr im Jura und in der Kreide auf 
und dienten eine Zeitlang als Brennmaterial 
«vf den «n Ldria betriebenen Hochöfen; 
doch war tii«'selbe nicht brauchbar dasn. 

\iisgc(lehatPT ist das Vorkommen in 
jurassischen Schichten am Cap Mondego, wo 
5—6 bauwQrdige Flöze auftreten, die zum 
Teil unter dem Meere abgebaut werden. Die 
Kohle ist vprkolvhar (mit TOProz. .Vusbringen). 
Bi» zu 300 m Tiefe sollen 2 900 000 t 
Lignit abzubauen sein. 

Die Produktion Portugals an Steinkohle 
(Anthrazit) und Lignit betrag: 

Anthrazit : 

1900 1901 1904 
-24 066 16000 13000 t 
837 627 290790 Fr. 



Wert: 



Wert: 



1892 
12-265 
238187 



1892 
5636 
88081 



Lignit: 
1900 



1901 



1904 
— t 
Fr. 



Die Abart 

die namentlich 



(Gagat). 

der bitaminSaen Steinkohle, 

früher viel Vcrw^-ndune zu 
Trauenchmuck fand, wurde und wird zum 
Teil auch jetst noch gewonnen in Galizien und 
Aragon und in asturiachoi und fransfieisdiett 
Fabriken verarbeitet. 

Graphit findet sich nirgends in bau- 

vairdt^cti \f ii^r.n. Sein Vorkommen wird 
erwähnt im Granit der Berge Labour und 
Barbarisia (in den Pyrenäen), femer deagl. 
im Granit von Pinheiro in Portugal und end- 
lich im Gneis von Yizeu (Prorin* Beira alta). 
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XV. Jkhrgaair. 

Junl/Jnll IM7. 



Apatit und Photphorit. 
Theoretisch interessant ist Tor allem 

das beschränkte Vorkommen von Apatit als 
magmatiäche Ausscheidung in den TrachytcD 
der Sierra de Cabo de Gata in der i^rOTinz 
Almeria; der Apatit findet sich Tomehmllch 
aU makroskopischer, zuerst ausgeschiedener 
Bestandteil im Trachyte und wird am Berge 
JumiUa gewonnen. Der Fhosphatgehalt des 
ganzen C^eateins schwankt swischen 8 nnd 
30 Proz., beträgt im Durchschnitt 16 Proz. 
Außerdem ist noch ein Kaligehalt von 8 bis 
10 Proz. vorhanden, der das Gestein in ge- 
mahlenem Zustande zu einem geschfttaten 
IH&ngemittel macht. Dieses findet in den 
umli*>genden Provinzen l^fsonders für die 
Zuckerrohrindustrie Verwendung. 

Teehsisch -weit wichtiger sind die Apatit- 
iieziehungsweise Phospboritvorkommnisse, die 
sich in der spnnischen Provinz KstroTTrsdnra 
iiuden und von hier in einer über iliü km 
t«ng«n und 60 km breiten Zone bis nach 
Portugal reichen. Die wichtigsten Gewinnungs- 
punkte sind Logroaan, Caceres, Zrxr^a l:i Mnjor 
und Ceclavin auf äpanischem, Marväo und 
Portalegre aof portugiesischem Gebiete. 

Die gangformiR auftretenden Phosphorit- 
lagerstätteo haben zum Teil Granit als 
direktes Nebengestein (so bei Marväo, Porta- 
legre, Zarta und Ceclarin), teils treten sie 
in katnlirischon Schiefern in der Nähe des 
Grauitei» als stark zerschlagene Gänge (wie bei 
Logrosan), teils endlich als stock- und schlauch- 
förmige Massen in kristallinen Kalken (wahr- 
äcbeinlich devonischen Alti ts), und zwnr be- 
sonders an der Grenze von Kalk und Schiefern 
auf (z. B. bei Caceres). Von dauernder Ab- 
banwQrdigkeit haben sich nur die Vokomm- 
ni!»«p von <'ficeres gezeigt, die seit 18fi5 
abgebaut werden und zeitweise pro Jahr bis 
200000 t fast 50 prozentigen Phosphorit 
geliefert haben. 1899 betrug die Produktion 
B'i' n r-h 3500 t. Die Gange im Granit 
(zu cieucii uuch die portugiesischeu Vorkommen 
gehöreD) zeigten sich Ton Anfang an mit Quars 
>tark durch wachsen, der besonders nach der 
Tiefe so aunahm, daä die Gruben bald im- 
bauwürdig wurden. Das Gleiche gilt auch 
von den Graben bei Logrosan, deren Ginge im 
Schiefer aufsetzen; hier sind in einer 4 km 
hrfitcn Zone 18 Gänge bekannt geworden, 
deren Avichtigster, ('oostanaza, uuf 6 km 
Lange eine Mächtigkeit TOn 2 — 10 m zeigte. 
Die Bildung der Phosphorite ist meist mit 
dem f irfinitdurchbruch in Zusammenhang ge- | 
bracht worden; daß sie jedoch sehr jungen 1 
Alters ist, geht einmal daraus herror, dall 
ioi CoxLstanazagange mit Phosphorit über- 
kru=st'"t»' Knoehenbreccien gefunden sind, 
uidererseits lätit es sich aus dem Auftreten 



phospborsäurehaltiger heiüer Quellen schlieüen, . 
die nördlich des Phospboritdistriktaa in der 

Sierra de Bejar sich linden. Aueh ist dar 
Granit in der Nähe der Gänge stets stark 
zersetzt und mit Apatit imprägniert. Die 
Bildung aus w&ssrigen LSsongen beweist TOr 
allem sein charakteristisches Auftreten im 
Kalke, wie es bei ('acares und nördli( h da- 
von bei AUaeda beobachtet ist. Am letzteren 
Orte findet sich Phosphorit auch in Knollen, 
in dem auf dem Kalke lagernden Tone und 
erinnert so an die Pbosphatlagerstitten des 
Lahntaics. 

Der sadliehste Punkt, wo Phosphorit ab- 
gebaut ist, liegt bei Beimez. Hier wurden 
in den 70 iger Jahren große Gänge und Taschen 
von Phosphorit im Kohlenkalke tagebaumääig 
gewonnen. 

Phosphorite im Neokommergel finden sich 

bei Monte ]?cale in Portugal. 

Spaaitius Phosphoritproduktiou betrug: 

1890 1900 1901 1906 

48 t 4170 r 4220 t 1870 t 
Gesamtwert: 480 Fr. 929iO Fr. 84400 Fr. 37800 Fr. 

Portugal produzierte in den letzten Jahr- 
sdinten keinen Phosphorit mehr. 

Marmor, 

Technisch verwertbarer Marmor findet 
dch an vielen Stellen der Halbinsel, besottders 
in Sstremadura, AlemUjo, Estrennas etc. 

ÄlcMimUin. 

Solcher wurde bereits Ton den Alten 

in der Umgebung von Carthagena und 
Mazarron viel gewonnen. Dort hat er sich 
▼ornehmUch in den Trachyteu durch die 
Wirkung der aus den sulfidischen Erzen ge- 
bildeten Schwefelsäure auf das trachytische 
Nebengestein gebildet und überkrustet, meist 
stark dordk Eisenoxydbydrat verunreinigt, 
die oberflSchtich ansstreichenden Trachyt- 
massen; aus 15 t Rohstein waren durch 
Kosten und Auslaugen 2 1 Alaun zu gewinnen. 
Heute ist die früher blühende Alaunindustrie 
Garthagwas stark surückgegaogen. 

Steinsalz, 

Spanien besitzt eine größere Steinsala« 

lagcrstütte in der Provinz Catalonicn. Diese 
liegt hei Oardona, SR km nordöstlich Bar- 
celona, am Cardonaro und gehört dem Eocän- 
gürtel an, d«r im Süden die Pjrenfie& um- 
säumt. An den Ufern des genanntsD Flusses 
tritt das Saiz in freien Klippen zutage und 
wird hier im Tagebau gewonnen; es hat sich 
in einem ümkreise von 4 km und einer 
"^lärlitigkeit bis zu 150 m nachweisen lassen. 
Im Jahre wird hier Salz im Werte von ca. 
1 Million Francs gewonnen. 
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Im gleichen Scliichtenverbande findet sich 
das Öteinsalz nuch am Ebro bei Caparosa, 
»dlidi bei Pom in d«r NShe Ton Burgoa. 

Salinen besitzt Spanien ferner bei 
S. Ffrnando (mit 200 000 t Produktion jähr- 
lich) und zu Fuente Piedra (300 ODO t pro 
Jahr); di« Ausfdhr geht inabeaoiidere -von 
ersterem Hrtf nach Ani'Tika. 

Die gesamte S&lzproduktion Spauieus 
betrug : 



im GreBamtwttie tod 



im Gesamtwerte vou 



1890 
61^727 t 
9069«S9 Fr. 

1901 

:^45Ü90 t 
29999ä8 Fr. 



1900 
460059 t 
4l7Sft74Fr. 

1905 

493451 t 
3Ö13Ö53 l'r. 



Gtaitberit, 

Pli'ses ^fineral tin<!pt sich in einer einzig- 
artigen Ablagerung im Miocän von Gien 
Po2uelo8 bei Anrnjues. Der Glauberft bildet 
ein ca. 12 m mächtiges Ln[:er innerhalb VOn 
•wechselnden Schichten zum Teil salzdnrch- 
tränkten Tones uadmiocänenSußwasserkalkee. 
Die Gewinnong l«t sehr einfadi duidi aa den 
Talrändern angesetzten StoUeabw und kostet 
ca. 7Fr. prot. Durch Auslatip'snL' wird nusdem 
gewonnenen Produkte Glauljereulz dargestellt, 
das in der lokalen Seile- und Tiiehfabrikation 
Absatz findet. Gewonnen werden pro Jahr ca. 
10000 t Glaiiberit. Auch bei Andalusilla 
(in der Nähe von Bugos im Ebrotale) und bei 
Aleanadra sind VorkommnisBe Ton Glauberit 
und (ilauberaalz bekannt geworden and ab- 
gebaut. 

1905 betrug die Produktion Spaniens an 
fertigem Glaubersalz 579 t im Wwte von 
17706 Pes. 

Schice/el. 

Die. wichtigstpn Schwefellapjer finden sich 
in den Provinzen Murciu uud Albacete (bei 
Lorca und Hellin); sie treten an beiden 
Orten in obermiocünen Kalken, ^^e^;^e^n und 
Sandsteinen in mehreren Lagen und imprfig- 
nationszonen bis zu m Gesamtmächtigkeit 
auf; das gewonnene Material entbSlt im 
Mittel ."^0 Pro/. S. Bei Lorca ist das Lager 
auf 8 km Lange verfolgt. 1901 betrug die 
Produktion an reinem Schwefel in Murcia 
36000 t, in Albacate (zu Hellin) 23570 t. 
Gleichfalls lacerRrmifr tritt der Schwefel bei 
Teruel in Aragonien auf, wo er mit Gips zu- 
sammen Einlagerungen im Jurakalke bildet. Tn 
Alicantetritt ein? Fuß mächtiges, steilstehendes 
Lager (oder ein Gang) in Mergeln auf, das 
aas reinem Schwefel besteht. 

Ebenso fniglidi seheint die lagerartige 
Kütur dos Vorkommens in der Sierra de 
Gador, 20 km nördlii li .^Imeria an der Bahn 
nach Linares, zu sein, liier tritt Schwefel 



Terhunden mit Gips nls KluftausfQlIung ter- 
tiärer Kalke un der Grenze gegen triassische 
Sdiiefer auf. Die Imprignationstone ist bis 
50 m mächtig. Die reinen Partieen enthalten 
OOProz. S: das pc-wöhnliche ITaufwerk enthält 
15 Proz. S; es wird au Urt und Stelle aus- 
gesebmolten und liefert im Jahre ea. 4500 1 
Scliwefel. 1901 betrag die Produktion 
Almerias 5 78ö t. 

Unwichtige Vorkommnisse von Schwefel 
finden sich endlldi noch bei Conti unfern 
Gadiz, Arcos und Montellano (Provinz Sevilla). 

Die Schwefelerzproduktion Spaniens itf 
trug: 

1890 190O 
^639 t 64364 t 
im Werte Ton W8849 Fr. 6497S8 Fr. 

1901 1906 

4985<; t .38153 t 

im Werte von 29G561 Fr. 2241)79 Kr. 

Portugal besitzt keine Lagers^tten ge< 
diegenen Sebwafels. 

Cöle^tin. 

C'ölestin findet sich auf den Schwefcl- 
lagerstatten von Conil und Montellano in 
Sevilla, femer an der Kfiste von Buarcoi 
westlich Coimbra in Portugal. 
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Über die Erzgänge zu Trttg in Baal«. 

Norwegen. 

(Ein Beitiiig zur Kenntnis der Tiefe derErz^g«.) 

Vtm 

Prof. J. H. L. Vogt (Kristiania). 

Im Grundgebirge an der Westseite des 

Skicnfjords, in der nächsten Nähe der süd- 
westlichen Spitze des gi ölnnisch so bekannt«"!! 
„Kristiauiagebiets", findet sich ein Zug Tita 
Firzgängen, die ein theoretisches Intereas^ 
darlii-ten, indem man hier das Alter (i<'f 
Bildung der Ganf^spalten und der Füün: 
der Gsmgspalten ziemlich genau bestimoifo 
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kann, und indom man hier jedenfalls an- 
nähernd ein jbluü über die Tiefe der jetzigen 
ObeHliehe im YorbSItnu m der Oberfliche 
in der Zeit der Gftagbildang erhält. 




Fig. 55. 

Gcolofifchc Cb<'r-icht«k»rt«' fttcr das <i<>l>i' t l.i-i ilcm Skicn«- 

fjonl, «rlaut^-rod: 
Orundgebinje, Silur (luil Kunbriimi}, devoDiM:h«n ."iaudiitcin, | 
Porphyrdecken, Lurtkft md Pnhiskit 0Qi8^r<^ Rm|ttiv> i 

(j.-.t.iii'O. 

VerwiTfniigon im .Silar-bovon niid diirrh g<>r;nl>' l.imi ii an- ' 
gegebeu, Krzgüngo im Urutiitgt^birgo durch g<'W(>lltf> I.iiiioD 
Ufcdrattt Dm darch ge<trichelt«> Linien eingeklaamcrte 
IMtofal M Tr. (a. Tnaf) iit doreh die Kaito Kg. M in 

gn'iberpin Maßstab« erlüntoit. 
Die K«rtc in mit Bezug aof ."^ilur, D^-von, Pofphyrdpck' U und 
I.irvikit - l'ulüxkit anf linindlap- voa BrOggor« KAHen in 
Nyt. Mag. f. .Natnrv., Bd. X.WIII, 1»SS (L c, sieh« UDten) 
(im MatnUbe 1:60000} und in ,Daa Ganggefolg« des 
UmbUto" (18M, im Malntab« 1:100000) aufMfiieit«t 
»ordn; daM lut Dr. J. KlSr mir einiee Angaben Ar die 
l ingi'tinDj: von Skion nnd rorscrund ?''!i<'f<'r1. B'-i iIt l'in- 
gebung von Skien und l'orügruDii ist di<r Lntergrand mebr> , 
orti alatii ngadackt; die geologischen iJrwnsta aind biar { 
mm Teil piwas unsiflmr. 

S = Skien, P - Pongnuid, Tr — Traag, B = Bretik, , 
L Laataannd. | 



Wir beginnen mit einer Iranen 



Besebrei billig des Traag-Gang^feldes. 

Das Grundgobiffie an d'T Woitsoite des 
Skienfjords, wo umsere Erzgänge auftreten, 
besteht hmpteichlieh ans etwas gepreAtem, 




Karte über den üangzug zu Iraag. 

roten (iruuit, hier und da mit Partien von 
AmphiboHt; an einigen Stellen, so an dem 

sridöstlichcn Teil des Kartenp;el»it'ts, Fig. 5rt, 
finden sich auch Lager von Quarzit, wi-lcher 
d<'r obersten Stufe (der sogenannten Kragerö- 
Quarzit^Stufe)dersfidnorwegiscben archiischen 
Formation an:.r''!i"irt. — Dns Terrain ist 
hügelig, mit grüüter iiöhe ca. 200 m über 
dem Meere. 

Der Gangsng oder Klüftenzng Terlänft 
zienilicli i^fnati parallel der (Frenze zwisclien 
Grundgebirge und Silur, und zwar hat der 
Gangzug eine Lange Ton etwa 35 km oder 
vielleicht etwa« darüber und eine Breite Ton 
etwa 5 — km. 

Meine eigenen Untersuchungen über diesen 
Gangzug sind haupts&chlidi auf das in der 
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Kurte Fig. bii abgezeichnete Gebiet iu der 
N&he Ton Traag, wo Gntbenbati aagefangen 
ist, bcgreut gewesen. Die hier auftretenden, 

einiperraaßen ponan irforsehten Cfiügi' sin<l 
mit yerhältnismäßig dicken Linifeu angegeben. 
Dabei Itiidet tieb hier aueh eine sehr be- 
deutende Antahl teils von kürzeren und teils 
von liislier wenig erfnrs''!iti n Giinpen, die 
mit dünnen Linien bezeichnet sind. Die 
Karte Fig. nt'> gibt ein etwas schematisehes 
Bild der Gosamtheit der Gänge oder Klüfte. 
Für tei-hnische Zwecke bedarf diese Karte 
mehrerer Korrektionen; in geologischer Be- 
ziehung ist die Karte Fig. 56 jedoch cutreffend; 
nur ist die Anzahl der Gänge oder Klüfte 
vielleicht noch größer, als in der Karte Fig. 56 
gezeichnet. 

Infolge Mitteilungen Ton mehreren Berg- 
leuten erstreckt sich der GaagfUg sowohl 
südlich wie nördlich von Traag, und zwar 
mit demselben geologischen Charakter wie 
in dem durch Fig. 56 erliutoien Gebiet. 
Nach Südoi setzt der Gangzug fort bis zu 
Tangvall und Rogu. in der Nähe des Meeres, 
und nach Norden jedenfalls bis zu dem 
Shiensdo, bei Taddres, ein paar Kilometer 
westlich von Skien; einige Gän:;e treten auch 
noch weiter gegen Norden auf, im Grund- 
gebirge an der westlichen Seite der Silurgreuz'i. 

Die Ausdehnung des Gaagtuges habe ich, 
zufolge der erhaltenen Mitt.eilung<'n, in der geo- 
logischen Übersichtskarte Fig. 55 angedeutet. 
Diese Karte über die Verbreitung der Gänge 
ist zwar ganz schematisch, indon Detail- 
karten über den Verlauf der einzelnen Gänge 
oder Klüfte außerhalb der nächsten Umgebung 
von Traag noch fehlen. 

Die nun folgende Beschreibung bezieht 
sich beinahe ausschließlich auf das dtiroh 
die Karte Fig. 5t> erläuterte Gebiet in der 
Umgebung von Traag, wo ich die Gänge 
durch mehrere Besuche studiert habe. 

Mehrere der Gänge lassen sich in einer 
zusammenhängenden Länge von 2 — 3 km 
verfolgen; einige der Gänge sind gar noch 
länger, nämlich etwa 4 km lang. 

I heraus die meisten Gän^'e sind l'arallel- 
gänge, und zwar streichen die meisten Gänge 
N 6 bis 10* W: das Streichen einigw Gänge 
ist zwar bald etwas rm-lir r.stlirh, bald etwas 
mehr westlich; N 5 bis 10^ W mag aber 
als die durchschnittliche Richtung aufgeführt 
werden. 

Das Fallen der Gänge iat in der Regel 
steil, nämlich ^0 bis H5"' gegen West; aus- 
nahmsweise beobachtet man auch ein etwas 
flacheres Fallen gegen West, hier und da 
auch ein steiles Fallen gegen Ost. 

Dabei kommen auch einige Gänge oder 
X Klüfte mit Streichen ungefähr 0 — W vor; 



diese Gänge sind aber, den bisherigen Unter- 
suchungen zufolge, ziemlich hurz und wenig 
bedeutend. 

Die Breite der größeren Gänge ist meist 
1 — 2 m, gelegentlich mehr, bis 4 — 5 m, 
lokal gar bis 8 m. 

Die Gänge sind in der Regel kurz als 
Quarz-Breccien-Gänge zu bezeichnen. — 
Das ohne Vergleich wichtigste Füllungsmaterial 
der GSnge ist Quarz; ganz ananahmsweise 
ist auch Kalkspat zu sehen; Flußspat scheint 
gänzlich zu fehlen. Über einen besonderen 
Schwerspatgang siehe unten. — Die Gänge 
fBhren in der Regel eine bedeutende Menge 
von Breccien- Bruchstücken von dem Neben- 
gestein, welche Bruchstücken oft ganz stark 
zerrieben und chemisch umgesetzt sind. Dieser 
Breeeien-Chnrakter der G&nge ergibt 
eine bedeutende Reibung oder Be- 
wegung den Gangspalten entlang. 

Die Erzv sind namentlich Zinkblende 
(ziemlich dsenann) und Bleiglanz (mit 
durchschnittlich ca. 0.05 IVoz. Silber). In 
einigen Gängen finden sich dabei auch etwas 
Schwefelkies und Kupferkies; wiederum in 
einigen Obigen etwas Eisenspat, der gelegent^ 

lieh Sehr schön zu Brauneisenstein umgesetzt ist. 

Auf den größeren Gängen in dem Gebiet 
zu Traag (Fig. 56) sind mehrere ganz gute 
Erzfille oder Erzs&ulen mit Zinkblende-BLei- 
glanz na«"hgewie8en worden, ''rn' enbau ist 
hier vor ein paar Jahren angefangen, und 
man hat bisher eine Tiefe Ton 60 — 70 m 
MTeicht. 

Auf den in si» überaus reichlicher Nfenc-' 
vorhandenen kleineren Gängen ist die Erz- 
f&hrung in der Regel sehr gering; die meisten 
dieser kleineren Gänge sind betnahe reine 
(^narz- oder Quarz-Breccien-Gänge, nVT hier 
und da mit einer Spur von Krz. 




Fig. 67. 

Diabugug, der Enfugiptlt« fnlggnd und jABfu alt lUc 
EnfaDf. Detailkuto von onirStneko u dar KvInlianH* 
Cmbe M Tm^. 

In mehreren der Erzgänge treten Diabas- 
ginge auf, welche den Erzgingen im Streichen 

und Fallen folgen, im Streichen gelegentlich 

in einer Länge von 1 km oder darüber. 
Diese Diabasgänge, welche meist 0,2 — 1,5 m 
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m&chtig sind, liegen bald an der Seite im 
Hangenden, bald an der Seit« im Liegenden 
und bald in der Mitte der Ersginge. Sie 
durchqueren häutig die Erzschnüre. gabeln 
sich gelegentlich auch mitten innerhalb der 
Engänge (s. Fig. 57); sie sind nie von Adern 
▼on Zinkblende-Bleiglanz durcliqn«rt. Sie sind 
somit jünger als die E r z gmi g-Fül lung. 

Zuerst wurden die Gangspaltea aufgerissen; 
dann folgte die FDllong der Ginge mit Quarz 
nnd Erz, 

und später wurden mehrere der Erzcänge, 
welche Schwachheitsflächen in der Erdkruste 
bildeten, nodminlt ndSKerissan, und es folgte 
eine Intrusion toq I>uibM, den EngSngen 
entlang. 

Auch mag bemerkt werden, daß die Diabas- 
gioge hier und da ein Udo wenig Tenrorfen 
sind, mit Sprunghnhen von 0.1 — 0.5 m. 

An einer Stelle, zu „Styggedalen" (bei 
„St." in der Karte Fig. 56) findet sich ein 
„zusammengesetzter Gang**: längs dem 
üblichen erzführenden Quarz -Brocri-n- Gang 
tritt, wie in Fig. 58 erläutert, ein (Taug von 
Sdiwenpat auf. JHmm Itftilare Gang, der 



Jf < « a « <^ >'»«»«»«»««»«» »i 





Kait«iiskiu'> 



Fi«- 68. 



RMteuUiiB 



MBgaMtsten 



Qtmg (QDsn-E»6aag «nd Sdnranint-^a^ n S^rnadalm. 

hlafig sehr drusig ist und fläohenreiche Schwer- 
spatkristalle') fiihrt, uud ilcr eine wei-hselnde 
Mächtigkeit — von etwa Ü,25 bis zu etwa 
2t6 m — SMgt, geht in dem iuBeren Teil 
des Grubenstollens an der westlichen Grenze 
zwischen dem Erzgange uikI «It-m Neben- 
gestein (Granit); etwas weiterhin im Stollen 
Terlioft der Schwenpatgang dagegen an der 
östlichen Grenze zwischen dem ?'rzgange und 
dem Nebengestein; an der zwischenliegenden 
Partie scheint der Schwerspatgang den Erz- 
gang onter spits«m Winkel su übwqneren. — 



•) Von fliesem Scliwerapiit wird Stml. Tli. Vogt 
bald eine kriBtailograuhische Ufl&chreibang in Xorsk 
geologisk ridsdur» iiefora. 



Auch hier ist die ursprüngliche Gangspalte 
nochmals aufgerissen worden, und es folgte 
ein wisseriger Absats tob Schwerspat, und 

zwar von beinahe ganz reinem Schwerspat, 
soweit ich sehen konnte ohne Spur von 
snUldisdien Ersen. — In den enftthrenden 
Quarz- oder Quarz -Breccien- Gängen selber 
ist Scliwerspat in dem hiesigen Gangfelde 
nie beobachtet worden. 

Die breiteren Erzgänge haben im allge- 
meinen eine geringere Widerstandskraft gegen 
die Erosion als das umgebende harte Neben- 
gestein; das Ausgehende der Gänge verläuft 
folglieh sehr hinfig kleüaen Tilem oder 
Morästen entlang. Unter anderem ist dies sehr 
bemerkenswert bei dem gerade be.sproclienen 
zusammengesetzten Gang zu „Styggedalen'' ; 
das Ausgehende des Ganges liegt am Boden 
einer engen und tiefen Versenkung, daher 
der Name (Styg = häßlich, Dal Tal). 

über die Traag-Erzg'änge als Verwerfnnf sgäiige, 
bei der tirabeuverseukong des „KriüUaniA- 
geblets** entstanden. 

Wie es von W. C. Brögger in einer 
Reibe Abhandlungen nachgewiesen ist, bildet 

das „Kristianiagebiet'' eine ca. 230 km lange 
und an den meisten Stellen zwischen « twri 40 
und etwa 80 km breite Grabenverseukung. 
Das ganse Gebiet ist von Yerwerfnngsspalten, 
z\im Teil mit sehr bedeutender Sprunghöhe, 
umgrenzt, und „innerhalb des großen Grabens 
ist die gesunkene Erdkruste in unzähligen, 
gegen einender Tersdiobenen Sehollen zer- 
brochen " . 

Über das unmittelbar an unser Gang- 
gebiet anstofiende Feld Ton Silur, mit darauf- 
liegendem devonischen Sandstein und wieder- 
um darauffolgenden Porphyrdecken, hat 
Brögger (l.S83) eine besondere Studie 
„SpalteuTerwerfungen in der Gegend Laage- 
sund-Skien"') veröffentlicht. > — Die ganze 
Schichteureihe hier — mit Streichen meist 
N 20 bis 35" W und Fallen meist 15 bis 
30*, durebschnittlieh ungef&hr 20* gegen 
Osten (ONO) — ist „durch und durch von 
Scharen von Zerkli'iftuugsebcnen aufge- 
schnitten*^, und zwar sind hier „ überall 
wenigstens zwei nahe senkreeht aufeinander 
stehende, mit einntiilcr konjugierte Systeme 
(von Klüften) vorhanden". Diese beiden 
llauptsysteme streichen bzw. ungefähr Nord- 
Süd und "West-Ost, oder, mehr detailliert 
angegeben, durchschnittlich gerechnet bzw. 
N 5 bis 10° W, S ö bis 10" 0 und W— 0 
bis WSW-ONO. 



>) Njt Mag. f. KstorridenskidMr, Bd. XXVUI. 
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Das Fallen der ungefähr Nord-Süd atreicheQ- 
dm Klüfte ist beinahe ohn« Ausnahme einiger- 
malen steil gegen Westen, meitt 60 — 75° 

(gegen W 5 bis 10" S). 

Diese Kliifte sind in überaus zahlreichen 
FUlen Yerwerfttogsklfifte. Lftngp den unge- 
Ahr West- Ost streichenden BLlQften haben 
hier tind da bedeutende Verwerfunpen statt- 
gefunden, und längs den ungefähr Nurd-öüd 
Btradamden Klftften fimden sieh einige groBe 
und eine ttkf bedeutende Anzihl Ton kleineren 
Verwerfungen. 

In die Karte Fig. 55 sind nur die wichtig- 
sten — oder einige der ivicbtigsteii — Ver- 
werfungen eingezeichnet; die beinahe un- 
zähligt-n kleineren Klüfte sind nicht anpep^eben. 

Infolge mündlicher Mitteilung von Dr. K i är 
sind die xwei konjitgiertMi Klufteytteme 
weniger ausgeprägt in der Umgebung von 
Skien-Porsjjnmrl al« etwas weiter siirllioli: 
dabei ist der Untergrund bei Skieu-Puri- 
gmnd hinig stark sngedeekt, so daB die 
Verwerfungen hier sich mehrorts nicht fest- 
stellen lassen. Aber auch bei Skien und 
nördlich \ou Skien (außerhalb des Rahmens 
der Karte Fig. 66) finden sidi mehrere große 
TerweifuDUfni mit Streiob»Mi ca. XNW — SSO 
wie a\u-h einige mit Streichen ungefähr W — 0, 
dabei einige in anderen Richtungen. 

Unser Ersgangsug im Grundgebirge 
erstreckt sich in einer Zone von Län^e 
ea. 25 km (oder noch mehr) und Breite von 
ca. 5—6 km an der Westseite der jetzigen 
geologischen Grenze swisehen Silur nnd 
Grundgebirge; 

an beiden Seiten dieser jetzigen Grenze 
zwischen Silur und Gmndgebirge sind die 
Gesteine von zahlreiiheu Klüften, unter 
denen viele Verwerfungsklüfte sind, dureh- 
setzt; 

-viele der Klüfte sowohl im SHur* wie im 

Grundgebirge lassen sieb iu einer Lange VOn 
2 — 3 km luler mich mehr verfolgen; 

die durchschnittliche Richtung der 
Hnuptklüfte im Grundgebirge (N 6—10* 
W) ist genau parallel der durchs« linitt- 
lichcn Richtun« (N .'> 10" W) des dnrcL 
die besonders bedeutende Anzahl von 
Klüften in dem Silur- (und DeTon-) 
Gebiet bezeichneten Systems; auch ist 
das herrschende Fallen dieser Klüfte an den 
beiden Seiten der jetzigen Kartengrenze 
swischen Grondgebiife und Silur gegen Westen ; 
die Klüfte im Gmndgebirge zeigen freilich 
im grofien ganzen g<>rechnet ein noch etwas 
steileres Fallen als im Silur; 

ungefSbr West- Ost streichende Klüfte 
kommen auch in dem Grundgebirge Tor, sind 
aber hier viel weniger herrortretend als im 
Silur. 



Bezüglich des Alters der Klüfte im Grund- 
gebirge wissen wir, daB sie einerseits jünger 
als die KngerS-Quanit-Stufe — die jrjiig^te 
Abteilung de<? südnorwcgis'^h' n Grundge- 
birges — , dagegen andererseits iilter als 
die dem SehluB der Krlstiania-Eruptivepoche 
angeh<~ri^en Diabasgänge sind. 

Halten wir alle diese Renb.'iohtiiTif»pn zu- 
sammen, können wir den Schluß ziehen, da£ 
auch die hier besprochenen Klüfte im 
Grundgebirge der groBen GrabenTer- 
senkung des „Kristianiagebiet«!" an- 
gehören. Diese fand bekanntlich im De- 
Ton (▼ielleieht mit Fortsetsang im Karbon) 
statt. 

Die Fülhmfr mit Erz usw. der Ganjjspalten 
ira Grundgebirge fand vor der Eruption der 
Diabasgioge statt, somit geologisch gesprochen 
einIgeimaBen bald nach dem AufrmBen der 
Klüfte. 

Die Mächtigkeit der Kambrium-') und 
Silur-Formation mit daranffofgendem Devon- 
Saudstein bei dem Skieufjord betragt zufolge 
Mitteilung tos Dr. J. Ki&r: 

Kiimbriscfae Formation . - 89 — 47 m 
Silurisohe - . . 816— WO - 
DeTODischer Ssads teio . . 850 

Summa 1906—1857 m 

Auf dem devonischen Sandstein liegen 
Porphyrdeeken, tu unterst Ton Augitpor- 

phyrit und darauf von Rhombenporphyr*), 
von gesamter Mächtigkeit 400 m oder viel- 
leicht noch mehr; ob auch das Rhomben- 
por])byr-Konglomerat, das an der Ostaeite 
des Kristianiafjords eine Mächtigkeit nm etwa 
750 m erreicht, in dem Skien -Gebiet ur- 
sprünglich vorkam, läßt sich nicht direkt 
bestimmen. — In Summa betragen die Silur- 
Devon -Ablagerungen mit darauffolgenden 
Forphjrdecken in unserem Gebiet mindestens 
ungefthr 1^/3 km, yielleicht nicht unwesent- 
lich mehr wie SV'j km oder darüber*). 

A lf dnindlage der von Brögger ge* 
lieferten Detailprofile über die SUur-De'von* 
Formation mit zugehörigen Verwerfungen b« 
dem Skiensfjord und seiner geologischen Kurte 
im Maßstäbe 1:. 50000 zeichne icL ein 
scbematisches Profil Fig. 59a. von West 
nach Ost, i|uer über unseren Eingang- Zug 
und Silur-Devon mit Porphjrdeeken weiter 
gegen Osten. 



l'>a5 KnTnVn Iiiii> iHrhno ich, Her KürM wegen, 
6«>n»^t in die.-ei' A lili:iudluug uiiler Silur. 

♦) AV. C. I'.r. gger: Nyt. Mag. f. Katorr., 
Bd. XXÄVni, 1900, S. r^l-bd. 

Die obersten, jet^t aufbereiteten Pt)rpbTr' 
decken sind selbütTerst.'ttnHich nicht die ureprüngllnii 
jüogitten oder oberäten Abiagenmgen. 
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Fitr. 59b ist dasselbe schematische Profil, 
jeducli Uiit iiiazufüguijg der Jetzt Ueou- 

di«rten Abtnluagea. D«r w^lich« T«il 

dieses restaurierten Profils ist io bezug auf 
die Einzelheiten in bühem Grade fra{(Uch. 
Bm Wesentliche bei diesem Profil dürfte aber 
korrekt sein. 

Oberhalb der jetzigtn OKerrtüclio bei 
unserem Granggebiet zu Traag sind folgende 
GesteiosreiheB, die bei der Bildung der Erz- 
gmnge vorhanden waren, denuditrt wurden: 

n) Silur und Devon mit darauf Ii t^'i^^enden 
Kruptivdocken, in einer Mächtigkeit von 
mindeatens ungefähr l',3 km, Tielleieht 2'/2 km 
oder noch mehr; 

fin bf'dcutonilcr Teil des Grundgebirges, 
nämlich der Teil zwischen der jetzigen Ober- 
fliehe md der Unterfläche der erodierten 
Silnr-S^iefatenzeihe. 



— Und an dem Antlö-Jurafcld im nörd- 
lichen Norwegen habe ich die seit dem An- 
fange der Kreidezeit etattgefimdene Deaudation 
zu mehr als liOO m, vit'IIeiclit gar wa etwft 
1 km oder darüber, bestimmt^). 

Die jetzige Oberfläche bei dem Traag- 
Ganggebiet liegt folglich mindestens etwa 
'2' ^ kin. vielleiclit t;ar 3, 4 oder noch mehrere 
iulometer unterhalb der Oberfläche zur Zeit 
der BUduBg der Gfioge. 

Mehrere unserer Erzgänge zeigen so der 
jetzigen Otit-rfläche des Landes eine Länge 
von 2— 3 km oder noch mehr; hieraus folgt, 
daB sie aodi gegen die TieTe zu in einer 
bedeutenden Strecke fortsetzen müssen. Aua 
der Aiuilogie mit anderen Krzgungfeldern 
müssen wir für die Traager Gänge eine Tiefe 
unterhalb der jetzigen Obetflidia jedwfalla 
Ton etwa 1'/« km anndunen. 




i f I * i y I 
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Fif. S9a. SciMBatiachct Pivfl] über dus Crnud^'cbirgf mit A^-xa Vu.-^ xn-^-l.w^ uml ntu r Stlar>DrVM Bit 

Porpbynleckcii. ^ fi|. 59 b. Da&iii-ibt- t'rotil, rc^tauhcrU 



Silur-Devon fehlt jetzt vollstSndig im 

ganzen snilliclien Norwegen westlich oder 
südwestlich von dem Skiensfjord, und zwar 
nicht nur in den Tllem, sondern auch an 
den Gipfeln der Berge, flierans folgt, daß 
der denudierte Teil df-s Oruiiili,'ebiri;e<? imter- 
halb der ursprünglichen Unterfläche der äilur- 
Fonnation sehr bedeutend sein mufi. 

Mit welchem Maß die postdeTonische 
Penudatiun Je» Grunflgebirges hier gemessen 
werden mag, läßt sich nicht bestimmen. Nur 
sei eingeschoben, dafi die Taler und Fjorde 
im westlichen und nördlichen Norwegen häufig 
I — l'/i- gelegentlich 2 und an einer Stelle 
gar 2% km noch tiefer erodiert worden 
sind al« die Gipfel der angrenzenden Felsen. 



Addieren wir hierzu die jetzt denudierte 
Höhe, so erhalten wir als üeMiUat, daB 
Erzgänge sich noch in einer Tiefe von 
mindestens etwa 4 km, wabrscheinlioberweis« 
in einer Tiefe ton noeh mehreren Kilometern 
bilden können. 

In dieser Verbindung verweise ich auf 
die Erörterung üb« die Tiefe der Erzgänge 
in meiner Abhandlung ^Problems in th« 
Gcolojrv of Ore-Deposits**^. 

Auch an anderen Stellen im Grundgebirge 
in der nächsten Nähe des groBen eingesunkenen 



Uui Amlt.cii.-. juraftfft. Norges geol. underse- 
gelses anrbog for l90n, Nr. .">. 

■) Tnin»Bct. of the American Inst of Min. 
En^esn, 1901. 
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j^Kristianiagebiets" treten Zuge Ton langen 
PflMllel-Erzgängeii auf; beispieltweis« «rwiba« 
ich die Zinkblendc-BleiglaikZ^Ginge zu Fiskum 
und die nhnHclien Gänge etwfi«i weiter nörd- 
lich bei Yaagaard zwiecben Ueen und Rands- 
^OYd. An Seid« Lokalitiiteii ftrei«sh«n die 
Ginge, ziemlich genau parallel der nächst* 
li<?£renden Silnrgrenze. Es ist höchstwahr- 
scheinlich, daß auch diese Gänge zu Fiskum, 
Heen-Randsfjurd usw.^) in YerbindiiDg mit 
der großen GrabeoTerseakung stehen mögen; 
ich kann mich aber hierüber nlc^ht mit Be- 
stimmtheit aussprechen, weil ich die erst- 
«wiluten QSnge nickt genügend kenne. 

Wir dürfen also aller Wahrscheinlichkeit 
nach den SrhlnO j^ifhen . daß die großs'n 
Verwerfungen, auf denen die Einsenkung des 
,Kri«tianiagebiets* bwuht, sich an 
Stellen in einer nicht unwesentlichen Breite 
rings um die Grenze des jetzt erhaltenen 
„ Kristianiagebiets " erstreckt haben. Das 
scfaematischa Profil FSg. b9 darfte für die 
Grenzpartie in bezug auf die Fortsetzung 
der Verwerfungen in das Gnindgpbiffrp hinfin 
wahrscheinlicherweise für viele Stellen seine 
Giltigkeit haben*). 

In dem Traag- Gebiet — wir auch zu 
FiskuiQ, J leen-Kandsfiurd und noch mehreren 
Stellen im Grundgebirge in der Nähe des 
n^iatiaBiagabieto'' — sind ZinkbloHfe nnd 
Bleiglanz die wichticsten Erze. Auch in der 
kontaktmetamorp hen Zone der Silur- 
schiebten längs den Graniten und Quarz- 
syenitan (Nordmarkiten) des „Kristianiap 
gebiets" finden sich an yielen Stellen Zink- 
blende und Bloiglauz als Kontakterze '°), und 

Auch erwähne ich die GfinErp. nSniHch Qnar/- 
Breccicn-GäDge,vönpokliiidti_t;t'tii Kie- zuBruNlud u^w. 
in Eidsvold, im Gruud^'tbirfi-^ i-a. G— 8kni östlich 
von der jetzigen Grenze des .Kristiama^ebieU". — 
Bei Nersnäs m Koken tindeo sich Bleiglanz-Zink- 
blende-Günge iiu Gnindgebuge, nur ein oder ein 
paar Kilometer von der Sibirgrenzc entfernt. 

In (li.'ser Verbinduii<j Inikc ich die Auf- 
merkäamkoit darauf, duU dn^ iiau(>tsacidi^-ii aus 
nnnunen Kalksteinen mit metasoniatiscli zu<;<-führtem 
Ennetz (Roteisenstein) bestehende Fen-Feld bei 
ülefos — belogt 20—26 km NNW— NW von 
Traag und im Abstand 10 — 14 km WSW von der 
jetzigen Silurgrenze — eiuö iu den archäischen 
Granit eingesunkene Scholle bildet. Ich finde 08 
hücbstwahncheinlicb, daß diose jetzt sehr stark 
QmgewaDdelte oder chemisch umgesetzte Scholle als 
eine sehr tief in dm Griuilf fiiiLrcHunkens Scholle 
von Silurtichichteu uuiziiraf^äea wure. 

Nicht weniger als 90 — 100 km WSW von der 
äUur<^renze bei LiingeKund-ätstbellc findet sich im 
Grundgebirge ein Gang von Rhombenpüi"phyr, den 
ich in einer .Mächtigkeit bis 7.u 100 m und in einer 
Länge von mehr aU 30 km verfolgt halte (s. die 
Karte Fig. 77 i. d. Z. 189ö, S. 3G9): Auch in der 
N&be von Näs Eisenwerk habe ich einen Gang von 
Rhomben porphyr nachgewiesen. 

F. K lock ni ;i Uli behauptet, daß ,,die kontakt- 
metamorphen Magueteiscnlagerstätten iu ihrer Sub- 



zwar an einigen Stellen (wie zu Grua in 
Hadeland, mehrorts in Hakedalen nnd in der 
Nähe von Drammen) in recht reichlicher Menge. 

Zu Traag — n!l r Walirs beinlichkeit nach 
auch zu Fiskum und zu Heeo-RandsQord — 
wurde Zinkblende-Bldgtanz auf den Spalten 
bei der grotfen Gnbenversenkung abgesetzt; 
zu Grua und den anderen lüernnt geologisch 
identischen Erzlagerstätten wurden dieselben 
Ene mit den Eruptionai den kontaktmeta- 
morpken Kalkateiaea uad Sdiiefeni zageführt 



über das VorkomneH tob Kimkeriit 
im Gingen nnd Vnlknn-Bnikrsrenen. 

Von 

Dr. F. W. Voit, .loliHiiuesburji Transvaal). 

[h'orUeliUH); : on S. .V.SV Jahrg. J906.\ 

Was die Anordnung der Gänge und 
pipes anlangt, so kann man ein bestimmtes 

System nur in der der Gänge finden. Die 
' Kitnb<'r!itgänge stehen in strengster Vorbin- 
duug mit dem orugeue tischen Charakter des 
Landes, bei dem wir der Einfackheit wegen 
4 ITauptdruckrichtungen annehmen können, 
de nachdem nördlicher oder südlicher Druck, 
östlicher oder westlicher, oder mehrere zu- 
aammen prSponderiertsa, sind auch die 6e- 
birgsfalten mehr nord- südlieh oder mehr 
ost-westlich gerichtet. Haben wir an der 
Ostküste Südafrikas eine nord-südliche Kich- 
tvng der GeateinsschiditeB, im Westen eine 
nordi^-*-'^ " dwestlirhe, so herrscht im Zpntrum 
Südafrikas ost-westliches Streichen vor; dem 



st;ai/; iiii'Iit durch den Knntiikt gebildet sind und 
I nicht aus dt-ni beuuchbartuü Kniptivgeütein irgend- 
wie zugeführt wurden, sondern dem Kontakt i-*t 
nur dt« magnetitische Umwandlung bereits vor- 
handener Erze zazuscb reiben. Die praexistierendea 
Eisenerze können in chemischer Hinsicht Braun-, 
T»ot- und Spateisensteine usw. gewesen sein" (s. d. 
Z. 1904. S H,3 - Präexisrierende Brann-, Koi- 
und Spateisensteine sind mehrorts in der Nähe von 
Eruptionen zu M.agnetit kontaktmetamorpboneit 
worden; es ist aber g&nzUoh irreleitend, wenn 
Klockmann diese Dentnn^ aach z. B. anf die 
Kontaktlagerst&ttcn de- ^Kristianiagebiets" über- 
tragen will. In den ülurischen Scbieiem und Kalk* 
steinen hier finden ttch in der onniittelbaren Kihe 
der EmptiTgreaze — nnd zwsr im pazen gs* 
rechnet am so xahimcher, je nfther der Grenze — 
Hundert«' mn Kr/Iager^t.ltten, in einigen Feldern 
namentiit-b von Magnetit (bisweilen mit Ei^eoglanz^^ 
in anderen Feldsm dagegen namentUch Toa 2n1t- 
biende-Bleislanz, aasnslunsweise aobh Ton ge- 
schwefelten Kopfererzen (s. d. Z. 18M, S. 177, 
1H95, S. 154); außerhalb der kontaktmctamorphen 
Zone fehlen aber irgendwelche Erze gänzlich. 

Klockmann 8 Kampf gegen die Deutung der 
Koutakterzlagerstitten durch Zufobr von Enc aorch 
die Emptton ist ein nutzloser Kampf, «eil idne 
HchuuptuDgen gegen die tatsfteblidienBeobaehtiingieB 
Streites. 
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Ilauptzuge der Jewtnllgoa Sfliichtpn wrri^en 
hick dann auch die Kimberlitgänge aDordnen, 
ni« dies E. B. beMmden schön in der 6e- 
ffiid .West und Oftt tod Kimberlej beob- 
ai-htet werden kann. Eine Unmenge paral- 
leler Kimberlitgänge, mit fast durchgängig 
«•t-weitliehem Stretcfa«n, lasaen sic^ auf 
Hdlm und Meilen westlich bis an den Yaal- 
river nnd " tl'r}! nach der Roberts Victor- 
Grube zu verfulgen. Östlich von Pretoria 
sind die on^ienetiiehen Faltai mehr nord- 
>üdlich angeordnet, und dementsprechend 
liegen die Premier-, Montrose-, Kaalfontcin- 
Schuller-Minen denn auch auf nord-südlich ver- 
laufenden Gingen. 

Man nimmt nun vielfach an, daB sich 
die plpps hauptsächlich da finden, wo sich ' 
2 Spalten kreuzen, wo also neben dem einen 
Hauptdniclce noch ein zweiter seknudlrer, 
mehr oder weniger den ersten kreuzenden, 
Druck zum Ausdruck kaui. Der pipe Kim- 
beriit sei also au Spaltungskreuzeo, als den 
Punkten geringsten Widerstände«, hervorge- 
brochen. Wir haben nun bis dato nicht 
pint» einzige pipe gefunden, die mehr als 
einen Gang aufwiese. Ohne Ausnahmen 
liegen die pipee auf Kimberlitgängen, wie 
nun denn auch häufig im Pipegestein Ein- 
schlüsse des Ganggesteins findet (besonders 
schön in der alten Klipfontein-, jetzigen 
R^inw'Hine), dagegen kann man eine be- 
stimmte Anordnung, z. B. d« Minen der 
Kimberleygruppe, die auf gewisse Qucrspalten 
schliefen liefien, nicht herausfinden. In 
einem Falle, wo sich 2 Kimberlitgänge 
kreuzen, bei der „British Diamonds'^-Mine, 
bat dieser Kreuzungspunkt, 14 Fuß im Durch- 
mes«er, nicht Veranlassung zur Bildung einer 
pip« gegeben. Zwar erweiterte sieh dort das 
Areal nach der Tiefe zu, nahm aber dann 
wied-T ab. und man hatte es in diesem Falle 
nur mit lentikuläreu Auitchwelluugeu zu tun, 
wie sie naturgemiB sehr häufig in Gesteins* 
gäogen 7.U erwarten sein dürften. Solche An- 
schwellungen finden wir häufip, und diese 
haben dann Veranlassung /u dem Glauben 
gegeben, man habe eine pipe gefunden. In 
allen diesen Fallen hat dann das den Gang 
füllende Gestein mit seiner Struktur den 
Irrtum aufgeklärt. 

Gegen einen plvtonischen Erstarrungs- 
modus des Kimherlitcs in den pipes «spricht 
nun allerdings scheinbar die Breccienstruktur 
deä Gesteins selbst. £s ist behauptet wor- 
den, daB nur in offenen Kratern (auch unter» 
seeische sind angenommen "worden), wo das 
Magma auf und ab siedete und dann er- 
kaltete, die bekannten abgetoindcten Gerülle 
-von Tiefengesteinen (Gneise, Granite, kristal- 
line Schiefer, jOngere Quarzite, Schiefer ete.) 



sieh finden konnten. Au'-Ii -praehen dagegen 
die abgerundeten Formen der Granaten (die 
zum Teil ySlUg eirund mit radialfasrigen 
Kelyphitrinden) und Eklogitknollen; schliefi- 
lieh auch brecciöse Fragmente von Gesteinen 
und akzessorischen Mineralien selbst. Da- 
gegen möchte ich einwenden, daB man bei 
der Protrusion des Kimberlites in den pipes 
durchaus nicht an eine einzelne Explosion 
denken darf. Man kann wohl annebmen, 
daB die erste Explosion im groBen und 
ganzen den konischen Trichter schuf. daB 
ah<>r dann eine Anrahl spiitercr exjihtsions- 
artiger Nachschübe erfolgte, hauptsächlich 
Yon Gasen und Wasserdämpfeu, welche den 
halbilussigeu und in Abkühlung begriffenen 
Trichter durchsausten; welche das Matrma 
Ton neuem aufwühlten und zum Teil um- 
sehmolxen, und vor allem dureh und durch 
mit Ga.sen und Wasserdämpfen durchsetzten, 
bis endlicli der Kxplosionsherd wieder den 
Gleichgewichtszustand erreichte. Daß tat- 
sächiich in den pipes Nachschübe mit groOer 
Wahrscheinlichkeit stattfanden, glaubte man 
daraus entnehmen zu dürfen, daß der Gehalt 
an Diamanten in den pipes vielfach außer- 
ordentlich wechselt; so ist s. B. in der 
Kimberley-Mine, die von der Eimberleygruppe 
am tiefsten, bis zu 2600 FuG. aufgeschlossen 
ist, und welche bis in diese Tiefe im großen 
und ganzen einen sieh gleichbleibenden Durch- 
schnitt von dz '.0 Kamt per 100 load auf- 
g<»wiesen hat, der ganzi» nördliche Teil als 
unbezahlbar stehen geblieben (3 Karat per 
100 load). Dieser Teil der Mine steht wie 
ein selbständiger Stamm in der Mine und 
dfirfte wohl als sjiätere explosionsartige 
i'fotrusion (einer pipe in der pipe) aufzu- 
fassen sein, bei derdieBedtngnogen zur Bildung 
der Diamanten (vielleicht große Armut an 
Metaükarbiden (?)) nicht in so hohem Maße 
gegeben waren. 

Bei einer derartigen Annahme einer An* 
zahl von Nachschüben kann man wohl aueli 
die Bildnnp; der Granaten und Eklogit- 
fragmeute in situ annehmen und ihre ab- 
genindeten Formen nicht als auf dem Wege 
der von der Tiefe nach oben, sondern als 
durch die Einwirkung dieser Nachschübe 
erhalten, sich vorstellen. Wir finden nun 
z. B. in der Monasterj-Mine, welche wohl 
die interessanteste und lehrreichste aller süd- 
afrikanischen Minen ist, eine Unmenge von 
Pyroxcnen, Granaten imd Glimmerfragmenten 
von solcher Größe (bis KopfgrSße), wie sie 
uns kaum in den ältesten Gesteinen bekannt 
.sind. Niemals auch sind gerade diese drei 
so charakteristischen Mineralien mit anderen, 
s. B. mit Quarz und Feldspiten, verwachsen, 
so daB man annehmen könnte, sie seien nur 
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losgerisseue Fragmente uralter, uns nirgends 
zugänglicher Formationen. 

Enorme kompakte, z. T. abgerundete 
Yaalitklumpen, Chromiiiopaide und Granaten, 
oder beid»! zusammen ;t!s Eklogltknollen, 
kommen im Gegensatz zu den Gästen, den 
Gesteinsfragmenten, so ungeheuer häufig 'vor, 
daß man annehmen müßte, überall, wo die 
pipes durehbruchen sind, finden sic^i enorme 
Massen von GranatfeUeu, Eldogiten und 
reinen Gl i n u tterg e e te tnen ; diese Yorstellung 
dürfte wohl etwas sehr gesucht sein, und 
die Überzeugung drangt sich auf, daß diese 
in allen Minen, wenn auch tausende toq 
Meilen Tonetnsnder entfernt, iriederkelirenden 
M in oral Icn im Kimberlitmagma selbst zur 
Entstehung gelangten. In der Tnt halte ich 
bei dem großen Gehalte des Kimberlites an 
AI, Ca, Mg, Fe, 8i e« liir ducbana 
wahradieinlich, dafl im iin|wlbi||idien Ifngm» 
anoih Eklogltknollen zur Absonderung ge- 
laugten, während daim das Ganze erneuten 
Oaaintmsionen unterworfen wurde, die du 
ganze z. T. noch jäh breiartige Magma 
durchsetzten und aufwühlten. Gerade diese 
sekundäre Durchsetzung und Durchtränkung 
eines Zilien Gesteinsbrdes, der z. T. sdion 
in Verfestigung übergeht, bei dem sich schon 
Granaten, Glimmer, Diopiide usw. auskristalH- 
biert hatten, mit Gasen aller Art, insbeson- 
dere Wasserdimpfen, seheint mir die Er- 
klirunp zu liefern für die leichte Zersetz- 
barkoit des Kimberlites. Die Gase wurden 
durch das überlicgende Dach beträchtliche 
Zeit geswnngen, sich mit dem Magma auf- 
zumischen und auf dasselbe einzuwirken. 
Man hat den Eindrui k, als o^. ahnlich dem 
Material von Schlammvulkanen, ein Gesteins- 
achlamm, Torzfiglieh ans Serpentinfragmenten 
mit den bekannten akzessorischen Mineralien 
bestehend, zur Verfestigung gelangte. 

Daß alle diese bekannten Mineralien aus 
unbekannter Tiefe nit heraufgehracht worden 
seien, kann man sich schwer vorstellen, son- 
dern mau muß wohl annehmen, dal] sie aus 
einem so yerwandten Magma, iu dem alle 
Komponenten zu ihrer Bildung gegeb«! 
waren, atiskristallisiert sind. Waren diese 
vulkanischen Trichter offen gewesen, so 
hätten sich die nachstrSmenden Gasmassen 
wirkungslos in die Atmosphäre verpufft und 
hätten nicht in YerMiidun^' mit dem zähen 
Gesteinsbrei ihre zerbrechende und abrollende 
Wirkung auf die Mineralien und Gestetns- 
fragmente ansfiben können. Sie hätten keine 
Veranlassung gehabt, sich rait dem Magma 
zu vermengen und mit ihm zur Erkaltung 
zu gelangen, indem sie das Magma Hherall 
durchsetzten. Daß gasige Substanzen, ins- 
besondere Wasser, in großer Menge im Kim- 



berlit vorhanden sein müssen, scheint auch an« 
den Analysen des Gesteines herrorzugeben, 
in welchen sieh immer ein hedeatender Ver- 
lust beim Glühen, 6 — 10 Prot., einstellt. 

Auch die Bildung des unzersetz liehen 
Kimberlites (ilardibank) scheint mir in dieser 
teilweisen Durcihtränknng mit besonder» 
Gasen eine Erklärung zu finden, indem nnm» 
lieh in solchen Hardibank-Minen , wie z.B. 
die Kaalfontein und Schüller, oder in den 
gewaltigen Hardibtnkmassen mancher Minen 
diese Kimberlltmassen erkalteten, oliiie der 
Einwirkung dieser gasigen Nachschübe der- 
art ausgesetzt zu sein wie der leicht des- 
integrierende Kimberlit. Desintigrating = 
an der Luit serfallend (lokaler Fachausdruck). 

Was nun die Bildung der Diamanten 
anlangt, so glaubt man annehmen zu müssen, 
dn0 dteeelbe in groier Tiefe ataltgeliinden 
hat. Sowohl die häufigen zerbrodieneik Dia- 
manten als auch das Vorkommen von Dia- 
manten mitten im Granat oder iu Eklogit- 
knoUen seheint auf eine intratellurisehe Ans* 
Scheidung von Karbiden (und zwar Metall- 
karbiden?) hinzuweisen. Dazu möchte ich 
bemerken, daß die zerbrochenen Diamanten, 
die nSpUnters*, sich im Gegenaats au den 
intakten in großer Minderheit befinden. Eine 
Besichtiptmg eines jcrroflen „Parcels* Dia- 
manten in den oftices der „De Beers" zeigt 
eine verhiltnismifiig gana geringe Aasahl 
von splinters und eine ganz überwältigende 
An/ald von schon auskristallisierten, vielfach 
ganz ächarfeckigeu Oktaedern oder Rhomben- 
dodiAaedem, eine andere aehr hiofige Form 
roher Diamanten. Die verhältnismäßig ver- 
schwindende Anzahl der zerbrochenen Dia- 
manten (auch der CuUiuau war ein solcher 
serbroehener Diamant) kann man meiner 
Meinung nach sehr wohl darauf zurückführen, 
daß Nachschübe sowohl in Gestalt von 
Magma als auch von Gasen Keibongen und 
Bruck intensiTstv Art herrorbrachten, wdche 
den zerbrocheneu Charakter eines geringen 
Teiles der Diamanten, sowie den brecciösen 
Charakter des Kimberlites überhaupt er- 
klftren 0- 

Uierbtii niOcbu ich erwähnen, daß ein f(c- 
' wisser Teil der Diamanten, die „gebmutzigen Steine-, 
I aageneia viel kleine Spaiteo, minotiöse KiMe und 
I KlGftdien zeigen, in denen dch die ünreinheitea, 

in den nicistpn Fallen tinTollkommen kristallisiertrr 
KohlenstuO', tiudtiti. Diese Steine sind Dalurgcuiäi< 
nicht derart widerstaodsf&hig wie ToUkooimen au?" 
kristallisierte, und ein rerhältoism&ßig ^eriager 
Druck würde genügen, daß diese Steiae eieh t»r> 
splittern. Die uieihten „^plinteis" stammen wohl 
von solch Uüvullkommen kristallisierteii Diauianieu, 
die bei leichtem Druck schon ihren losen Zo^amawa* 
hang entlang den kleinen Rissen aufgaben. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich audi be- 
merken, daß die Qoalit&t der AJlnnaldianiaBteA 
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Ais diesen Ausführuugen wurde man 
Weiler 2u folgern ibabeu, daB die Diamanteu 
nicht üi der Tief« gebildet uud dann durcK 
ein gl«tflfls8iges Magm» nach oben gebracht 
Avnrden sind. Sie ■v.-rir lp-. nuf diesem Wege 
wgkl kaum ihre z. T. ungemein scharfkantige 
Kristiüluatioii beibehalten haben. Aufier* 
dem -wäre es wohl möglich, dafi sie, den 
T.aborritoriunisvcrsncheQ W. L u k i s ') ont- 
»prechend, der Diamanten in gewöhnlichem 
Blue ground bei grofler Hitte und Druck 
tm Auflösung bradite, im Kimberlitmagma 
selbst wenigstens zum Teil zur Auflösung 
gelangt sein würden. 

Ich glaube -rielmehr, dafi die Diamanten 
in einem mit großer Gewalt hervoruvschossenen 
Magma, das f><'Lließlich durch ein ^^ewaltlpes 
Dach zum Stillstand gelangte, unter groliem 
Drack langaam in aitu aur KnatalUsation 
gelangten, eboiao wie die aahlreicheu Gra- 
naten, Glimmer, Pyroxene etc. Dann liunn 
man sich auch erklären, daß wir, wenn auch 
selten, Diamanten ininitten Ton Qfanaten 
finden, ebensQ wie in Eklogiten, die als 
Segregationeii einer serpentiuisierten pneu- 
uato-pjroklastischeu Olivinbreccie zu be- 
trachten sind. 

Wenii wir die Kristallisation Ton Dia- 
manten unter solchen ümständ<>ti und unter 
hohem Druck annehmen, können ^rir uns 
auch erklSren, dafi in dem Kimberlit der 
Gänge, welcher bis auf den strukturellen 
Unterschied mit dem pipe -Kimberlit iden- 
tisch ist, keine oder wenige Diamaaten ge- 
funden werden. In den sahlreiehen pipes 
hingegen, die nur wenige Diamanten auf- 
weisen, die sogenannten Hns!?<'KraM'>ien pipes, 
waren die Bedingungen zur Üiiiiung der 
Diamanten, Drack und Karbide, nicht in 
dem Malle Torbanden wie in den reicheren 
pipea. 



[Älluvialdiamanten babeo eisen DorehsehDittspreis 

Yon 5 £ und mehr pro Karat, w.ihrfmd die Dia- 
manten aas den trockenen Minen (den pipui»), guta 
lud schlechte zusammcogcDommen, einen solchen 
Too 20—91 ah (zu ToiU Pen) haben] lediglich auf 
der leichten ZwreibKohkett dieser anreinen Dia- 

m&titi-n beruht. Auf ihrem langen Trunspnrt werden 
natürlich nur die voilkoutuit^u u.uäkriätallisierten 
Diamanten einem Zerbrechen entgehen, w&breud 
die aoToUkommen auakiistalUaierteo und angeinein 
zeibrechlidien nnd sprödeD selir bald der Zer- 
störung: anhfitn fit-'Ion. 

') W. Luzi; Uber küLiötlicLiü Korrosion)>figureu 
am Diamanten. Berichte d. Deutschen eben. Gas. 
Jabrg. XKV. H. 14. 1Ö92. S. S470. 



1 

Dm AntiiumitvoilconiiieB von HtrtigAft 
in der Bretagne. 

Von 

O. Stutior. Ffiberg i. S. 

Die goldhaltigen Antimonvor kommen von 
Martigne-Perdiaud in der Bretagne (Dep. 
Ille-et-Vilaine) sind bisher in der Literatur 
noch nicht beschrieben. Nur L;icroix er- 
wähnt kurz dieses AutimouitTorkonmieo in 
seiner Mineralogie de la Fraaoe et de ses 
Colonies (Paris 1897, p. 449), 

Herr Bergdirektor B.iron W. Ton Fircks 
untersuchte vor einigen Jahren die Umgegend 
der Grube Semnon bei Martigne und schenkte 
der Lagerstättenaaminlung zu Freiberg eine 
große Suite der durti^'en Gesteine und Erze. 
Eine genaue Beschreibung über Auftreten und 
Zusammeosetsuttg der Erse war d«k Haad- 
stQcken beigegeben. Auf Grund dieser Unter- 
lagen m«"geu im folgenden einige kurze Mit- 
teilungen über die Antimonerze Ton Martigne 
folgen. 

Die Umgegend der Grube Semnon bei 
Martigne besteht aus schwarzen Tonschiefern 
und Quarziten. Der feinkörnige Quarzit ist 
porös und von Farbe gdbbraun. Die Ton- 
schiefer nnterscheiden sich nicht TOn gewöluf 
liehen normalen Dachschiefem. 

Diese sedimentären Gebilde werden durch- 
setzt von einem gr&nen, etwa 10 m miehtigoi 
Eruptiygange (Fig. GO). Derselbe streicht 
i WNW- OSO und ffillt ca. Ih" nach NNO 
ein. Durch Etusion ist er un der Erdober- 
flAcbe nfiartig herauspripariert. Ober einen 
Kilometer weit kann er verfolgt werden. 
Er ist der Träger des Erzes. 

Eine genaue Deüuitiuu dieses Eruptiv- 
gesteins ist nach den Torliegenden Hand- 
stücken und DünnsehlifFen unmöglich. Es 
sei wegen seiner grünen Farbe einfach als 
Grünstein bezeichnet. Man könnte dabei an 
einen zersetzten Diorit od«r Diabas denken. 

Makroskopisch erwies sich dieser Grün- 
stein als ein hartes, ziemlich feinkörniges 
Gestein, dessen einzelne Mineralien mit bloßem 
Auge nicht mehr zu erkennen waren. Nur 
sekundär /upcfnhrte Mineralien wie Qaan, 
Erz und Kalzit waren noch sichtbar. 

Im Dünnschliff sah man als undurch- 
sichtiges Erz Magnetkies und etwas Kupfer- 
kies. V(in darchsiehl igen Mineralien fand 
man undulös auslöschenden Cj^uarz, sekundär 
entstandenen Serizit nnd Pennm, letzterer 
I mit wunderbar indigoblauer Interferenzfarbe. 
Ein anderer Scliliff zeigte neben Peiinin und 
Quarz viel sekundären Kalzit, ferner etwas 
Pyrit und Antimonit, der von eber andnreh- 
sichtigeo, graugelbea Masse umgeben war. 
Letztere Substanz war nicht zn enträtseln. 
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Stttti«r: ADtiinoaitTOTkoiDniaD von Ibtügae, Bratagtie. 



praktteeke Geolofft«. 



Das Erz von Martignt- ist in erstor Linie 
Antimooit (mit 0,0009 Proz. Au), dann 
Araenkiei (mit 0,0008 Proz. Au), Pyrit, 
Hrauneisen«» und spurlirh Freigold. Da 
Brauiif'iscnt'rz iin<l Fr-'ijiold sich nur unter 
dem J:^mÜuÜ der Atmosphärilien gebildet 
haben, so ist als unprfkngliclies En ntor 
Antimonit, Arsenkies und Pyrit su nennen. 

Als Gangart finden wir Quarz und Kalzit, 
nebenbei Braunspat. Drusen siod in den 



sie spricht weiter <ias Auftreten von Sarizit, 
am Salbande wie in der Gangmasse. 

Sehr intereMant iat das Auftraten dea 
Erzes ioaerhalb des ^tGrfiosteios". Es tritt 

nicht in zusammenbiinftenden Gängen auf, "wie 
wir ca von anderen Antimonit-Quarzgängen 
zu sehen gewShnt sind. Es doiehseliwiniit 

yielnu'lir das l>u|>tlvgestein in linseafSnai^n 

und aligchrochenen Gangtnimcm, die nach 
von Firckä an die Leitergänge von Bere- 




HD 

Touchiafer 



GrOaMeia 



Aneukicä-ImpngiMtioD 
la s«n«(zt«a ImadMer 



Schoitt d«rch 4«a «««pUrw Or&nsUiBgfag «m Bsaptsditelite dar Qnb* 



EntrOmer 



bei llarliga^ Bretagn*. 



Uaodstückeii vielfach zu sehen. Der Ton- 
schiefer ist am Salbande stark Terfindert 
und mit En, besonders Arsenkies, imprägniert. 




Profil ««• Lauf I (nchta Clne). 




Flg. C2. 

Frolit ««• Lmf I Oiak« Olm«). 



Der Grnnatein selbst ist iuBerst stark zer- 

I 

setzt. Alle diese Erscheinungen deuten auf ' 
eine bydatogene Entstehung dea Erzes. FQr 



sowsk erinnern (Fig. 61 — 63). Diese kleinen 
Gangtrfimer kSnnen sieh dabei Terwerfen tmd 

kreuzen. Das Fall« n dieser Trümer ist vor- 
wiegend llacli (si h\vel»ende Trümer). Selten 
nur durchsetzen sie die Streckenfirsten und 
Sohlen. Die Ausdehnung dieser Trümer in 




Fig. 6.1. 

l'rotil aus Lanl I (linke Cime). 

Streieheo und Fallen ist eine sehr kurze, 
selten über 10 ni. Die Mächtigkeit schwankt 
zw^ischen J m und wenigen Millimetern. Di« 
ErzfBhrung in den TrBmem ist überaus nn- 
regehuüßig. Nur der Arsenkies ist rsgel' 
miBig an den Salbändain des GrOnateinganges, 
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er die umgewandeltea Schiefer mit präcbti- 
fif-n Kristallen imprägniert. Antimonit tritt 
vereinzelt am Kostakte derbe uuf, sonst nur 
fein eingesprcrifjt und meist als dünner Kluft- 
belag. Pyrit ist spärlich, Frcigold sehr selten. 
In der Naebbarschaft derTrftner iat dasNebeif 
ßestein mehr oder weniger mit En imprägniert. 
Die Trüiuf-r schciiii u fast ganz auf den Grün- 
»tein beschrankt zu sein und setzen nur selten 
itt die Sdiiefer fiber, Iceilen aber dann bald aus. 

Mit der Entstehung dieser vinrt';.'e]maßigen 
Kfztrümpf steht dir Kntstehung der Spalten 
ia engster Beziehung. Herr von Fircks 
steht in diesen Spalten Kontralctionsspalten, 
ia die Trümer fast ganz auf das Eruptiv- 
pt-stiMti beschränkt sind. Verfasser selbst 
M'hliedt sich dieser Auffassung an. Rutsch- 
flichen anf dem Grüostein sowie nndulds« 
Auslöscfaung beim Quarz weisen nat auf 
spätere tektonische Becinflussun;,' bin. 

In einem genetischen System der Erz- 
lugerätftttan aeUi«0en sieb dieae goldhaltigen 
Antimottcrsginge den sohnn bekannten Vor» 
kommen vom französischen Zentral plateau an. 

Wegen des nicht unbeträchtlichen Arsen- 
gebaltes scheint den Antimoniten von Martign^ 
eine groBe Zukunft nicht bevorzustehen. 



Ste Sndbniy-SifllMlMse. 

Toronto, den 30. April li>07. 

Sehr geehrter Herr! In der Mftnmaminer 
Ihrer Zeitschrift lenkt ein intereseanter Artikel 

v'iii l'rof. Weinschenk über „die Nickelmafrnet- 
LiesUgerst&tten im Bezirk St. Blasien im sörd- 
liehen Sebwanwald* abermals die Aufmerkaam- 
kett «of die viel umstrittene Frage über den 
ürsproog der Nickelerxlager in Terschiedenen 
Teilen der Erde. In seiner Beschreibnng der 
Ni< kelmagnetkieslagerstätten im südlichen 
>chwarzw:ild vergleicht Prof. Wetttscheak diese 
hiniig mit denjenigen YOn Norwegen und TOa 
Sodbury in Kanada, anscheinend in dorn Glanben, 
daß nlle diese Lager von derselben Art seien 
und ähnliche geologische Begleiterscheinungen 
zeigen. Er kommt za d-m Schluß, dnß die 
Schwarzwaldbger nicht durch niagniatisohe Se- 
grtgationen von dem Norit, mit welchem sie zu- 
^suimenhängen, vernrsseht sind, sondern daß sie 
r kundilren Ursprunges i?eien und mit der Ein- 
wirlvung gewifeser Granite (Äplit und manchmal 
Oiiei") auf die früheren basischen Gesteine in 
Verbindung stehen : und er Terallgcmeinerl seinen 
Schluß :*o weit, daß er auch die Lager in Nor- 
wegen und Kanada mit einachlicti . 

Tn liezug auf den magmatischon Ursprung 
^..r norwegischen Lager kann Professor Vogt 
zweifelsohne Gründe für ?oine Insie vor- 

bringen. In besag auf das äudburysche Lager 



stimmen äo gut wie alle kanadischen Geologen 
darin fibereia, daß sie magmstisebe Segregstionen 

von einer großen Schicht eruptiven G» stcins sind, 
welche unten aus Korit besteht, oben aber in 
Mikr' pegmatit flbergekt. Da Professor Wein- 
schenk sich auf einige der kiiniuHschen Autori- 
täten beruft'), ist es einigermaßen befremdend, 
daß er anscheineDd die wichtigen Untersebiede 
z\\ i>chcn den von ihm hi schrirbencn Lagern und 
denen aus >3udburj nicht eingesehen hat. Die 
letsterea haben keine Verbindong mit ApIit 
oder Granit, sind nhev immer vnn Nurit ein- 
goi^cblossen und oft nicht mit uralitiächem oder 
snassnHtisefaem Norit, sondern mit dem frischesten 
Norit der Region, in welchem sogar der TIvpiTsthen 
unverändert iül. W&hrcnd dos Erz auf der einen 
Seite immer mit Korit verbanden ist, können an 
der luxlereii Seite vorsi^lii' d- ne Gesteine vor- 
kommen, wie Granit, Gneis, Grauwacku, ein 
tUterer Norit oder grfiner Schiefer, ohne den 
Cbarnktir d, - Erze« zu verändern. Sirhirlich 
j muß der Ursprung des Enes in den unveränder- 
I lieben and nicht ia den verftaderiieben Begleitern 

: gO'irlit werden. Nie zeii^t sich ein Tbergung 
vom Erz zu Granit oder Grauwacke, oder grünen 
Schiefer, aber immer findet sieh ein deutlieber 
Übergang zwischen dem Krz und dem Norit; 
zuerst Erz mit einigen Kurocrn Feldspath und 
anderen Silikaten Termiscbt, dann tu gleteben 
Teilen Krz und Norit, dann X rit mit Erz ver- 
setzt und endlich Norit ohne Erz. Dieses Ver- 
blltnis findet sieb bei all den Grenzlagem dieser 

Keeion, und die ''^•^teiIle, die mit ilagnetkios und 
Kupferkies versetzt sind, bilden ein Material 
von vielen Knbik-ICflometem. In BäanschUffen 
unter dem Mikro-k >|i betrachtet ist das Erz oft 
von ganz frischen Silikaten eingeschlossen, be- 
sonders Biotit and Hjpeisthen, and zwsr ohne 
Zugangskanal zu dieser Lage. £»> ist genau so 
gut ein Teil des Gesteins wie das titanhaltige 
Bisenerz oder die Silikate, die es umgel^en. Dem- 
nach haben wir zahlreiche und > ft (.lulfe Massen 
Magnetkies und Kupferkies als Begleiter einer ein- 
zigen großen Noritsohiebt, immer an der unteren 
Kante und vor allem in Löchern unterhalb des No- 
rit«. Die Sulphide gehen aufwärts volliit&ndig in 
den Korit, nie jedoeb abwärts in das daronterbo- 
tindliche Gestein über, welches irgend einer Art 
sein kann, Granit, Grauwacke oder grüuor Schiefer, 
ohne die Erze zu beeinflussen. Aplit findet sich 
in dieser Kegion selten und der nächste Granit 
oder Gneis ist oft mehr als einen Kilometer 
I weit von bedeutenden Erzniassen entfernt. 

Wir könneo somit sicher schließen, daß dis 
Sudbury-Nickelerze nicht «okundftrcn Ursprunges 
j >ind, sondern von dem Norit mittels magmutischer 
! Sei.'regationen, unterstützt von der Wirkung der 
Schwere, getrennt wurden. Dieses Resultat wurde 
erreicht nacli jahrelanger vorsichtiger Unter- 
suchung an Ort und S:. ;i. in einer K< gton, wo 
das Gestein sowohl natürlicli .tIs auch durch be- 
deutende Bergbananlagen bbißgelcgt ist, so didJ 
viel gewichtigere Gründe als diejenigen, die 
Professor Woinschenk vorgebracht hat, notwendig 
sind, um die kanadischen Geologen zu überzeugen, 
daß sie sich im Irrtum befinden. 

UniversitAt Toronto, Kanada. A.P,Colemen» 
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ABiti> Vereins- und Pemoiien- 
iiaelirlcliieii. 



Dar BnfeMU dar Qtdipglt fBr dm 
Berf^nfenlMUL*) 

Von O. .Stutzer, Freiberg i. .S. 

Das Gfl)urtt>jahr di^r wir>s(^nsrliaft liehen Geo- 
logie war da» .Tain- l*7ö, als G. A. \Verner an 
unsierer Hochschule in Freiberg die ,.Gebirg8- 
lehro" als selbständiges F;uh von der Bergbau- 
kunde trennte. Die damalige Geologie war 
in erster Linie praktiaohe Geologie. Der 
Student lernte Weseu nnd Eigenschaften der 
Gesteiu» uuU Erz« keuDeo, um diese Kenntnis 
apftter praktisch zu verwerten. 

Im Laufe der Zeit hat sich diese praktische 
Geologie aber immer mehr zu einer geologi- 
schen Wissenschaft heranagebildet, die auf 
die Eri"or»i'hung: (icr Nntnr iiml ilirci- G^'setze 
gericlitet war, ohne Kücksicht darauf, ob man 
prakri (h TOD di«t«i Fonchoiigcn Noteen bat 
<Mler nicht. 

Diese ideelle Kicfalung der Geologie hat im 
verflossenen Jahrhundert, besonders naoh Ein- 
fühnmg des Mikroskops, enorme Furtschritte ge- 
macht. Jahr für Jahr machte man neue Beob- 
acbtangen und neue Entdeokongen. Atta Hypo- 
thesen wiirrtori (lurcli besser*». tiinuT.' r-rsetzt, 
und momeoian betinden wir uns noch mitten 
in dieser Entwieklnogaperiode der Geologie. 

Während dieses Vnrwärtfistürmens der wissm- 
sdbaftlichen Geulogio ist aber die praktische 
Geologie znr&ekgebliebes! 



*) Als Hahilitationsvortrag zur Erlangung der 
Venia logcndi für praktischo Geoloirie und Lager- 
stättonlehi !• L'i'h:il'>'ii am Is. VII. 07 in der Berg- 
akademie Frviberg i. (\ crkurzt.) 



Die* zeigt sieb sobon in der allgemeinen 
Anschauung, nach der die Geologie heute nicbt al- 
ein Brotstudiom gilt, aondem als ein ideales und 
poetisebes Lvxoaitndiam, an das sich eigentlich 
nur Söhne begüterter Eltern heranwagen suUen. 

Sodann aber «ieht man's an der so häufigen 
Nidltbeachtung aller geologischen Erfahrungen, 
selbst von gebildeter Laienseite her. In rein 
geologisehen Fragen greifen viele Krei.sc heut« 
lieber snr Wänschelmte nnd anderem uosionigcn 
Aberglaaben als zu den pmktiMbeik ErfahnuigeB 
anserer Wissenschaft. 

Eine größere Betonung der praktischen 
Geologie auf allen dom Ii i Hochschulen und 
besonders auf den tectinischen Hoch^tchulen h\ 
daber ein unbedingtes Erfordernis unserer Zeit. 

Im folgenden sei auf den Nutzen nfiher ein- 
gegangen, den die Geologie für den Berg- 
ingenienr besitzt. 

Der Studierende einer Bergakademie »oll 
sich während soinor Studienzeit solche Kennt- 
nisse erwerben, die ihn spüter in Seinem Berufe 
fürdem. Die Wisscnscliaft iliont ihm daber in 
erster Linie als Mittel zum Zweck. Er will mir 
Hilfe derselben sich od«M- andere materiell be- 
reichern. Dem8ell>on Zwecl<« di-rnt stich die 
Geologie, da ihre Kenului!> in pekuniärer Hin- 
fliobt erfolgreicberom Arbeiten verhilft. 

Neben diesem praktischen Nutzen besitzt 
das Studium der Gesteine aber auch uuch eineu 
ideellen Nutzen, der bei aller notwendigen Be- 
tonnn:; dor praktischen Gi-oliigie in der hentigen 
Zeit diieh nicht hoch genug anzuschlagen ist. 

Der ideelle Nutzen der Geologie iri« jeder 
anderen Wi.ssenschaft beruht vor allem in päd.'i- 
gogiöüheii Momenten. Der .Student soll durch 
die Vorlesungen an^el. itrt werden, logisch und 
wissensrhafllich zu denken. Nach Beendigung 
des Studiums nuiÜ er in der Lage s«in, gute 
und sonsationolle Literatur auseinandonobnlteii. 
Er muß fähig sein, der liuifendpn neuen ge-- 
logischon Literatur zu folgen, nnd er muß sicii 
in den einzelnen Zweigen dieser DiesipHn alieia 
weiter l)ilden l;önnen. 

Der Bergmann wohnt nur selten inmittea 
bevölkerter Gegendea. Meiat weilt er na ein- 
samen Orten, fem von jedom geistigen Leben 
und fern vou jt^der wiöseui>chaftlicheu Aareguo^. 
Eintönig und maschinenmäßig verbringt or oft 
in solcher Einsamkeit seine Tage. Er ^orgt 
dafür, däß auf billigem Wege möglichst viel 
Mineral aus der Grube kommt nnd ao gowinn- 
bringend wie möglich verkauft wird. Materielle 
Sorgen und materielle Beschäftigung füllen 
seinen Tag ans. Die Geologie ist es, die ihn 
dann hier seinen Idealismus bewahren hilf;. 
Sie kann sein Leben Terscbünern und iahalt«- 
reieber gestalten. Die geologisdie WisMnsdiaft 
ist es, die ihn vor einem eintönigen Dabin- 
dümmern zu bewahren vermag und ibn ht- 
itbigt, der Mit- nnd Nachwelt in idealer Wetae 
zn nützen. Das Studinm der allgemeineQ Geo- 
logie an der Bergakademie muß daber in erster 
Linie den Stndenten mit Enthosinsmua uad Lieb« 
zu dic-ser Wi^-ensehaft erfüllen. 'E^ .^ol! Ihii für 
Geologie begeistern und soll ihn anleiten, die 
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I Sritabonhciten der Natur im großen und im 

' kleinen zu begreifen und zu verelutm. 

, Vor allem aber wird Geologie an einer 
Berg^idemie »qb praktischen OrBnden ge- 
lehrt. Der Studierentie soll -päter Antw<Tt 

I ÜBdan »ttl die vielen geologischen fragen, die 

! Ilm in eeinem Berufe nllentbalben entgegen- 

: treten. 

! Der Prospektor will neue Lagerstätten ent- 
dedken. Hierbei hilft ihm von alleA Witsen- 
schaftpn nur eine, die Gr-ologif». T)if *i)ezietIo 
Liger»t&ttenlebre z.B. zeigt ilim, daß au be- 
' itimmte Gesteine häufig beetimmte Erze 
i'ebundcii sind. Sie lehrt ihn, auf dio Kitten- 
iciiaften dee eiaemeD Uotes und auf die Sande 
iw Bftehe nnd FIflsse aehten, und sie tlBt 
ihn aus den hier gefundenen Minerulien SLhlüshe 
xielien auf Ort und Chanikter der Lager- 
ttltte selbst. Chromerze *. B. Itommen nor in 
Gesteinen der Gahlirondlie und duraus hervor- 
gegangenen Serpentinen vor. Der geologiach 
geschulte Bergmann wird daher beim Sachen 
nach Chrom keine Zeit auf Granite um! .Sediment- 
gesteine vereebwendeo» er wird nur in der N&he 
von Gnbbrobergen Seifen otid anstehendes Ge- 
stein nach diesem Erz durchforschen. 

Andererseits AUt dem Prospektor und dem 
Gataehtor hlnfig die Anfgabe zu, Quantitftt 
uod Qualität eines Erzes zu bestimmen und 
«eise Meinang über die Kentabilit&t des Ab- 
baaee xn InBeni. Zur Beantwortung dieser 
Fragen verhilft unter anderem auch die Geologie. 

Bei der Berechnung der Quantität des 
Erzes kommt hauptsächlich die Form der Lager- 
stätte in Betracht, die je nnch der Entstehung 
des JBrses verachieden ist. Der Beobachter muß 
lieh klar werden, ob er es im Torliegendmi 
Falle mit einer magmatischen Ausscheidung, mit 
einer Kontaktlagerstfttte, einem Gange oder einem 
Lager an tun bat. Bei letzterem ist die Qaan* 
tit&tsb«i«olniliiig am leichtesten, bei linsen- 
förmigen und nnregelmäBigen LageratAtten wie 
bei magmatischen Ausscheidungen nnd bei 
Kontakt lagerstfttten am schwierigsten. Der Cha- 
rakter der Begleitmineralien bestimmt neben 
einem gewissen Mindestmetallgehalt die Qua- 
lität des Erzes. Die chemischen und physi- 
kalischen Eigenschaften dieser Nebengemengteile 
können bei Aufbereitung nnd Verhüttung stören 
uod eventuell die Nutzbarmachung der Lager- 
stätte verhindern. Es sei nur erinnert an ge- 
vis&e dem Erze spezifisch gleichschwere Mine- 
ralien und an das Auftreten Ton Snlfiden in 
Äsenerzlaper.^täften. 

Die iueiateu Bergingeuieure werden jedoch 
nicht als Gutachter oder Prospektoren in die 
Welt ziehen. Hie iiioi.stcn werden an schon be- 
stehenden Bergwerken Buileu als lugeiiioure oder 
Direktoren bekleiden. In diesen Stellen sollen 
ihre Gruben zu immer grfißerer Blüte Kringen 
»nd mit m'iglichät geringen ^lUeln möglichst 
groBe Summen aus Mutter Erde erzielen. Um 
dieses zu erroichon, müssen sie rentabel aV/lmuen, 
vozu ihnen neben der Bergbautechnik auch die 
Geologie Mittel an die Hand gibt. 

S<:hi>n in der allgemeinen Geol(i<;ie wird 
der Borgakademiker mit den Grundzügea dar i 



Tektonik bekannt gemacht. Er lernt Spalten 

und Verwerfungen, Sättel und Mulden kennen. 
In seinem späteren Leben hat er oft mit diesen 
tektonischen Fragen sich sa besehiftigen. Auf 
fast jeder GruTie wird er irgendwelche Ver- 
werfungen antreffen, die dem Abbau ein lantes 
Halt entgegenmfen. Die Geologie seigt als- 
dann die Wege, lu welcher Kichtung die Lager- 
Bt&tte wieder zu ünden ist. Genaue geologische 
Beobaehtangen Aber und unter Tage lassen meist 

schnell da^ Ver-scbwundeue wieder tinden und 
ersparen dem Bergmann und seinem Werke viel 
Arbeit und Geld. 

i'l-er.scLieliiingen , Sättel und Mulden und 
alle anderen tektonischen Erscheinungen er- 
fordern im hSciisten Grade die Anfraerksamkeit 
des Bergbautreibenden. Es sei nur an die großen 
tlberschiebungen im Kohlenbecken Westfalens 
erinnert, es seien nnr die »Sattie Beefs* ron 
Bendigo genannt und die mit Sättel und Mulden 
io engster Beziehung stehenden Petroleum- und 
Wasserhoriionte der ganzen Erde. 

Gewisse Erze sind stets, wie bereits eingangs 
erwfthnt, an gewisse Eruptivgesteine gebunden. 
So finden wir Zinnnse immer in Verbindung 
mit Graniten, Chrom- und Platinerze stets in 
Verbindung mit Gesteinen der Gabbrorcihe. Die 
Kenntnis der Gesteinsart erleichtert also 
das Aufsuchen und das Verfolgen der be- 
treffenden Lagerat&tteo. Es ist deshalb von 
Wichtigkeit, auch die Eruptivgesteine als solche 
sicher und genau /.n bestimmen. Die-^^ i.'^t in 
vielen Fällen htmte aber nnr noch mit Hilfe des 
Mikroskopcs möglich. In Würdigung dieses Um- 
standes finden wir bereits bei vielen Erzgruben 
die Anwendung mikroskopischer Untersuchungs- 
methoden. Sie sind im^ Ural in den Platin- 
dititrikten sowie bei Atvidaberg - BersltO in 
Schweden und anderwärts in Gebrauch. 

Von nicht zu onterschätzender Bedeutung 
ist ferner die geologische Aufnahme der 
Umgegend einer Grube und der Grube selbst. 
Alle grr>Oeren Erzgruben SkandinaTiens besitzen 
heute bereits geologische Karten und geologisch 
kolorierte Risse. Die größeren Gruben lassen 
zu diesem Zwecke Geologen, meist von Hoch- 
schulen, kommen. Die kleineren Gruben können 
sich diese Ausgaben nicht leisten. Bei ihnen 
müssen die Ingenieure aushelfen, die auch bei 
den größeren Werken alle neuen Aufschlüsse 
geologisch kartieren. Bei meinem letztjährigen 
Aufenthalte in Atvidaberg war man gerade mit 
geologischem Kartieren beschäftigt. Nene Vor* 
kommen des dortigen Erzmuttergesteine-s und 
damit auch neue Vorkommen, dos Kupfei'erzes 
hat man auf diesem Wege in diesem nralten 
Grubendistrikt entdeckt. 

Das Anfertigen von geologibcheu Karten 
zwingt den Bergingenieur nicht nur zur Lösung 
wissenscliaftliclier Probleme. Die geobiLMscbe 
Köitü gibt ihm Lilullg auch Aulschluß ül.ir>r die 
Verbreitung des Muttergesteines seinem Erzes und 
über die Menge des Erzi's .selbst, .^ie zeigt ihm 
oft über Tagu die Verworfungen uuii tekionischan 
Störungen, die er In der Tiefe antroffen wird. 
Sie I.-iBt ihn im vnrrms i^rkenneii, welelie Ge- 
steine in der Grube angefahren werden. Und 
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in die Gasteine Terscliiedene Htrte, venohieden« 

^Viderpt.'lntl^^it■aff und vcrscbieJi nfl "Wasgerdorch- 
läs«igkeit besitzen, so ist diese Kenntni« f&t ihn 
oft TOB hohem praktitehen Werte. An« ideellen 
und prakti^clH'ii Grüudon Ist <!nhcr das Anfertigen 
geologischer Karten auf Borgakademien zu lehren. 

Di« «rate Rolle in der Geologie wird anf 
einer Bergaka Ji^mic aber stets die Lagerstätten- 
iebre spielen. Deutschland bat von jeher hier 
«ine fflhrende Stellnng innegehabt. loh brauche 
nicht auf diese Seite der Geologie weiter ein- 
augehen, sondern aar au die Namen Cotta und 
Stelzoer erinnern. 

Sieht man von diesen rein montungeologi- 
sehen fragen ab, so sind andere Zweige der 
praktischen Geologie für den Bergmann too 
nicht minderer Bedeutung. 

Hierher i^t in erster Linie die Wasser- 
versorgung zu rechnen. Viele deotsche Berg- 
ingenieure kommet! in unkultivierte Gegenden, 
vo man keinen Anschluß au schon bestehende 
Wasserleitungen könnt. Kiobt Oberall wird hier 
andern ein Wasserlanf in der N&h« sein. Oft 
heißt es, Wasser suchen und finden. 

Wie das Suchen nach wasserreichen Schichten, 
so ist tuoh da« Vermeiden derselben wichtig. Es 
sei nur nn die hfiufigen Wais&ereiabr&che in 
Gruben und Schächte erinnert. Ein besonderer 
Kui-iis in praktischer Geologie sollte an einer 
Bergakademie Quellenkunde und Grundwasser- 
frugen epezicller besprechen. 

Oft DinB di« Grnbenverwaitaog Häuser er- 
richten, Wcgo bniien , Dlmmo und Wrille an- 
legen. Auch bei Kr h^digung dieser Aufgaben 
ist die Kenntnis dt-v < >eologie von Nutzen. Wer 
bauen will, nniü Buumitprial Lal en. Nach 
geologiscbi u Erw iiKiiii^Lii uiUÜ dieses gesucht 
nnd ausgcu uhk wei ieii. Nicht jeder Stein eignet 
sich. l>ie Trachyte des K' Inti Dorafs infi's-^en 
bercitii jetzt durch neue GesUiue ersetzt werden. 
Trachjt lißt s^ich leicht behauen, b«steht aber 
fii>t nur aus Feldspat, und Fcidspnt ^ersflt7:t ?irb. 
In anderen Gesteinen durchziehen kleir.< , uutang^ 
unsichtbare Sprünge das Stfick. Freist und Hitze 
bringen diese KisM' jiljur sfifitr-r ^nr (u-ltunL;, .--i) 
daß sie stören und achadliclj wirket;. .\uf dic^^c 
nnd viele andere Fehler und Vorzüge der Bau- 
steine weist ebenfalls dio praktische Geologie hin. 

In diusselbe Gebiet d^r Geologie gehören 
Fragen über braaehbare^ Mate rial sur Be^^chotte- 
ning der Straßen, zur Errichtung von Wüllen 
und D&mmen, zur Anfertigung von Mörtel. Ziegel- 
Steinen nnd Zementen, über Finden uiul Eigen- 
schaften von Kalk nnd Ton^ von Sand und Kies, 
von Lehm und Mergel. 

M. H.I Aus den wenigen nur gimr skizzen- 
haften Andeutungen haben Sie ersehen, daU der 
Bergmann ans dem Studium der C^ologie den 
tülergröüten und viAlscitiu-f N'utzpn ziehen 
kann. In dem Lehrplan einer Bergakademie 
nimmt dah«r Geologie mit Recht einen ersten 
Platz ein. 

y/avTa fj&t^ und nicht zam wenigsten die 
Wissenschaft. Das Gebiet jeder wissenschaft- 
lichen Disziplin uir l von Tag zu Tac; li L'er. 
Wie die Technik, »o wird auch die Wis>cn-cljaft 



an immer grfiflerer Spezialisienuig, an immer 
\N fiter gehender Arbeitsteilung getrieben. Petro- 
grsphie and Paiiontoiogie haben sich aaf den 
UniversitUen schon lange ala a«!bstftndige Glieder 
von der Geologie abgetrennt. Die praktische 
Geologie mtifi sich auf den technischen Hoch- 
sehtüen den ihr gebührenden Stand erst noch 
erobern, 

Zam Schluß sei der Ausbau nnd das Pro- 
gramm des Geologienoterriehtes an einer Berg- 
akademie kurz skizziert: 

Hach hinreichend erworbener Kenntnis in 
praktischer and theoretischer Mineralogie hat 
der Studierende in seinem zweiten Studienjahr 
sich mit aligemetuer Geologie la befassen, be- 
sonders mit Petrographie nnd Tektonik. Zq 
diesem Zwecke bietet ihm die Bergakademie 
melirst&ndige Vorlesungen über das ganze Ge- 
biet der Geologie, eine kleine Vorlesong über 
Paläontologie, Übungen im Bestimmen Toa Ge- 
steinen nnd mehrere geologische Exkursionen. 

Im dritten und in wetteren Jahren hat dann 
der Student heaonderis praktische Geologie 
zu betreiben , in erster Linie Lagerstättenlehre, 
dann aber auch Quellenkunde, Kartieren und 
andere Zweige der praktischen Geologie. Die 
Bergakademie kann dieses Studium unterstützen 
dnrch Vorlesungen über Lagerstättenlehre, die 
sich gliedern in Vorlesungen ül er Erze and in 
Vorlesungen über sonstige nutzbare Lagerstätten, 
wie über Kohle, Petroleum, Kalisalze etc., aber 
auch über Tone, Sonde nnd Bausteine. Kleinere 
und größere E-xkur^ionon sowie Repetitioneu und 
mikroskopische Übungen müssen die^e \'orle>un> 
gen b«gl«iten. 

M. U.! Hier iu Freiberg, auf deutschem 
Boden, wurde seinerzeit di« Geologie begründet. 
Die er'^te Geologie war praktische Geid.r'.. 
Muge Deutschland auch in Zukunft in ^i^L- 
tischer Geologi« Stets wie bisher die erste Stelle 
^innehinfn, nm welche Amerika zurzeit heiß iiii; 
un.s kämpft. I'm dieses Ziel zu erreichen, be- 
darf OS aber nicht iiur der Zusammenarbeit ven 
Lehrern und Studierenden, es bedraf auch der 
Mitarbeit des Kelches, der biaaten und der großen 
Wirtschaft liehen Korporationen! Mnnehcs i.-t 
schon (.'eluiftet . — es fehlt aber uoch vii-!. 
Ohne neue größere Mittel sind keine Fort- 
schritte auf diesem großen vielseitigen und 
wichtigen Gebiete der praktischen Geologie 
möglich I — 

Die diesjährige Böhringen i ' ur -Vo i 5 n m m - 
hing Ündct vom 1. — 4. September in H a m b urg 
statt. Anmeldungen usw. bei Herrn R. Walter 

in Hamburg, Wendenstr. 1:13. 

Das Iron and Steel Institute in Louiiun 
wird seine Herbst'Sitxung vom 28. — 35. S«p- 

teml-ei- in Wien iibhaltcn und Exkir^ionen ia 
die ü^terreichischen Industrierevicre unternehmen. 
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Erzlagerstätten 
und indnstrieUe Vorherrgchait. 

Von 

Jota L. StMnrt*) 

So maiiiu|{fMher Art di« Problem« sind, 
welche in irutscbaftlicher ßcziehung des 6eo< 

logen harren, 80 wenig allgem»'in ist heute 
hoch die Erkenatniä, und so uagenügead ge- 
vftrdigt wird der Graadgedaake, d«B sein 
Werk und sein«' Ziele sich idwtffisiflreD mit 
dem Strebeu, der Gesittung unserer Zeit 
immer festere Stützen za verleihen. Obwohl 
ihn die untersdiiedlielieii teehnieehen nnd 
nirtschaftlichen Zusammenhänge .'deiner Auf- 
gaben offenbar sind, hnt der praktische Geo- 
loge es nicht Terstaudeii. die ebenso engen 
wie wichttgen Besiehiingeii des Ersbergbaues 
zu grundlegenden sozialen Zuständen zu er- 
fassen. Alle Welt ist sich darin einig:, 'iaö 
die Vereinigten ätaateu im Begriffe sind, die 
Skononüsdie Yorhermhaft an erlangen; sie 
j''doch zu beliiilteii, bedeutet einen sozialen 
Balancezustanci ziirt^ster Natur, <'in Gbnch- 
gewicht, desseu Zustandebringeu iu mehr als 
einem Sinne Tom praktisehen Geologen 
abhängt. 

Keine Materie ist durch die Entwicklungs- 
theorie st&rker beeinflußt worden, kein Stu- 
dium hat aas der erweiterten Erkenntnis der 
'■wissenschaftlichen Beziehungen zwischen 
-Menschheit und Natur größere Umwertung 
erfahren als die Geschichte. Eigenartig: 
wenn man die liehtnaggebenden bistorisdiea 
Werke prüft, so wird man aus ihnen, Ton 
'üuigen Gemeinplätzen oder flüchtigen Hin- 
weiaen auf geographische Einflfisse abgesehen, 
sicherlieh niebt den Eindruck gewinnen, daß 
:-r Drang narh Zirilisation Ton all den 
fieuen Gesichtsponkten, welche alle unsere 
urganiachen 'Wissenscbalten revolutioniert 
haben, in irgend einem Sinne beeinflußt 
worden sein kann. Der traditionell-literarische 



•j „Ore-deposits and indu.^trial SujiroiiiiLCj'." 
H'onomic Geology. Vol. I, Nr. 3, .S. 257—264- 
L"l>er*etzt von Fr. Sietzger. — Diese »iiiorikanische 
>tiiiime t'eleiii litot in ihrer cij^enen Weise Gesiclits- 
puakte, die hier .schon uftcsr«i al.s .\ufguben iin<l 
Ziel«! der praktischen Geologi«, der Hergwirt- 
idWulehre und der liergbaugeticliiclite etoitert 
wurden. Vei«L d. Z. 1902, S. 422; 1903, S. 1. 433; 
UNM, S. 889, 348; 1906^ S. 844; 1907. S. 93, 182. 

Kr. 

G. 1907- 



Gesichtspunkt iu der Geschichtsgestaltung 
hat es natamotwendig ausgeschlossen, daS da 
jene Einflüsse /u Worte kamen, welche im 
täglioLi n Leben auf uns einwirlcen, und jene 
Kräfte als Ergebnisse bewußten Wirkens, die 
diese Einflösse besdurinken wollen. Mit 
anderen Worten, es ist bisher viel zu wenig 
die itoUe betont worden, welche die Geologie 
in Verbindung mit der Nationalökonomie 
(also die nationale Lagerstitten Wirt- 
schaft oder Bergwirtschaft) in jenem 
Werdegang spielen, den wir die ,£ntwiddnng 
der Menschheit** nennen. 

Wir wollen nicht bestreiten, daS in 
Deutschland und in Frankreich neben der 
oben angedeuteten primären Auffassung auch 
eine solche wirksam ist, welche aus beiden 
Einfln8qnellett schSpft. In England ist dies 
in weit geringerem Maüc der Fall, während 
gar in den Vereinigten Staaten eine recht 
unglückliche Neigung vorhanden ist, die Be- 
strebungen, weldie den Anteil dieser Ein- 
flüsse an der Geschirhtsbildung unterstrielicn 
sehen wollen, als eine Art Herabwürdigung 
der Geschichte hinzunehmen ; und gerade da- 
durdi, dai man 9tr das menschliche Element 
raubt, Tcrliert die Geschichte an Interesse; 
sie bleibt uns nur eine trockene Aufzählung 
▼on Tatsachen. So eng verstrickt sind wir 
in diese klassischen Traditionen, daß der 
umstürzende Effelct der neuen Auffassung in 
unseren Akadeuikerkreisen bisher ganz und 
gar ignoriert worden ist. Wohl sind, au9er- 
halb unserer Universitäten, hier und da* 
Arbeiten auf historischem Gt-biet'^ l" lei^t-'t 
worden, iu denen Versuche mit unteriiefcu, 
den Anteil von Geologie und Physiographie 
an der Lösung ihres Problems in neuen 
Interpretationen zu betonen. TVir besitzen 
einzelne Studien über die Zusammenhänge 
TOtt Geschichte und Erdkunde, aber nirgends 
auBerhalb zünftiger geologischer Vorle.'-un^'en 
begegnen wir einer wissenschaftlichen Wür- 
digung des Einflusses dieses Wissenszweiges 
in bezug auf unsere allgemeiiie Auffassung 
von der nu uschlichen Gesellschaft. Es ist 
Tatsache, daO die Geographie, abgesehen 
vielleicht von unseren militärischen Anstalten, 
möglicherweise auch einigen tedmiscbto 
Kursen, nirgends Ansehen gentoBt, soweit 
prnVtische Zie!e in Frage kommen. Ge- 
schichte, Geographie und Nationalökonomie 
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nsd Tenrandt« Zweige, die einander gegen- dieht irt noeli heutigen Tags dieser Kebel, 
Mutig deuten; keiner kann für sich allein daß Männer sich befähig fühlen, dift poU- 
sich Terständlich machen. Al^ ein Ergebnis ti.s<}ie Ökonomie als eine Art Dogma vor- 
dieses ZuAammenhaage» wächst allgemein das zutragen ungeachtet desaen, daä ihre Leit- 
GefQbl, daB die Gescliichte neben der Wirt* | sitie abaolut keinen Zueammenluuig mehr 

haben mit den Verhältnisst-u, unter denen 
s'xf. diskiiti>-rt werden. Deshalb brauclit man 
gegen die Wissenschaft im allgemeinen nicht 
Front sn machen^ denn eine Bewegung i»x 
im Zuge, die alle Gewähr dafür bietet, dad 
der -wissfnäif haftliche Gesichlsjninkt zur Gel- 
tung kummt, welcher die induktive Auf- 
faesung Tertritt, daB da« Studium dar Wirt- 
schaftskunde alle Kräfte, in welchem Zweijif 
der Schaffensbetätigung auch immer sie wirk- 
sam sind, einbeziehen muß. Jeder Erziehung«- 
plan, welekar moderne Wirtschaftskund« 
mit Phy Biographie und prak r i s cli e r G eo- 
logie koordiniert, wird ohne Zweifel die £i&- 
achitznng den Wertea der praktisch«»» 
Geologie als wissensckaftlicb' n Faktor 
nnd als II i I fs ?ik t r <• 1 fortBckrittlicIter 
Entwicklung steigern. 

Um die Leietangen aoloh einer Koordi- 
nation zu kennzeichnen, brau<-hen wir nur 
des Anteils zu gedenken, den die Verarbei- 
tung metallischer Erze und die Erforschung 
Ton ErsTorkommen an der Entwicklung der 
menschlichen Gesellschaft genommen haben. 
Noch steht uns der Tag bevor, der uns die 
Geschichte der Entwicklung modemer berg- 
baulicher und hfittentecbttischer Proaeaae und 
deren Bedeutung und Wirkuu:^ in bezug auf 
unsere gesellschaftlichen Zustände bringt; in- 
des lehrt ein ganz flüchtiger Blick auf di« 
Geschichte der Menschheit, daß ein «irt- 
schaftlicher Druck als Triebfeder stet? die 
Völker bewogen hat, Stätten von Mineral- 
reichtom sich anzueignen. ünd alle die 
Volker, die sie unter ihre Herrschaft ge- 
bracht haben und sie zu erschließen ver- 
standen, »ind fähig geworden, politisch zu 
die Technik, die mScbtigste Kraft in der | gebieten; ist es nun Knpfer oder Gold nnd 
Ökonomie des 19. Jahrhunderts, erwähnt. Silber oder Eisenerz und Kohle gewesen: 
Im 18. Jahrhundert schrif'h Adam Smith, immer wieder ist es der gleiche Drang nach 
nachdem er die Verhiiltnis»e, die dazumal in j der llerrschaft über Bodenschätze gewesen. 



«chaftskunde ihren Plutz einnehmen soll und 
auf iler einen Seite die "Wi^Menscliaften der 
Biologie und Geologie, auf der anderen die 
Psychologie einbeziehan muB. Ktirs, anstatt 
ki iunicrzi' 11 und Utsnuisch ist die Geschiebte 
pädagogisch und wissenschaftlich geworden. 
Wissenschaftlich ist sie, weil sie ökonomisch 
ist, — eine Tatsaehe, welche fftr uns das 
endgültig« Kriterium der ZiTilisation dar- 
stellt. 

Diese Geschichtsauffassuue ist als die öko- 
nomische Geschichtsinterpretation zu Ehren 
Reknnnnen ; f^deiclivlel welrlie Gren/.Iinien man 
ihr ziehen muß — und deren sind gewiß 
mancherlei — stellt sie ans die frvehtbaista 
Methode zur Ver(8gung, der Geschichte all 
das 711 entnehmen, was sie uns darbietet. 

Wirtschaftskunde ist das Studium der 
Wirkung menschlicher BemGhungen nach An- 
passung der Umgebung an menschliche 
Wünsche, während Terhulk die Kunst dar- 
stellt, die großen Machtquellen innerhalb der 
Natur an Nuta und Frommen der Allgemein- 
heit zu Terwwten. Halten wir diese beiden 
Definitionen einander entgcffen, so finden wir, 
daß sie einander eng verwandt »ind; und so 
sieher dies auch cutriflt, ist doch die politisch« 
Ökonomie, obgleich mit der Industrie und 
deren Früchten elementar verbunden, au der 
Konsequenz jenes Satzes achtlos vorbei- 
gegangen. Sie handelt von Kauf und Ver- 
kauf, von An;Teh(5t und Nachfrage, von Renten, 
Zinsen und Löhnen, von Tarifen, Währungen 
und Bodenwerten, Steueni und anderen 
Dingen, doch nie oder nur ganz vereinzelt | 
bege'^'nen wir unter nllen reif ihr beruheiidi n 
Abhandlungen irgend einer Arbeit, welche 



Europa, insbesondere in England, herrschten, | der die Voraussetzungen sdiuf, aus denen 



genau erforscht, ein Buch, welches in wunder- 
barst er Weise den damaligen Zustanden 
Kechuung trug und auf sie voll anwendbar 
war. Dann kamen Manner, welche es fertig 
brachten, aus den Grundsätzen dieses Buches 
ein universeile-s (Jesel/ aufzuhauen, welches 
der Begleitumstände eutraten zu köuueu 
glaubt; es kamen andere, welche auf diesen 
Kiunmentaren Theorien aufbauten, und wieder 
andere, die das nämliche in bezug auf diese 
Theorien taten, bis schließlich die in Wahr- 
heit praktischste aller Fra^'en in einen dichten 
metaphysischen Giebel eingebettet ward. So 



heraus die F'orte.xistenz erst möglich Wttfde. 
Wirtschaftliche Forschungen haben uns mi: 
alier Deutlichkeit gezeigt, daß Völkerwande- 
rungen eine Folg« d«s Druckes der Volki- 
zahl auf »lie Ernührungsquellen waren, er- 
zeugt durch die Einengung, die Verschlech- 
terung der Ernährungsmöglichkeiten in der 
Heimat; sie hab«i klargelegt, daß di« Ter- 
tei.eruDK der Lebenshaltung den einzelnec 
Mann zwang, sich nach neuen Existenz- 
mitteln umzusehen. Solchem Drängen nach 
ucuon Futterplätaea sind dann die unTer- 
meidiichen Zusammenstöße entaprungea. 
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welche wir Krieg nennpn, wolch letztert>r im 
wirtschaftlichen SiQue die äußeräte J^'orm tou 
Wcttb«w«fb darstellt. Iin]ik.er hat diejenige 
Seite. welche mit schlechteren Waflfcn 
kämpfte, den kürzeren gezogen. Standen die 
kämpfeudeo Einheiten in bezug auf ihr 
Kriegamateriat anf gleichem Boden, dann 
schwankte das Endergebnis so lange, 'lis 
irgendweiche neue Momente den Ausschlag 
gaben. Sobald die Entdeckung der Ver- 
wettdang toq Kupfer Waffen bereit gestellt 
hatte, welche denjenigen aus Beilstein über- 
legen waren, mußte das Gleichgewicht der 
Kräfte notwendig schwinden und die Partei 
siegreieh bleiben, welche ihrerseita Uber die 
besseren Waffen gebot. Hieraus erwuchs 
das Verlangen, sich der Machti^uellen, also 
der Fundstellen des Metalls, entweder dnreb 
Handel oder durch Krieg zu bemächtigen, 
immer mit (lern Wunsche, die Pr m f rlrtions- 
bedingungen des Metalls zu ko&trullicrea. 

Die ganze altwe Geschichte der Linder 
des Mittelmeers ist zugleich eine Geschichte 
des Ringens konkurrierender Wirtschaftsgebiete 
um die Vorherrschaft über die Quellen mate- 
rielle Wohlstands, ünsweifelhaft war der 
'rt'jimische Krieg ein Streit um die Märkte 
'ier S''h'.varze Meer-Zone; die häufig-'n Kriege 
der Länder zwischen dem Niltal und den 
TUem des Tigris und Eaphrat führen sich 
z. T. auf die Frage des Besitzes der reichen 
Knpfcrvorkomnien der Sinai-IIalbinsel zurück; 
die Bergwerke von Attika haben in der Ge- 
schichte eine bedentsame Rolle gespielt in- 
sofern, als sie die wirtschaftliche und Staats- 
politik Athens gefördert haben; die Kriege 
zwischen Rom und Karthago haben sich um 
den Besits der Minen Spaniens abgespielt. 
Rom ward Erbe ungeheurer Reichtümer, 
liletn in den Neigungen des romischen Volkes 
lag eM nicht, und seinen Verwaltungsorganen 
^ng die Flhigkeit, die MetaUsehfttse einer 
ganzen Welt zu kontrollieren, gänzlich ab; 
fast alle damals bekannten Produktinn -istätten 
waren Rom durch kriegerische Eroberung 
sagefallen; sie ansanbeuten, war den RSmera 
nirlit gegelien. Im Bergbau ungeschult, 
nahmen sie zu einer Abbaumethode ihre Zu- 
flucht, welche einerseits den Bcrgwerkea als 
Besits, andererseits der gesamten im Berg- 
^.au täticen Revülkening zum l'nheil ge- 
re^|^hen mußte. In rascher Folge giogcn die 
Graben ein ; mag es hernach auch nicht an 
BemiUiiingen gefehlt haben, durch Einfährung 
besserer Verwriltungsgrundsiltzi', durch Ver- 
wertung wissenschaftlicher Forschung und 
technischer Erfahrung den Bergbau zu rer- 
▼olUcomninen: die Industrie hatte einen Stoß 
erlitten, Ton dessen Folgen sie sii h für tau- 
send Jabre nicht erholen sollte. Wir kennen 



die lange Epoche allgemeinen Stillstandes in 
der westeuropäischen Geschichte unter dem 
Namen Mittelalter. . . > 

Columbus hatte im Westen den neuen Kon- 
tinent entdeckt; die nach ihm kamen, fanden 
dort Mineraischütze, die durch Jahrhunderte 
als iinerschSpf lieh galten. Ströme Ton Metall 
ergossen sich nun über Spanien, sie machten 
es zum mächtigsten Reich seit dem Verfall 
des kaiserlichen Rom, sie gruben aber auch 
jener botlndigen nationalen Eifersucht das 
Bett, welche, heute nicht weniger wirksam 
wie damals, die Völker Kuropas scheidet. 
Frankreich, England und Holland stürzten 
sich damals in Kriege, welche die Bezie* 
IniTigen der europäischen Staaten tou Grund 
aus umgestalteten. England, dem Edel- 
metall nicht zu Gebote stand, fand sich 
darauf gelenkt, innerhalb seiner Grenien 
nach dem Vorhandensein mineralischer 
Schätze Ausschau zu halten, neue Methoden 
d«r Maehtentwicklung bereitzustellen; es 
machte sich zum dominierenden Industrie- 
staat. Ohne Frage hat Eni^land durch die 
frühzeitig begonnene Ausbeutung seiner 
Kohlen- und Eisenerzlager die Machtmittel 
empfangen« welche dem Lande im Verein 
mit. seiner unvergleichlich gfin^tigen insularen 
Lage das wirtschaftliche Übergewioht Ter- 
lieben haben, gegen weldhes anfzukommen 
bis zum Ende des neunzehnten Jahrhunderts 
unmöglich scIiien. 

Was Kupfer den Alten, ist Eisen und 
Kohle der Gegenwart Das Land, welches Stahl 
am billigsten darzustellen imstande ist, wird 
herrschend auf industriellem Gebiete. Und 
herrscht es da, ist ihm schlechterdings alles 
gegeben. Man Terfolge den industriellen Auf« 
Schwung Deutschlands, den Aufstieg dieses 
Landes zum erfolgreichsten Konkurrenten 
Englands: er ist wesentlich beeintiulit worden 
dnrdi die Fähigkeit und das Geschick deut- 
scher Industrie, die im Lande vorhandenen 
armen Eisenerze mit Nutzi ri verarbeiten zu 
können. England ist im Kennen um die • 
Ziffer der Stahlerzeugung den Vereinigten 
Staaten unterlegen. Unsere mächtigen Kohlen- 
und Eisenerzlager verleihen uns eine Po- 
sition, welche auf die Dauer das Verhältnis 
zwischen den Staaten Europas und Amerikas 
unfehlbar beeinllussen luuO. 

So folgenschwer die Umwälzungen inner- 
halb der Eisenindustrie in ilirer internatio- 
nalen Bedentnng waren, so bezeichnend sind 
die inneren Revolutionen in der Industrie 
Nordamerikas für sich, für den ullgeraeinen 
Wechsel und für das Wirtschaftsganze ge- 
wesen. Die ersten Keime der Umgestaltung 
d. r T.ai,'e trug die Entdeckung neuer Kohleu- 
feldcr in »ich; von lt^40 ab bis 1Ö60 ist 
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der Osten des Staates Peansylvanien der 
Hsuptdiatrikt dar ElseDdantellung gewesen; 
Brennstoff war Anthrazit, das Erz war das 
heimische Pennsylvaniaerz, und Philadelphia 
wurde das Herz der amerikanischen Eiseu- 
induatrie. AU maa im Jahre 1872 sum 
ersten Male eine systematische Handels- 
stfttistik schuf, wurde festgestellt, daß von 
2 500 000 t Eisen die Hälfte mit Anthrazit, 
ein Drittel mit WeiehkoUe odw Koks, 
der Rest mit Holzkohle verhüttet wunle. 
Yon 1875 ab nahm die Ausbeute des mit | 
Weichkoble oder Koks TerhCittetea Eisens 
stetig und unaufbaltsam ftberhaad; immer 
mehr schränkte man die Verwendung von 
Anthrazit eio, bis dieser schUeälich Töllig 
ausgeschaltet war. 

Seit 1880 ist der Westen PennsjrlTameBS 
der Mittelpunkt der amerikanischen Pro- 
duktion gewt-sen; Im Jahre 1890 kamen ' 
40 Proz. dt-r gesamttfu Eietenausbeutt; der t 
Union «la der Region Ton Pittsbturg. In 
lokaler Hinsieht äuDorte sich der Einfluß 
dieser Tjmwtilzung verheerend auf da> im 
Osten des Staatett investierte Ivapital. Der 
gesteigerte Wettbewerb swisehen Ost und 
West brachte ein gut Teil der östlichen In- 
dustrie zum Erliegen, die Zahl der arbeiten- 
den Hochofen wurde verringert und damit 
für die Eisenbahnen die grofien Einnahme- 
quellen aus Frachten geschmälert. 

So bedeutsam die Schaffung billigen 
Brennstoffes für die Industrio ist, weit nach- 
haltigeren EinfloB fibte die Einführung 
besserer Verhüttungsprozesse, welche ihrer- 
seits besser auszonützen durch die Ent- 
deekting neuer, besserer Erzfelder möglich 
wurde. Mit der Einführung det Bcssoner» 
Verfahrens (ISGO- 1870) k amen nicht nur 
neue Gesichtspunkte in bezug auf die Ge- 
staltung der Yeriiflttungsanlagen und auf den 
€«ist der Betriebsmethoden in Aufnahme, 
sondern es wurde auch die Bahn frei für 
eine reichlichere imd verallgemeinerte Ver- 
• Wendung des TerbilHgten Stahls. Eine un- 
TermeidUeh« Folge der Einführung dieses 
Prozesses war die, daß die Erze von Ost- 
Pennsjlvanien, bislang die Hauptstütze der | 
regionalen Industrie, yergletehfweise wertlos I 
und darum ausgeschaltet wurden. Zwischen 
1873 und 1895 gewann die Fiegiun des 
Oberen Sees einen bevorzugten Rang; ob- 
wohl dort Kohle und Brx 1000 milea weit 
von einander entfernt ll^en — getrennt 
durch Land und Wafiser — ermöglichte die 
Verbilligimg der Transportmittel, letzteres 
eine wesentliche Voranssetsung ftr die Yer* 
hüttungsmöglichkeit überhaupt, einen tief- 
gehenden Wandel in der Wertung ökono- 
mischer Konditionen. 



Der hier angedeutete Au><bau der Ver- 
kehrsmittel hat es zuwege gebracht, da8 da« 
Zentrum der Industrie sich von der atlao' 
tischen Küste ab gegen das Mississippital zu 
verschoben hat — in technischer Hinsicht 
ein bemerkenswerter Triumph für die 
einigten S tauigen* 

Die Schläge, welche das ostpennsyl- 
vanische Induatriesystem erlitten hat — sie 
sind in Ersdieinung getreten wihrend der 
wiederholten ernsten Arbeiteruusstände, die 
für den Hartkohlendistrikt charakteristisch 
geworden sind — waren die direkte Folge 
des Aufkommras anderweitiger SriTorr&te. 
Und was dann kam, gibt den Sehlfissel tBtt 
die gegenwärtige Situation. Es war im 
Jahre 1870, als die Männer, weiche in der 
GroBindustvie des pamsylTtnischw Ostens 
führend waren, zusammentraten, um durch 
die Monnpolisienuig der Authrazitfelder ihre 
scheinbar unangreifbare Pouition in Wahr- 
heit unftberwindlieh sn gestalten; sehn Jahre 
lanp tobte dann der Kampf um jene damals 
fast ausschließliche Quelle von Brennstoff. 
Die Eiseubahiien sahen sich getrieben, un- 
geheure Kohlenfelder unter Ütren Hut au 
bringen, nur um sich eine Hvpolhck auf die 
Zukunft zu schaffen; sie rechneten auf reiche 
und steigende Erträge. Doch sie sollten ihre 
Ernte nicht reifen sehen, denn die Entwick- 
lung der Wrif-hkohlenfilder erschütterte vfri 
Grund aus ihre Industrien; sie schnitt ihnen 
den Lebensfaden ab. 

Alle die Arbeitskrisen, alle Probleme der 
Geldanlage beruhen, soweit sie mit der In- 
dustrie verknüpft sind» auf der hier be- 
schriebenen Dislokation. Die sehwere Krisis 
ist vorübergegangen, die „Zusammen- 
sclnvi''ßi;ri[5" der Hartkohleuindustrir^ ist 
heute vollendete Tatsache, aber der Charakter 
des Marktes hat skh tob 1875 bis 1906 
▼on Qnmd aus veriadert. 

Das Aufblühen neuer Industrien, namont- 
lich der Zementfabrikation, hat den Eisen- 
bahnen die Einnahmen -verschafft, welche in 
Eoheisen verloren waren. Heute verfrachten 
die Lehigh Valley und die New Jersey 
Central-Bahnen mehr Erachtenwerte in Ze- 
ment, als sie je zuTor in Roheisen befördert 
haben — ein augenscheinliohes Bei^iel d«r 
Abhängigkeit industrieller Betätigimg Ton 
wirtschaftlich-geologischen Momenten. 

Es wire bsaal, die polttisdien Konne- 
quensen disBer Yetschiebung innerhalb der 
gröBten aller modernen Industrien kommen- 
tieren zu wollen. "War es vor einem halben 
Jahrhundert das Gebiet dsUidi der Appa- 
lachians und nördlich vom Potomac, welches 
Amerikas nationale Politik beherrschte, so ist 
diese Rolle heute auf eine Gruppe von 
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Genieiuweäen des obaren Mitsiftippilals 
äbergegangen. . . . 

In 'wirtsehaftliditr Besiehong Uncbt ti» 

ernstes Zukunftsproblem di« Furcht Torem«« 
baldigen Erschöpfung unserer Eisenerz- 
Torräte «of. Hierdurch üt unsere Abhängig- 
keit Tom Wirken des pralctiscben 6«o- ' 
liit;en freimütip zugegeben. M(Ven im Laufe 
ier Zeit neue Metallvorräte ausfindig gemacht ( 
werden: wie sie die Lage der Dinge zu be- i 
einfluMOk bettammt sind, i»t eme Fhige an | 
die Zukunft. Inzwtseb^ branebem vir nur 
rtich auBen zu blicken, um in dem Ringen \ 
Japans mit Kurland das Bemühen 2U er- 
kennen, die nadi berafantter Geologen Ur> 
teilen reichsten KoUen- lUld Eisenerzlager 
der Erde für si<"li zu srewinnen. Der B' sitz 
di^er großen Lager des nördl iuben China 
wird dasjenige Yolk, da» mit modenitti httttok- 
t*;chni8chen Methoden vertraut ist, über ge- 
nügendfs Arbeitermaterial verfügt und in 
einem gut ausgebildeten Yerkehrasyatem 
eigene Skonomisdio FShigkeiten «ntwiekelt, 
in einen Zusammenprall wirtschaftlicher 
Systeme führen, so gewaltig wie seines- 
gleichen die Geschichte nur die antiken 
Kriege vm die Herrsdiaft aber die Mittel- 
meer-Zone und die Kriege Engliiiuls mit 
Frankreich im achtzehnten Jahrhundert zu 
verzeichnen weiB. 

Diejenigeik, wdehe unsere kfinltige in- 
dustrielle und iioIitisclK' Richtlinie zu be- 
stimmen haben, werden einen Beweis hoher 
Klugheit geben, wenn sie ein Zusammen- 
wirken nnswer wiasenschaftlichen Betätigung 
mit solclien Materien anbahnen, welche eine 
wechselseitige Klärung vermitteln. Die ge- 
schichtlichen Folgen des Yerh&ttens der Me- 
talle für Gegenwart und Zukunft klar zu 
l -;^'cn, ^Tin^'ralngie \irul Geographie zur Deu- 
tung historischer Vorgänge heranzuziehen, 
— dies Bemfiben wird uns einen Organi* 
«ationskem geben, welcher zweifellos nur 
Gute« Ar die Zukunft erboffen läBt. 



IN« PliMplMtlagerstätt«» von Algier 
und Tmil«. 

Von 
Dr 0. Tiet»e, 

"Wie in Frankreich, so hnden sich auch 
b Nordafrika die Pbospbatli^^er -vorwiegend 
an der Grenze zwischen Kreide und Tertiär, 
d l. Ii ^iind die in der Kreide selbst vorhande- 
nen Lager z. Z. nirgends abbauwürdig. Man 
bat selbst im Jura Pbospbate in Gingen 
••gleich mit Erzen wie Galmei anstehend 
le^offen, docb sind solche Vorkommen ver- 
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einzelt und für den Phosphatbergbau ohne 
Bedeutung geblieben. Auch im jüngeren 
Terti&r, im Miocin, entdedtte man Pbospbate; 
diese letiteren gaben ttberhaupt zuerst Ver- 
anlassung zu einigem Abbau; jetzt .sind diese 
Funde verlassen, da die Gewinnung zu kost- 
spielig und der Tnbalt der Lagerstätten trote 
ihrer günstigen Lage zur Kftste au gering ist. 

Die Haujttvorkommen, die zu dem überaus 
bedeutenden Abbau bei Tebessa und GafsaVer- 
aalassung gegeben baben, liegen im untersten 
Eocän, fast direkt auf der obersten Kreide, 
dem Danien. 

Ehe ich an die Erläuterung dieser Ver- 
hlltnisse gebe, solt«i zuerst jene unwichtigeren 
Phosphatvorkommen anderer geologischer 
Horizonte beschrieben werden, wobei ich zu- 
erst die drei Departements von Algier von 
Wetten nadi Osten der Bettaditong unter- 
zieben will und suletst Tunis. 

Literatur. 

Die Literatur über die nordaMkaniseben 

Phospbatlagerstätten ist noch wenig umfang« 
reich, die großartige Entwicklung dieses 
Bergbaus hat ja erst eigentlich mit dem 
Beginn dieiea Jaluliunderts eingeietst. 

Die folgende Lbte der die Phosphat^ 
vorkommen Nordafrikas bebandelndenArbeiten 
ist fast erschöpfend: 

1. M. Pomel: Le Saessonien k NnsuDoGtes et 

ä plio8phftt«8 des eoTirons da Souk-Ains* Am> 
fnwf. 17» «es«. Oran 188& 

2. P. Anbert: Note sur rBoebne tunisitfi. Boll, 
d. 1 S c. göol. de Fkanoe. Sitz, vom SO. April 
1891, Paris. 

8. F. Aabert: EzplicatioD de la carte glolo^que 
proTi8oire de la Tuoisie. Paris, ohne Juhreszahl. 

4. Ph. Thomas: Gisement« de pboepbaie de 
ehauz des Hauts-Plateauz de la Tuuiais. BnlL 
d. 1. Süc. geol. d. Fi-ance. T.XIX. 1891. Paris. 

6. D. Levat: Gisements de pbosphate de ebaux 
et giMments de calamine de la Taniste. Ass. 
iVuri. . 23e Sees. Caen 1894. 

6. Pallarj, Kuide des depöts pbospbates des 
environs d'Orso. Abs. frao^. 28» Sess. Caen 
1894. 

7. D. Levat: Etat actael de la productioa et de 
ta eoDsomnation des ]dio8phat«B. Am. fran^ 

23- S.. . Caen 1894. 

8. M. Blajrac: De^oription gcologique de la 
r(gion des phosphates da Dyr et du Koaif 
prhs Tebessa. Ann. d. min. 9 livT. 18fö. Paris. 
(Bespr. d. Z. 18»5, ä. 141.) 

9. M. lUayac: Note snr tee lambeauz aeesso- 
niens a phosplutle de chaux de Bordj-Uetür et 
du Djebel Mzeita. Ann. d. mio. 9. ÜTr. 1894. 
Paris. 

10. 1). Levat: Etüde sur l'industrio dos phosphatos 
et s>upt>q)h()!^pl)ate$. i^tr. d. Aon. d. mio. 
Paris 1895. (lie^pi. s- d. Z. 1896, 8.278.) 

11. J. Dngast: Les pliospliates d'Algerie. Rev. 
gen. d. Scieoc. pur. et appl. Paris 1897. 
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12. L. Chateau: Le» gih«uieDU (1a iiliospuatt» de i 
ehaiuc d«a« Im provbcc» «le CoD>taDtiae et ' 
<r Alger. M<'m.d. 1. iioG. dM Jag. eiv. d. Fniace. 

Pari* 1897. 

18. L. de Lkunay: L«B riclie*s«t ouBenÜM d« j 

lAfririf. P:,,;^ 19U3 
14. L. rcrviDijuifre: Ktmlo g.i>loc:i<iuo de la 

Taaui« cseatnle. Paris 11)03. ' 
Ift. L. Laurent: Le-< prudiiit!« loloniaux d'origine 

luinc-rale. Bibl. «.-ol. Paris 1903. 

16. Dm 6e^c^lä^ft^^lerichtc dor Coiui». des Plios- 
pliates el (tu (."lieiiiin tif. l'tr de Gaf^a u Pari« 
von \V. 11. MüUor für 1903 und 1904. 

17. Kotice nun«nlogiqiie. horausgog.^-lieti vom 
(tt^tivcmcment jj;t'n<'rHl de r.Mgfrie. Alg*;rl9f>4. j 

IB. 1' ii. liiomas: Sur un uouvel borizont pLos- f 
phatifei« da Sud de la Tnaine. Pui« 1904. 

A. DefNutement Oran. 

Im Departfment Oran war Nemrnirs 
au der Küste, fast an der GreQze toq Marokko 
gelegen, derjenige Ort, an dem suerat Phoi- 
})bute gefunden wurden, und der erste Abbau 
■ 1 nm Dschcbel Tumai statt. Bald ent- 
deckt« maa auch bei Uran, Rio Salado, 
Inkennum, LalU Migbnia, Miattf^in aolch«, 
▼or allem aber in dem Tal des Cbdltff und 
in dem Dnbra, einem Gi-birgszug an der 
Küste öatlicU toq Mostagaaem. 



Die in der oberen Breccie gefundenoi 
Knochen etammen Ton Rbinoxeros oder Hippo* 

potamus, Equus, Bos, Antilope, Testudo a, a. 
Pi.' Koorhcn sind lerbroclien und etwas ab- 
gerollt, Schneckenachalen sind auderordentlidb 
aaUreich; «■ fehlen aber ToUlrommen Beete 
TOn eigentlichen Flußsebnecken, ^icht un- 
erwähnt soll bleiben, daß man in einem 
Stück Phosphat aus der Gaogausfüliungs- 
maaee auch Nununulites plannlata und Peetea 
plebeius erkannt hat. Der Phosphatfel» 
sflbf?t ist. bald schwärzlich, branngclb ge- 
bändert, so daß er ein achatartiges Aus* 
•eben seigt, bald besteht er ans ILoa- 
kretionen und weist dann mehr gelbe und 
weiße Farben auf. Selten ist er derb, 
meist drüsig und voller Spalten , die$e 
ausgef&llt mit Aragonitkristallen. Manch- 
mal findet man das Phosphat aber auch 
in Form Ton fast schwarzen Körnern, die 
leicht aneinanderbaften. 

Der Gehalt dieser Fhoqsbatc ist sehr 
Tcr^chieden: neben ganz armen l'hospli.afr-r 
kann man im selben Gang auch fast rei&ts 
Trikalsiufflphospbat antreffen. 

Pallarys Studie über die Phosphatlager 
aus der Umgegend TOn Oran entnehme ich 
folgende Analysen: 
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Hier überall finden sieb die Phosphate 
in Tnschen- und Guugausfiillungen und sind 
offenb.ir eine junge, vielleicht diluviale Bildung. 

Dan l'rotit einer solchen Tasche ist folgen- 
de:^: Zu Oberst eine rötliche, harte Schicht, 
durcbsetst mit SchnecIcengebfiuseD, Knochen 
und Sieinen. 

Unter dieser Krust«« fol^f eine Geröll- 
scbicht aus Steinen und Knochen. Sic ist 
ein durch die Zirkulation der Regenwasser 
auf der Spalte erzeugtes Auswahl Iningsprodukt 
der oberen Schicht. Darunter folgt ein 
grauer, schwach pLosphathaltiger Mergel und 
dann das abbauwfirdige Phosphat selbst. 

Sidchc Si)altenausfüllungen finden sich 
vorzugsweiHc iu den dem oberen und niitt- 
lereu Miocän (SaUelieu und Ilelvelien) au- 
gehorigen Kalken. Die Gangwände aind hie 
und du mit PhoS(diat durchsetzt, tindi-n 
sieb auch wohl teilweise in Pho^i'hat umge 



Eine andere Analysenreihe teilt Levat 
in seiner , Studie über die PhoapbAtindustrie 
uaw.* 
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Muu konnte natürlich nur die reiohstt'a 
Phosphate benutzen, etwa von einem unge- 
fähren Gehalt von 65 Proz. an. 

Die gebiindertf' Form d^r Phocph.nte und 



das Auftreten von Vragonit legen deu SchioÜ 
irandelte Bruchstücke der Spaltenvrandiiugen | nahe, daß diese Phosphate als Quellabsatzf 



in der Gangausfiillungsrnnsse. 



I 



eines koblensäurehaltigen, mit Phosphat be- 
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lad«nen Wassers anzusehen sind. Die Spalten- 
susfUliuigen mSgen später dureli Regent 



cum Teil wieder weggewaschen worden sein, 
wobei Kiioclieu und Schneckenschalen, Lehm 
und Steine in die Hohlräume eingeschleppt 
-wurden. 

Eine vom Service des Mine« de TAlgcrie 

veröffentlichte Notice miin ' i^ique vom Jahre 
1 904 zählt folgende Fundpunkte in Oran auf: 

Dsch. Kebir 



DmL TmnaT 

Ain-Kebir» 

Sidi £:>yiiaQ 
Rio Salado 



Ktta 



Dschidioia 



10 km von llaniia 1 Pbospbat in Lias- 
I ka&en 

18 km S 18« O.Abbau a»f?:egeb-, 
i V. Nemours Lager oliue Be- 
deutung 

10 km 0 26« S>| Phosphat im Lin^, 
I T. Nedroma | Abbau aufge- 

I geben 

24 km 0 15» N \ desgleichen, Ab- 
' V. Nemours 
16 km NW V. Rio 

Siiladn an der 

Eisenbubn von 

Oran nach Te- 

muchent 

19 km Ö 15« W 

Hilm 



33 km U 36° X 
T. Relisan« 



bau aufgegeben 
desgleichen Ab- 
bau aufgegeben 



Phosphat im Mio- 
rän, Gaagans- 

fülliingen 
ebenso, wurde 
friiliiT t-inmal 



Itu Departement Oran ist übrigens die- 
jenige Stufe des unteren EocSn, die im übrigen 
Nordafrika Phosphatluger führt, nur schwach 
entwickelt und f&lirt überhaupt keine Phoa> 
phate. 

B. Departement Alger. 

Nach Chateau befinden sich in dem 
Departement Alger keine abbauwürdigen 
j^iosphatlager; woU Ist aber da« nntavte 
Eocän auf großen Flächen vertreten und fBhrt 
auch Trikalziumphosphat. a'jer der Gehalt liegt 
meist nur zwischen 15 und 45 Proz. So haben 
die Lager also s. Z. bloft lokale Bedeutung. 

Das Departement ist übrigens diinh die 
franzosischen Geologen Pomel, Thomas, 
Ficheur und Blayao sehr sorgfältig unter- 
sttebt, Bodafi keine Hoffianng vorkanden iat, 
dnB phosphatreiehe Lager von einiger Be> 
« deutiing nbi^rsehen sein könnten. 

Das Bund untereocäner Schichten streicht 
fast in einer Riditung mit der Kflete, Ton 
dieser etwa 150 km entfernt, von Osten nach 
Westen hin auf eine I<änge von über 200 km 
von der Grenze gegen das Departement Oran 
bis cor Grense gegen das Departement 
Constantine und zeigt im westlichen Teil bei 
Boghari (siehe Fig. 64), im östlichen bei Sidi 
Aissa den Ausbiß von Phosphatschichten. 

1. iJif rfiu>jihate von Boghari. 
Neun Kilometer südöstlich Boghari steht 
Am SQdkang des Mfata^ zwischen Miri^-Adam 



im Osten und dem Ued Nuel ün Westen 
unteres Eoe&n, nnd zwar unteres Snessoniea 
im Dsch. Geddul an. Letzteres beginnt T«a 

unten mit einer Schicht von Mergeln und 
Tonen von wechselnder Mächtigkeit, die 
mit Sftls und Gips imprägniert sind, ^er 
ihnen lagert eine schwache Phosphatbank; 
dann folgen wieder weiße Mergel und Kreide* 
kalke mit Feuersteinbänken. 

Pickeur gibt folgendes Profil, dns & 
am Mul-Adam, 500 m von der Quelle Aitt- 
Alemin entfernt, beobachtete (Fig. 65): 




A GipsführeDde Mergel and Tooe. B 
C FraersteiolMuik. D Kalkbinke mit zw! 
bgenui«» Mcrgoln. E Nonuualitenkiilk. 



Fron vDia Mid 



Flg. «6. 



RdMar. 



Oberes Saessoniea 
Sandstein und Konglomerat mit eingelagerten 
Mergeln, Tone and Mwgel mit Ostrea Bo* 

ghareosis. 

Unteres Suessoniea 
Kalkbünke mit Nammuliten, 
Weiße Kalke mit Mergelbinken, in denen sich 
Gnstropoden und BivalTsn finden, 

Feuersteinbank, 

Phosphatbank mit Glaukonit 0,40—0,50 m. 
Geschichtete Tone mit Gipskrittallen (Uat. 

Suessonicn ?), Verwerfung. 

Die Schichten fallen nach Norden e:n 
und stoßen gegen Cenoman oder Senüu ab. 
Die Ton diesem Punkt analysierten Phos- 
phate er(?ab»Mi 28 Proz. Trik.ilzinmpho.spli;!'. 

Beim üed Nuel, also nach Westeu hin, 
Tsrschiebt sich das Profil ein wenig: 

oberes Suessuiiit;a 

Sandstein, 

Mergel und mergelige Kalke mit Ostr«a Bo- 

gbareosis. 

Unteres Suessonien 
WeiBe und gelbe Mergel und Kalke, 
Sehr arme glaakonitische Phoiiphatsande, 
Mergelig-kalkig« Bank mit Feuersteinen, 
Phosphatbank, große Phosphatknanem , Wirbel- 

tierknochen, Haifischz&fane, 1 m m&chtig. 
Geschichtete Tone, zum Teil mit Gips (UnL 

SneMonisB?). 



') Die Lager im Mfata waren bereits im Jahn 
1873 von Thomas bekannt gem.-)cht word*>n. Auel 
berii-htete er damals sclion von in Phosphat TMr 
wan<lelten Foi^^ilieii aus dorn Gaqlt der Ümg^fiiMii 
von Itermaghia und Anmale. 
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Die hier iu der Phnsphatbank Torhan- 
denen Koauern babeu uiuBohtoul einen Ge* 
balt Ton 67,85 Fros. Photphst: dadurch steigt 
der mittlere Gehalt der Phosphatbank bis 
auf 45 Proz. Die Baoic läßt sich übrigens 
auf mehrere Kilometer hin Yerfolgen. 

Im Westeo schlieSt sieh zmaehen Üed 
und üed Mela der Mu-El-Ettin an. 
Auch hier liegen über Tonen Mergel, iu 
denen eine etwa 1 m mftchtige Bank von 
Phosphatsanden eingebettst ist. Jkx Gshalt 
beträgt 15 bis 20 Proz. 

1,5 km weiter westlich bei Ain-Sba tritt 
me Insel Yon Sneasonien auf. Hier führen 
die Meigel nur noch i inii;>j Pliusphatknauem. 

Dann folgt das Flußbett des Ch. lifT, und 
westlich desselben erhebt sich das Suessonien 
wieder in dem DrarEl-Abiod (Fig. 66). Hier 
iat das TroH folgendes: 




A Tone. H P'>'Urr*('-'iiih;ink. 
C M*r{;«l mit S Ili^sphätbinkou. Ii Käiku nnd S&odstciii. 
£ KMaM PluMphatHAz. F Saadige harte Kiük«. 

Fig. 66. 

Vrofü Tom Dm B AKod nach Cbatean. 

Unteres Saessonien 
Sandige harte Kalke, 
4. PluMphatbaak tob 0,6 m, 
Weiße Kalke und Sandstein, 20 m, 
Weiße Mergel mit t 3. m&obtig U,50 — 1 m, 
drei Phosphat- J 8. - 0,30—0,50 m, 
bsokea [l. ' 0,75-^1,50 m, 
i'«aert^teinbaak, 

6«Mhiehtete Tone (Unt. Saeasonien?). 



unterem und oberem Suessonien. Das Profil 

iät lulgeudes (i'ig. ü7): 



Diese Fhüspbatbäake beißen auf eine 
Linge Ton 8 Kilometer aus. Die untere 
Bank hat 35 bis 40 Proz.. die oberen 22 
bis 33 Proz. Trikaiziuiuphoaphat. Es mögen 
Hier 12—14 Millionen cbm Phosphat an- 
stehen. Da sieh im Cheliff 'Wasser zur Au^ 
''»Breitling Gndet, könnten die Phosphate 
waschen werden und sich vielleicht im In- 
land absetzen lassen, namentlich wenn die 
Bahnlinie Ton Berruaghia noch bis dorthin 
TwISogert wird. 

2. Dk Pkotphate eo» SkB Aiua. 

16 km westUeh Ton Dseh. Tarfa, der 

auf d»»r Grenze gegen das Departement Con- 
stantiae gelegen ist, erbebt sich die Kette 
des Mahazzem-ENKebir, dem südwestUeh 
der I>nch. Amris vorgelagert ist, letzterer 
12 km in südlicher Richtunpr von Siili Aissa 
entfernt. Das ganze Gebirge besteht aus ^ 

G. 1007. 




Uuter«« Saetsoniea. 



A Sehwme MerK« ! 
U Feaersteiabank 
C I'bosphatkalk 
D Kalke mit Selin«ckcii 
E NonuanliteBkalk 
F SuMbttiB med Mugel Obern 

Flf. t7. 

Prem von Sech, kmn» oeeh ndiaar «id Blii7«e. 

Oberes Suessouten 
Sandstein und Mergel. 

Unteres SaeMonien 
Hart« Kalke mit Nammuliten, 
Hart« Kalke mit Schnecken, 
Phospbatkalke mit Nammnlitsn, 

Kalke mit Feuerstein, 

Schwarze Schiefer (Unt. Saessonien?). 

Diese schwarzen Schiefer an der Basis 
sind glaukonittseh. In den ftber ihnen fol- 
gMiden feuerstei n f üb reu d • - n Kalken sind einige 
kleine arme Phosphatbänke eingelagert Ton 
20 bis 30 Proz. Gehalt. 

Bis 3 km sfidlich Sidi Aissa setst sieh 
dieser Phosphatzug fort, wobei die Phos- 
phatbänke - twas mächtiger werden, ihr Ge- 
halt aber auf 10 bis 20 Proz. sinkt. 

Westlieh Sidi Aissa steht noch in dem 
ganzen Gebirge uoteres SiMSSOnien an, aber 
ohne l'liosphatbänke, ausgenommen am Kef 
Afui, lö km westlich Sidi Aissa. Auf dessen 
Ostabfall hat man eine Phosphatbank Ton 
1 bis 1,50 m Mächtigkeit und einem Gehalt 
von 20 bis 26 Proz. Phosphat beobachtet. 

3. Gdiel mm Birin, 

In der Mitte südlich der beiden erwähnten 
Gebiptf* erhebt sieh, ganz ans unterem 
Suessonien bestehend, der Bergzug Birin, 
60 km TOn Bogbari entfernt. Diese For- 
mation besteht hier aus groben Kalkbänken von 
400 bis nOO m Mächtigkeit, In ihrem unteren 
Teil kommen Feueräteinbänke, Nummuliten 
und die Th«sitea ponderosa Tor. Phosphat- 
binke selbst wurden aber nicht angetroffen. 

('. Departement Coiirilaiitiue. 

Im Departement Constantine steigt der 
Gehalt der phospbatführenden Schichten des 
Suessonien*) so hoch, daß die Sehichten 



Am Bu Thnteb bei Setif konstataeite Nesle 
al- ( r>ter iius Vorkummen Ton pbosphatlSluenden 

Fusäilien iiu Albieu. 
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abbauwürdig werden und zum ersten im 
größeren Umfange betriebenen Abbau Yeran- 
laasnng fegeb«« haben. Zw ErUiehtemng 

der Übprsiclit beljandelte ich die Vorkumturn 
in 4 Gruppen, wobei icb mich aa die Ein- 
teilung Chateaus anlehne. 

i. Cft/enr! von Bordsch- n>i- Arreridsch und .^ftif. 

Die Phosphatiagcr dieser Gegend liegen 
insofern außerordentlich günstig, w«ü die 
Bahnlinie Alger-Constantine in nächster Nähe 
vorbeigeht. Auch liegt der SiM^hafcu Rmigic 
SO nahe, dafi eine direkte Verbindung mit 
ihm dnreh eine Eisenbahnlinie den kftneiten 
Transportweg ergeben würde, der überhaupt 
zurzeit für ein abbauwürdiges Phosphatlager 
in Nordafnlta existiert. 

Nach der todi Serrice des Miuett von Al- 
gerien im Jabre 1904 berausgegebeaen Notice 
mincralogique "warnn in dii>sem .Tahrö zwei Ab- 
baubetriebe im Gang, bei Bordsch-Kedir and bei 
Toequeville. Über den «reterea kennte ick nnr 
feet.-'fl! f n , (laß sich ziirzr^it naf dem gnnzen .\b- 
baufeltie ein einziger eingeborener "W&chter auf- 
hüt; der Betrieb, der erst vor kuner Z«t ein- 
gestellt worden wnr, il! rl cr dftmnS.ch'^t wi»^der 
eröffnet werden. Die GeäelUchaft, der dies Feld 
jetit wiriüieh geh&rt, nennt steh Compagnie 
Centrale des Phosphate«;, ihr Sitz ist Paris, ihr 
Vertreter Maurice Cherunnel, rue de la Ghaoss^e 
d'Andn. 

Der Abbau bei Tocfj:uM ill liegt zurzeit in 
den Htaden der Union des l'liospbales de« Abira« 
et de ToequeTiUe, Soeiiti Anonyme, mit dem 
Sitze in Paris. Ihr Vertreter ist L. Chalean, 

rne öauluior C. 

Über die T.agcr bf>ricliteie zuerst ausführ- 
licher Bla^ ac in den Auu. d. min. 1894: 
Im Sfidosten von Bordseh-Bn-Anreridsdi liegt 
der Dach. Mzeita oder Mzita, der TOn 
Suessonien gebildet wird. Auf halber TJmgc 
zwischen beiden Orten übcrscbreitet man ein 
breites Band Sueesonten, das sieh T<m Osten 
nach Westen weit hinzieht. Am westlichen 
Fuß des Dsch. Mzita beim Dorf Bordsch Kdir 
haben vir nochmals ein Stück Suessonien vor 
nns, das offenbar dun^ Verwerfungen vom 
Dseh. Ifsita abgetrennt wnrde. 

a) Dseh. Malta. 
Die Basis dieses sieh bis fiber 1000 m 

erhebenden Berges bilden fast horizontal ge- 
lagerte harte dolomitische Kalke, die in den 
liegenderen Teilen mit mergeligen Schichten 
Wechsel lagern. Es ist alles oberes Senon, 
in einer Mächtigkeit TOn mindestens 300 m. 
In dieser Schicht finden sich: Ostrea Fomeli, 
O. Nicaisei, 0. Tesicnlaris, O. Renoni, 0. 
Villei, Flicatula Ferryi, Lima sp., Hemiaster 
Fourmeti, alle bezeichnend für das algerische 
Senon. 



Auf die Kreide (Fig. 6ö) lagern sich zu- 
nächst schwarze Mergel (lö bis 2ö m), dann 
mergelige weiBe Kalke, mit FeaersteinbSaken 
und drpT bis vier Phosphatbanken ron 1 bis 
2 m Mächtigkeit; es folgen weiterhin noch 
KalkbSnke mit Feuersteinen in einer Mficbtig* 
keit ron 20 bis 30 m und sum SeUvi nur 
noch harte Kalke. 

In den schwarzen ergein der Basis 
fand Broaaard Osteea mnltieoafeata. 




S S*uon. A Schwarze Mirpi'l. 
B Mergelige Kalke mit Faa«i»tein nnd rhosphatbiaken. 
G Hute Kalk« nlt Thanitaa 



ng.6«. 

Uilta aaeh Bkjaib 



Das Phosphat ist recht hart, beinahe 
schwarz, weifi und grau gesprenkelt. Bine 
in der Ecole des sciences in Algier ausge- 
führte Analyse ergnb 6().5 Proz. Trikalzium- 
phosphat. Im allgemeinen liegt der Gehalt 
abtt bei 60 bis 55 Ph». 

b) Bordseh Kdir. 
Die Lagerungsverbältnisse sind hier, tia 
mr ja gewissermaSen nur ein StAek des 
Dsch. Mzita vor uns haben, die gleichen wie 
dort, nur durchsetzen zahlreiche Spalten die 
Schichten, und die Phosphaibunke selbst 
treten in grSHerer Zahl auf, offenbar infolge 
TOn Verdoppelungen der im Mzita Torliegenden 
Bänke. In den sie überdeckenden Kalken 
bat man Thersitea ponderosa gefuudeu, in 
den mtfgeiig«! Kalken unter den Phoaphaten 
Ostrea multicostata. Die Zahl der Phosphat- 
bänke beträgt nach Blayac 7 bis 11, eine 
der Bänke ist 2 bis 2,50 m mächtig. Der 
Gehalt soll sieh nicht wesentlich von dem 
des Mzita'Phosphates (56 bis 60 Ph>b.) ontcr- 
scbeiden. 

Das Gebiet gehört grSfitenteils fraa- 
sfisisehem Kolonisten und man hat deahalb 

hier Abbauversuche vornehmen können 
Ghateau schätst den vorhandenen Gehalt an 
Phosphaten auf 800 bis 400000 t. Die 
Entfernung bis zur Station El -Anasser be- 
trä|2^ etwa 20 km. Immerhin haben schon 
zwei oder drei größere Gesellschaften die 
Arbeiten wieder aufgeben müssen. Ausserdem 
übersteigt der Gehalt der Phosphate an 
Kisennxyd und Tonerde dasjenige Maß, das 
die zur Superphosphatfabrikation verwend- 
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baren Phosphate besitzen dürfen, bedeutend: 
Gehalt an Eisenoxyd und Tonerde 3,2ö bis 
9,76 Pwtt. 

c) Bei Imur. 
Bei Bei Imur beißt unter T igurien 
Sue&sonien aus, und dieser Ausbiü laßt sich 
Mf 40 km nach Weatm mid Ost» verfolgen, 
Ton dem Tunnel EI-Achir bis jenseits Ain- 
Tirkester. Die dem Suessonien eingelagerten 
Phosphatbänke sind *ber Terhältnism&fiig 
•ehwaeh und haben ntur melur gvvingflii 6«faalt 
an Phosphorsäure. Statt der mergeligen, 
Feuerstein führenden Kalkbänke stehen Mergel- 
bänke ao, an deren Ba«is Bänke mit Ostrea 
molticostata und nfthestebenden Fonnen be- 
obachtet werden. Nach Norden bin werden 
die Phosphatbänke noch schwacher und 
&rmer und gehen schließlich in kalkige 
Messel über. 

d) Setlf. 

In nordöstlicher Richtung von dem eben 
behandelten Gebiete liegt die Station Setif. 
Die bei dieser Stadt selbst sastebenden Phos- 
i'hat«:-, die einen Gehalt TOn 48 bis f>0 Proz. 
iiaben, wurden und werden vielleicht auch 
jetzt noch gewonnen, doch ist der genannte 
Gehalt schon zu gering für den Export, und 
das gewonnene Produkt kann daher nur in 
der nächsten Umgebung abgesetzt werden. 

Nordwestlich Setif liegt der Dseb. Mstrona 
bei dem D.orfe Ain-Abessa, eine Snessonien- 
InseJ, die zwei Phosphatbänke von 50 bis 
60 cm Mächtigkeit und einem Gehalt von 
50 bis 60 Phn. Phosphat ftthrt. Sie liegt 
schon zu weit ab^ als daB sieh ihr Abbau 
lohnte. 

e) Tocqueville. 

östlich Tocqueville steht in den Berg- 
zügen des Mahalla Suessonien an, ferner bei 
Larba, Ain-Ksar und üled-SI -Achmed. 

Die Kette des Mahalla streicht von Nord- 
ost nach SQdwest auf Tocqueville su. In 
ihr konunea bisweilen acht Phosphatbänke, 
mn denen manche 2 bis 3 m Mächtigkeit 
besitzen, übereinander vor. Sie fallen mit 
mehr als 50* ein, und Chateau bat ihren 
AusbiB auf einer Länge von ungefälir In km 
beobachtet. Derselbe glaubt, daÖ dort 10 Mill. 
Tonnen abbauw&rdige Phosphate anstehen, die 
nadk einer (!) Analyse einen Gehalt Ton 
6S bis 74 Proz. Phosphat und 1 bis 2 Proz. 
Eisenoxyd und Tonerde führen Pas Lager 
liegt 10 km von der Stutiuu iiaiumam ent- 
fernt. Der Grund für die Unterlassung des 
Abbaus scheint allein in der Unsicherheit der 
Grundbe8itZTerhältnisf?e zu liegen. 

Westlich an die Lager von Mahalla 
sf^lieBen sieh die tou Larba, 6 bis 6 km 
Vf)n der Station Tixter entfernt, an. Sie 
sind in bezug auf Mächtigkeit und Gehalt 



den ersteren fast gleich. Durch Spalten 
I und Verwerfungen sind von diesen größeren 
I zagen die Sehollen abgetrennt, auf denen 
; bei Tocqueville selbst Abbau getrieben wird. 
Doch mußte man zum Teil auf den Ahbaa 
der reicheren Bänke verzichten, weil sie zu 
verworfen waren, und begnügte sieh mit der 
GewiuBttng ärmerer, dafür aber anshaltenderer 
Massen. Immerhin müssen sie einen Gehalt 
von 50 bis 70 Proz. Trikalziumphosphat auf- 
weisen, dorn die Bftnke sind wenig mSchtig, 
das mächtigste Flöz hat 0,90 bis 1,20 m, 
die andern 5 (es sind meist ß) 0,30 bis 
0,90 m. Daß man hier mit dem Abbau be- 
ginnen konnte, liegt daran, da6 die Grund- 
stücke, auf denen die Phosphate anstehen, 
den Aufatändifjchen von abgenommen 
worden und durch öffentliche Versteigerung 
in die Hinde fransSeiseher Kolonisten ge- 
kommen waren. Das hier gewonnene Phosphat 
ist schwarz und im allgemeioen sehr rein. 
Mahalla südlich vorgelagert sind die Vor- 
kommen Ton AinrEsar am Dseh. ThdcsaQ. 

Es sind fünf Bänke von 0,50 bh 
2,10 m Mächtigkeit auf einer Länge von an- 
n&hemd 10 km bekannt. Die Proben ergaben 
58 bis 70 Proz. THkalsiumphosphat. Es 
folgt südlich der Zug von Si -Achmed. Die 
Phosphatbänke liegen fast horizontal, über 
ihnen Nummulitenkalk. Weiterhin folgen nach 
Süden die Vorkommen des Dseh. K5dur upd 
Dsch. Selama. 

Westlich von diesen Zügen und südöstlich 
des schon besprochenen Dsdi. Msita liegt 
ebanfalls phosphatflUuend der Dsoh. Nechar. 

f) Der Phosphatzug Nechar-Tarfa. 
Der Dach. Nechar geht nadi Nordwesten 

über Uled-Braham und Ain-Titest in die 
Lager des Mzita über. Die Phosphate be- 
ginnen hier schon ärmer zu werden. Immer- 
hin beobachtet man noch bei Titest mehrere 
Phosphatflöze von 1,50 bis 2,50 m Mächtig- 
keit mit einem Ausgehenden von 4 bis o km 
Länge. Die Eingeborenen dieser Gegenden 
sind auch jetzt noch wenig gesittet oder 
vielmehr räuberisch zu nennen. 

Direkt nach Westen läßt sich vom Dsch. 
Nechar aus der Ausbiß des Phosphates am 
S&dhang des Dseh. Mahdid und Gurin bis 
zum Tarfa auf 70 km Länge verfolgen. Die 
ganze Breite des Ausgehenden des Suessonien 
beträgt auf dieser Strecke kaum mehr als 
1 km. Die Orte, an denen man den Ausbitf 
beobachtet hat, sind, vom Dsch. Nechar be- 
ginnend, nach Westen hin Dsch. Timoz»*r. 
Uled - Hannesch, Dsch. Sidi Sah, Kurbab, 
XJled-Si-Tateb, Uled-Ger&a, El-Dschef&n, 
Elnia-El-Amar, EI-Kesia, El-Hammam, üled- 
Si-Brahim-£hadfaliah,Kef-Matreck-Mengiuba, 
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Buflsclnrit'lin, El-AUeg, Bled-Tarmunt, üled- 
Mausur und Dach. Zerga, ein Ausiäui'er der 
Dich. Tarf». 

Das SuessoDien hat hier immer eine 
Macbtigkeit von 80 bis 100 m und ist unter- 
lagen ¥om Senun. Die schwarzen Mergel 
an der Baai» de« SuMsonien haben meist 
nur eine Mächtigkeit von T) Iiis H m. Die 
Phosphatbünke über ihnen sind weichen 
Kalken eingelagert, die Feuersteine führen. 
Diese bilden Tollkommene BBnke im Dach 
der Phosphatflöze. Man hat fünf Flnzc ge- 
zahlt; die beiden untersten, die reichsten, be- 
beäitzen eine Mächtigkeit von 1,60 und 1,20 m, 
lind man hat denm Ausbiff auf der ganxen 
Llnge der Kette von 70 km beoba(litet. 

Ein Analyse der untersten Bank ergab 
66,5 Proz. Trikalziuniphosphat. Die oberen 
FJöze, deren Mächtigkt it nur 50 bis 70 cm 
beträgt, haben nicht mehr als 45 bis 52 Proz. 
Gehalt. Die Nununuliteukalke im Hasgen« 
den haben hSehstens 80 m llftchtigkeit nnd 
fuhren in wnselnen Bänken Östren multi- 
eostata. 

g) Phosphate nördlich und westlieh der 

Eisenliulinlinie Tirkester — Mansnra. 
Die Phosphate kommen nördlich und west- 
lich der Eiseobahnlinie Tirkester — Mansora 
nur noch in kleinen Inseln von Snessonien 
Tur. Es sind als solche zu nennen der Dsch. 
Buzid, nördlich der Straße nach Auniale, 
dann südlich der Marabu toh Sidi-Ben-Ayad 
anf dem Gebiet der Üled-Trif, »ret Inseldien 
beim opüsohen Telegraphen von Kinncli;i imd 
bei El -Anasser Soltan in der Nfili*' der 
Station .\izita. Nördlich dieser Station liegt 
ein weiteres Inselehen. Es sind kleine F15s- 
ehen mit 50 bis 57 Proz. Gehalt. 

Weiter nach Osten hin steht bei El-Achir 
etwas Suessonicn an mit armem Phosphat. 
Auch in Brunnen hei Bordsch'Bn-Arreridsdk 
fand man einige kleine Fhosphatbänkchen. 
Diosn letzten Vorkommen liegen nördlich der 
von Bel-lmur bekannten Pbosphatlinie und 
sind dementsprechend sehr arm. 

2. fie</eri(l vun El-Gerrah bis Ain-Belda. 

In diesem Gebiete beim Dsch. Bu-Kaleb 
fand leMesle eine unzusammenhftagende [ 

Bank von Phosphat im Albi«-n und Fossilien ; 
dieser Formation, dcrni Schalen zum größten I 
Teil aus Phosphat bestanden. Natürlich 
haben diese Vorkommen keinerlei wirtschafte 
li<^e Bedeutung. 

Dieienipen Phosphate dieser Gebiete, ; 
deren Abbauwürdigkeit ernsthaft erörtert j 
werden kann, entstammen wieder dem Snes- 
sonien, welchem: dris Zentrum des Departements , 
Constantine einnimmt. 



a) Gogend Ton Gerrah. 

Nördlich der Bahnlinie Setif — Krubs 
dehnen sich die Zfige des Suessoniea too 
Se^uin bis Uled-Ramun aus und reichen nach 
Norden bis Gettar-El-ATch. 

Dieses Gebiet gehört franzusi»chen Kolo> 
aistMi und kommt deshalb für den Abbau 
eh«r in Betraclit. Freilich haben die dort 
anstehenden Phosphate nur 35 bis 45 Prox.. 
so daß sie sich für den Export nicht eignen. 

Die Phosphate stehen auf dem Dach. 
Chaimn bei Ain-Palia, bei Bordsch-Bel- 
Ilamuchi und Ain-Cheraa an. Die Flöze, 
drei an der Zahl, fallen fast seiger ein und 
haben nur eine Mächtigkeit von 0,50 m. 

Südlich dfr Bahn sollen Phosphate an- 
stehen im Dsch. Kassru, bei Kl-Kantara und 
Tamarias und selbst noch in der Region der 
Chotts bei Biskra. Näheres ist über diese 
Lagerstätten nicht ermittelt; ihre Ahh.iu- 
würdigkeit ist wohl zurzeit infolge der Un- 
sicherheit in diesMi G«bieten nodh yoU« 
kommen ausgeschlossen. 

Von El-Gerrah aus nach Westen folgt 
noch eine bedeutende Insel von Suessonien 
zwischen Chateaudun-du-Rumel, Coulmiers 
und St. Donat. in den Bezirken Aiun-£1- 
Hadscbpz und Üled-Bu-Aufan. Auf j>oh\var?e 
gipsreiche Mergel folgen mergelige glauko- 
nitisefae Kalke. Phosphate und Feuerstein- 
bänke treten aber nicht auf. 

Niteh weiter nach Westen. 20 km «isili- h 
Setif, nördlich von St. Amaud hat man freilich 
unbedeutende Vorkommen Ton Phosphat be- 
obachtet. Südlich desselben Dorfes liegt der 
Ber^ „Pain-dcSocre", in dm arme Phosphate 
anstehen. 

b) Ain-Abid. 

Die Phosphate stehen hier zu beiden 
Seiten der Bahnlinien Onnstantine>6elma nnd 
XJled-Ramun-Ain-Beida an. 

Die Lager von Ain-Abid liegen etwa 7 kna 
sCdtic!) vom Bahnhof gleichen Namens der 
Strecke Böne-Gelma, Sie liecen in den Be- 
zirken von MlUa, Uled-Soltan und Uled-Axnör- 
Serrauta. Sie streichen von Nordost nach 
Südwest bis nach Sigus und Ain-Fakrun. 
Die Phosphatbänke stehen beinahe seiger und 
»ind eingelagert in Kalke mit Feuerstein und 
Mergel, die ihrerseits wieder von Nnmmuliten- 
Kalk bedeckt werden. Die schwarzen Mergel 
der B;i>l^ scheinen zu fehlen. 

Muu iiat vier UauptÜüze gezählt Ton 
0,60 — 1 m Mächtigkeit, in gleichw Biohtung 
wie die Bahnlinie streichend. Die haupt- 
sächlichsten l'unkte. an denen sie beobaclitet 
wurden, sind Bled-liennechir-El-Bey, Bled- 
Bnkradch, Dsdi. Ben-Haddar, Sfidseite dea 
Dsih Muchar-Ben-AbbeSi die Httgel Toa 
Mechta-DaifollaL. 
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Das Phosphat hat tirauschwarzL' Farbe, die 
untersuchten Proben ergaben oO bis 65 Froz. 
Trikalsiumpliospliat. 

Bei Sigas« 12 km tod Uled-Ramun, hat 
man eine gewisse Zahl kleiner Phosphat- 
bäoke aogetroffeu, deren größte Mächtigkeit 
0,60 m nicht flbenteigt, nni deran Streidi- 
richtung mit derjenigen dor Torigen Flöze 
beinahe üboreinstimtnt. Ihr (schalt beträgt 
25 — 45 Proz. Trikulziuuiphospbat. liier hat 
man an der Basis di« schwanen Mwgel 
beobachtet, wenn auch in cfringf r Mäelitigkett. 

Die Formation setzt sich noch über Sigus 
iiiaaus nach Südwesten fort in dem Dscb. 
Fortasse, Besirk Ton SUa. Doch ist dies 
"Vorkommen von keiner Br-dentTinfj. 

9 km südlich von Sigus und 21 km von 
der Station Uled-liomun liegt die Station 
Taxas. 2 km westlich von ihr tritt Suessonien 
auf, und in ihm stehen kleine Phosphatflöze 
von ungefähr 0,30 m Mächtigkeit ao. Sie 
enthalten aber nicht mehr als 30 — 40 Prot. 
Trikalziumphosphat. 

Noch weiter südlicli. 33 km von der 
Station Uled'Ramim, liegt der Bahnhof Ain- 
Fakrun. Die dstlich desselben sieh whebende 
Kette des Ohebka-Mta-Sfllaua mitliült Suesso- 
utpn. piiigt'iaj^crt zwi.si'lien Kalk>' mit Tni>rpra- 
men, dem oberen Senon angehörig, tmd lielve- 
tien, Tertreten durch sandige Kalke, weich« 
die Hauptmasse des Gebirgsrückens bilden. 

Das Stieirlipu der drei Phosphatbänke, 
die beinahe seiger stehen, geht von ONO 
nach WSW. Die Flöse sind bedeckt Tom 
Xummulitenkalk und eingelagert in dünn- 
banki-e Kalke mit Feuersteinen. Den unteren 
Abächiuü bilden wiederum schwarze Mergel. 
Die Fldtzmicbtigkeit sehwankt swis<Äen 
0,60 und 2 m und die Probou ergaben ein«m 
Oehalt von fiO~ 62 Proz. Trikalziumphosphat. 

Die hauptsächlichsten Urtc, an denen 
man die Bbike beobachtet hat, sind der 
Dsch. Chebka, Ued-El-Kebt, D8ch.-£1-Kebt, 
D8ch«'bama-Si-riiis9. 

500 m weiter südlich beität noch einmal 
in gleicher Streichrichtnng ein Phosphatvor' 
konunen aus und wurde rerfolgt von Ain-Diss 
in der Gemeinde Canrobert über die Straße 
nach Constantine, über die Quelle Ain-Mata- 
harn und ftber Dra-El-Monsar hinweg bis 
zur Eisenbahn, die es zwischen km 88 und 39 
kreuzt, und dann wf»iter bis zum Dsrh. 
Umehkrid. Ober den Gehalt dieser Phosphate 
konnte ich nichts ermitteln. 

Über Ain-Beida hinaus narli SO. 20 km 
vnn dif'ser Station entfernt, liegt noch eine 
Insel von Suessonien, der Dsch. Chedscbcra. 
Doch sind die LagerangsverhiltnisM sehr 
gestört. Proben ergaben 40 — 50 Pro«. Tri- 
kalziumphosphat. 



Noch weiter südlicli, östliib Krenchela, 
erheben sich, die Ausläufer des Aure^ iu 
einer Parallelkette sum Plateau TOn Gheda, 
beide getrennt durch das Tal des üed- 

Meskiana. 

Jene Kette enthält im Dsch. Tafrent 
Suessonien,. und swar bei Hallufa, Ain-Bl- 

Aura und Kudiat-El-Gemab oder El-Kamah, 
bei Ain-Tuila. Bei TTallufa bat man eine 
Phosphatbank von '6 m Mächtigkeit aufge- 
funden; sie liegt horizontal swischen Mergeln 
und ist bedeckt von Xummulitenkalken. Das 
Phosphat ist hart und braun bis srliwarz, 
wird aber beim Trocknen hell und euthült 
66<— 72 Pros. Trikalsiumphosphat. 

Bei El-Kaniali bat man zwei Phosphat- 
bänke, jede von etwa 3 ra Mächtigkeit. Sie 
liegen in Mergeln und Kalken mit Feuer- 
stein und werden bedeckt von Nummuliten- 
kalken. 

S. Gigend von Suk-Arras und Odma, 
In der Gegend Ton Suk*Arras fand der 

erste repolrechte Abbau von Phospbar<Mi In 
Algerien statt. Sie waren von Wcterie 
entdeckt worden. Die Nfthe des Hafens 
Bdna und die damalige Höhe des Prei.ses 
hatten ibn veranlaßt, einen Abbativersuch 
mit den Phosphaten des Dsch. Dekma, einige 
Kilometer südwestlich Suk-Arras, zu unter- 
nehmen. Die abgebauten Phosphate hatten nur 
einen <Iebalt von 40 — 1") Proz. Trikalzium- 
phosphat; man reicherte sie auf 50 — 55 Proz. 
an, aber infolge des groSen Preisstnrses nach 
der Entdeckung der amerikanischen Phosphate 
war man f;;czw\!n£;en. den Betrieb einzu- 
stellen. Isocb ist es nicht möglich, ihn 
wieder aufzunehmen. 

Die Phosphate des Dsch. Dekma Ii^(en 
in gellilicliea Mergeln, die von NummuHten- 
kalken bedockt sind. Die Phosphate bilden 
eine Art Pudding, dem GlaukonitkSmchen 
beigemengt sind. Die Flöze haben 0,30 bis 
1,50 m Mächtigkeit; ihr (behalt an Phos- 
phat unterliegt aber häufig plötzlichen 
Schwankungen. 

Später fand Weterle unter diesen BSn- 
ken, direkt auf dem Inoccramenkalk der 
Sohle ein Flöz von 50 — GO Proz. Gehalt 
an Trikalziumphosphat 

Ostlich Suk-Arras, bei der Station Tarscha 
stehen in eocänem Sandstein Phosphate an, 
die man auf beiden Seiten des Medscherda 
beobachten kann. Namentlich ist der süd- 
lich des Flusses gelegene P>eb. Bu-Quebech 
ganz ans unterem Suessonien gebildet, das 
eine uiergclige sandige, sehr glaukonitische 
Schiditenreihe von 4 — 6 m Michtigkeit ein- 
schlieBt, die Pbosphat fCilirt, doch ist der 
Gehalt so gering wie beim Dsch. Dekma. 
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Zwiachen Bled-Kafar uod Sedrada, süd- 
lieh Gelma trifft m«n wieder imteree Sneeso« 

nien. nberdeckt von Numraulitenkalken. E» 
schliefit eioe harte Kalkbank von braun- 
schwarzer Farbe ein, die 57 Proz. Trikalziutn- 
plUMphat enUiält. Weiter «ftdwirte begegnet 
man drei ktolncren Phosphat? fink-Mi, einge- 
lagert in Mergel des Sue«som<in. bie fallen 
etw» mit 40* eitt and nehmeD neeh SQden 
hin allmählich an Mibhtigkeit zu, eine er- 
reicht selbst einen Meter. Über den Gehalt 
dieser Phosphate konnte ich nichts ermitteln. 
Die havptdbsbliehsten Orte, an denen sie 
gefunden wurden, sind der Ued-Bu-Zender, 
Safia - Es - Said, £1 - Gessa, Ulad - Bu- Afia, 
Achech-Atafa, Dsch.-£n-!Negin oder Negib. 

Südlieb Sedrata hat man aoeh einiges 
Phoapkat beim Kef-£r-Riah geAmdeiit ein- 
gelagert in Mergel. 

Die mehr in der Nähe der Bahn gelegenen 
Fhospkatgebiete lieBen eich liier leicht mit 
dieser, und zwar mit dt-n Stationen Petit 
oder Nador, Terbinden, so daß der Transport 
billig würde. 

Endlich beiBt an der Straße von Sedrata 
nach Ain-Beida noch einiges Phosphat aus, 
bei der Mühle Boobefort. Es hat aber nur 
ttiB«B Goiialt Ton SO— S& Pros. Trikalsiwn- 
phoephat. 

Snd\v»>»*tlifih Gelma, zwischen Ued-Zenati 
und Glauset, steht noch ein Stück unteres 
Saesaoniett im Tal des Cherf ao. Book hat 
man hier noch kein PhuapLat gefunden. IHe 
westliche Fortsetzung dieses Vorkommens, 
im Besitz der Comp. Algerienne, weist 
«niges Fkotphat swiedien Ak-Regad* und 
Ain-Abid auf. Ber Gekalt iat sehr 
gering. 

4. Oegmd von TsAma. 
Bas Suessonien der Gegend von Tebessa 
liefet konkordant auf oberem Senon. Es be- 
steht wie weiter nördlich auch aus einer 
unteren Abteiltmg grauer und schwarzer Mergel 
und einer oberen aus Kalken mit Feuer- 
steinen und Phosphaten, über denen Kalke 
mit Nummuüteu lagern. Die untere mergelige 
Partie ist mfichtiger als bei allen bisherigen 
Vorkommen, sie erreicht beim Dsch. Byr so- 
gar 120 tn. Meist ist sie sehr pipsreich. 
Die Phoäphatädze liegen direkt auf ihr. 

a) Bie Pho!»phate f^üdwestlieb 

Tebessa. 

Die südlichsten bekaaateu Vorkommen 
Ton Phosphaten in dieser Gegend sind die 
von Dsch. D>rhernr. Es stehen hier Pliosphat- 
kalke in Bänken von un^'eführ 50 cm Mächtig- 
keit an, deren Analyse einen Gehalt von 
52 Proz. Trikalziumpbosphat mit 2*/i P^z 
Eisenoxyd und Tonerde ergab.. 



Ein wenig weiter nördlich stehen auf dem 
Aghur'El-Kifen bei Ain^TidmH Phosphate 

an, die aber nicht näher untersui »if sind. 

Zwischen diesem Orte und Yukf>-Ies-Bains, 
einer Station der Bahn Suk- Ar ras -Tebessa^ 
erhebt sich das Plateau von Choria. Bie 
Baai.H dies'-- < < birgsstockes bildet obere und 
mittlere Kreide, auf der sich in v len Inseln 
Snessonien erhaltai hat. 

Dort, wo der Ued-Cheria nach Süden 
abflieüt, biblen der Dsch. Bu-Kammech im 
Osten und der Kef-£n-Nessiir im 'W'stcn 
eine Schlacht, an dem Winden ^-^ «sbo« 
nien auf mehreren Kilometern D ^ .zutage 
tritt, bis nach Ain-Babusch auf* >. Von 
hier aus läBt sich die FormationI ach Osten 
am Beddima und Kxima hin bif "zum Bsdi. 
Teniet-Kelil verfolgen. Es sind ihm stet« 
mehrere Pliusphatbiin'ke eingeschaltet von 
etw\a. i m Gesamtmächtigkeit. Der GcbaU 
betrigt bis 64 Pros. Trikalsivmphospkat bei 
weniger als 1 Proz. Eisenoxyd und Tonerde. 

"Weiter nördlich zwischen Cheria und 
dem letztgenannten Dsch. Teniet-Kelil finden 
sich die Lager von Bir-Tuil auf einem Höhen- 
zug, fi' r aus dem Kudiat-Krah, Bir-Kraohel)a 
und Bir-Tuil zusammengesetzt ist. D&s ganze 
Lager hat die Form eines Breieeks, dessen 
Basis 3 km, dessen Seiten 10 km Länge 
haben. 1000 ha sollen PhospLat füliren. 
Über den Geh&it an Trikalziumphosphat ist 
mir nichts bekannt geworden. 

Im "Westen von Cheria ragen die Hügel 
von Dra-Duamis auf, in denen man pleich- 
fails 2 Bänke von Phosphatkalk beobachtet 
hat: die eine hat SO, die andere 40 cm 
Mächtigkeit. 

Auf dem Wege von Cheria nach Tebessa 
erhebt sich über dem Plateau der Dsch. 
Tasbent. Hier liegen die Phosphate in vier 
Bänken zwischen -ir-^r 25 m mruhtigen 
Schichtenreihe von mergeligen Kalken und 
Feuersteinen. Bie machtigste Bank ist 1,20 m 
dick und hat 66 Proz. Trikalziumphosphat. 
Über den phosphatfQhrcnden Schichten liegen 
SO m Mummulitenkalk. Bie Phosphatflötze 
liegen beinah horisontal. 

"Westlich von Tasbent sind durch Vei^ 
werfungeu Schollen von Su. ^sonien ; »i 
trennt. Es sind der Dschema-Ben-Titaia und 
die Gehänge am Üed-Blilia und Ued*Metnd«^ 
wo sich nicht unerhebliche Ausbisse TOn 
Phosphaten wiederfinden. Phospli;it vom Ben- 
Titaia ergab 03 Proz. TrikaiziumphosphaU 

Bies Snessonien s^st sich nach 'Westen 
bis zum Bir-Ksar-Belkassen fort und wendet 
sich dann gegen Norden gegen den Dsch. 
Trubia. IPenn auch hier noch viele Stö- 
rungen die Bänke verwerfen, so lassen sie 
sich doch auf lange Strecken Terfolgen. Es 
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&iod vornehmlich zwei Bänke too 0,30 und 
0,80 m Hichtigkät und «istm Gehalt Ton 

mindesteo^. 66 Proz. Trilcalziumpliüsphat. 

IngcDifiur Jakob, der diese ganze Gegend 
schon vor Chateau auf ihre Abbauwurdigkeit 
iintanucht«^ glaubt, dnB dort auf 600 hs 
banwürdige Phosphate anstchi-n, .n'no Sfhat- 
zuug, die (»fitftteau noch, für zu gering hält. 
Auch im D^i. Trnbia rtebt noch Phosphat- 
kallc an. 

Der weiter westlich folgende Dsch. Serdies 
scheint kein Phosphat zu führen, dagegen 
tritt • ^o* wieder in den weatlieiisten Ana- 
lüufern Plateaus von Cheria auf, dem 
Psch. Gu r. Unter 20 m Nuramulitenkalk 
folgen Mer - und Phosphatkalke. Piese 
leUten btt«* n Bftnke tod 60 bis 80 om 
Mächtigkeit, und ihr Gehalt betrfigt etwa 
57 Proz. Phosphat. 

b) Die Phosphate nordöstlich Tebessa. 

Die Hnuptvorkommen im Nordosten von 
Tebessa sind die Phosphate vom Dyr und 
Kuif, wozu die von Ain-Kissa und Ain- 
Dibba kommen, die als abgetrennte Sehollen 
vom MassiT des Dyr feiten können. 



pbatfübrenden Höhenzüge emporheben. £s 
besteht aus einer Wechsellagerung Ton 

kalkigen, sehr fossilreichen Mergeln und von 
Kalkbänken, die ganz aus Austemresten be- 
stehen. Die ganze Stufe hat eine Mächtig- 
keit von ungefähr 80 bis 100 m, sie fUlt 
südlich vom Dyr mit 35 bis 40" pogcn 
NoMen ein, liegt unter diesem aber horizontal. 

Übw dem Cenoman liegt konkordant 
das Turon, an der fiasis aus etwa 30 m 
mergeligen Kalken mit Gas^tropoden und 
Turritellen bestehend, auf die sich ungeföhr 
20 bis 36 m rötliehe harte dolontitisch« 
Kalke mit Eohiniden lagern. 

Auf das Turon folgt als unteres Senon 
eine wechselnde Schichtenreihe grüner und 
grauer Mergel mit kleinen Kalkbinken. Auf 
sie legen sich als oberes Senon regelmäfiige 
Bänke eines woichen weißen Kalke» mit einer 
reichen Fülle an Inoceramen (J. Oripsi 
und and«re). 

Die untere Abteilung liat « ine Mäthtig- 
keit von 80 bis 100 m und führt vor allem 
Echiniden. 

Das obere Senon nimmt in unserem Ge- 
biet den gröfttm Flfichenraum ein. Ss be- 
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Der T>yr (Fig. 69 u. 70) ist ein Plateau 
TOD länglich elliptisrhpr Form, dessen fjroße 
Achse vun ISU nach iSW streicht. Er hat 
einen ümfaag Ton etwa 50 km. Die höchste 
Erhebung des Plateaus, die am Sfidraude 
liegt, betrügt 1017 m. 



sitzt eine Mächtigkeit von 3 — 400 m. Es 
bildet hier z\\'< \ ^^Tcißc Muldh'n, (ler«»n Achson 
NNO — SSW streichen. la dem Muldcn- 
tiefsten liegen die oben genannten Schollen 
des Saessonien. Auf den Satteilinien ist 
nicht nur dus Efirün voll.^täiulii' verr>i''l'*- t. 



Der Fuß der gewaltigen, oben abgeflachten , sondern auch ein grotS<.'r Teil des Seuou, so 
Pyramide wird tob Kreide gebildet, auf die | dafi in Wirklichkeit die über dem Mulden- 
sich 120 m mächtige schwarze Mergel auf- tiefsten aufgetürmten Schollen von Eocän 
lagern, das untere Suessonion. Das älteste hoch emporragen, während das Senon nur in 
GÜed der Kreide ist das Cenoman, das bc- den Tälern ansteht. 

reit« an TersdiiMtenen Orten in der breiten t Vom Suessonien folgen zunichst die 



Ebene sntage tritt, aus der sich die pho»' schwarsea Uergel, dann, 12 bis 17 m mich 
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achten konnte, waren diese ZwischeDmittel 
ttets Torhanden. Man kann dea AusblB der 
Pbosphatbioke den ganzen 18 km langen 
Umfang der Hügelgrnppe entlang verfolgen; 
das Phosphat ist hart, grau, braun und auch 
beinah« schwarz, wird aber beim Ladern an 
dar Iitift h«ller. Es hat ejnen dnrebseliBitt- 
liehan Gehalt von 58 bis 65 Proz., in den 
reicheren Partien selbst bis 72 Proz. 6 000000 t 
Phosphat sollen in Kuif allein angestanden 
hibeo. 

Früher baute auf dem Kuif eine eng- 
lische Gesellschaft, The Constantine Phos- 
phate Cf., gegründet Ton Jacobsen. Jetzt 



aber allenthalben in Algier und Tunis und 
auch noch in Gafsa keinerlei Zeichen für 
eine Biskordaiis swisdien beiden Formationen 
gefuad«n bat, ibgesebem Ton der oben et- 
w;ihnti"n Ausnahme, glaube ich wie auch 
Pervinquiere, daß hier VerwerfungenBlayac 
getäuscht haben mögen. 

Übrigens fthnn die Mergel bi«r wie 
andcrerorts Ostrea multicostata, 0. erersa, 
Pecten sp. Namentlich im Hangenden der 
Mwgd bdlnd«t sieb eine Bank, die Isst 
ganz ans Austernschalresten besteht, unt«r 
denen man die 0. multioostata wohl erkennen 
kann. 
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ist der Abban an dne nengegrfindet« fran- 
zösische Gesellschaft, Society Omnium, Leiter: 
de Fraidaigues, DirektoT der Societe generale, 
Paris, übergegangen, der auch die Phusphat- 
werke bei Ain-Kisw vnd Ain-Dibba, über 
die ich weiter nnten berichten werde, an- 
gehören. 

Die das unterste Senon bildenden schwarzen 
Mergel, die beim Kuif nur 60 m mSchtig 

"■ind. sollen nach Blayac diskordant auf den 
Kalken des oberen Senon liegen. Sonst über- 
all hat man mit einer einzigen lokalen Aus- 
nahme Konkordanz zwischen Suessonien und 
■^'^non beobachtet. Ich selbst konnte die 
Frage nicht näher prüfen, da ich die beiden 
Ton Blayac angegebenen Aufschlüsse, an 
denen er die Diskordanz beobachtet haben 
will, nieht mehr aofsuchen konnte. Da man 



Die das Dadi bildenden Nummulitenkalke 

haben nur eine ^fächti^keit von 20 — 30 m. 

Nach dem südwestlich vor diesen Horsten 
Dyr und Kuif vorbeiziehenden Tal, in dem 
Tebonn liegt, sind ScboUoi ron Sneasonien 
an Verwerfungen ab^psunken. Da sie Phos- 
phate Ton gutem (behalt führen, baut man 
diese ab. Die Phosphatbänke sind offenbar 
infolge Verdoppelung der grSBeren, weiter 
nordlich im Dyr gelegenen , anstehenden 
Flöze zahlreicher geworden; Blayac zählte 
6, von denen eine in Ain-Kissa 1,60 bis 
1,80 m mächtig war. Die anderen Bänke 
haben 0,80 — 1 m Mächtigkeit und sind 
stets im Dach stark yerkieselt. In Ain- 
Kissa hat man übrigens infolge der Un- 
regelmäßigkeiten im Gebirgsbau den Betrieb 
aufgegeben und baut jetzt bei Ain-Dibba, 
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einer weiter ostwärts abgesunkenen Scholle, 
die Phosphate ab. Die Bauke liegen hier 
regelmäBiger, auch treten die Zvuchw 
mittel mehr zurück, so daß durch Vereinigung 
der Bänke stärkere Flöze entstehen, deren 
Abbau wesentlich leichter ist. Der duroh- 
eehnittliebe Gehelt en Trikelsiumpliosphet 
beträgt 65 Pmz. Eine Analyse (Carnot, 
Ann. d. min. T. X. 1893, entlehnt) des Fbot- 
phatea von Aiu-Dibba hat ergeben: 

PhosobonSttTe . . . 88^2 entopr. Ca,P,0« 70,34 
Schwcfelsüiire . . . 1.54 Ca SO, 2.02 

Kuhlensüure .... 6,15 CaCÜ, 12,7b 

FliK.r 2,H0 CeFI, &,74 

Chlor Üpr. 

Kalk 60,71 

Magnesia 0,18 UgCO, l^OO 

Touetcle u. Eiscuoxytl 1.95 
Kieselsaure .... 0,87 
Verluste 4,36 

B. BetrentMhaft Tunis. 

Die PhüspbutlagenStten der Reg^tecfaaft 
Tunie Böllen in drei Abschnitten bebandelt 

werden, einem, der die Ph(»spliatlagerstätten 
des Landes nördlich des Breitengrades von 
El-Kef umfaßt, einem Abacbnitt f&r den zen- 
traten Teil des Landes bia zum Breitengrade 
Ton Sfax und einem dritten Abschnitt für 
die Lager zwischen diesem Breitengrade und 
dm Too El-Hanuna. Wenn rieb audi namentr 
lieh im nordlichen Teil des Landes Pboiphat 
in Begleitung vun Onlmei in Ctängen in 
älteren Formationen gefunden hat, so sind 
diese Yorkommen doch Ton keinerlei wiit- 
eehaftlichcr Bedeutung im Yergleidk tu den- 
jenigen, die wiederum im unteren Eoc&n, im 
Suessonien euthaitcii sind. 

a) J^if Fhofiphate im Norden von Tunis. 

Kurz mögen zunächst die Lager von gang- 
förmig auftretendem Phosphat aus dem Jura 
und der unteren Kreide der Umfegend der 

Stadt Tunis bohanclelt werden. 

Bei Zaghuan baute die Gesellschaft 
Alteubcrg einen Phosphatgang ab, zugleich 
mit Galmei, der in der n&chsten Nähe an- 
stand. Die Ortiiehkeiten, an denen die beiden 
Minerale nebeneinander gefunden wurden, 
sind der Dach. Zaghuan südlich Zaghuan und 
der Dseb. Ressas nordöstlich Zaghuan, süd' 
lieh vom Golf von Tunis. Eine Probe von 
letzterem Vorkommen ergab 60 Proz. Tri- 
kalziiimphosphat; vom Dach. Zagbuan ergab 
eine Keihe von Analysen folgende Resultate: 
55,80; 68,81; 70»87 ; 76,73 j 78,13; 
80,35 Pro«. 

Obgleich der Gebalt der Phosphate «ebr 
bocb ist, 80 wird ihr Abbau doch immer 
nur ein vorübergehender sein innl keinerlei 
EinÜuU auf diu .Marktlage ausüben. Merk- 



würdig ist das Vorkommen der beiden Mine- 
rale immerhin, beobachtet tuun sie doch bis- 
weilen auf denselben Gingen auftretend, mit- 
einander wcchsellagernd und von einerlei 
Farbe, so daß nur die Analyse darüber .\nf- 
schluß gcbon kann, welches von beiden man 
▼or sich bat. 

Von größerer Bedmtung siiul, wie gesagt, 
die Yorkommeu im Suessonieu. in der Gegend 
von Beja tritt diese Formation in größerer 
Verbreitung auf, dodi ist die petrograpbiache 
Besehaffenheit der Schichten, in denen die 
Phosphate hier anstehen, verschieden von der 
bisher bekannten. Statt in Kalken und Mergek 
liegen hier die Phosphate in roten tonigen 
Sandsteinen einguseliliissen oder in gf-lKiTi 
Sandsteinen mit Gastropoden und Polypen 
oder soleben mit Karditen. Diese Sandstdve 
liegen unter eocinen Kalken mit Polypen, 
bisweilen liegt auf diesen Kalken der Nummu- 
litenkalk. So ist namentlich die Entwicklang 
beim Ued-Ksob (Kasseb), westlieh Zaniet 
Mcdin, westlicli Beja. Die Sandsteine 
treten östlieli B« j;i mehr zvirück, und da 
bis Mateur erreichen die eocäncn Kalke eine 
grfiBere Entwicklung. Der Gebalt an Tri- 
kalziumphosphat ist fiberaus gering (2 bis 
16 Proz.). Nur ganz ausnahmsweise steigt 
der Gehalt etwas höher. 

Südlich Ton Beja, jenseits des Medscherda' 
taics, bei Tcbursuk tritt wied<>rum SneSSOnien 
auf. Die PclnohtenreiJie l eginnt von unten 
an mit grauen gipsführenden Mergeln. Sie 
werden ftberlagert yon abwechselnden Blnken 
von Kalken, Mergehi. Tonen und Phosphaten. 
Die auf dem rechten Ufer des Ued-Siliana 
ausgehenden Flöze streichen etwa nordsüdlich 
und falten nach Westen eis. 

Vier Fldzgnippen sind bier von Wichtig- 
keit: 

1. Der dchurf Mercier, dem Ued-Siliana zu- 
Bftcbst gelegen, hat zwei Flöze aufgeschlocssn 

von verschiedener M.'ichtigkeit (von 50 Li* 
80 cm schwankend). Der milllere Gehaii 
der Flöze beträgt 7,46 Pros. Trikalsian- 
pLosphat. Über ihnen lieg! Av.v Phosphal- 
Sandbank, von der mehrere Proben fcdgeod« 
Resultat« ergnben: 17,19; 18,84; 23,03: 
26,51; 36,27, im Mittel also 24,37 Pr >i. 

2. Im Liegenden dieser Gruppe folgt, getrennt 
von der vorigen doreh gelblitäen Mergel 
mit Ostrea multicostata, eine GriMipo t. h drei 
Flözen, jedes fon etwa äO cm Mächtigkeil, 
und zwei oder drei kleineren. Per mittler« 
Gehalt der Flöze betrlgt etwa 80 Pros. 
Trikalziumphosphat. 

8. Die dritte Gruppe hat man am Flnfibett des 
Ued-Merir bei Marabu Sidi-.^ved aufge- 
schlossen. Hier bestehen die Flüze au» 
Sandbinken, die mit Tonen nnd Mergeln 
^vi < Vi.seüiigern. Man hat iLrer .-ieiieti Iiis 
acht gezählt von verschiedener Mächtigkeit 
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xwücben .jü und 90 cm. Sie siod reich 
in Phoaph»tkii»iieTii und Koprolithen. Die 

Sandf für -ich enthalton etwa 10 Proz., 
die Fbosphatknauern (>0 bi« «ü Proz. Tri- 
kelziumphospbat ; Analysen dee Gemenges, 
wie es ansteht, ergaben 6oha!te von : J2,'1*S, 
48,08 und 62,51 Pros., im Uarcbachaitt 
50 Prot. 

4. Noch weiter itn Liegenden folgt alt? vi. rto 
Grnppe die des Dra-Kreebeju-Amar mit drei 
Flözen mit Gebklten zwischen 17 nnd 47 Proz. 

Phoriphat. 

Westlich Tpbiir>nk folgen die Lager vom 
Deck. Gorra und Dsch. Skarna. Die Mächtig- 
keit der Sehichtenrelbe, in der die Phosphi^ 
MMtebeB, beträgt an einzKiuen Stellen des 
Nfa^isivs des Gorra 15 in. Per Gehalt an 
Trikalziumpbüsphat iibnrsteigt bisweilen 
16 Pros. 

b) Dif Phosphate im zentralen Teil vou Tunis. 

Im allgenieinen gilt auch für diesen Teil 
dM Landes, d«6 die Grenze de« Sneaeonien 



Rf'ste des überlagernden Eocäns enthält. Die 
auf den SattellinieD gelegenen Teile der 
Formation -wurden stirker sertrQmmert und 
verfielen schneller der Zerstörung, so daß nun- 
mehr die alten Sattelaufrißspalten bis in die 
tieferen Schichten der Kreide hinein denudiert 
sind und in der Topographie als Tiler er- 
scheinen, wrihr^nd sich nnf den alten Gebirgs-/ 
mulden die Horste des noch erhaltenen Eocäns 
erheben, und die weiAen Bänke des die Phos- 
phate deckenden und schützendeD Nummu- 
litf iiknlk' s mit sttil abfallendea Seitenwänden 
die iiügel krönen. 

1. Kai aat-E»-Sn am. 
Der Kala;it-Ks-SnnTn (Fig. 72), durch eine 
: Bahn von etwa l.'>0 Kilometer jetzt mit Tunis 
I Teritunden, bildet eine Mulde Ton senoner 
i Kreide, deren Hängendstes eine gegen 300 m 
I mächtige Schicht von tonigen dunklen Mer- 
I gcln bildet. Es sind dieselben Mergel, die 
j «ich ftberali an der Grense swischoi Tertiär 




S Sefl«B. A Sclmam Meng«!, «. T. smn Seoon gehSflg. B Pboipiwikiek«. C NomznilltMktlk. 

Fig. 72. 

Profil durch dea Kaliat es ^«aam tob K nach S. Gag. Maü>tab 1 : M500 bei doppalt«r Üb«ihfibiiii(. 



^egeu die Kreide von dunklen Mergeln ge- 1 
bildet wird. Darüber folgt dann die phoe- 

phatführende Sohichtenreiht-. Nur in der 
Gegend von Maktar sind offenbar durch eine 
Emporhebung des Landes noch vor Abschluß 
dea&Masoaiendcaiea Sehicfaten zeratSrtworden, 
.«*o daß fäjrh dort die obersten Schichten des 
unteren und dann die des mittleren Eocän«» 
direkt auf die einseinen Stufen der Kreide 
auflagern. Weiter sfidlicb. im südlichen Teile 
von Tunis, ist von di>s< r Transiiression <les 
mittleren Eocäns nichts mehr zu sehen; es j 
folgt das untere Eocän in voller Entwick- 
lung konkotdant auf die obersten Schiebten ! 
des Senon. | 

In der Aufzählung der zahlreichen Fuud- 
punkte ton unterem Eocia im zentralen Teile 
TOn Tunis foli:« Ich PerTiuquii re. Es würde 
zu weit führen, den ganz*»n Gcbirgsbau dieses 
im übrigen genau untersuchten Teiles des | 
Landes zu erörtem. Um das unzusammen» | 
hängende Auftreten der wichtigen Formutiun 
J5U erklären, genügt e.s wohl, wenn i<'b be- . 
merke, daß daä in Sättel und .Mulden gefaltete \ 
Kreidegebirge meist in seinen Mulden die | 



und Kreide einstellen, und innerhalb deren 
die beidoi Formationen ohne sichtbare Grense 

ineinander übergehen. Ich habe bisher, 
langem Gebrauch der französischen Geologen 
folgend, diese dunklen Mergel zum Suessonien 
gerechnet, und es gebort ja auch ihr kaagendster 
Teil zu dieser Fortnntion. Sie .?ind namlieh 
fast Tolikommen fossilieer, so daß man, da 
man an dieser Stelle der Kreide derartige 
Mergel sonst nicht antrifft, sie stets schon 
zum Kocäii ^<ti'IIt('. Neuere Fund'- iKihen 
aber erwiesen, daß man den größten Teil 
dieses Sehtehtenkuraplexes unbedingt noch snm 
Dauien, also dt^m obersten Senon rechnen muB. 

Auf diese in die sich nach oben 

hin allmählich härtere kalkige Bänke oin- 
scbalten, folgt die Sehichtenreihe mit Phos- 
phatäözen, die außer diesen wieder Mergel 
lind Kalke, letztere in den hangenden Partien 
uiit Feuersteinen führt. Daun folgt 30 m 
wdBer Kalk in dünnen regelmäBigen Bänken, 
eine »teile Pyramide bildend, und auf ihr 
erhebt '^ich der kolossale Klotz von hartem, 
sprödem, grau-rosafarbenem, subkristallinem 
Nummulitenkalk von etwa 50 m Höhe. 

22» 
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Er ist nur an der Nordseite ditrch «ine 
steile, kÜQstlicli in den Fels gehauene Treppe 

Der Kalk fuhrt: Nummulites Rollandi, 
N. Gizebensis Ebrenbergi, N. äff. irregularis 
uod in seinen obersten Bänken auch Ostrea 
bogharoDftu. Der Pela ist fast gani Tage- 
tationslos, doch war er wohl stets von 
Menachen bewohnt, denn es befinden sich 
auf ihm nicht nur die Reste zahlreicher 
Wohngebäude, sondern seine Oberfläche ist 
auch auf weite Strecken unt»>rh5hlt, teils von 
Katnr, teils durch Kunst, luu Regenwaaaer 
för eine ansehnlieh« B«v81keru]ig sufnelidiMi 
zu könneu. Seine höchste Erkc, auf der 
sich eil tricr n TTif^^risches Signal erhebti hat 
1271 m Meereäböhe. 

Auf die in diesem Fela aastehendeu 
Phosphate hat die Gesallschaft yom Pyr, 
deren Leiter Crockstone, Glasgow, ist, den 
Bergbau eröffnet. Bas ganz genaue Profil 
der Pho8phatfl6fe ist folgendes (yon ob«i 
nadi unten): 



I 



II. 



Weiße Kiilke mit Feuerstein . . 

Dachmtrgel 

Gering phosphathaltige Mergel . 

Pbosphatmergel 

Phosphatkalk 

ilart(M Phofj'hrtt 

üevöhnl. Puospiiat . . . . 
Meraeliger Pbospbatkalk mit 
rhospbatk Dauern . . . ■ 
Pbosphatkalk ....... 

Phosphatflöz 

Phosphatkiilk 

III. Phoaphatflöz 

Weifier Kalk mit phosphat- 

hultigon EiusclihiMseu uiui 
Feuerstein an lier Buaiä 

IV. Phosphatflöz 

KieaeligBs härtet Phosphat 

V. PhosphaMfti 

Merpi»Ihänkchen 

l'hoiiphatkDanem 

Mergel 

VI. Phosphatflüz 

Schwarze Mergel 

Schwarze Mergel, pboHphat- 

führend 

Merfr^'liges Phosphat . . . 
Schwarze Meißel, pbosphat- 

führend 

Schwarze Sohhn«i;g^l . . . 



Mkehiis- 1 0«haU 
keit d«r an 
8«Meht |Plt09lMt 



0,15 
0,30 
0,25 
0,25 ; 
0,50 

0,20 
0,15 
1,10 
0,10 
0,60 



0,50 
1,25 
0,10 
0,32 
0,05 
0,20 
1,10 
1,70 
0,35 

o,bo 

0,60 
0»70 



26,84 
29,32 
49,50 

46,6;{ 
17,59 
47,75 
16,47 
48,31 



59-60 
86-60 

42-48 
89,^ 



15,19 
37,78 

12^ 



Demnach ist das Flöz IV und Y abbau- 

würdij:, Tind 7war nacli den Inf ersuchungen 
um den ganzen Berg herum i'iberall ungefähr 
.Ton der gleichen Znaammensetzung. 



2. Kef-Er-Rebib. 
Nördlich erhebt »ich vur dem Kalaat-£s« 
Saarn der Sef-Er-Bebib au beinahe llOOm 
Höhe. Man hat in ihm an einzelnen Stellen 
dieselbe Schicbtenfoige im phosphatführenden 
Teile des Berges angetroffen wie im Kalaat* 
Es-Snan, doch alle Flöze TOn wesentlich 
geringerem Gehalt. In seinem nördlichen 
Teil hat sich aber diese Folge bereits voll- 
kommen geändert, doch sind auch hier io 
ihrem oberen Teil noch 3 Flöse Torhanden 
von l.ßO m Gesamtmächtigkeit mit 59,30 
Pruz. Trikalziumphosphat. Der Gehalt aa 
Phosphat steigt sogar bisweüen bi* auf 66,60 
Pros. Insgesunt mögen in disaen baidea 
Bergen gegen 6 Millionen Tonnen verkäuf- 
liches Phosphat anstehen mit einem Durch- 
sdtnittsgehalt TOn 68 bis 60 Pkot. 

3. Kpf-Bu'Kechria. 
8 km nordöstlich vom Kalaat-£s*Snam 
gelegen. Man hat in ihm 8 F16se geaShIt 
mit einem Gehalt Ton 18 bis 50 Fms. 

4. Gegend von Maschuba. 
Sfidlicb Maaehuba «rhebt sidi noch eine 
kleine Insel Suessonien, die 5 Phosphatflöze 
mit einem Höchstgehalt von 69 PrOS. Tri* 
kalziumphospbat einschließt. 



Ain-Massa und Henckir Eeagi. 



Diese Fundpunkte liegen an dem im 
tunesischen Gebiet gelegenen Teil des Dscb. 
Kulf. Die Phosphate sind sehr reich, aber 
die Lager sind durch Verwerfungen aafier- 
ordentlich zerstückelt. Ein ▲bbattT«raneh 
scheint aufgegeben zu sein. 

6. Kalaat-El-Dscherda. 
Wie der Kalaat - Ks - Rnnm sich auf 
der nordöstlichen Fortsetzung der Mulden- 
linie des Dyr erhabt, so der Kalnat-SI- 
Dscherda auf derjenigen des Kuif. Auch im 
Kalaat-El-Dscherda hat jetzt der Abbau be- 
gonnen, nachdem jahrelange Prozeßstreitig- 
keiten Aber den Besits das Feldes nitsgs- 
kämpft worden waren. Das Phosphat hat 
über 60 Proz. Trikalziumphosphat. Die 
Grenzmergel zwischen Tertiär und Kreide 
haben SO m, die HioaphatflSse in ihrem 
Hangenden H — 4 m Mächtigkeit. Darauf 
folgen die Kalke mit Feuersteinen und dann 
der Nummulitenkalk. Der Kalaat-El-Dscherda 
ist jetzt durch eine Zweigbahn mit der aum 
Kalaafe-Bv'Snam fahrenden Bahn Twbnnden. 

7. Kalaat-Maizila, Dseb. £l>Hiid, 

Kef-Es-Slugi, 
Auf drr nordöstlichen Fortsetzung der 
Muldeulinie des D/r und Ealaat-Es-Snam folgt 
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weiterhin der Eaiaat-Maizila. Dm Fbospbat 

tritt in 4 Flözen auf, von denen eins 2.10 
luäcittig iat und einen Gebalt Tun 46 bis 
49 Fros. Trikalsiiunphoaphat aufweist. An 

seiner Basis sollen uierkwürdigerweise taschen- 
oder liasenförmige Anreicherungen TorkommcD, 
io denen der Gehalt bia auf 67, HC Troz. 
steigt. 

Weiti*rhin erheben sich auf derselben 
Muldeulioie ooch der Dach. £1-Uud und der 
Ke^Et-Shigif beide* Vorkommen Ton unterem 
EocSn mit 40 m machtiger Schicht von 
Ntimmulitenkiilk. Über die Pboephatf&hxQltg 
konnte ich nichts ermitteln. 

8. GarifHalfaj«. 

Parallel zur Muldenlinie des Kalaat-£s- 
Snam streicht nordwestlich eine weitere von 
dem l>8cb. Bu-älata beginnend nach NO. 
Der Gam-Hftlfay« ist im Verfolg dieser Linie 
der erste Punkt, wo wieder unteres EucRn 
erhalten ist. Die unteren Grenzmergel haben 
etwa 150 in Mächtigkeit. Die in ihrem 
Hangenden folgndea Phosphatsebieliten sind 
TOn geringer Bedeutiin;;. Über ihnen folgen 
40 m weide Kalke mit einigen klnnen Nummu- 
liten und dann in derselben Mächtigkeit der 
eigentlidie NnrnnrolitwlcaUc. 

9. KI-Kef. 

Weiterhin nach Nordosten erhebt sich auf 
dieser selben Linie der Dyr-El^Kef. Auf 
die schwarzen Mergel folgt untenstellendes 
Profil von oben nach unten: 





MSsbOr 


0«h*h«a 




m 


9nm, 


Sandiges Phosphat ...... 

Dick./ KuL-'ln Tüu PLoq»liatkaik 

Phoepbatflöz mit dünnen Lagen 
mügetig. Kalke« im UaogendeD 
Pboepbatkalk 


0. 90 

1, yo 

1,80 
0,30 


19,27 

id,öo 



Darüber folgt wiederum die bekannte 
Schichtenreihe bis zum mittleren Eocän. 

Dieselbe Scbichtenfolge kebrt wieder in 
den einzelnen Kocanlaj'itfn von Dach. Ke- 
buch, Kef-Berum und Kalaat-Barhela, alle 
östlich und nordostlidi vom Eef gelegen. 

10. Sra-Uortan. 
Östlich vom Dsr li. Kl-liud folgt der Sra- 
Uertan als Träger von unterem Eocän. Bei 
Si-Bwrent, 3 km westlich dieses Ortes, wurde 
folgendes Profil abgenommen (too oben nach 
ooten): 




1 



Dünnbaakiger Kalk . . 

Mergeligeü Phosphat . . . 0,10 80,10 

Flioäpb«tkDauern .... 1,00 49,48 
Kalk mit Phosphatzement 

2Pboiphuttl.i/.e V. je r)Ocm 1^00 I 41,81— r)l,{ 
Schwarzer K'ulkmergel . 
Pbosphatiiiergel .... 

Phosphatflo/ 1,70 48^87 

Schwarze Mergel mit Phos* 

phni ......... 

Pliusplwtlldi 2^00 ' 39,93 

Phosphatflöz OJA) 24,43 

Phosphatflöz 1,85 17,87 

Pbosphatmergel, deren 

MäcbtigkRit >\ch infolge 

von Verwerfungen aicnt 

genau erniittetn iBSt . . 
Phospbatflüz ...... 

Mergol 

Pho.<ph8tflöz 

Merfjel 

Fiio.-iiliatflÖS 

Mergel 

Pbosphatflöz 

Phosphathaitiger Mergel . 

PboKphatOös 

Phosphatbaltiger Mergel . 

Kalk 

Phosphatmeigsi ..... 

PhosphatflAs 

Mergel mit Kalkksauem . 

Plio-phatflüz 

rL(i«])liatniergel 

I'h(>S|>li;ltflöZ 

Kalk mit Phosphat . . . 

PliosphatBdz 

Kalk 

Schwarzes Phosphat . . . 

Kalk . . . - 

Geihes u. ücliwarz«« Phos- 
phat 

Kalk 

Schwarzes Phosphat . . . 

Kalk 

Scliwaivt s u. gelbes Plios- 

J.llat 0,70 

Phosphatflüz 2,80 
oberstes Drittel . . 

uiit4jr»U-» Drittel . . 
Phoaphatmergel ..... 0,50 

Phosphatflöz l,tjü 

Kalk 0,20 

Pliosphatineigel mit Kalk 

lagern 

I'lni>]iliatiiie!gel • • . . 
S'ihlenmergel 

Ähnlich ist die Scbichtenfolge beim Dsch. 
Ayatfi. Kalaat-El-Gonnara (4!* I'ruz.). Kalaat- 
BÜ-Haböl (4(i~ö3 Proz.) und am ¥\xä des 
Ba-El-Hanesch (48—67 Prot.). 

11. Kalaat-Kl-Harrat. 

Weiter östlirfi, bei Suk-K! -Dsrln-raua, 
findet äich auch auf fast allen Anhöhen 



1,40 87,14-41,90 

0,15 - 

2,30 41,52-42,73 
0,20 



86,M^48.78 

48,69 

56,97 
53,62 
31,84 
40.21-45,34 
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imterps Eocän. Besonders wiolitig ist hier 
der Kalaat-£1-Harrat. Man zählt in ihm 
nicht weniger als 14 F15ze eines sehwftrs- 
lichen, stark bituminösen Phosphats mit (be- 
halten von 6,14 his n3.2r> i'ro/.. Trikalziuiii- 
phosphat. Auf derselben Muldt^aUnie liegen 
der Kef-Bdiri, die kleinen Ealaats 1Jl«d- 
Salah, Ei-Suk, Byr-El-Atükf, alle von ähn- 
licher Zuaammenseteung. 

12. Üled-Aun. 

Nordost:; Ii Suk-Kl-Bacheni&k «rhehea 
sich die Berge dt-r Ult»(l-A«n, von d**nen vt>r- 
Bchiedene den rhospbathorizunt einscblieöeu: 
•o d.& Kef-£t-lüian nnd der Kef-Eeh^Cheib. 
Die unteren Mergel sind »ehr wenig mächtij^, 
nur noch 2 — 3 m. Vbf>T ihnen folf;en Bänkf 
von Kalkknauern, die durch Phosphat ver- 
kittet sind. Beim Mnara betriigt der Gehalt 
an Trikalziumphosphat 27,04, beim Cheib 
l»!..!.'» l'roz. Nach oben gehen diese Schichten 
in iiaiku über, die zunächst nur wenig Xum- 
maliten enthalten^ aber nach oben hin nehmen 
diese dann erheblich zu. 

13. Sekarn«. 

SSW Ton Suk-£1-Dschemaa erhebt sich 

am Ostur r des Sgiffa-Flusses das Unter- 
eocäu von äekarna. Dit* schwarzen Mergel 
sind nur mehr 1 m mächtig. Der darüber 
liegende glaukonitische Kalk hat 4S bis 
48 Proz. Trikalziumphosphat. Im siidlii^hsten 
Teil desselben, dem Kcf-Kr-Rai, hat man noch 
Phosphate mit Sl bis 49 Proz, 

11. Ras -Si- Ali-B.' II -Tm-Kz-Ziu. 

Dem Sekurua gegenüber, auf dem West- 
ufer des SgifTa, ragen die EoeSnreste des 
Ba^-Si^Ali auf. Es scheint, daO hier die 
Phnsphatzone '^-hnn direkt auf aenonischen 
Dolumiteu auflagert, die treunenden Mergel 
sind nirgends zu beobachten. Die Pho4phat^ 
Schicht hat 10 bis 15 m' Mächtigkeit und 
soll Phosphate mit stellpiiw .isc mniir als 
60 Proz. Trikalziumphosphat ciuschlietlen. 

Weiter westlich in der Gegend von Thala 
fehlen die eigentlichen Phosphattlö/e, an ihre 
Stelle treten phosphathaltige Me^ei mit einem 
recht geringen Gehalt. 

15. Kesscra. 
Das (i«'l>irp;(' Kcs.xcra liegt östlirli Maktar. 
Die senoneu Kalkbiiiik«^ sind an ihrer Ober- 
flüche, der Grenze gegen die Phosphate, ▼er* 
härtet nnH mit Bohrungen durchsetzt, ^vic 
sich soh hi? niei-ist auf der Sohle dt-r Pliosphat- 
Üüzc beobachten lasscu. Auf sie folgen 4 bis 
5 m schwane Mergel, auf denen eine Phospbat- 
bank aoii 1 ,.'iO m Mächtigkeit und 24 bis 
3u Proz. Gehalt an Trikalziumphosphat auf- 



lagert. Darüber folgt « ine 1,50 m mächt iu'e 
Bank, die aus einem Konglomerat von Kalk- 
brocken, die durch Phosphat verkittet sind, 
besteht. Darauf folgt der Nummulitenkalk. 

Bei Maktar selbst liegt auf dem Senon 
brauner Mergel mit Nummuliten (N. Koiandi, 
N. äff. irregulai^s.). 

In den im folgenden erwähntAi Abla^'e- 
rungen von unterem Kocän wird df-r dn> Dach 
bildende Isummulitenkalk durch Globigcrinen- 
kalk ohne Nmnrauiiten vertreten. Es sind 
hier folgende Orte zu nennen: Ellcz, Massusch, 
Rebaa-Siliana, Bargu, Sordsch, Dsih. T'^ss.^lat. 
Dschebil, alle nordöstlich Maktar und süd- 
östlidi von dem schon weiter oben erw&hnten 
j Gebiete von Sidi-Ayed gelegen. Die hier 
' gefundenen Phof>))hate sind stets arm. 

Übrigens erwähnt de Lauuay noch den 
Dach. Chaketma bei Sbiba als einen Fnnd- 
punkt von Phtjspluit (60 Proz. Trikalzium- 
phosphat nach den Feststelhitif^cn des Pt-r- 
vicßs des Mincs). Die neue Kart« l'crviu- 
quieres gibt in jener Gegend gar kein 
vnteres Eocän an. 

16. Kftiruan. 
Den Sstlichen Absehlufl der Phosphat* 

ablagerungen im zentralen Teile Tunesiens 
bilden die Lager in der Gegend von Kairuan, 
am Nassr-AUah. Sie sind, weil sie nur etwa 
100 km vom Meere entfernt liegen, recht 
g<-nau untersucht worden. Das g>>n]i)f:i-.ili- 
Profil ist übrigens dasselbe wie im westlichen 
Teile des in Rede stehenden Gebietes. Unten 
die schwarzen Mergel, darüber die Phosphal- 
zone, dann Kalk-- mit GastrnjdMlon. dariil" r 
der Nummulitenkalk. Der Gehalt der auf- 
geschlossenen Phosphate fiberstsigt fireiüch 
nirgends t.) IVoz. Das Streichen der Schichten 
konnte in nordsfidlii"h<'r Kiilitung auf eine 
Länge von 30 km festgestellt werden: vom 
Dach. Rebau bis zum Ued-Zerad. 

Die nördliche Fortsetzung dieser Zone 
unteren Enrruis siheint sich von Si-AV>d-Er- 
Kahman bis zum Kalaat-des-Riah hinzuziehen. 
Die Phosphate scheinen hier wie in ihrem 
westlichen Nai hbargebiete im Kalaa^Uod-Aon, 
Kesaera und Ueba-Siliana recht arm zu sein. 

Übrigens hat sich auch in diesem Teil 
von Tonis Phosphat in der Kreide gefunden. 
Im Dsch. Daglu bei Feriana und im Kef-El* 
Hanimam »hcndort tritt itii Santonien oine 
2—3 m mäclitige Mergeibank auf, die in der 
Mitte ein 1 m michtiges Konglomerat von 
kleinen zylindrischen Koprolithen fiihrt. die 
dur.'li ein phosjihatbaltiges Zement v«^rkittel 
bind. Der Gebalt an Trikalziumphosphat 
betrigt 44 bis 50,77 PH>z., während die 
>fergel im Dach und in der 8ohle kntun 
0,6 Proz. aufweisen. 
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c) Die Phosphate im südlichen Teil von Tunis. 

1891 berichtete Tb. Thomfts übfr phos- 
phatfübrende SchicbttiB in der Krciile de>; 
f^herl», eines Gebirgszuges am Nordrand der 
tunesischen Kegiua der Cbotts. Vertreten 
•ind in ihm Albien und Genomui; in dem 
l'm-Ali, Üm-El-Ogel und Rumana bestehen 
dlf hanpendfn Schichten des ersteren aus 
giaukonitischen eiseabaltigea Mergeln, die 
reich an Fhosphoninre Bind. 

Ein weiteres, der Kreide angeböriges 
Lager wies Burseaux, der derzeitige Leiter 
der Pbospbatvrerke von Gafsa, nach, worüber 
ThomftS 1904 beriehtete. Es liegt inner- 
halb der dunkelbraunen Mergel des Banien, 
welch«" die Kreirle nach oben hin pffjen das 
Eücäti begrenzen, und bildet ein kalkiges 
gipsffihrendes Konglomerat ans Tterresten, 
das durch ein eisenschüssiges Cement ver- 
kittet ist. (Spino ^fachtipjlcett beträgt 30 cm 
bis 1 m, sein üehall an Trikalziumphosphat 
40 bis 45 Proa. Die Tiermte bestehsn 



Fig. 73, durchbricht einige Kilometer westlich 
der Endstatton Metlani der Bahn Sfax-Gafsa 

das Gebirge in einer tiefen Sehlucht. Durch 
diese Si'liliiclit wird r.viTT.f^h eine Bahn als 
Fortsetzung der schon bestehenden Linie 
gebaut, um die in einem veiter westlich 
gelegenen Punkte des Gebirges, im Redeyeff, 
unter günstigen Bedingungen anstehenden 
Phosphate aufzuschließen. Im allgemeioea 
liegen die PhosphatflSze auf dem sfidlichsn 
Flügel in ruhigerer Lage als auf dem nord* 
liehen Sattelfliigel, wo sie vielfaeh fast seiger 
stehen und durch zahlreiche Verwerfungen 
gestSrt sind. Doch konnte ich fast senkrechte 
Stellung auch im südlichen Teil, nanentlicb 
im Tal des Ts^^ldscha, beobachten. 

Das geologische Proäi ist wieder das 
bekannte: In der Sohle die schwarsbrannen 
gips- und pyritführenden Mergel, dere« 
Mnfhtijxkeit 20 m nicht zu übersteigen pflegt. 
Dann foigt der phosphatführeude Horizont 
[ von 80 bis 100 m, d«r nach Osten hin all- 




C Knide. A DuUe Uaifal. S SBeuonien. P PhosplutnUehtoi. SK Salka in 

G Gips des Miodbu. 

Fig. 7n. 

rrotU dutch i»s Tal des Tseldscha bei UetkoL M«ßsUb 1 : MMO bei dopptltar Obeifaahu^ 



vorzugsweise aus Zahnen Ton Fischen und 

kleinen Sauriern. 

Im Jahre 1080 hatte derselbe Thomas 
aber bereits die Phosphatlager -?on Gafsa 
und dessen weiterer Umgebung entdeckt, die 
dem SuessoniHii angehören. Das wichtigste 
dieser Lager, das zurzeit auf dieser Seite 
des Erdballes die grSBten Mengen Phosphat 
liefert, ist das westlich Gafsa gelegene Lager 
der Comp, des Phosphates et du Chemin de 
fer de Gafsa. 

1. Die Lager von Gafsa. 
"Westlich Gafsa erstreckt sieh ein Gebirgs- 
zug in Ostwestlicher Richtung auf eine Länge 
▼on etwa 60 km, dessen Kern Kreide ist. 
Diese ist in der Länjisrichtung des Gebirges 
'sattelförmig aufgeboten nnd auf dem so 
entstandeneu nach Isurdeu und Süden mit 
mdir oder weniger Neigung einfallenden 
Sattelflügeln hat sich das untere Eoein er- 
erhalten. 

Zum Abbau hat man sich zun&chst an 
diejenigen Teile gehalten, die nur geringe 

Neigung besitzen; das sind di^ auf dem 
südlichen Sattelflügel gelegenen Lager von 
Metlau i, Schaascha und Lusif. Der Tseldscba, 



mihlich schmäler wird. Darauf folgen ein 
oder mehrere Bänke dichten Kalkes mit 
Austern- und Muschelresteu; darüber Gipse, 
vielleicht miocinen Altws. 

Die Phosphatbänke bei Metlaui, 7 an der 
Zahl, enthalten ein gmuf*-?, sandiges, zerreib- 
liches Phosphat, das beim Schlag mit dem 
Hammer stark nach Erdöl riecht. Zwischen 
den feinen Gemengteilen, aus denen die Masse 
des Phosphates besteht, sind Koprolithen, 
Fischzähne und Wirbel eingebettet. Auch 
die Mergel, welche die PhosphatflSse trennen, 
enthalten solche in großer Menge. Desgleichen 
führt der Kalk im Hangenden der Phosphat- 
llöze oft noch einen beträchtlichen <^ebait 
an Phosphat. Manche Proben gaben bis 
37 Pros. Trikalziumphosphat. 

Der fDr den Abbau wichtigste Teil des 
Profiles sei hier gebracht: 

Mächtigkeit in 

Kalk mit iN[uaclielrestea 1.00 

Klüz X,. 0 0,85 

Konglomerat 1,^ 

DfinnliHnkigo Kalke und Mergel 2,00 

IMiosplKilbank 0.40 

Kotes Konglomerat • 0,iH) 

Merkel 0,60 

Flöz iNr. 1 3,^ 
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Flös Kr. S 



Uiditigkclt m 

MuAch« [r. >t, uod gerolltes llKtinRl .... 0,02 

Pho«ph.'ittünk 0,70 

Grobes (jet'jll — 

Phospbatbaak 0,90 

Mergel 0,15 

Phosphatbaok mit Geröll 0,15 

Mergel . . , 0^ 

Phosphat 1,10 

Phosphat 0,70 

Gen.!! mU Phosphat 0,30 

Mergel mit PhospLatbaiikchen ....... 5,00 

Ffös >{r. 3 0,80 

M«i;gd and kloina Kalkbtako 4,50 

fPhocphat 0,60 

FUs Nr. 4 Kalk und Mergel 0,60 

[ Phosphat 0,80 

K«lk mit MveobdiMtdi . . — 

Über d ieser ganzen Schichtenfolge Hegen 
eingelagert zwischen Kalken noch die beiden 
FlSse — 1 und — 2, die beide unbauwürdig 
siDd. Der Gehalt der F15n i«t sicmlieh 
regelmäBig. Eine DorobechnittoMuilyee Tom 
TMldecha ergab: 

Kieselsätire 6,90 Proz. 

Ei^enoxjd ond Teottde . 2,50 - 

Kalk 10^70 - 

Koblenaiara 8,10 - 

Schwefelsäure 5,40 

Trikalziumphosphat . . . 61,89 
Verlwt bei 100» . . . ■ 4,51 - 

100,00 Proz. 

Im allgemeinen enthä!t FIoz Nr. 1 59,5 
bis 60,5 Proz., Flöz Nr. 2 62 bis 63 Proz. 
Trikalziumphosphat. 

Eine genauer« Analyse, die erst kftntUek 

ausgeführt wurde, ergab: 

Wauer bei 100° . . 3^1 Proz. 

anfi Troekeoe berechnet 

OreanisclieB .... 7,45 Proz. 
Koulengäure .... 4,60 
Schwefelsäure . . . 3,75 
Pho^hort&are . . . 89»74 
UolAsliehes .... 8,06 - 

Eisenoxyd 0,64 

Tonerde 1,09 

Kalk 48,58 - 

^lagnesia ..... 0,57 
Kali lind Natron . . 0,09 * 

Chlor 0,11 ' 

Fluor . 2.18 - = 4,35 CaFl, 

100,79 Proz. 

Die Lager tob Hetlavi sollen naeh einer 

Schätzung von ^^ercie^, wenn nur die 
obersten 10 m d.r abbauwürdigen Flöze 
berücksichtigt werden, fünf Millionen Tonnen 
reiche« Mineral enthalten. Im Dach. Bcdeyeff 
sollen mindestens 12 Milliout-n Tonnen Phos- 
phat mit durchschnittlich 64,5 Proz. Tri* 
kalziumphosphat anstehen. 

Eine Analjee dieeez Phoephatee ergab: 

K*..l,l. tis un>' .... 5,42 Proz. = 12,32 CaCO, 
:>chweielääure . . . 3,44 
PhosphonAure . . .29,49 

EiieaozTd 0,45 

Toscrd« 14!6 



= 10,4ü CuCU, 
e= 4,67 CaSO, 
= 64,98 C«tP,0, 



Kalk 47,66 Ppm. 

Magnesia ..... 0,98 

Chlor 0,11 - 

OrganischoK .... 2,90 < 

Saad 8,06 - 

AtkaUeo und Fluor . 5>31 • 



= 5,85 C»SO« 
^ 64^Ci,P,0, 



(im der I>UlierBBz 

100/» Plroz. berediBet) 

2. Aiu-Muiares. 
D«f8elben Gesellsdiall fehfiren auch die 

45 km nördlich der oben besprochenen Groben 
anstehenden Phosphate vom Dsch. ^frata und 
Ain-.Mulares. Die geologischen Verhältnisse 
sind natttrlick die gleieben. Der Gehalt an 
Phosphat iit zehr hoch, durdieehnittlich er- 
heblich über 63 Proz. Diese Lager, die 
18 Millionen Tonnen Phosphat enthalten 
sollen, werden jetzt aneh in Angriff ge> 
nommen und durch eine Bahn abgebaut 
werden, die direkt Aber Kaiman nach Sosa 
führt. 

8. Sebellabia und Sehib. 

30 km südlich Gafs.-i liegen die Lager 
vom Dsch. Scbellabin und Dach. Setib. E'io 
geologischen Verhältnisse sind wiederum die 
gleichen wie bdm Tseldioha. Am Sebellabia 
hat man zwei Flöze mit einem Gehalt von 
52,17 bezw. 50,23 Proz. Trik.ikiumphospliat. 
Doch ist der Gebirgsbau sehr gestört. 

Beim Sehib liegt die Kreide anf da> 
Nordseite beinahe horizontal, auf der Süd- 
seite sind die Schichten stark aufgerichtet, 
ähnlich wie beim Tseldscha. Die Analyse 
ana drei TendiiedeDen F15sen Tom Sehib 
ergab 59,99, 43,80 md 80,98 Fros. Tri- 
kalziumphosphat. 

Im sudlichen Teil des Sehib mag die 
Mfichtigkttt der reichen abbauwArdige« FISse 
3 m betragen, und beobachtet bat man ihren 
Ausbiß auf einer Länge von etwa 9 Kilometer. 
Rechnet man 8 m Abbauhöhe durch Tagebau 
ersehlieftbar, eo kann man auf dieee Weise 
gegen 800 000 Tonnen hier gewinnen. Die- 
selben Verhältnisse finden sich auch weiter 
östlich im Dsch. Atra uod Dach. Berd. 

Wäter östlich b« der Bahnlinie Sfzs- 
G!if(<ii sollen noch weitere Phoflphatlager ent- 
deckt worden sein am Dsch. Zebbeua, Duara 
und weiter i»üdlich bei £l-AiaTcha. Näheres 
aber Gehalt nad Abbauwflrdigkeit konnte 
ich nicht ermitteln; doch liegen sie inner- 
halb der Interessensphäre der Gafsa-Geseli- 
zchaft, die ein Optionsrecbt auf sie hat. 

Übersieht man die für Algier und Tunis 
aufgezählten Phosphatfundpunkte — ick 
glaube alle zurzeit dort bekannten wichtigeren 
Vorkommen gebracht zu haben — , so ergibt 
sich, daß die für Landwirtschaft und Industri-' 
allein in Betracht kommenden Phosphate 
audi in diesem Gebiete in FlSten abge> 
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lagert sind, die einer genau durch ihr Liegendes 
ond Hangendes cbaraktoritierten Schichten* 
reibe aagehören. Ich sehe nat&rlich ganz 
Ton den vereinzelten gangförmigen Vorkommen 
reicher Phosphate ab, ebenso Ton den flöz- 
artigen Yorkonunen in filteren ab eoefaien 
Schichten ; von erttemn, weil sie nicht nach- 
haltii:. von lettteren, weil aie nicht reich 
genug sind. 

Die eocKnen Rioq^hate liegen in einer 
wenige bis 80 (bei Gafsa 80—100) m mäch- 
tigen Schicht zwischen den dunklen Grenz- 
mergeln, deren gröSter Teil wohl noch der 
Kreide nngehSrett mag, und Kalken mit Gastro- 
poden, überlagert "von Xummnlitenkalken, die 
dem unteren' Eocän angehören. Die Phos- 
phatschicUteu bestehen aus einer Wechsel- 
lagemng von eigsotliehen Phoephatlifizen toh 
wenigen Zentimetern bis 3 und 4 m Mächtig- 
keit mit mehr oder minder phosphathaltigen 
Mergeln und Kalken mit Feuersteinen. Ihre 
Farbe wechselt Tom hellen Grau bis Braun 
und Grauschwarz. Ihr> Hürtc ist '-i'r^r fiif'fien. 
Wenn auch viele Phosphate im anstehenden 
Fels hart tind, eo werden ne doch durch die 
nachfolgende Trocknung lei<At zerreibüch. 
Alle Phosphate geben einen starken Geruch 
nach Erdöl beim Schlagen mit dem Hammer. 

Znaaannengeselct sind die Phosphate aus 
einem einfachen Gremenge rundlicher oder 
eckiger Körnchen, in denen an gröEoren Be- 
standteilen Zähne von Fischen, Wirbel- 
knoehen und sylindrische Koprolithen leicht 
erkenntlich sind: gnnze Schädel und Kuuclien- 
teile von Gliedmaäen sind nicht allzu selten. 
Von nicht animalischen Gemengteilen sind 
namentlidi an der Basis in grSBerer Menge 
kleine und größere Knauern von Knlk anzu- 
treffen, die bisweilen nur an der Oberdäche, 
oft aneh bis in den Kern in phosphorsauren 
Kalk uinge\v.-iadelt sind. 

In der Masse feiri.stiT Gcntengteile hat 
man namentlich viel. Diatomeen erkannt. Der 
Fels der 8ohte ist von BohrlScbem erfiillt. 
Das Torkommen von Gipskristallen und selbst 
panzen GipsbSnken sei hier noch erwähnt. 
Man hat nach allen diesen Kennzeichen für 
diese niosphatlager also eine gleiche Ent^ 
stahnngsweise anzunehmen wie fftr die Leger 
Nordfrankreichs und Belgiens. 

Auffallend ist die Abnahme des Gehultej 
an Phosphat nach der Nord- und Ostkfiste 
zu. Es muB dieser Gehalt wesentlich mit 
Tfrn der Lage der alten eocänen Küsten ab- 
hängen. Leider int über dereu Verlauf wenig 
Genaues mehr sn wmitteln, da das Eocän 
selbst ja nur noch in kleinen Resten er- 
halten ist. Spätere Anreicherungen durch 
die Atmosphärilien sind im allgemeinen nicht 
beobachtet worden. Das Auftreten von 



Taschen mit reicheren Phosphaten wird nur 
von einem Punkte gemeldet; die Berichte 
darüber sind aber ungoian, so daB man fiber 
ihre eigentliche Entstehung im Unklaren 
bleibt. Sie scheinen auch sonst von keinerlei 
Bedeutung zu sein. 

Stittotlk der Afrika iii>ohen Phonihat- 
Produktion. 

Tüe Gafsa- Compagnie förderte nach ihren 

j Geschäftsberichten: 

19(12 .... 212 712 Tünnen 
1303 .... 408 02<) 
1901 .... 157 052 

Nach einem von der Gaf8a*Gomp. in der 
iStmd indostriel Tom 16. 8. 1903 verSffent' 
lichten Bericht forderten die gesamten al* 
gerisehen und tunesi^'-hen Gruben: 

1899 .... ar.ü im Tooneo 

1900. ... 407000 

1901. . . . 4ÖOO0O - 
1908. . . . 880000 • 

Rohphosphate. Von dieser Menge lieferte 

die Gafsa-GescUst haft ungefähr die Hälfte. 
Nachstehend nach derselben Quelle eine Auf- 
stellung der Verschiffungen von Gafsa-Pbus- 
phat für denselben Zeitraum: 



BntiaaiDSf» 


!8M 


1900 


1001 


INt 


Frankreich 


21330 


44 676 


45 026 


109 342 


DouUchUad . 


12 051 


18 794 


19 632 


25 448 


England . . 


12422 


60 960 


4.S ;mo 


48 445 


Holland . . 


6 879 


6212 


12 9f.0 


12 311 


Italien . . . 


8618 


39 333 


44 241 


61 870 


Verschiedene. 


1909 


1S13 


7 289 


16 066 




6Sd09 


171288 


178018 


S68489 



De T. aunay ^ibt in „Les richesSes mine« 
rales de TAfrique" folgende Zahlen: 

Algier: 

1898 . . . . 269 500 Tonnen 
1899. . . . 325000 
1900 .... 319 422 

Die Produktion von 1000 vt?rtt>ilte sich 
folgendermaßen auf die eiuzelaeo Gruben in 
Algier: 

Kuif (GeaellBcbaft Omnium) . . . 1 1 n 000 Tonnen 
T>vr rUesellschaft Crockstooe) . . 90ÜU0 
Aio kissa (GeselUchaft Omniam} . 50 000 

Toojueville 60 000 

Boriiach-Udir . IQOOO - 

SlOOOO Tonnen 

Tunis: 

1899 70 000 Tonnen im Werte von 810 UOO Frcs. 
li^iOO 178000 .... 3905000 • 

1901 1W000 

Nach Dugaät: ^Les phosphates d'Algeri«" 
wurden über Bona Phosphate von Tebessa 
exportiert: 
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Tietz»: PbospbatlaKent&ttoB von Algier nnd Taoü. 



Zeitschrift fUx 
Iira1tiliii>b« OoIm»» 





Tot»! 


BullaaraftUBiair 


Knflud 


Fr&nk- 
rricb j 




Andere 
1 Ltndcr 




4 4ß5 


3 3f>5 


5G5 




1 

545 


1894 


45 757 


26 341 


3 849 




15 787 




103 830 


40 790 


28 199 




34 841 


im 


150107 


fiSSOO 


06617 1 


8ÖÖ0 


51720 



Nach Levat produzierte Oran 1896 

50 Tonneu im Werte von 2000 Fr«, uad 

1899 1500 Tonnen Phosphat. 



Nach einer von der Firma Merck gc- 
fahrten Statittik wurden 1905 Aber Böoa 

verschifft: 

Vom Kuif 198 972 Xohdco 

Aia-Ki«Rt und Dibba 40915 

Dyr ■ 83 891 

318 781 TouiieD 

Nach den Berichten des Vertreters der 
Gafea - Gesellschaft ia Rotterdam, W. U. 
Müller, »teilen sich die Zahlen der Ver^ 
schiffung für Gafsa-Phosphate für 1899 bi* 
1904 folgendermaßen: 




Frankreich . . . . 
Engliind . . . . . 

Italieo 

Dentuchliitid . . . 

Holland ...... 

.Scl.weileu-Not wegcu 
Dänetnurk . . . . 

KuOUod 

Österreich- t'ugarn . 

Belgien 

buanien-Portugal . 
Verschiedeiie . . 



21330 


44 077 


12 }2l> 


tU) '. ttlÖ 




393aa 


19051 


18794 


6 879 


6212 


1909 




1 1 II 1 


1318 


68209 1 


171288 



45 036 
•IS Stso 
44241 
19582 
12960 
1772 
881 

1677 

:i 28!? 
3ä'i 



178018 



109 358 
48 486 
Öl 866 1 
25865 ( 

12 310 
3 463 

"loi 

8840 I 

6 171 
2066 
46 



263481 



128 529 


IHSfi.'il 


79 683 


73 71N 


70596 


dd8&o 


84208 1 


34271 


15 837 


19 6:)?» 


2 531 


3 Uli 


714 


1 


39Ö . 


2 269 


9245 1 


7204 


7 r>48 


15 .j19 


2 640 , 


4 629 


135 


122 



852088 , 455789 



Die schon genannte Firma Merek gibt 

für die Jahre 1901 bis 1905 f&r Algier 

folgende Produktionäzahlco: 



IIb der 



England 
Frankreich 
Span. - Fort 
Italien . 

OsletT.-L'ng 
KiiBlntid . 
Scliweilen- 

Norwegeu 
Bolgien . . 
HolTaiul . . 
Deutächland 
Japan . . 



r.'Oi 



ms 



im I iMft 



69 500 
tut Cüi) 
8 200 
19 600 

6 700 

7 800 



4900, 



61 700 

•.5t! 700 
10 5**0 
2(j000 
9 800 
5 400 



89500l 57 



1 OOii 
4 000 



400| 



80 240 90 082 75 529 
56 517 61 023 55 165 
li;l63 12 895 24 MO 
29 384 20 500 16 320 
10680 13 360 15 475 
8 750j 8 500 11396 

- 2 000 4 328 
;3b50 7;i35 10 053 
9250; 5600 30866 
S9580ll0469« 75671 
5 000 4 25« — 



Naeh der Statistik des Ministeriiuns dw 

öffentlichen Arbeiten in Paria war die gc 
Samte Produktion Algiers folgende: 



225 800)242 500^ 464,333 175|318 942 

Fnr Tunis (Gafaa - PhosphaU-^ mul den- 
scIhoQ Zeitraum hat genannte Firma folgende 
Zahlen festgestellt: 



J»hr 


T 0 n u c a 


Franc» 


188*5 


50 


2000 


1894 


64 000 


1 154 0«J0 


•1895 


157 88(5 


3171 615 


1896 


165 738 


2 'M 523 


1897 


22s 141 


4 5<)2 820 


1898 


269 500 


5 3901)00 


IKM'i 


324 983 


6 499 660 


19<)U 


319 422 


6 38« 440 


1901 


265 000 


5 3lX) 0»X) 


1902 


305174 


6 108480 


19QS 


320 843 


6416800 



Bt'itlinniuog»» 
linder 


im 


1 

tSOI 1 190S 


ISIM 


19« 


Fnjxlaiid 
Fiaukreich . 
Italien . . 
Belgien . . 
HolTaDd . . 
] ti'iif ■icliljinii 
Auilüro . . 


49 000 48 4(K> 80 585 78 294 88 646 
45 ÜÜ0,10«> 9(H) 129 715 199 816 22<J 241 
44 2001 5.'>20<.i 70 985 90«>45103 887 

— 4100i 10l:i0 27:327 20 675 
18000' 14100 15 8(J5 19 957 23 8<>> 
19 5tl0 2(;*«X) 36 172 22000 :J<;972 

7 000 7 800 7 15'J 6 253 27 319 




177 700263 400850 551444 292;587 572 

1 1 1 1 



Oran lieferte rinch der amtlichen Sta- 
tistik des französisoheu Ministeriums folgende 
Mengen: 



Jakr 


ToanvB 




1894 
181*5 

189»; 

1902 


4260 
886 
738 
20 


i 134 0(X) 
1 31 615 
j 29 523 
! 400 

P 



Kiuige andere statistische Zusamraen- 
.stellungen linden in dieser Zeitschrift 

1902 Ö. 392 (wo auch auf frühere Phosphat- 
Notizen in dieser Zeitschrift Terwiesen ist) 
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un.l 190-4 S. 222. Die nouste. narh L'En- 
graiä iu den ,Nacbricht«D für Handel und 
lodiutrie'' gebracht« Statistik lautet: 

i%ittji/ta(t)tTMiuä vvit Alyet'ien und Tunis 
in den lettten »tJtn Jahren. 





A l|r«ri»a 


Tünte 




Obw 
B6m 


ab«r 1 2a> 














] 


207 774 




227 870 








223 429 


46 143 


269 r.72 










53 r»U9 


286r>81 


G5 209 


65 209 




245 K17 


42 «79 


287 8;>6 


171288 


171288 




234 750 


43 435 


278 185 


178 019 


178 019 


v.m 


24H 2'>4 


17 710 


265 9Öi 


26G553 


266 553 


1 'M i: ; 


■J7s 


22 :>2i 


;;oi 112 


:m <;2i 


360 621 


im 


.;iu ,s!ii 


4307H 


344 960 


457 133 


457 133 


1905 




2.S 442 


:347 747 


521» 645 


529 645 


im 




16687 id02&62 


698333] 


747308') 



Beitrag xnr Komtei» vom Alter der 
SiegwIiMler Erigiiig«. 

Von 

Dr. H. Lötz, Kgl. Bezirksgeolog*'. 



Während im Sommer 1902 der damalige 
Bergreferendar Herr Brandl die Lagerungs- 
▼erhiltoisse der Grob« PeterMch« studierte^ 
veranlaßte ich Herrn Bergreferendar Bock er- 
hoff, sich der üntersnohiinp; der Grube Glaa- 
kopf zu widmen, wobei ich die Herren unter- 
st&tcte und an einzelnen Befahrungen teil- 
nahm. 

Meine Absicht, di^se Beobachtungen später 
im Zusammeuhaug zu verctiTentlichen, wurde 
durch eine S'/sj^K« Tftti^eit in SiMw«st- 
afrika verhindert. Inzwischen begann der 
damalige Revierbeamte in Siepen, jetzt Geh. 
Bergrat Herr Bernhard mit dem Studium 
der Si«f«rllnd«r 6aagT«rhUtaiss«, und Harr 
Prof. Dr. Den c l. mann wurde mit der geo- 
logischen äpeziaiaufnahme des Siegerlands 
beauftragt, wodurch bereits aufierordeutlich 
erfreuliehe Ergebnis«« «rsi«lt wurden, di« an 
anderer Stelle publiziert') w^rdon sind bez. 
noch werden. Es entspricht einem Wunsche des 
Herrn Prof. Dr. I>«nck mann, wenn ich hier 
in aller K&rz« die Funde in Grub« Glaskopf b«" 
j schreibe, die von Anhepjinn an einen wi^^htipeu 
. Fingerzeig für das Alter der Sieger! linder 
I Erzgänge darstellten. Herr Ber^^assessor 
Beckerhoff ist inzwisclien leider verstorben; 
i er hat das Ergebnis seiner Stmlien nocli in 



Gelegentlich einer Befuhnnifr der Grube 
l'eterzeche bei Burbach, im Sommer 11*00, i seiner Exameuüarbeit niedergelegt ^j, dabei aber 



loAUn Herr A. Denekmann und ich in 
deren Gnihi-nliaueii aoBer- den hereits lie- 
knnnten Basalt vorkommen auch Diabas, in 
größerer Auädehuuug aufgefunden. Da wir 
damals durch di« geologische Spezialaufhahme 
in nördlichen Sauerlaad l ^an.sp nicht waren, 
w.ir una eine genauer« Beschäftigung mit 
diesem iutervsaauten Funde nicht möglich; 
vir setzten jedoch spSt« die Grube Peter- 
seche auf die Liste dw TOn Bergreferendareu 
zu bearbeitenden Themata, und ich riehtete 
gelegentlich meiner Lagerstätten Studien im 
Dillenburgscben mein Augenmerk auch auf 
die benachbarten Siegerlünder Gruben. 

Durch TTirrn Markseheirier Fox in 
Dillenburg wurde ich auf die Grube Glaskopf 
bei Siersdorf als eine „interessante** aufineiic- 
•>am ;.'emaeht, und in der Tat stellte es sich 
bt^ran-i. daß auf dieser Spateisensteingrubc 
Diabas schon seit längerer Zeit bekannt und 
doieh «ine petrogra|Aiscke Bestimmung eines 
Handstückes .seitens der geologischen Landes- 
:iDstalt bereits festgelegt war. Hervorrapen- 
di-i Interesse gewann aber diese Taisache 
dadurcii, dafl damals — 1903 — auf einer 
Tii-fhausohle in Verbindung mit diesem Dia- 
b;is Magiietci.senstein in erheblicher Aus- 
dehnung beobachtet und gewonnen wurde. 



die Tragweit« der geologisohai Tatsaehan 
nicht TöUig erkannt. 

Die Grube Glaskopf bei Biersdorf, 
«wischen Betzdorf und Daaden gelegen, bildet 
das Südend« des sogenannten Florz-Füsseberger 
Gangzugs, der in h 1 '2 aus der Gegend 
von Struthütten bei Herdorf unmittelbar auf 
das Dorf Siersdorf sieht und eine Seihe nahe 
beieinander liegender mehr oder weniger par* 
alleler Gang.spalten enthalt. 

Grube Glaskopf, der gleichuamigen Ge- 
werkschaft gehörig, baut auf „Mittags» und 
Morgeagängen", d. h. soI<'lien in der all- 
geraeinen steilen Richtung des Florz-Fusse- 
berger Gangzuges (Vorsichter und Neue Glas- 
kopfer Ging«), sowi« solchen in annähernder 
Ost-West-Richtung. Beide Gangsysteme weisen 
zahlreiche Störungen, Verschiebungen und 
Dcckelklüftc auf, die die Gangmittel sehr 
ungfinstig beeinflussen und Terrautlioh auch 
die Verquarzung verursacht haben, so daB 
die Gewerkschaft unter «ehwieriiren wirt- 
schaitiicheu Verliuitnissen zu arbeiten hatte 



Kin^^cbl. der Binftthr über KslBs-Djerda und 
iülM-fs-äenam. 



A. Deockmann: Die LIiersehiobungeB de» 
alten LoterdoTon zwischen Siegbuig an u«r Sieg 
und BiUtoin i. Kr. Olpe. J. Koenen-Festscbrift, 
StiittKurt 1907, S. 263. Hier weitere Literater- 

angaben. 

■' : Sie tvefindet sich Im Archiv der geologiecLea 
Laodesanitalt. 
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und kürzlich den Betrieb ganz einstellen mulite. 
Die GangausfüUuDg ist die für das Siegerland 
typische: SpatttBenstein« in Begleitung von 
Kupferlcies, sei es in einzelnen Krlställchen, 
sei 63 in derben Massen mit dem Spateisen- 
ston TenrachBen. Schwefellriea ist -weniger 
häufig. 

Diabas wurde nach den Mitteilungen der 
Betriebsleitung suerst auf der 175 m -Sohle 
ftiigefshren und fOr Bualt gehalten. Auch 
in der Beachnibung dw Bergreviers Siegen 
von Rjbbentrop ist Ton Basalt in der 
Grube Glaskopf die Rede, fiei wiederholtem 
Antrttffign und, trie erw&hnt, dnvch eine Yor^ 
Isge bei der geologischen Landesanstalt über- 
zeugte man sich von der DiahMuntor des 
Gesteins. 

Die Farbe des Geäteias wechselt, geht 
vom duDkeloten Grün bis zum schmutzigen Gelb 
über, vermutlich infolge der bleichenden Wir- 
kung der öpaiteowasser, da letztere Farbe vor- 
viegend an den Rändern beobachtet wird. — 
Die Struktur de- Gesteins ist kömig, Tielfach 
allerdings sehr feinkörnig; es ähnelt namentlich 
in zertetxtem Zustand einzelnen Oberdevon- 
diabasen der Dillenburger Gegend, ganz be- 
sonders aber den Gangdiabaoen der unteren 
Lraae. Recht ansehnliche FeldspathiTstalle, bis 
1 cm lanfi, ließen -ich mit tploßem Auge liie 
and (in beobachten, während die andern Feld- 
•paikryetalle bis ca mikroakopieeher Kleinheit 
herabsinken. Die übrigen Bf>>tandteile worden 
durob die verwaschengrüne Farbe verdeckt. 
Von £n warde Schwefelhies sehr hinfig, nach 
Beeherhoff anch Kapferkie« beobachtet. 

Der Diabas war im September 1902 auf 
der 210, 250tind 310 m-Sohie aufgeschlossen, 
und es ging uus diesen Aufschlüssen mit 
Sioherhait hervor, daS «r «inen Gang tos 
5— 10 m Breite mit etwa 60** Einfallen nach 
W darstellt. 

Sein Streichen auf der 210 m-Sohle Ter* 
lief in h 11, auf dar 310 m-Sohle in h 12. 
Spine Begrenzung wurde weder durcli Rutsch- 
flachen noch durch Rusche! zonen besonders 
gekennzeichnet, sondern war wenig auffallig, 
80 daB er bisher vielfach der Beobachtung 
entgangen war. Die in den Grubenbauen 
zu beobachtende Längenausdehnung war nicht 
gro8; auf der SlO m-8ohle stieB er an 2 
annähernd parallelen Spateisanstciotrümern 
ab. so daß er hier 60 m Inn;,' war. Beck er- 
hoff hielt diese Begrenzung für die ursprüng- 
liche; i^ konnte miob dieser Ansidit nicht 
anschlieBen, sondern mnfi namentlich auf 
Grund der Bfdbarhtungen auf der '251 m- 
Soble annehmen, daä er durch Verwerfungen 
zerstflekelt ist, und nur die bei den Spat- 
gängen liegendeo Stücke beim Bergbau 
gefunden worden sind. Über Tage war in 
dem Bahneinschnitt westlich des Bahnhofs 



[erländer Erzgänge. pjhff ff^&i. 

— - . ... . - 

Biersdorf anstehender Diabas in geringer 
Ausdehnung bekannt; dieses Yorkomnieo 
konnte mit dem in der Grube bsobachteteo 
nicht identisch sein, höchstens eine seitlich 
yerworfene Partie darstellen. Seinem £ia« 
fallen nach mftflte der in der Grabe beob- 
achtete Diabas mehrere hundert m östlich des 
Hahnhofs ausbeißen. Seitdem hat hier Herr 
Denckmann Diabasgänge in größerer £r- 
strecknng fiber Tage veifolgt und wird seine 
Beobachtungen auf der Spesaalkarta Ter- 
öffentlichen. 




Flg. 74. 

QludriO eines Teils der 310 m - Sohle der Grube GUskopt 
bei Biendorf im Siogariaad. Maflstob 1 : 63ä. 

Der oben geschilderte Diabasgang durch- 
setst nun auf der 210 m>Sohle spitzwinklig dea 

i hier streichendeuVorsichter GaD<^(Ygl. Fig. 74). 
Man hatte s. Z. die nördlichen Teile des 
Yorsichter Ganges mit dem Feldort ab naS- 
suchen wollen, stieß bei b auf Diabas, dem 
man anfangs nacli N folgte, ohne Erz zu 
treffen, endlich durchörterte man ihn mit 
7 m Mfichtigkeit und traf dahinter den Spit- 
eisensteingang, jedoch in ungewöhnlicher 
Beschaffenheit: ganz dunkel, fast sch^.ir? 

i sehr zäh. Die iuristaUinische Struktur des 
Spats war swar noch «rhalten, jsdodi wsr 

■ ein« Umwandlung in Magnete ison tof sich 

j gegangen. 

1 Eine von Beckerhoff veranlaßte Ana- 
lyse (durch Martin Ukena in Huhtoit) 
ergab 

' FcaOj = 51,71 Pro». 

1 FeO = 23,27 - 
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Das Erz beeinflußte die Matm^^nadel sehr 
stark, Tiel stärker, als der gerüstete 6pat- 
«nensteiB der Grrub«, der 46 — 48 Pros. F« 
eothält, der Magneteisenstein dagegen 54Proz., 
jedoch ist nicht alles Karhonat reduziert^ frie 
auch die Salzsäureprobe beweise. 

Die MagneteiuoifthTimg des Erzganges 
reichte aach den Angaben des Obersteigers 
Lorenz seitlich vom Diabas aa dieser Stelle 
etna 7 — 8 m weit. Das in lig. 74 ange- 
gebene Geeenlc war im September 1902 etwa 
15 m tief und stand im Magneteisen. Leider 
hielt es nicht das hangende, sondern das 
liegende Salband des Ganges an, so daß 
6b«r die Begremrangafliebe tob Diabas und 
Etseners keine weiteren Beobaditmiges ge- 
macht werden konnten. 

Beim DurcLörteru des Diabaaganges nach 
S gelangte man naeh 4 m Diabaa wieder in 
den Erzgang, der hier jedoch „rauh", d. h. 
quarzfnhrend und unbauwürdig war. Weitere 
Fundätellen von Magneteisen gab es weder 
hier nodi aa anderen Stellen, sondern wo 

>!er Piabas in die Nahe von Spat^blgen 
kam, waren diese meist raub. 

Das Durchsetzen des Diabasganges durch 
den Spa^ifHig ist also sweifeUoe festgestellt. 

Von f ■esnnd'^r'^m Interesse ist die beoVi- 
achtete Yerachmäiening des Diabasganges 
an der Dorchtrittsstelle. Femer will Beck er- 
hoff eine Anreicherung tob Kupferkies (und 
Sohwefelkiea?) im Spatgang an der Durch- 
bruchsstelie festgestellt haben; da auch der 
Diabas selbst Kapferkies eingesprengt fOhren 
•oll, so liegt es nahe, diese Tatsachen in 
«r.iächlichen Zusammenhang zu bringen An 
den von mir gesammelten Magneteisenstein- 
•tGeken ktmate ieh aameatlieh starke Hav^ 
niachkrustea Ton Sebwefelkies außer dem 
häufigen eingesprt^nf^ten \faterlal beobachten. 

Es liegt nahe, auf die analogen Kontakt- 
enebeinnngen behn Dorchbrueh Ton Basaltr 
gäagen durch Siegerländer Spatgänge hinzu- 
weisen, wie sif vfm Grube Luise durch Busz^) 
beschrieben worden sind; andere Vorkommen 
tind Alte Birke und ISisembardter Tiefbau 
bei Eisern, Kuhlenwalder Zug bei Brach- 
baeh ti. a ra.*) In Grube Luise war die 
KuQtaktwirkung des 1 m mächtigen Basalt- 
ganges jedoch auf eine 16*^20 cm mftchtige 
Zone beschränkt. 

Beckerhoff beobachtete, daß der Dia- 
basgang die angrenzenden Tonschiefer stellen- 



Basz: Über die Umwandlung von Spat- 
«MBateia in Magneteisen durch Kontakt an Basalt. 
Zentittlbl. f. liiner.. Geoh n. Pkl. 1901. S. 489. 

*) Seil in eis er: Uber itas ünterdcvon dos 
Siegerlandeö und die darin auUetzeDdeu Erzgänge. 
Jahrb. d. geol. LaadosaiMtalt f. 1882, S. 101 ff. and 
S.143. 



weise entfärbt und it' l ürtet i silifiziert) hatte, 
andererseits fand er aui der 2^1 m-Sohle, 
mitten im Diabas, ihn durdiseteead, eine 
20 cm mächtige unveränderte Schieferbank. 
Letztere Erscheinung m'ü hte ich wohl aaf 
tektonische Vorgänge zurückführen. 

Nach allem Gesagten maß behauptet 

werden : 

1. Die Siegerländer Erzgänge sind teilweise, 
wenn aioht simtlieb, alten Ursprungs, 
mindestens devonischen Alters, da wir 
jüngere als oberdevonische Diabase im 
Rheinischen Schiefergebirge noch nicht 
keaara, diese aber die Eiseaspatgänge 
bereits Torfaadea uad sie Teriadeia 
konnten. 

2. Die Eisenerzführung der Siegerländer 
Glag« seheiat die iltere, dieT«rkiese^ 

lung, die Kupferkies- und Schwefelkies- 
fühnmg die sekundäre Erscheinung zu 
sein, die möglicherweise gleichzeitig oder 
ap&ter wie die Diabasdnrdibriehe er> 

folgte. 

3. Ein Teil der Störungen, welche die 
Erzgänge liier erlitten haben, muß nach 
dem aatw I. Qesngtoi auf die grofle 
Gebirgsfaltung in karboaisdier Zeit 
zurückgeführt werden. 

Es ist jetzt überflüssig, auf die Punkte 
2 und 3 näher einsngehea, da sie seit 
meinen Beobachtungen im Jahre 1902 in um- 
fassender Weise von Bornhard und Denck- 
mann in Angriff genommen und dnrehgeführt 
worden sind; die überraschenden Ausblicke, 
die die Funde in Grube Gla.skopf boten, 
waren damals für mich doppelt iuteressant, 
als ieh beim Studium der ^Oenbuiger Bot^ 
eisensteinlager zu Schlü-ssen gelangt war, die 
in ähnlicher Weise ihr Alter in devonische 
Zeiten zurückverlegen. Bei der großen Nach- 
barschaft beider ErsTOTkOBnaen ist man nur 
zu sehr geneigt, Beciehungea verwandtschaft- 
licher Natur zu mutmaßen und danach 2U 
suchen, obwohl die Basis von Beobachtungen 
Boch allrasohwadk ist, um mehr als Speku- 
lationea bieten su kfiänen. 



Beitrug 



Keantatg der Ibsiilfk^teD 

Von 



Professor F. Henrich in Wiasbsdeu. 

Die foRsilfreien Taunusgesteine sind wifder- 
holt einer eingehenden Untersuchung in bezug 
auf ihre geologische Stellung unterzogen 
worden, und dennoch ist es bis jetzt nicht 
gelungen, diese mit Sicherheit zu ermitteln. 
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Drei Ansichten sind es hauptsächlich, die 
«teil hier gegenOberstehen. Nach der einen 
(Sandberg er) sind sie metamorphosierte 
unterilfVi Iiiische Gesteinr-, nach di-r ;inderen 
ttind sie den kristallinen Schiefem des Oden> 
Waldes ftquivalent, gehören dah« der atoiecben 
Formation an (Dechen), nach der dritten 
(T,r>s<!pn) sind mp tcihvcii'- Eruptivgesteine. 
Dahin gehören die Augitschieter des Kauen- 
thaler Berges, die Lossen iur diabasische 
Gesteine hält, die vurzugsweise durch Druck 
um(r<'bjldet worden sind. Er gründet seine 
Ansicht auf die Struktur, auf die mikros- 
kopische fieschaffSesheit und auf die Tat^ 
Sache« dafl diese AugitscMefer nach 5 Ana- 
lysen mit den Diabasen nah(*zti überein- 
stimmen, und daü die darin betindlichen 
Angite chenüseh nnd mechanisch Terinderte, 
serdrfickte, lersprangene und mit Neubil- 
dungen injizierte primäre Hestc rorstellen '). 

M ilch''), in seineu mikroskopischen Lnter- 
suchnngen der Tannasgesteine, sucht su be- 
weisen, daß nicht nur die Augitscbiefer des 
Raiienthnlrr Berges und des Soonwaldes, 
sondern auch die Hornblende -Serizitschiefer 
des reehtsrheinischen Taanus (Bahnholxer 
Kopf bei Wiesbaden, in der N&he der Idsteiner 
r'hati''=<f'.") aus Opgteinen der Diabasfiitniiip. 
milliiu auch aus eruptivem Gestein, ent- 
standen sind. 

Von Mineralien, die teils den kristallinen 
Schiefern eigentümlich, teils fast nur in den 
ältesten Eruptivgesteinen vorkummeu. sind 
im fossUfreien Tannusgesteui gefunden worden 
Turmalin, Epidot, Talk, r'lilorit und Serizit. 

Obwohl nun Turmalin von mehreren Be- 
obachtern, auch von F. Zirkel, gefunden 
worden ist, ist doch BorsSure, ein Bestaad- 
tv\\ (It's TiiriTKilins, auf ohi-mischem Wege 
bis jetzt nicht nachgewiesen worden, eben- 
sowenig Zirkonerde, obwohl, nach Zirkels') 
Anirabe, Thürach in 5 Serizitschiefem des 
Taunus ans der Gegend von Wi» s^indfn und 
^laurod Zirkon häufig bis sehr häufig in 
oft sehr scharfen, knrzs&ttlenf5rmigen. 0,*2 mm 
großen Kristallen gefunden hat. 

^Ifiii Bi-streben war es, dips*« R.standteile 
im fossilfreien Taunusgestein aufzufinden. Daß 
sie mit kleinen Mengen nicht ermittelt werden 
konnten, war Ton vornherein klar. Es wurden 
da]i>T im AnfnTiirc 10. <:p;itir 15 g Gesteine 
zur Intersuchung genommen. 



') K. A. Lo's^eii: Kriti^»cllo Bemerkungen zur 
Tifiii ion Tutniii>litL'r.itur. Z. d. D. fii'nl. Gos. ls77. 
341. — Jalirl.. d. K. f<. Land. f. l.S«;5. 62.") ii. 18H4. 
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Z. d. D. «eoL Ges. 1889. 
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praktitrhe Oiwlofla. 

Es ist zwar nicht gelungen, Zirkooerde 
nadiauweisen, dafBr aber eine Anzahl tob 

Elementen, die, im fossUfreien Taunusgestein 

ganz Vf-rbreitet, bis jetzt ni^ch nicht auf- 
gefunden worden sind. Es sind das di« 
Elemente Kupfer, Zinn, Kobalt und Nickel. 

Kupfer ist zwar schon früher von List^ . 
ftber nur in dem Gestein von der LoiehtweiÜ- 
höble aufgefunden worden, es ist aber in allen 
TOn mir untersuchten Gesteitten von Raaen' 
thal, Wiesbaden, Sonnenberg und Kambnch 
nachjii wiesen worden. Kupfermioeralien sind 
im Taunus auch gar nicht so selten. 

Zinn-, Kobalt- und NickelminenUi» 
sind im Taunusgestein bis jetzt überhaupt 
noch niclil attfp'fiinden worden, auch sLchl 
mit dem Mikroskope. 

Diese Minwalien gehSren wieder zu denen, 
die vorzugsweise in kristallinen Schiefem 
und in den ältesten Eruptivgesteinen auftreten. 

Welche Verbindungen von Sn, Co und Ni 
vorliegen, konnte bis jetzt nicht ermittelt 
werden. — Diese 3 Elemente sind in so 
geringer Menge vorhanden, daß sie quantitativ 
noch nicht bestimmt werden konnten. Auf 
folgende Weise wurden sie gefunden: 

Eö wurden lö g fein gepulverte .Substanz 
mit dem 5 bis 6 fachen Gewicht« von kohlen- 
saurem Natr. Kai. gesebmolzen und die 
Kieselsäure in der bekannten Weise abgeffchieden 
In die heiüc saizsaore Lösung wurde Hj S ein- 
geleitet. Der entstehende Niederschlag war nicht 
rein weiß, mußte folglich außer -S noch ein 
Scbwefelmotall enthalten. £r wurde «bfiltriert 
und mit der Boraxperle untersnebt. Nachdem 
diese wiederholt mit dem Niederschlag, zult-c 
im Oxydations-, dann im Kedoktionafeaer erhiut 
worden war, zeigte sie eine rubinrote Farbe. 
Daraus »schloß ich amf die Anwesenheit von <'ii 
und Sn. Brachte man etwas von dem >kiederschUg 
mit Hilfe des Platindrahtes in die Flnrntne, so 
wurde sie grün gsftrbt von <'u. Um bei«!? 
Metalle zu trennen, wurde der Niederschlag mit 
Kj .S digeriert und filtriert. Der Rückstand 
mußte das Cu, da» Filtrat da« 8n enthelteo. 
Nachdem der Küokstand verbrannt und der aua 
noch bleibende EQckstand mit der Boraxperle 
geprüft wurde, färbte er sie grün; nach Zoaats 
von Sn Clj und nach wiederholtem Glühen trat 
wieder die rnbinrole Farbe hervor. — Der K«at 
dos Vorbrcnnun^srückstandes wurde nach ß un<e8 
auf einem Köhlens^täbchen mit Na.^ * 
schmolzen un«l die geschmolzene Masse in eicr 
plnltcn Achatreibschile mit Wasser zerrieben. 
Nach dem Abschläramon der Kohle erschi^'nen 
deutlich sichtbare kupferrote Metallpl&ttchen von 
winziger Größe. Um das Quantum des Cu xa 
finden, wurde der Versuch wiederholt ui d der 
Verbrenn ungsrückötand inNOall gelöst unu die 
«eheinbar ganz farblose Lösung in der sb- 



*) Jahtbüchcr des Vereins f. N. im Herzogt. 
Nassau l«i)2. y. lieft. 1. Abt. s». 131. 
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gewogenen flatinscliale elektroljsiert. Neoh dem 
AaswMcben bemerkte man auf der PUtinsobale 

einen sehr schwachen kupferroten Anfing, dessen 
Gewicht bt'ätimmt wurde. Für das Gestein von 
Sonnenberg erhielt man auf diese Weise 
0,001 :^ Proz. C«^). 

Das Filtrat vom K,S- Niederschlag enthielt 
das So. Es wurde mit Terdflnnter II, SO^ ver- 
setzt und der entstehende gelbliche Niederschlag 
mit dor Boraxperle, an welche vorher ein Tröpfchen 
Kupfervilriollöiiung gebracht worden war, in der 
* 'xydHtions-, dann in derKedoktioDäflamiue erhitzt. 
Die Perle wurde rubinrot; dadurch war Sn sicher 
tiarhijewiesen. Der Uest des gelblichen Nieder- 
schlags wurde verbrannt and der Ruckstand auf 
dem Kohlenstübchen mit Soda geschmolzen. Die 
:;e?chmolzonc Mas.se, mit Wasser in der Achat- 
'ibschale zerrieben, lieferte nach dem Ab- 
^^rlilämmen der Kdilo <!<mi(I!i h zinnweiße, dehn- 
bare glänzende Meiallplaiicbea von winziger 
Größe» deren Gewicht nieht bestimmt werden 
konnte. 

Da» i'iltrai vom Ückwefelwasserstoffiiiedtr- 
«clilag wurde mit frisch dargestelltem farblosen 
A i , S V. rs.->t?;t und der entstehende Niederschlag 
^. ■ \eniüDiuer HCl versetzt. Unter Abscheidung 
TOD S löste sich scheinbar alles. Es wurde 
tiltriiTi, und dal.L-i zolglfn s:> Ii auf dem Filtrum 
(iatiklerc .Stellen, di.- auf die Anwesenheit von 
Co und Ni, aber auch auf Fe seblieBen lieU^n; 
sie \sard<n mit Kö nigswasser gelöst und die 
L «-uiig auf atsui Wasserbade eingedampft. 

Der Kückatand wnrde mit S^gsäure gelöst 
und mit N' *.j K versetzt und erwärmt. Gewölm- 
Ucb bemerklto uian keinen Niederschlag. Nach 
«in bia zwei Tagen hatte sich aber am Boden 
des Keagenzglases ein sehr scfnvaehfr ^jclbliilior 
Niederschlag gebildet, der auf einem kleinen 
Filter ebfiltriert and dann mit dem Filter ver- 
brannt ward»'. Der entstehende Kückstaud wurde 
ia der ßoraxperie erhitzt. Da die Boraxperle 
«ich hierbei tief bleu färbte» so wer Co sieber 
aeehgewiesen. 

Das Piitrat von dem KubaUniederaohlag 
wurde mit EOH «rhitst und ein bis swei Tage 

tte^-ri v.'elu'^ren. E> zeigte sich am Rndi-n des 
Köagenzgiaäes ein grünlicher» «ehr schwacher 
2iieder8cblag, der in H Cl gelSet und mit Amnion 
^ersetzt wurde, um das Ei-en id-zii>i h. Idf>n. Da« 
filtrat vom £i»enniederschlag wurde mit einer 
ammoninkalisebeB Lfisong von ««Dimetbylglyoxim 
Im Wasserbade eingedampft. I^er rot- Knek^taud 
khrte, daß sich dsit jKickeldenvat des Dimethjl- 
gtyoxims gebildet hatte*). Damit war Hi sicher 
asehgewieseo. 

Es .sind untersucht worden die grünen 
and violetten Taunusschiefer, die Serizitgneise, 
die Homblendeserizitschiefer vom Bahnholzer 
Kopf bei ITI^iesbaden, ferner die Augitschiefer 
T<in IJaiienthal, die Oosteine von den Stein- 
brüchen hinter Sooneuberg und Kambach. In 



'■■] In dem Gestein von der LetchtweilUlöble 
wunH'D 0,0025 Proz. Cu gefunden. 

♦ Vergl. Ztseh. f. anorg. Cb. 1901 n. Berichte, 
1906. 2520 n. Ztech. f. angev. Cb. 1906. & 1793. 



allen sind die 4 Elemente Cu. Sn. Co und 
Ni gefunden worden, uod man wird nicht 
fehlgehen, vreaii man unimmt, d&B sie in 
allen foBttifireien Tftimusgeiteiiieii TOrhaodea 

sind. 

£s wäre voreilig und wenig begründet, 
zu schUeflen» dn0 nunmehr die geologtsche 

Stellung dieser Gesteine gefunden sei, 'weil 
Zinn-, Kobalt- und Nickelmineraüen vorzugs- 
weise in den kristallinen Schiefern und ältesten 
EruptiTgeiteinen aufeetseD. Boeh darf mm 
wohl behaupten, daß die allgemeine Ver- 
breitung dieser Elemente in den Taunus- 
gesteiueu den Äusichl<;u Loss^ens, Milchs 
und Dechens nicht widerspricht. 

Zirkonerde ist, wie schrio bemerkt, nicht 
gefunden worden, obwohl Zirkon nach Thür ach 
in den Gesteinen der Umgebung von Wies- 
baden hftttfig TorkcKttiMt. Damit soll nieht 
behauptet werden, daß es darin fidilt: mit 
größeren <4e.steinsmengen kann man es viel- 
leicht tinden. — Es ist aber auch möglich, 
daß eine Yerweehstung stattgefunden hat. 
Zirkon und Zinnstein kristallisieren beide 
tetragonal; sie weisen dieselben Gestalten auf 
und verhalten sich optisch gleich; sie stimmen 
in der Farbe und dem Glans oft ftbereln und 
sind In der Härte nur x\-enig vers<diii'den 
(7,5 und 6,5). Und da Zinn vorzugsweise 
als Zinnstein TOrkommt, «a ist eine Ter- 
\vi rhslnng von Zirkun mit Zinnstein unter 
dem Mikroskope recht wohl denkbar. 

Die zwei borhaltigen Mineralien, die 
man mit Hilfe des Milcroskops im TauDus" 
gestein hier und da gefunden hat, sind Tur* 
mnlin vmd Axinit, Silikate, dit- durch Säuren 
nicht oder kaum angegriäcn werden. 

Um die Borsftnre nacbznweisen, vrarden 

vnni P.;i!iidii>lzcr KHjjf 1," g Gestein, in dem 
Axinit gefunden worden war, mit kohlensaurem 
Natrinm anfgeecblossen , die Masse mit Wasser 
an.-^'' /open , der Auszug mit HCl nenir:disiort 
und eingedampft. Die während des Eindampfen» 
sieb abscheidende Kteselsftare wurde abfiltriert. 
Die eingedampfte Masse mußte borsaures Natrium 
enthalten; sie wurde mit Waaser auagezogen, der 
Auszug filtriert und eingedampft. Der entstehende 
Hück.otand wurde mit Salzsäure sauer gemacht, 
am die BoraAore frei au machen, mit viel Alkohol 
verrührt, 24 Standen stehen gelassen und dann 
filtriert. Im Filtrat mußte die Borsäure sein, 
die nun in folgender Weise nachgewiesen wnrde. 

Reinstes Filtrierpnpier') wnrde mit einer 
alkoholischen I^ösung von kristnllisicrtemCurcumiti 
getränkt und getrocknet, wodurch es rein gelb 
wnrde. Davon werde ein kleines Stöckchen, etwa 
ein bia zwei (^uadratmilliuieter groß, abgerissen 
in einen Porzellantiegel gebraeht, mit einem Teil 



^^'^l:I.ücbe Enii Ii: Uber die .Anwendung 
voii (•t»>((iii>ifa»ern iu der iiiikrüüheniischen Aoai^He 
an o I gan iii < I le r ^Stoffe. Festschrift f&rAdolfLieben,. 
1906. 
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der ZD prüfenden Bors&arelösang öbergosMQ, «io 
Tropfen SduBore und einTropfen einer «Ikidiachen 

Lüsang TOD kristallisiertem Curcumin zugesetzt 
und im Waase rbade cor Trockne Terdampft. 
Da« Filtrierpapier war an den Rindern hnvat 
gefilrbt, der Tiegel an den Wänden und am 
Boden stvk brianlioh. Gieiehzeitig warde znr 
Kontrolle in einem zweiten PorzelTantiegel ein 
gleich großes Quantum einer Boraxlüsung 
1 : 10000 in gleicher Weise bebandelt. In dieeem 
Falle wurde das Fütrierpapier fast dnrdi die 
ganze Ma^ise braun, der Tiegel am Boden und an 
den \V Enden stark braun gefärbt. DieM Braon- 
flrbnng allein genügt indessen noch nicht, nm mit 
Sicherheit Borsäure nachzuweisen. In folgender 
Weise muß weiter geprüft werden. Man bringt 
das braun gewordene Filtrierpapier auf einem 
Objektträger unter das Mikroskop, wendet 
100 fache Vergroßerong und Kondensorbeleocb- 
taug an und bringt einen Tropfen 18 pros. Soda^ 
Idsong zn dein l iltrierp^ner. Das Filtrierpapier, 
das in der Boraxlösung gelegen hatte, wurde 
durch die ganze Masse hindurch blau, dann 



blangrau, violett and bräaniicb, da« Filtrierpapier 
dagegen, das in der xa pr&fenden BorrtttrelAnmg 
gelegen hat, wurde, wenn wenig Lösung ge- 

j nommen warde, nur an den Rindern, wenn viel 

I genommen warde, aaeb dnreb die ganz« Va««« 
blau, dann blaugrau, violett und bräunlich, und 

I damit ist mit Sieberlieit Borsiure nachgewieMn. 
Ef mn0 noeb bemerkt werden, dafl die braone 

I Färbung bedeutend stärker am Boden und den 

\ Wänden dee Tiegels anflritt «U in dem Filtrier- 
papier. Aneh kann man in dieaer Wdse durch 
Vergleichung der braunen Färbung in beideo 
Tiegeln den ungefihren Gehalt de« Geateina an 
Borsiare finden. 

Nach dieter Methode kniui man achon 

I in einem halben Liter, ja si^lbst in 100 ccni 
Wiesbadener Knehbrunnenwassers die Bor- 

, säure leicht und aicher nachweisen. 

Ob die Borsiure im Tannusgotein all* 

' gemein verbreitet ist, kann ich noch nicht 
angeben, da nur das Gestein vom Bahnbolzer 

I Kopf bis jetzt auf sie untersucht worden ist. 



Resprechvng, 

Guus, K.: Verbesserung von Trinkwasaer und 
Gebrauchswasser fr I .iusliche und gewerb> 
liehe Zwecke durch Ahiminutsilikate oder 
künstliche Zeolilhe. Sondorabdruck aut> «Mit- 
teilungm aas der Kdnigl. Prüfungtsunstalt fflr 
Wn<sprversorgung und Abwässerbefeitigung zu 
Berlin . l'.)07. Heft 8. (Vgl. auch Chemiker- 
Zeitung vom G.April 1907, S. 355.) 
Der Verfasser hat bereits früher in einer 
(d. Z. 190G. S. lÜO erw&hnlen) Arbeit über die 
Konstitution der Zeolithe auf die hohe Eigen- 
schaft der Aluiiiinatsilikate hingo^i p^' Ti, bei Be- 
rühruug mit Sälziöbuugeu die in ciie«eQ Salxeu 
gebundenen Basen in Gestalt Ton Alkalien und 
alkalischen Erden in Lü»uiig geben zu lassen. 

hi&so Eigen-Hchaft der Aluiuinatsilikate läßt 
aie ganz besonders dafür geeignet erscheinen, ein 
natürliclies Fluü-, Quell- oder Grundwasser nach 
einer bestimmten Richtung hin zu Terbessern, 
sei eSf daß man da.^^tielbe als Trinkwasser oder 
zu gewerblichen Zwecken benutzen •will. Sie 
tauschen ihre Basen nicht nur gegen Alkalien 
und alkalische Erden aus, sondern auch gegen 
Eisen, Mangan, Blei, Silber, aeheinbsr Aberbaapt 
gegen alle Metalle. 

Die Alaminatsilikato werden naob dem Vor- 
sclitagi- des Verfassers durch Schmelzen von Ton- 
crdesiiikat«n mit Alkaükarboaat unter Zusatz von 
•0 Tiel Qnars erhalten, daß alles Alkoliksrbonat 
zersetzt wird. 

Durch ihre Wirksamkeit ist auch die Mög- 
lichkeit gegeben, die Härte eines Wassers be- 
liebig herabzusetzen und ein vorzügliches Kessel- 
speisewasser herzustellen. Die Uerstellung der 
Alaminatailikate in geuQgender Reinheit mit 
grofter aastauschender Kraft ist, da nar billige 



Rohmaterialien verwendet werden, zu wohlfeilen 
Frei&en ohne größere Schwierigkeit möglich. 
Die Anwendnag der AlaminatsUikatfiltratioB 

ist zu empfehlen, wenn e« sich darum handelt: 

1. ein Wasser von Eisen oder Mangan zu reinigen, 
indem man es dnrek ein GaldaaBslamiast- 
siiikat filtriert: 

2. einem harleu \V.^säer seine volle Härte oder 
einen Teil derselben za nehmen, indem maa 
es 'hiT-rh ein Filter von Natriumalumtnat- 
süikat gibt, wodorch zu gleicher Zeil auch 
Bisen, Ifaagaa nnd Ammoniak dem Waaser 
entzogen werden, und 

3. einem Wa«aer, dessen iiurie hauptsächlich 
durch den Kalk des Caleiam«ulfates bedingt 
ist, seinen Gipsgehalt zu entziehen, indem 
man nacheinander ein Strontium- und eio 
Calciumaluminatfilter passieren läßt. 

Die Enteisenung^ eines Wassens hat dem jetr* 
gebräuchlichen Verfahren gegenüber den Voriut. 
daß das Wasser, ohne mit der Luft und den in 
der Luft enthaltenen B.ikterienkeinien in mög- 
lichst enge Berührung gebracht zu sein, direkt 
ans dem Brunnen unter Luftabschluß auf das Cal« 
ciomalaminatailikatfilter gesebickt werden kann. 
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du XVIII Kapport annnel de la Compagnie pour 
Texercice 1905 — 1906.) Ann. des Mines, Paris. 
T. XI. S. 607-612. 

Bisele, H.: Das Ibergangsgubirge bei 
Baden-Baden, Eborsteinburg, Gaggenau und 
Salzbach und seine Kontaktmetamorphose durch 
das Nordschwarxwflldergranitmassiv. Dissertation, 
Tübingen 1907. 86 S. m. 1 Überaiehtskavte, 

1 Textprofil, 1 Tafel. 

Erdmann, H.: Die Katastrophe von 
Mansfeld und das Problem des ColoradoflaSSee. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Salzseen und 
Salzsteppcn. Petermanns Geugr. Mitteil. 1907. 
Heft II. 5 S. m. 1 Karte des SaltonSees. Kali- 
fornien im Oktober 1906. 

Feit: Uart*«lz, Sylvin, SyWinit. „Kali" I. 
1907. S. 348-250. 

Fennemann, N. M. and Ii. S. Gale: 
The Yampa Goal Field, Koutt County, Colorado. 
With a chapter on the charncter and use of the 
Yiunpa cnal.s br M. R. Caui p b el 1. U. St. Cfol. 
Surv. Bull. Nr^ 297. 96 S. m. 2 i-ig. u. 9 Taf. 

Forir, H.: Conditions de gisemwt de la 
bouille en Canipine, dans le Limhonrtf nt'erlan- 
dais et daus la rogion alliMnaade avoietinante. 
Congr. inter. des mine> ' Li<'^i> 190'). Seet. 
do G/'ot. apjd. S. 59'»— T.'iT iii. 12 Taf. 

Fuur marier, I'.: La liiuiie mi'ridionaie 
du bassin houillor de Liege. Gongr. intern, des 
mines etc. Lii'ge 1905. Sect. de Gl-oI. a[ipl. 
S. 479 — 495 m. S Fig. u. 4 Taf. (Taf. 4: 
Geologische Karte i. M. 1 : 160000.) 

Freise, Fr.: Die Braunkoldi-uvorkommen 
des Hohen Weslerwjtlde». „Braunkohle" VI. 
1907. S. 313—319. 

Freist'. I'.: Gf.'ii^raphische Verbreitung 
und wirlscLuriliuhe Entwicklung des süd- und 
mitteleuropäischen Bergbaues im Altertum. I. 
Der Bergbau im Bereiche des griechischen Völkor- 
zweiges. IL Bergbau der Kelten, a) im Alpon- 
nnd Karpat«ngebiete; b) im alten Germanien; 
c) in Spanien, Gallien, Britannien. III. Der 
Bergbau im Römerreiche: a) Italien j b) Pyrenften- 
haibinsel; c) transalpinisches Gallien nnd Rhein* 
gebiet; d britische Insoln; Alpen- «rul T^.inau- 
iänder. iV. Der Bergbau der Germanen vor der 
Völkerwanderung. SchluBwort. Pr. Z. f. B. H. S. 
55. 1907. S. 199—268. 

Frey berg, M.: Die Wertbestimmungen von 
Bergwerken. „Braunkohle« VI. 1907. S. 78—81. 

Fuchs, r. W. C; Anleitung zum Be- 
stimmen der Mineralien. Fünfte Aufl. Neu 
bearbeitet von Dr. R. Branaa, GieBon 1907, 
Töpclmann. 220 S. m. 28 Abbild. Pr. II. 4,50, 
geb. M. 5,— . 

Gannett, H.: Mannal and topographic 
methods. U. St. Geol. Surr. Ball. Nr. 807. 
08 S. m. 4 Fig. n. 8 Taf. 
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OibtoQ, G.: Tiw L«T«itoii, BartTill«, nd 

ErÜMoan Auriferout Belt, Wi. Margaret gold- 
6«ld. BalL Nr. 24. Geol. Surv. of Western 
Anttralia. 1906. 79 S. m. 20 Fig., 6 Pkotogr. 
a. 6 T«if. 

l^itb«rt, G. K: iUt« of r*o«Mioii of Nüt- 
fara Fallt. Aeeompanied hr a r«port ob Uie 
«urTtr of the cre«t bv W. IIa II. U St. Geol. 
Sorv. fioil. Nr. BOti. öl S. m. 11 Taf. u. 8 Fig. 

Götiiagar, G.: Baitrftga lar EDtat«hoiig 
der Bergrückenf tmicn. (Besonders im Wiener 
Waid.) Geogr. AbhaoUl.« beraoag. t. Prof. Dr. 
Albnebt Frack ia Berlin, Band IX. Beft I. 
B. O. Teebaer, Uijnig 1907. 174 S. ai. 17 Fig. 
n. 7 Taf. 

Oraaigg, B.: Bin Beitrag nr Kenatnia 

d>-r Tclitoiiili der Erzlagerst fitteu am Schneeberg 
bei äterzing in Tirol. Osterr. Z. f. B. U. öö. 
1907. S. 229—884, 841—844, 880—868. Mit 
8 Fig. u. 2 Taf. 

Groat, F. F.; Tbe Compositioa of CoaU. 
E«oa. Geol. II. 1907. S. 225—241 m. 4 Fig. 

Oüntbor, Fr.: Hat der dreißigjährige 
Krieg deo Oberbarzer Bergbau aum Erliegen 
gebracht? Pr.Z.f.B.H.S. 66. 1907. S.289— 296. 

Harbort, E.: Ein geologisches f,>nerpr*<fll 
durch die Kreide-, Jara- und Triasformation de» 
BentheiB*btwberg«r Sattels. Feeteebrift xnm 
70. Geburtstage von Adolf v. Kin-nen. 471 
bis 51Ö m. 2 Fig. b. 1 Taf. — Anf Gmnd der 
nenerea Bob rangen aaeb Brd6l bei Bentheim. 
Stottgart iy07. 

Hertel, K.: Ein neuer roter Bcbwediscbcr 
Granit (von der Insel Jnngfntn). Deatedie Baa- 
seitQDg l'M>T. Nr. tu. S. H»i 1J7 m. 5 Fig. 

ilobbs, W. H.: Iron Ures of the Salisburj- 
Dietriet of Connecticat, New York aad Mna 
. hn^ett^ E. (,n. Geol. 1907. II. S. 168—181 
Ol. 12 Fig. iiu Text. 

Uorn, J.: Geschichte der fiergakadeiuie 
Clausthal. _Die K^niglichir» Rerfrfikadeniie zu 
<'lau6thal, ihre Gijsclitchte und ihre Neubauten" ; 
Festschrift zur Einweihung der Neobanten am 
II 15. nad 16. Mai 1907. S. 1—66 mit 12 

i'ortriiU. 

Iloranng, F.: Bas Erdöl tou Helfta bei 
Eislelien. Mr.TintsIicr. i1. ü. Geol. Gcs. 1907. 
Brietl. Mut. 1 Li — 122. 

Jänecke, E.: Die Unteraocbtingen van 't 
Hoffs ü' . r die Bildung der ozeanischen Salz- 
ablageiungeu in einer neuen Darstellungsform. 
,Kali" I. l'J07. S. 201-210 m. 12 Abbild. 

tl fingst: Das MangaDcisenerzvorkommen der 
Grube Eliüenhühe bei Bingerbrück. Essener 
Glflckanf 43. I'.h/T. .s. '.i'.'.''. — m. 8 Fig. 

Kaiser, E.: Iber VerwIiUTunfr^prrJf'iP!- 
nungcn an Bau.steinon I. N. .lalnb. f. Min., 
Geoi. u. I'nl. l'JOT. II. Bd. JJ— <;.4 mit 
1 Tafel. (1. Der Stubensandstoin aus Württem- 
berg, namentlich in .«meiner Verwendung am 
Kölner Dom.) 

Kretschmer, Fr.: Mineralien, Ei.*enerze 
und Kontaktgebilde auf dem Schaloteinzugc 
Sternberg-Benni><?h. Z.-ntr:tlbl. f. Min. etc. IWO«. 

S. :'.oi, :;2i — ;;2s ,n. 2 Fig. 

Lan t eno iä, M. H. : KttiulluU de Ia mis»ion 
g/>ologir|ue et roini<'re du Yunnan mcridiona) 



(Septembre 1908— Jaavier 1904). — I. Not« 

sur 1.1 p.'olocie i-t les iiiines de la region cjih- 
prise entre Lao-Kajr et Yoonan-äen. II. >kot« 
aar la geolugie de Ia region de Po*Si, Loa*'Naa, 
Mi-I.eu. 1 .m-Tza, A-Mi-Tchrou : ji»rM. Coun i 1 1 o n. 

III. Hi üultatepaleontologiques: parM.U. Mansay. 

IV. Note sar quehiues empretntes T^g^talee des 
gites dr (^liarbon du ^unIlaIl tTp ridintnil : par 
Jd. K. Zeiiler. Y. Note sar quelques ecban- 
tUtoas de plaatee tertiairee da Yiiataaa; pv 
M. L. Laurent. — Ana. dcB Miaea, Paria. 
T. XL S. 21)0—003. 

de Laaaay, L.: La n^allog^nie de Tltalie 
et des regions svoisinantes. N 'r- ur l.i Tos- 
case miniere et File d'£lbe. Mexico, Geol. 
Conv. 1906. 146 S. m. 42 Fig. (Fig. 1; Carte 
m<'t.üIogeni(|ue de FItalic septentrionaie et cen- 
trale 1:20U0(X)0; Fig. 4: Croquie geologiqae 
de nie d'Blbe.) — I. Alpee oricatalea, S. 13; 
II. .\Ipe8 occidentalcs. District de Genes et r>>» 
orieotale 27; III. Massif hercjnien dee Maur&^, 
de la Coree oecidentale et de la Sazdaigae 46: 
IV. Monte Catini 49: V. Filons de pyritf n- 
vrease de Boecbeggiano, la Fenice 67 ; VI. Mioe- 
raia de fw de Ttle d'Elbe 98: Vn. GbMaente de 

:[ : ire du Monte .\nH'ata 113; Vlll. Aluni-e- 
de la Tolfa 125; L\.. Manifeetations hydrother- 
malea aetnellcs et solBoai 188. 

Teith, C. K.: The Geology of the Cujnna 
Iron Hange, Minnesota. Econ. Geol. 1907. 11. 
S. 146—162. 

l.eppift, A.: Ist das Snarbrücki-r Stein- 
koblengebirge von SO her auf Uutlicgcndoj» auf- 
geeehobcn? Moaatite. d. D. Geol. Ges. 1<J07. 
Brief!. Mitt. S. 90-96. (Vergl. Z. f. pr. Geol. 
1901. S. 417.) 

Letaeh, B.: Die Sebweiserisehen Tonlager. 
Herausgegeben von der Schweiz. Geotechnischen 
Kommission: 1. Geologischer Teil. S. 1 — 4:53 
m, 1 Tonkarte and 866 Karten- u. Profilclich<.\> 
im Text. Bearbeitet von Dr. K. Let*ch 
(Zürich). — II. Technologischer Teil. S. 1 — iy7 
m. 18 Fig. im Text, 28 Tabellen, 4 Tafeln o. 
2 Farb(?ntnfp|n. Bearbeitet von PriTatdozent 
K. Zschokke (Zürich). Mit einer Beilage über: 
Die feaerfeetea Tone und die Industrie tV-aer- 
fe-ter Produkte der Schweiz. Mit .'> Kii: im 
lext. Von den Privatdozenten B. Zciciiokke 
und Dr. L. Kollier (Zftrich). — III. Volkswirt- 
schaftlicher Teil. S. 1— .')0 m. 10 Fig. im Text. 
Von Ingenieur Dr. R. Moser (Zürich;. — Bern, 
A. Franeke, 1907. Pr. M. 82,—. 

l.cwih, .7. V.: r'oppnr Deposits in the N- w- 
Jersev iriaiisic. Ecou. üuol. 11*07. II. S. 2*2 
bis 257. 

Fineoln, Fr. Ob.: Magnintic Emanatioos» 
Econ. Get.1. 1907. IL S. 258—274. 

Lindgren,W.: The Relation of Ore-dopo- 
^^ition to phv.sical Conditiona, Econ. Geol. 1U07. 
II. S. 10.')— 127. 

Lindgren, W., and V. L. Ransome: 
Geology and gold deposits of the Crippl«» Creek 
district, Cylorado. Prof. Paper ü. S. Ci^^A. 
Survey, Nr. fi4. Washington, IIMX, .Mt. m. 
H4 Fig. u. 2'.f Taf. - ■ V. llistory and technolocy 
of the goUl depoäits, S. 130; VI. Preliminary 
review «f tbe mining iadnatrj 147 ; Vli. Strao- 
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iure uf tlio goid deposits 1 ji>; Vlll. The ures 169; 
IX. Processes of alteration 184; X. The ore 
t•hoot^ 20,': XI. GcDeiiis of ih« d«posit« «nd 
praclical conclusions '211.) 

Lueve: Keciaiiche Sohwiwifktiten des 

I\aiibergl>:iue.-i in der l'rovilU UuBOTW. nKali* 

1. i'joT. s. löü— lyo. 

Macco, A.: ßiue Ground-Vorkommon in 
Südafrika. Vnrtrsg (mit Lichtbildern). Monats- 
ber. d. D. Geol. Ges. ll»07. S. 76— 81. 

IfsflOO« A.: Die Aussiclitin des Berg- 
baues in Deutach-Südwestafrika. Berlin, Dietrich 
Reimer, 1907. 7U S. m. 2 färb. Karten. (Kupfer, 
Gold, DiamaalMi, Kohle, andere Bwgwerka- 
produkte.) 

Martell, P.: Die Manganerzlager Britisch- 
Indiens und ihr Abbia. Euener Glüekmnf 48. 
iy07. S. 816-821. 

Martell, P.: Zar GMcbtcbte des Tiroler 
Bergbiiiies (.Schwee). Saeener GlSekeaf 48. 1907. 
S. 107*> — 1081. 

Michael, R.: Über das Alter der in den 
Tief bobniogen Ton Lorenzdorf in Schlesien und 
PrsAcisxow in Gelisien »afceeeUoeeeoen lertiir- 
acbichten. Jebrb. d. PreoB. Geol. Lendeeeoitelt. 
1907. Bd. XXVIIL S. 207 -218. 

Michael, Ji,: Über neaere Aniechifiiae 
unterkerbonieeher Sebiehten am Oetrende dee 
ubenschlesischen Steinkohlenbeckens. Jahrb. d. 
Preuft. GeoL Landeunst. 1907. Bend XXVIU. 
S. 188—201 m. 9 Karten. 

Oebbeke, K., u. M. Kernaul: Die Braun- 
kohienTorltommen Bajrems. aBraankoiüe" 1907. 
V. S. 799—806 n. 2 Fig. 

O'Donahue, T. A.: The valuation of 
mijieral juropertiee. TreneacU Hotik of Engl. 
Inet. 1907. Vol. 57. S. 46—^. 

Ponrose j r., R. A. F.; The Premier Dia- 
jaoad Mine Xianevaal, South Africa. Econ. Geol. 
1907. n. S. 975-284 m. 2 Abbild. 

Petersiu II , W.: Da» Aufsucbon von Erzen 
mittele £lektrlzitit. Jisaener GUckauf 4ä. Id07. 
S. 906—910 mit 6 Fig. > 

PiicLit, L.: Etudea sur les sourcob. Hy- 
draalique des nappes aquiferes et da« sourcee 
et applications pratique«. Periei H. Dnnod et 
£. Pinat 1907. 52» 8, m. einem Atlee von 
81 laf. Fr. M. 22,—. 

Poeewits, Th.: Petroleum and Aepbelt in 
Ungarn. Mitt. a. d. Jahrb. d. Ung. GeoL An- 
«Udt. XV. S. 240—465 m. 1 Taf. 

Potonii, B.: Die Bototehung der Stein- 

kuble und verw-nndtor Bildungi-n ein.scLIIeßlicL 
dee Petroleom». 4. Terb. u. erw. Aufl. Berlin 1907, 
Gebr. Borntrftger. 47 S. n. 27 Fig. Pr. M. 4,—. 

P r i u d S e , L. M. ; The ^ uki m-Tanana region, 
Alaska. De«criptioa of Circle uuadrangle. U. 
St. Geol. Snrr. Boll. 295. 27 S. m. 3 Fig. u. 
1 Karte. (Gold placer« S. 20 26.) 

Pütz,0.: Das SpülTereatsverfahren. Berlin 
1907, J ul. Springer. 78 S. n. 40 Fig. Pr. M. 2,—. 
(Vergl- Anz-iigenteil S. IL des Juni'Iuli lleftea.) 

Kaiaer, L. St.: Die Goldboggerei iu 
Europa. (Vortrag, gehalten am 28. Febmar 1907.) 
Üsterr. Z. f. B. H. 55. 1907. S. 209-212, 
221—225, 285—238, 219—252, 26ä— 266, 
275—379 mit 8 Fig. 



Itansome, F. L,: l'reliminary account of 
goldfield, bullfrog and oiher mining districts in 
Southern Nevuda. WiiL Notes on tlie Manhattan 
DiBlriet bv G. Ii. Garrev and W. Ii. Emmons. 
U. St. Geol. Snrr. BnU. Nr. 808. 98 S. m. 16 Fig. 
n. 5 Taf. 

Küuniiig, E.: t'iiibitsgestoine an der 
Westerwaldbahn llLrborn-Driedoif. N. Jahrb. f. 
Min. etc. Boil.-B.l. .XXIV. S. 890—459 m. Taf. 
15—25 u. 14 Te.vt%. 

Kiemann, C: Das Vorkommen von K.'di- 
salzen in Chile. ^Kali" I. 1907. 8.157 — 168 
mit einer Kartenskizze. 

Rinne, F.: Ober die Umformung von 
Carnallit unter allseitigem Druck im Vergleich 
mit Steinsalz, Sjlvin und Kalkspat. Festschrift 
zum 70. Geburtstage von Adolf von Koenen. 
S. 869— 376 m. 2 Taf. Stuttgart 1907. 

Rinne, F. und H. E. Boeke: El Inca, 
ein neues Meteoreisi«». Separatabdr. a. d. N. 
Jahrb. f. Hin., Geol. u. Pal., Feetband 1907. 
S. 227-255 m. 5 Taf. a. 8 Fig. 

Ruhm, H. D.: Phosphate raining in Ten- 
neteee. (The iodostry has suffared sererely from 
riolent market fluctuationa. Consoüdation ie 
creating roore stable conditiunb.') Eng. and Min. 
Joomal. Vol. 83. 1907. S. 522— 526 m. 6 Fig. 

Sehmidt, C, A. Baxtorf, H. Preiewerk: 
Fftkrer zu den Exkursionen der Deutschen Geo- 
l4^;ieehen GeeelUohaft im e&dliohen Sohwarxwald, 
im Jon nnd in den Alpen. Der Deuteebea 
Geologischen Gesellschaft gewidmet von der 
naturforaohenden Geaeilsoheft in Basel, Aaguet 
1907. 70 S. m. 77 Fig. n. 6 Taf. (besondere 
auch über Simplongruppe und Simplontunnel). 

Schmidt, C: Aephalt, Steineals, Ena (in 
der Schweiz). Separetebdr. a. d. Handvörteri». 
d. Schweizer. Volkswirtschaft, Sozialpolitik und 
Verwaltaog. lieraoegegeben Ton Prof. Dr. 
N. Reieheeberg, Beni. IH. Bd. S. 91—154. 
Mit zahlreichen Literaturnachweisen. 

Schmidt, C: Untersachiuigen über die 
Standfeitigkeit der Geateine im Simplontunnel. 

Guiuclilen, abgegeben an iHi- Genenddirekt ioa 
der Scbweiseriechen Bundesbahnen. Barn 1907. 
68 S. m. 22 Fig. n. 8 Taf. — I.Teil: Bericht 
über die geulogische Untersucliung de.s Parallol- 
atollens im oimplon. 2. Teil: Bemerkongen über 
„brfichiges Gebirge" (..Bergschläge'*; e.d.Z. 1906. 
S. 345; 1907. S. J:;; .sowie über «Tnnnelben 
und Gebirgsdrack" im allgemeinen. 

Schulte, A. R.: Some obeerratione on the 
niovonienis of Underground water in confined 
baiiiBS. Jouro. of Geologj. Vol. XV. 1907. 
S. 170—181 m. 2 Fig. 

Steinmann, G.: Der Unterricht in Gen- 
logic and verwaadtea Fächern auf Schule und 
üniTeraittt. »Nntnr nnd Schale", Bd. VI. 
."^ 2)1-268. Leiptig 1907, B. G. Teubner. Pr. 
geb. M. 1, — . 

Stutzer, 0.: Der Stammbaum der Bn- 
lagerstätten. (Vortrag, geh.i.d. .Isis" zu Dresden.) 
Üsterr. Z. f. B. U. 55. 1907. S. 317—320. 

Thiene, H.: Temperatur und Znetend dee 
Erdinnorn. Eine Zu.sammenstcllung und kritische 
Beleacbtusg eller Hypothesen. Jena, Güster 
Fiecher, 1907. 102 S. Pr. M. 2,50. 
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Thieß, F.: Die SalziDdustm und der 
Salshandel RußUnds ss Beginii des iwaasigsteo 

Jahrhunderts. Pr. Z. f. B. H. S. 65. 1907. 
S. 282—288 m. 7 Fig. 

Tietze, 0.; Oer Abbui der Phospbat« in 
Kurdfrankreich. Essen« r Glarkniif 1907. S. f)21 
bis (»2ö m. ti Fig. (Bildet eine Ergänzung xa 
den in der Z. f. pr. Geoi. 1907. S. 117—124 
veröffentlichten Aufsatz lii^c-srlLen VerflMOn fiber 
Fnmkreicb« Phosphatlagerstätten). 

Tobler, Aag.: Über das Vorkommen Ton 
Kreiile- und Km l'onschichten in Südwest-Djambi 
(Sumatra). ZentralbJ. f. Min., Geol. u. Pal. iSOl. 
8. 484-498 m. 1 Skisze. 

TortMiii. F.: Die nutzbaren Minerul- 
Torkommen, insbesondere die Goldiagertt&tten 
Denteeh-Ostafrikaa. Vortrag. Motiata-Ber. d. D. 
Oeol. Ges. 1907. S. 60 — 75. Anhang: Wicktigit« 
Literatur, 18i>4— 190(i. 

Tratttmanii,F.: Überriehtakarte der Berg- 
^v»-iki' im RhiMni.sili -We.'^tfälischen Industrie- 
bezirk. Auf Grund amtlichen Materials ge- 
aeichnet. 3 Blatt. Mafatab 1 : 80000. Preis 

C> ir., aufL'*;'Z. a. Leiiiwil. in Ta-sclionfortnat M., 
m. St&ben z. Aufhängen UM. Mit Beilage: 
VerEeiebnia der Steinkohlen-Bergwerke dea Rnhr- 
bezirks mit Angabe der Produktion der Kohlen- 
aorten, der Belegachaft naw.)* ^- Auflage. 48 S. 
Pr. 0,55 M. Dortmund 1907, Koeppensche 
Buchhandlung. 

Taobir winskj, P. ü.: Eine neue Doppel- 
spat lageratftit« in dar Krim anf dem KarapDag. 
Annuaire (Hol, «t Minerat. d« la Enaat« 1907. 
S. 66—67. 

Waebier: Kritik der neaeaten Berggesetz- 
D iTclIe. Z. d. Oberscbles. Berg- u. Ilütteniu. 
Ver, 46. 1907. S. 187—200; — Vergl. bier- 
tu aoch S. 305 — 383 („Zam Geaetzentwnrf, be- 
treffend die Abänderung des Allgemeinen Berg- 
geaetzea Tom 24. Jani 186Ö*) und die Sebluß- 
DMnarknng auf S. 333, femer auch »Tiefbohr- 
wesen-, Zeitschr. d. Tiefbttln tcc Im. Vereins 1907. 
S. 80-84, 89—92, 96—100, X04-108. 

Wagner, P.: Lehrbuch der Geologie und 
Mineralogie für höhere Schulen, insbesondere 
f&r Lebranstsltea und Seminare. Leipzig und 
Berlin 1907. B. G. Teubner. 178 S. m. 222 
Abbild. Pr. geb. 2,40 M. 

Wahnschaffo, F., P, Graebaer und 
Pr. Dahl: Der Grunewald bei Berlin, seine 
Geologie, Flora und Fauna. Mit einem Anhang 
Ton U. Potonit': Kulturein 11 üsse auf Sumpf und 
Moor. Jena, G. Fischer, 1907. Ö6 S. ni. 1 Karte 
i. M. 1 : 500 000 u. 9 Landaehrnftabildorn. Pr. 
M. 1,-. 

Weiskopf, A.: III. Deutscher Kalitag zu 
Büdesheim am 4. und 5. Mai 1907. Z. f. an- 
gewandte Chemie. 20. Jahrgang, 1907. Heft 25. 
S. 1025—1070. — Ausführlicher Bericht im 
Auftrage dea BeairkaTemin« HannoTcr. — Vcrgl. 
d. Z. S. 72. 

Wickersheimer, E.: Considerations ccono- 
miques snr Fexploitation du petrole en Roumanie. 
Paria, H. Dunod et £. Pinat 1907. 60 8. Pr. 
M.. 3,"^. 

Wilma, O.: Über Kl.llIon.^to^Tl)ickc■l. Disser- 
tetioa lur Erlangung der Würde eines Doktor- 



Ingenieurs. Berlin, Xechn. Hochschule. ll'O«, 
54 S. m. 1 Fig. n. 8 Taf. 

\\'ool>'-v. I.. II.: Eronijmir Oeology of li« 
BouTcr quadrangle, Pennsylvania ^Soali>«n 
Bcarer and Northweatnm AUegheny Counti«i). 
U. St. Geol. Surv. BolL Nr. 886. 138 S. mit 
8 Taf. u. 35 Fig. 



I Zar neueren Lag«ntftttenp<ilitik in SeotMhlud 

T><^iii l'>Hricht des Vorstünde-, de- .Tiefbclip 
technischen Vereins'' (Halle a. S., Li&denstr. ö^j 
fftr das Geacbiftsjabr 1907 entnehmen wir ia 
Anschluß an den voi iühri^^en Ri^richt — Ttrcl 
d. Z. 1906. S. 341 — und an die d. Z. VM 
S. 373 und 886 gebrachten Motiscn Aber dit 
neu-re r::gesctKgebang in DcntscUand folgend« 

I Ausführungen : 
»Die Arbeiten nnaeres Vereins im abge 
laufenen Voriinsjfihre (Septembei Ü'On- ]*>i*T 
bewegten sich fast ausschließlich auf dem Gt 
biet« der Gesetzgebung. 

Die in uii-erm vorjährigen Berichte aus 
gesprochene Hoffnung, daß die Motungsspsrn 
aufgehoben und da« Berggesetz durch Sinfügnai 
i öntsprecheudiLT P;iriigraphen, welche wirkl.cl 
zutagegetretene Mißstände beseitigten, refoi 
miert werden möchte, ist nicht in Erffillini 
gegangen. 

Daß der in Deutschland eingeführte fai 
lamentarismns mit seinen übermlfiig aasgedehat« 

Etats-, Potitions- und Interpellationsdebau«! 
einer soigfiittg durchdachten GesetzgeboB) 
wen ig förderlich ist, liegt in der Natur de 
Sache. Es konnte also auch von einer Geleges 
heitageaetzgebung wie der infolge der Lex Gain| 
dem Landtage vorgelegten Berggeaets->KoTCl] 
kein besonders gediegener Gesetzgebungaakt m 
i wartet werden. ' 

Die Lex 6amp war eine durehnns ung< 
wöhnlichc gesetzgeberische Maßnahne. 31 
wurde hauptsächlich damit begründet, daB i 
im Staatainteresse erforderlieh sei, di 
Kupitalkonzentration und den Erwerb von Ben 
Werksfeldern durch die Bohrgcsellschaften, m 
deren technischen und finanziellen EinrichtonM 
die fiskalische Buhrtätigkoit den Wettbewer 
nicht aushalten konnte, zu unterbinden. IH 
Antrag Gamp (30. Mira 1905) kam dem Fidci 
sehr bequem, da er durch ihn der Notweniüi 
keit überhoben wurde, sich zu der Absicht i 
bekennen, alles noch bergfreie Feld für sich i 
reaenrieren. Der Antrag wollte der Stasi 
rogi<>rung ja genügende Zeit lassen zu der Übe 
legung, wio die „mangelhaftan" MutongSTO 
Schriften zweckmäßig zu ändern seien. Wiede 
holt war erklärt worden, daß es nicht in 
Absicht der Staatsregierung läge, den Prirs 
bcrgbau einzuengen und die Bergbaufreiheit a| 
zuheJien. NVüre die T^es'Tvntion nller freü 
Kohlen- und KalilVldor, dio durch die nfi 
Berggeaetznovelle als die bolb»>t vc-r^tändlicl 
Konsequenz der Lex Qamp bezeichnet wordi 
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kt, damals gefordert worden, so würde der An- 
trag Gunip xmtoT Barftektichtigung der im Jahr« 
llH)5 im Laiulfage herrschenden Stimmung 
iioher zu Fall gekommen sein. wurden 
twar damals in beiden Hiosern dea Landtage« 

Ver-'UiLe ;j;ora:icIi(, den Kaliberphau für die 
Zukunft dem Fiskus zu reservieren. Diese Ver- 
tnche wurden aber Mttea« der Regierung so 
>ch^v;ich iiDtrrratütst, daß tie sa keinem Reaal- 
Ut« führten. 

Dem Eingeweiliten war sohon damals klar, 
dsß der .■^n'rag Gainp oeitens der Retzierang 
Dor ale eine £tappe zur demn&ciwtigen Reser* 
ntion alter bergfreien Steinkohlen- tmd Kali» 
felder aDge-ehen wurde, und daß die Klagen 
aber die Mängel der berggesetxliohen Mutungs- 
vorscbriften nnr ein Verwand waren, am cue 
öffentlich!' ^foinung auf die Reservation von 
öteinkohle und Sals för den £skali«cben Betrieb 
tonnbereiien. In der BerggeeetznoTelle ist 
dean auch das Reservat für den Fiskus aus- 
geiprocben worden. Dabei ist, am dem Gesetze 
den Vorwarf der Rigorositit tn ersparen, Tor- 
gesehen, dafi die Übertragung von Bergwerks- 
gereehtMiaieik gegen £ntgelt an Private, aller- 
dings nnr als zeitlich beeehrftnktes, vom Staate 
abgeleitetes Nutzungsrecht — nicht als Eigen- 
tnm — möglich ist. Diese Möglichkeit der 
Übertragung von Berggerechtsamen an Private 
ist aber ohne praktischen Wort. 

Wir sehen davon ab, di(> dem Entwürfe 
der BerggesetzQovclle s. Z. beigegebenen Motive 
{Speziell sn erörtern, da sie ansem Mitgliedern 
ebenso wie die in den Tageszeitungen dafür 
and dagegen gebrachten Meinungsäußerungen 
bekannt sind. £a ist mit einem gewissen Ilohn 
darauf hingewiesen worden, daß die Bohrgesell- 
Schäften nicht im Interesse der Erschließung 
der Bodensckttse nneigennützige Bohrungen vot^ | 
genommen hftttcn, fnndern daß sie dies nur zu | 
dem Zwecke getan hätten, dort Felder für sich zu j 
enterben, wo sichere Aussicht bestand, Kali 
uder Steinkohle 7a\ finden. — Hierbei ist aber 
nicht zu Terge.->.seii, daß der Tiskusj selbst, der 
doch in erster Linie die im Etat ausgeworfenen 
Beträge für der allgemeinen geoluglschen Er- j 
forjchang dienendo Bohrungen zu verwenden 
batte, solche Bohrungen in den letzten Jahren I 
nicht atis<»eführt, vielmehr nur Bolirangen vor- ' 
;eDomiueQ hat, welche zur p'rwei bung neuer lij>ka- 
>i«cher Steinkoblenfelder führten. ~ Zu beklagen 
ist, daß auf die private Bohrinduetrio, die rnn 
ien Laien zumeist mit den Buhrge^ell- 
leha/ten Terwechaelt wird, keine Rücksicht 
zeaommen ist, trotzdem sie, wie wir in Ein- 
gaben an die Häuser des Landtages und den 
lünister unter eiofehender Begründung dar« 
relegt hnb^n, einen sehr wesentlichen Faktor 
ai Bergbau darstellt. Die Bohrgesell- 
ichaften verfügen in den wenigsten Fillen 
b r f'ipene Bohrapparate; sie übertragen die 
iQ&fübruDg der Bohrarbeiten in der Hagel 
Atem privaten Bohrantemehmer, und deshalb i 
iben werden die letzteren, die es sich in langen 
lahren angelegen sein ließen, das deutsche Tief- ^ 
lehtgewMrbe durch großen Aufwand von In- 
«riligens nnd Kapital auf eine aehtnnggebietende ! 



Hohe zu erheben, durch das neue Gesetz teils 
schwer geschädigt., teils zar rüUigen Aufgabe 
ihre;- Bi'lriehos gezwungen. Die Schädigungen, 
die der privaten Tief bohrindustrie durch die 
GesetseanoTelle zugefügt werden, lassen sieh heate ' 
noch nicht ühcr-sohen, und es ist fraglich, ob 
die Bohrungen im Aaslande, za denen unsere 
Tiefbohrindustrie flbenagehen gezwangen ist, 
vollen Ersatz für das im Inlando gesperrte 
Arbeitsfeld bieten und eine einigermaßen aas- 
reiehende Amortisation und Verzinsung der in 

M.i>icliinen und Geräten fe^itgelegten Kapitalien 
erbringen werden. Daß der Fiskus als Folge 
dieser Unterbindung der Tiefbofarindustrie eine 
nennenswerte Einbuße an Steuern, Frachten und 
Zöllen erleiden wird, mag nur nebenbei erwähnt 
werden. Dabei ist die Möglichkeit nieht aoa- 
geschlossen, daß durch die Tätigkeit der Tief- 
bohrindustrie im Auslande dem deataehen Berg^ 
bau sehwere Konkarrenz gesohaffen wird. Da* 
einzige Mittel, letzterem Übelatande TOnubeagen,. 
wire die Entsehidignng der. privaten Tiefbohr^ 
indastrie and Übernahme ihrer Betriel»einridi- 
tungen in Staatseigentum gewesen, wnu aller» 
ding» erhebliche Kapitalaufwendangeo n6tig ge- 
wesen wftren. 

Gegen die Oesetzesnovelle haben sich ohne 
Ausnahme die wirtschaftlichen und bergbau- 
lieben Verbinde und. Vereine und zahlreiche 
Handelskammern in Eingaben und Resolutionen 
ausgesprochen, die alle auf die Schädigung der 
deutschen Tiefbohrindustrie und die Gefahren 
für den deutschen Bergbau dnreh Aafnahme der 
Bohrtätigkeit im Auslande hinwiesen. 

Unser Verein hat seine Stellang zu der 
Novelle in einer Eingabe vom 18. Febroar 1907 
an das Abgeordnetenhaus präzisiert, in der 
namentlich dem Wunsche Ausdruck gegeben 
wurde, daß im Falle dor Annahme des Gcsets- 
entwurfes eine Übergangsbestimmung dahin ge- 
troffen werden möchte, daß «s rücksichtlich der 
unter Od.tang des Gesetzes vom 5. Juli 1905 
bezw. vor dem 10. Februar VJOl rechtmilßig 
unternommenen Schürfarbeiten sowohl in An- 
sehung der Zulässigkeit von Mutungen wie der 
Art der ' Felde.sstrcckung bei dein bi.slierigen 
Recht bewenden solle, damit, die durch die 
OeaetiesTorlage hart betroffene Bohrindustrie 
vor einer nachträglichen Verkürzung des ihr 
durch da« Mutungssperrgeäctz ausdrucklic^h zu- 
gesprochenen Arbeitsfeldes und damit vor wei- 
teren Verlusten bewahrt bleihe. Wir halben 
unseren Mitgliedern diese Eingabe s. Z. zur 
zur Kenntnis gebracht. 

Die gegen den Entwurf der nenen Oosetze»- 
novolle eingeleitete großzügige Agilaliun ist 
leider erfolglos gewesen Und der Entwurf ist 
mit einigen Abiinderungen seiner ursprünglichen 
Fu-sung Hin l'^. .luni 1907 zur Annahme gelangt 
und um ^. .1 u 1 i 1907 in Kraft getreten. 
Von Wichtigkeit für unsere Industrie ist die in 
der Gesetzesnovelle festgelegte Einführung des 
Verwaltnngsstreit verfah rens gegen Ent- 
schoiduncrsn der Bergbehörden, da ein großer 
und wichtiger Teil derartiger Entscheidungen 
sich auf die Gültigkeit oder üttgöltigkeit ein- 
gelegter Mutungea besieht.* 
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NoÜMD. 



OMUebUndi wichtigere Metall* und Ert'Eiafahr and -Auifahr. 

(Aiuxiig MM Sut. Jahrb., 28. Jahrgang 1907, S. 109—130.) 

(FaHm^mtg vom 190S 8. 284 J 
AofgenommeB lind Widen, veirbe untMT eiiwr «tatutischen Nntonier nümenilidi aufgeführt oder mit nor 
wenig«>a anderen ziMammenirffußt «Iik! nn<\ in der Ein- oder Vn'^fulir im letzten .lalir oinen Wert von 
S Mill. Mark erreicht haben. Herkunft«- und hcstiiainuogaUnder sind angegeben, wenn der Wert der mit 
liMide geliMideltoD Warea ia d«a beld«n lataten Jaluraa mtadastea» 600 Tainaad Mark batngen haL 



Hnd«r der ll.'rl: -.''t 


190S 


1904 


1905 


1906 


b«(W. BMtlmmung 


Tmam tmu. 

■ 


Tmbm I IflMM. 


TMmb 


lOMM. 





Blei, roba«; Braebblai, BlainbfitlaJ) 



Eut/ufir 

Belgien 

GroObritaoniaD . . . . 



t>paB 

Var. St. tan Amarika . 
AaatraliidMr Bund . . 

OrQBbritaBiu«& . . . . 

U^ti'rri'ieb-UagMltl . . 

KuÜland 

Sehwaia 



Autfuhr 



OrDÖbritannian 



£Sa/ir/<r 

OroBbritanDiaii .... 
Sehwadea 

B«lgiaa 

Fraakiatcb 

Niederlande 

Osterreich-L'Dgam . . 

Schweiz 

Vor. St. voa Amerika . 



:>'2 44'^ 


;;; n2'; 






78 :>28 


21 967 


71 191 


24 9\1 


27 Htn* 




32UÜ3 


7 8Ü1» 


33968 


9 375 


30259 


10 42H 


3 720 


1 :i9i 


3 678 


1214 


4917 


1 547 


4(^1 


1 740 




OVO 


758 


216 


8822 




10766 


8854 


18602 


8211 


17258 


420» 


91718 


5972 


19866 


4860 






5 925 


1 440 


11902 


3 273 


8 587 


2 940 


30 2U 


7292 


29 m 


S747 


32ÖJS 


932S 




9 421 


6179 


1 497 


28ft5 


708 


74S4 


2158 


1869 


655 


94>*0 


2299 


8 303 


2 05n 


S511 


2388 


12140 


4SS4 


Ö030 


1927 


5 4U 


1 34;i 


10 443 


3 081 


5869 


18S& 






9240 


660 


1927 




9616 


982 






BlaiwaiOw 










442 


141 




211 


2488 


896 


2042 \ 937 


:20 766 


;> 9/5 


16 6S8 


4991 


16 478 


5 27.1 


14022 




12 966 


3695 


11115 


S8S6 


10118 


3 2;«* 


9117 


3 450 






Eisen (a — 


-b).') 










b) Ko 


liei 8en. 


(Vergl. auch d. Z. 1905 S. 87.] 










9 22 '< 


17.S2f>6 


10 III 


m 700 


9895 


409 08.3 


2s 1)2. \ 


133626 


73ÖO 


142972 


7578 


121413 


6799 


358532 


23209 


10850 


1160 


18961 


1480 


19148 


2106 


81969 


8600 


418072 


2:i89'J 


22.', S!t7 


11274 


:i80 824 


20128 


479 772 


.'M)PS2 


168 121 


7590 


141268 


6781 


254 717 


12991 


378 274 


23568 


825S2 


1627 


40918 


2005 


38 284 


2087 


26105 


1699 


41 105 


2 261 


13 871 


735 


24199 


1331 


16607 


1015 


12851 


TOT 


7 639 


405 


17 381 


921 


7 872 


523 


14 380 




13 275 


783 


13 184 


817 


18 600 


1 325 


128 980 


9 029 


1562 


106 


11624 


782 


23871 


1786 



Erze (a— i)*): (Fart^ietzung von ^Fortsebritta" I S.866.) 

a) üUierze. 



Ein fuhr 


67S7J 


991$ 


fi.tm 


13152 


99667 


17949 


90097 


21669 


0>tct reich-Ungam . . 


8 784 


878 


8 632 


W6 


7 C52 


057 


5 R73 


1 118 


Aiiütralittcher Bund . . 






62 189 


10 541 


64 631 


12Ö49 


68 412 


17 032 


Aui-fiilir 


1270 


219 


1312 


270 




330 


1915 






10 Eisenerze. 


fVergl. ;ii 


eil el. Z. 


1905 S. 86.) 






Ein/uhr 


ä -JJ ' :;■)'. 




'/■ '".7 ;_'7 


.' '/ 7s2 


oox:,uif,') 


102 414 


7 €29 7.10 


137 221 




137 337 


1 167 


177 690 


1510 


171 127 


1540 


251 674 


3 225 




143521 


1866 


259915 


8379 


280233 


8928 


480199 


6100 


Griechenland .... 


37 898 


5;u 


i;; 7.7» 


613 


7 601 


110 


52 3:>6 


a47 


Österreich-Ungarn . . 


267 05S 


4 407 


;>.i7 an 


5 397 


35ö 552 


6 916 


370 725 


6 G.'M» 


RuUluiid 


220 l'.>7 


4184 


250 095 


4 7.52 


135 an 


•_' H53 


2;is '3:^ 


5 403 


ScbwftdQn ...... 


1 434 Ü54 


22 y.54 


1584080 


25345 


1642 457 


27922 


2361 183 


42468 




2491 424 


87 371 


3003431 


45061 


8168844 


88867 


8689160 


68896 


.'MCfrit^n 


101 446 


1 r,23 


8.'. 4! »5 


1 325 


47 565 


856 


73131 


1 462 




261 351 


4182 


241 047 


3370 


204 932 


2 972 


114368 


1 Üöi 


Ausfuhr 


.1343510 


11599 


3440846 


11 751 


369S563 


13060 


3851791 


15 227 




1 900 3S7 


6 271 


2 025 5.-,6 


6 r.H4 


2 131 280 


7 459 


2 371 3r^ 


9 '■2i*9 


Fiaiikieiidi 


1 396 355 


4 60S 


1 379 .s«Hl 


4 554 


1 527 600 


5 011 


1 137 U2 


5 3S»> 


') Itieier/e sielio 


UHter Erze 


- — ') i< 


Lup|»eneisen, Ii'fili!* 


k'biCll-'Ü, lllL 


; 1 1 1 .5 ; 1.1 y s 


oben. — E* folgen 



dann thich: Eiseinvareii (:i -c . — l'ür di.- Mr/«' pid« iA\ eine iilirsüi Ii.' Fjbelle der Julire 1899 — 1^U2 
auf ^.356 der „FoitHchritte der praki. (jeol. 1% fttr Salze und Mineralül ebenda ^.357. — *} Ferner 
nbeb 1906: aus Holland 20751, aas Nordaaienka 16 t. 



XV. Jaltrguf. 
AncuBt 1907. 






Notisen. 






963 


1 
















IMmämr 4m Bnkmalt 


190S 


1904 


190& 


1906 






ItOOM. 




1«M1C. 


Tttura 


1000 M. 





i' flold- und Platinaorze. 



EUt/ukr 

GroßbriuanioB .... 
KufiJand»} 


463 i 3 356 

0 699 

1 1 2 471 


7H4 ■ 4t;22 
890 l 1520 
2 i 2 858 


4HG 
1 
2 


6 242 
15S7 


100 
4 
1 


6 349 
1 177 
4 769 


Anfuhr 


. ^1 ' 


i i i 






i 


m 



d) Eapforsne, ftnsgebraiiiitAr kapferkaltigor ScHirefolkioB. 





Hinfuhr 


i3 714 


3 4^2 


7 949 


2 794 


10137 


4 ms 


9 941 


4466 


Frankreidi 


817 


449 


1642 


887 


443 


266 


468 


697 






940 


76 


1676 


1S6 


729 


666 


1668 


918 








iW 


i9m 


i4S0 


28908 


2W 


6414 


621 








•) Ifauganerzo. 






m 








223 709 


8 m 


25.'t 760 


8440 


262311 


11047 


331 i7i 


18 .M5 


(>ro(U>ritaiuii«D 


* ■ • * 


484 


18 


5121 


169 


10886 


457 


11418 


678 






161417 


6058 


14S879 


4716 


161 928 


6851 


188065 


10189 






31 845 


940 


17 30*) 


485 


37 062 


1408 


60 383 


2 963 


Britiscb-Ludieo 


usw. 


11927 


447 


4U 501 


1377 


16 863 


758 


59 792 


3 779 






16146 


606 


17679 


698 


87486 


1685 


12377 


748 




ÄMjvhr 


1H38 


S90 


SS36 


329 


4116 


305 


2555 


22i 



Belgi«B . . 
Fmikveldi . . 

GroQbritnnnipn . 
Ü»U:iTeich-Ungaro 
Roßlond . . . 



f) Sehlaekon von Erzen, Seklaekenfilste, SehlaokenwoUe. 
Bütfuhr 



S77394 


13 995 


H46 73H 


13 478 


,> ,s ,s W 'i 


]4 2')H 


813 388 


282286 


3 716 


182966 


2928 


196827 


8141 


202148 


629289 


8469 


617689 


8981 


491740 


7868 


•)899887 


10141 


ltS7 


57 2% 


KS7 


65464 


1015 


48 816 


63 459 


952 


61608 


924 


91 773 


1422 


89 405 


19649 


806 


10 862 


168 


16196 


. 236 


29549 


U673 


221 


38587 


579 


28032 


422 


499J2 



ir, 320 
8984 
7887 

856 
1721 

686 

812 



iv.itagai 



EMfitkr 



g) Schwefelkies. 





IJOic 




16 74S 


5.52 1H4 


21 127 


.■»79355 


100385 


1958 


90 725 


1769 


70 718 


1570 


79540 


886160 


14737 


892642 


14720 


468391 


19262 


472062 


32611 


491 


30666 


466 


35195 


497 


35829 



Ätu/uhr 



h) Silbererze. 



3924 


\ 2545 


5176 


3393 


5739 


6244 


4719 


6590 


1 169 


760 


884 


707 


692 


519 


662 


931 


172 


112 


Ö66 


368 


924 


1247 


518 


705 


2265 


1478 


8006 


1964 


2864 


8866 


8174 


4446 


6 


2 


2 


0 


0 


0 


15 


5 



i) Zinkerze. 



Belgien 

Griechenland .... 

Italien 

' >!>terreicb-Uiigarn . 

~ weden 

äpanien 

lork« in Euroim . 

Aliren'en 

I 

V«r. St. von Ameiika . 
Aastnüisckor Bond . . 

Belgien 

dsterroiek^Ongatn . . 



67 156 


7l7i' 


93 515 


9990 


126577 


15093 


178 9.;3 


22 i 


4108 


394 


8505 


280 


4427 


434 


9121 


1094 


2798 


269 


2 746 


367 


4927 


759 


10459 


1498 


4 778 


478 


7 977 


nr.T 


.')430 


706 


8 775 


1 195 


11 472 


1 3u.:! 


18 081 


1 aus 


19 157 


2203 


20 279 


2 265 


.") 181 


420 


3 490 


314 


4183 


376 


14 051 


1513 


5 097 


472 


10538 


738 


23654 


1951 


29582 


2723 






1098 


166 


1888 


276 


4892 


881 


319 


.•tf) 


1318 


198 


6 374 


1 100 


10315 


1604 


2 758 




4151 


581 


5 073 


812 


5 834 


992 


1662 


IH-l 


3142 


374 


4 901 


735 


4 396 


619 


8822 


1279 


10 236 


1483 


4 714 


613 


14383 


2437 






28661 


8866 


87569 


4606 


89786 


6076 


40 4.iS 


3 764 


4(f 488 


4 4% 


38 972 


4 9:>2 


42 5 u; 


mo 


20502 


1968 


17 074 


2271 


18441 


2 766 


16415 


2021 


19987 


1794 


28401 


2223 


19838 


2068 


26219 


3269 



•) Lodigliob Flatinaanso. 



— ^ Darunter 11804 Tonnen ohne Haadelewert 
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Notuen. 




ZeitschrifT für 
imklUrb« GcoIokIc 












Ualer 6n Barknfl 


1903 


1904 


im 


1906 




Tonnen i<<>io M. 


ToDflcn lOOO H. 


Tonnen ICK>0 M. 


Tonnen iOOO M. 



Ei II fuhr 

GroUbrilaonieu .... 
Östorreich-Ungani . . 

Suanien 

Cnina 
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Amt«-» T«r«UM- mmd Pcmi 



Devtiohe GMlogiidw Oetellieh^ft. 

SltzHKg vom 6. Fehruar. 

Herr TL Michael sprach über die Frag« 
der Urlauer Störung im oberi>chIesischen 
Stei n kohlen beek«n. 

Die Äblagarnnfren des oberscblesischen 
Steinkohlenbeckeuä lob^en sich zunächst nach 
geologischen Gesichtspunkten und auch nach 
ihrer räumlichen Verteilung in zwei gn Be Ab- 
teilungen gliedern , vun denen die älteren 
Schichten der Bandgruppe sich auch dnreh da« 

Vorkommen iniiriner Zw it-rlien!;i^'en von den 
j&ngeren Schichten der Muldengruppo untor- 
echeiden. Allgemein, namentlich aber für die 
8iitt('irr>rmige Erhebung der Karbonscbichten im 
nürdlichen Teil« des Hauptbockenä, ist für den 
tsefeten Teil der jfingeren Schichtengruppo eine 
ungewöhnlich starke Anreicherung der Kohlen- 
Üöze charakteristisch, die als .Sattelflöze be- 
zeichnet nnd noch ans praktischen GesiebU- 
punkten aU eine besondLio Gruppe der Sattol- 
Üöze unterschieden werden. Die tieferen Schichten 
sind an den Rindern der großen Steinkohlen- 
mnldp entwickelt, in gr'ßter Ausdehnung im 
westlichen Randgebiet, wo .^ie eine kleinere 
Randmatde für sich bilden. Die xahlreioken 
seit den 80 er Jahren sudlich de^ Hnuptsattel- 
zuges aufgeführten Bohrungen halten nun in 
einer nordefidliehen Zone swischen Crleiwits einer- 
seits und '►r!an in < •storreichisch-Schlesif n an- 
drerseits auf der einen Seite zweifellos Schichten 
der Maldengmpp«, nof der nadem Scbicbten 
der RaTi(!grup|M! crgobnn. Dieser aufiFällipo 
Gegensatz mulite bei den früheren Vorstellungen 
▼on den LngerangsTerhiltDtsMn in der Annnbme 
einer _ ; .'cn Storungszu tic führen, welche 
die weotlicliü liÄüd- von der groüen Binnen- 
mulde trennt. Za den gleieben Ergebnissen 
waren scAohl Ebert wie Gaebler i:elangt; 
letzterer hui sich ganz besonders mit der Tun 
ihm ab Orlauer Verwarf bexeiobneten Haapt- 

st"'>ruug b'-^-cIififti^'t, rlio uniimelir seit .Tuhrcn 
den hervorstücheudsten und eigenartigsten Zug 
in der oberschlestseben Karbongeologie biN 

dete. Stellt«' «ii rl, die.->e Verwcrfuiiij mit (l^r 
bei Ürlaa ermittelten Sprunghöhe von ^iOÜÜ bis 
4000 m, dl« weiterhin in Obersehleeien noch 
ftw:i ruixl !B<)0 ni betragen sollte, mit die 
bedeutendste Störung dar, die überhaupt im 
Karbon unsere« Planeten bekannt war. 

Seitdem ich (lelf^cnheit Hube, mich fort- 
laufend uit dem oberscblesisohen Karbon zu 
bescbiftifren, habe ich mich mit dieser Annahme 

ni«; befrpiuul 



rn iui([ III 



ti bisher vorgcbrnchten 
Tatsachen keine überzeugenden Beweise für das 
Vorhandensein einer solchen Verwerfung er- 
blicken k'iuni'ti, wie itli auch wiederholt aiis- 
ge»prochen habe. — Ich stellte mir ^vergl. Z. d. 
D. geol. Ges. 1904 8. di« Zone lediglich als 
dit' durch kleiner« Verwerfungen, Stuffelbrüclie, 
SchleppuDgen, Uberschiebungen und Steili>telluug 



der Schichten stark beeinflußte Grenzzone der 
älteren marinen gegen die jüngeren nicht mariT^en 
SchlchtPn Tor. Darnac h glaubte ich mit einer 
Diükurdmiz iunerhalb de±j Uberkarbons rechnen 
zu müssen ; denn nicht in der einmal vermuteten 
Nordsüdriohtung nördlich Ton Gleiwitz, sondern 
genau dem Ausgehenden dor Sattelflöze nach 
ihr«<r Umbiegnng bei Mikultschruz in die ösi' 
liehe Richtano^ «»rtsprichind zeigen sich ani 
Nordrand der Beuilicuer Miüd« genau die 
gleichen Erscheinungen, aneh auf russischen 
Gebiet. Schon seit Jahren war für mich d« 
Niehlvurh&ndensein eines so bedeutenden Vor- 
wurfs erwiesen. Es war nur schwer, die f3r 
diese Aufl'assung vollgülti<r^ri Beweise zu f-cliufTen, 
da naturgemäß nach Maßgabe der einmai iie- 
wonnenen AnlEusung die etwa S km breite 
Störungszone, in welcher die jüngeren gegen die 
älteren Schichten abstoßen sollten, ängstlich ge- 
mieden wurde, und keinerlei Anfschlaflorbeitm 
in derselben erfolgten. 

Von um 80 grußereiu Interesse sind d.nLer 
die neueren Bohrungen im Felde dei^ fiskali» 
seilen Steinkiiiilenhergwerkes Knurow, lic i"zt 
zum Abschluß gelangt sind und die Lagerung?- 
verhfiltnissc in einfacher Form erklären. Die 
älteste, bei dem Dorfe Knnmw niedergebraclt* 
fiskalische Tiefbobrung hatte wie das vorge- 
zeigte, von der Königliehen Berfpnspektion snr 
Verfügung; frp.stellfc tind Ton mir ergänrte Preiil 
durcii diu einzelnen Bohrungen nachweist, die 
untere Grenze der SattelflöM and damit die 
untere Srhieiiteiifolge des obersch!esiscL''n Stai:;- 
kohiengebirges mit marinen Einlagerungen, die 
Schichten der Randgruppe in etwa 1170 m Teafe 
erreicht. Mit der Möplirhkeit, im wei^tlichen 
Teile des Feldes die SattelÜüze für den Bergbau 
sn erschlicBen, hatte man bei der herrsehendea 
Aiiffn.-;>uTi t^f nieht wereelLnet. Während der \'i>- 
führung der Tief bohrung Königin Lnise V U, 
welche 1,6 km nordweatlieh von der erstge- 
nannten H obniiiu nur die hangenden Fb-ze 
untersuchen sollte, konnte ieh nach Unter- 
snehongen des Bohrkemmaterials, die ieb znm 
Teil t:;eineiTi:-rirn mit Herrtl Dr. Tornati durch- 
führte, mit Bestimmtheit die Ansicht vertreieu, 
daß die Bohmng schon bei 423 m Tiefe ia 
wc!<entlich älteren S<'hichten stand, als man bi>- 
her anzunehmen glaubte, und nicht weit vuo 
den Sattelflöxen entfernt war; bei der danof bin 
.■rfnlijfen I''ortsetzung der Bohrnnp wnrdo diesv 
Ansicht betätigt und die Sattelgroppo tatsäca- 
Heb schon mit 680 m Tiefe r5lUg dnrebbohrt. 
Damit Rtand bei dem ermitteltfn < " fliehen Eic- 
fallen der Scbicbten fest, daß die Flüse der 
Sattelgruppe sich gegen Westen hin snr Ober- 
fläche des Steinkohltngebirges berausholeü 
mußten. Die liegenden Schichten der Kaud- 
gruppe anter den SattelflÖsen wurden gleich- 
falls z. T. aufge> ■!it .s-,. n, doch mußte die B^L- 
ruug bald eingestellt werden, weil die kongio- 
meratisehen Zwisehenlagen in den Ssndsteiaea 
den Böhrbetrieb i im hwei ten und zu kostspieii;; 
gestalteten. Die Sandsteine entfiprecben genau 
den gleichen Schichten, welche auch in dem 

Beihrlocli Knuri)W I unter den mächtigen .^at'e'.- 
flözea auftraten. — Zur weiteren Anfkliruog 
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der Lageraog6¥erh&ltsis8e wurde wieder westlich 
T«n der vorigen die Tiefbobraeg Kvarow V 

niedergeVii ücbt, el\\:i nO<> m vor der Bohrung 
JKuoigin Luise VII entfernt. War die jetzt 
gewoaDeoe AoffasaaBf richtig, so moBte dieee 
Bohrarg glciclifatls die mfiehtigen Flöze in einer 
noch geringeren Xeofe antreüen. Die» letztere 
war Dan itidit der Fell, dennoch aber hat die 
n<)hruDg einen weiteren Bew<-iä für die pLiL'htig- 
üeit der einmal gewonoeuen Auäiu&uug erbracht. 
I>te Bohmng ist nämlich in eine mit Tertitr» 
abla^erungeu erfüllte Am-iwiiacIiuii^' der OtiT- 
datche des Stciokohiengebirges geraten, so daß 
das letstere, welehee in den flbrigen Bohroagen 

bei Knurtnv -ichon lüngsteni Lei 300 m Tlufe 
aattrat, hier «rj>t bei 4-iO m Tiefe erreicht wurde. 
Si seigte aieh, daJI hier sofort die Sehiebtmi- 

fijlge der t;rol>k ".rnigen Sand.stdno mit kunglo- 
meratiiMsben Zwiächenlagon einsetzte, die bereits 
oben ans dem Liegenden der Sattdilöie erwihnt 
worden waren. Dn auch srmst die stratipra- 
pbische Stellung der durchbohrten Schicbten- 
folge feetstand, konnte die Bobrnng eingestellt 
werden. N'nch Kinstellung der Bührung wurde 
mit dem letzten Kernrohi* bei 580 m Teufe 
noch Sehiefercon erbofart, der sahlretehe marine 
Favma enthielt, 80 daß damit noch ein weiterer 
Beweis für die Kichtigkeit der ermittelten Alters- 
Stellung gewonnen warde. Darauf warde in der 
ili;:e zwlji ht'n den Bohrungen Künigln I.uisi» VII 
uod Knurow V die Bohrung Knorow VI nieder- 
gebracht, urelehe in Übereinstimmung mit dem 
einmal gewonnenen Bilde der Lagerun gsverbTilt- 
sisse das Steinkohlengebirge bei d66 m Tiefe 
erreicht und bei 584 m die miehtigen Sattel- 
tlöze in der L,leichen Gruppierung wie im Bohr- 
loch Kuarow I and Königin Luise Vil enge* 
troffen hat. Unter dieser wurden dann wieder- 
um S III 3>tfitie erbohrt, die bei 558 m Teufe 
grobkörnige Sandsteine mit kongiomeratischen 
Zwischenlagen fahrten, «o duB also auch in 
dieser B >LtuuL' die sichnre Basis festgestellt 
werden konnte. 

Ans diesen übereinstimmenden Ergebnissen 
seht hervor, daß die Schichten der Rand- und 
Muldeogruppe hier nicht, wie es das Vorhanden- 
sein einer grofien Störung xur Voraussetzung 
loacben mnßto, unrermittelt aneinanderstoßen, 
»ondem daß sich die erst in großer Teufe er- 
warteten SattelflSxe in regelmißiger Weise all- 
m.ihlicb nach der vermuteten Störnngsliuie nach 
der Diskordanzebene hin im Gegenteil zur Ober- 
)lücbe de« Steinkohlen gebirges herausheben. 

Demnach kann an dieser Stelle von dem 
Vorhandensein einer groftea Verwerfung nicht 
mehr die Rede sein. 

Wir gelangen d&mit aber auch zu einer 
üiidern, naturgemäß günstigeren Auffassung über 
die LagerungsTerhftUnisse and die Flözentwicke- 
lang^ in den gesamten Mstlichon Grenzgebieten 
der rermoteten Störungslinie. Ich will an dieser 
Stelle nur kurz hervorheben und mir die nähere 
Bf'grändllDg nnd Erörterung der durch Beub- 
acbtung gewonnenen Tatsachen aiuierweitig vur- 
lehälten, daß auch an andern Stellen im Bereich 
ler Stömngszone das tatsächliche Nicht vorhaudeu- 
sein einer solchen großen Verwerfung bereits 



erwiesen ist. £s gilt dies sowohl von dem 
Grenzgebiet der alteren und jOngeren Schichten 

am FIrizberg von Zabrze ;>ls von der Gegend 
nördlich und südlich tou Eybnik, ebenso wie 
von der Gegend von Orlen nnd Karwin. Hier, 
I w) die YorwiTfiin^ zuerst vermutet wiirda und 
angeblich ihre größte Höhe erreichen sollte, 
wcürden nach meiner Ansieht Sattelflöze tatsftch» 
lieh bereits Irmgi-ri! Zeit gebaut, ohne* dnß .-ie 
als solche erkannt worden sind. (Dem stimmen 
jetit Mch die österreieber sai rergL Verh. d. 
geoL Reichsaast. 1907 S. 357.) 

SilMuig roffi /. Mai 1907. 

Dr. O. Stutzer hielt einen Vortrag über 
die Entstehung der fiisenerzlagerst&tten 
Lapplands unter VorfAhrung von Licht- 
bildern. 

In den letzten beiden Jahren konnte Vor- 
tragender zweimal die groBen Eisengmben Lapp- 
land.s lieblichen. Im .T;i!ire 1905 kam er !nif 
1 eiuer Studienreise durch die Aandinaviscben 
Bergbaudistrikte aneh nach Gellivare vad Kimna, 
jenen bereits nördlich des Polarkreises gelegenen 
großen Eisenerzfeldern. 

Im Tergangenen Jahre, 1906, konnte Vor- 
( trngcnder .ilH.'rni:iI> mit einer lelohlichi/ii Unter- 
Stützung des Iron und Steel Institutes in London 
jene nordischen Gegenden besaehen. Sein Anf- 
enthalt wfthrte dieses zweite Mal in Lnppland 
sechs Wochen. 

Als Eisenerz finden wir in Lapplaad Magnetit ' 
und Eiäonplanz. Die Magnetit lagerstätten las-en 
sich in zwei Gruppen teilen, in titanhaltige 
Magnetite nnd phosphorhaltige Mngnetite. 

Die titanhaltigen Magnetite .^in l na Ge- 
steine der Gabbroreihe gebunden. Ihres Titan- 
gehaltes wegen werden sie zurzeit noch nicht 
abgebaut. Zu ihnen gehören die Vorkommen 
Ton Koutivare, Xjabrak und Tjavelk. Ihre Ent- 
stehung wird -Ton allen Geologen einstimmig 
als magmatiöcbe Ausscheidung innerhalb der sie 
umgebenden Eruptivgesteine angesehen. 

Die Eiseaglaazlagentatten hhagen meist 
eng mit den phosphorreiehen Uagaetitlager- 
I Ft&tten zusammen. 

I Diese phosphorreichen Ifagaetite sind fär 

Gegenwart und Zukunft die wichtigsten. Sie 
I sind stets gebunden an Gesteine der Sjenit- 
I reihe, besonders an Natronsjenite und Natron- 
i^yenitporphjre. Zu ihnen gehört KirunaTaara, 
1 Gellivare, Ek.ström.sberg, Svappavara, Mertainen, 
I Painirova nnd andere. Sie sind alle auf magma- 
tischem Wege ent.standen, und zwar entweder 
als magmatiscbe Ausscheidungen in sif'i i rier 
als gewandorte magmatische Ausscheidungtiu, uls 
i magmatischo Gänge und Ergüsse. Der Pneu- 
nLitolyse ist bei Bildung dieser Erze eine nicht 
! unbedeutende Nebenrolle zuzuschreiben, 
i (Eine ausfahriiehe Abhandlung aber dieses 
j Thema de» Vortrnges erschien soeben unter dem 
' Titel -Geologie und Genesis der lapplftndiachen 
Eisenerzlagerstätten" im Neuen Jahrbuch, Beil.- 
Bd. XAIV S. ')IS — f.Tä in. Ki Fig. im Text, 
2 L L'crsichtskärtchcn auf Taf. II und 10 Go- 
I steiasbildern auf Tnf. 42—44.) 
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Laodesgeologe Prof. Dr. E. Zimmormaon 
sprach über des „Pogmatitanhydrit'' nnd 
den mit ilim verbundenen ^Rotcn Salz- 
ton" im Jüngeren S[eiQf>a!z des Zech- 
steins Tom StftBfarter Typus und über 
Pseudomorphosen saeli Gips in diesem 
Salzton. 

Zuent kmm dar Vortragende nochmals auf 

den „Grauen Salzten" zurück (vctLl. (!ri7.u 
diese Zeitschrift 1Ü04. S. 2ö4), dor dai, Haupiiiali- 
lager unmittelbar bedeekt^ tries die Ochsenius- 
WaltLerscIie Ventnitung rnrück, dul3 die Tun 
ihm darin gefundenen Fossilien nur in lokalen 
kleiiteii BegianpfOtsen zur Entwieklnng gekommen 
seien, und sprach dt^m entgegen seine Uber- 
zeuguug dabiu aua, dab, wie der Graue Salzton 
selbst innerhalb des SttBfaiter Zechsteintypus 
allgemein vurbrtsitet sei, so auch seine Fossil- 
führaug ganz allgemeia bei geeigneten Auf- 
schlüssen und genügendem Suchen überall zu 
finden und B«<it dem Jahre l'-^M tntsichlich auch 
schon wieder in mehreren Bohrungen gefunden 
aeä. Da die Fossilien (GerviUia, Aucdla, Schi- 
Zodus, auch eine Terehrulula sind beobachtet) 
marin sind und doch nur in nicht allzuetark 
koDsentriertem Wasser gelebt haben können, 
so wird einorseits die Ocbseniussche Auf- 
fassung hinfällig, daß jener Salzton — kurz 
anagedrlickt — ein ftolisehar LfiA der Zechstein- 
zeit sei, andererseits entstehen neue Schwierig- 
keiten, wie man sich dann besondera in den 
nicht wenigen Flllen Ton ansebeinend nrepr&ag- 
licher Gerinj^müchtigkeit dieses Salztone^ (z. B. 
nur 4 m bei Aschersleben) die Tatsache der 
Brhaltnng des KalUagen sa arklirm bab«. An«^ 
jetzt noch n\^^ Vortragender kein« Temntung 
darüber aufstoUeo. 

Im AueehluA kieraa werden sochmais die 

alten, schon -von Weiß in dieser Ge>ell- 

schaft und sonst noch Ton vielen anderen 
(Crednerf Geinits, Kosmenn, Oeheeninef 
Ten eher t, Zeph.irovich etc.) beschriebenen 
schönen großen Pseudomorphosan von rotem 
Steinaals naek Gamallit nnd die kleineren tob 
Stoin.-5.ilz nach Steinsalz vurgelegt, die sich 
— aller Wahrscheinlichkeit nach in diesem, dem 
Grauen Salston — in den Sebiehten in 
■\V<; 'S t e r I e 1 n ^'efunden haben und eine Kruste 
aus mikroskopischen Bergkriatällchen besitzen. 

In dem , Roten Salaten*, der aein Lager 
bis gegen 150 oder noch mehr Meter über 
dem „Grauen SaUton" hat, hat Vortragender 
nun aneh Psendomorphoaan gefunden, nnd 
zwar an zwei weitgef rennten Orten in voll- 
kommenst gleicher Ausbildung: im Bohrloch 
Sperenberg LX (bei Berlin) nnd im Bokr- 

lorli Moltkcshnll VII fhei Xirpripp, zwischen 
Wolmirstedt und Burg in dor Provinz Sachsen), 
und Termntet, daS aie an anderen Vorkommen 

des Roten Salzfons. nur seiner noobaclituiig ent- 
gangen sind. Diese massenhaft im Salzton ein- 
gebetteten Faendomorphoaen von ö bis 20 mm 
gr.'ßfer Au^dehniing rühcfii vun Gips her und 
zeigen aufs schönste dessen bekannte Kristall- 
form oopee, eeP, — P, ohne andere Filohen; 

eil- sin«! -'ets Einzelkristallc, nlso idine Zwilllui:«- 
bildung, und ohne daß mehrere Kristalle zu 



Gruppen verwachsen wftren. liu Innern sind sie 
von einem roten oder rötlichen kleinkOmigaa 
Steinsalz erfüllt, dem kleine AnhTdrilkrimeh'-^r 
mehr uder minder reichlich beigemischt sem 
können: die HAlle wird — gans wie bei dan 
obenerwähnten — von einer xarten Bant mu 
Berg kristül leben gebildet. 

Während der vorhin erwihnte .Graue Sali- 
ton" im frischen Zu-^tande ein leidlich festes 
Gestein ist, aus dem man wirkliche Handstückä 
schlagen kann, die sp&ter freilich oft genug zer- 
fallen oder an feuchter Luft weger ihr s Ghlor- 
magneAiuiugehalte^') zerfließen, — wahrend ferner 
seine graue Farbe deutlich durch organisch« 
(humoHe) Stoffe bedingt ist, und wührend endlich 
die mit ihm zuüammeD geltigüntlich äuftreteoden 
rtjten Tone nie eine lebhafte Farbe xeigen, iat 
der .Rote Salzton ein intensiv rotes, re- 
legentiich allerdings (besonders an der IlaBgcnx^ 
nnd Liegeadgrtnse) dorcb Desoxydation hell 
graogrüneü, aber nie humusfarbiges Gestein, das, 
frisch gefordert, meist schmierigplastisch ist, «o 
daß man mit dem Finger tiefe Löcher leicbt 
eindrücken kann, nnd das sich erst nach voll- 
stindigem Austrocknen, wobei es recht hart 
werden kann, an Handst&ekeo aeblageai liBt 
Wenn man es mit Wasser schlämmt, findet man 
den zartsandigen Rückstand teils aus runden 
QnartkömeheD, tnla (raiebliobst) ans prtebtigan 
Bergkriställchen 2a8.immeB gesetzt. 

Dieser „Rote Saizton** ist dem oberen 
Drittel dae , Jtng eren Steinsalzes* des StnBforter 
Typus überall in der Provinz Brandenburg and 
Sachsen, nordöstlich, östlich, südöstlich, südlich 
nnd adbst nocb waatlieb Tom Harte, «iagelagert 
und hat eine mei.'it zwischen 2 und f) m schwan- 
kende Mächtigkeit. ^Nachstehende auf VoU- 
st&ndigkeit bei weitem nicbt Anapraeh erhebende 
Tabelle gibt liierüljor einen 

Bemerkenswerterweise wird in jedeiu emiger- 
mafien eingebenden SekiektToneii^ttia wwihnt, 
daß dieser Salzton nach unten mehr oder minder 
alim&hlich in eine (siemlich starke) Zone rotea, 
tinreinen, Ton Ton stark dnreb«aeha«Dan 
Steinsalzes übergehe, das dann wßiterhin 
reiner, und zwar himbeerfarben, gelblich und 
weiB, werde. 

Und ferner ist mit dem Roten Srdzton, als 
sein unmittelbar Hangendes, regelmäßig ein 
Anhydrit von '/j bis S » Michtigkett ver- 
knüpft, von dem in den Bohrregistem in u r 
Regel erwähnt ist, daß er mit Steinsalz vei- 
waehaen sei. 

Die Vereinigung dieses Anhydrif-s. den ' '. 
sogleich als Pegmatitanhydrit beschreibea 
wurde, mit dem Roten Salitoa nnd deaa roten. 
onreiDea Steinaab, und twar in dieaer B«iben-i 



') Laugt man solchen Granen Saleton, der 

aber niilit etwa unterirdisch schon eine Au.^lauimng 
erfahren iiabon darf, mit Wasser aus, so kristal- 
lisieren aus der Lösung von vornherein (geltw' 
CaruaUitkristalle aus, was bekanntlich nar bei' 
ÜbersehoB von MgCU möglich ist. Aneb scheidet: 
sich, wie nebenbei bemerkt sei, florkiges bmune« 
Ki.senhydroxyd aus der Lösung und auch auf dem 
feucht liegenden Gestein ana, eine reoht «bankte- 
ristische Erscheinung I 
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r,33 
r.66 

676 
764.5 

€73 

90& 

655 
937 
450 
659 
803 
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770 

847 ■ 
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:»37 ■ 

G41 
791 
552 
651 
423 
633 
667 
777 
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r,57 

544 
69.S 

391» 

3«6 

373,5 

484 

382 
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464 

647 1 

56.1,5 

5:W 

518 

461 

377,5 

356 

r)10,7 

-.13 

4.^3 

38.j 

336,5 

483,5 

402 

822 

808 

462,6 

668 
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678,76-680,46 
678 —619,7 



730,8-732^ 
798,6— 799»6 



Ii 



688.5- 690,36 

624.6- 626,1* 
718 -730,8* 

737.5— 739,10 
797,1-798,6 
u. nochmals 
g4Q 7—842 2 

719,9 (cing'cU.'Siditoa> 728,8 

u. nochmals 
779 -780,3 
970,4- 971,6 t 

972.6- 973,26t 
1034^-1088,6 

751.1- 753,5 
962,4 -963,1 
496 - 494,5 

vielleicht vorhanden 

310.2- 312,4 
913,8-9163 
965 - 967,7 
7! »5,8-797 

879-880t 
930-932 1 
726,4—728,2 
557,2-658,4 



971»6-972,6 



9(13,1—966,5 
494,5 -509 



812,4-820^ 

916.3- 924 
797-804 

880 893 
728,2-737 

558.4 - 5»;9,5 



655,4 b68 
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579,5-696 
433,1-445 
649,38- 662 
572,;i-r)81 
793-806 
982-961 
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r>4s,9 -561 
705-720 



619-622 
654,3-655,4 
Tiefenzall I 

675.6— 678,1 , 
676,9-679,5 
431,9-433,1 

648,27-649,38 
670 -672,3 I 
792 -793 
961 —982 I 
67'2 -R73.7 
547,H-548,9 
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~~ 1 7^ 

ca. 409 409- 

37 1 - 375,;5 375,;3 

383,8- :W4,t»8 I 384,98- 

482,2-483,25'' 483,25- 
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475.99-476,69 1 476,69- 

406.8— 407,6 ' 407,6- 
369,03-369,83 .'?<;9,83- 

527 -527,2.-)* 527.25- 
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folge Tyn ' ben nach unten, kehrt allenthalben'; 
in den genannten QflbieUn wieder (wie «• raeh 
die Tabelle ci-gibt". 

Es i.st mir darnta immer sehr befreuidlich 
gewesen, aus grclien l eilon der Provinz Hannover 
diese Vereinigung in ki>in.'m der xahlrciclion 
Bohrregister wieder zu tiuden; nur iiu Sfiücn, 
bei Einbeck, Seliderhelden viid Freden, scht>int 
sie vorhanden zu sein, von wo auch der üaupt- 
anhydrit und d«r Graue Salzton angegeben 
werden, wo also der Staßfurter Tjpus in regel- 
recht, r "Wt-i-p nnsgeliitdct ist. Ich schließe 
diirautt, daß im uurdlicben Teil der Pro- 
vinz Hannover entweder ein anderer 
Ty|ius der Salzlager im Zechstein ent- 
wickelt ist, oder aber diese Lager nicht 
(oder ni«ht alle) der Zeehsteinformatioti 
ao^ehören. — 

Was nun den Pcgmatitanhy drit selbst be- 
trifft (vergl. hierza die Tafel in Monatsber. d. D. 
geol. Ges. I'JÜT No. ö), so gibt über seine (nicht 
immer die wahre') Mächtigkeit in den verschiedc- 
aeo Bohrlöchern die Tabelle Anskaoft. Er ist 
eine Durchwuchsung von Anhydrit nnd Steinsalz 
in z.T. so rege! mrdiiger Weise, dali man lebh&ft^t 
an den altbekannten Schriftgranit (Pegmatit) 
erinnert wird. Wie in dicsi m der Feldspat, so 
gibt hier der Anhydrit die Grundlage; das 
Steinaab tritt an Menge aorfiek, derart, daß 

innerhalb der gesamten Bank sogar einzelne 
Stihichtzonen fast saizfreier derber Anhydrit sein 
können. An«h soll nicht in Abrede gestellt 
werden, dafl man den Dnrrhwarbsungon oft 
nicht die Spar von Kegclmäliigkeit ansieht; 
and doeb bildet eich den, der Tiel damit za 

tun hat. liaM ein gnwissf^s (Irfühl ilafür luirnus, 
welche Öteinsalz-Anbydritverwacbsungen gerade 
anm PegmatitaDbjdrit an reehnem sind. Be- 
mf'rki-'ii.swrr(t?rwei>e hnt der Anhydrit wohl k-iuiu 
je den doch sonst bei ihm üblichen bl&ulichen 
(bekanntlieh auf organbehe Snbetanien xnrflok» 

geführten) Stirb, .--omlern tMuen -.jelbliohpn oder 
rötlichen; das ISteinsalz kann grau, gelblich oder 
aodi lebhaft rot anstehen. 

In den regolinrißiLi-ti-n Fornion !-irht man 
auf Längssübuitten, bezw. an der AuUeneeite 
der Bohrkeme, sahlreiebe spitskegelformige 
Krijtnlln ans Anhydritsubstanz mit Ms über 
10 cm Länge der halben Hauptachse drusig und 
oft radial angeordnet nebeneinander anfragen, 
dli- sich iiatürlicli ;ui den gegenseitigen Be- 
rührungsflächen im Wachstum beöinfluOt haben; 
bei kleinerer und weniger regelnil6igerIndiTidaen> 
rmsliildanL' wird man oft lobhaft an die bekannte 
Granophyrstruktur erinnert. Jeder Kegel ist in 
seinem Innern nicht derb, sondern teilweise hohl 
und von parallelen Leisten, auch aus Anhydrit- 
substoüz, durchxogen, die zu mehreren Systemen 
angeordnet sind. 

Auf dem t^uerschnitt iili; man, daß die 
Kristailkegei sechsseitig sind, mit Durchmessern 
bis sn 4 om; aber es ist nilr nicht gelungen, 
meßbare Winkel zu lindon. Auch an den durch 
Auslaugang dos Salzes erzeugten Präparaten 

Nur bfi tili lor^rlorf acheint der Pegmstit- 
anbjdrit über <lem .Saizton zn fehlen. 



koaute ich keinen nn sich aJlt in j-clum siclier 
deutbaren Krisi:dl finden, aber ich gewann doch 
aus den vlolen Beobachtungen, die ich machten 

I konnte, das allgcoieinc Bild, als ob man es mit 
Skalenoedem der bekannten Kalkspstform R$ 

j zu tun habe, die sktilettartii; gewachsen »ei^'n. 
w<>bci auch die erwäluiten 'Leistensysteme sicL 

I ausgezeichnet in die rhomboedrisehen Skelstl* 
elemente einordnen würden. 

Die Anbydritsub^tauz in jedem Kegel bild«; 
nun aber anch ferner nicht ein einheitliche» 
Individuum mit durchgehender Spaltbarkeit, 
sondern ist ein feinkörniges Aggregat, dessen 
Individuen gegen die freien Räume hin in tafel- 
f.">rmirre fein-te Kristriilchcn 'die die Anhydrit- 
foriii besitzen) aubwachaee kf.iiuen. 

Die-e Zwischenräume, zwischen den Leister, 
und zwischen den Kegeln, sind erfüllt von Stein- 
salz, das aber nun, im Gegensatz zum AnhydrU. 
in großen Kristallindividuon ausgebildet ist und 
über das Gebiet vieler Anhydritleisten und «kegel 
hinweg einheitlich spalten kann. 

Auf Grand der ioBeren Gestalt and innersa 
Struktur vormnto ich also, daß wir es in dem 
Pegmatitan bydrit mit Pseudomorphosen 
▼on Anhydrit, und zwar naeh eigenartig ge- 
wachsenem, in Kristalldrusen frruppierf i m Kalk- 
spat') zu tun haben, deren leere Käume spjUer-, 
mit mehr oder minder «inheitltehem Steinsalz 
zugewachsen sind. 

Als Anaiogon kann man vielleicht die aiui 
dem Lahontansee Xordamerikas beeehmbenea 

Thinolithlager ansnhen, die freilich nicht immer 
zusammenhängende Schichten, sondern oft ri£- 
artige Klippen bilden, nod die anoh Pseade- 
m(u phr.sen. aber oicht oacb, sondern Ton Kalk- 
karbonat sind. 

Es sei hinzngeffigt, dafl aoBer der eben bc- 
schrifibenen Ifauptbank von PcfTTTintitnnhydri:, 
direkt über dem Koten Salzton, sich das gleicii« 
Gestein gelegentlich (siehe Tabelle) noch in 
einen» oder mehreren tieferen Niv.>.iu- innerbal'i 
des Jüngeren Steiusalses des Staßfurter Zechstein- 
typus wiederfindet. 

\on\ WerratYpu» kenn-.' ich nur \\' nif* 
Bohrungen aus eigener Anschauung; hier sina 
mir aar in der Bohmng ünteralbs bei Denn* 
bach i. Rhön mehrere sehr dünn- Tiänk hec 
dieses Gesteins, in Steinsalz eingeschaltet, b»- 
kannt geworden. 

Ini .\nsc!duß an diese l\seudoiti(<rpho8en- 
bildungen möchte ich noch eine Beobachtung 
erwihnen, die ich jüngst in der obes schon 
(bei den P>eudi.Mi>ir[dio.-en im Roten SalzTor. 
erwähnten Bohrung Moltkeshall Vll im tiefsten 
Teile des Jüngeren Steinsalzes in einer ange- 
wöhnlich mächtigen Brink Idaulichgrauen Ac- 
hydrits gemacht habe. Dieser Anhydrit, der 

') H«rr In|;enicHr Wied enm eye r von d<^r- 
iJeit' -^ Iii II Ti ■) bohrgesellschaft zu Berliu -Ne-rd- 
hauseu will »uch Pegmatitanbydrite beobacht«t 
haben, die mit Salzsäure noch braasen. 

') .Mbo itn Gegensatz 7 an eij^entlirhen l'e^'- 
inatit, für den gleichzeitige Bildung der beiden 
Kouiponevten Orthoklas nnd Quarz aogaaommea 
wird. 
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•chöB gewiM» Anklingre an neinen „Uaupt- 

anhjdrit- (s. d. Z. IWl. S. 2ö'>) hlcAet, führt 
in einer (durch dunkle regelmäßige, in y^ bis 
1 cm Abatftndeii eoftreteBd« Binder) jahresring- 
wtig gestreiften P.irtio eine ganze Anzahl von 
— »Uerdiogs nur oiedrigeDi 0,ö bi« 1,5 cm 
hoben — Stjlolitbeiibtiiderii flbereinnnder, 
(Jif. wii- pewöhnlu-h. cI.t Schichtung jiarallel 
ood an der üblichen schwarzen Haut leicht 
«rkeoabar sind. Bin mir Torliegeoder Kern 
Ton •!•'') cm Tlöht:- zeigt ~ solcher Bänder. D.i 
Stjloiithen aus Anhjdrit nur erst einmal, von 
L. T. Ammon ans der Bohrang Mellriehstadt 
(«. d. Z. V.m. S, S'.tri: IDO2. S. .'»T;, erwähnt, 
in gewiuen Kalksteinen aber recht gewöhnlich 
lind, so deuten sie Tielteieht avoh atif eine 
pseudomurphe. i!;tiin spezieller als metasomati.sch 
zu bezeichnende fiildungswei«e mancher Anhydrit- 
bank hin*). 

in der Akademie der Wiseenscbaften 
tv. Paris beriehtet« Profewor Ze iiier über die 

Bohmngen, die in der Umgebung von Pont-ü- 
iloaason vorgenonunen -wurden, um auf die 
Port«etzang des Kohlenbeckens Ton Saar- 
brücken zu stoßen. Nonn Bohrungen sind anf 
KoUen«chicbten in Tiefen von 65*J— B5ö m ge- 
stoßen; die Bohrer sind an einigen Stellen bis 
ll.'»0, ja bis 1500 m in die .Tiefe gegangen. 
Die Kohlenechiohten sind im allgemeinen sehr 
dnnn. Man hat mit den Bohrapparaten nn- 
geffibr 18 000 vegetalische Eindrücke zutage 
gefördert, mittels deren Prof. Zeil 1er die l^i- 
Teanz feststellen konnte, denen die verschiedenen 
durchbohrten Kohlenschichten angehören. Es 
hat sich daraus ergeben, daß die Kohlenschichten 
in Franköaeidl-I<othringen Fortsetzungen der 
Saarbraefcar aiad. («TiefbohnraMo.") 

Zar Erforschung der Binnenseen und Flüsse 
wird Schweden ein hydrographisches 
Bnrean erhalten, wofür der Reichstag die Mittel 
bewilligte. Neben der praktischen Bedeutung 
des Bureaus, die in der Untersuchung Ton 
Wasserfällen liegt, deren Ansnutziing jetzt in 
Schweden im Vordergrund des Interesses steht, 
gehören auch rein wissenschaftliche Fragen zu 
den Aufgaben. So bewirkt der Zufluß an Süß- 
wasser, den die Binnenmeere, besonders die 
' ' t»ee, doreh die gröflerain Flfiaae erhalten, 'im 
Verhältnis zum Ozeanwasser einen geringeren 
Salzgehalt und übt damit «inen bed«uiüuden 
Einfluß auf Flora nndFanna Temohiedtner Teile 
der Binnf»nt!>eere aus. Femer stefien die Ver- 
änderuiigüu der Wa^serhühe, dunen das Miticl- 
niTeau der Ostsee im Laufe der Jahre unter- 
wort'en i>t, wie ;ius Untersuchungfin -/. B. im 
Schwarzen und im Ka^pi^cLian Meer tiervorgeht, 
in anmittelbar«m Znsamraenhaog mit der Waeaer- 



* S.-h.iii Iii,! >ei bemerkt, daß ein gruud- 
irgcnii e--' VVüi k über die deutschen Kali- 
/•ai/. lagerstiitten, herausgegeben von der Geol. 
LaodeMiiistalt zu Berlin und ausgestattet mit vielen 
Kart«n nnd Profileu, demnächst als Pestschrift znm 
Allk'Liu T>t'ut.;chen Kcrgnmnnstag» in Eiseaach er- 
scheinen wird. — Red. 



menge, die zu den verschiedenen Jahreszeiten 

aus den FIüs>en rinnt, die in diese Meere 
münden. Ohne Kenntnis der physikalischen 
YeihUtniia« der Flüa»* haan somit die Hrdro- 
graj^Iiir der ICeara nicht fenaner ermittelt 
werden. 

Ein 11 s e um der Geschichte der 
Technik und Industrie in Wien wurde in 
einer Versammlang in Wien vom 7. Mirz dareh 
Sektionschef Wilhelm Exner angeregt. Eine 
Verwirklichung des Gedankens kann erfolgen 
doreb die Vereinigung der in Wien bereits bs* 
stehenden historischen technischen Museen nach 
dem Vorbilde des „Deutschen Museums" in 
Manchen (s. d. Z. 1906. S. 64 u. 184) nnd den 
Ausbau einer so begründeten Anstalt. Zu einer 
solchen Vereinigung käme in Betracht das 1890 
begründete Ifnsenm der Geschichte der öster- 
reichi.schen .\rl>eit sowie die Museen für Eisen- 
bahn we.-en, Post und Telegrapbie nnd für Ge- 
werbehvgiene. 

Die Bergakademie zu Freiberg i. Sa. 
wurde im Stadienjahr l!lO(i/07 besucht ton 
18d Deutschen (darunter 79 Sachsen) und 
S90 Kichtdeatscben, znsammen also Ton 
479 Stodenten (die entsprechenden Zahlen für 
die Jahre ISW bis 1905 siehe d. Z. 1906. 
S. 304; Tgl. a. 1907. S. 86). Die Besucher- 
zahl betrog im Sommersemester d. J., nachdem 
26 Ausl&nder, darunter 20 Küssen, wegen Nicht- 
erfüliung ihrer Pflichten gegenüber der Aka- 
demie in der Liste der Studierenden geätrichcn 
worden waren, insge^iuni 386. Davon waren 
211 Keiebsdeutscbe, darunter 71 Sachsen, nnd 
116 Ausländer. 

Ernannt: a. 0. Professor T)r. A. Torn- 
quist in StraOburg zum etatsmrißigen a. o. Pro- 
fessor der Geologie \j. Palfiontologie und Direktor 
des Geologiäch-PaUontologiscben Instituts und 
der Bernstetnsanimlung der Universität Königs- 
berg. 

PriTatdozent und Assistent Dr. Ferdinand 
V. Wolff znm etatämäßigen Professor für Mine» 
ralogie und Geologie an der Technischen Hoch- 
schule in Danzig als Nachfolger des nach Kiel 
übergtoiedelten Prof. E. A. W^ülfing. 

Privatdozent Dr. V. L. Paqoier in ToQ- 
louse zum Professor der Geologie an der Uni- 
versität daselbst. 

Dr. II. G. Jonker, Konservator der geo- 
logischen und roineralogiscbon Sammlungen der 
Technischen Hochschule in Delft (liolland), zum 
a. o. Professor der Paläontologio und historischen 
Geologie d.Mselbst an Stelle von Herrn Prof. 
Dr. J. F. vati Beuimeieu, der den Kuf als 
Professor der Zoologie an der UniTersItät in 
Groningen angenommen hat. 

Professor Dr. Cornelius Doelier ia Graz 
an Stelle des zurückgetretenen Prof. G. Tscber- 
mak zum o. Professor für Mineralogie und Dr. 
Friedrich Berwerth, Direktor der Miner.- 
petrogr. A!>teiliii:u - Xuiurhistor. Hofmuseums, 
z:un (>. Vvofer^iior für Petrograpiue an der Uni- 
versität Wien. 
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Dr. Werner Janensch, bisher ABsistent 
in Berlin, as Stelle des nach Greifswald be- 
rafenea IVof. Dr. 0. Jaekel zum KukIos am 
Geologisch- Piiiiiuntologisi-heu Institui uudMui<eum 
d«r Universität Berlin. 

T>r I". ' ' r u 11 in Wien zum Assistenten an 
der Leürkan/.el lur AI : iieralogie uad Geologie an 
d«r Montanistischen !i i h chale in Leoben. 

ßoi der 6eologii»clien Landesanstalt zu 
Berlin der auäereUtsmißige Geologe Dr. phil. 
Otto Schnsider wem Sunnloogskiutoe. 

Der Oberlierg(iircktor de.s t'barberg&mt» 
München Karl Kitter von i' stier ist unter 
Verleihung de« Titels- und Kanget) eines Geheimen 
Rates, der Oberbergmt beim Oberbergamt 
USncben Georg Kistenfeger unter Yerlei- 
hnng des Titels und Ranges eines Oberberg- 
direktors in den erbetenen Kuhestand Tersetzt 
wordtn. Oborbergrat Jotef Planer beim Ober- 
bergamt München ist zum ' >herhergJir<ktnr da- 
selbst, der Salineninspektor Franz Mayer in 
Bercht«8gftden zum Oberbergrat beim Oberberg- 
amt München und der ge|ir. Berg- und Salinen- 
Praktikant Dr. Wolfram Fink bei der Berg- 
ioipektion Bayreutb sam B«rgoiDtoaM«nor beim 
Olierbergamt Münohen befördert vrorden. Letz- 
terem wurde die Funktion eines Oberbergamts- 
narksckstd«» mit dem Bang» eines Bezirks- 
«mttiweMOw verliehen. 

Bmennt: Prof. A. de Leppereat sam 

ständigen SekrotSr der P.iriser Akademie der 
Wissenschaften als Nachfolger von Marcelin 
Berthelot, der am 18. Hins im 80. Lebens- 
jahr verstarb. 

Dr. George Otts Smith in Washington 
•le 17aehfolg«r vpn Ch. D. Waleott (1894 bis 
1907) zum Direktfjr des ü. S. Geological 
Snrvej in Washington. — YgL d. Z. ll>02, 
S. S14 ftber die Beorgaaisadon des U. S. 6. S. 
und S. 447 über Waicutt.s Ernennung 

ab Nachfolger J. W. Powell» (1881 — lby4); 
des letxterui Torgänger und erster Direktor 
überhanpt war Clarence Kilig (1879—1881); 
ygl. d. Z. 1896, S. 210. 

Dr. Thomas L. Watson, Prof. an der 

DeuifjuD-üniversitfit in GranTiltc, Ohio, zum 
Professor der Geologie an der UoiTorsität von 
Virginia in CharlottesTille. 

r>r. Benjamin L. Miller, bisher am 
Brjn Mawr College, zum Professor der Geol. 
an der Lebigk-ITniTersitSt in S. Bethlehem, 
Pennsylv. 

Daniel W. O'Hern in Baltimore zum 
Assoeiate Professor für Geologie am Brjn Iflawr 
College. 

Dr. £.0. Gase anm AssisUnt Professor für 
Oeol. nnd Pal. und J. D. Seott xam Dosenten 
lilr Geol. an der Universität Ann Arbor, Mich. 

Dr. £. H. Sellards sum Staatsgeologen 
von Florida. 

Dr. ü. H. Gordon von der Bergsehule zu 
New Mexico anm Prof. für Geol. u. Mineral, an 
der Universitit von Teanessee. 



Habilitiert: Dr. F. Tannhänser als 
j Privatdozent für Mineralogie and Geologie an 

' der Universität in Berlin. 

Dr. August Buxtürf detj^l. in Basel. 

Dr. 0. Wilckens, Privatdozent für Geo- 
logie und PalSoiitologte in Freiburr '■■ Br.. hat 
»ich in {;leicher Eigenschaft an dei L ni versitz 
Bonn a. I\'h. niedergelassen. 

Dr. Xh. Wegaer deegl. in M&ost«r. 

Beurlaubt: Beairksgeologe Dr. Menke 
7i!r Peaufsichtigung von Aufschhißarbelten des 
iiankiiauses S. Bleicbruder im südru^iscben 
Naphthagebiet aaf 0 Monate. 

Bezirk^geologe Dr. Wunstorf zur Unter- 
suchung ausländischer borgbaulicher Unter- 
nehmungen der Internationalen Bohrg«e«lleehsft 
zu Erkelenz vom 1. Juli d. J. auf 1 Jahr. 

Bergassessor llassinger (Bez. Claaslhal) 
zur Ausführung einer Stndienrelse nach Süd- 
afrika nnd Deatseh-Sfidfreslafrika bis Mitte 
März 1908. 

Bergassessor Dr. Siehtermaaa ^es. Dort- 
mund" zur UQterHuclning tod KnpfsnrtfeldeiD 
in Deutsch-Südwestafrika. 

Geptorben: Geh. Bergrat Dr. Carl Klein, 
ord. Professor der Mineralogie and Petrograpkie 
an dar Universität Beriia« am 28. Jani im 
65. Lebensjahre. 

• Prof. Dr. W. Müller, seit 12 Jahren 
FriTatdoaeat nad seit 3 Jahren Knstos fKr 
Mineralogie und Geologie an der Technischen 
lioehschule zu Charlottenburg, am 2. Mai da- 
selbet im Atter tob 46 Jahren. 

Dr. Walter v. Knebel, Privatdozent für 
Geologie und Paläontologie an der UnlTeraitäL 
ia Berlin (e. d. Z. 1907. S. 79), Toraagläekt 
auf einer Forschungsreise Im Innern I.-<!.inds. 

Dr. James Merril Safford, frfiber 
Professor der Geol. aa der Taaderbilt-üniTaitttlt 
und Staatsgeologe von Tennc.ssec, in Dallas am 
3. Juli im Alter von 85 Jahren. 

Karl Ludolf Griesbaeh, ein Wiener, 
von 1894 bis 1Ü03 Direktor des Glm I. Survev 
of India, in Graz am 13. April ioi Alter von 
4^9 Jahren. (Siehe den Vaehrnf tob JS. Ti«tf« 
in Verb. d. Geot. Kei. h ,n 1907 S. 20r;. 

Am 22. April zu Ann Arbor in Michigan 
im 86. Lebensjahre der Geologe nnd Paltontolog« 
Dr. Carl Uominger, geborener Württemberger 
und Schüler von Qaenstedt, später längere Zeit 
Staatsgoologe des Staates Hiehigan. 

Am 23. März zu Florenz Gniseppe 
Grattarola, Professor der Mineralogie aa dem 
R. Istitoto di stndi saperiori. 

Am 14. Juli Heinrich Joseph Forir in 
Lüttich, Generalsekretär der belgisohen geolo- 
gischen Gesellschaft. 

Am 17. Juli in New York Prof. Angelo 
Ueilpria, Geologe in Phüadelpbia, im Alter 
Ton 64 Jahren. 



Schluß da lle/ta: 27. AvguM 1907, 
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Araenenlagerstiltteii tob Beiehrastoii. 

Vnn 
0. Wienecke. 

T'io ehemalige freie Bfrf.'stadt Rrichen- 
ateiu liegt am Nordabhaoge des gleicbnaaiigeti 
Gebirges im Regierungsbeiirk Breslau, dicht 
ao det österreichischen Grtn/.e. Si iutu Ur- 
sprung verdankt Tli'ichetistein, wie schon der 
Name andeutet, sicherlich dem Bergbau, der 
arkniidUcfa bereit« um das Jabr 1270') be- 
standen hat und seit dieser Zeit nie voll- 
ständic: zum Erliegen c;<»kommrn ist. In (!<'r 
•Milte des Ui. Jahrhunderts, besonders unter 
den Fuggern, scheint er seine gröBte 61 &te* 
Mit erreicht zu haben. 

Erz, wt-l.hes Gegenstand der bcrg- 
luünniäcben Crewinnung ist, besteht aus 
Arsenikftlktes; nnr untergeordnet tritt auch 
Arsenkies auf. "Wie so mancher Bergbau 
-ich im Laufe der Zeit in einen anderen 
verwandelte, so ist im Anfang des 18. Jahr- 
biuderts aus dem alten Goldbergban toh 
Beicbenstein ein Arsenikbergbau geworden 
anter gleichzeitig<'m Vftrfall der Goldgewin- 
nung, da die Eutgoldung der Abbrände nicht 
mehr lohnte. Erst im Jahre 1895 gelang 
•-•s, nach einem verbesserten Chlomtionsrer- 
fahren daa Hold mit CM wiim lipranszuziehen, 
60 daß äeit diesem Jahre ein schwunghafter 
Arsengoldbergban besteht. 

Die Reichensteiner Arsenerzlagerstätten 
werden in einzi lnpn Zügen in einem Geliieto 
angetrofifen,. das sich vom Nordabhange des 
Gebirges bis zum Fu6e des Jauersberges hin 
erstreckt, 'während außerhalb desselben ähn- 
liclip Vorkommen nicht bekannt sind. Die 
£rzzonen liegen am Uaude und zwischen 
den beiden SrosionstSlem, dem Sehlacken- 
tale und Glatser Grunde, wie man aus den 
alten ITalden entnehmen kann. Daß die 
Zahl der Arsenerzlagcrstätten eine sehr große 
Ut, ersieht man am besten ans der Heinxe- 
srhen Chronik, nach der im Jahre 1550 
lAh ^ Gebäude*^ im Betriebe standen, die 



Heinzesche ChroDik über die Bergstedt 

J>- i heiibteiTi. l''!?. — F;itilli.iber: Die choinabgo 
hio?ij<«."lic G'.>liJ[»ro(biktion mit lie^-oudert^r Ben"i..'K- 
• . hrigung des Iteichenstcinor Uercrrcvicro.s. Flieslau. 
loaQJz.-DiM. 1896. Fovepnj: Arch. f. prakt, 
6eoi:iL 1896. 888--S81. 
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wohl zum gröBten Teile isolierte Erzlinsen 

abbauten. T.niilf r sind nur noch wenige alte 
Stollen befahrbar, die uns vom Betriebe der 
Alten, TOn dem Auftreten der Arsenerze und 
deren Beziehungen sum Nebengestein Auf- 
schluß gt-fiC'ii könntt-n. 

Der genaueren Beschreibung der Lager- 
stätten soll eine kurze geologische Übersicht 
der Gesteine der Reichensteiner Gegend TOr» 
aiisLii'schirkt werden. 

in der Umgebung von lu iehenstein tindet 
sich der Glimmerschiefer-) in größter Ver- 
breitung vor. Er bildet den nordöstlichen 
Rand einer etwa 2000 m br^ it(.'n Glimmer- 
schieferzone, die sich nach Südwesten über 
den Jauersberg hinaus yerfolgen li0t. Im 
Südosten wird er von den Karlshofer-Rosen- 
kranzer Gneiseu l" /r ^nzt, während er in 
Nordwesten bald mit Uornblendeschiefem 
und Syeniten, bald mit Gneisen in Weehs^« 
lagerung tritt. An der Zusammensetzung 
des GlimmerscLicfers sind vorwiegend Quarz 
und dunkelbrauner Glimmer beteiligt. Durch 
Auftiahme Ton Feldä^ut geht er yielfach in 
Gneisglimmersdiiefer ikber. Dicht unterhalb 
der Schiitzhutte, am Ilangp des Jauersberges, 
stehen mächtige Bsinke aus gelblich rotem 
Orthoklas an, die Ton gangförmigen Quarz« 
ädern durchzogen werden. Man sieht deut- 
lich, daß der Feldspat erst nachträglich in 
den Glimmerschiefer eingedrungen ist unter 
gleichzeitiger Umwandlung des letzteren ia 
hornfelsartige Bildungen. Die Glimmer- 
blättchrn zeigen hir-r eine lichte Farbe und 
eine starke Fältciung. Zwischen ihnen liegen 
bald kleinere, bald grSBere Linsen von Quarz, 
der reich an mikroskopischen, 8tabchciifr>r- 
miirrn F.ins( blässen von Zirkon ist. Auch 
blaue Turmaiiukristalle sind in der Nähe 
der Feldspatinjektiontti u. d. M. Terbreitet. 
Das Streichen und Einfallen des Glimmer- 
schiefers ist ein s^hr wpohsclv; lies und läßt 
sich vielfach bei vorherrschendem Quarze 
nicht mit Sicherheit bestimmen. 

Der Glimmerschiefer allein scheint in der 
Umgegend von IN ii lienstein der Träger der 
dolomitischcn Ivaiklager und der mit diesen 
eng verknüpften Arsenerzlagwstfttten zu sein. 
Der Kalkstein bildet bald achmale sich mehr- 

Koth: Eriäuterungea zn der geognoetisobea 
Karte Tom oiedersekl^tcnen Gebirge, ßerlin 1867. 
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fach wiederbolande Lagen, bald mächtige, 

stocki^rmige Massen, die ihre größte Mäch- 
tigkeit in den Kalklngorn der Gucke er- 
reichen. Er iiat im allgemeinen das gleiche 
Einfallea imd Streidi^ wie der Glimmer- 
schiefer. Die Zusammensetzung des dolomi- 
tischen Kalkes ist großen Schwankungen 
unterworfen. Analysen der (iucke ergaben 
«ioen C«0-Gehalt Ton dO— 40 Pros., wäh- 
rend der MgO-Gchalt zwischen 1 und 17 Proz. 
«fhwanktr". hn dolomitischen Kalk der Onck«' 
finden sich viele Quarzschnüre, die der 
Sdiiehtnng konlcordant eingelagert sind, und 
an den Rändern ein lauchgrünes serpentin- 
artigeä ^fineral erkpnnpn lassen, das »ich 
mit dem Fingernagel ritzen läßt. 

Den Glimmerschiefer durchsetsm am 
Jauersberge und Predigtstuhle gangförmige, 
oft an Turmalinkristallen roirlie Granit- 
masäun, in deren Nähe der Glimmerschiefer 
rote Granaten und graphitisehe Einlagerungen 
entliält. Pirekte Beziehungiin des Granites 
zu den in seinem Koutaktbereichc liegenden 
und den bis zum Fuße des Jauersbcrges 
hinaufiiehenden Anenerslagerstättea IteBen 
eich nicht f- ststt-llcn. 

Westlich vom Glimmerschiefer wechsel- 
lagern Uornblendegesteiue und Syenite mit 
Gneisen. Die Treminng der beiden ersteren 
ist nach den Untersuchungen von Traube^) 
nicht zulässig; sie besitzen denselben Ur- 
sprung und sind wahrscheinlich eruptiver 
Natur. Sie «eigen eine große Mannigfaltig- 
kett in ilirrr pefrngrnphisfhen Aii^'bildung. 
An ihrer Zusammensetzung sind bald IMa- 
gioklas, bald Orthoklas beteiligt, ferner grüne 
und braune Honibleade, die mitunter sekun- 
där ans Ancrit entstanden ist; nntorcreorduet, 
seltener auch als wesentliche Bestandteile, 
sind Quarz, Glimmer, längliche Körner von 
Titanit sowie gangförmige Adern von Pyrit 
zu Terrcirhnen. U. d. M. ist di-r Feldspat 
oft in giimmcrartige Mineralien und Epidot 
umgewandelt. Ich konnte jedoch keine Nea- 
bil(lmiy;t'n \) des Feldspates und der Horn- 
blende zu TreiiKdit und 8erpentin erkennen. 
Im Dönuschliö'e beobachtete ich ia einem 
sehr feinkörnigen Homblendege^stein aus dem 
Kall 1 . rsehen Biuche neben Tielen Quarz- 
und Titanitkörnern jünpcre gangförmige 
Schnüre, die mit einem später zu erwähnen- 
den Blatterserpentin f^ewisse Ähnlichkeit 
haben; im übrigen liel" ■ h zwischen den 
Ilornblende-Syenitgesteiuen, in denen bisher 



Traube: Uotersuchnngen an den Syeniten 

und üuruttleudege.steiuen /wi^clieu GlatZUndlteicheb'* 
fetfän. N. Jabrh. f. Min. l^'M H.l. 1. 

*) Haie: Die .Serpentinmasse von Rt-icheu- 
stein und die darin vorkommenden Minaralien. 
Itiutig.-Diss. Breslau 1879. 



Arsenerze niemals gefunden wurden» und 
den später zu beschreibwden arsenerzmuren* 

den Gesteinen keine Ühereinstimmungen 
nachweisen. An der Grenze gegen den 
Glimmeracli^efer weatlieh von den Arsemerz- 
lagerstätten des Uannig wird das Gestein 
feinkörniger; {jleiehzeitif» verschwinJet die 
I Hornblende, und Quarz tritt an ihre J?telle. 
Von allen bekannt«! Arsenerzlagerstättco 
in der Umgebung von Reichenstein H. heint 
das Lager, auf dem die einzige in Bt trieb 
stehende Grube „Reicher Trost" baut, von 
keinem an Mächtigkeit und Reichtum in der 
Erzfübrung übertroffen zu werden. Mehrere 
Versuche, die alten Ratie wieder zu gewäl- 
tigen, wo nach der II eingesehen Chronik 
noch gute ErzanbrQcbe anstehen sollten, 
sind bisher erfolglos gewesen. Oberhalb der 
Grube Reicher Trost diesseits und jenseits 
der Landecker Chaussee, läßl sich ein Pingen- 
zug von etwa 1300 m Länge yerfolgaD, der 
mit ilen alten Eselpingen beginnt und sich 
in S.SW- Kicbtung bis zum Follniersdorfer 
Wege hinzieht. Schon die Alten bauten auf 
dies» Erzlinsen, und besonders die goldenen 
Eselschäehte standen ehemals in gutem Rufe. 
Von dem Taleiugange des Glatzergnindes 
aus trieben die Alten zum Lösen der Gruben- 
wässer den Emsnoelstolln, mit dem das 
Lager der Gnibe Tteli her Trost angefahren 
wurde. Es soll im folgenden eingehend be- 
handelt werden. 

Der Erzkörper folgt im allgemeinen 
knnkordant der Srhichtung des GUmTner- 
schiefers, dessen Generalstreichen von WXW 
nach OSO gerichtet ist. Das Lager zeigt 
nach Art der ErsflUle ein Einschieben in 
SW-Richtung unter einem Winkel von 30 
bis 40 Grad. Unter diesem Winkel ist 
von der Emanuelstollnsohle aus ein blinder, 
tonnlagiger Schacht abgeteuft. Das Ein- 
fallen der Lagerstätte ist großen Srhuau- 
kungen unterworfen; zwischen der Emanuel- 
stollnsoUe und der dritten Tiefbausohle ist 
es im Östlichen Lagerteil etwa 35®, nach 
I dt-r Mitte zn fa'st seiner und im Westen steil 
I einfallend widersinnig. Das Lager hat 
I zwischen der ersten und Tiertm Tiefbav 
sohle .diie Längenausdehnung von etwa 
! 140 m. Von der letzteren nn?? ma''ht sieh 
ein allmähliches Vertaubeu des östlichen 
Lagertetles bemerkbar, so daB die streidiebde 
I'änge auf der achten Sohle nur noch 95 m 
beträgt, während das Lager auf der neuntet. 
die 25 m unter ihr liegt, nur noch 44 m im 
Streichen Terfolgt werden konnte. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß in der First der 
aeunten Sohle ein Sprung einen T- II do> 
Lagers verworfen hat. Von der vierten 
Sohle ab dreht sich die Lagerstätte im nftd-^ 
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weatlicben Teile in eine südliche Richtung, 
nnd TOD hier ms nimittt auch dar westliche 
Teil das Doranale Einfallen an. Im Osten 

li'trä^t ili..=;es zwischen '^>^ vlftrtpn und 
sechsten Sohle etwa 45", im Westen ist e» 
xanidiet uibr steil, nahesn 80*, nod wird 
nach dar Teufe zu flacher; sogleich schwenkt 
der westliche Teil weiter narli Südt'n um. 
Die Mächtigkeit des Lagers ist sehr ver- 
schieden. El erreicht in dtx Kitte zwischen 
der 5. und 7. S Llo eine Dicke bis zu 
35 m. Im Streichen spitzt es allmählich 
aus. 

Die Lagerstätte wird mantelfSrmig ron 

'limmerscbiefer umgeben. Im südwestlichen 
i^agerteile macht sich l ine bis ' ' , m mächtige 
mit Letten ausgefüllte Kluft bemerkbar; auch 
sonst sind Lager nnd Glimm»schiefer in der 
Regel durch Störungen voneinander getrennt. 
Mit letzteren, die zum größten TeiJi- jungt-r 
als der Erzkörper sind, steht wahrscheinlich 
das diagonale Einsehieben im Zusammoi' 
hange. Besonders scheinen Yeiwerfangen 
am Li^gendpn stattgefunden 'zu habon, wo 
iich auch der später zu erwähnende Erzgang 
befindet, der wie die meisten Erzgänge ein 
Verwerfer ist. Die heutige Gestalt des Lag«*r3 
ist also im hohen Ma8e durch tektonische 
Vorgänge beeintlutit. 

In der ümgebvng der Lagerstatte enthUt 
der Glimmerschiefer viele braune Glimmer* 
hlättchen und geht am Kontakt mit der 
Erzlinse in ein graugrünliches, schwach arsen- 
ersföhrendes Gestein über, in welchem Quars 
vorherrscht. Femer erkennt man u. d. 
Feldspnto, dio in gliramerartige Mineralien 
umgewandelt sind, parallel angeordnete 
Glimmerbl&ttehen, atsnglige Aggr^te von 
Diopsid, unregelmäßig au.sgebildete Kristalle 
Ton Titanit und Ars<'nerzftn. Dieses äußerst 
zähe Gestein, das von den Bergleuten Saum- 
band genannt wird, geht in einiger Entfer- 
nung von der liagerstätte in den reinen 
GlimmerschieffT über, wie sich aus den ins 
Hangende und Liegende getriebenen Quer- 
schlS^en entnehmen laBt. 

Besonders im Liegenden des Lagers ist 
der Glimmerschiefer reich an Injektionen von 
gölblichrotem Orthoklas. Sie folgen selten 
der Sehichtang des Glimmerschiefers; meistens 
durchsetzen sie diese gangförmig oder bilden 
unregelmäßige Putzen und Nester. In größerer 
Entfernung vom Erzkörper scheinen die Feld- 
spateinsproiglinge au fehlen. Auf der sechsten 
?ohle ist <lHr (')rtlioklas an der bereit- rr- 
wähnten Kluft zu talkigen, sich fettig an- 
fühlenden Mineralien verwittert. ■ Im Han- 
genden der achten Sohle ist er gleichfalls 
i-inem '.'uorschlafrc im tauben (JUnmuT- 
schiefer weit verbreitet, jedoch nur in der 



i Nähe der Lagerstätte. Im mittleren Lager- 
I teile der sechsten Sohle kommt der Orthoklas 
/.u.sammen mit garbenfSrmigen Hornblende* 
nadeln und Arsenerz^n vor; u. d. M. ist der 
erstere auch hier stark zersetzt. Femer 
erkennt man im IMtamscfaliffe sekimdir ent- 
standene Karbonate und etwas Fjrrit. Ortho- 
klas, Hornblende und Arsenerze Tnn<!Sf»n 
ihrem gaogförmigen Auftreten nach als spätere 
Zuwandwer gelten. 

In einem graugrünen, anscheinend kon* 
taktmetamorph veränderten quarzreichen Ge- 
stein, das in bankig abgesonderten Partien 
oberhalb der Grabe „Reicher Trost*' jenseits 
der Landecker Chaussee ansteht, durchsetzen 
dunkel olivgrüne HornlilendenadelD, die mit 
den eben beschriebenen große Ähnlichkeit 
besitzen, cusamm«! mit Arsenencen gang- 
förmig das Gestein. Im Gegensatz zu der 
ITornMeDile der in der Einleitunp; hesolirie- 
benen Gesteine, die in der Kegel in kurz- 
sftnlenfSrmigen IndiTiduen auftritt, zeigt auch 
diese Hornblende büschelförmige Aggregate. 

Der dolomitisehe Kalkstein des Lagers 
ist ähnlich zusammengesetzt wie die bereits 
erw&hnten Kalke. Er ist Yon körnigem 
Habitus und lichtbläulicher Farbe; oft sieht 
man parallel verlaufende dunkle Streifen. 
Am Kontakte mit den Serpentingesteinen 
kommen auch kristalline Aggregate Tor. 
Seine Ausbildung ist im allgemeinen bankig; 
an Stelle der Bankuug tritt stellenweise eine 
Klüftung auf, die quer zur ersteren verläuft. 
Auf den Kluftflachen haben sich jüngere 
Kalkspatkristalle angesiedelt, die in der 
Kegel die für Keichcnstein ty]iisehe Kom- 
bination — Va — 16 K. zeigen; auch 
ZwitliagSTerwachsungen werden häufig an 
ihnen beobachtet, und früher sollen außer- 
dem nmethystfarhene Quarze zusammen mit 
ihnen gefunden sein. 

Der dolomitische Kalk bildet im Lager 
mehrere selbständige Pfeiler. Auf der ersten 
Sohle wurden drei angetroffen, die sich auch 
auf der zweiten Sohle verfolgen ließen. "Wäh- 
rend der mittlere und der im nordöstlichen 
T. airerteile befindliche Kalkpfciler oberhalb der 
dritten Ticfbausohle ausspitzen, so steht der 
südwestliche mit den tieferen Sohlen in Ver- 
bindung. Seine M&chtigkeit nimmt nach der 
Teuf«' in der KielitunsT des Fin^rhiebens 
mehr und mehr zu und beträgt auf der 
sechsten Sohle etwa zwanzig Meter. Ferner 
treten häufig, besonders in den spater zu 
erwähnenden Serpentingesteinen, Lin-en vnu 
D(domit auf, die von den Bergleuten ^Kalk- 
ro.sen'* genannt werden. 

Das graukammige Gebirge, auch kurz 
KammgeMr; I- ireiiannt. 'i^t ein grünlichgraues, 
dichtes oder feinfasriges Gestein von größter 
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Zuhi^kiiit, (la8 mit den reiueu Diopsid- 
g«»tei]i«B Tielfadi iiuiig«t verwaehsaii ist. 

Man beobachtet in diesen u. d. M. so- 
wohl langsüulige als auch brcitsteuglige 
Kristalle von Diopsid mit deutlicJier i>rii4ma- 
tiseber Spaltbarkttit. Die Färb« der br«it- 
stengligen Abart ist makroakopiacb lichtgrau, 
in den verwitterten Partien auf den alten 
Ualden schmutziggtlblich. Neben der er- 
«Kbntea Spaltbvkeit setzen auch Hisse unter 
einem Wink-rl \im 7r>" hindiiri !i. >\h' iiarh 
Weinschenk auf lamellure Zwillingsbildung 
zurückzuführen sind. Die AmsIÖBchungs- 
•cbiefe des Diopsid«8 wurde za annähernd 
35" bestimmt. Fomor erkennt man in d-'m 
Kummgebirge , mitunter vun strahligem 
Biopsld umgeben, aen«txte Orthoklase. In 
einem Gestein mit guter Erzführung im ( ^ton 
der sechsten SohU- treten sipi bereits makro- 
skupisch durch ihre blaBrot« Farbe hervor. 
W^t verbreitet sind n. d. M. in der Gnmd- 
nasse langgestreckte Komer TOn Titanit so« 
wie Qufirzk^l^t;llle mit tanzenden TJIjpn<»n, 
die gern an granitische Quarze gebunden sind. 
Salteaer beobachtet man farblose Körner 
eines stark lichtbrechenden Miuerales. auch 
einige sechsseitige Querschnitte mit blauen 
Intert'erenzfarben. Es wurde nach diesen 
Eigensebaften als Apatit bestimmt. Viel- 
leicht siud Kristalle eine I r stark licht- 
brechend -n Minerales aus dem Kammgebirge 
Tom follmersdorfer Wege, das tief dunkel- 
blaue Interfereasfarben zeigt, dem TMUT^an 
zuzurechnen. Auch ein langgestreckter Zwil- 
ling mit hell rotbmtinera Pleochroifsmn^, mög- 
lichenfalls ein Augit, fand sich in dem zu- 
letzt angeführten Gesteine. Femer erkennt 
Dum mitunter im Kammgebirge sekundäre 
Karbonate, »He sich durch da.« Aiifbrausen 
mit Säuren als Kalkspat zu erkeuueu geben; 
sie scheinen jedoeb in d«i sShesten Diopsid- 
gesteinen zu fehlen. Seltener treten im 
Kammgebirge Tremolit und Reste Ton dolo- 
mitischem Kalkstein auf. 

In fast gleicher Verbreitung wie im. 
Kammgebirj^p kcmmi n auf drii ob<;ren Sohlen 
der Lagerstätte Serpentine vor, die in der 
Teufe vorherrschen. Auch die Übergänge 
der beiden Gesteine machen einen nicht un- 
bedeutenden Teil lU r abl amv rir.]ii;"n Lager- 
masse au.s. Kiuc scharfe Grenze zwischen 
Kammgebirge und Serpentin läfit sieh nir- 
gcud.'i erkennen; ebenso können keine Regeln 
üb«'r die Verteilung der beiden Gesteine auf- 
gestellt werden. Die Serpentine sind auf 
die kalkreichen Partien des Lagers beschriinkt 
und werden mit wenigen Au.snahmen am 
Kontakt mit den dolomitischen Kalkpfcil<TD, 
die sie mantelfürmig umgeben, angetroffen. 
Sie bilden dichte, ziemlicb homogene Massen 



von hellgrüner bis dunkelgrüner Farbe, je 
nachdem sie geringere oder gr60er« Mengen 
von Mnc'neteisen enthalten. Die dunkelsten 
Varietäten mit reichlichen Magnetitausschei* 
düngen trerden nur in der Nähe der Kalk- 
pfeiler angetroffen. Mitunter zeigen die S' - 
pentin*" blutrote und brauue Karben, die auf 
Umw&adluogserscheinungen von Magnetit in 
Eisenozyd und Branneisen zurfieksuitUuen 
>iDd. U. d. M. beobachtet man in »den 
Iftzteren Ti-lfaih noch K'rner von Xfagnetit. 
die von einem iiof von Brauneisen umsäumt 
werden. Im Serpentin kommen femer blatt* 
rige Aggregate von Chlorit un<l seltt-Dur hell' 
graue feinfasrige Lin<!eii von TreinoUt vor. 
U. d. M. sind in der hellgelben Grundmas£e 
des Serpentins gr&nliebblane feinfasrige 
chloritische Mineralien weit verbreitet, we* 
niger liäufig Partifn von Kalksi);it, die von 
Serpeutinadern durchtrümmert werden. St-- 
yrohl in den letzteren als auch in den $er> 
paitiniagwiradialistrahlige langsäulige Nadeln 
von weißer und licht^rüner Farbe hinein, 
die sich auch zu eisblumenartigen Aggregaten 
anb&ttfen. Sie zeigen lebbafte Interfareas- 
farben und geringe Auslöschungsschiefe. Nack 
diesen Eigenschaften sind sie teils als Trproolit. 
teils als Strahlstein anzusehen, die so häu&g 
bei der Scrpentinbildung entstehen. Auch 
ein hellgrüner Serpentin ist stellenweise im 
Lager vorhanden. U. d. M. besteht er aus 
blättrigen Aggregaten, in denen staubförmige 
Massen von Magnetit verteiU sind. Makro- 
skopisch treten ferner scblierenfönnigc, 
dunklere Partien hervor. 

Als mineralogische Sclteuheitea ' / linden 

sieb im Serp«itin Chrjrsotil, Metaadt und 

Pikroüth. Sie scheinen in den oberen Teufen 
häutiger gewesen zu sein und sind nicht, 
wie Hare'} beschrieben hat, eine Reihe von 
wasserhaltigen TonerdemagnesiasilikateB, die 
durch Verwitterung von Feldspat und Horn- 
blende hervorgegangen sind, sondern auf 
Klüften tmd Störungen sekundär entstandene 
Serpentinvarietiten Besonders der Cbr;- 
scti! ist von großer Schönheit, mit i^rlblich- 
weißen^ seltener dunkel ölgrüncn Farben und 
lebhaftem Seidenglanz. Der Metaxit konnte 
zurzeit nicht gefunden werden. Der Pikrolitb 
tritt als Ausfüllung von sclimalen Klüften 
in stark gestörten schwarzen Serpentinen 
auf. Seine Farbe wechselt von licht gelblich' 
grün bis dunkel lauchgrün. Kin gelblich- 
grüner Pikrolith kam auf Spalten im Ser- 
pentin vor; mit ihm zusanuuen beobachtet« 



W f.hUr: Zt., lir. d. D. peol.Gcs.XlX. ; 
'•) Wel.-kv: ZtJ«cht. tl. D. Reo!. Ges. l.^.j-"'. 
R S -„".IT. 

Hare: Iiiaug.-Dt6s. Breslau 1879. 
Brauns: X. Jahrb. f. Min. 1887. S. 89& 



Digitized by Google 



Wieoecke; ArseDerzlagenUtteo von Reicheattein. 



277 



ich im Westen d«r sechsten Soble ein lettiges, { 

teilweise schon verfestigtes Mineral von i 
cr1(>ic!i»^r Farbe, das später vielleicht durch ■ 
Druck in Pikrolith überführt wäre. £3 ist ' 
daher wahrscheinlich, dafi die Bildung Ton ; 
Pikrolith noch heutigen Tages in der Grabe 
Tor sich geht. 

Der sobwarze Serpeatia wird von vielen 
jüngeren Kl&ften durehsetstf die teils mit den { 

u I rwähüten Serpentinvarietäten, teils mit 
Kalk-H[>at au^igefüllt sind. Vielfach dnrch- 
kreuzea sich die Verwerfungen; die dadurch . 
lkWTorgehrachten Yerwflrfe betragen meist ] 
nur wenige Zentimeter und setzen nicht über I 
die Lagergrenzfii hinau« Tiu (^og^nsatz dazu ' 
btehen die Störungen im Lii^geuden uud Uhu- 
genden des Lagers, deren YerwnrfshShe nir- 
gends festgestellt werden konnte. Häufig 
treten im Serpentin rusi helartif^e, bogenförmig ■ 
Terlaufende Flächen auf, die glatte fett- . 
glintende Haniisohe zeigen; aneh sehSne | 
AfSeJierzi^piegel kommen mit letzteren vor. ' 

l>as graukammige Gebirge und die Ser- 
pentine sind die eigentlichen Träger der 
Arsenerze. Beide f&hren gute Erze, die | 
jedoch dem verschiedenen Charakter der 
beiden Lagcrstättengesteine entsprechend ge- 1 
wisse Unterschiede erkennen lassen. In dem I 
Kammgebirge beobachtet man die Arsenerze 
in feinn.ideUgf'r Form, in der Regel innig . 
verwachsen mit den sie begieiteuden Kontakt- | 
mineralicn, seltener gangförmige Schnüre ! 
bildend. Die Kristalle, die spitzrhorabiache ' 
t^uers.< {inltte zeigen, sind iinregelinüQig be- I 
grenzt und enthalten im Innern Partien des 1 
Kebengesteines wie Dtopsid und Titanit. | 
Je feiner die Arsenerze eingesprengt sind, 
um so deutlicher tritt ihre kristallügra|)hiHclie ' 
Umgrenzung hervor. Im allgemeinen sind 
sie ziemlich gleiehmaSig in der Grandmasse 
Terteilt; mitunter bedingen winzig kleine, 
parallel angeordnete Arsenerzkristalle auf 
gewissen Flächen einen lebhaften Metall- 
gla&t. 

Im Gegensatz zu den graukammtgen 

Erren. die nur selten eine Kristallform ver- ' 
missen lassen, treten die Erze im Serpentin 1 
in derben blumigen Massen mit mehr oder 
weniger fein verteiltem Magneteisen auf, das 
im Kammpcbtrge hnrh<iten3 in Spuren zu 
£nden ist. Im Dünnschliffe wird das Erz ■ 
-von dunklen Sprüngen durchzogen, die wahr- | 
BCheinlieh aus Magnetit bestehen. Seltener 
sieht man auch kleinere Partien von di« sem I 
mitten sowie am Rande von derbem Arsen- . 
ers, so daB beide gleichzeitig ausgeschieden 
sein müssen. Auf einer Klufttlüche in einem 
dunkelgrünen Serpentin beobachtete ich Arsen- 
erze in verzerrten KristAlleu, die mit einem 
measinggelben Überzug versehen waren und 



darunter die fBr Arsenikalkiese silberweiße 

Farbe erkennen ließen. Auch unregelniäBige 
löcherige Aggregate mit schw.icher Andeutung 
einer Kristallform zeigen sich in dem Ser- 
pentin u. d. M. In einem stark gestorten 
Serpentin, der von vielen Kutschflächen 
durchzogen wurde, kamen auf der neunten 
Sohle Arsenerze von stengliger Struktur vor. 
In den beiden Hauptgesteinsarten finden sieh 
reiche Erze. Die besten, d. h. solche, die 
direkt zur Verhüttung geeignet sind und 
etwa 50 Froz. Aracnerz enthalten, werden 
„Kompakte*^ genannt. Diese bilden Nester 
und gehen ringsum in ärmere Erze über. 
Wie die Erzfühnm? der meisten Kontakt- 
lagerstätten eine sehr unregelmäBige ist, su 
lassen sieh auch Bber die Verteilung der 
Frze im Kammgebirge und in den Serpen- 
tinen keine Regeln aufstellen, deren Reich- 
haltigkeit im Streichen und Fallen beständig 
wechselt. 

Die .\r3enerze sollen naeh niclireren Ana- 
lysen entsprechend ihrem Auftreten einerseits 
im Kammgebirge, andererseits im Serpentin 
bei Tersehiedener Kristallform audi eioe 
verseliiedenc ehemische ZuRanimen=ietznng 
besitzen. Für die ersteren fand üöttler'"*^ 
nach Terschiedenen Analysen die Formel 
Fe« Ast und nannte sie Leukopyrite, während 
Rammelsberg für die gleichen Erze die 
Formel Fe^Asg aufstellte. Die kompakten 
Arsenerze im Serpentin ergaben nach den 
Untersuchungen Gflttters die Formel des 
Löllingitc^, Fe 

13esonder3 auö'allend ist es, daß von an- 
deren Forschern, die Arsenerze TOn Reichen^ 
stein analysiert Laben, stets geringe ünter- 
srliicde im Eisen- uml Arsengehalt ermittelt 
wurden. Vielleicht könnten Untersuchungen 
TOn Erzen, die rorher einer magnetischen 
Scheidung unterworfen werden, AufschluB 
geben; denn der mikroskopische Befund 
läBt innige Verwachsung von Arsenerz und 
Magnetit erkennen. 

Auch der < üinunerseliiefer und das Saum- 
band enthalten in der Xülie der Lagrrsf ätte 
Arsenerze, und zwar meist in der nadeligen 
Form; sie finden sich nur selten in solchen 
Mengen, daß der Glimmsrscllitftt abbau- 
würdig wird. llrößere Massen von T.euko- 
pyriten beobachtete ich 2. B. im südwest- 
Uch«i Lagerteile im Liegenden des sp&ter 
zu erwähnenden Erzganges. Auch in der 
Umgehung des Lagers konnte ich in einer 
Eutternung von etwa 100 m in dem unter- 
halb der Grube Reicher Trost gelegenen 



'■') C. Güttier: Übor die Foraiül des Aisonik;il- 
kieses zu Heicheosteiu in Schlesien und de»t^a 
Goldgehalt. Inaag.-Dii8. Breslau 1870. 
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Steinbruche im Glimmerschiefer auf Kluft- ^ durchscheinende Blättchen u. d. M., die von 

Üuchen Arsenerze nachweisen. Im (»sten | ihm nur mit Vorbehalt als Gold b.^stimmr 

der sechsten Sohle kamen sie zusanunen mit I wurden. £r vermutete daher, daß das Gold 

Orthoklas, teils Desterförmig, t«ls in gao^ | im Arsenikalkies« gediegen anf feinen Haa^ 



föcmigen Schnüren, in solcher Menge im 
OlimmersebieCer Tor, dafi sie abgebaut 
wurden. 

Gegenüber den LoUingiten und Lenfco- 

pyriten treten die Arsenkicse im Lager zu- 
rück und erlangen keine technische Bedeu- 
tung. 

Da in der Literatur Über den Goldgehalt 

der Reichensteiner Arsenerze widersprechende 

Angaben veröffentlicht sind, so hielt ich es 
für angebracbl, liierüber Uuleräuchuugeu uu* 

snstellen. Zn größtem Danke bin ich dem 

t« .-hnischen Leiter der Arsenwerke, Herrn 
l>r. Schärfe, verpflichtet, der mir die hierzu 
nötigen Apparate bereitwilligst stur Verfügung 
stellte. Die sa Staub Termahlenen und sehr 
sorgfaltig auf einem kleint-n Stußhcrde ver- 
waschenen Erze wurden zum SchluÖ elektro- 
magnetisch aufbereitet, Avobei besonders aus 
ita schwarsen Serpentinen noch geott Mengen 
von Magnetit ht-r.iusgezogr-u wurden. Nach 
vorhergegangener Koatung wurden die Köst- 
rückstände zweimal entgoldet. Es wurden 



spalten vorkommt. Meine Untersuchungen, 
das Gold durch Amaliramieren herauszu- 
ziehen, ergaben, daÜ nur ein kleiner Teil 
de« Goldes durch Behandetn mit Quecksilber 
zu extrahieren ist; mSglichenfalls ist der 
ändert' rm Arsen chemisch gebunden. 

Als eiu wesentlicher Bestandteil de; 
dnniden Seipentine ist neben Arsenersen 
auch das Magueteisen anzusehen. Man sieht 
es u. d. M. iü der < irundmass«.' in netzartigen, 
fein verteilten Aggregaten uud zierlichen 
Kristallskeletten, seltener in darben Parties. 
Es zeigt gewisse Ähnlichkeit mit dem 
Magnetit, der so häufip bei der Serpf-n- 
tinisierung der Peridotite entsteht. in 
grSfleren kompakteren Mengen findet sieh 
der Magnetit am Kont.ikte von Serpentin 
mit den dolomitischen Kalkpfiilern, so dal) 
er zeitweise auf der ersten Tiefbausohle aU 
Eiseners ausgehalten wurde. £e ist daher 
wahrscheinlich, daß der Dolomit am Schlüsse 
der Serpentinbildung fällend auf die 
EisenerzlösuDgea wirkte. Mit dem derben 



dann folgende Goldgehalte in Gramm auf Magneteisen, das oft in gut ausgebildeten 

eine Tonne reines Erz ermittelt. Oktaedern kristallisiert ist, kommen in der 

1. Graukammige Erze (Leukopyrite) der Kegel grobkristalline Kalkspate und Pvrit 
Grube Reicher Trost: 28,6 g. 

2. Serpentiaerse (Löllingite): 33,7 g. 



3. Ar^enkiese aus dem Gange der vierten 

Sohle: 34,8 g. 

4. Arsenkiese aus dem Fürstenstolln: ö,2g. 
Aus diesen Untersuchungen ersieht man, 

daß der '>nldg> halt der ReieLensteiner Arsen- 
erze großen Schwankungen unterworfen ist. 
Er seheint jedoch in den LSlliogiten und 
Leukt'jiyrit, II der Grube „Reicher Trost" 



vor, dessen Kristalle typische KombinatioDi>- 
streifong erkennen lassen. Auf ein« 

Halde oberhalb der Grube Reicher Trost 
sammelte ich mehrere Stücke Kalkspat, iu 
dem derber Magnetit, Flußspat uud ein lauch- 
grfines Mineral, das u. d. M. als Serpentin 
bestimmt wurde, eingesprengt ist. Der letz- 
tere hebt sich scharf vom Kalkspate ab; im 
Dünnschliffe gehen jedoch zahlreiche Adern 
auf Haarkl&ften von dem Serpentin aus in 



annähernd knnstnnt zu sein. Ein ffröörrer ! den Ktilkspat hinein. Auf der ::li i -hen Halde 



Goldgehalt der „ Weiäkammigten'' war bereits 
den Alten bekannt, wie man aus der Heinze- 
schen Chronik ersieht. Ob vielleicht in den 

Lager.ntiä'-t ri'ljeti sekundäre Veredelungen 
stattgefunden haben, wäre nicht ausge- 
sehlossenf da nach alten Nachrichten sehr 
hohe Goldgehalte in den Arsenerzen vor- 
pekomnicn sein sollen. Da^ (luld wird nach 
einem im einzelnen geheimgehaltenen Chlo- 
rationsTerfahren herausgezogen. Seit dem 
.Tuhre 1896 sind im Durchschnitt et'.va 15 kg 
Guld von 995 Teilen fein aus den Höst- 
rilckständeu der Arsenerze gewuunen. 

Die Frage, ob das Gold gediegen oder 
als Arsenid in den Erzen enthalten ist, ist 
zurzeit nicht entschieden. l*in .Vnreichern 



werden auch kompakte Stücke von Magnet- 
kies angetroffen. 

Vereinzelt findet man ihn susammen mit 
LoUingiten, Pyriten und seltener mit etwas 
Kupferkies in den Serpentinen des Lagers. 
Die pyritisehen und magnetkiesreichen Erze 
werden von den Bergleuten ,Braunerse* ge> 
nannt. Man siclit sie auOer.st ungern, da sie 
das Git'lniehl (^AsyUj) gelb färben und nur 
einen geringen Goldgehalt besitzen. Der 
Pyrit ist femer im sdiwarzen Serpentin als 
Ausfulluiif^ " von jüngeren Klüften imd im 
dolomitischeu Kalk in linsenförmigen Ein- 
lagerungen Terbreitet 

Femer möchte ich noch Flufispat er- 
wiilinen. der in gangförmigen Schnüren von 



des Goldes durch Schlämmen ist uach den I gelblich grüner Farbe grobkristallinen Kalk 
Untersuchungen tou Gfittler nicht möglich, spat dur<äzog. Aus seinem Aultreten mit 
Er beobachtete beim Aufbereiten grfinlieh Magueteisen auf der obengenannten Halde 



DIgitized by Google 



XV. jKkrgUV. 

S«0tMDbOT 190T. 



Wienecke: ArseoenUg^ntätton von Reichanstein. 



279 



und aua mehrereu Stücken einer alten Samm- 
lung mit dem gleichen Mineral aehitefie idi, 

duB er auä dem Kontakt TOD Dolomit und 
Serpentin stammt, da er wührund meines 
dortigen AuTenibaltes anstehend nicht beob- 
achtet wurde. 

Auf der Mittelbausohli kam Aor einigen 
Jahren iu der "SRhc .itr li\ uainitkammer 
Kubaltblüte vor. Ob dieüc aus einem geringen 
Kobaltgehalt von Terwitterten Araenersen entr 
atanden Ut, müssen erst genauere Uuter- 
suchung<»n ert'ebfn, da Kobalt in dfii Reichen- 
iitciner Erzen nirgends angeführt wird. 

Es wurde bereits mehrfach hervorgehoben, 
daß dU Gesteine der Lagerstätte durch Über- 
gänge miteinander verkmlpft sind. 

Am Kontakt von dolomitiscUem Kulke 
und Serpentin wird der entere trttmerartig 
von Schnüren des letzteren durchzogen. Sehr 
schön sind iVm'Sc. Serp^^ntinschnüre auch im 
FürstenstoUn zu »eben. Sie lassen meist 
eine parallele Anordnung erkennen, einige 
setzen auch quer zu den anderen hindurch. 

Ihre Stärke beträgt in der Regel nur 
wenige Zentimeter; seltener findet man meh- 
rere Meter mächtige Serpentintrttmer, wie 
/.. B. auf der aclittii Pohle, wo ein solches 
Trum mit vorzüglichen Erzen abgebaut wird. 
Sehr schön ließ sich die Si-rpentiuisieruug 
des Dolomites an einer fri.sch angeschossenen 
Kälkrose der neiTrit<'ii SnhU- «'rkfnnen. Diese 
war von bis 10 cm breiten Gängen von 
Serpentin bis aufs feinste durchädert. In 
dem Netzwerk von Serpentintrümem be- 
funden si^h nnrli iju ht nmprwnriili ltf Par- 
tien von dolomitischem Kalkstein. Je weiter 
sich die Trümer von Serpentin entfernen, 
um so .schmaler werden Sie^ bis sie 
sich iu ftinr flaar^]. alten zerschlagen, in 
den dunklen Serpenlniadern treten am Rande 
derbe Partien von Magnetit und Pyrit, sel- 
tener auch liöllingit, makroskopisch hervor, 
ü. d. M. sieht man ferui r, daß ilt r Dolomit 
auf üaarcipalten von hellgelben und blau- 
grünen Serpentinadem durchschwimt wird, 
die von größeren Trümern ausgehen. In der 
Nriin; der le tzteren ist er in Kalkspat um- 
gewandelt, den man in einzelnen Partien mit 
Zwillingslamellierung beobachtet. Einem 
ähnlichen Vorgange im grofien scheinen die 
um Kontakt von Serpentin und Dolomit auf- 
tretenden grobkristallinen Kalkspate ihre 
Entstehung zn vwdanken. Eine Kalklinse 
von eigentümlicher Form wurde in einer 
First der sechsten Tiefbausohle initt'n im 
Serpentin freigelegt. Sie zeigte im unteren 
Teile eine konzentrische Form, der obere war 
durch eine flach einfallende Vtrschiebung 
einige Zentimeter verworfen und zi-rschlägt 
»ich nach oben iu mehrere Trümer. Iu der 



Nähe dieser Linse, die vom Kalkpfeiler etwa 
drei Meter entfernt war, befinden sich einige 
Ealkknaucrn von NußgröGe. Femer treten 
am Dolomit mitunter grünlich gran gefärbte 
serpentinisierte Massen auf, die etwas Arsen- 
erz und Magneteisen «nthaltok. Durch 
starkes Aufbrausen mit Säuren geben sie 
ihren Gehalt an Kalkspat zu erkennen, der 
auf Klüften in dem gleichen Gesteine ver- 
breitet ist. 

Das Lager wird auf der Emantieistolln' 
sohle Ton Gängen getroffen, die nclioii Arsen- 
erzen auch andere Sulfide führen. Sie können 
jetzt nicht mehr anstehend beobachtet werden. 
Es war aber ein Gang mit der gleichen Erz" 
fühninp im südwestlichen Laperteilc in einer 
First der vierten Suhle aufgeschlossen. Dieser 
Gang soll zwischen der zweiten und ffinften 
Sohle ausspitzen, möglichenfalls setzt er in 
den Glimmerschiefer hinein, so daß er auf 
den tieferen Solilen nicht mehr angefahren 
wurde. Soweit sich aus den mangelhi^ten 
Aufschlüssen entnehmen läßt, beträgt die 
streichende Länge des Ganges nur 10 bis 
15 m, die Mächtigkeit 4 bis 5 m, so daü 
das Vorkonun«! nls ein schlaudifSnniges be- 
zeichnet werden könnte. Am Liegenden 
legt sich der Gang an eine mit Letten aus- 
gefüllte Kluft; im Hangenden, wo keine 
Störungen erkennbar sind, steht er in Kon- 
takt mit dem südvvpstlichen KalkpfeiltT. 
Die Erze begleitet als Gangart Kalkspat, 
wenig Quarz und ein talkiges chloritisches 
Mineral. Der erster» durchsetzt die Gang- 
m.nsse in vielen Schnüren, srltpner findet man 
den Kalkspat in Drusen in Kristallen, die 
eine andere Kombination zeigen als die auf 
dl II Klüften de» üoloiuttfs. Der Kalkspat 
zeichnet sifh viclfai h dur< li niu»' fa-^ri^eStruktur 
aus. Die Fasern, die mitunter gebogen sind, 
lassen einen schwachen Seidenglanz erkennen. 
Auch Zinkblende und Blciglanz sollen früher 
nach II. Cuttl'-r"') als Seltfidieitcn stenglig 
in fasrigen Kalken vorgekommen sein. Die 
Arsenerze, die nach der Kristallform und 
nach den üntcrsuchungen vor de!« Tir.irohjr 
als Arsenkiese bestimmt wnrd<>ri. tTdireti den 
hohen Goldgehalt von ä4,8 g in der Tonne. 
Sie treten besonders in stark verroscbelten 
Partien iu der Nähe des Liegenden in fast 
kompakten zerriebenen Massen auf, dir auf 
nachträgliche Bewegungen nach Ausfüllung 
der Gangspalte sehliefien lassen, seltener in 
kleinen Kristallen mit Z willingsstreifung im 
Kalkspat. Ferner beobachtet man in der 
Gaugmaase ein talkiges chloritisches Mineral, 
in dem größere Kristalle von Arsenkies ein- 



II. Güttier: Reichenstoinor Arsenik- 
Berg- oud üüUeDwerk Reicher TrosL 1S93. 



Digitized by Google 



280 



gebettet sind, die zum Teil zerbrochea, zum 
Teil zu stecgligcu Aggregaten ausgewalzt 
aind. Bewiidtn «m Hoogenden am Ecmtekt 
mit dem Kalkpfoilfr findet si( h viel Blei- 
glanz in grobkristalliner Ausbildung derb 
eingesprengt und iu körnigen Partien zu- 
aammen mit gdblich weUer uod kolophonium- 
farbener Zinl<bl.-udo. srltener trifft mau die 
letztere in rutbrauuen Kristallen zusammen 
mit Faserkalk in kleinen Drusenräumen und 
in cliloritischen Minerali«! an. Außerdem 
wTire noch Soliwefelkies in inniper Ver- 
-wachsung mit Kupferkies zu erwähnen, der 
auch in Quarzschnürcn im Glimmerschiefer 
eingesprengt ist. Da die Tier letztgenannten 
Mineralien, die samtlich einen Silber- und 
Goldgebalt besitzen sollen, nur in geringen 
Mengen Torkommen, so haben sie bisher keine 
technische Verwertang erlangt. 

Nach aüfiTi 2u nrtfileo, lieJ^t hier <in 
echter Gang Tor, der jQnger als das Lager 
iat und mit der ErzfQhrung desselben 
in keinem Zusammenhange steht. Dafür, 
daB der Gaug ein Verwerfer ist, spricht 
dor Umstand, daß iu seinem Hangen- 
den Dolomit ansteht, im Liegenden da- 
gegen Saiunbandhildungen mit Leukopyrit- 
kristftllen sich vorfindeu. die nienialH am 
Kontakt mit den Kalkpfeilem bei normaler 
Lagerung bM%achtet trerden konnten. AuSer- 
dem zeigt der Gang wenig stoffliche Ver- 
wandtschaft mit der Erzfülirung des Lagers, 
iu dem Arsenikaikiese die vorherrschenden 
Erze Bind; ferner l&8t auch der hShere Gold- 
gehalt der Arsenkiesc es kaum siireifelhaft 
erscheinen, daH dieser Gang ebenso wie die 
Gänge auf den oberen Sohlen als Zufubr- 
kanUe der Afiwikatkiese dee Lagers nicht 
angeschen werden können, .Hundern jüngere 
Spaltcnfrdhingon sind, die an den massigen 
Dolomiten aufgerissen wurden. Ob die 
Ginge, die auf der EmanaelstoUnaohle an- 
gefahren irarden, der eine derselben «Od- 
■westlich vom Rcdcnsi Lachte — der mit 
zerriebenen Brocken des Isebengesteinea und 
Arsenerzen ausgefüllt iat, wire wohl rich- 
tig» r als Sprung zu bezeichnen — das Lager, 
welches sich in einem T200m langen Pingen- 
zuge verfolgen läßt, in einzelne Linsen von 
geringerer Ausdehnung zerteilt haben, müssen 
erat genauere Untersuchungen ergeben. 

Über der Emanuelst^dlrisdhlc i>t das 
Lager mit Ausnahme einzelner sehr fester 
und magerer Partien Ton den Alten ab- 
gebaut. Besonders in östlicher Richtung 
scheint es in der Längenausdehnuug noch 
zugenommen zu haben und weiter vorgerückt 
zu sein, wihrend nach Westen zu ein all- 
nfthilehes Yertauben statthatte. Es streicht, 
wie man aus den alten Kissen entnehmen 



kann, zwischen den alten Eselbauen und dem 
Redenschachte aus, und zwar diesseits der 
Landeeker Chaussee, etwa dort, wo der neue 
Es< l<c}iaclif gestanden hat. In nordöstlicher 
Richtung liegen mehrere sehr große Pingen, 
die Ton den Bauen des alteu güldenen Esel- 
sch achtes herrühren, der im 16. Jahrbtuidert 
znsammengestürzt sein soll. Auch in der 
Fortsetzung des Pingenzuges nach Südwesten 
werden mehrere nicht unbedeutende Halden 
angetroffen, die auf einen ausgedehnten Be- 
trieb in früherer Zeit scliließen lassen. Den 
Pingenzug kann mau bis zum f ollmersdorfer- 
wege verfolgen, wo in einem Schurfgraben 
ein äuBent zähes Kammgebirge, dessen Mäch- 
tigkeit nur 3 bis 4 m zu betragen scheint, 
mit sehr mageren Erzen ansteht. Auf den 
Halden daselbst findet sieh ein grobblättriges 
Diopsidgestein, das durch Terwitterte Arsen- 
' erze bräunlich gefärbt ist. — Die F.rzr» so- 
wie auch die übrigen mineralogischen Ge- 
raengteile, die auf den Halden des Hannig 
bisher beobachtet wurden, sind sämtlich vun 
der Grulie Reicher Trost bekannt. Die ein- 
zelnen jetzt nicht mehr befahrbaren ErzUnsen 
stehen also hinsiditUcfa ihrer En- und 
Minöralführung in innigster genetiseher Be- 
ziehung zueinander. 

Abseits vun dem Piugenzuge des Hannig 
wurden früher am Pfa£fenbergc, der an der 
Wasserscheide gegen das Talsystem ron 
Maifritzdorf liegt, von den Alten Ars.nerze 
abgebaut. Auf der Höhe des Berges steht 
noch än teilweise Terstfirzter tonnlägiger 
Schacht offen, in dessen Firste in eiuem sehr 
■ qxiarrreiehpn (rlimmersehiefer, <ier keine Spur 
i einer Schichtung zeigt, auf Klüften Leuko- 
I pyrite in zieTliehen, an derOberflich« gelb- 
^ lieh gefirbten Kristallea vorkommen, die mit 
den ArsrnerzeinüprengliDgf n in dcni Stein- 
bruche unterhalb der Grube Reicher Trost 
gewisse Ähnlichkeit besitzen. Bemerkens- 
wert ist, daß auf der Halde vor dem Schacht« 
etwas Kammgebirge, aber kein Dolomit ge- 
funden wird. Es ist nicht ausgescblossea. 
daß in grdlerer Teufe ein det letztgeounttii 
Grube analoges Lager vorhanden ist, zumal 
da in geringer Entfernung am Kontakt mit 
den Hornblendegesteinen früher ein Kalk vor- 
kommen abgebaut wurde. 

Von den w.-iteren in der Umgegend von 
Koicln nstein verbreiteten Arsenerzlagprstätten 
sollen noch einige des Sdtlackentales, wo is 
der Blütezeit des Bergbaues die En« Ter* 
hüttet wurden, und von der die zahlrei^en 
Scblni-kridialden nocli Knude geben, be- 
schrieben werden. Gleich beim Eintritt in 
dieses Tal ist dtdit unterhalb der Güttl er- 
sehen Schn<;idemuhle an der Cliaussoe ver- 
witterter dolomitischer Kalk aufgeschlossen. 
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dessen Michtigkeit kaum einen hmlbra Meter 

^ . 'trägt. Er setgt bei steilem Einfallen ein 
bti-eicben von SSO — NNW und ist dem 
Olhnmerschiefer anscheinend kookordant ein- 
gelagert. Mit dem Kalke zusammen kommen 
Diopsidgesteine und Ar-M iiikalkipsp. snwi>1il 
derb eingesprengt als auch in nadeligea 
Kristallen, vor, die Tielfach zu brioalidi 
mulmigen Nfosscn verwittert sind. Das erz- 
fübrendf Gestein, welclios sich in einzelnen 
zerrüttcteu Partien am Abhänge des Kreuz- 
berges noch weiter Terfolgen l&fit, scheint 
sciue Fortsetzung in südlicher Richtung in 
dt II Riiuen des Schwarzen Stöllns jenseit« 
des Goldbaches und weiterhin in den Pingen- 
cügen am Westabhange des Scholzenberges 
zu finden. Leider sind gute Aufschlüsse 
nicht melir vorhandi-n. Auf di-n Tlald'^n 
werden hauptsächlich Diopsidgesteine mit 
Arsenersen und Pjriten, sowie stets dolo- 
mitischer Kalk angetrofifen; vor dem Schwarzen 
Stollen sammelte ich einige Stni kc i:r<jb- 
i<ristallinen Kalkspates, der von Zentimeter- 
starken Schnuren von derbem Arseneisen 
durchzogen wnrde, das bald naeh dtm 
Schlagen <>ine.« frisdieA Bruches eine braune 
Farbe annimmt. 

Nur untergeordnet, oft nicht nachweisbar, 
werden auf den Halden des Scholzenberges 
Serpentingestein«' Iti-oliai htet. Auf der Höhe 
dieses Berges wurden in einem alten Sehachte 
anstehende Arsenense untersucht. Das Lager 
fällt auch hier fast senkrecht ein und hat 
mit der Dolomitmassc eine MiulitiiTkeit: von 
etwa einem Meter. Der Lageruussirich ist 
bräunlich gef&rbt. ü. d. M. besteht die 
Grundmasse aus Diopsid, dessen stenglige 
Struktur noch gut zu erkennen ist. Kr ist 
teilweise in ein grünes viridttiihuliches 
Mineral umgewandelt und wird von Ter* 
witterten Pyriten gangförmig durchzogen, die 
die Veranlassung zu der braunen Färbung 
gegeben haben. Außerdem haben sich auf 
jfingeren Spröngen Quan und Kalkspat an- 
gesiedelt: nur in Spuren werden auch Arscn- 
erze im Dünnschliffe sichtbar. 

Etwas westlich von diesem Pingenzuge 
wurde bei der Anlage eines neuen Weges 
oberhalb der Restauration de< Schlackcntales 
das Ausgehende einer Erzlinse angefahren. 
Die stark eisenschüssige braune Masse, die 
durch ein GHmmerscbiefermittel geteilt wird, 
wird von Dolomit und einem qanrzreichen 
grimiich grauen Gestein begleitet. Der eiserne 
Hütt d« vier Gramm Gold in der Tonne 
enthalten soU^ ist wahrscheinlich aus ver- 
witterten Arsencrzen hervort,'eL'an^en. 

Die Erzlager am Scbulzeuberge, die, wie 
sich atis den mangelhaften Aufschlüssen ent- 
nehmen liflt, in Zttgen hintereinandergereihti 

o.im. 



j konkordant dem Gltmmersdiiefer eingeschaltet 

1 sind und nur geringe Mächtigkeit besitzen, 
zeigen einen etwas abweichenden Charakter 
von den oben beschriebenen Erzvorkommen 
am llannig. 

Größere Ähnlichkeit mit dem letzteren 

»haben im allgemeinen die Lagerstätten an 
der Himmelfahrtslehne und am Kreusberge, 
, welche teilweise vom Fdrstenstolln unter- 
fahren werden. Dieser Stölln, der noch 
zugänglich ist, wurde von den Alten, einer 
Kluft folgend, querschlagig in einem quarzit* 
äbnücben, auch etwas Feldspat führenden 
GIimmer*,ehiefer mit Sehlägel und Ei^en ge- 
trieben, bis sie in der Nähe der jetzigen 
Dynamitkammer ein dolomitischea Kalklager 
anfuhren. Dieses scheint gleichfalls dem 
Streichen des Glimmerschief»»rs zu folgen, 
dus kier von SSO — NNW gerichtet ist, und 
I wird von vielen Rutschflichen mit deutlichen 
Rutschstreifen durchzogen. In dem Quer- 
schlage, der rup l">vnainitkammer führt, wird 
der Kalk von vorwiegend parallelen Serpentin- 
schnGren durchädert. Am rechten StoBe 
stehen auch noch Arsenerze in mehreren 
Zentimeter mächtigen Serpentinadern mitten 
im Dolomit an, die mit den Serpentin» 
I gesteinen der Grube Reicher Trost fiberein> 
.stimmen. Da die Stöße teils zugesetzt, teils 
in Zimmerung stehen, so konnten die Krze 
und deren Beziehungen zum Nebengestein 
nicht n&her untersucht werden; auch Ober 
i ein Erzvorkommen westlich von dem ersteren, 
das glciehfalls von Dolomit begleitet wird 
und bis auf unbekannte Höhe und Teufe ab- 
gebaut ist, lieflen sich aus den eben an- 
geführten Grfinden keine Beobachtungen an* 
stellen. 

Eine Arsenerzlagerstätte von wesentlich 
anderem Charakter als die bisher besehrie> 

benen wurde zlimlieli am Ende des Stöllns 
angetroffen. Hier tritt .Arsenkie.s, der nur 
5,2 g Gold in der Tonne enthält, in einem 
weifien, an lichten GlimmerblSttchen reichen 
j Feldspat-Quarzgcsteme auf. das iia> h Ansicht 
I meines Lehrers, des Herrn Dr. ßaumgärtel, 
gewisse Ähnlichkeit mit einem Aplite von 
Gyalar bei Tadja Haoyad") besitzt. U.d.M. 
erkennt man in diesem Gestein Orthoklas, 
etwas Plagioklas, Q^arz mit Flüasigkeits- 
ein.schiü.sscn, lichte Glimmerblättchen sowie 
vereinzelte Körner und Kristalle von Zirkon. 
— D r Ar-i rikies durch3et7t frnncfi'rriu;.' in 
wenig mächtigen, fast kompakten Massen daa 
aplit&hnliche Gestein, welches auch winzige 
Kristalle von ersterem in dtt Nike des 



"j Baumgürtel: Der Er/.berg l«.'! llüttenber^i 
iu Kttcuten. Inaug.-Dieiä. Müncltcu 1Ü02. S. 242 
bis 248. 
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Ganges eathilt Am 6stlicb«n Sto6e eioer 

etwa sechs Meter über der StolliiM'liI** aiif- 
gefabrencD >tre«'ke beubacbtet num folgendes 
Profil. Im Ließenden des Ganges befindet 
»ich eine von Osten nach Westen streichende, 
ziemlich steil einfallen«!' Kluft, an die sich 
ein Erzstreilen legt, dessen Mächtigkeit nicht 
über 4 cm betrfigt. Ein gleicher Erzschmitz 
mit gerinuerem Kintall.ti zwei*:! sich bogen- 
förmig ab Hil l spitzt in einer Entfernung 
von etwa zwei Meter au«. Am Scbarungs- 
punkt rieht mm «in Netzwerk von feioen 
Haarklüften. In westKcher Richtung war das 
Er/iiiltNl nifichtiKer und ist neun Meter 
ächwebend vuo den Alten abgebaut. Der 
Arsenkies zeigt an der Oberflfiche mitunter 
grünlich blaue VerwitterungserscheinunjieQ; 
Kupfer ließ sich in il' iu AnHuge nicht n.ich- 
weisen. Auch am westlichen Stoße steht der 
Gnng, der hier etwa 15 «m »tark ist, noch 
an. Aua der Gang^palte sprudeln, besonders 
am Ende des Slollns. in einem kurzen 
Querschlage Quellen hervor, die einen rot- 
braunen arsenhaltigen Eisensehlanam abgesetzt 
haben. Dia Beziehungen des licht gefärbten 
Gesteines zum Glinimerschiefor Iii ßon sich 
nicht genau feststellen. Wahrscheinlich liegt 
hier eine echte Gangspalte Tor, di« dOrch 
aus der Tiefe aufsteigende arsenfAhreode 
L5suT.;;'oii ausgefüllt ist. 

Ein iJiopsid-Tremolit^cstein soll nach 
einer Angabe Iieopold v. Bnehs^*) imFfirsten- 
Btolln vorgekommen sein, und zwar ...weit 
schöner als auf dem lieicheusteincr goldenen 
Esel". Weißen blättrigen Tremolit, der mit 
dem Ton Buch beschriebenen wahrsdieiBlich 
identisch ist, sammelte i« h nnf den Halden 
am Kreuzberge, wo er ziemlich verbreitet 
gewesen sein mufi. 

Andere alte Baue, die uns von dem Auf- 
treten der A rscricrzt- iiulL Kunde geben 
könnten, sind nicht mehr befahrbar. Es muB 
späteren Untersuchungen vorbehalten bleiben, 
hierüber Anfschlnß zu geben, die zur Er- 
schli' Ount; nmcr Erjrlinsen nötig .sind; denn 
nicht .Maugel an bauwürdigen Erzen, sondern 
Kriege, Holzmaogel und andere Umstände 
hatten dem meist so blfihenden Bergbaue ein 
Ende bt?ri^itet. Als nach der Bliit. /.>ni der 
Koichensteiner Goldgewinnung eine kai^^criichü 
Kommission nach dort gesandt wurde, um 
die Ursachen des Niedergauges fe.stzustelleu, 
wurde von dieser ausdrücklich hervorgehoben, 
daß in den damals noch befahrbaren btulleu 
fast überall gute Anbruche, sowohl im un- 
erschroteteu Gebirge als auch in stehenden 
Mitteln, vorhanden w&ren. 



") V. Buch: Versuch einer niincialo^isclicn 
Bssebreibang von Lamleck. Breblaa 17D7. 



Die Entstehung der ReiehensteiBcr 

Arsenerzlagersf.üttcn ih't von verschiedenen 
Forschem verschieden gedeutet worden. Bevor 
ich meine Ansicht faierfiber entwickeln will, 
sollen die bisher aufgestellten Theorien, die 
wesentl!<'h voni iriaiid- r abweichen, koK kri- 
tisch behandelt werden. 

Nach Websky'') ist die Serpen tinmaM« 
von 1{ eichenstein ans einem Feldspataugit- 
Ct'st' in fiervor^i^gnngen , da-^ b''im Durch- 
bruche durch den Dolomit die Bildung von 
Kontaktminerttlien bewirkte. IHe Umwand- 
hing soll sich in zwei Stadien Tollzogen 
haben: 

1. Die Umwandlung des Kalksteines in 
Diopsid. 

2. Die Umwandlung beider Masaeo, so- 
wohl des Feldspataupitgcsti^ines als auch 
der Kontaktbüdung von Diopsid in Serpentin. 

Hare dagegen schlofi, besonders durch 
mikro^ktipischennd chemische Untersuchungen 
veranlaßt, die er an den Gesteinen der Mai- 
fritzdorfer Gegend vornahm, daß der Ser- 
pentin aus Homblende-AugitrFeldspatgneisen 
entstanden sei. Auch er natenchied 2 Zer> 
Setzungsstufen: 

1. Die Umwandlung der Hornblende und 
des Augites in fasrige Uiaeralien derselben 
Gruppe, dieser in Kalkstein und Serpentin. 

2. Die Umwandlung der Feldsji;»te in 
ivnoliu uud Epidot, ferner in Metaxit, i'ikro- 
lith, Ophit (Sarpentin). 

Der dritte, Po§epny. spricht von einem 
Serpentingange, der den < iiimmersehiefer rn:* 
3 — 5 m Mächtigkeit gangförmig durchsetzt, 
wobei aii^t ausgeschlossen ist, dafi nebatdem 
mehrere dünuc Serpeiitiaadern die Kalkmasse 
durchschwärmen. Die letzte Ansicht fsber 
die Entstehung der Reichensteiner Erzlager 
ist bereits ausführlich durch die TorKegende 
Arbeit widerlegt. Man muß berückj-ichtigen, 
daß Posepny seine Theorie einer Betriebs- 
karte entnommen hat, ohne die Gruben be* 
fahren zu haben. 

Als vierter führt von T.as an 1 x '*), eh.-n- 
so auch H. Credner'^) an, daß Löllingite 
in Serpentinen und Otivingabbros in öster- 
reich-Schb'sirii weit verbreitet wären, nad 
daß vielleicht der Olivin. der einen ceringen 
Arsengehall besitzen soll, die \'er:vnla&sang 
zur Bildung Ton Arsenetsen i^egcben hat. 
V. Lasaul X vermutet, daß die Ueichensteiner 
Arsenerze, dif> er selbst nicht kennt, nach 
demselben Vorgänge entstanden sind. 



Lotos XVII. S. 115, Pntg 1867, Schreiben 
Web.>kv» an voo Zepbarvvicb. — Lit. bei 
Sachs: Hie Bodenschätze Schlesiens. 1906. 51—63. 

N. Julirb. f. Min. 1878. 
t'i edner: Eleateute der G«»lugte, L«itr>^ik' 
1902, B«. 20«. 
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Ich glaube nicht, daß sich die Ansicht 
Lasanlxs auch auf die letzteren Uber* 

trafen läßt; ilf^nn erstens ist Olivin in den 
< • esteinen in der Nfihe Kcichensteins völlig 
unbekannt : auBerdem ließen sich die großen 
Menge» toh Anentfsen, die bis zu 60 Proz. 
des bauwürdigen Lagfr> unsraachen und 
gleichmäßig im Serpentin verteilt sind, kaum 
durch einen geringen bei der Verwitterung 
des Olivins freiwerdenden Anengebalt er- 
klären. 

Auch die Hareschen Beubachtungen 
dürften niebt zntreffend sein. Es ist wohl 

ausgescIiIoääCD , daß Kalkstein aus llorn- 
blende-AuL^it^iifis.'ii liervorgegaogen ist. Den 
mächtigen i)olomitpfeilern auf den tieferen 
Sabl«! kann unmöglich eine solche Ent* 
steknng zugeschrieben werden. 

Ferner ist eine Bilduufr dr> S< riit ntines 
aus feidspatreichen Uornbiende-Augitgesteiaen 
schwer zu Terstehen, da nach den Unter« 
-uchungen TOn Roth'^} nur den tonerdefreien 
(•der -annen Magnesiasilikaten die Fähigkeit 
der äerpeutiniaierung zuerkannt werdeu darf, 
während nach Wein schenk") monokline 
Pyroxene und Ampbibolgesteine in der Hegel 
nrir «liinu zur Si?rpf»nttnbildunp A nl:ilj 2^fbf>D. 
wenn sie untergeordnete Gemengteile von 
Peridotitett sind. Auch konnte ick nirgends 
in d«i ins Liegende und Hangend« des Erz" 
körpers getriebenen Querscblägeo "ni>ersränfj«> 
der I.agerstätteugesteine zu Hornblende- 
Augitgneisen nachweisen. Die daselbst vor* 
kommenden Feldspatinjektionen, die mitunter 
büschelförmige Hornblende. Arsenerze und 
Feldspat enthalten, mijsscn ihrem gangför- 
migen Auftreten nach spiter eingewandert 
••ein und können nicht als gleichwertige Bil- 
ilunpen gelten, wie die ilaresche Bezeich- 
üuiig Gneis voraussetzt. 

AuBerdem hat Brauns'') auf die fal> 
sehen Analysen, auf die Hare seine Theorie 
hauptsächlich stützte, hingewiesen. Der 
letztere hatte die oben besciiriebeuen, auf 
Klüften und Spalten Torkoramenden Metaxite 
und Pikrolitbe analysiert und gefunden, daß 
sie eine Reihe tonerdehaltiger Magnesia- 
i^ilikate mit abnehmendem Tunerdegehalt dar- 
stellen, als deren Endglied der Serpentin 
resultierte, und aus Hornblende und Feld- 
spat hervorgegangen sind. Brauns konnte 
in diesen Serpentinviirietaten, deren andere 
£ntstdbung bereits hervorgehoben wurde, 
kaum Spuren von Tonerde nachweisen. 
Schließlich möchte ich noch erwähnen, 
dafi Arsenerze und der mit ihnen so eng 

"«) J. Kntli: Abiiatidl. I!.m1. Akud. 1669. 320. 
") \V ei D M *• h e D k : Die gt steiDsbildeodea Mine- 
ralien, Freibarv 1901, S. läl. 

>•) K. Jabib. t Min. Beilagebd. V. 1887. 996. 



verknüpfte dulomitische Kalk bisher nur im 
Glimmerschiefer beobachtet wurden und in 
den Hornblende- Syenitgesteinen zu fehlen 

scheinen. 

Weit richtiger als die ebengenannten 
Forscher hat Webskj die Genesis der 

keichcriNti iner Erzvorkommen beurteilt, die 
nach seiner Ansicht Kuntaktlagerstätten sc'm 
sollten. Jedoch muB die Entstehung des 
Serpentins aus einem Feldspataugitgesteitt, 
das ])c\m DnrcliIjriK'lic (lur.'li di-u K.'ilkstein 
die Bildung von Kontuktmineralien bewirkte, 
bei der Schwerbeweglichkeit der Tonerde 
ebenso wie di' Tlitorie Hares verworfen 
wertl' ii. Außerdem lirOe sich hiermit nicht 
erklären, weshalb stets Serpentin und dolo- 
mitischer Kalk mitunander Torkommeo, und 
warum sich am unmittelbaren Kontakt der 
beiden letzteren nit inals di,' Wärmewirkung 
des Feldspataugitgcsteines bemerkbar macht, 
wo sie doch am grSflten sein rafiBt«>, sondern 
an den ferner gelegenen Kalkparticn. Auch 
die so häufig gleichsam schwimmend im 
Serpentin in der r^ähe der ivalkpfeiler an- 
getroffenen Kalklinsen, die nicht dureh 
kaustische Vorgänge verändert sind, maoheil 
es unwahrscheinlich, daß der S<>rpenfin aus 
einem Eruptivgestein hervorgegangen ist. 
Femer konnten fftr die Bildung des letateres 
aus Peridotiten, aus denen der Serpentin 
vorzugsweise entsteht, nirgends Beweiso ge- 
sammelt werden. Diese scheinen in den 
Gesteinen der Keiehensteiner Gegend Töilig zu 
fehlen; außerdem ließen sich in dem Serpentin 
der Grube Reicher Trost im Dünnschliffe weder 
Beste von Ulivinkörnern noch die bei der 
Verwitterung zurückbleibenden, sehr wider- 
standsfähigen Spinelle, die so häufig in den 
aus Peridntitrn hervorpef^an^enen Serpentinen 
noch zu erkenneu siud, nachweisen. 

DaB die Reichensteiner Arsenerslager- 

stätten, die bisher nur im Kontaktbcreich des 
Jaucrsberger (Granites gefunden wurden, 
typische Kontaktlagerstätten sind, dufür 
sprechen vor allem die grOnliebgrauen, 
spHtfrig. II Diitpsidgesteine, die gern die l?e- 
gleiter koutaktmetamurph veränderter Kalke 
sind. Auch Titantt, Orthoklas, Quarz mit 
Flüssigkeitseinschlfissen und FluBspat weisen 
auf dif nahen Beziehungen zu Kruptiv- 
gesteinen bin, ebenso wie die noch nicht 
mit Sicherheit bestimmten Mineralien Apatit 
und Vesuvian. Allerdings konnte das ver- 
breitet-ste Kontaktmineral, df-r 'Imnat, bisher 
nicht beobachtet werdeu. Ferner gehört das 
Arseneisen zu den Erzen, die fast ausnahmslos 
auf Kontaktlagerätätten einbrechen, in dffiren 
Nähe (irauit vorkommt. 

Die grüßten Übereinstimmungen mit dem 
Reichensteiner Vorkommen zeigen die kon* 

U* 
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taktntetauhorph Teräadertcn Kalke TOnDetttsdl- 

Tschammendorf ''■'). Hier führen sogenanntH 
Diopsidscbtefer in leutlkuläreu EutlagtiruDgeo 
bell gnudichgrfiii«!! Biopiid, Gr»aat und 

Vesuvian, zu denen sich als mikroskopische 
Bestandteile Titanit, Orthokhm util Kalzit 
geaciien. Ferner findet man in diesen rhum- 
bucb« Darchsehnitte Ton blangrauem Arsen- 
eisen. In der Reibe der Diopsidschiefer ist 
gleichfalls Granit vorhanden, der fltf Rihhing 
dieser Mineralien hervurgerufen bubco dürfte. 
Im nnmittelbaren Kontakt mit Granit »teben 
auch die Kalke von Geppersdorf, die die 
gleichen ^fineralien mit Ausnahmt' tod Arsen- 
eisen, außerdem noch Ar^enkies und Fluli- 
spat enthalten. Wenn anch nach Schu- 
macher diese Mineralien infolge ihres Auf- 
tretens in einzelnen Lagen mitten im Kalk- 
stein nicht in de» Wortes ursprünglicher 
Bedeutung als Kontaktmineralien anfsnfassen 
sind, so können hier die genetischen Bezie- 
huntr*'!! /um Granit, auf desspn Kosten sie 
entstundtfu sind, nicht zweifelhaft sein. 

Nach meinen üntersuchnngui halte ich 
folgende Erlv-jüninL; d.r Knt.sti'liunf^ der 
Reichensteiner Arsenerxiagerstatten für mög- 
lich, die von den Ansichten der bereits 
genannten Forseber abweicht: 

Ein in der Tiefe unstrhendcs. größeres 
Granitmassiv, als dessen Ausläufer die Gang- 
g^anite am Jauer«bergu zu betrachten sind, 
hat Pegmatite und Aplite in den umgebenden 
Glimmefächiefer ntisfro^trahlt. Al^ porrnnti- 
tische Bildungec sind sicherlich die gelblicb- 
roten Orthoklas-Quarzgcsteine am östlichen 
Hange des Sehlackentaica anzusehen; &hn- 
linlif Vi>rliomTn'«n werden im OüinTnerschiefer 
der Eeicbensteiner Gegend bäuHg, z. B. au 
Zapfen, beobadttet. Auch die ia unmittel- 
baren Liegenden und Hangenden der Grube 
Reicher Trost angetroffi-nrn pan;^- Tind nester- 
förmigen Einlageruogen von Orthoklas und 
Quarz Terdanken wahrscheinlich der Ein- 
wanderung graaitischer Schmelzlösungen ihre 
Entstr-hung. Die mit M-tallen beladencn. 
vor allem an Arsen reichen gas- und dampf- 
förmigen granitischen Mutterlaugen, die wäh- 
rend der Vollkraft der Graniteruption unter 
hohem Druck ausgi stoß- ii Nvnnlcn, drnnffen 
auf bpalten am massigen dolomitischen kalke, 
wo gangförmige Gebilde mit Vorliebe auf- 
gerissen werden, herauf. Sie verwandelten 
den Dolomit unter molekularer Umlagerung 
des ursprüngliciieu Stoifvorratcs teilweise in 
Diopsid um und gaben gleichzeitig ihren 
-Metallgehalt unter Vermiltliing des Kalkes 
und von Mineralisatoren an diesen ab. Die 

•*) Sehn mach er: Die Gehirgsigni]>iie <!.•> 
Rummelfibergua bei Strehlen. Ztschr. d. D. geol. 
Ges. 1878. 485—506. 



I Leukopyrite kristallisierten zusammen nti 

dem Diopsid und Titanit aus, worauf dir- 
I innige Verwachsung und Durchdringung 

Mineralien schlieBen ISBt. Auch die Feld- 
j spate, die mit den letzteren Torkommea. 

^iiid walirs'lieinlich als Snblimationsprodukte 
I zu derselben Zeit eingewandert. Nur schwer 

He8e sich begreifen, daA ste als Bestandteile 
I des Magniaa in den dolomitischen Kalk ein» 

gedrungen sind) da sie niemals gangförmig 

auftreten. 

In der zweiten Periode, als da« Magm* 

bereits einen Teil seiner Wärme m die Um- 
. gebung abpeijphea li'att<<, stiefren aus dem in 
I der Tiefe liegenden Magmaherde erzbildende 
Stoffaachsch&be in Form ron heiBen Quellen 
in den alten Spalten hinauf, die anfangs (»ei 
I den hohen T< rn|M»raturen nicht be^t'^^hen 
I konnten. Sie verdrängten den von der Koa- 
I taktmetamorphoae Teraehont gebliebenen dolo- 
I mitischen Kalk und teilweise auch da^ Diop- 
I sidgestein. indem ?ie .las Mapinesium-Kalziaui- 
1 Karbonat iu Serpeatiu umwuadelteu, unter 
I gleichseitiger Abseheidnng von Knisium- 
j karbonat, das notgcilrungrn frei werden 
nmJite. Der Kalkspat konzentrierte sich in 
I größeren Massen zwischen Dolomit und äcr- 
I pentin; er findet sich h&ufig In kleineren 
Partien makrn^kopisch wie mikroskopi^rh 
mitten in letzterem, so daß er nicht als 
späterer Zuwanderer gelten kann. Kr darf 
nicht Terwechselt werden mit den jOngerea, 
(l-'D Serpentin diirrlizichenden Kalkspatadem. 
Die Serpentinisierung scheint zunächst auf 
Klüften und Haarspalten vor sich gegangen 
zu sein, bis alimählich die randiiche Masse 
des doloniitlscheu Kalkes und der ers^ten 
KontaktbilduDg umgewandelt wurde. A\6 
die der Sefpentijuaierung entgangenen Reste 
sind die vielfach in Sttpentin angetroffenen 
Doloinitlinsen anriisehen. an denen slvh der 
Vorgang der allmählichen Verdrängung &ebx 
gut verfolgen läft. Gleichzeitig setzten die 
I heißen Quellen ihren Metallgehalt ai>. Die 
Löllingite t,'«langten mit Magnetkies, Pyrit 
und viel Magneteisen zur Abscheidong, mit 
den beiden letzteren am Ende der Naeb- 
schübe außerdem Kalkspat und Flußspat. 
Dafür, daß Leukopyrite und Löllinjrlt.j nicht 
I gleichaltrige Bildungen sind, sprechen sowohl 
I der geringere Goldgehalt der letzteren als 
, auch das Fehlen von Magneteisen mit it-n 
' crsteren sowie die verschiedenen kristallo- 
graphischen und chemischen Eigenschaften. 
Die Löllingite können nicht nachtraglldi ein- 
gewandert sein, da sie rings von Serpentin 
umgeben werden, und gangförmige Sehn&re 
von Erzen völlig fehlen. 

Die Entstehung von Serpentin ans Dolo* 
miteu ist früher von Sterry Hont*). 
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Vülger'°) und Dana'') behauptet worden, 
jedoch Ton den meisten Geologen nieht an« 
erkannt. Dana schreibt von der Tilly 
Forster Mine, daß daselbst eine PolDmitlinse 
in Serpentin, Brucit und Magnetit durch 
LSsangen pseudomorpliosiert ivire. Diese 
Lagerstätten") sowie einige Eisenerzvor- 
kommen in den Adirondaks, über deren Ent- 
stehung diu Ansichten der Forscher noch 
M««inaiidergehen, zeigen gewisse ÄhsHchlceit 
mit den Keichensteiner Erzlinsen. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daii auch die ersteren 
echte Kootaktlagerstätten, auf denen so 
bittfig Serpentin einbricht, sind, wofür ihr 
lin.<:enforniigr>s Auftreten und ihre Mineral* 
führung zu sprechen scheinen. 

Ob vielleicht die oben erwähnten Erz- 
giDge, die 'neben Arsenides auch andere 
Sulfide führen, als die let/t«Mi INstlaugen 
des ursprünglichen Granitmagmas zu be- 
trachten sind und als die Produkte vulka- 
uischer Naebwitlrangen änt» noch spftteren 
Periode angehören, wSre nidit unwahrschetn- 
lich. 



NfMip ]ieitrjlge 
rar iveuntnici der JBergschläge. 

Von 

Prof. A. Rzehak in BrAnn. 

Seit der Publikation meiner Abhandlung : 
-ßergschläge und verwandte Erscheinungen" 
Miese Z(Mts( hrift 1906, Novem?M rheft) und 
des dazu gehörigen Nachtrages: „ Z>ur Kenntnis 
der Bergschläge" (ib. 1907, Januar) ist zwar 
erst ein kurzer Zeitraum verflossen, doch 
sind seither schon wieder einipi' neue Ee- 
obachtongeu veröffentlicht worden, über weiche 
hier Berieht erstattet werdra soll. 

Zunächst sei hingewiesen auf den von 
F. Berwerth im Anzeiger d. k. k. Akademie 
d. Wiss. in Wien 1907. Nr. X. S. 142 fr 
publizierten „8. Berieht fiber den Fortgang 
der geologischen Beobachtungen im Südflügel 
de$ Tanerntunnels und 1. Eoricht üh^r die 
Aufschlüsse im der Südrampe der Tauera- 
bafan''. Wie der Genannte bemerkt, fand 
sieh swischen Tunnelkilometer 1,135 und 
1.141 eine durch Chlorit pnlri crefnrhte Zori<' 
von „vollständig zerquetschtem" Gneis, 
auf welche an mittelbar (von Tnnnelkilo- 
neter 1,142 bis 1,155) „knallendes Ge- 
lte in folgte. Die letztere Erscheinung 

>o) Angeführt bei Zirkel: Lehrbneh d. Petrogr. 
Bd. IIL S. ä84 u. 407. 

Ders. Bd. III. S. 586 u. 587. 

Vgl. Stelzüer-Bergeiit: Die Erzlager^ 
jtitteD, Bd. I. 150-154 u. 163-168. 



ist, wie der Autor sagt, den Bergleuten als 
I «Bergschlag" bekannt und ^ beruht auf Ans- 

lösung der durch latente Pressung er- 
zcniftTO an mm (Jon im Opstein. Selbst 
im iiandätück setzt »ich die Abblätterung 
{ fort. Die Abl6sangsflSchen verlaufen quer 
I zur Schieferung, und erfolgt demnach ein 
Abspringen von Platton niftnals an der 
Brustflüche des Stöllns. Das knallende 
Gestein ist groBporphyrisdi und fBhrt Musko- 
vitfl.'i.serü. D.iruuf folgt wieder normaler, 
massig brechender, porphyrischer und von 
Muskovitfläsercbeu durchwehter Gneis." Im 
knallenden Gestein fehlt die Klüftung 
gänzlich. Bemerkenswert ist das unver- 
j mittelte Aneinanderstoßen einer kluftfrcicn, 
festen Knallzone und einer (allerdings nur 
6 mmSchtigen) ganz zerquetschten Zerrftttungs- 
zone; aucli auf di>r Nonlseite ilfs Tauem- 
tunnels waren die „schlagenden" Strecken 
von Zerrüttungszonen xinterbrocben. 

Einem kurzoi Beri(^te von F. Beekeftber 
den Fortgang der geologischen Beobachtungen 
auf der Nordseite des Tauerntunnels (Anz. 
d. k. k. Akad. d. Wiss. 1907. Nr. X, S. 162 
bis 164) ist ztt entnehmen, da0 der zwischen 
Tunnelkilometcr 4,000 und 5,700 aiiftrrtendf 
porphyrartige Granitgneis auf weite Strecken 
„sehr kompakt und fast kluttfrei" ist. 
„Knalleudes Gebirge" ist bei dem 4. Tunnel- 
kilometer besonders heftig aufgetreten: dann 
schwächte sich die Erscheinung bedeutend 
ab und trat erst wieder zwischen km 5,100 
und 5,185 (also auf einer Strecke von 85 m) 
„in bemerkbarem Hrade** auf. 

Sehr wertvolle Beiträge zur Kenntnis der 
Bcrirschläge enthalt das von Prof. 0. Schmidt 
in Basel unter dem Titel: „Untersuchungen 
über flie Standfesti^'keit der Gesteine im 
I Simplontunuel'^ an die Gcneraldircktion der 
Schweizerischen Bundesbahnen abgegebene 
I Gutachten (03 S. in 4 * mit 3 Tafeln und 
I 22 Te\f6guren; Bern 1907). Im 1. Teile des- 
I selben spricht Prof. Schmidt (IV. Abschnitt, 
I betitelt: „Die Standfestigkeit der Gesteine im 
Simplon-Tunnel*) zumeist von „schaligea 
' A Ii spren pti ngen", .. sf'b nliijcn Ab- 

Ilösungen" und „Sprengschalen**; nur 
ganz ausnahmsweise wird die Bezeichnung 
.. Bergschläee " gebraucht. Derlei mit den 
Bergschlägen i(ientifizierbare Erscheinunpon 
1 wurden im Simplon zunächst in verschiedenen 
Gneisvarietäten (Berisaigneis, Ganter- Leone* 
gneis, Valgrandegneis, insbesondere im Anti-. 
goriotriifis). ribor ninb in Kalkschiefern 
I (Kalkphylliten), in quarzigen Kalken, Horn« 
1 felsen und selbst im Anhydrit beobachtet. 
I Überall, wi» F.ergschläge auftraten, war das 
Gf^^tcin fest, kompakt, der TiTieis immer grob 
. gebankt. „Quetschzonen und Schalea- 
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ablöäUQgen scliiieüen eiuauder direkt 

Die Ersclieinung selbst beschreibt Prof. 
Schmidt (lue. « it. S. 30) in folgender Weise: 
„Die freigelegte Gesteiusfläche zeigt nach 
einig«» Tagen eine oberflfiebliehe Lockerung, 
«Up /.um Abspringen von Platten führt. Nur 
in massigen Bänken auftretende, harte, in 
gewissem Grade spröde Gesteine zeigen die 
Sncbeinang, vorzuga weise bei flacher 
Lagerurp. wo also eine und dieselbe Ge- 
steinsbauk möglichst lange am StoIlnstoB 
aufgeschlossen bleibt. Man beobachtet, wie 
an dm St58en de« Stöllns in den Antigorio- 
gneisbänken Sprünge iiD;;'fä}ir ii:<ral!el zur 
Stollnwand, senkrecht zur liaukung des 
Gneises, sich herausbilden, längs welchen 
Gesteinsplatten sich ablösen. Ein leises 
Knittern zeigt dvu Beginn der \!)!ösTiug an, 
und unter starkem Knall springt explosions- 
artig eine oft einige Quadratmeter große und 
10—20 cm dicke Platte ab. An den Rindern 
ist (]')<' Platte papierdrimi : die Fläche der- 
selben durchschneidet ganz glatt die Ocmeng- 
teüe des Gneises und darchsietzt die apli- 
tischen oder basischen Ausscheiduogeo." 

Dies-- Rcsclirt ibung führt uns das typische 
Bild der Bergscbläge vor Augen. Die Ab- 
lösungen erfolgen fast immer nur an den 
Ulmen: die Stellen, an denen sie stattSuden, 
kliiipfn oft lieim AnklDpfcn liohl. T>ie sirL 
ablösenden Gesteinsplatten blähen sich bauchig 
auf, jedoch gewiB nicht in der Weise, wie 
es Schmidts Figur 11 auf S. 30 darxnstellen 
ver«mcht. Wenn man die erwähnte Figur 
genauer ansiebt, so gewinnt man den Ein- 
druck, daB die infolge des Bergschlags ab- 
springenden Gesteinsplatten erst nachtr&g- 
I i ' ti . d.h. unmittelbar nach drr A!)l('isung, 
Deformationen erleiden, indem sie sich 
schildförmig aufwölben. Ich bin überzeugt, 
daß auch Prof. Schmidt keineswegs an der- 
artige nachträglicht' Formänflpninc^en denkt, 
und daß es sich nur um eine nicht ganz 
korrekte Zeichnung handelt. Die Schalen- 
form der abspringenden Platten entsteht ohne 
Zweifel iiu Augi^nblicke der Ahli".^iing von 
der übrigen Geateinsmasse, ist aber durchaus 
nicht charakteristisch fBr die durch Berg- 
seblige Terursaehten Brüche, da sich ja niclit 
selten — wie z. B. im Granitgneis des 
Tauernlunnels, in Przibram und in den ober- 
bayerischen Braunkohlenabi ngeruDgen — auch 
ganz e bonflächige Platten bilden. Die 
Aufwölbung'" fl'^s Gesteins nu den s. lilageii- 
den Stelleu dürfte in der Kegel nur eine 
scheinbare sein, dadurch herrorgerufen, 
dall die sich lockernden tieferen I'.uti -u des 
Gesteins die außenliegeiide Ge-t' iii^i'I.ilt-' ühi r 
die aligemeine OberÜäche etwas hinuusdrQcken. 



Wie Prof. Schmidt mitteilt, sind Berg- 
schlige auch während des Baues des Gott- 
hardtunnels beobachtet worden. Es sollen 
sich diesbezügliche Angaben in der (mir 
leider nicht zugänglichen) Schrift: „Geolo- 
gische Tabellen und Durchschnitte fiber des 
großen Gotthardtunnel ** (Spezialbeilage 
den Berichten des schweizer. Bundesrate?) 
von F. M. Stapff vorfinden. So sprlcbt 
Stapff davon, daß sich der kompakte «nd 
nur wenig zerklüftete Gneis zwischen km 
4,984 — 4,094 (ab Südportal) in dünn-'n 
Schalen ablöst, imd zwar oft mit Knall. 
Auch im Protogin des Aarmassirs' sollen 
Bergschläge aufgetre''oTi sein, und zwar 'aacb 
einer mündlichen Mitteilung des Ingenieurs 
F. Luss< r an Prof. Schmidt) beim Stölln* 
vortrieli weniger stark als beim Anshati. 
Pesgl -i. hen wurden Bergscbläge im massigea 
Protogin des Pfaffensprungtunnels beobacht^L 
Es ist mir nicht begannt, ob Stapff für 
die TOtt ihm beobachteten Erscbeinnngm die 
Bezeichnung - Bergscbläge'^ anwendet; dai^egon 
ist es wohl unzweifelhaft, daß es sieb hier 
tatsächlich uro typische Bergschläge bandelt, 
die auch Stapff ganz richtig auf das Vor- 
bandensein inner' r Spannungen zurückführt. 
Auch für die Tatsache, daß in stark zer- 
kl&ftetem oder deutlich geschiefertem Gestein 
keine Bergschläge auftreten, hat Stapff 
eini' durchaus zutreffende Erklänmp ffr-f mden, 
indem er sagt, daß sich in derartigen Ge- 
steinen die inneren Spannangen „durch die 
Möglichkeit kleiner Verschiebungen'* sofort 
wieder ausgleichen knnnen, 

Tm Wgcheiner Tunnel scheinen die Berg* 
Schläge nach den mfindlichen Mitteilungen 
F. Lussers an Prof. Schmidt viel stärker 
aufgetreten zu sein, als bisher bekannt war. 
Namentlich beim Vollausbruch waren in dem 
festen dolomitisehen Kalkstein (bei km 3,9 
ab Nordportal) die plötzlichen Ablösungni 
von Sprengschab:; mit starken r>et"n;ttioiioB 
und so weitgehenden Kluftbildungcn verbunden, 
da6 das StollnwMser in der Sohle Tersiegte. 
und zur Sicherung des Stöllns eine „abnontt 
starke" Aus[)"I/,\ii)i,'. heztehnriiisw, jsp Aus- 
mauerung, notwendig war. Einen Maßstab 
für die ganz auSerordentliche Heftigkeit der 
Bergschläge an dieser Stelle gibt die Tat- 
saclii', daiJ dureh das Ablösen einer Spren;:- 
schalc ein bis zur Höhe von l,ö m aul- 
gemauertes Widerlager TOn 1 m fttarke .„mit 
einem der Detonation der stiirksten 
Mi!:o eich kommen d n Knallf in die 
Strecke hinausgeschleu de rt" wurde. 

Wie bereits bemerkt, tmten die Bei«t- 
SchlSge im Simplontunnel — wie fast in allen 
Tunnel- und Bergwerksstollen fnst n- s- 
schlicBiich an den Clmeu auf. In den ti^fercu 
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Teilen der Ulmenwäude bleibt die Ablösung 
iditiiniw efewu sarQck, sehraitet dagegen nach 

ohon zu bergwärts vor. In der ., Acliscl". 
wo Firste und Ulmen zusammentreffen, bilden 
aich nicht selten keilförmige Ausbruchnischen. 
Prof. Siihmidt meint an einer Stolle seiner 
zitierten Schrift (S. 2.')). daß dieselben durch 
die „Kreuzung verächiedcner Sprung- 
systeme** verursacht werden, während er an 
einer ap&ter folgenden Stelle (8. SO) bloß be- 
!TiTkt. daß sich die Spalten in der Achselri'cion 
,zertrümern''. Diese scheinbar ziemlich 
unwesentlichen Angaben haben dennoch eine 
gewisse Bedeatong, weil dM Vorhandenaein 

v"rschi''(l<'rier Spnin;;sv3ttMne dein Wesen der 
Bergschläge — soweit uns diese Krscheinuug 
derzeit bekannt ist — durchaus nicht ent- 
spricht und auch im Widerspruche steht 
mit der von Prof. Schmidt mehrfach be- 
tt>Qtea Beobachtung, daü die beim Abspringen 
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FI«. T5. 

BcifMUlge in KaUnchiifnr drs Sim|i1oatuaiMb bü 
ka 1(1,7 ab KoidporUl. (Nacb C. Schmidt.) 

der Gestttsaplatten entstehenden Klüfte nahe- 
zu normal auf die Schichtung(Schicferung, 
ßankung^ verlaufen. Auf der hi'T ''in Kip. ~h) 
in etwas vergröliertem Malistab reproduzierten 
Fig. 4 (Schmidt: loe. eit. S. 25), welche 
einen Stolinquerschnitt im K:ilksi lii. f. r der 
V.'2!i.i-\!\ilde bei km 10,7 (ab N()rd|H>rtal) 
darstellt, sind die Absprengungsk lüfte durch 
dicke schwane Striche bezeichnet. Man er- 
kennt zunächst, daß die Ilau]itrii litun;: dieser 
Klüfte ungefähr i>arallel zu den rimenwanden 
verläuft, daß sich aber in den höheren Par- 
tien der westlichen ülmwand anch ein 
zweites Kluftsystem bemerkbar macht, welches 
das erstere unter einem ziemlich spitzen 
Winkel schneidet. t>ogar in der Dachregion 
sind Sprünge eingezeichnet, welche nicht 
normal, sondern nahezu parallel zur 
Schiefcrunf^srichtnng der ..raarmorigen" Kalk- 
phyllite verlaufen. Allerdings wird nicht 
behauptet, daß die DaeheinbrBche an dieser 
Stelle auf Bergschläge zurückzuführen sind; 
für die mittlere Partie des Valprandegneiscs 
(zwischen km 8,3 und 8,8^ werden jedoch 



(ß, 23) ganz ausdrücklich „Sprengschalen 
an den Ulmen und im Dach*' «wlhnt, 

und es ist deshalb möglich, daß auch im 
obigen Falle die Dacheinbrüche durch Berg- 
schläge venirsacbt worden sind.') Dies gilt 
auch vom Antigtviogneis, in welchem sich 
steilenweise „auch vom Dach her" Ab- 
lösungen einstellen (Schmidt: loc. cit. S. 30), 
ohne daS die Natur derselben n&her be- 
zeichnet würde. Auf der »nach F. L." (wohl: 
Franz Lusscr) i-ntworfenen und hier (in 
Fig. 76) reproduzierten Skizze (Schmidts 
Fig. 12, S. 30) sind im Antigoriogueis bei 
km 3,35 (ab Südportal) nicht weniger als 
drei V erschied »Ml e K 1 ii ftrichtungen ein- 
gezeichnet, von denen die der östlichen Ulm- 
wand nahezu normal aufeinander verlaufen. 
Wenn der Verlauf dieser Klüfte auf der 
Zeichnung \vir]<lich den genauen Beobachtungen 
an Ort und Stelle entspricht, dann wird man 




Od T Hwl 

T—T TanMUchse 
Ftg. 76. 

Bert"i<'hl:ig>' im AntiK(>rii>v;n<'i^ des Sim]iIontunneIt bst 
km ab SüdporUl. (Nach F. Lasier.) 

den Satz: „Bie durch Bergschlag rerursachten 

Klüfte stehi'U nahezu normal zur Schichtung 
(SchiefiTunt;. Hankung) d's (Gesteins" nicht 
allgemein gelten lassen können, sondern sagen 
müssen: „Die bei Bergseh lägen entstehendeD 
Trennungsklüfte verlaufen annähernd parallel 
zur bloßgelegten Olierrtiii lie des Gesteins", 
j wie dies Prof. Becke schon in seinen ersten 
I Berichten über das „knallende Gestein*^ des 
j Tauerntunnels ganz klar und deutlich aus- 
' f;('spro«'lif>n hat. Prof. Schmidt hat ja selbst 
: dieser Tutsache insofern Rechnung getragen, 
als er im IL Teile S. 89 seines Gutachtens 
j den AblSsungsflächen der Sprengschalen die 
Tendenz zuschreibt, sich * , einerseits 

') Prof. Scliinidt nliiigs daß 

in schlagendem Gestein das Uangende durch- 
w?'^ unversehrt bleibt. Mit dieser .Angabe steht 
ji-'i.i. li <lie olit'ii orwülitito lleodarlitiinfi v.«ii „S|in'ii:;- 
I schalen an den Linien und im Dach" der mitt- 
leren Partie des Valgrandegneises, mwie die Ein- 
zeiohnong von nahezu huiizontal verlaufenden 
Dachklfilten aof mehreren der von Schmidt ent- 
worfenen Skizzen (z. \i. Fil: 4— tl auf S. SO, Fig. 8, 
S. 27, Fig. 9, .S. 2Ö) im \\ idcrsin uch. 
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parallel der Aii«(rifr«f liehe (Stolln- 

wauduDg), Jin (1 . ri- rät its se n k recht rur 
Ebeno der Parallelstruktur dos 
Gotiises" zu 8t«lleD. Bei sehr flacLer 
LageniBg köooen die«« beldeD Kluftrichtuagen 
zit'iulich genau zusammenfallco : auch bei 
geneigten Schichten kann f!t*'> -Icr Fall fcin, 
wenn die btolleuachsc auf ii«T Mreicüricbtung 
der Sdiiehten Bahesu normal iteht. Sobald 
jedoch die Streichrichtunf^ geneigter Schichten 
von der Längsachse des Stöllns >fh!ff ge- 
schnitten wird, »o muÜ sich, wenn wirklich 
eine Zerlclttitaagsiendens nach sweiorlei 
Richtimi^rii vorhanden ist. -Lichsam als 
Resultierende eine dritte Kluftrichtuug er- 
geben, nach vrelcher dann das Abspringen 
der Platten tatoichlieh erfolgt» Bia zu einem 
gewissen Grade scheint diea auch der Fall 
zu sein ; da jedoch fast immer yon großen und 
relatiT dünnen (im Kalkschiefcr des Simplon- 
tunnel» bii 4 qm bei nur 1 5 cm Maximaldicke !), 
ebenflächigen oder 8chaIpTif'"rmie('Ti Plntt-^n 
gesprochen wird, so scheint doch die Tendenz 
zur Ablösung parallel zur AngriffsAacbe" 
•ntscktoden zu dominieren, wie dies ja audi 
die meisten der S c Ii m i d t sehen Skizzen an- 
deuten. Bei massigen Gesteinen, die keine 
Spur TOn Bankung oder Schieferung zcigeo 
(wie z. B. d«r Porphyr von Quenast oder der 
I»iaTi.'iR von Przibram), kann man oLncilI''-; 
nur Ton einer einzigen Richtung der Ab- 
iSsungsfl Sehen reden, und diese entspricht 
immer annähernd der blofigelegten '^lii-rnächc. 
Ks ist überdtps zu In flenkcn, daß sich, wenn 
in einem schlagenden Gestein tatsächlich 
mehrere «ich kreusende Sprungsysteme znr 
Ausbildung golangen würden, unmöglich 
IMutttn, 'ondorn nnr kantige, im allgemeinen 
paral lelepipedise he Ge.steinsstücke ab- 
ISaea könnten. Die „spitzwinkligen Aus- 
brüche** und „keilförmigen Nischen" können 
ja vi.'üpicht unter Mitwirkung der Schieferung, 
einer „vcritteckteu'' Kiüftuug oder, wie dies 
Prof. Schmidt selbst bemerkt, durch »Zer" 
trttmerung" der Klüfte in der Achsel- 
region entstehen. Eine di rnrtige Zertriimcning, 
d. b. ein fächerartiges Auseinander- 
treten der Klttftriehtoogen — etwa in der 
Art. wie Schmidt.s Fig. 2 (S. 2'{. im Gantcr- 
Mo'itfU'nne-Gneis bei km 7,!^ u\i N'>rdpurtal) 
es darzusieiicn versucht — kann man ohne 
weiteres gelten lassen. Auf jeden Fall scheint 
festzustehen, daß sich die Bergschläge in der 
Achselregion der Stollen vielfach stärker 
bemerkbar macheu als an den tieferen Partien 
der Ulmen. Von Interesse ist auch noch 
Schmidts Bemerkung, daß die Bergschläge 
im Antigorioguci;;, der n:\i-\\ Schmidt dem 
Zcntralgneis des Tauerutimuels „bis in die 
letzten Details Kquivalent** ist, auf eine 



Strecke Ton 1850 m (ron km 9,850 bis 4,900 

ab SQdportal) fast ohne Unterbrechung sich 
ffilillmr machten, .so daß durch sie sogar der 
Bestand des Pars llelstol Ins gefährdet schien. 
Nach unsoren bisherigen Erfiüirongea beror- 
zugen die Bergschläge in Stollen gnnz ent- 
schieden die Ulmen. Im Simplontunnel sind 
duich Bcrgächlag verursachte Einbrüche der 
Daehregion nur ganz ausnahmsweise, 
Berg?chl:i:^c von der Brust oder Sohle ans 
hingegen nie m als beobachtet worden. Auoh 
im Tauerntunnel traten an der Brust niemals 
Bergscbligo auf, wohl aber wurden solch« — 
wie ich bereits in meinem ersten Aufsatze 
(diese Zeitschrift 1906, S. 348) hervor- 
gehoben habe — nach H. Stefan im Diaba« 
des Bergwerks in Przibram beobachtet. Da 
tridliili das Aurtretcn typischer Bergschläge 
auch an der ^ohie festgestellt wurde (so 
z. B. in dem von Drinker, „Tunneling etc.^, 
erwähnten Tunnel der Cincinnati Rail 
Pioad iiud nach F. Lusser • - wie Prof. 
Schmidt loc. cit. S. 40 mitteilt — auch 
im Woeheiner Tunnel), so dürfen wir sagen, 
daB Bergschlage in Stollen wohl am hiafig- 
sten an den Ulmen auftreten, jedoch auch 
an jeder beliebigen anderen Stelle sich 
bemeikbar maohsa können. In der Dach- 
r^on werden sie gewiß nicht immer leicht 
von p' wohnlichen Einbrüchen zu unter- 
scheiden sein, auch in festen Gesteinen nicht, 
da die Festigk^t raitimter schon durch 
ziemlich geringfügige iLnderungen der petro- 
graphischen Zusammensetzung beeinträchtigt 
wird. So führt z. B. Prof. Schmidt die 
niscbenförmigen Ausbruche im Antigoriogneis 
bei km 3,6 (ab Südportui) auf schieferige 
basische (biotitreiche) Einlagerungen zurück, 
obwohl diese Stelle innerhalb der aus- 
gedehnten „ schlagenden*' Partie des genannten 
Gesteins gelegen ist. Speziell auf die 
si lil.m'^n'l' n Kalkschiefer der Teggiolomulde 
bezieht sich die .\ngabe (Schmidt, S. 28), 
da0 niemals im Znsammenhang mit den 
„seitlichen Abspaltungen" (d. b. den an den 
Ulmen auftretenden Bergschlägen) ein Bruch 
der Becke vorgekommen ist. Daß jedoch 
im allgemeinen die Bergschllge an den Ulmen 
solche in der Dachregion keineswegs ganz 
ausschließen, h<»weist die schon früher (S.2S7) 
erwähnte Beobachtung im Valgrandegneis 
zwischen km 8,3 und 8,8 und studi die Alf 
gäbe Prof. Beckes, daß sich im Tanem* 
tutni>>l an Fir.'it nnd Ulmen fluho Schalen 

unter lautem Kuaii ablösen. 

Daft die Lagerongfrtfbftluijsse eia«B ge* 

wissen Einfluß auf die Intensität der Berg- 
schläge haben, war schon aus den bisher bekannt 
gewordenen Beobachtungen zu entnehmen. So 
treten z. B. in den Steinkohlenflözen des Ruhf 
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gel>iet<?3 die Bergschlage stets in der Nähe 
der Antiklinalco, im nbcrba\ f risch'Ti Brauu- 
kolileorevier vorachmlich io der Nähe der 
Nfuldenkerae auf. Im SimplontouD«! wurden 
>>heiifalls BeohacbtuDgeu gemacht, die unsere 
Kenntni'=-(' üb^r dfn Kintluß der Lagerungs- 
verhiiltuissK aut das Auftreten der ßergächläge 
wesentlich bereichern. Prof. Schmidt be* 
merkt diesbezüglich, daÖ die Bergschläge 
hol flacher i^agerung des Gesteins ent- 
ächiedcn häufiger und stärker auftreten 
als bei steiler Schiebtenstellung. So be> 
Bußen z. B. di' steilatehenden, quer zur 
TuTincIaclise streichenden Kalkphyllite der 
„ Bedrettomuldc" eine „ vorzügliche Stand- 
festigkeit (Schmidt, S. 21), wghreud 
th'<'8elben Gestein«' iu der _ Vcgliamulili " I^ei 
ilarher Lagerung .schlagend waren (Schmidt, 
S, 25), ähnlich den Grauwackensandsteinen 
der Msria^Grube in Przibram. Andererseits 
'itt jedoch zu bemerk<^o, daß dio -ehr heftigen 
Hergs<hläge im Wocheiner Tunnel nach 
F. Lusser in steil aufgerichteten Kalk- 
steinen aufgetreten sind.') 

Ea wurde ferner beoh:u lif er, (L-ifl die 
Rergsohläge nicht selten auf einer Ulm wand 
stärker, bezw. häufiger waren als an der 
anderen. So sagt Prof. Schmidt (S. 23), 
daß im < lanter-Monteleone-Gneis die „Ab- 
lösungen" am westlichen Stuß des 
Stollens „im allgemeinen häuti^'cr'' waren, 
•während im Antigoriugneis der nstliclie 
Stoß des Stöllns l „in größerem Maß- 
stabe'* von Bergächlägea hetrofifen wurde 
als der westliche, und auch im Parallelstolln 
die Abir>sunßen am öbtliclien Stoß „im ganzen 
intensiver" jniftnit.n ^Schmidt, S, 30). 
Prof. Schmidt erklärt dieae Erscheinung 
aus den Einfallen der Gneise ge^'en Süd- 
\vi>.sten. indem infolge der Neigung' «1er 
lii.'!itf»ti vom rKt^tii|< tfegen den Weststoß 
das (jeateiu an den s<'nkri;cht zur Schichtung 
verlaufenden Klüften am Oststoß leichter 
ausgebrochen wird aU am Weststoß. Mit 
nncleren Wnrf«'n : l'rof. Schmidt nimmt an. 
daß durch die der Stabilität ungünstigere 
Lage der Kl&fle am Oststoll die Schwer* 
kraft als ein das Abbrechen nnterstütxendes 
\T inn nl hinzukommt. Die von ihm ireir. Ix : ■ 
Zeichnung (unsere Fig. 7G) läßt allerdings 
gerade das Gegenteil erkennen, wenigstens 
in den unteren Teilen des östlichen Stoßes, 



') Ks muß Iiier (laniiif hingowinseii weulcii, 
ihiU 'Ii'- flache Litsierunt; titr o\>*^n ciuilinten 
Kalkplivliite lies .\ii1ii/«.rini;miM'> (lun'haus 

Dicht 'l«r Ausdruck geringer L;iui'i nii^^st"! iiiit;<'ii, 
vielm<>hr auf da« Vorliandenwin Ii» i;< ii i -i. anL'.-r 
»i JenHirii stark ziis:imitiei!g<»j>i '-L'lrr, !•( /.i^'le,l^l^^- 
wei»« uberschubcucr Sättel uud MuUieu zurückÄU- 
fükren ist 



wo die Kluftflächen trotz der deutlichen 
Neigung derMneishiinke jTegen West t,' ü n s t i per 
liegen als am Weststoß. Daß ein nischen- 
artiges Ausbrechen des schlagenden 6e« 
stein» durch das stol Inwärts gerichtete Ein- 
fallen desselben begünstigt wird, ioll durcli- 
aus nicht in Abrede gestellt werden ; es 
wurde ja diese Erscheinung auch im Taoem- 
tunoel in den ebenfalls von Ost gegen West 
geneigten liänkcn des Zintralurif tses'" be- 
obachtet, und zwar wiederum — wie im 
Simplon — an der ostliehen Ulme. Prof. 
Schmidt legt (S. 39) diesen Beobachtungen 
im Tauerntunnt'l mit Recht eine gewisse Be- 
deutung bei, „weil man ungerechtfertigter- 
weise als Ursache des stärkeren Auftretens 
der Bergschläge am östlichen Ulm des Sim- 
ploutunuels II hauptsächlich im Vorhanden- 
sein des östlich gelegenen Tunnel I hat er- 
blicken wollen". 




Fig. 77. 

Srhomati.K-lio n.4r<itellnag der BergcchUge 
a im .\nti<:orio^i)ci« des Sfinplontnnnela, 
h im /i'iilriilpiifliH di<s Tauirnitunncls; 
a— « ;»tr«ichriclttaitf du» Oesteiii». 
(Nach C. Schmidt.) 

Bei all r \fta!f>0ie zeigen die Bergschläpf» 
im Simplontunnel doch gewisse Verschieden- 
heiten Ton denen des Tauerntunnels. Diese 
Verschiedenheiten lassen sich nach Sehmidt 
(S. auf den ümsf:iri(l zurückführen, 

daß die Achhe des Simplontnnnels im schlagen- 
den Antigoriogaeis siemlich genau parallel 
geht sur Streichrichtunp des genannten Ge- 
steins, während die Achs • d-«? Tauerntunnels 
die Streichrichtung des Zentralgneises unter 
Winkeln- von 20—30* schneidet. Es laufen 
infolgedessen die ^(ineisspren;jsclialen" im 
Simplon parallel der Streiclirich tung, 
während diejenigen des Tauerntunnels die 
Streichrichtung schief schneiden. Prof. 
Schmidt versucht dies dun h zwei Figuren zu 
illus'ri' ri»n, die — etwas vereinfacht — hier 
(in Fig. 7 7, a und b) reproduziert sind. 

Prof. Schmidt hat sich auch mit der 
interessanten Frage der Beziehungen der 
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Bfti^sehlage zu den die schlagendeD Partien 

uberlagernden Gesteinsmasson (A^r ^deljirjj.s- 
überlastuug") beschäftigt. Kr tindet, daü 
ftir du nedittabcb« Verhalten der Stollen- 
wändc in grofien Krdtiefen die ^ prim&re 
Konsistenz und die Art der T ntrerung 
der Gestein«*' io weit größerem Maüe 
bestimmend sind als die GrS0e der Gebirgs- 
über]a>tun^. Immerbia glaubt jedoch Trof. 
S<"hmidr einen g^-wiss'-n Zusammenbang 
zwisclien der letzteren und den Bergscblägen 
gefunden sa haben, wie aus seinen Mit- 
teilungen bervorgebt. So sagt er z. B. auf 
S. 51 : ^ Vom Srir1pnrt;il an I is auf l,ö km 
Länge, bei allmäbiicb zunehmender Uber- 
lastung bis ztt 700 m, finden wir keine 6e> 
birgästöBe; in dünnsobicbtigeD Gneiavarietäten 
brechen gt'legt ntlii Ii Platten n'ss der Firste. 
Bergschiäge stellen sich nun ein auf 2,5 km 
Länge,, und zwar in immer größerer 
Intensität mit der zunehmenden Lbor- 
1 astung: erst sind si*» nur vereiii/i lt. dann 
voQ 2,5 km ab Südporta] aa immer mehr 
kontinuierlich; unter dem Passo Posette, 
1500 m unter iIit nUerfläche, erreichen sie 
ihr Mriximum.** In den steilstehendeu, 
grobbankigeü Zweiglimmergneisen treten bei 
km 6 (ab Mordportal) Hergschläge auf bei 
einer Überlastung TOa 1200 m, wsihrend die 
sehr ähnlichen saiger nnfg-ri. l.ti-ten Ganter- 
gneise zwischen km 4,1 und 4,1 (ab ^iord- 
portal) bei einer Überlastung von nur 700 m 
keine Bergschläge zeigen. Prof. Schmidt 
glaubt au b in ili» son» Fallr eine „direkte 
Korrelation zwischen Überlastungsgrüile und 
Gesteinsdeformation an der Tunnelwandung" 
xa erblicken und fügt hinzu, daß wabr- 
scheinüfh mirh an d^r letzterwähnten Sti He 
bei einer ÜberluiiluDg von 1500— 20ÜÜ m 
(schätzungsweise) Bergsch 1 ä^^e eintreten würden. 
Eine Viialdgie zu dem mechanischen Ver- 
halten des Antigoriojjneises im Siiii]>!<iijtiitiiM'I 
erblickt l'ruf. Schmidt in dem Verhalten 
der Steinkohle in den Bergwerken Ober* 
sclil.'siens, wAsellt^t in der Tiefe Ton 600 m 
di r l)!nßf" Ilieti il- r Keilhauen „eben wegen 
der Spannung de» Kohls" einen größeren 
Effekt hat als ia den oberen Horizonten. 
Die Tatsache, daß trotzdem bei den im ober- 
«chlesi'^oLi ti Sil iiibohleiirevier fnisc^führten 
Tief bohrungen kein störender Bergdruck wahr- 
genommen wurde, und die Wandungen der 
Bohrlöcher selbst in der Tiefe von jfOO.T m 
(I*aru.schowitz) standfest blieben, erklärt 
Prof. Schmidt damit, ,daß die Bruch- 
chaoee sehr schnell zunimmt mit der 
Größe der entblößten Fläche**. Daß 
Vrof. Schmidt die Intensität der Berg- 
schlüge alä eine Funktion des „Gebirgs- 
drucke«'* im gewöhnliehen Sinne auffaßt, geht 



nicht nur aus den oben mitgeteilten An* 

gaben. Hindern auch daraus hervor, daß er 
(S. die Bergichläge au die untere Greait 
der Gebirgsfestigkeit, d. h. in jene Tiefe Te^ 
setzt, in welcher «der Gebirgs druck an- 
fängt größer zu werden als die Ge- 
birgsfestigkeit", so daß öich Deforaiatiüu«!i 
einsteilen. Wenigstens nimmt er bei der 
npproximativrn Berechnung der Gebirgs- 
festigkeit des Antigoriogneises im Sinipion- 
tunnel die ^Grenze der Gebirgsfestig- 
keit* dort an, ,wo die Bergschlfige die 
Sicherheit der Ulme gefährden". 

Meiner Ansicht na-h bat I'rof. Scbmid". 
den Einfluß der Überlastung des Gesteiü? 
auf die Bergschläge stark überschätzt 
Es kommen ja sehr heftif« Bergschllge 
reu 'h in Tai:;bn»i'»n vor. wo von einer 
nennenswerten Überlastung kaum die Rede 
sein kann. Beispiele hierfür sind die 
IVrphyrbrüche von Qmnast und die aucb 
von Prof. Schmidt »tw iilinti^n. c^n? «eichten 
Sandsteinbrüche am Connecticut Kiver. Die 
Tollkommene Identität der obertägigen 
ßergscbläge von Quenast mit jenen des 
Simplontiinaels gibt Prof. Schmidt ganz 
ausdrücklicii zu, indem er S. 48 sagt; ,.Die 
Erscheinung ist genau dieselbe im Simplon- 
tiiuni ! 2000 m unter der Oberfläehe vi.' 
über im Porphyrsteiubruch von Quenast." 
Mit diesem durchaus berechtigten AussprucLr 
stehen die früher erwähnten Bemerkungen 
über die Korrelation zwischen Bergschlag 
und Überlastung keineswegs in Überetn- 
ätimmuug! 

Eine anseheinend sehr seltene Begleit- 
erscheinung der Bergsohläge ist die Bil- 
dung langgestreckter und tiefer Klnft-'. Kic 
bei km 2,8 (ab Südportal) im Auligoriu- 
gneis aufgetretener, sehr heftiger Bergschla^ 
war nach Prof. ('. Pr(!ssel mit « In- r solchen 
Kluftbildung verbundiii, wriluj das Kaual- 
w asser für längere Zeit in der Tiefe ver- 
sank. 

Über den Zeitpunkt des ersten Auf- 
tretens und die Dauer der Bergschiägt 
verdanken wir Herrn Prof, Schmidt einigt 
wertTOlle Mitteilungen. Die Lockerung de« 
Gestein.s beginnt gewöhnlich erst einige T.i^'' 
nach erfolgter Bloßlegung <\i'-^ Gr>ti>ios: im 
Aotiguriogneis soll die Erscheinung erat 2 bis 
S Wochen nach dem Anhauen des Felseos 
in „maximalster iDteQsität" aufgetreten sein. 
Nach zwei Monaten beniht^te •^ich /war 
Gestein etwas, aber die Ablösungen dauerten 
an solchen Stellen, die nicht cingebaot 
worden waren, doch noch fort. Durch .satt 
an <l''ti L'i >nni!' n Fels angelegte YrrrcnneniDi:'' 
können die Ablöäuogen zum SUlUtand g*" 
bracbt werden; in nicht ausgemauerte StoUo 
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«enlen sie nach Prof. Scbmidts Ansiebt 
S. 25) wobl nit» i;anz aufhören (?). 
Üb(;r die Beziehungen der Bcrgäcliläge zu 
d«n Erdbeben hat sieh Prof. Sehmidt im 
II. Teile seiner Schrift, allerdings nar mit 
wt-niffen Worten, ausgesprochen. Besonders 
beuicrkeQ!iwert ist in dieser iliusicbt eine 
Fnßooie auf S. 45, welche folgenden Wort- 
laut hat: ^In dem Falle, wo im Simplon 
tili ZusanunentrefFen von T. r^Hchlag und 
Eidbebeu sicli zeigte, iöt ot^eubar das Krd- 
beben die Primirerscheinttng, der Berg- 
schlag wurde durch das Erdbeben aus- 
gelöst." Bezüglich der Erderschütteninsren 
im UulirkuhleDgebiet — deren Zusaiuiuen- 
hang mit den BergsehlSgen ich in meiner 
Schrifit „Bergschläge und vorwandte Kr- 
-icbeinuugen" (diese Zeitschrift 1906. S. 347), 
den Ansichten von Gremor und Dill zu- 
stimmend, darzulegen versucht habe — spricht 
Prof. Schmidt (ib. S. 45) seine Meinung da- 
hin au3, daß es ihm ..nicht gerechtfertigt" 
öfächeint, „diese Erscheinungen in ihrer Ge- 
samtheit zu den BergsehlSgen zu rechnen". 
Merkwfir li^ rweise macht Prof. Schmidt bei 
dieser Gelegi ntn it auch mir den Vorwurf, 
„derartige Einbrüche" in die Diskussiun ül>er 
das Wesen der Berg.schläge hineingezogen zu 
haben. Merkwürdig ist dies deshalb, weil 
irh mich als t'iutr der Ersten bemidit 
Labe, das „Wesen der Bergschläge " klar- 
zustellen und dieselben in den Komplex der 
'eott'ktou ischen Phänomene einzureihen. 
! !i halie darauf hingewiesen, daß diese Er- 
scheinungen trotz des bedeutenden theore- 
tischen Interesses, welches ihnen ohne Zweifel 
ukommt, in den ge<d<igischen Hand- und 
I . !ir^ur|icrn so gut wie gar nicht be- 
l;;)u«jt'h werden; die Kenntnis derscll»en ging 
bis jetzt Aber den Kreis der vorwiegend 
prakl ischeti Zwecken dien enden bergmännischeo 
i'iildikalionen kaum hinaus, sn i!;iß ^>\'\r .inrh 
iu neueren Werken rein wissenschaftlicbeu 
oder technischen Inhalts kein Wort dar- 
über finden. So wird man z. ß. auch in 
^■r neuesten, noch nicht rilif^eschlusi«encn 
.^.uflage vou O.Luegers bekanntem „Lexikon" 
eine Kotiz Qber Bergschläge Terircblich suchen. 
Prof. Schmidt scheint si' h s- Ibst darüber 
zu verwundern (S. 57), daß A. Heim sowohl 
in seiueu üitereu Publikationen aU auch in 
seiner neuesten Arbeit über „Tunnelbau und 
Gebirgsdruclc" TOn Bergs ch lagen üb< r- 
Laupt nicht spricht, obwohl er die Er- 
scheinung kennt. Ich habe aber schon S. 285 
die Bemerkung gemacht, da6 auch Prof. 
Schmidt im 1. Teile seines Gutachtens nur 
f^anz au^Ti nlims weise die präzise Bezrirli- 
nung gBergächläge" anwendet, während im 
2. Teile, der nach meiner Publikation aber 



„Bergschläge u-id vtiwandte Erscheinungeo* 
geschrieben wurde, diese Bezeichnung schon 
als Überschrift des 1. Absehuitteä („Berg- 
aehlSge in Tunnel und Borgwerken etc.*^) 
erscheint: ohne ZwtMfel bat da meine kleine 
Studie ''inen F.inÜiiß f^'tnil>t'). 

Um nun auf die Erderschütterungeu im 
Ruhrkohlenbecken surückzukommen, so mu8 

^ ich zunftchst bemerken, daß ich nach den 
Darlegungen von Pill (Z. f. d. Berg-, Ilüttcn- 
u. Salineuwescn im preuß. Staate, 51. Bd. 
1903. S. 439 ff.) gar keinen Grund habe an 
zweifeln, daß es sich auch in den Füllen, 
die Prof. Schmidt nicht auf Bers^fchläg«» 
zuriickzuführen geneigt ist, dennoch um die 
letzteren handelt. Es kann sich doch nicht 
um einen gewöhnlichen „Pfeilerzusanimen- 
brucli" oder ein durch bloßen Gobirgsdruck 
verursadites „Zubruchgehen des Hangenden'* 
handeln, wenn z. B. berichtet wird, daB die 
mit Kohle gefnllten Forderwagen mehrere 
.Mieter weit weggoschicudert, die Förder- 

' gleise vom Liegenden abgehüben und ver- 
bogen, oder bei einer anderen Gelegenheit 
die Bergleute von ihren Arbeitsplätzen fort- 

' gosfbb-ulert i)rid r|ie Liegendsrhichton mit 
einem heftigi n Kuck emporgehoben werden. 
Prof. Schmidt verzeichnet ja selbst in der 
von ihm nach Hundt reproduzierten Profil- 
skizze des Ruhrkohlenbeckens (S. 14 des 
Gutachtens) iu der .\ntiklinalregion des 
Flözes , Sonnenschein" ganz klar und un« 

I zweifelhalt „Bergschlägc*^. Die mit ein- 

! zelnen Bergschlägen koinzidierenden , ober- 

ttägigen Erscheinungen sind nicht bloß, wie 
Prof. Sehmidt sagt, denjenigen „natürlicher* 
Erdbeben „analog", da sich zwischen ihnen 
' und den letzteren absolut krin Unter- 
I schied auffinden läßt. Die als Bergscbläge 
I bezeichneten SpannungsauslSsungen sind eben 
' mitunter vou Erdersthütti-runcen begleitet, 
die iiKiij dc'cli i.hiii- Zvvcif"! :nicn als „natür- 
liche Erdbeben" bezeichmn darf. Im 
Ruhrkohlenbecken, im Becken von Kladno 
iu Böhmen, in Oberbayern und anderen Ge- 
Idften ist di « Koinzidenz zwisch« n I n Berg- 
schiägeu und den obertägigen Erschütterungen 

'• Meiu N;ime kuniiiit in Prof. Solninilts 
' Gutikhtcn zum erstcuinal auf S. 45 vi<r. itlizwur 
I •.clion liiif S. 40 ein gan/or .\ l»si: b ii 1 1 1 Wort 
für Wort (mit einziger Hinweglassung des .^atzes: 
„Dieser Kücken entspricht nffcnbiir den miniattav 
iiiilii Ji iiih von Moiisoii'^': jiiis Hl 1' i n i> r Aliliaiulluiii; : 
' J'M'!j.'^i-liiat;'^ ftc.'- {(li.->t' ZLMts.:liiift IDIK;. S. 34Gj 
! :iliL'<'<ii'ii»-kt ist. A!li^r«linp;> l-ringt Prof. Srlimidt 
dtesoD Abscliuitt äts Zitat au» Diinkers 
„Tuaneling efc.", in welchem Werke jedoch 
iIii'^iT Ali.^fjinitt in d<i' Von mir |>u!>li/.i(ti(>u 
K;i>smip '^M nicht v o rU o ni )n t ! Iu ili>-.-i-iii l>'a||c 
war oluir Zwdifol für Prof. Schmidt niclit 
Drinkers Werk, sondern nur meine Ab- 
band laug die Quelle, aus «elcber er schöpfte. 
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(Ips Bod.ns so deutlich ausgesprocb^n . daß 
man -ao der Zusammengehörigkeit beider Er- 
tcheiDiuigen nicht zweifeln kann. Uber die 
TorkOBUBiiiMe in Kladno aadi den von mir 
in dieser 'ZeitHchrift (l906. S. 348) ge- 
machten Mitteilungen referierend, gibt ja 
Prof. Schmidt (S. 46) selbst zu, dafi die 
dortigen plotzlicli eintretenden Draciceraebei« 
nungen „von Detonationen und weit sich fort- 
pflanzenden Erderschütterungen begleitet** 
sind. Ich will, da Drink er 8 Werk „Tunne- 
ling vtw.'^ onsebeinend sebr wenig bekannt 
ist, hier noch hinzufügen, daß bei den in 
diesem Werke (allerdings unter keiner be- 
stimmten Bezeichnung) erwähnten typischen 
Bergsehligen in einem Falle ala Begleit« 
erschcinuDg auch leichte Erschült« run;^«»n des 
Bodeuü beobachtet wurden („a sdykt trefuor 
of ihe ground toas /elt^; Drinker, loc. cit. 
S. 750). Da0 derld Erscbütterungen nicht 
von gewöhnlichen Einstiirzeii herrühren, 
wird auch von Prof. Schmidt zugegeben, da 
er ja ausdrQcklicb — in Übereinstimmung 
mit A. Weithof er (Verband!, d. naturforacb. 
Ver. in Brünn 1004 43. Bd. Sitzpsber. 
S. 4.5) — die von Erdbeben be^'leitetcn Borg- 
schli^jc von Kladno als eine „von dem ge- 
wShnlicbea Niedergehen eines bia zu ge- 
wissem Grade brüchigen Gebirges zufolge 
der Schwerkraft" wohl zu unterschei- 
dende Erscheinung hinstellt. Wenn nun 
z. B. die im Simplontunnel — anacbeioend 
nur ein finzif^es Mal') — beobachtete Ko- 
inzidenz von Bcrgschlag und Erdbeben wirk- 
lich BO zu erklären ist, daß der Bergschlug 
«rat dttr«b daa Erdbeben auagelost wurde, 
so dranct sich sofort die Frage auf, wodurch 
denn das Erdbeben selbst verursacht 
worden sein mag.'^ Um Einsturzbeben ban- 
delt ea aicb bicr und in den fr&ber er- 
wähnten Fälbn ebensowenig wie um vulka- 
nische Bebeit; es bleibt also nur die Gruppe 
der tektonischen Beben übrig, die wir ja 
wie die BergscblSgo auf die „Aualosuug 
innerer Spannungen** zurüekziifüliren gewöhnt 
sind. Findet die^e Auslösiung an bestimmten 
tektonischen Linien statt, so ergeben sich 
gewöhn lieh die bekaonten, langgestreckten 
und oft sehr au;<gedehnten Schüttergebiote 
der typischen tektonischen Beben. Bei den 
durch ganz lokale und räumlich sehr be- 
acbrinkte Spannuagaaualösuogen entstehenden 

') ]■]> luiiuii'lt -iril liiei- jc<iei)f;ilis um ileu lli r<j;-- 
Bclilag bei km '2.!* lali Sii<i|M»rt;il), weli her- nm li 
Pixpf. C. Pressel iSi-liiiiiiit S. 31) d«i heftigste, 
im Aati{^ori(igaeia beobachtet« Bcrgiichlag war. 
Glctclimhig mit «lieffoin Bergscihlog wunl« of>er- 
l:ii;s in Naiite und in Isclle eiu E r »i K e lu- n .s ( n ß 
vui.-»|uut, wulclitT eben uticli Se. iimitlt tleu et- 
wülmteD Itcrg»cLI«g heiTorgerufen haben sull. 



|jr»kli»*lae Geolog 

Bcrp<i'-h1.ägcn rcsulti- r- n hingegen kleint^. 
nahezu kreisförmig begrenzte Schüttergebiete: 
dennoch wird man meiner Ansicht nach die 
mit Bergschligeot rerbundenoi Erderachatte- 
rungcn In die Kategorie der tektOniacbcB 
Beben einzureihen haben. 

Daß die plötzliche Auslösung in der Erü- 
rind« Torbandener latenter Spannungen die 
unmitteMi;ire Veranlassung der Bergschläfrt' 
i.st , darüber dürften die Meinungen wolil 
kaum mehr geteilt sein. Anders steht i-^ 
mit der eigentlichen Uraache derselbea. 
durch welche die eben erwähnten Spannungen 
erzeugt werden. Ich habe die Ansicht aus- 
gesprochen, daß „vielleicht der faltende Tan- 
gentialaehub als die häufigste Ursache der 
durcli ilie Bergschläge ausgelösten Spannuii-" 
bezeichnet werden darf. Auch Prof. Schmivli 
diskutiert die Frage, ob die inneren Span- 
nungen nicht vielleicht als „Energiereate** 
fl'S einstigen faltenden Tangentialschubes 
aufgefaßt werden können, und meint (S. ö- ,. 
daß der faktische Beweis fvir das "Vorhanden- 
aein derartiger Energiereste daun erbracht 
wäre, wenn ceferü paribus tektonisch stärker 
gestörte Gebiete einerseits stärkeren Suhl- 
auftrieb und stärkeres Zusammengehen 
der Ulme, andreraeita energiaehere Berg* 
schlage zeigen würden als relativ normal 
liegende. Allordings steht, wie nuch Prof. 
Schmidt bemerkt, zur Entscheidung dieser 
Frage kein genügendea Beobaehtnngamnterial 
zur Verfi'iiriH)- : ic1i .Icrike aber, man ilürfe 
<t priort annehmen, daß die „inneren Spuu- 
nungen'^ ebensowohl Energiereste einer 
allm&blich eraterbenden als auch die 
ersten Äußerungen einer neu erwachten 
Gebirgsbildung darstellen können. In 
einzelnen Fällen dürfte es vielleicht möglich 
sein, aua dar Tektonik des betreffenden Ge- 
bietes zu erkennen, welche der beiM. n An- 
nahmen die j-ütrefTeudere ist. So wird man 
Z. B. die Bergscliläge iu der obcrbayeriscLeu 
Braunkohle mit Rücksicht auf die jugend- 
lielie Faltung der Molasse eher als „Energie- 
re.ste''. denn al.s Zeichen eines neu ein- 
setzen<len Taogentialschubes auffassen dürfe«. 
In einem „längst zur Ruhe gekommenen 
Gf biru'e'' werden sich, auch wenn dasselbe 
sehr bedeutenden tektonischen Vorgängen 
seine Entstehung verdankt, keine Spannun^ea 
mehr auslösen, und es werden folglich in 
di-niselhen niii'li Iceirie Rergschläge eintreten, 
sola.ngt! nicht ein Wiedererwachen der tek- 
tonischen Kräfte erfolgt. Herr Prof. Schmi Ji 
scheint allerdings, wie aus mehreren aeiner 
Bemerkungen liervorrrebt, sehoji in der E iceu- 
schwere der Gebirgsmassen eine zur l.r- 
klärung der Entstehung der inneren Span- 
nungen und somit auch der Bergachlage voll- 
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kommeD genügende Kraft zu erblicken. Zum 
mindetten tr«iiit «r die di« BergaeblSg« nxur 
ISMnden Spannungen nicht genügend scharf 
von den Wirkunp^pn (1r>s allseitigen 
Druckes, die sieb ja in uotsprechenden 
Tiefen überaJt geltend maehen m&seen, Krih* 
rend die Berg3chläge im ganzen doch nur 
'Vurndisfbe Erscheinungen sii>rl. Dns Auf- 
trelcu der Bergschläge in einzelnen Slcin- 
br&chen, «aeh in aolchen, die dnrebauB keine 
bedeutende Tiefe haben, schließt die An- 
nahme des gewöhnlichen Gebirgsdruckes als 
Quelle der die Bergscbls^e Terursachenden 
Spanonngen aus. Ick balte es deshalb nicht 
für zutreffend, wenn Schmidt (loc. cit. S. 'o) 
sagt: „Das spröde, kompakte, homogene 
Gestein stand vor Eröffnen des Stöllns unter 
allseitig «rirkendem Druck. An der neu 
tngebauenen Stollnwand fehlt den randHclu'ii 
Teilen der Gegendruck; die Konsistenz des 
Gesteins verhindert «nne Zerteilang dieser 
A«iAensehtchte in kleinste Teile und Hinein- 
trfibrn derselben als bewegliche Masse in 
den neu geschaffenen Hohlraum. Län^ der 
gegendnickfreien Fläehe dehnt si<di das Ge- 
stein in einer wenii< mächtigen Zone über 
den festrn Knni des Felsens aus, und es 
entstehen die rfeiierschuäse'^. Wenn die 
Bergschläge tatsiehlleh nur auf der ein« 
se it igen .\ uf h I* Ii u n g dt s vorher allseitig 
wirkenden Druckes beruhen würden, dann 
müßten sie weitaus häufiger sein, als sie 
-wirklich sind. Es spricht aber noch ein 
anderer Umstand ganz entschieden gegen 
.••ni sfililii* Aiiff.T'snntr, nämlich das schon 
m den ältesten Beobachtungen dieser Art 
(insbesondere jenen von Prof. W. H. Nil es) 
konst.itiertr- N urhandensein eines einseitigen 
Druckes, der sich ja 2. B. im Granitgnei^ 
von Monson (Massachussetsj sogar in der 
Aufwölbung von ^miniature anttclinaW* 
manifestiert. Auch dio Tatänche. da0 man 
einerseits durch d:(!i Einschliigen von 
Furchen den ßergschlag verhindern, 
andrerseits durch dasselbe Mittel Ab- 
lösungen hervorrufen kann Orsterm x. B. 
im Granitgnfis von Monson, letzteres nach 
Aul>rey Strahuu lu den Bleierzgängen von 
Derbyshire), spricht zugunsten der Ansieht^ 
dafi die Dmekrichtung an den vorschiedencn, 
von B«>r£»9^'hläg*»n heimgesuchten Stellen der 
Krdrinde nicht immer die gleiche ist. Ks 
scheint sonach dem Wesen der Ber^hlSge 
besser zu entsprechen, wenn wir sie als TeiU 
er'^<'hpimin?on des fMfdrgsfaltuiig.sprozcsses, 
aUo als Ötretiwirkungen, auffassen. 

Nach dieser Auffassung mfissen selbst» 
verständlich die durch Ber^ischlag entsteheu- 
df'ü Stollfiihrriohi' von den gewöhnlirhen Ver- 
brücbeu getrennt gehalten werden, wenigstens 



vom rein theoretischen Staudpunkte aus. 
Wenn Prof. Schmidt (S. 51) sowohl „die 
Berg.sohläge in sprödem'* :ils auch das 
Zusammen«;«' h e n der Stoß«« uV)d den 
S 0 h 1 e n a u I tr i e b in zertrümerndem 
oder weichem Gestein auf „die durch den 
Anbau hervorgt-rufene partielle Auslösung 
innerer Spannungen des vorher unter all- 
seitigem Druck stehenden Gesteins" zuriick- 
ffthren will, so m5ehte ich doch die Äqui- 
valenz beidi r Erscheinungen nur dann gelten 
lassi;n, wenn auch bei der von Prof. Schmidt 
als „Treiben" bezeichneten Kategorie von 
Verbrfichen tatsSchlteh dieselben inneren 
Spannungen wirksam sind wie bei den 
Bergschlägen. ISach meiner Ansicht muß 
dies nämlich durchaus nicht immer der Fall 
sein, indem die Erseheinnngen des Treibens 
rdinlich d( n wöhnlichen. rnit „Glocken- 
bildung" verknüpften Ducbeinbrüchen — 
auch durch die blofie Schwere des über- 
lagernden Gebirges hervorgerufen werden 
können. Nach T'ri>f. Sdituidt liän^t es mir 
Ton den petrographischen Eigentümlichkeiten 
des Gesteins und Ton der UberlastungsgröBe 
ab, ob „Brechen" oder „Treiben" eintritt; 
daj^sflbe Material, welches an tiiifr Stelle 
0 brechend" ist, d. h. Bergschläge zeigt, kann 
infolge verschiedener Änderungen seiner Be- 
schaffenheit (z. B. Sehieferigwerdeo, Zerklü^ 
tuug) oder durch Änderungen der Oi hlrgs- 
überlagerung an anderen Stellen „treibend" 
sein. Für den mittleren Teil des Simplon- 
tunnelä, woselbst brechende und treibende 
1'arfi<'n vielfach abwechseln, kann man die 
volikonuneue Gleichwertigkeit beider Er- 
scheinungen ohne weiteres gelten lassen. Ffir 
die Praxis ist es ja gewiß ziemlich gleich- 
piilH^, ob ein Verbruch unter der Mitwirkung 
abnormer Spannungen eingetreten ist oder 
nicht; mit Rücksicht auf eine möglichst 
prStise und klare Terminologie möchte ich 
mir jfdooh den Vorschlag erlauben, den Aus- 
druck „brechend" — seiner sprachlichen 
Bedeutung gemäß — anf alle Gestebe an- 
«iwendeili die unter Bildung mehr oder 
weniger großer, kantiger Bruchstücke de- 
formiert werden. Speziell für solche Ge- 
steine, deren Standfestigkeit durch Berg* 
schlüge beeinträchtigt wird, ist ja die trof- 
fende Bezeichnung „schlagend" in der 
Literatur bereits eingeführt; die schlagenden 
Gesteine wären hiemach nur eine durch ge- 
wisse Yorhältnisse zu explosiousarti^jen Span- 
nungsauslösungen dif-ponierte Gruppe der 
brechenden Gesteine, während der Ausdruck 
„treibend** auf solche Gesteine an be- 
schränken wäre, bei denen die Deformation 
wesentlich als Fo]l;c einer nicht durch Span- 
nungen bedingten Volumsvergrößerung eintritt. 
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Finlauds nutzbare Lagerstätten. (Nach 
einem Beriebt des HandeläsacUTerstäodigeQ 
bei draa deutechen Kaiverlichen Generalkon- 
sulat in St. Pett-rsbiirLr. ^Berichte übt-r Harnl<'l 
und Industrie, zusammengestellt im Reichsamt 
des Innern'*. 10. Band. 1. Hoft. 1907. 110 S.) 

Fisland bildet einen Teil des nisnaehen 
Reiches, liat a^'jr soino •^ip' ne Gesetraebung 
und Verwaltung und bildet auch ein in sich 
geschlossenes Zollgebiet, das durch Zoll- 
gmosen, sowohl gegen Kufiland wie gegen 
sein picjrritl; ■})' s Auslainl abgeschlossen ist. 
£b hat eine Flucbenausdehnung von rund 
373 000 qkm (also = ca. ',3 der Flache 
des Deutschen Reichs), worunter rund 333 
Tausend <|km fest.-s L.-ind sind. Kixb.' ]90?, 
hatte es in 'dl Städten, 4 Flecken und 
rund 10 000 Dorfschaften 2 8IG 298 Ein- 
wohner^ Ton denen ca. 86 '/i Pros. fiDniaeher, 
der Tvpst, .ifiptr-sphen von (^a. 10 000 Aus- 
ländern, schwedischer Abkunft waren. 

Das Land ist in 8 GouTemenjents ein- 
geteilt, von denen 5, nämlich Wiborg, Ny- 
laii<l, A ho-Björurborg, \Va?a. üb'Abore nn 
der Küste, 3, Kuopiu, St. Michel und Ta- 
vaatehnSf im Binnenland liegen. 

Es sei Kordfinland vorweg genommen^ 
um spätr-r die Darsti Ihing im allgemeinen 
auf Südtialand beschränkea zu können. 

Nordfiiiland ist «m nit niedrigen Granit- 
felsen angefülltes Gebiet» das nur im äußer- 
sten Nordwesten, an der norw^gisi hcn Gn nze, 
bis zu durchschnittlich 600 m, in seiner 
böebsten Erhebung bis zq ca. 1250 m 
Meeresböhe ansteigt, während es im übrigen 
auf ca. 200 m Pun'bschnittshöhe blei' t. 

An einem FluÜ des äußersten rsordens, 
der zum Eismeer fatnabfliefli, wird «in Ter- 

achwindend kbMii*-s nnantntn Hold gewaschen, 
im süd")<tlii'h<'ii Iril besteht ciiio mir zeit- 
weilig abjjebautc Kupfermine, im nordwest- 
lichen eine stillL^clcgte Eisenerzgrobe und 
im südlichsten Teil, in dem mehrere Seen 
Eisen rüliron. einig»' jetzt .stilb^elepte kleine 
Hochöfen. Bei Torucä wird ein Kalkbruch 
Ausgehetttet. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß einmal 
reiebere Fnntb' an Eisenerz, Kupfer, Gold usw. 
gemacht werden, die besser luhueo. als die 
bisherigen Fundstellen. Zarzeit jedoch ist 
der llauptteil diese» Gebietes noch als un- 
erschlossen, stellenweise als kaum erforscht 
zu bezeicbiien. Von Eisenbahnen führt nur 
die KQstenbahn bis Torne^. FQr eine Strecke, 
die von der Küste aus;;ehetid dem Kemielf 
etwa 100 km aufwärts folgen koIL werden 
zurzeit die Bauvorbereituugea und V'ermes- 



sungeu vorgenommen, und eine andere ca. 
200 km lange Strecke ist in nordöstlicher 
Richtung TOn üle4borg ausgebend geplant 

' • 

«. Berg^tt und HSttmbetrkb, 

I Von den Bodensch&tzen Finlands kommt 

in erster Linie Eisen in Betracht, über 
I weite Strecken des Landes verteilt teils aU 
See- und Sumpfeisen, teils als Eisenerz 
(Uagnetit- und Himatit). Seeeisen findet sich 
in einigen Seen des südwestlichen und in 
vielen Seen des mittleren und östlichen 
Fintand oft in Erbten- oder in Münzenform. 
Wenn es sich auch im Laufe der Jahr« 
wieder naehbildef , «o i.st es doch nn Yi-^m 
I Stellen selten geworden, ist nicht immer 
' genügend reich und enthält in der Resel 
I Beimischungen, die seine Braudtbarkeit beein- 
träehticren. Dasselbe muß von dem größten 
Teil der Eisenerzvorkommen behauptet wer- 
den ; zurzeit liefert nur eine Mine „ Wälimiki' 
gutes Erz in grSfleren Mengm. 

In geringen Mengen kommen G<>ld, 
Silber, Kupfer, Zink, Zinn, Asbest, 
Graphit, Bleiglanz vor, dodi wird tod 
allen diesen Vorkommen gegenwärtig kein 
einziges in erwähnenswertem Umfang gewon- 
nen. Kohle fehlt vollständig, und es scheint 
auch keine Aussicht zu bestehen, solche za 
finden« dagegen kommt stellenweise Tort 
von liuter Be^ hrtffenheit Yor. Salz fehlt 
ebenfalls volUtändig. 

Man kann vor allem swei Gebiete her- 
▼orheben, die durch ihren relatiTen ReidituD 
an abbanwnrdiiren n^nlcüscbfitzen hervorragen. 
£s ist das erstens der Distrikt am JSord- 
rand des Ladogasees, in dem sich Eisen« 
erz und Seeei-en, Silber, Kuin'er. Zinn. 
Granit. Marmor, Kalk-teiu, Ti^rf timlen, ul>\ 
zweitens der Küstenstrich zwischen 
Helsiagfors und Abo, wo sich Eisen. 
Kupfer, Zink. Bleiglanz, Graphit, Granit, 
Marmor und Kalk finden. Asbest hat m.'tn 
am Päijänne gefunden. Eisenhaltige Quellen 
finden sich mehrfach, warme Quellen dagegen 
kommen nicht vor. 

Die Minengej'ctzcfebnnfj wnr bis 1 SOi' 
naturgemäß die Schwedens. Die Minen waren 
ursprünglich Regal, aber seit Beginn des 
18. Jahrhunderts wurde bestimmt, sie sollten 
nur dann als Regal belr.-i btet werden, wenn 
ein Grundbesitzer Mineralfuude verheimlicht«; 
I oder sie auszubeuten weigerte. Diese GrunJ- 
■ be>*timmniiL't'n blieben in Finland auch nach 
1809 in Kr.itt. Er^t als iKtn Schweden 
«>eiue .Miiicngesetzgebung änderte, ahmte Fiu- 
land sein Vorgehen nach und erlieB J^h' 
ein neues Gesetz, das wiederum 1S83 abj^e- 
. ändert wurde. Das Gesetz nimmt dem Gruu»i- 
I besitzer nur das Recht auf Xletallerzla^er. 
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Betreffs dieser muD diu Ausstellung eines 
Zertifikates Ar die ExploitatioD beantragt 

werden, auf Grund dessen Schürfungen vor- 
penominen werden können. Sinr! 'Ii« Lager 
geoügead erforscht — und zwar nniü das 
Iftogeteni in ein bia swei Jabren gesebeh«! 
— , dann muß eine Konzession gefordert 
werden, die jedoch nicht ülier eine bestimmte 
Flücbi'DgröBti hinausgehen kann, die nach 
dem tu fördernden Mineral verAcliteden groft 
i>f. Der Grundbesitzer hat als Entsch:(di>{ung 
das Recht, zur H:ilftc an der Exploitation 
der Mine teilzunehmen. 

Von den finnischen Industrien ht die 
älteste die der T' i s . ngewinnnu s . di. s. lion 
Jahrhunderte zurück in einfachster Torrn l>e- 
trieben "wurde. Stand doch in dem weit 
Qber Finland verbreiteten Seeeisen ein leieht 
zu jr.wi Hilf Ildes Erz zur Verfütrimg, das in 
primitiven Ofen zu Scbmiedeeisca für die 
häuslichen BedürAiisse ausgesehviolzen wurde. 

Als gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
diese Eisenhausindustrii- einzusrelien drohte, 
suchte man ihre Entwicklung von Staats 
wegen noch einmal zu fordern. Man gab 
zinslose Darlehen und zeigte verlessir;»" 
Konstniktionen der primitiven Geldüseöfen. 
Es entstanden damals in den mittleren und 
öatliehen Teilen des Landes etne_ Reihe Ton 
£isenwerken mit i rwas größeren Ofen, durch 
W:i4.<;erkraft getriebenen Gebläsen und Häm- 
mern. 

Die ursprünglichen 6eblftse5fen sind («päter 
den Puddelöfen ^.wichen; die meisten der 
Ii. Ute im Innern Finl.in(i>s bestehend-'H Eisen- 
werke sind aber ursprünglich mit jenen be- 
trieben worden, und erst 1 897 hat der letzte 
derartige Ofen zu arbeiten aufgehört. 

"Während dieser Tfil der Eisen^'cwinnung 
sich im loneru Finlands befand, entstand 
am Anfang des 17. Jahrhunderts im S&d-> 
Westen des Landes, auf dem Küstenstrich 
zwischen Abo und llelsinirfor!», durch Privi- 
legien der schwedischen Könige gefördert, 
ein «weites Gebiet der Eisengewinnung mit 
ausgeprägterem industriellen Charakter. Wenn 
anrh z.-iiwiMse stark durch die schwcdisch- 
russi^eheu Kriege beeinträchtigt — sämtliche 
Hochöfen und Hammer sind im nordischen 
Krieg zerstört worden und haben dann lange 
still freistanden — haben sieh doch in diesem 
Bezirk einige der alten Gründungen mit zu 
den modernsten linnischen Hütten entwichelt. 

Der erste der genannten Hochöfen wurde 
1610 in Karis errichtet. Schon der zweite 
1630 in Pojo errichtete verarbeitete nicht 
mehr finnisches, sondern schwedisches Eisen- 
erz, wozu nach und i:a L ;<He Hochöfen 
dieses südwestlichen Striches übergegangen 
sind. 



Von rund 10 ursprünglicii in diesem 
Besirice konsessionierten Hochfifui sind als 

solche heute nur noch 4 in Betrieb, aber es 
sind den Hochöfen und Hämmern im Laufe 
der Zeit Walzwerke, Gießereien, Stahlwerke 
und Maschinenfabriken angegliedert worden, 
so daß fast alle damals gegründeten Werke 
in irgend einer Form fortbestehen. Einige, 
vor allem Dalsbruck und Fiskars, haben 
sich ia der Gegenwart zu Dir finnische Ver^ 
hältnis-se bedeutenden Werken entwickelt. 

Im Gegensatz zu diesen ältesten Grün- 
dungen haben dicjenigeu, die in der zweiten 
Periode, zwischen dem nordischen Krieg und 
dem Ubergang Finlnnds an Rußland, in ver- 
«tchicdenen Teilen des Landes entstanden 
sind, sich nur zum kleinsten Teil gehalten, 
und nur ein einziges, .Strömsdal", im Gou- 
vernement Kuopio gelegen uml unf die Ver- 
arbeitung tinnischen Seeerzes hin gegründet, 
hat sich zu einem mittleren Werk entwickelt. 

Von den endlich während der dritten 
Period-'. d. h. nach dem Übergang Finlands 
an Kußland, gegründeten zahlreichen, meist 
im Innern des Landes gelegenen Werken, 
die sich /um groBten Teil ebenfalls nicht 
haben li;ilt<u k'"nnen, sind immerhin einit;i', 
z. ß. AVarkaus und Wärtsilä im Gouverne- 
ment Kuopio, Högfors im Gou^emment 
Nylaud mit in die erste Reihe der heutigen 
finnischen Eisenwerke eititr« rrn kf. 

Die Anregung für die zahlreichen Grün- 
dungen dieser dritten Epoche gab der Um- 
8taii<l. daß nach der Loslösung Finlands von 
Schweden die finnischen Hochofenwerke nicht 
mehr die schwedischen Erze in beliebiger 
Menge erhalten konnten, da deren Ausfuhr 
verboten war. Die schwedische RegMrUBf 
ließ sich nach i!em Fried cnseliltiß nur zu 
der Konzession herbei, die Erzausfuhr nach 
Finland für das kleine Quantum su gestatten« 
auf das die ursprünglichen Privilegtw der 
Hochöfen gelautet hatten. 

' Daher entstanden im Innern Hochöfen 
zur Verarbeitung des Seeerses, und selbst im 
Südwesten mußt«- man auf die alten Erz- 
minen znrüekirreifen. 

Finland ist «|uaulitativ reich au Eisenerz, 
sowohl an Erzminen wie an Sumpf'» und 
Seeerz, doch ist der Eisengehalt gi-ring. der 
Gehalt an »chadlichen Beimischungen oft 
störend. In den Hochöfen Oattiulandsschwaukt 
die Roheisenerseugung zwischen 28 und 43,3 
T'r iz. des F'rzgewichts. Die älteste dt-r Erz- 
minen, Ojamo, im Südwisteu, wurde seit 
1642 bald ausgebeutet, bald verlassen und 
steht seit Mitte des 19. Jahrhunderts wie- 
der still, ebenso wie alle anderen versuehs- 
weise ausgebeuteten, mit Ausnahme der seit 
1888 am Nordende des Ladogasees in An- 
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griff geDOmmeneo Mine Ton WSIim&ki. Diete 

ccheint ein Terhältnismäßig brauchbares Erz 
zu liefern, das, magnetiscb nnp^rf^ichert, nach 
Petersburg gebt. Seeerz ist iu wetihseladeu 
Mengen, vor allem in den GooTernemente 
Kuopio und St. Michel, gefordert worden. 
Dil- Zahl der S"'>jn. an« denen dits Kr/, ui— 
wOQDen wird, scbM-aniit sehr, ebenso wie die 
Produktion. "Wührend s. B. 1897 76259 
Tons gefördert wurden, war die Förderung 
1904 nur .37 ?PT Tnns an«« B5 «p^n. D.-r 
weitaus gröüle Teil wird im Gouveroenient 
Kuopio gcwonaieii. 

Diese kanen Andeutungen geuügen, um 
e<! *»rklärlich zu roarhen. daß di<' Hnchofen- 
werke des Südwestens sofort wieder zum 
schwedisdien En tur&ckkelirten, als dessen 
Ausfuhr gegen End« der 60cr Jahre wieder 
freigegeben wurde, und daß ein großer Teil 
der Hochöfen des Ostens seit den 70er Jahren 
OMh und nat^ die T&tigkeit einstellte. Ver> 
•ehiilfc wurde dieser Prozeß durch das Auf- 
kommen der sfidnissischeo Kisengmßindustrie 
und die schwierigen Absatzverbältnisse auf 
dem nMiüchen Markt, die auch eine Hoch- 
ofenwerkvgründung größeren Stils in Pitkä- 
ranta, am Nordostufer des Ladogascns. in 
Verbindung mit den störenden Beimischungen 
de« Erzes cum Scheitern brachten. 

In der Tat hin<l in den letzten Jahren 
im mittleren und östlichen Finland nur 8 
Hochöfen in Betrieb gewesen, von denen 
obendrein der eine oder andere einen grofien 
Teil des Jahres niedergeblasen zu sein pflegt, 
und die Roheisenproduktion Finland^ wnr 
schon einmal Ende der 70er Jahre rund 
36000 t, ein Quantum, das erst seit Mitte 
der 90er Jahre wieder erreicht worden ist. 

Di-' TTiirböfen werden sämtlich mit llolz- 
kohk- betrieben. Da, wo die Hochöfen das 
gute schwedische En Yerhütten, wird unter 
diesen Umständen ein hoehqualitätiges Eisen 
produziert, das als Fassonei^^en teilweise zum 
Export gelaugt, z. B. nach Petersburg, wo 
es s. B. fttt die Radreifen der Droschken 
Verwendung findet. Bei dem Knapperwerden 
des Holzes, der umsfändüchen Bereitung der 
Holzkohle, der Lage mancher der Hochöfen 
abseits aller br»uchb«ren Verkehrswege, der 
Kleinheit der Betriebe ist aber die Kon- 
kurrenzfähigk''it eine ungenügende, und die 
HochofcDwcrke betiudeu sich, soweit sie nicht 
in der Hauptsache auf Weitenrerwrbeitung 
ba«ier> II, in einer prekären Lage. Haben 
doch die Sorteneisenpreisc schon auf dem 
Hoppelteu der gegenwärtigen gestanden, ohne 
da6 sich die Fabrikation damals erheblieh 
teurer gestellt hätte. 

Einige Werke hofiFen auf dfis Gelingen 
der Versuche, die Holzkohle durch Turf- 
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briketts zu ersetzea, wodurch einige groBe 
Torflager Oslfittlands zur Geltung kommen 

würden. 

Die g^enüber den bisherigen Mioen be- 
deutend besser« Qualität des Erzes von 
Wälimäki legt auch die Hofhmig nahe, es 
möchte gelingen, noch an anderen Stellen 
brauchbare Erze zu finden. Die Erze von 
'Wälim&ki am Nordufsr des Ladogasee« sind 
zwar ann, aber frei von schä<llich«D Bestand* 
teilen. Sie werden niacnr-tigoh angereichert 
(1904 aus ca. 22 000 Tons Koherz ca, 5870 
Tons Konzentrat), brikettiert und gehen nach 
Petersburg an die Putilowwerke, die Besitzer 
der Gruben. Auch in Finland» werden von 
dem Wälimäki -Erz kleinere Mengen iu 
neuester Zeit in Mischung mit Seeerz von 
Wirtoilä verhüttet. 

Uber die Produktion der fmui-.' hen Ei-en- 
bütten und ihr Verhältnis zum Eisenkonsum 
des Landes gebe die beifolgend« Tabelle 
eiiwn ÜberbUelt: 
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Bietet somit die Eisengewinnung kein 
dur>-li:in> iM-frlfdi^enil es Rüd. so nimmt sie 
doch mit iiiren rund 30 betrieben und 3500 
bis 4O0O Arbeitern einen nicht unwichtigen 
Platz in ih r finnischen Volkswirtschaft ein. 

Ihiss- Ilx' kann von der Gowinnnng und 
Verhüttung anderer Erze nicht gesagt werden; 
ihre Gewinnung ist «ognr bis auf die Ton 
Gold vollständig zum Stillstand gekommen. 

Vi'ip Goldgewinnung, die 1870 bpjjon- 
uen hat, i^t ganz unbedeutend geblieben und 
hat obendrein sinkende Tendraz. Man hnt 
von 1870 bis einschieBlich 1901 im ganzen 
rund 229 500 cbm Sand ausgewaschen und 
ruad 444 250 g Gold im Werte von 1,4 Mill. 
Pinn. Mk. erhalten. 1904 war die Produk- 
tion mit 1 950 g die gering!>te jemals dage- 
wescnt«. Pie höchste Jnbresausbeute brachto 
das Jahr 1871 mit ca. 56 700 g. Die Zahl 
der Wischen, die im Jahre 1883 schon 
einmal 66 betragen hatt*', ist 1904 auf 14 
Stück zurückgeeanijcn. Mun m ä<ä'"ht mir im 
Iwalojoki, der zum Enansee und zuui nörd- 
lichen Eismeer abflieBt, und di« Arbeit gibt 
nur einigen 50 Leuten einen kärglichen 
Verdienst. Versuche, das Gold bergmännisch 
zu gewinnen, sind bisher gescheitert. Es 
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gibt aber nicht nur im Norden goldführende 
Gesteine, sondern auch im Südwestgebiet, 
und mnn liofTt, doch noch einmal abbau' 
würdigere Mengen anzutreffen. 

Silber ist in Finland sehr selten. Ur- 
sprünglich an einzelnen später Terlassenen 
Fundstellen gefördert, später von 1880 an 
nur in l'itkäranta, am Nordostufer des La- 
dogasees, als Nebr nitrodukt der Kapferge- 
■winnung dargestellt, ist soine Produktion 
st'it (i'T Stillsetzung dfr Wf»rkc von Pit- 
käranta ganz in Wegfall gekoiamcn. 

Ähnlieh steht es mit Kupfer. Auch 
hierin war Pitkäranta in den letzten Jahren 
der einzige Gewinnungsort. Doi-h gibt es 
auch in anderen Teilen Finlands gröüere 
Kiipferlager. Die Ilteste Kupfermine FSn- 
luuds war Orijärvi, die in dem oftgenannten 
südwestlichen Küstenstrich zwischen Abo und 
lielüingfors liegt, gje wurde 1758 koozea- 
sioniert vcod bis 1870 ohne Unterbrechung 
ausgebeutet. Seit 1870 stand sie still, 1875 
bi8 1882 war sie wieder in Betrieb, steht 
aber seitdem, ebenso wie seit 18^3 und 
1884 die Kopferhfltten in Kirkelä und Fis- 
kars, die das Erz von Orijärvi verarbeitet 
haben. Es ist aber nicht unwahrscheinlich. 
dai3 mau über kurz oder laug den Betrieb 
wieder aufnehmen wird. Im gsnsen hat 
man in Orijarri 200000 Tons Kupfererze 
gefördert. 

Andere Kupferfunde sind in letzter Zeit 
in der Nfthe der russischen Grenze, nordöst- 
lich von Joensurn ;,'fmrio1it wurden, was in 
Verbindung mit dem Kupfervorkommen in 
Pitkäranta die Vermutung nahe legt, .iIs 
zdgen sich längst der fionischen Ostgrenze 
kn[)f«rfiihri>n(Io Scliii^hten in bed*Mitender 
Ausdehnung. KLn rentabler Abbau dieser 
Fundstellen acheint aber zurzeit noch aus- 
geschlossen. 

Das (IrlttL'. ntissclili.'ßlirli in Pitkäranta 
geförderte Metall war Zinn. Dieses Zinn- 
▼orkommen war um so bemerkenswerter, als 
es das einzige im östlichen Europa bekannte 
■w.nr: doch ist es ali. ni Anschein n;ich in den 
bisher aufgeschlossenen Gängen erschöpft. 

Endlich ist auch einmal ein Zinkvor- 
kommen m irainnefors, im südwestlichen 
Küstenjiti-ii-h, versuchsweise ans'i^rlirnt'ct wor- 
den. lt>77 begann man, förderte 1678 ca. 
540 000 kg Galmei, die man zum VerhQtten 
nach Schweden brachte, stellte .aber schon 
l^<Pf> nach Verlust ulner gröfieren Summe 
den Betrieb wieder ein. 

£ine Vorstellung TOn der Betriebsans- 
debnung der ehemaligen Werke von Pitkä- 
ranta wird man aus der folgenden Produk- 
tioaütabelle erhalten, diu der Zeit der leb- 
hsftMtsik Fk<odiiktion entstammt: (Die An- 



gaben in -den StaÜstikoi w«ich«i zum Teil 
etwas Tonbänder ab.) 





bilUtr 


Kupftr 
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ca. kg 




«•. kg 
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1 200 
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im 




^9000 


6ä00 


1895 


461 


864000 


20700 


1897 


3«! 




11 Iii nn»lir 


1898 


4r.r> 







T>if» Gesamtproduktiou in diesem lOjihr. 

Zeitraum betrug rund: 

FUn. Mk. 

700000 
6900000 
800000 



7400 kg Silber irci Wert von ca. 
8400000 kg Kupfer , , „ , 
15000 kg Zina , . , 



Im ganzen hat man seit drin B<'8tehen 
des W<Tk> >)is 1898 ntnd .lOU ooo Tons 
Kupferer/ und 35 000 Tons Zinnerz gefördert 
und daraus rund 6000 Tons Kupfer und 
450 Tons Zinn gewonnen. 

Seitdem sank die Produktion nnch von 
äilber und Kupfer immer mehr, bis 1904 
die Werke gsas zum Stillstand gekommen 
waren. 

Die mitgeteilten Ziffern zeigen schon, dnß 
die Mineralvorkummen durchaus nicht reich 
und ausgedehnt genug waren, um ein so 
umfangrt^ichi s T^it< rn»'!imen zu rechtfertigen, 
wie es in Pitkäranta ins Leben gesetzt wor- 
den ist. Den Schächten auf Kupfer und 
Zinn war nicht nur die Anfbereitungsaastalt 
ans:efüc,'t, sondern man betrir-li auch nebenbei 
eine gröliere Glashütte, eine Dampfschneide- 
mühlc und eine Fabrik für rote Farbe. Die 
Werke gingen übrigens schon seit ihrer ersten 
Konzessionierung im Jahre 1B14 von Hand 
zu Hand und befanden sich zumeist in den 
Händen Petersburger Finnen. 

Ende der 90 er Jahre ging die damalige 
Besit/crlii, Gcsfllsrli;ift r.;nli)pa". dazu über, 
die an die Kupferlager teils anschließenden, 
teils in geringer Entfernung gemuteten Eisen» 
crzvorkommeii abzubauen und zugleich einen 
großen, mit ni'nl.rnen Einrichtungen vfr- 
seheaea Hochofen zu errichten, verkaufte 
dann aber das Werk an die Alexandrowski 
Stahlwerke in Petersburg, bei deren Stellung 
TintiT Adinlni-^trntiim die l?n^«i^c}i.i R(^ic!i>- 
bunk die Werke von Pitkäranta zur Sicherung 
ihrer Forderungen übernahm. Schon Torber 
waren Teile der Werk*- /.um Stillstand ge- 
kommen, und der Hochofen h.'if >]]<• Arlc it 
nie in gröücrem Umfang aufgenommen. J'ie 
Beichsbank setzte, nach kurzen Versuchen, 
ihrerseits den Betrieb zu führen, d.is Werk 
vor zwei Jahren vollstiuuliij still und läßt 
zurzeit nur einige Wasscrhultungsmaschinen 
gehen. Die Sägemuhle ist abgebrannt, die 
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GlasbOtte bildet nur noch eine Ruine, und 

di<' KiipferaufhereitUDg und die lueisU-n ^ 
Scbäcfatf l etinden «ieli auch in einem trost- ; 
lösen Zustünde. 

E> xeigten sich hier bei der AuBerbetrieb- 
Sftzung alle die Nachteile, die eintreten 
können, wenn die Indult lie eint-s ganzen 
Bezirks io einer Hund konzentriert ist. Mit 
dem Hauptbetrieb brachen auch gleichzeitig 
ulle Nebenbetriebe, soweit sie noch bestan- 
den hatten, ziisiimnien, und über 1000 Ar- 
beiter 'wurden mit ihren Familien brutlos. 
Viele derselben hatten sieh kleine HSttSer 
auf Abzahlung erwurbvn. die nun für sie 
wertlos geworden sind. Der ' >rt ist auf ein 
Fünftel seiner bisherigen Einw<ihner2ubl 
berabgesanken und hat kein« Anssieht, sieh 
vieder auf die alte Stufe zu heben. 

Die Vorkommen an Zinn und Kupfer 
scheinen fast völlig erschöpft zu sein, und 
das Eisen enthfilt zu viel Schwefel und 
andere Beimengungen, gnnz abgesehen von 
d<"roben erwähnten erschwerten Konkurrenz- 
fähigkeit für das teure, mittels Uolzkohlen 
erbluene Eisen Oberhaupt. So bat Finland 
das einzit:> seiner Berg- und Hüttenwerke, 
das eine Arbeiterxahi von äber 1000 Mann 
aufwies, eingebüßt. 

b. Sltihinduftrle elc. 

Neben den Metallen >pielt der Boden- 
reicbtum Fiulands uu Steinen eine nicht un- 
irichtige Rolle im Volkshaushalt, über das 
ganze Land zerstreut finden sich Granite, 
und wenn aiuh viele derselben ein weniger 
gutes Material darätellen, wie z. B. die 
Schwedens, und nicht gnnx farbenrein sind, 
so gibt CS doch an manchen Stellen schöne 
und wertTolI,- Arten. Daneben kommen 
Kulkscbiehteii vor, die neben dem Rohmate- 
rial ffir die Bauknlkbereitong auch fßr die 
Hochöfen und die Zellulosefabriken, gelegent- 
lieh auch Marmtjrbiöeke liefi-rn. \\n<\ endlich 
hat man in neuerer Zeit eine „Sebnitzstein'" 
genannte grünlich grau« Steinart in Ostfin- 
land gefördert, die bei der Gewinnung weich 
ist. später aber an der Luft erhärtet und 
sich daher besonders gut iür Steinmetzarbeiten 
eignet, wie sie an den Eassadeo nach dem 
neuesten finnischen Baustil mehr und mehr 
zur VerwcTidiinc kommen. 

Der AbLiuu der Granite ist nicht &<> alt 
und nicht so verbreitet, wie man denken 
sollte. Das Material ist so schwierig zu 
verarbeiten, daß man es durch die früheren 
Jahrlnmderte hindurch vorzog, manche der 
grollen Bauwerke wie z. B. die Aboer und 
Borgiier Dotnkirclien in Ziegeln aufzuführen, 
und nur die alten Schwedenburgen sind zum 
größeren Teil in Grauit criiaut. 



Erst das m&chtig aufbifibende Fetersberg 

fing an, in größerem Umfaui; im benach- 
barten steinreichen Finland nach Material 
für seine Monumental- und Kaibauten zu 
suchen. Auch heute noch ist RaSland bis 
Moskau hin der wichtigste Abnehmer finni- 
-rln-r St- Im-. So ergibt sich die Tatsache, 
daß man am besten in Petersburg Gelegen- 
heit hat, die Granit- und Marmorarten Fin- 
lands in ihrer verschiedenartigen Verw-enducc 
und Henichtung zu studieren: Die Karyati- 
den au der Eremitage, die Alesundersäule 
vor dem Wtntw palais, die Säulen der Isaaks* 
kathedrale. die Kais und Brückenpfeiler an 
der Newa, Fass«:iiii'n nuMierncr Ge^chäftspalfiste 
usw. zeigen den Granit in allen Spielartea, 
die Isaakskathedrale und das Marmorpslais 
den finnischen Marmor. Ebenso ist die große 
Denkmalsauhige Alexander- TT. im Kreml 
in Moükau ganz aus finnischem Granit. 

Die Steine wurden zameist roh nach 
Petersburg truiisiiortiert und erst hier ver« 
arbeitet und polj. rt. Auch ent.-^tammen s:*^ 
selten regelmäßig betriebenen Steinbrüchen, 
sondern man verpflanxte, wie es zum Bei* 
spiel für den Marmor zur Isaakskathedrale 
und das Marmorpalais geschab , vorüber- 
gehend eine Kolonie russischer Arbeiter an 
die betreffende Stelle; nach Beendigung der 
Arbeiten loste die Kolonie sich auf, and 
der Steinbruch blieb wieder sich seibat übe^ 
lasseu. 

In Finland selbst verwendet« man bis 

an die Gegenwart heran die Granite im all- 
gemeinen nur zur Fundamentiening der Holz- 
häuser. Erst in neuester Zeit ist man in 
gröAerem Umfang zum Ban von Steinbftasen 
übergegangen, und der aus nafinnab m T'igen- 
willen heraus künstlich geschaffene moderne 
finnische Baustiel — dem man übrigens einen 
gewissen Erfolg nicht absprechen kann — 
hat eine ausgiebige Verwendung schwerer 
Granitportale ii>\v. bei den S"ii.st aus Ziegeln 
aufgebauten Bauwerken eingelührt. Neuere 
Stadtteile in Uelsingfors sind dafftr das beste 
Beispiel. Einige Kirchen, Theater usw. sind 
übrigens neuerdings ganz mit Granitfassaden 
ausgeführt worden. 

Erst spSt fing man an, in Finland anch 
die Zurichtung und Politur der Steine zu 
übernehmen. Deswecjen sind frtst alle Be- 
triebe der Steinindustrie als gewöhulicbe 
Steinbrüche klein geblieben. Ein Werk be- 
deutenden Umfangs ist nur die „Aktienge- 
sellschaft Granit*" in Hangö geworden. 

Dieses ISSG gegründete Werk hat auch 
alle Einrichtungen znm Bearbeiten und Po* 
Heren der Steine und exportiert außer nach 
Rußland nach Deiitsobbmd. Kimlntid und 
Frankreich. Ks beschäitigt im .Mittel ca. 
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300 Mann und kann Blwke bis zu 8'/sXl', a m 
•igen und bearbeiten. 

Der /weitgrößte Stein'irm lilx^tri- H in 
Finlmid dürfte der de« Zuchthauses in Abu 
»eis; dort arbeiten ca. 100 der Gefangenen 
in dem dicht noter den ^^auerD des Zucht- 
Iiauses gelegenen Steinbruch, und man lieab- 
»icbtigt zurzeit eine neue Abteilung des 
Zuchthanaea ofana fremde Hilfe in Granit 
■nfzufubren. 

Die Finnen gelten im allgemeinen als 
gute ätcinarl>eiter ; hinter den Schweden 
stehen «ie alierdings anrück. Auf kuni»t- 
lerische Steinmetzarbeiten sind sie noch 
wenig eingearbeitet; man niaehte deshalb 
Versuche mit Italienern, die aber mit dem 
hartem Granitmaterial nidit fertig werden 
konnten. B< i den viebeitigen Steinmetz- 
iirlieiten, <li'' der erwähnte neue fiMTUscIie 
Buustil verlangt, dürfte sich bald bei den 
Finnen auch das KSnnen in anspraehsrolleren 
Steinmetz arbeiten e n t u i e k e 1 ii . 

Grauitl'rü( lie linden si.>h ruf allem an 
vier Stellen : Bei Sartowaia am Nordende 
des Ladogasees (rötlicher nnd besonders ein 
feinkörniger, sehr harter dunkelgrauer Granit), 
aii der Küste zwischen Wiborg und Kotka 
(föilicher, porphyrartiger Granit), bei liangö 
(rötliche und graue Nuancen), bei Tammer- 
fors (grauer Granit). 

Marmorbrürhi', die zu Bauzwecken brauch- 
bare Steine liefern, betinden sich in i'urbv, 
zwischen Abo und Hange, wo eine gute 
Qualität, aber nur wenig Stüeke von ge- 
DÜg« nd»T Groß« gewonnen werden, und in 
Ruskeala und Aresaari am Nordut'er des 
Ladogasees, wo auch seinerseit die Steine 
für das Marmorpalais und die Isaakskathe- 
ilrnle gebrochen wurden. Doch werden nir- 
gends die Steine für Baa- und Biidhauer- 
zweeke r^ehniSig, sondern nur auf besondere 
Bestellung gefördert, da auch hier das Vor- 
kommen größerer einwandfreier Stöcke selten 
iat^ Das spezifische Gewicht des Marmors 
ist 2,8. 

Im regelmäßigen Betrieb des bedeutend- 
•en Kalkbruches. Ruskeala, verarbeitet man 
den Kalkstein auf Baukalk, der von hier 
bis nadi Petersburg geht, oder liefert ihn 
an die Hochöfen und Zellulosefabriken, für 
welch letztere er sieh seines Maencsiageh altes 
wegen besonders eignet. Zur Buukalkberoi- 
tong dienen auch eine Reihe Ueinerer Kalk- 
bräche, die sich vor allem an der Südkäste 
finden. Übrigens sind die Kuskeala Kalk- 
werke erst seit 1897 wieder in Betrieb, 
nachdem sie seitens des finnischen Staates 
an eine Gesellschaft mit schwedischer Lei- 
icjr verpachtet worden sind. Die Gesell- 
E<:haft hat drei große, l'o m hohe, mit lioU- 



gas gefeuerte Kalköfen errichtet und eine 

Feldbahn bis an die Staatsbahn gelegt. Das 
KalkvorkomnieD scheint eine große Aus- 
j dehnuug zu haben, man erwartet auch in 
I größerer Tiefe bessere Blöcke au finden. 

Alteren Datums ist auch schon die Ge- 
winnung "von Quarr nnd Feldspat für die 
Porzellan- und Fayenceindustrie sowie von 
SehleifiBteinen. Hanptfundstella ist die Ge- 
gend von Sortowala und das Haoptbestim- 
mungsland ist Rußland. 

Zur Auabeute der Porphyre, die sich vor 
allem auf der Insel Högl and im finnischen 
I Meerbusen finden, sind mehrfach Konzessio- 
I neu erteilt worden, doch hat eine eigentliche 

i Exploitation bisher noch nicht begonnen. 
Rohmaterial für Ziegeleien gibt es in 
. genügendem Umfang in den Küstenstrichen 
I Fiulandx, ducli erst in neuerer Zeit wurde 
die Anwendung von Ziegeln so umfangreich, 
dafi es sich lohnte, neben den handwerks- 
maftigm Ziegeleien größere Ditmpf/iegeleien 
zu errichten. Nach Helsingfors liefern übri- 
gens auch Revaler Ziegeleien, die sich auf 
das grofie finnische Ziegelformat eingerichtet 
haben. 

Die Zahl der im Betrieb befindlichen 
Ziegeleien schwankt nach der Lage des 
Banmarktes sehr. 1903 waren ca. 300 Tor- 
; banden mit einer Produktion von rund ^h 
Millionen Ziegel. Etwa 20 überstiegen mit 
ihrer Produktion je 1 Million Steine, die 
höchste hatte eine Ziegelei in der Nahe von 
Helsingfors mit ca. 3,5 Millionen Steinen, 
die iificlist^TÖßte befand >'\ch in Kotka; 
gröliere Ziegeleien befinden sich auch in der 
ümgebung Ton Tammerfora. 

Bausand, auch Gießereisand findet sich 
mehrfach. Ein Verstieh der K:ilk.«;a?idstein- 
fabrikation scheint aber gezeigt zu haben, 
daß die einseinen Lagw für diesen Zwe^ 
nicht ausgedehnt genug sind, um eine Fa- 
brikation größeren Stils einzufTihrcn. 

Verhältnismäßig wichtiger ist die Por- 
zellan-, Fayence- und Glasfabrikation. Es 
gibt ein Dutzend Fayencefabriken und 15 
Glashütten mit 000 bezw. 1500 Arbeitern. 
Da das Huhmaterial für dieselben in der 
Hauptaaefae importiert werden muB, sind die 
Gründe für die stärkere Entwickelung in 
anderen l'iclittin^n^n zu suchen. Bei der 
Porzellan- uud tayencefabrikation ist es 
neben der leichteren Brennhotzbeschafiung 
und den billigen Löhnen der große l^ darf 
an Kachelöfen, der in dem kalten Klima 
herrscht, und bei Tafelgeschirr die Anpassung 
an die nationale Geschmacksrichtung; in der 
Glasfabrikation lag der Anreiz zur Gründung: 
vor allem in der Verwertung der Holzabfälle 
der Sägemühlen in Gestalt von Holzgas zum 
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Heisen der SdimeIs6feD. Heute würde dieser 

Anreiz nicht mehr in demselben Urafnng 
vrirksam sein. Das feiner»* R ibmaterial für 
die Glasfabrikation kummt aus Belgien und 
Frankreich, ffir di« Porxellaafabrikation «ua 
England, Dänemark usw. 

Tafclporzellan marht nur eine Fabrik 
mit 300 Arbeitern, Arabia tu iielsiugfors, 
die eine Todit«rgr^dung der Stockholmer 
Gt^sellschaft ;,'lriobt'n N'imi.Mis i^t. Sie hat 
sich den Markt in weitien ötf ingutwaren 
fast ganz, in Pozellan io mittleren Quali- 
titen erobert; sie kann aber weder die ganz 
billigen noch die feinen Porzellane des Aus- 
landes aus dem Handel verdrängen, bemüht 
sich aber, ihre Muster der nationalen Ge- 
schmacksriehinDg «nsapaasen. In einigen Stein« 
gutwaren konkurriert Rußland nnrh Finland. 

Recht beachtenswerte Leistungen weisen 
die finnischen Kachelofenfabriken auf, v<:)n 
denen die gr5Bte mit 800 Arbeitern in meh- 
r< r>'n ^''^tri nnten Betrieben in Al>n ihren Sitz 
hat. in Formgebung und in praktischer 
Einrichtung der Ofen ist manches an ihren 
Erzeugnissen nachabmenswert. 

Die nieistf^n der Glashütten sind kleinere 
Betriebe von je 60 bis 100 Arbeitern und 
mach«! Fensterglas und Flaschen, zwei Glas- 
bOtten stehen in Verbindung mit der Nordi- 
schen Gla.s-Imlu.strie-Gesellschaft in St. Pe- 
tersburg, der sie rohes Spiegelglas zu liefern 
püegen, das in den russischen Werken der 
Gesellschaft geschliffen wird, zum großen 
Teil in Rußland bleibt, zum khniifn Teil 
aber auch nach Finlaad zurückgebracht wird. 
Da dieser Export auf Grund eines nur zeit- 
weilig erteilten ZollpriTiIegs an die genannte 
G'-^plischaft besteht, so bleibt die Dauer 
dieser Beschäftigung der finnischen Glasindu- 
strie zweifelhaft. Die weitaus bedeutendste 
Glashütte ist die der Karhula- Werke, von 
deren mechanischer Abti ilune bei den M;i- 
scbinenfabriken schon die Rede war. Diese 
Glashütte beschiftigt gegen 500 Mann und 
macht Fensterglas und Flaschen, aber auch 
atle gangbaren Sorten vnii Maushaltun2''L:las. 
Auch hat sie die einzige Glasschleiferei in 
Finland, mit der sie beachtenswerte Resultate 
erzielt hat. Die Vereinbeitlidiuttg, Moder- 
nif*i«»nmf^ mul ViTurößerung des Betriebes 
ist geplant, und jedenfalls hat der Giasimport 
mit diesem Werk sogar sehen seinerseits 
einen Export nicht nur nach RuOtand sondern 
auch nn-li England versucht. 

In der gesamten Stein-, Porzellan- und 
Glasindustrie gibt es zurzeit ca. 8äO Betriebe 
mit rijiid O'iOO Arbeitern und rund 13 
Millionen Fmk. Produktionswerf . 

Hergestellt werden in dieser Brauche 
aufler den schon erwähnten Fabrikaten noch 



in kleinerem ümfang: Pflarterstain«, Gral»- 

denkmaler, Drainröhren, Dachziegel, Klosetts. 
Majolika, T^rrakatta. Telephonisolatoren. 
Zemeatgießereiarükel, Asphaltarbeiten, medi- 
zinische Glfiser. 

Ein;;ftführt wird nach Finland: Alabaster 
aus Rußland. Gips aus Deutschland, Kreide 
aus Dänemark und Deutschland, Zement und 
Zementfabrikate nus Deutschland, Belgieo, 
Schweden und Dänemark, Ton '.in> Groß- 
britannien, Schweden, Deutschland und Däne- 
mark, Graphit und Schmirgel, lithographischt- 
und Mühlsteine ans Deutschland, Schleif« 
steine und Drainri'^iliren nus Grtißbritanniei) 
und Schweden, Glaswaren aus Deutschlau«]. 
Rußland und Großbritannien, Fayence und 
Porzellan aus Deutschtand und Rußland. 

Der finnische Export bezieht sich vor 
allem auf Granitblöcke, Pflastersteine, Kalk. 
Sand, Feldspat, Quarz, worin, abgeseheu 
Ton größeren Granitk&ufen Groibritanniens, 
Rußland der einzige nennenswerte Abneh* 
mer ist. 

Auch die Fabrikate dieser Gruppe, wie 
bearbeitete nnd geschliffene Granite, Schleif- 
steine, Kacheln und andere Steingut war» a 
sowie Glaswaren gehen fast aasscblieBlich 
nach Rußland. 

GegmilLber einem Prodofctionswert von 
12 Millionen stand ein Import' bezw. 
Exportwert von (1904): 



Import: ca. 

Gips, Kalk, Kreide, Sand usw. . . .")(¥) CHX) Fmk. 

Ton ;500 (xK) 

Zement 1 üOO 000 » 

Ziegel und DrainröhreQ 660000 

Steiuaibeiten, Mühl- und Schleif- 

steino usw. - 3Ö0OUO 

Glas waren lOOOOOO . 

Töpfanu-beiten, Fayence und Por- 
zellan 800000 „ 

Ezport: ca. 

Granitblucke, natürliche Pflaster- 

!>teine, Öchnitzstein 400 000 Fmk. 

Kalk, Zement, Sand 150000 « 

Gehauene Pflastersteine, Granit und 

andere Steinarbeiten löO 'fKX) 

Kacbel- und andere FajeDoearbeiten -^w < t ><) 
Giaswaren 1250000 



c. Wasserknifte. 

Von dem südlicln'u Fiuland sind etwa 
15 Proz, vom Wasser eingenommen, wobei 
der Seenreichtum im Osten großer ist als im 
Westen. 

Die Seen stehen so miti in.ind<»r in Ver- 
bindung, daß sie rier größere Systeme biideu. 
Drei derselben ersteecken sich parallel tob 
Süden nach Norden, das Tierte dehnt »ich 

nördlich von diesen von Otiten nach Westen 
aus und trennt die Nordhülfte von der Süd- 
hilfte Fittlands. 
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XV. iLhr^tag. 

Die Seensygtem« treten auf EntftfDUDgen 

von 50 bis 100 km an die Süd- und Weat- 
küsri' Finhmils lit^ran und lassen ihre Wa-^ser 
auf diesen kurzen Strecken zum Meere und 
xom Ladogasee hinuntent&nen. Die drei 
notdalldlichen Systeme, die durch die Einl- 
TTvrSnpn der Glftsrh'Tzi'it miftrcstniit "wnrilcn. 
liegen rund 80 m über dem Meer, da3 vierte 
System ca. 180 m; doob Hegen Tenchiedene 
Teile der einzelnen Systeme auf verschiedenen 
Niveaus. Ks müssen sich ulsn avif die.sen 
kurzen Strecken bis zum Meer gewaltige 
Wasserkräfte entwickeln, die um so gr68ere 
Redeutimg haben, als sie in der Nähe der 
Küste und der besiedelttni G<>g-'nilfu lii^tien, 
und die Seensysteme nicht nur Staureservoire 
sondern auch Zufakrtswege bilden. Die yter 
AusfluBstellen sind Ton Osten nack Westen: 
der Wuoksen aus dem Saima lum Lado- 
gasee, 

der Kymraene aus dem PÜjeone sum Fin- 
nischen Meerbusen, 
der Kiiiudelf aus dem Mäsijärvi ZUmBott- 

nischen Meerbusen, 
der Uie&elf aus dem Uleilsee zum Bott^ 
nisdien Meerbnsen, 
Dem "Wnoksen, dem natürlichen Ausfluß 
des Saimasjstems in den Ladogasee, steht 
der bei Wiborg in den Finnischen Meer^ 
busen auslaufende künstliche AnsfluB — der 
SaLni.'ik.-mal — zur Seite. 

Weiche kolossalen, bislang freilich noch 
wenig genutaten Wasserkrilte an diesen 
AusfluÖ.stt'llen — theoretisch wenigstens — 
zur Verfügung steh«>n. daranf mögen folgende 
Zahlen ein Streiflicht werfen: 

Der Wnoksen entwickelt auf einer Strecke 
v.>n ca. 20 km dicht am Ausfluß aus dem 
Saimasee, einschießlich des berühmten Inci- 
trafalls, der allein ca. 120 000 Pferdekräfto 
besitzt, neun GefSlle swiscken 1,3 und 19 m 
mit einer Gesamtkraft Yon ca. 400 0<">0 
Pferdestärken liei Ni«?drigwasscr. Tlicr Ix- 
indea sich gegenwärtig zwei größere indu- 
strielle BtabUssem«gits in Betrieb, wftkrend 
ein drittes stillsteht. 

"Die Hauptmündun<; und Me "stliclie 
Nelx'nmundung des Kymmene entwickein 
ahalich auf einer Strecke von ea. 75 km 
dreizehn Gefälle zwischen 1,5 und 9, .5 ni 
mit «»inf>r Gpsamtkraft von ca. 150 000 
Pferdestärken. Hier befindet sich gegen- 
wärtig ca. Dutzend groBerer Betriebe» 

Der Kumoelf zeigt auf einer Strecke von 
ca. 100 km dreizehn Gefälle zwischen 1.1 
und 1 1,9 m mit einer Gesamtkraft von cn. 
50 000 Pferdestirken. 

Hier befindet sich nur ein größen s Werk, 
doch kann man zu diesem System den nur 
20 km oberhalb des ersten Gefällen des 



Kumoelfs liegenden Tammerfors rechnet:. 

Dieser Fall verbindet zwei Seen, entwickelt 
auf 1S,1 m Gefiillhöhe bei Niedrigwii<<er 
ca. 10 000 Pf erdestärk eu und hat durch 
seine gOnstige Lage die Veranlassung zur 
Gründung der Stadt Tammerfors gegeben. 
In s. ine Kraft teilen sich ein halbes Dtttzcnd 
größerer Werke. 

Der üle&elf endlich entwickelt auf einer 
Strecke von ca. 100 km fünf Gefälle zwi- 
schen 6 und 57,8 m rnit einer Gesamtkraft 
von ca. 5Ö0 000 Pferdestärken. Hier hat 
sidi zurzeit erst ein Werk angesiedelt. Zu 
diesem System können die .'lO km oberhalb 
die Verbindung zwischen zwei Seeustufen 
bildenden vier Fälle bei Kajana gerechnet 
werden, die zusammoi ca. 35 000 Pferde- 
stärken entwickelui TOn denen nur eine 
kleine Mühle einen verschwindenden Teil 
▼erwertet. 

Neben diesen vier Hauptsystemen be- 
findet sich am ^orduf r des Ladogasees ein 
kleiner» Ä Seesystem, der Ausfluß desselben, 
der Jänisjoki, entwickelt auf einer Strecke 
Ton ca. 20 km in einem Dutzend Gefalle 
etwa 45 000 Pferdestärken, von denen iie- 
genwärtig drei industriell ausgenutzt sind: 
endlich befindet sich mitten im Lande, uurd- 
östlich von Jjwnskylft, ein bemerkenswerter 
Abstuiz ans höber gelegenen Seen in tiefer 
<felegene. Port entwickeln ilimfalls ein 
Dutzend Gefälle ca. 25 OUO Pferdestärken. 
Eins Ton diese» ist indastriell genutet. 

Naturgemäß findet sich über den ganzen 
Küsten^treifen zwisdien dem zentralen Se»"!- 
plateau und der Küste des Finnischen und 
Bottnischen Meerbusens Terteilt eine Menge 
kleinerer nnd mittlerer Wasserkräfte. 

Im ganzen gibt man für Finlaiid (ein- 
schließlich Nordfiulaods) ca. 700 Gefälle 
über 1 m mit zusammen rund 3 Millionen 
Pferdestürken bei Niedrigwasser an. 

Es ergibt sich also, daß nri den genann- 
ten vier Hauptaustiüs.sen allein ein Drittel 
der Wasserkräfte des ganzen Landes Tereinigt 
ist. Schon deshalb sind diese Stell' n die 
gegebeneu Punkte für die Großindustrie dus 
Landes, wenigstens soweit sie größerer me- 
chanischer Kräfte bedarf. 

Diese HauptaasflQsse haben auch vor den 
vielen kleineren Wasserkräften i' r West- 
uud Südküate den Vorzug der gleiehmußigeren 
Wasse'rf&hrung. Die kleinen FIttsse, die sich 
auf dem schmalen Kü.stenstreifen zwischen 
d"n Seensystemen und dem Meere bilden, 
schwanken in ihrem T\'HSäergehaIt je nach 
der Jahreszeit bedeutend, während die großen 
Seensysteme die denkbar günstigsten Stau- 
reserT<»ir'- darstellen, zumal .sie sich weit von 
Süden naeh Nurden erstrecken und ulso die 
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Sehncesciunelz« in ibr«-ii ver«ehied«Den Zw 
flußtrebieten sa yer«chi«deneii JahreBzeiten 

Am wenigtsten schwankt daa WaMer im 
Wnoksenf nSmIicb nur zwischen 475 und 
700 cbm in tU-r Sekunde. Der Tiefstand 
päegt im April zu sein; vom Mai uu steigt 
mit der Sduieescbmelz« und mit den Zu« 
flfiweo an* den N«beiue«n der Saima lang- 
sam an, bis er Anfang August seinen Höchst- 
stand erreicht. Im Kumoelf betrügt die 
Schwankung swiscbea 105 und 420 cbm, 
im Uleielf swiachen 180 und 920 cbm, 
wSbrend di»' 30 größeren H. fäl!« der Küsten- 
tlüsst;, die bei Dormalem Wa^er Je über 
600 Pferdeitärken haben, den Höchststand 
Ende Ifai zu haben pflegen und sp&terhin 
oft ganz Tersiegen. 

'SsLch dem Gesagten müBteu die Wasser- 
kraftrerhaltnisie in Finland, besonders an 
den grofien AusfluAstelii-n, ^^eradfzu groB- 
artif^ «'-in. Dio-ier 8''hltiÖ ^rfrilirt riher '»ei 
näherem Betrachten doch tx-deutenae Eiu- 
sehrinkuagen. Zunächst scheiden viele der 
gewaltigen Kräfte des Nordens wohl bis 
auf tVmer lit gend»; Zeiten aus, da sie in 
einem Gebiet li'.gen, iu dem für sie noch 
keine Verwendung gefunden werden kann; 
fast allgemein ist aber den finisehen Was- 
>;>'rkräftr-n ein Üfvlstnnfl. d<"T ilin-?? W'-rt 
sehr hf rab.-*etzt. h^s handelt sich nur aus- 
nahmsweise um wirkliche Wasserfalle, in 
der Regel nur um Stromschnellen, die über 
Hunderte von Metern, oft über Kilometer 
ausgedehnt slad. Es ist daher fast immer 
nur möglich, wirtschaftlich einen geringen 
Teil der vorhandeiitu Kräfte auszunutzen, 
und selbst zur Teilausnutzung sind . ft weite 
und kostspieligem Zu- und Ableitungen nötig. 

Welchen Einflufl dieser Umstand auf die 
Verwertbarkeit haben kann, dafür ein Bei- 
spiel: Eine der größten "Wn^st rVräfte des 
J.»andes ii»t eine Stromschui-ll*- un Ulcäclf, 
di;r Niskakoski. Sie fuhrt normal 167 800 
Pl- rdestarken, von denen aber nach Berech- 
nung eines Ingenieurs n ir 2r> ISO wirtschaft- 
lich ausgenutzt werden könnten. 

W«Kiger stürend, als man denken sollte, 
ist die Eisbildung. Im Norden Fiulands 
Süll sich allerdings die Benutzung vieler 
Wasserkräfte schuu aus dii sem Gruiulu vtr- 
hieten, bei dvn bisher industriell genuteten 
Wn>s> rkräfttn (b-s Hüiilicluii P'ialaiul ali<-r 
treten nach den Angaben lier liulustriellen 
Störungen durch Eisliilduug kaum auf. 

Eine weitere Erschwerung der industrielien 
Ausnutzung liegt in den Besitzverhfiltnissen. 
(»ft hat eine große Anzahl von rferanwulmern 
Tt ilrechte auf die Wasserkraft, und is ist 
schvrcr, die WasscrKerechtsame zu erwerben. 



Trotz dieser Eimehrädkungen aber i»c 
der Reichtum an industriell verwert ban!;. 
bisher noch unbenutzten Was£erkräfleu rm 
80 groBer, dafi er eine beachtenswerte Ka- 
pitalreserve der finisehen V<ilkswirT-seh;in 
bildet. Fortschritte in der elektrisch- 
Kraftübertragung oder ueu entstebeude lu- 

, dttstrien, die groAe Erifte notig haben und 
in bezug auf K<:>hmaterial, Bezugs- und Ai^ 
l/eitskräfte nicht anspruchsvoll sind, könnt 
dem Wasserreichtum einmal elueu grodt^u 

^ Wert verleihen. Es sei in diesem Znsam> 
menhang z. B. der neueren Versuche Er* 
wähnung getan, di. - cl.. n. Tiohei»r n 

mittels des elektrischen Stroms darzustellfu. 

• Für ein Land mit Eisenerz und ohne Kohles 

i kSnnten im Falle des Gelingens derartiget 
Versuche beachtenswerte Konjtinktarea eat- 

1 stehen. 

Die weitere Entwickeluttg der elektriscben 

I Kraftübertr.Hgung wird ebenfalls mehr ui-- 
mehr die Idsher nngenutsten Wasserkräfte 
ins .Vuge fassen. 

Kleinere Kraftübertragungen sind schon 
mehrfach in Betrieb, an L r- -lud in Aus- 
führung b. irriffen oder gepl.int. Vftn groß- n 
Plänen macht immer wieder der der Auä- 
j nutzung der Wasserkräfte des Wnoksen für 
das nur ca. 175 km entfernte Petersburg 
von sich reden. Man vertritt freilich ia 
' Finland vielfach die .t\jisicht, der laadscb&lt- 
I lieh so schöne Imatra sei als ein unverletz- 
liches NuJionaleigentum zu betr&chti>n. Da 
aber, wi-- gezeigt, der Wnoksen auch n. !- -i 
, dem Iiuatra noch gewaltige ungenutzte Kräti'- 
[ führt, so wird wohl doch einmal die Strom- 
versorgung Petersburgs Ton hier aus zur 
Tatsache wers]- n. A inerikanisehe und fran- 
zösische Kajiitalistteu scheinen ein aufmerk- 
sames Auge auf die Wasserkräfte Finland» 
zu halten. 
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Pennink, J. M. K.: l'hor die Bewegung 
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Notizen. 

Produktion des Berg-, Hütten- and Salinen- 
betriebes im bayerlMhen Stute für das Jahr 

1906. Der uns zm:<ii4an^enon, vom Königlichen 
(.)l)orbergaint heraus j:;cpt>bencn, über-jichllichea 
Statistik entiiehiii<.'n wir im An.sehluB an die 
Tabelle d. Z. 1906. S. 2ti7 die folgende Znsamman- 
I Stellung: 
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Zebacluifl f&r 



Produkte 



1906 





















Wirt 


1 


B • 

^ Jt 




Wart 


— 9 


ta 


ta 






U 






Tgpscs 




u 
< 


\V 







Im Vergkicli gc^en, l!M)ö 



I. Btrgbau. 

A. Vorbehalten <• Mineralien. 



1 Stein- und Pechkohlen . . 

2 Braunkohlen 

3 Eis^ner/.t; 

4 , Zink- uoü Bleierze . . . . 

5| Kopf«rerae 

6 . ÄTBenikerze 

7 Gold- und Silbererze . . . 

8 1 Zinnerze 

9 Queck^ilbererze 

10 AntimOBttM 

11 Manganen« . 

12 ScbwefelkieMnndVitriobire 
18; SteiDstlz . . 



Soniiii« 1 A 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
l:! 
14 
15 

16 
17! 

IM 
19 
20 
21 
SS 



Gmphit . . 

ErHöl . . 

Oi-k.T i.ii:! Farberdd 

Pol zi'll:inerde 

Speck stein , 
Flußfipat , 
Schwerspat 
Feldspat 
Dach- und Tafelscbiefer 
Zementmeirgel 
Schmirgftl . 
Gi|i' . . . 

KuJknlcill . 

Sandstein . 

W«twteiD . 
Bault . . 

Grntiit 

Melaphvr eic 
Bodenbeh-^'Mtcine . 
Litfaognpbiesleio« 



Sooim« 1 B 



Koehsftlz (Summe II p. «.) . | 



1. Eisen and «war: 

») <.Mi L' V I - . Ii: 

f,-, [;.illi'.-.'ri 

fi < MiLisv jtrou aus Hirzen 
(iuw waren Aug Robeiseu 
b) Schmiedeeison: 

(:> St;i'->.'H 

(ij ul.l 

y) StabI 



14 


1 227 401 


14382161 


7838 


* 


-+- 


49 041 


-T- 


790 951 - 




iao770 


338687 


523 


— 1 


+ 






7 395 . 


83 


203596 


17358S2 


897 


— 3 




21207 


•4- 


169510 - 


's 






'37 


1 


1 
1 








2 


3918 


, 58941 


« 
« 

'53 




! + 


" 617 


4- 


14143 • 


1 


1053 


16854 


106 




-4- 


148 


4- 


2270 - 


A O 


1666 738 


16476805 


9454 


- 3 


i + 


90o83 


+ 


984269 ' 


B. X 


icht vorbehaltene Mineralsu 


bstanzeo. 








4."» 


4 0'>5 


193 665 


273 


-20 




866 


— 


15 17Ö - 


1 


131 


12 7t 17 


24 






131 


4- 


12 707 - 


24 


22 ;j(>4 


29'.» «>S7 


8<) 


5 




4 019 


+ 


130 377 • 


9 


98 138 


122 7S2 


123 


+ 1 




1772 


' — 


27 3<'-> ' 


125 


277 008 


184(; 171 


853 


h 6 


+ 


66 040 


4- 


381 -j^r. . 


6 


1933 


205 7-iO 


67 






61 


4- 


14 3,')0 - 


6 


5570 


52 470 


38 


4- 1 


4- 


1 157 


4- 


9 51Ö • 


10 


19817 


122 746 


193 


-f- 3 


4- 


9 (8( 


• + 


41 - 


•> 


1 740 


19 340 


26 


- 3 


4- 


30 




l34-> ■ 


• > 


983 


48 .-^5 


.^^ 


— 1 




251 




16176 - 


14 


280271 


216521 


246 






1039 




l;i5 0i>ö • 


2 


8-20 


14 300 


4 


Vi'- 


4- 


65 




2 9:^1 


15 


,"0 Ih'] 


90 458 


67 


-12 


4- 


4 516 


4- 


7 67 < 


372 




1 723 8.'.7 


2 157 


-h 25 


4- 


12 759 




5 46<i - 


IJIO 


522 358 


3 381 221 


4 230 


4-26 




185945 




664 991 - 


6 


46 


3 000 


21 


- 2 


l 


21 


+ 


400 - 




758 725 


1 6Ü0 438 


1067 


+ 2 




79 861 


4- 


166 151 • 


181 ' 


271 5S(; 


2 943 423 


3 816 


32 




176 939 


■+■ 


654910 


60 


553 331 


1 4-.'4 145 


2 027 


-+- 3 




51 s:i0 


4- 


1829«f • 


c5 


7 04« 


13 t 440 


100 


— 21 




2 024 




20 71-'. ♦ 


41; 


15079 t 


1547 420 


931 


-i- 2 


4- 


3 719 


4- 


uom* • 


44 


191601 


493 383 j 


311 


-H 12 




54 371 


4- 


17S459 1 


1690; 


8933673 ■ 16 496 279 1 16 718 


+ 49 




129191 


,+lfH8760<i 



Summe 1 Eisen 

2. Vitriol UD>! P.it.'- . . 

8. Glrtül.f :ih- 

4. S ■,■ Ii \\ !■ - .1 'i \ ■ - K ;i 1 1 

5. > .■ '1 ',)'tiUuii re i ouerL,i 

6. A 1 ;■. ■ 1 11 . 

7. Sch wefelailuro . . 



II. Salinen. 
6, 43 474,l.r2 1946 808 256] 

m. Hütten. 

; I r 

m7>i_M)-^^ hi'-T'i'^i; itü 
iu-2 ^ 12-2 11 i.ii-^-i 2-1 iio5 tiö4 7 aoa 

7 :;>• ,">ii7.^>> t;v7 
21 ü'-iS.tJjo 2 2iiu;i;ii 
5 150129,358 16991749 : 8644 



4- »83,366 4- 41 062 i 



117 429632,285 55 593 680 1 1 304 



.•37 y'yO ' 



47 



2 sr^].:'^]■J 

2 ' I :i7_' ni7 
1 .•'„•iij'dii Gl ODO 4 

(Ii;, 132 000 . 



Summ.; Iii I l;>8 63U 039,623 . 64 099 922 1 12 047 



^ 3 569.671 

- I - 24 .320 

- 2. + 9 240^461 

- l + 2 018,577 
i- 3 693,165 



-7 
- 1 

4-1 




4-88 

7,.H54 
4- 317,217 
H- 320,00t> 
4- 3149 520 
4- 40.2(i3 
4- 14 999,239 



-+- 933 14- 
— 2 46« 
4-Ö372r>7l 

4- 203 861 
,^20 974 
^^2.531 



^ I 



*iMf*lS6l9 

- 6 086 
31 

64 000 
182 390 
6 000 
■ 658926 
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Über Qaellenschntz haben wir gcbou 
«iederbolt Richtet, zaletxt d. Z. 1900, S. 61. 

Ein in diesem JaLre den preuCi^ilion Kuminern 
vorgelegter, aber nicht Zpur \ erab&chiediutg ge- 
Ungter GeMtxentwnrf ninftßt 84 Paragntphea (ab- 
gedruckt in ,Tiofhohr^..S('Ti" l'.HlT S. tl' — öl); dio 
graadlegenden beiden ersten i'aragraphen lauten: 

f 1. Natürlich« oder liQiistlicli ertehlosBeiia 
Mineral- und Therujnlquell -n, deren Erhriltunj aus 
überwiegeadeo Gründen des Öffentlichen Wohles 
not««n(Sg «rtebeint (gemeianäbtig« QoeI!«n), 
Verden nach Maßgah*- ilii-snÄ Go.^o^ze.-, i^rschüf/t. 

§ 2. Ob eine Quelle im Sinne des § 1 als 
g«?meiniiütsig ancaaehen iet, wird auf Antrag 
toi; TJitv'ilictPD ndar ireeiguetenfuHs von Amts 
wegen durch die Minister für liandel und Ge- 
verbe, des Innern, für Landwirtechaft, Domiknen 
üad Forsten und der Medizinalangelcgonheilcn 
endgültig fastgestelit. Die getroffene Anordnung 
kann von den genannten Ministem gemeinsam 
wieder aufgehoben werden. 

Bestimmungen über den Scbutzbezirk, 
Entschädigung, .Schutz gegen Verlndernngen der 
Quellen, Enteignung, Nutzungsrechte an Quellen, 
endlicb Straf« and Sdünfibestimmangen bilden 
den weiteren Inhalt der Vorlage. In der ihr 
bvigegcbenen BegrOndnng wird über Anlaß ond 
Zweck de« Gei»eues gesagt: 

Preußen besitzt einen großen Reiehtnm an 
Mtnwal' und Thermalquellen. In einer von der 
wissenschaftlichen Deputation für da» Medizinal- 
«resen aufgestellten Übersicht werden nicht 
weniger als 193 Mineral- und Thermalquellen 
.f^f^rnlirt, die in Preußen entweder zu Heil- 
;v.t;ckcii oder zur Gewinnung von Tafelwasser 
in Benutzung stehen. Man braucht nur an dt« 
Namen Aachen- Burtscheid, Ems, Fachingen, 
Homburg, Neuenahr, Niederselters, Wiesbaden 
zu erinnern, um die Bedeutung dieses National- 
*cha?zes und die l'iiLTjefzlichkeit eines otwaigen 
Verlustes solcher '.^'mdleu erkeiineu zu lassen. 
Leider kann ein Zw^ iftl darfitier nicht bestehen, 
l:£ ä\n dauerridü ErhaUuug diy^«r Qu<dlen >chün 
mit Kückoicht auf ihrö natiirlirheu Yerliultnisse 
keineswegs völlig gesichert er^i heint. 6f>i < in- 
zi'lnen derselben liegen die Wa-^^erndi rn, wolrho 
sie Speiden, der Oberfläche so nahe, üaU »cbon 
die mit dar gemeinübliehan wirtschaftlichen 
Benutzung des Grundeigentums verhundenen 
Eingrabungen in den Grund und Boden, wie 
AasschaehtaggencaFandamentierungen,Brunnen- 
und Kelltirfinlaf^pn, eine Gefährdung der Quelle 
einschließen. Jedenfalls liegt eine solche Ge- 
nUkrdang überall Tor bei einem tieferen Ein- 
dringen in den gewachsenen Boden in der 
Umgebung der Quellen durch eigentliche Tief- 
bohrbetriebe oder unterirdische Mineralgewina- 
ungen. Tatsächlich sind auch schon in frülieror 
und neuerer Zeit wichtige uud unzweifelhaft 
gemetnnQtsig« Qaellen doreh Arbeiten der be- 
reivhneten Art geschrid!_;t worden. Allgeinein 
hißt sieb in neuerer Zeit, wohl in einem 
gewiseen Zosammenbaoge mit der aoflerordent- 
lichen fccUnischen Vervollkommnung des Bohr- 
«esens, eine Yerst&rkung der Neigung wahr- 
aehmaii, durch Bohrungen in dtf Nthe wichtiger 
tind «intriglieher IfiBwalqoellen, inabesondere 



auch solcher i^uelleu, welche zur Gewinnung 
Ton Tafelwasser dienen, den Yenneh so maehea, 

entwedrrr eine der vorhnndenen Quelle gleich- 
wertige neue Quelle zu erschlielion oder erstere 
auf ein benachbartes Gnindstfick herfiber^ 



zuziehen, 



Vfrjnohe. die leicht zur 'eilwrdsf^n 



oder g&nzlichen Zerstörung der vorhandenen 
Quellen aussohlagen können, ohne die GewShr 

für die Erschließung neuer gleichwertiger (Quellen 
zu bieten. Die Frage iet hiernach unzweifelhaft 
Ton grofier Bedeotnng, ob die bestehenden 
pesetzliclicn Yor.'^chriften auisreichr'n, um u'^bfn 
dem berechtigten lutei'esse des Eigentumers der 
Quelle, insbesondere aneh das an ihrer Er- 
halrutii.' etwa beteiligte ' fTentlichd Interesaa in 
genügender Weise zu schützen. . . 



Auit8-| \ er eins- und Fersoaea- 
üftehriehten. 



Dorn Tätigkeits- Bericht dieser Anstalt für 
das Jahr 1Ö06 (v. 6. April lUOi) entnehmen wir 
folgendes über den 

Stand der VeröffenÜichungm, 
woraus die kürzlich erschienenen sowie die dem- 
nächst au erwartenden Karten und Schriften zu 
ersehen sind. Einige Rückblicke wurden eiiiiiefügt- 
Im Laufe des Jahres IdOG sind zur Ver- 
öffe&tlicbnng gelangt: 

A. Karten. 

Lfg, 101, fntLiiUend die Blfaier 
Diilenburg, Oberscheid, Uer- 
born nnd BaHersbach ... 4 Bluter 

Lfg. III), enthaltend die Blätter 
Lychen m. Ahrenaberg, Fürsten- 
berg, liimmelpfort nnd Dannen- 

walde 4 

Lfg. 129, enthaltend die Bl&tter 
Treffurt, Krenabarg, Mihla 
(Berka) und Schmalkalden . . 4 - 
Lfg. 134, enthaltend die Blätter 
Basenthin, Kaugard, Farbezin, 
Spöck, Eichenwalde und Daher S 
Lfg. 135, enthaltend die Blitter 
Kütenbrock, Ilebelermeor, Ha- 
ren, Meppen uad Haselünne 5 

enthaltend dio Blätter 
Mioste, Letzlingen, Calvürdo 

und L'thmöden 4 - 

Lfg. 137, enthaltend die Blätter 
Goerzko, Beizig, Brück, .Stacke- 
titz, Klepzig nnd Nieme^k 6 
Lfg. !;'>'.', enthaltend die Blütter 
Wu.Nterbarth, Groß - Khissin, 
Polzin und Kollatz .... 4 - 
Lfg. 140. enthaltend die Blätter 

Katzeburg, MüUu, Gudow . . 8 - 



Lfg. lÖt; 



Zusammen 40 Blitter 
Es waren bereite Teröffi sntlicht ßßä - 

Heransgegeben mithin im ganzen 672 Blitter 
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Bis 18iK» waren Teroflfentlicbt -151 Blätter 
1900 wurden - 35 - 

um - - 14 - 

1*.)02 - - 43 . 

1903 - - 38 - 

bwcb&ftigt worden ÖO Geologen u. 10 Mitarbeiter, 
l'JOl wurden veröffentlicht Blätter, 

btichäftigt wurden 52 Geologen u. 7 MitarbeUtr, 
1905 wiinlen veröffentlirli' 2'.» Bliitter, 

beschäftigt w.mipn 48 Geologen u. !• Mitarbeiter, 
IfHM', wurden verniTentliebt -10 Blätter, 

bsBchäftigt wurden 54 Geologen u. 10 Mitarbeiter. 
Stand der noch nicht herausgegebenen 

Kwtenarheiten : 

1 . Tn der lithorrmphisüheo Ansführiing 





mittor 


Lfg. 52, Gegend 


von Halle a. S. . 4 


- 81, - 


- Freicnwald« 6 


- 95, 


Neiidanim . fi 


- 100, 


- Zellerfeld . ö 


- 138, 


- Dessau . . 6 


- 140, 


• Ratzebarg . 8 


(ItMtl 


- 142, 


Bergheim ♦> 


. 148, 


- Dortmand 4 


' 146, 


• WeiOuifel» . 4 


- 147. . 


- Dribvurg . . 8 



Lfg. *S, Gegend von Waxweiler 



Zuaunmen . . 

2. In der lithographüeben An^föh- 
riing begriffen .sind: 

4 
5 
G 
2 
4 
3 
5 
5 
3 
4 
6 
4 



47 



iia, 

114, 
120, 
125, 
133, 
144, 
145, 
1 IS, 
141». 
150, 



Briesen 

Eisenach 
i^chleiz . 
Bromke . , 

.^^chwetz , , 
Sensluirg 
Euskirchen . 
Waldenburg 
Senfteuberg . 
Stai^ard i. P. 
Benkheim , 



Znsammen 
Außerdem Blatt Jena in der III. .Vud. 

3. In der geuU Autuahme fertig, 
jedoch noch niebt zur Veröffentliohang 

in Lieferungen abgeiThlosson .... 
Hierzu die veröffentlichten Blätter . 



51 



81 
♦172 



En sind mithin im ganzen fertig uuieriiucht 851 

AuBerdem ateben noeb 99 Bluter in der 
geoL Bearbeitmig, nnd 169 Blätter sind mit Vor- 
arbeiten versehen. 

B. Abhandhingen. 

N. F. lieft 47 : Die HoUuakenfauna de« Unter- 
•enon von Braunscbwelg nnd llaede. 
II. Cephalopoden. \\m G. Müller und 
A. Wullemann. üierzo ein Atlas mit 
11 Tafeln. 

N. F. Heft 19: K1.1.^si^lkntion und Terminctlogie 
der rezenten brenabarea Biolitbe. Von 
H. Foto nie. 

N. F. Heft 60: Die Triu^ iin sadiiehen Obw> 
sehleaieo. Voa Abi bürg. 



Außerdem im Drucke und in der Liib>[ 
grapbie befiodlieb: 

N. F. Heft4«>: i Kor Wie Flor« der SeaftM- 
berger Braunkohlen' AblageruAgen. Veii 

P. Menzel. 

N. F. Heft 48: Entwurf einer Anleitung m 
Seen -Untersuchung bül den Karteuaaf- 
nahmcn der Geologischen Landd»ani>iäit. 
Von A. Jentzseb. 

C. Jahrbücher. 
Jahrbaeb der Röniglieb PreaBisehen Gm- 

logischen Landesanstalt und Bergakademie: 

Jahrgang 1903 Band XXl\) Heft 4, 

1904 ( - XXV) - 4, 

1905 ( - XXVI) - 2 und 8, 
190»; ( - XXVII) - 1. 

Ferner im Druck befindlieh: 

Jahrbuch für 1905 (Band XXVI; Heft 4, 
- 1&06 ( . XXVII) - 2. 

D. .Sonstig" Knrien und Schriften. 
Im Druck beiindlich: 

Abbildungen «nd Beeehreibangen foeeiierPflanien- 

re-te. T.iefenin^ IV. 
Katalog der Bibliothek der Königl. Preoflischen 
Geologischen Landesanetalt. Band II. 

Gei']";.-i>che Uber^ichl^krirte '!or G^'^rend T.:.n 
lliiile a. S. von t. Beyschlag. ;^II. AoÜ.) 

Über den Verkauf >Uv K:irten und Sebriftoa. 

An Karten wurden verkauft: 

bis 189D ... 42 S49 Blätter 

in 1900 . . . 2 tut; 

- 1901 ... 1 378 

- 1 1»02 ... 3 829 

- 1903 . . . 2 259 - 

- 1904 . . . 3(i70 

- 1905 ... 2896 

' 1906 ... 4287 - 

Ferner -wurden im Jahre l9or, tci kauft: 

Abhandinugen 531 Exemplare 

Jahrbücher 10 

Sondcrabtlrücko 122y 

Sonstige Karten nnd Schriften 1478 

Die Aafnahmebedingaageu 
der dentMhen Bergakademien und der Besuel 
d«r OltutlMler Becgakadraiie. 

Znr Ergänzung früherer Akademiebericbte 
— zuletzt ä. U5 dieiMS Jahrganges — seien hier 
einige Mitteilunfj^en wiedergegeben, welche Prof. 
Dr. J. Horn in der Fe^itschrift znr Einweibnag 
der Clansthaler Akademie>Nenbautcn nm II., 
15. nnd 16. Hai d. J. im Abschnitt ..Geschieht« 
der Bergakademie" auf 8. 44 — 48 macht. 
In dem t>. Abschnitt „Die Bergakademie .■<eit 
1869« heißt es S. 42: ,Eine Darstellung du 
gegenwärtigen Verfassung der Bergnkademie 
kann hier nicht gegeben werden, dn Satzungen, 
■welche den gegen wJlrti gen Verhältnissen f*nt- 
sprechen, zwiir schon tieit Jahren vorbereitot, 
aber bis jetzt (Ende des Wintersemesten 1906,-07] 
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noob nicht erlassen sind. Eü ist j«dooh 
zu erwarten, daß «Ii«' mit dem Anfang dos neuen 
Jaiirlianderts begonnene Neuget^taltiinir der Berg- 
«kkdemi« d«miiloliBt durch Verleihung seit- 
gemäßer Satsongen som Abechlnft koniDeA 
wird." 

(Die neoen Satzungen der Berliner Borg- 
akademie vom 1. April IVtOT brachten wir il. '/,. 
S. 165 — 168; üocii der Erlaß der am .Schluß 
erwähnten ministeriellen AusführungsanordiiQngen 
f nd im Juli d. J. ebenfalls noch aus — wohl 
wen noch andere Fragen schweben — (Eiaeo- 
hfittenwei«», Neubau usw.) — , deren Klftmng 
nur g<»nif»in'inm möglich ist.) 

S. tl labrt Prof. Horn fort: 

„AU normale I^cdingasg f&r die Auf- 
Bahmc in die Bergakademie wurde bis einschl. 

das Keifezeugnis oiuer Deunklossigen 
höheren Xehraoetalt (Gy m n asi nm, Reel^ymneeium, 
< 'berrealschviii-'^ angesehen: P<»r*'.n<^Ti mit c»>rin- 
grrer Vorbildung (aber oiit mindesten« der Bö- 
rechtignng zum einjihrif*freiwitHgen Ifilittr^ 
diensf- ntirdfii zunricli>t als Hospitanten zuge- 
l:i>'>en, konnten aber nach Ablauf eine« Jahres 
als Bergakademiker eingeeehriebeu werden, wenn 
«ie durch eine Aufnahmeiin" fun^' iischwinsen, 
daß sie die Elementarmathematik in ihrem voUeo 
Umfange beherrsehteo. Zur Diplomprftfhnf 
wurden nur Bergakademiker zügeln ^•'.■n. 

Von Ostern 11)00 ab galten abgeänderte 
Anfnahnebedingnugen. Zur Aufnahne ale Berg- 
ükaciomikar war daa Rrifi^z.iiirrii'i einer neun- 
kla«sigen Voilaoiitait Torgeschriuben; man be> 
gnfigte sieh aber wie die teehsiBeheD Hoch- 
schtrlfTi PrcittJcns :iiif weitiTf- iiuoh noch 

mit dem Zeugnis der Keife für die Prima einer 
aeanklaasigen VoUanetalt oder dem Reifeieagnia 

^ilii f ^i^•^H■^■.kl^^s=!ir^'^Il Kr' "I = rh ul*>. Personen iiiit 
geringerer Vorbildung wurden wegen der damals 
bemehendeo Überffifinng Aberhaupt nieht enf- 
genommen, auch nicht als Hospitant Die 
frühere Aufnahmeprüfung wurde aufgehoben. 
Oorch die Prarnngeordnnng vom 28. April 

l'.t"""'. \vi!r>Ie uls B(!ilinjiiniL' 'b'i' 7ul:i--Mini;' zur 
Diplomprüfung das Keifezeugnis eines Uym- 
nasiome, etnee Bealgymnaeiams oder einer Ober- 
renlschule v irgcschriebon. Es wurden infolge 
davon auch nur Personen mit Ueifezeugni« als 
Bergakademiker (ordentliche Studierende) anf- 
.;*:n'>!nmen, soweit nii lit der Minister Pi-ji 
«rtüilte. Seit 1U03 werden wieder Huspiumten 
(Hörer) aufgenommen, Ton welchen mindestens 
Einjährigenberechtigung fbei Ausländem en^ 
i>precbeQ(ie Vorbildung) verlaugt wird. 

Durch AJDerhSchsten Erlaß vom 6. Sali 1905 
wurde die Übergungsbeslimniuug in den ^ er- 
tassangsatatuten der vier teclmi^ichea Uoch- 
schulen Preufiene aufgehoben, nach welcher 
junge Leute mit Primaroife bis auf weiteres 
dtadierende zugelaaaen werden konnteo. llier- 
eaeh bestimmte der Minister für Handel und 
üew ci lM- liir« Ii Erlaß vom 11. August l'.M)5 auch 
fiiir die Bergakademie zu Glausthal, daß Aus- 
nahmen Ton der normalen Schulbildung (Keife- 
zeugnis; nlelit niflir gestattet werden, sr» daß 
gegenwärtig die AufnaiimebediDgungea der Berg- 
akademie, soweit es sieh nm Sehnlbildnng 



bandelt, mit denjenigen der teehnisohen Hoeb- 

schulen völlig überein titmnen. 

Seit Ostern l'.)0() wurde bei der AutouLüie 
eines .Sfudierernita ferner der Nachweis einer 
praktischen Tätigkeit von inindoitsns si chs 
Monaten verlangt. Seit dem Erbß der Diplom- 
Prüfungsordnung vom 23. April VJO^ wurde Ton 
den Studierendon des Di t gf toli.^ eine inlinlestrns 
ein Jahr, von den Studiereudeu Jus Iluitcutachs 
eine mindestens Jahr lang betriebene prak- 
tische Tätigkeit vor Beginn de- Sinäium«; f^»»- 
furdort. Es i.-<c kein Zweifel, daß die strenge 
Durchführung dieser Bestimmung, der sich die 
technische Hochschule zn Aachen und die Berg- 
akademie zu Freiberg nicht angeschlossen 
haben, den Besuch der Akademie, namentlich 
von Seiten der jVusländer, ungünstig beeintlußt 
hat. Seit Beginn des Wintersemesters lU0<?/07 
sind (wie bereits in d. Z. 1906. S. 398 mitget«ilt 
wurde) hinsichtlich der praktisclien Tfitigkeit für 
die Bergakademie zu Clausthal und die Aachener 
technische Hoehsehnle gleiob artige Bestim-^ 
mungcn <rf'trnfTi-»n : hr-\ dpr ^^eld^Tlg zur Vor- 
prüfung wird der Nachweis einer geschlossenen 
praktisehetf Tätigkeit Ton S Ifonnten, bei der ' 

Meldung zur Hauptprüfuntj der Xn.'hT\-r'is' einer 
praktischen Tätigkeit von weiteren (> Monaton 
Terlungt. 

Die PfMimmungen Über die im Jahre l'^tVO 
eingeführte ingeniearprSfung wurden wieder- 
holt neu abgefaßt. Von beeonderer Wichtigkeit 

ist die im .I.ihre ISSO einpcffihrto Zprleo;nng 
der Prüfung in eine Vorprüfung und eine Uaupt- 
prSfong, eine Zerlegung, welche sieb bei den 
Diplomprüfunfjen der technischen HochscViiitcn 
bereits bewährt hatte. AU am Anf.ang des 
neuen Jahrhunderte die technischem Hochschulen 
ihr Prüfungswosf n w-n zu regeln begannen, 
wurde auch für die Bergakademie zu Clausthal 
am 28. April 1908 eine neue Fr&fangeordnong 
erlassen, weL !ie. während bisher die Dipliini- 
prüfuug entweder für da« Bergfaoh oder für 
daa Hütteufach abgelegt werden konnte, drei 
Fachrif-lifmifren , näjr.licli (Ins P. r'^f.Tch , das 
Motallhüttenfach und das Eisenhüttenfach, unter- 
scheidet; die Vorprüfung kann nach xweijihrigem, 
die fl ujptprüfung nach viorj-lhrigom Stuiliiim 
abgelegt werden. Am 22. Juni 1^03 bestimmte 
der Minister der geistliehen, Unterrichts- und 
Medi;i!i:iI;iii:.'cK'<;enhciten, daß die auf Grund 
der Prüfungsordnung vom 23. April 1903 ab- 
gelegte Diplomprüfung als Vorbedingung ffir 
die Erlangung des Grades eine- Doktur-Iiigcniours 
an einer preußischen technischen Hocbscbale 
ohne weiteres anzuerkennen ist. 

Die Zahl der S t u 1 i »■ i e nd oii der H ri' 
akademie in dem Zeiträume von Herbst löGU 
bis Ostern 1907 ist in der folgenden Tabelle 
angegeben. 

Lehrjahr Winter Sommer 

IW.» 70 .... 27 25 

lb70,'71 .... 18 16 

187178 .... 86 24 

1ST2 73 .... 35 33 

1,^73 74 ... . r>l 44 

1874,7:. .... 48 41 

l»7ö 76 . . . . 48 

1876 77 .... 40 48 
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Winter 




1877 7b . 


« 


• 


• 


40 


BT 


1878 79 . 








CIA 

29 


96 


1870 80 . 


• 




• 


41 


4o 


1SS(J Hl . 


• 


• 


* 




44 


18.S1 82 . 


« 




• 


46 


56 


1«.S2 H3 . 


« 


• 


• 


56 


65 


IHHli H-l . 


• 


• 


• 


67 


73 




• 


m 


• 


69 


76 








* 


99 


94 


iHs; H" . 


• 


• 


• 


A« 

81 


DJ 

84 




■ 


« 


• 




95 


imm 89 . 




• 






lOS 


1889/90 . 


• 


• 




115 


121 


1890 91 . 


• 


• 


■ 


i2i 


128 


ls«Jl 'j^ . 


■ 


• 


* 


131 


IIS 


18it2 w:i . 






* 


4 Aa 

124 


119 


iwt;? 94 . 




• 


• 


126 


116 


Ib94 95 , 


• 


• 


- 


130 




1895 96 . 


• 




• 


136 


18 < 


IHtH) !»" . 




» 


• 


142 


163 


1 ><'.>" ItH . 


* 


* 


• 




168 


1>>'.>S '.t*^ . 


• 


• 


• 


llH.) 




1899 00 . 




t 


• 


236 


229 


1900 Ol . 




« 


• 


Im 


lOo 


i;«)! 02 . 






• 


176 


loo 


VM^2 03 . 






• 


183 


186 


1 i»i iM (Ii 


* 


■ 


• 


171 




1901 Oü . 




• 




160 


164 


1905 06 . 


• 




• 


146 


148 


1906 07 . 


• 


» 


* 


149 





Bestaud in il<in Jahrzehnt IHti'J — IST'J 
nogef4iu- di« U&lfte dar Ötudicrendeu au« Aus- 
ländern, so ist mit dsiD Aninichsen d«r Gesamt- 
z:i!j! ilf-r Studierenden der l'r ./'iitsatz der Aus- 
länder b«deatend zurückgegaageu ; im Wiater- 
■«UMtcr 1905/06 stammte nar der sehnte Teil 
der Stadierendon aus dem Auslande. 

Wir lassen einen kurzen Überblick über 
die Kosten der Bergakademie in den letsten 
vier Jahrzehnten und die Aafbringnng dieeer 
Kosten folgen. 

Welehe Versehleobtemng die im Jahre 1869 
erfolgte Re rg:i:ii<ation für die Akadt-mit' Le- 
deutetOf geht damuH herror, daß der Etat für 
1869 flkr die Bergakademie und Bergsehale 
8000 Tsüor auswirft (darunter l>t]() Tal.r zw 
Unterbtützungen für die ScbiUer der neaea Berg- 
schnle), wfthrend der Etat für 1868« welchem 
noch die von der hannoverschen Zeit her be- 
stehenden Yerb&llnisse zagrande liegen» die Aus- 
gaben auf 72S0 Taler ▼emnsehlagt. In den 
folgenden Jahrzehnten wuchsen die Ausgaben 
Terhälttiiüia&ßig stark an; einer Geaamtaasgabe 
Ton 8(H)0 Taler für die Bergakademie und 
Borpsohuie nach dem Etat für 1870 stehen 
ü.sü Mark für das Jahr IböO, 107 O'JO Mark 
für das Jahr l'JOO gegenüber. Für da« Rech- 
nungsjahr H'Ol, für welches die Etats für die 
Bergakademie und die Bergschule (wenigstens 
formell: getrennt wurden, waren die Kosten der 
Bergakademie auf III 710 Mark, diejenigen der 
Bergschule auf 14 7»jO Mark veranschlagt: dar- 
aus gfhl hervor, wie weit die ßcrgschule gegen 
die Akademie zurückgetreten war. 

l)(^r Etat der Beruakademio für das Ifech- 
nung.'.jahr I'.MJO ^^für VMrl IDOl vorgl. d. Z. 
1906. S. 136) entb&lt die folgenden dauernden 



Ausgaben: 7G 20o Mark für Besoldungen und 
Hemnnerationen (acht etatsmäBigo Professoren 
lui; Einschluß des Direktors, fünf außerordcnt- 
licbe Dozenten, sieben Assistenten, .S k.--' 
Modellm^isti'r . Modelleur', Wohnungsgeldzu- 
Bchüsse un^i K.'ll._'i:i._'ri^t'lii;iiit*^!le der Dozenten: 
3200 M.irk für Ta^-celd-r und Reisekost et. 
lOOO M.ii k l-'xkii! »ionsbeihillfn t'iir Studierende: 
12 500 Mark für Luboe unü Vergütungen (vor- 
zugsweise fftr das Unterpersonal); 18 5o0 Mark 
für Inventar und Sammlungen i'wototi 4000 Mark 
für die Bibliothek, 10 500 Maik für die Samm- 
lungen und Laboratorien bestimmt sind); 
15 S.'^O Mar': fnr rnt. rhajtnng der Gebiutii», 
Heizung, Beieuchtuiig imd sonstige Zwecke. Di« 
Summe der Ausgaben beträgt 127 340 Mark. 

Wir geben die E i n n :l h m n der vtr- 
einigien Bergakademie und Bergechule nach dem 
Etat fBr 1900 an (die eingeklammerte« Zahlen 
-ind lern Etat für 1869 entnommen): Eigene 
EinnaiimoQ 24 403 Mark (1055 Taler), Beitrag 
der Bergbanlcaes« 85 738 Mark (1930 Taler . 
der Kommunionwerke 445*3 Mark (G84 Taler , 
der Privatwerke 2972 Mark (733 Taler), der 
fiskalischen Werke (S7 712 Uark (S066 Taler), 

Staat. ziiM-Luß 11 788 Mark {1 .' .'.Ü T:ilrr . Di 
auch der Beitrag der fiskalischen Werke de» 
Oberbergamtsbenrks Clanstbal ans der Staats- 
kass.j p*-/ahlt wurde, so setzt sich die wirklichB 
Leistung de^i Staates aus diesem Beitrage u&d 
dem rechnnngsmfifligen StaatssaseboB insammea. 
— Die Berechnung der Beiträge auf Grund doi 
Statuts von lätid besw. Ib73 moike sich um 
80 kflnstlieber gestalten, je mehr die Akademie 
der Bcri^M hui- j:i>t,renüber eine überwiegemi« 
Stellung einnahm. Da der Beilrag der Berg- 
bankaase zar Deckung der Kosten der akademi- 
schen Einrichtungen (wie ursprünglich beab- 
sichtigt war) nat&rlicb bei weitem nicht aus- 
reichte, SO bestritt die Akademie eänen Teil 
ihres Unterhaltes aus Mitteln, die aigeiitlieh fül 
die Bergscbuie bestimmt waren. 

Nach dem Etat fDr 1906, «u walehem die 
Bergschule völlig ausgeschieden ist, betragea 
die ei<;cnen Einnabmeu (anm gröfiten Teil 
Kolb gi<;>ugelder) 20 980 Mark, der Beilrag dst 
Bergbaukasse 2d G:'.0 Mark und der Zoscbad 
des Staates 76 710 Mark.«' 

Prof. Horn , der Verfasser dieser .,Geschichti 
der Clausthaler Berg^kadt-uif , i>t v.-r Kurzem 
an die Technische Hoobscboie jiacb Daxmstadi 
berufen wurden. 



Berichtigung. Die erste .\nmerkung sal 
S. 2.'>1 betreffend Phosphatproduktion von Tun:» 
miiL!' in ririitiger Schreibweise, wie auf S. '.M2 
und 24 1, lauton: „Einschließlich der Produk- 
tion (^eit lUOO) der Werke am Knlaat-Ül' 
Dseherda und am Kalaat-E«- Samm. 



Stkbif» de» Uefimt S^J, Se^temUt S907. 



Vertat von Julius äpriuger üi Berlin N. — UaiTArailAts-Iiuchdruckotei von Ou»lar Schade (Otto Franck«) ia B«xtia 1 
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Über lifo OeMiis 
der Eisen- nnd llanganerzvorkoiuflii 
bei ObeiToebMsli im Tamiiu. 

Von 

B»gmt»ox Bedift«, Sanrbraeken. 

Infolge ihrer wirtschaftlichen Bedeutung, 
besonders für das < imöherzogtum Hessen, } 
ist in den letzten Jakreu deu dortigen Eineu- i 
oimI MengMtenTorkoBMnen eine groiere Be- 
achtung zuteil geworden. In erster Linie 
i^t es zweifellos das Vorkommen dor Lin- j 
dener Mark bei Gießen, welcht^a wegen 
•einer groBen Avedebnung und des aaf ihm 
irapehenden umfauf^relchen Ablnius in Be- ] 
trarht kommt. Außer auf diesem Vor- 
kommen ist im Laufe der Jahre auf eiuigen 
Sbniidien Ablagerongen in mebr oder weniger 
grofiem Umfange Bergbau eröffnet worden: 
unter diesen dürften sowohl hinsichtlich ihrer 
wirucbaftiicbeo Bedeutung als auch beson- 
ders in geologitefaer Hineidit die Ablage- 
rungen bei Oberrosbach, nm ■^üdogtlichen 
Abhänge des Taunus an der liahnlinie l'ried- 
berg — Homburg d. Höhe., an erster Stelle 
SU nennen aeinO* Man findet in fast ^en 
.Abhandlungen, welche sich mit den hessischen 
Eisen- und Mangauerzvorkommen befassen, 
diese Ablagerungen erwähnt, ohne dafi jedoch 
bisher eine eingehendere Schilderang hier- 
über YprnlTentlicht ist. Da sie trotz ihrer j 
geringen räumlichen Entfernung — 1 — 1,5 km i 
— recht verschiedene Charaktere aufweisen, | 
soll im folgenden eingehender geprüft werden, 
invieweit diese Vorkommen hin sichtlich ; 
Entstehung gleich oder verschieden zu i 
erachten sind. | 

Es kommen awei etwa 1,5 km Tonein- 
mder entfernt liegende .\blagerungen in 
Frage, von denen der Eiofacbbeit halber im 
folgenden, den lokalen Eezetdinungen fol- 
gend, das nördliche Lager das „alte" und 
dns südwestlicli von Oberrosbach gelegene 
daä „neue'* Lager genannt werden soll. Beide 
Vorkommen liegen unmittelbar am FnBe des 
Tannas. An den aus dem unterdevonischen 
Tannna-Qnarsit bestehenden Grundstock des 
I 

') WirUcfaaflliche Angaben üher Ol'en »sliiioh 
iodeii sich in dieser ZeiUchrift VMl. 8. 365; 1*MI3. 
S. S69, 276: 1904. S. 804» 356, 359. - Red. j 

O.ISST. 



Taunus legt sich nach dem Rande zu Ton- 
schiefer in wechselnder Mächtigkeit an; auf 
letaterem lagert dann ebenso konkordant der 

devonische Stringoeephalen- Kalk auf. Bas 
Einfallen dieser Kalkschicht ist bei einer 
Mächtigkeit von mehreren 100 Metern im 
allgemeinen mit 40* anannehmen; das 
Streichen ist ein nordsüdliches. Nach der 
Auffaltung der devonischen Schichten sind 
diese von V^erwerfuugen, auf die weiter unten 
noeh surücksokommea ist, betroffen worden. 

Das alte — also nördliche — Lager, 
welches in wirtschaftlichem Siunc zurzeit 
keinerlei Bedeutung liat, da der Abbau 
desselben vor einigen Jahren svm Erliegen 
gekommen ist. lagert in einer Entfernung von 
ca. 600 — 800 m vom Fuße des Taunus un- 
mittelbar auf dem äteil aufgerichteten Stringo- 
cephalen-Kalke auf. Die Breite des Lagers 
betrug der \f Sclitlgkeit der Kalkschicht ent- 
sprechend ca. 400 — 500 m bei einem Ein- 
fallen von ca. 5" nach Osten. Dm Streichen 
war ebenfalls der Kalkschioht »alog ein 
nordsüdliches. Die Abbauböhe des Lagers 
betrug etwa 16 — 20 m. 

Bei dem Abbau des alten Lagers wurde 
an keiner Stelle im Liegenden der Kalk in 
seiner ursprünglichen Beschaffenheit nnge- 
trofifen, er trat vielmehr stets in Dolomit 
umgewandelt aof. Hierbei wies der dolo- 
mitisierte Kalkstein keineewegs eine glatte 
Oberflüche auf, sondern zeigte ein durch un- 
regelmäßig verteilte und geformte Taschen 
hervorgerufenes wellenförmiges Aussehen. Es 
dürfte dies dadurch bedingt sein, daß ein- 
mal die die J »oln-Tiitisierung bewirkenden 
Wasser verschieden stark angegriffen haben, 
da, wie auch Belkeskamp^) anführt, ge- 
wisse Kalkpartien der Verwitterung und 
Doloniitisieruiii; infolg... i'hre.^ Gehaltes an 
akzessorischen Bestandteilen und ihrer ver- 
sehiedenen Struktur einen gröBeren Wider- 

K. Del k s k .1 tu (K Die !ie5..-iseheij nn<l 
tiu.-^iiuiiiächun Muüj;;uiei/.la^üiÄliilten uud ilue tiil- 
stelinng durch Zersetzung des dolomitisiortenStringo- 
cephaiea-Kalkes re»p. Zecbsteindolomits. 7>. U prakt. 
Geol. 1901. S. 866—866. — b) Die technisch notx- 
baren Mineralien iintl Geiitcine <les Taunus und 
seiner iiuchstcn Unigeliiing. (Vortrug.) Z. f. j>rakt. 
Geol. 190;). S. 260—276. - c) Die Bedoutnng <ler 
KonzontralioQ«proze«äO für die Lagerslättenlehru 
und die Lithogesesi«. Z. f. prakt. Geol. 1904. S. 289 
bis 316. 
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stand »leleistet hulicn. Infolgedessen waren 
Auch die Partien einer noch folgenden Ero- 
sion gegenüber TembiecleB widentaadtfiUiig. 
Femerbin könnte man für dieae Eneheinung 
eine Erklärung vielKMcht auoli darin suchen, 
daß die eingedrungenen und die Umwand- 
luug des Kalkes bewirkenden Wasser Dicht 
immer den gleichen Gehalt an Kohlensäure 
atifzuwpisen hatton. wodurch ilaiin ilip Dolo- 
mitisierung eine ungleichmäßige werden mußte. 
Die Überfiibnuig von Kalkstein in Dolomit 
ist ja ledi^liih darauf zurückzuführen, daß 
dl'' kftiilrnsfturohaltij^t'n Wasser lipi dr-r Be- 
rührung mit magnesiahaltigem Kalke den 
Kalkgehalt auslaugen und mit sich fortföhren. 

Diese von der Oberflüche des Kalksteins 
nach der Teufe zu fortschreitende Dolomiti- 
sierung ließ sich an einzelnen freigelegten 
Partien in dem alten Abbau noch sehr gut 
t rki Duen. Auf dieser unregelmäßigen Ober- 
fläche des umgewandelten Kalksteins laperten, 
wie aus den Profilen A — B, E— F und G — H 
(Fig. 78, 80 und 81) ersichtUeh ist, die 
Eisen- und Nfanganerze auf, die sich hauptr 
sächlirli in den Mulden und Taschen vor- 
fauden. Da die Mächtigkeit und der Zu- 
sammeohang dieses ErsTorkommens sehr 
unregelmäßig sind — m einzelnen Stellen 
betrug die Mächtigkeit bis zu 20 m, an 
andern nur 2 — 8 m — so konnte man eher 
Ton einem nester- oder stodcartigen To^ 
kommen als von einem eigenUichen Lager 
sprechen , wie auch R i e m a n n die 
ähnlichen ßrauaeisensteinablagerungen im 
nassamisohen BeTon als Nester und Stocke 
bezeichnet. Delkeskamp f^t- I'f Tir die 
Mächtigkeit solclier VorVorameri als allgemein 
gültig den Öatz auf: „Je zerklüfteter, also 
dolomitisierter, d«r lieg«Dd« Kalk, desto 
reicher und mächtiger ist das Lager'*. Biese 
Ansicht ist ferner in der Revierlieschreibung 
des Bergreviers Wiesbaden vertreten. In- 
wieweit diese Behauptung sieh hier als su- 
treffend erweisen dürfte, ließ sich nicht fest- 
stellen, da der r<>ine unzorsetzte Kilk loa 
Abbau selbst an keiner Stelle, souderu nur 
iB dem ▼on Sehacht III, d«m sogenannten 
Kalkschacht (s. Fig. 82), aus getriebenen 
Querschlage an einigen Stellen angetroffen 
wurde. 

Die Srse bestanden meist ans mulmigsm 

manf^anhaltigeu Brauneisenstein mit einge- 
lagerten Manganerzen, meist nicht sehr scharf 
Tuneinandcr getrennt; es fanden sich jedoch 
auch Stellen, wo eine festere Strnklivr der 
En« und hier dann auch eine scharfe Tren* 



') W. Kiemann: Das Vorkommen der devo* 
niüdiMi Eisen- and Hangtaens b Nsaaau. Z. f. 
prakL GeoL 1894. S. 60—68. 



nung des Mangans und F,isf»npr7rs zu heob- 
acbten war. Ebenso war das Yurkummea 
von Brauneisenstein als brauner Glaskopf in 
traubiger, nierenförmiger und slalaktitlsdier 
Ausbildung auf kleineren Kluftflächen nicLr 
selten. Bezüglich der Qualität der Erxe 
war der von Beysehlag^) fttr das Vo^ 
kommen der Lindcner Mark au Ti; es teilte 
Grundsatz auch hier im allgemeinen als zu- 
treffend anzuerkennen, „daß diejenigen Teile 
des I^agers am besten sind, wo d«r Maogan- 
gehalt sich in Funn von Schnuren uoJ 
Dnisen, <lie dann als feste Massen in der 
weichen mulmigen, auch maagaubaltigei«, 
Schichten einiiegeo, konsentriert hat**. So- 
wohl in den oberen wie nudi in den unteren 
Lagerpartien wurde sehr häufig diis Vor- 
kommen von Erzkugeln beobachtet, die noch 
einen Kern Ton dolomitisiertem Kalk im 
Inneren enthielten, und auf welche DelkeK- 
kamp in seinem Aufsätze besonders auf- 
merksam macht als Beweis für die metaau- 
matische Entstehung des Lagers, worauf ich 
spater nocli zurückkomme. Chelius*) er- 
wähnt bei der Anführung der Oberrosbacher 
Vorkommen noch das vereinzelte Auftreteo 
von Schwefelkies, Harkasit und Kakoxea 
sowie von kristallisierten Manganspaten. 
F.bpn<!n verfinzelt ist auch das Vorkommen 
vuo Spateisenstein in Klüften und Spaltfo 
beobachtet worden. 

Die Erze des alten Lagers waren in 
ihrer gesamten Ausdehnung von bunten 
Tonen überdeckt, die sowohl eine weiile wie 
liohtrosa als auch stellenweia« gnuM Fär* 
bung aufwiesen. Unmittelbar über dem Erze 
befanden sie sich in gekneteter und letten- 
artiger i*urm, während sie in der Nähe der 
Grenifliehe swischen Schiefer und Kalk eine 
schwachschiefrigo Struktur zeig;ten. An einer 
Stelle wurde, wie Profil C — D (Fig. 7**'> 
zeigt, auch unzeraetzter geschieferter grauer 
Tonschiefer angefahrra. Über den Tonen 
lagerten dann noch .stollenweise Partien tob 
Qiiarxsnnden , die ihrem petrographischeo 
Habitus nach unzweifelhaft tertiären Altert 
waren, die ihrerseits Ton dilurialen Setuchten 
Oberdeckt waren. 

Das zweite Lager liegt 1 — 1.5 km süd- 
westlich vom alten Lager und wird seit etwa 
4 Jahren abgebaut Dieses Lag» hat bei 
einem Streichen von N nach S ein dufch- 
schniltlichea Kiofalien von 45° nach O. Es 
ist von einer Anzahl Schächte bis zu einei 

*) F. Beygchlag: Die Manganeisenerz -V er 
kommen der Lindener Mark. Z. f. prakt. Geol. ISi*-^ 
S. 94-%. 

^) G. C hello«: Eisen und liannn ini Grofi; 
iiaivogtiitn Hessen und deren würtschidUiche Bedea- 
tung. Z. f. prakt. GeoL 1904. S. 856—968. 
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Teufe Tou 00 m auFgcscLIossen und zeigt hineinziehenden tanbttl Toaptttien (siehe 
hierbei eine wechselnde Mächtigkeit Tun Fig. 83). 



15 — 30 m. Das ganze Yorkommea trägt 
den dentlieh ausgeprigten Ghankter «ums 




Fig. 78. 
Prafll A— B. 




Der wesentlichste Unterschied zwischen 
beiden Vorkommen besteht darin« daB hier 

die Kalk- bzw. die dolomiti^iierti» Soliioht, 
die sowohl bei dem alten Lager wie auch 
bei den andern hessischen Eisen« und Man- 
gantfsablageruDgen stets als Träger des 
Lagers auftritt, bis jetzt noch an keiner 
Stelle des Lagers trotz weitgehender Unter- 
■achnngen des Liegenden angetnrftei worden 
ist. Die Kalkschicht muß entweder infolge 
Absinkens bedeutend tiefer liegen oder eine 
größere Schwenkung nach SO gemacht haben. 
Die Behningen, die man in den letsten 
zwei Jahren zwecks Erforschung des 5sfe> 
liehen Feldesteiles ron Schacht II aus snf 



Fig. 79. 
ProlU C— D. 




TSE 



>2i,v>,-.: ' _ O 




Hg. »0. 
FMU B— F. 




Fl«. 81. 
Pfofll 0— H. 



Lagers. StSrangen im Znsammenhangs, 

wie sie bei dem alten Yorkommen auftraten, 
finden sich hier nicht. Gelegentliche Stö- 
rungen, die jedoch nur für den Abbau in 
Beteeht kommen, bilden die Im hangenden 
T«ile auftretenden und sieh tiefer ins Lager 




Flg. 89. 

GnndriB drs nog. .alten Lagen* von Mangaatfin 

bei Oborroflbach ia TanBOS. 
(Uieno di« Profile Fi«. 78— St. — Der QuenchUg 
um Lafsr ttigt SO m «Mtar Ttg«.) 



eine Entfernung bis annihemd 700 m ans- 

geführt hat, lassen eher auf eine Sehwen- 
kung der Kalkbank in östlicher Richtung 
schließen. Die Bohrergebnisse waren hin- 
siehtlieh des Kalk- und Erzvorkommens fol- 
gende (Tergl. hiersa Fig. 83): 

86* 
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07 m 
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Sand und Ton 
Sand and Ton 
Sud nad Ton 

{hei 64 ni roiilm. En 
- 66 - Tod 

r bei 67m Kalk, Saad 

\ und Ton 

{bei 24 m malm. Erz 
■ 96 - Kalk 

{bei 27 m mulm. Etz 
• 28 - Kalk 

bfi 16 m malm. En 

- 18 - Kulk 

{bei 15 m malm. En 
- 17 - Kalk 

Die Kalkscbicbt ist aUo ent in einer 
Botfennmg iron rand 860 m BfidSfUich tob 

Schacht II aus, und zwar in einer Teufe 
von 67 m, mit Sicherheit nachgewiesen. Dur» h 
die Bobrungen wurde femer festgestellt, da^ 
Aber diM«m Kalk gnoM wie bei dem alten 
Lager eine mehr oder weniger mächtige 
Schiebt mulmiger Krze auflagerte, und daS 
der Kalk selbst infolge der Dolomitisieruog 
dentelbea Chankter leigt« wie bei dem 
alten Vorkommen. Wälirend jedoch il^r 
Umwandlungsprozeß beim alten Lager be- 
deutende Dimensionen uogenommeu hatt«r, 
und die Hiehtifkett der dolomitiaierten Zone 
bis zu 20 und 30 m betrag, wurde hiT 
nur eine sehr schwache ümwandlungizoDe, 
meist 4 — 5 m stark, durchbohrt. 

An Stelle des dol<nnitiaierteii Kalkes 
bildet bei dem neuen Lager eine Schiefer- 
schicht dos Liegende. Unmittelbar unter 
dem Lager ist sie TÖllig verwittert und tonig 
und weist meist eine weiBe bis liehtrosa 
Färbung auf. Mehr riaeh dem Liegenden lu 
nimmt sie dann neben einer regelmäBigea 
feinblattrigen Struktur eine einheitliche gelb* 
lichweiBe Farbe an. Aber trotz der weit- 
gehenden Zersetzung läßt die Struktur <\'-' 
ursprüngliche Entstehung aus schiftfrigta 
Geät^en dentlieh erkennen. Als TölUg 
fester Tonschiefer, tne er an einigen Stellen 
des alten Lagers und kürzlich bei dea 
nördlich der Grube niedergebrachten Bohr- 
Schächten f&r die Wasserleitong aogetroffen 
worden ist, ist er bisher nirgends im Lager 
benhaelitot wonleu. Die Grenze zwiseh-'O 
der tuuben Xonschicbt und dem £rz ist 
durchgängig eine siemlicli scharfe, wenn aach 
die Grencfläehe sehr nnregeltnilUiu ist: taulx 
Partien ragen sowohl vom l.ie^Miden wi- 
auch vom Uangenden aus tief in die Krr 
ablagerung hinein. 

In gleicher Weise ist auch in der Art 
der ErzHährung im Vergleich cum alten Lagt 
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eine Abweichung zu beobachten. Die mul- 
migen Partien treten nicht mehr iils Haupt- 
bestandteile auf, souiieru üntlen sich nur in 
den haagandstaa T«lai tot. Im «llgtmeuMa 
ist ein ziemlich festi^a rnanganrtnchos Erz 
vorherrschend. Uartmanganerz tritt häufig 
auf, ist aber dann steta scharf getrennt von 
dem anderen Erz; es tritt gewitsermaBen 
baadartig in der ErzfTihrung auf. Glaskopf- 
struktur ist sehr oft zu beobachten. £rz- 
kugeln dagegen, die im Inneren einen Dolomit- 
kem führen, haben sich bis jctst noch an 
k' iner Sti-lle vorgcfuMdi-n. Ebensowenig hat 
man äpatcisenstein angetrolffen, dagegen ver- 
«inselt dM Torkommw SekwefoUdei 
und Anflug toq Enpfannen BMsbgewi«MD. 
Kristalle von Eisenglanz kamen auf Kluft- 
Hachen in «ehr schöner Ausbildung Tor. 
Eine weitere, von dsm «ad«K«a Vorkommen 
abweichende Erscheinung ift das Auftreten 
Ton größeren und kleineren Qtmrzjtstücken 
im hangenden Teil des Lagen, lün und 
wieder sind eolehe Qonnitstllcke fest in 
Hartmanganerz eingedeckt. Das unmittelbare 
Hringende des Lagers wird zuniichst wieder 
Tun einer 10 — Ib m mächtigen Tooschicht 
gebildet, die rieh nb«r sowohl in der Farbe 
^vie auch in der Struktur von dem liegenden 
Ton wesentlich unterscheidet. Es ist meist 
rusa gefärbter Ton, der sich fettig anfühlt, 
völlig geknetet anflritt vnd dem hengettden 
Tone des alten Lagers vollständig gleicht. 
Eine sshiefrige Struktur ist hier nicht wrdir- 
nehmbar. Die Trennung zwischen Lager und 
Hangendem ist im aUgemunen wie beim 
Liegenden eine ziemlich scharfe, jedoch ragen 
auch hier die Tone znngcnartip in wechseln- 
der Mächtigkeit in das Lager hinein. Ver- 
einfeite Enstftoke finden rieh hier nnd da 
üu hangenden Tone zerstreut vnr, häufiger 
QuarzitgerüUe und Kies, vielfach konglomerat- 
artig verwaehten. Über dem Ton lagern 
Sande von Tersckied«ier Farbe nnd Reinheit. 
Die o' erstt! Docke bilden auoh bri diesem 
Lager diluviale Schiohten. 

In being auf die Art und Weise der 

Entstehung weichen di< Ansichten der 
oben genannten Autoren ziemlich weit von- 
einander ab. 

Bejüchlag nimmt allgemein fflr di« £nt- 
«tehug solcher Erzablagerungen anf dem dolomiti- 
•ierten Stringocephalen-Kalk an, daß unbedingt 
'iti ursicblicher Zusammenhang zwischen der 
Zersetzung des Kalkoä und der Erzbildung 
b«^t«Lon müsse, da sich nirgendwo Erze auf 
cnverwittertem Kalk gefunden liBUSQ. Diese 
Gegenscitäwirkung habe jedoch nur indoweit 
tattgefanden, als die kohlensauren Wa^üer, 
solche eine Dolomitisierong bewirkten, bereits 
£isen nad Maogaa als Karbonate gelöst ent- 



hielten und infnlfre der Knhlensrmre den Kalk 
als Bikarbonat auflösten. Uas ausgelaugte und 
in seinem Volomen verringerte Gestein habe dann 
an Stelle der wff,'Ke führten (Kalk-)Fartikelchen 
die durch den Lutiäauerstoff oxjdierten und so- 
mit ausgefallenen Bisen» nnd iCsagan« Bestand- 
teile des Wassers aufp;eni>mmcn. Er führt also 
die Eutstehung auf ein Niederschlagen der Erze 
aus erzhaltigem Wasser snrtck, welches an Stelle 
des Erzes Kalk aufn:ilnn. Auf diese Weise ließe 
sich auch die meist schart ausgeprägte Trennung 
zwisolisn Bisen nnd Mangan erklirsa, indsm 

sich zuerbt das Eisten nnd dann das sehversr 
oxydierbare Mangan abgesetzt habe. 

Beischlag folgt im sUgsrnrinen der An- 
sicht von ]!.Ludwig"\ daß Mangan und Eisen- 
ozjbikarbonat in den Wassern, die eine Zer- 
aetsnng des Krikstrins in Dolomit bswirkten, 
in Lnsnnf^ enthalten govicam seien. Die«? 
Karbonate haben sich dann durch atmospb&rischen 
Sauerstoff oder dnrdi soldiea, der ans Pflaasen- 
teilchon fr< i ^vurde, die rieb im Wasser befanden, 
in Ozjde verwandelt. 

Delfceskamp stellt swar ebenfalls die 
Dolomitisieriin^ in direkten Zusammenhang mit 
der Erzbildung, er führt dies aber auf eine 
andere Wirkung znrflek und bilt die Bildung 
solcher Frzvorkommen für das Resultat eines 
Konzentrationsprozessea. Er nimmt an, 
daB eingedrungene koldenslurehritige Wasser bei 
der Rerüliri r ' ■ it dein Kalk infolge ihres 
Kohlensäuregahaiies die Karbonate des Kalkes 
nnd der Ifsgneua anfgenommen nnd veggefBbrt 
hatten. Ein Teil des im Kalkstein a!.- Karbonat 
enthaltenen Eisen- und Mangangehaltes sei hier- 
bei durch den im Wssser vorhandenen atmo- 
Kphririscben Sauerstoff in die entsprechenden 
Uzjde umgewandelt und als unlöslich nieder- 
geedüagen worden. Die nen eindringenden Wasser, 
die keinen Kidk mehr vorfandon, hüttcn dann 
die noch vorhandenen Eisen- und Mangaokarbonate 
aufgelöst, die dann auch wieder bei dem tieferen 
EiiidrinfTi n d. r Wasser durch Verflüchtigung der 
Kohlensäure zu Oxjden umgewandelt worden 
seien. Zugleich seien von diesen Lösungen tonige 
Rückstrimli: luilgoführl worden. Auf difse Weise 
sei die übertläche des unzersetzten Kalkes stetig 
tiefer gesunken, wobei dann eine umfangreiche 

Konzentriinoii der i.'nf standetiL'ti Ei-'':i- und Mmmnu- 
oxjde die notwendige Folge gewesen bei. Da 
die Karbonate des Bisens nnd Mangans ver- 
schieden leicht oxydierbar sind, >i i^rkl&rt 
Delkeskamp hieraus auch die scharfe Trennung 
von Eisen und Hangan, indem suerst die 
Karbonate des Eisens in Oxyde überircfülirt und 
niedergeschlagen werden and hierauf die des 
Mangans. Neben den Ersbestandteilen sind auch 
die vom Wasser mitgrffiiir; n Tuiipartikelchen 
zur Ablagerung gekommen, wodurch die dem 
Erz oingßlagorten taobeu Tonpartten sn erklirsn 
sind. In seinen Aui^führungen \vci>t or die 
Möglichkeit dieser Entstehungsart der Lager auf 
metasomatischsm Wege aus dem dolomitisierten 
Krik an der Hand von Analysen naeh und 

^) R. Ludwig: Noti/.blatt d. Ver. f. Erdkunde 
n. d. mittslih. geol. Versin» lHäl, S. 19. 
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kommt zu dorn Schluß, ^d»& die aiw dar Ver- 
wittemagherTorgegaugenenToiie dnreb die naeh- 

tr&glich stattgefuDdene chemische Konzentration 
in technisch verwertbare £ne nmgevuidelt 
wurden". Ebenso fährt er als B«w«ia für d!« 
metasomatische Entstehung das Vorkoraffien von 
Erzkugeln aa, die io ihrem Inneren noch einen 
festen Dolomitkem mtkalten. Er gibt jedoch 
auch die MüglicUflit BB) daß zum Teil aoch die 
Umstünde, die Zerren er anführt, fQr die Bildung 
dieser Lagerungen in Frage kommen können. 

Zerren er^} ist der Ansicht, daß der Kalk 
lediglich als Fällungsmittel für die Erze aus 
den mineralhaltigen Waasem gedient habe, uad 
Iwtraclttot «oleb« Vurkommm ala Swfangeliirge. 

Wm du ««Ite*, sordSatliclke Obflnos- 

bacher Yorkommen betri£Ft. si> ist wohl kaum 
anzunehmen, da0 seine Entstehung einzig und 
allein einem dieser Vorgänge zuzuschreiben 
ist; man moB weit «her su der Ansicht 
kommen, daß sowohl metasomatische wie 
auch spdimentäre Vorgänpje mitgespielt liaben. 
Wie aus den Protiien des Kaikachachtea zu 
eneben ist, stieB der Kalle bxw. Dolomit 
stets mit den zersetzten Tonschieferschichten 
zusammen ; an diesen Berührungsflächen setzte 
dann die Erzführung in einem nur mehrere 
Zentimeter stark«i Besteg nsdi d9t Tiefe sn 
hinab. Es ist also wohl anzunehmen, »laß 
auf diesen Kluftfiä<"hen Wasser zirknliertcn. 
die erzfijhrend waren und ihren Eiäeu- und 
Hsfignngelwlt gegen Kalk austausebten. Diese 
Annahme ist um so berechtigter, als die 
Wasser, die auch während des. Abbaues noch 
auf diesen Grenzflächen empordrangen, stets 
stark eisenkaltig varea. Ob die Wasser 
freilich ihren Erzgehalt den tieferen Schichten 
des Kalksteins entnommen haben und in 
gelöstem Zustande oder als Oxyde mitfübrten 
oder an anderer Stelle weggespült haben, 
läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden, 
da die Torliegendea Aufschlüsse hierüber 
keinen Anbalt bieten konnten. DaA bei der 
Bildung dieses ErsTOrkommeus aber auch 
metasoniatische Vorgänge und Konzentrations- 
prozesse (im Delkeskampschen Sinne) mit- 
gewirkt haben, dafür spradi ancli hier das 
häufige Auftreten der in ihrem Innern einen 
festen Dolomitkem enthaltenden Erzkugeln 
sowie das Vorkommen einzelner großer Blöcke 
und Stücke, an Aeaen man die Torgeschrittene 
Dolomitisierung des Kalkes und die hiermit 
Hand in Hand gehende Anreicherung des 
Eilen- und Manganerzes beobachten konnte. 
SoUieBlieh Ifitt Tielleidkt mdi dasAnflareten 
gewisser geringmächtiger tauber Tonpartien 
im £rs auf eine KoBS«ntration des £nes 



*) C. Zerreuer: Braunstein und Manganerz- 
bergbaa in Deutschland, Fndtkieiok und Spanien. 
Fraiberg 1861. 8. 13-8fi. 



a«9 erzführenden Tonen schließen. Man kann 
also auuebmen, daß bei der Bildung di^er 
Ablagerung sowohl metasomatisehe -wie Kon- 
sentrations- Prozesse mitgewirkt haben. Pü» 
diese Ansicht spricht ja auch die Annahme 
! Ton Chelius (S. 359), der solche Erzlager 
i ihrer Entstehung nach ebenfalls in swei Arten 
trennt, in solche, die auf der Oberfläche des 
Kalkes und aus dem Kalke, und solehe, die 
nicht im Zusammenbang mit Kalk, sondern 
aas Lftsnngen, die an den BandTerweifnngea 
des Kalkes und Nebaigesteins «mpordrangen, 
entstanden sind. 

Im Gegensatze hierzu kann für das „neat-', 
Bunmdir im Abbau begrifTene Lager Südwest» 
lieh von Oberrosbach die Entstehung auf 
metasomatisch^m Wege bzw. durch Gegenseita- 
wirkung nicht angenommen werden. Die 
Kalkbank ist bisher an keiner Stell« des 
Liegenden angetroffen worden. Man kann 
also nicht von einem ursächlichen Zuäamm»*n- 

Ihang zwiächea ErzbilUuug und Dolouiitisierung 
im Sinne von Beysehlag und Ludwig 
j sprechen, wonach sich die im Wasser ent- 
haltenen Eisen- und Mangankarbonate nach 
I erfolgter Oxydation an Stelle des aufgelösten 
Kalkes absetstoi. Ebrasowenig konnten die 
kohlensäurehaUigen Wasser nach Wegspülen 
des Kalkgehaltes eine Anreicherung der im 
Dolomit zurückgebliebenen Eij^en- und .Mangan- 
erse bewirken (Delkeskamp). Aneih die 
Annahme Zerreners kann nicht zutreffen, 
wonach sich solche Lager nur bilden können, 
wenn Kalk als Fällungsmittel zugegen ist. 
Die Entstehung drases Lage» lUt sieb 
' nur dadurch erklären, daß die Wassor- 
zuflüäise stark kohlensaure- und erx- 
haltig waren, an die Oberfläche traten^ 
und hierbei teils unter dem Einflufi des 
atmosphärischen Sauerstoffs, teils infolge der 
I Verflüchtigung der Kohlensäure eine Oxy 
dation der Eisen- und Mangankarbonate 
unter gleichzeitigem Niederschlagen 
j derselben erfolgte. Daß ein solcher Oxydation:»- 
' und NiederaehlagsTorgang auch ohne Kalk 
erfolgen kann, beweisen die Odenw&Ider Vor- 
kommen, die als Liegendes Buntsandateta 
haben und auch auf einfache Oxydation zurück- 
suführen sind, sowie auch die Absätze heißer 
und anderer mineralhaltiger Quellen. 

Anf eine andere Entstehungsursache des 
neuen Lagers im Vergleich zum alten deutet 
auch die Tersohiedenartige Struktur der Brie 
hin. WSkreikd die Ent im alten Abbaa 
durchgängig in mulmiger Form auftraten und 
festere Partien nur vereinzelt in Gestalt von 
Brocken oder kleineren Bänken eingelagert 
enthielten, weist das neue Yorkommoa fast 
nur feste Partien mtf, die höchstens in den 
hängendsten Lagen durch mulmige Scs« er> 
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äetxt werden. DsS es sich hier um eine 
Ablagerung Ton Etven lifttidelt, di« dnreh 
einfache Oxydation bewirkt ist, erhallt auch 
daraus, daß durchgängig eine sehr -<(-!inrfc 
Trennung zwischen Eisen- und Manganerzen 
besteht, die eben infolge der TersdiiedeiieB 
(Oxydierbarkeit hervorgerufen ist, da naeb 
Jloth*) Eisenkarbonat leichter oxydiert al« 
das Karbonat TOn Mangan. Erzkugeln mit 
eingesdilosseBem Dolomitkem, ditf auf eine 
Entstehung aus zersetztem Kalk hinweisen 
könnten, haben sich nirgendwo gefunden. 
Ebenso wie die mulmigen Partien in dem 
Denen Abban znrfidrtreten, sind andi die 
tauben Tonpartien lediglich auf da» Hangende 
des Lap'Ts brschrankt, treten iiber auch hier 
nur zuDgenartig ins I.ager hereinragend auf, 
SO daft man sie nicht in nomittelbaren Zu* 
samneiüuuig mit der Bildung des Lagers 
bringen kann. Die im Liegenden des Vor- 
kommens auftretenden Tone könnten freilich 
XU der Annahme Terleiten« daß es dcb doch 
um die gleiche Entstehungsweise handelt wie 
bei dem alten Laper. welches ja auch die 
den durch Metasumatuee entstandenen Lagern 
eigenttoliehe Tonediicht in Liegendoi auf- 
weist. Man mußte also in diesem Falle an- 
rit'limen, daß die Schicht des infolge der 
Dolomitisierung gebildeten Tones erheblich 
mSehtiger und dw liegende Dolomit bsw. Kalk- 
stein eben noch nicht erreicht sei. Während 
es sich jedoch bei dem alten sowie bei ähn- 
lichen Lagern um Tollständig „gekneteten" 
Ton handelt, der swisehen Dolomit und Lager 
liegt und als VerwitterungsrOckstand uu9 der 
Zersetzung des Dolomits anzusehen ist, zeigen 
die liegenden Tone bei dem sftdlit^w Vor- 
kommen nur in den obersten Partien eine 
geknetete F<>rra, gehen aber dann nach der 
Tiefe zu immer mehr in eine schiefrige 
Struktur ttber tind lassen infolgedessen die 
Deutung als Verwitterungsrfickstände aus 
iKilornit nicht zu. Das Auftreten dieser Tone 
ist dadurch zu erklären, daß die erzführenden 
Wasser die oberen Schiebten des liegenden 
Tonschiefere stark angegriffen und diesen 
dabei in Ton umgewandelt haben. 

Es bleibt nun noch zu erörtern, ob die 
ersfflhrenden Wasser tob vnten her 
hoch gedrungen sind und ihren Eisen- und 
Mangangehalt in diesem Falle einer aus- 
gelaugten, tiefer liegenden Kaikschicbt oder 
anderen mineralhaltigen Schichten des Taunus 
verdanken, oder ob sie Ton oben her auf- 
traten . 

Der letztere Fall dürfte bei dem Aufhau 
ud der MScbti|^ut des Legers wohl kaum 



*) Roth: AUg»meiDeebeniiaeheGeologWi,Bd.I. 



anzunehmen sein. Es ist wohl eher der 
Sehlufi berechtigt, daß die erzhaltigen Wasser 
auf den mit den Randverwerfigngen des Taunus 
in mehr oder weniger nahem Znsammenhang 
stehenden Spalten hochgedrungcn sind und 
deb nnttt dem Einflüsse des Luftsauerstoffa 
niedergeschlagen haben. Der Einwand darfte 
wohl kaum noch gemacht werden, daß m tn 
dann doch in den Schiefer- bzw. liegenden 
Ton-KlSften auch Ersbestegc hätte antreffen 
müssen, da ja doefa auch bei den übrigen 
Erzlagern angenommen wird, daß die hodi- 
getreteuen Wasser einem Miederschlage der 
Erze auf den Klnftflaehen entgegengewirkt 
haben. Ob die Erzlösungen freilich Ton aus- 
gelaugten Kalk- oder tlcsteinspartien oder 
anderen Erzablagerungen herrühren, kann nicht 
mit Sicherhett entsehieden werden. DaB 
auch nachtriglich bei der Gestaltung des 
Lagers Ton oben her aufgetretene Wasser 
mitgewirkt haben, läßt sich nicht bestreiten, 
da die in den hängenderen Tonpartien ein- 
gelagerten Erzbrucketi wie auch die im 
Hangenden des Lagers befindlichen mächtigen 
Tonflöze doch unzweifelhaft auf Eroaions- 
wirkongen hindeuten dOrften. 

Die hangenden Tonpartien gleichen sich 
hinsichtlich ihres Auftretens sowie ihrer 
Struktur und Färbuug im alten und neuen 
Lager Tollstindig. Neben d«i eingebetteten 
Erzstücken finden sich in diesen Tonen auch 
Kies- und t^uar/.itgeröllstücke vor, die .sich 
bei dem neueu Lager sogar bis iu die 
hängenderen mulmigen Sdiiohten hinein er- 
strecken. Früher hat man diese Tone auch 
in direkten Zusammenhang mit der Bildung 
des Lagers selbst zu bringen versucht. 
Ludwig und Volger*) behauptw, daS es 
sich hier ebenso wie bei den liegenden Tonen 
um Verwittorungsrück stände des Dolomit» 
handele. Delkeskamp hält diese Tone nicht 
fiir inecasomatiscbe, sondern für sedimentlre 
Bildungen nnd schreibt sie im Gegensatze 
zu obigen Autoren den hangenden Sohiefer- 
sehichten des Taunus fu. Seiner Ansicht 
nach sind die Tone bedeutend jünger als die 
Lager und erst später rnn höher gelegenen 
Stellen auf die Lager her untergespült worden. 
Diese Ansicht dürfte wohl Ar die beiden Ober- 
rosbacher Torkommen die allein zutreffende 
sein. Für die jüngere Entstehung iler Tone 
sprechen ja auch die in demselben beiind- 
lichtii En- nnd QnarzitgerSlIstBeke. Die 
dem neuen Lager aufgelagerten Sund- und 
Kiesschichten sind ebenfalls durcli .spätere 
Wasserzuflüsse heruntergespült worden und 

*) Volser: Über die LagerungSTerhilteisse nad 
die Eotwiekelungsgeschichte der Brannsteine, be- 
sonders dcH Luhugehietes. Veihdlg. d. Devtscheu 
Hocbstifts 1860. S. 3646. 
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siod, wie erwähnt, ihrem petrographischen 
Habitn« luidk aia diluviale Bildongen aacv 

•prechen. 

Wir kommen also zu dem Schluß. daS 
es sich bei dem Oberrosbacher Vorkommen 
trots der geringen rftnmUchea Entfemmig um 
zwei auf verschiedene Art entstandene Lager 
handelt: DieBtldung des nördlichen („alt«n") 
Lagers muä maa zum größten Teil meta- 
•omatiaehen Vorgängen suschteiben, wihread 
sieh die Entstehung des südlichen („neuen*^) 
Lagers lediglich auf aedimeutärem Wege 
erklären läßt. 



1 



Beitrag zur Kenntnis 
der RalilBlftgerititto Ton NMjft'idk. 
Toa 
J. J. Tanalar. 

Literatur, 

NT.TX Bauer: „T'ljr-r da« Vurltommftn der 
Kubino ia Binua.-* Neues Jahrbuch f. Mio. 
1896« Bd. II. S. m. eiaer Karten- 

skizze TOD Binaa 
2. Browu und Judd: The rubies of Burma . 
and aiseeiated minerals: their med« of | 
occurrence, orip^in. and metamorphosis. 
A coDtribution to the historj of Corundum. | 
(Philo«, transaetioas of the Rojral eodetf 
of London 187 [1696} A, S. 161— 3S8, i 
mit 6 Tafeln.) | 
8, P. Gordon: On the rabi mines near Megeok 
(Burma). (Procced. of the Koj. Geograph, i 
Soc 10, 1SÖ8, S. 261—275, mit 1 Karte.) 



4. Sdwia W. Streeter: Preeiona stenes and 

geois. 5. Aufl., London 189S, S. 149, 165 

u. 17». 

5. A Mannel of the Oeelogy oflodia, and 

xwar: 3 V. Ball. Eeonomie geolegj 1881, 
S. 427, 429 a. 622. 

6. R. F. H al le t : Mtneralogj 1887, $. 89, speziell 

4f u. ni. 

7. Fr. Noetling: ^>ot08 on the mineral resources 

of the Northern Sban-StatM. Report en 

tfio N':<rti Sekii luiliy-tnine in the Maiaglon- 

State, Knin.">un l.s'.il. 

Seit alter Z,t»it spiflt Indien für die gatizf 
Welt die Rolle des Uauptiieferaoten von 
edlen Steinen, Ton welclien Rubin, Saphir 
nnd Spinell in erster Keihe stehen; trotzdem 
begann die Erforschung dfr La^' er statten 
dieser Mineralien erst vor 20 J:ihren. In 
den oben angefSfarten Abhandlungen handelt 
es sidi hiLU|itsii(<hlicb um die feiehsten Lager- 
stätten des Rubins in ]5irni:r. nämlich um 
die Loodstrioho rings um die ätadtMogouk. 
Über da« Rubinvorkommen in NRuya-seik 
war bi« jetaet so gut \vle gar nichts bekannt. 
Max Bauer .sehreibt vom Rubinvorkommen 
in Nanya-zeik folgendes: 



, Weiter (von den Sudsch^inhügeln, welches 
Fiisdoit Max Baver beschrieben hat) gegea 
Norden liegen auf der rechten westlichea 
Seite des Irrawadi einige Fimdorte von RuHin. 
die allerdings noch recht zweifelhaft und 
jedenfiiUa woth aelir "vrenlg bdEaoiit atad. 
Was man von ihnen weifi, benilit auf der 
"Nfitteilung der Eingeborenen. Eine dieeer 
Liokalitäten liegt zwischen der Stadt Mogook 
und dem dureh die Jadeitgribetei bekaaatea 
Dorfe Sanka in der Nahe dea Doifea Nanya- 
»eik.** (S. 202.) 

Weiter schreibt derselbe Autt>r vou Naova- 
idk folgendes: „Das Mutlergestein des Rnbtai 
ist ein korniger, zum Teil dolomitischer Kalk. 
Dies ist bei Mogouk der Fall, ebenso aber 
in öudschijinhügelo, wie es aus zahlreichen 
Handstfteken des in meinem Besitse befind- 
lichen Materials hervorgeht, und dieselben 
Verhältnisse werden aus der (hegend von 
Nanya-zeik und den nördlich von Sadschijw- 
hfigeln liegenden Fundorten beriditet. Überall 
ist der Rubin in diesem Kalk oder Marmor 
eingewachsen, ausnahmslos begleitet von viel 
edlem Spinell, stellenweise auch von Chondrodit 
und sdklretdien anderen Iftneraliea. Mit 
Spinell ist der Ruhin auch an dem nörd- 
lichsten der genannten Fuodpunkte vergesell- 
schaftet, weiter aber über das Vorkommen 
an jener Stelle nichts bekannt* (S. 903.) 

Noetling erwähnt bei der Beschreibung 
der Entstehung des rubinführenden Marmor« 
auch Nanja-zeik, aber sehr kurz: er aehreibt 
nur, daE Satlieh von Nanya-zeik die Karbon- 
kalke in Marmor umgewandelt sind. 

11 u 11 and berichtet in den Records of 
the geulugical survey of India, Vol. XXXII, 
Part. I, 1905, dafl zwischen den Jahren 1698 
und 1903 in den Rubinfeldem von Nany.<- 
zeik im Distrikt Myitkyina verschiedentlich 
Mutungsreohte verliehen wurden, abtf die 
Aoebeute an Rubin äuBerst gering vrar. 

Aus diesen Zitaten ist also zw ergeben, 
daß von Nanya-zeik bis jetzt nur sehr wenig 
bekannt war. Bieter Fündort soll nun den 
Gegenstand vorliegender Abhandlung bilden. 
Das ^faterial vi-rdankc ich Herrn A . W. Blee r k . 
der die Forschung an Ort und Stelle macht« 
und das ganze Material eigenhändig sammalte; 
er gab mir persönlich eine genaue Schiideruog 
der örtlichen Verlialtnisse , ilini habe ich .Huch 
sonst manche schätzenswerte Anregung zu 
verdanken. 

Die Rnbinfelder von Nanya-zeik liegoi 
unpcßhr zwischen 9G* 33'-- nt)" 4:'.' östlich.-r 
Länge und 25" 20 — 25" 40 nördlicher Breite 
von Greenwiek und erstrecken sich von NO 
nach SW, vom DurfeNany u-zeik bis .M an-We 
hin. Durdi dieses ganze Gebiet fließt der 
Fluß Indaw-Gee, und zwar von Süden nach 
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Norden. Aus der Karte Fig. 84 i«t die geo- 
graphische Lage zu era«hai. 

Auf dem linken Ufer dM Indaw-6«M 
bei Man-We steht Granit an. und zwar ist 
dieser Grunit in allen bekannten Ausbildungs- 
foimen TOrliandea: bald mittelkSniig, bald 
schlierig, bald gneisartig schiefrig. Überall 
7 ipf ^u'h hier der Granit TOn Aplit- und 
i'egmatitgängen reichlich dorchsch wärmt; 
in dwterWeiM aettt •ich das Graoit- und 



Ungeßhr 3 Meilen von Nanya-zeik in 
d«m breiten eluyialen Tal sind alte Bubin- 
graben bekannt; diese sind jedoch toII- 

stSndip von Psrhungeln überwachsen, da sie 
seit einigen Jahren nicht mehr ausgebeutet 
werden. Bort wurden die Rubine im so- 
genannten Bion (eluviale Verwitterungs- 
produkte des Granita und Marmors) gefunden. 

Es sind auch nordlich von Nanja-zeik 
Rnbingruben bekannt, was darauf hinweist« 




/4 JMMnAwir4aiMM^ 



Flg. 84. 

Die Bnbinfmidort« b«i N«Bja-s«ik ia Bifina. 



Marmorgebirge bis nach Naaya-zeik nnd, | 

nach den Berichten TOn Noct Ii ug, noeh über I 
N:iiiyri-?.«*ik hinaus fort. Unpefälir .Meilen 
von Man-We entfernt in nördlicher Richtung 
werden Eorandseifen ausgebeutet. In der 
Nähe dieser Korondseifen steht ein grob- j 
lehmiger Marmor an; rier Knnl.ikt zwi^rhm 
liranit und Marmor wurde hier allerdings nicht 
beobaichtet. In der Nike Ton Nanya^ieik 
wurde anstehend der Kontakt von Granit und 
Marmor Ereftindffn. Hier am Kontakt führt d<-r ' 
Granit reichlich Glimmer, während der Marmor 
voll TOn «pesifischeo Kontaktmineralien ist. 
Hier wurde auch im Bette eines Biiolies ein 
granatführender , Gneis" (injizierter Schiefer) 
gelandcn. | 



daft aidi auch noch ndrdlicb von Nanyai-seik 
das Grasife-lfaraior-Crebiet oatreekt. 

Die Handstücke Nr. 1 und 2 wurden auf 
dem rechten Ufer des In d ;i w- G f»pg, die 
Ilandstücke Kr. 3 — 9 auf dem linkeu Ufer 
gttiommen, wftbrend die HandstQeke Nr. 10 

bis 11 aus der Gegend zwischen Si-Kaw 
und .\ ;iu y a- z e ik stammen. Verpl. Fig. .s4. 

Es wurde von jedem Uandstück ein Dünn- 
schliff beobftdbtet. 

Die Ge*tf\ni' mm rechten l'/er (/f.s Jndaw-UeeJt. 

Nr. 1. Serpentin. M;ikiunkopisch zeigt 
dieser »ich dicht, ]>e->it/t dunkel gelblichgrüne 
Far!><_' und lud >i IiHri;z';n Ri iioh. Daneben finden 
sieb auch ivieinc schwarze l lecken von Magnot- 
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ei«en und kleine Kürser vou Schwefelkies. Miicro- 
dcopiseh s«igt rieli daa Gestein tl» Antigorit- 
Serpentin mit ganz chnrakteristiscben Eigen- 
««haift«a de«»elbeQ^ dann bind Granat ein^preog- 
ling» Torbmodan, waleb« sehr atarlc tob aUubfaiBan 
Einsohlüsscn erfüllt sind, din im rofloktierten 
Liebt weiße l arbe haben; näher lassen «i« sich 
nicht defisiaFen. Stallanwaiaa aind EinacUfiaaa 
von Magn i t iMson <i}in<' kristallographische Form 
sichtbar. Ziemlich häufig sind radialatrablige 
Aggragate ron Klinoebior vorbandaa. 

Nr. 2. Feld^itatit. Das Gestein ist dicht, 
bat blaugrüne Farbe und aplittrigen Brach. 
U. d. M. baatabt aa an» Ortboklaa andOligo- 
klas (mnrnlinial in |M?rthiti(-<:!ier Verwachsung) 
and vielen kleinen KOrnern tod Klinoaoisit. 
Ea aiod sneh klaina Adarn sa baobachtaa, dia 
aus Quarzkürneru, Klinozuisit iincl Orth"l<I:<>- 
ietztarer in perthititchar Verwachsung mitOiigo- 
klaa, beatahan. Fetdapat and Qoaix teigen 
andnltea Analteobang. 

Die Gt$l«m« vom Htdten üfar de» IndawGfe- 

FluRKes. 

Kr. 4. Injizierter Schiefer. Makro- 
akopiacb iat daa Geatain eis t^piaeber grani^- 

reicher iriji/iir*Hr Scliieff^r mit abwechselnden 
Lagen von granitischer fieschaffenheitundgiimmar- 
raieham Sebiafar. Ba iat aneb Chlorit so ba* 
obachten; letzterer bildet, wie man deutlich 
baobaohten kann, daa üwwandinngaprodakt daa 
Biotita und manebmal daa Granate, ü. d. H. 
zeigt das Gestein kömige Struktur. Es besteht 
ana Orthoklas, wenig Oligo kl aa, «eiche aehr 
oft parthitiaeb miteinandar rerwaebaen aind, dann 
aus Quarz, der auch den Orthoklas durchwächst 
and aahriftgranitiache Verwachanngen bildet oder 
in Form eifrirmiger Binaeblaaae eingeschlossen 
ist; außerdem sind einige Körner Ton Muskovit, 
Epidot, Zirkon und ziemlich viel Rutil- 
Diikrolithen zu beobaebten, welch letztere haupt- 
aSchlicb als Einschlfiase im Biotit vorhanden sind. 
Feidapat ist aehr rissig, aber ziemlich frisch. 
Der Biotit ist meistens zerfressen und zeigt am 
K':in<ia öfters Übergang in Chlorit und verliert 
dabei die Farbe ; er ist sehr reich an Einschlüssen 
von Rntil, weniger häufig sind Einschlüsse von 
Zirkon und von aebr kleinen Erzpartikalcban. 
Im Granat wurde einmal eiförmiger Quarz, und 
einmal Epidot als Einschluß beobachtet, wobei 
dar Bpidot aeibat wieder Zirkon einschließt. 

Nr. .•>. G ran i t - A p I i t . Das Gestein liat 
kleinkörnige Struktur und belle i-arbe. E> hat 
acbwarze, metallisch glänzende Einsprenglinge 
von H <' r Ii M t n (i e . die bis 1cm groß sind, und 
die gulglanzende Spaiiungöflächon, aber keine 
daatli«ka Xriatallform b«isitzen. Diese Ein- 
sprenplirpp sird nn ( inzrlnen Stellen angehäuft. 
AuUerJuia wuiiit! eiti kleiner, wohl umgr^^nzter 
Kristall von »chwarzetu Turmalin beobachtet. 
U. d. M. besteht daf Geste in : u> OrtbiAlas 
und Quarz, welche oft MiihriKgrauaii^cli ver- 
«aebaan sind, etwn.s O I i gokiaa, « inigen Täfelchen 
Nou ifrüneni Hiotit: außerdfiii wurde viel ürthit, 
bald it) t<infuch«in Kri«talleu, bald in i^wiliingen, 
ein wenig Zirkon unfl ein Korn von Ifagnat' 
eisen bcubachtet. 



Nr. 7. Granit-Aplit. Makroskopisch hai 
das Gestein kleinkörotge Stroktor und ist sehr 
stark vcrwittiTt. Es sind zu beobaohtm : Feld- 
spat, Quarzkörner und rostige Flecken von 
Terwittertem Sekwefelkies. ü. d. M. seigt 
der Drinn>( hliff Ortlioklas, der raeist trüb ist. 
ein wenig Üiiguklas in feiner perthitiacher Ver- 
waebanng und Qoari. Beide Artan daa Fald- 
spatfi sind sehr riesig. E- sind :uich einige klaina 
Zirkono&delchen zu beobachten. 

Nr. 6. Injiaierter Schiefer. Das körnige, 
pncisSlinlicbe Go-tfin mir rciton, hl- ' cm groß»*!) 
Almnndinkri&talien besteht haupt.sächlicU ao« 
Feldspat, Biotit und Cblorit, letzterem al* 
d>'ni ITni w;ituilungsprodnkt von Biotit nn l > -hen 
von Granat. L'.d. M. seigt das Gestein folgende 
Beatandteile: Ortboklaa, Oligoklma, Qanrz, 
Biotit, ein wi-ni^ M US k 0 vi t . C Ii 1 ■) r i f , G r : n ut . 
etwas Magneteisen, einige Körner von Zirkon 
and Sntil, tetxteren als EinaebloB im Biotit. 
Oligoklus und Orthoklas sind oft p ■rtliiii>Ll ver- 
wachsen. Biotit iat ziemlich korrodiert and geht 
fiftera am Bande in Cblorit fliber; er iat aebr reich bb 
Rutilcinschlüs^pn und op tken ilic ralien, die niclit 
näher XU bestimmen sind. Der Granat Iwt eiförmige 
Quarseinaeblöaae nnd ein wenig Zirkoneinaehläas«. 

Nr. y. Injizierter Schiefer. Das Gestoin 
hat kömiges, gneiaiurtigea, aiemiicb dichter Ans- 
aaben nnd besteht ana Orthoklas, gestreiftem 
Plagioklas und kleinen schwarzen, öfters an- 
geschmolzenen (geflossenen) pechgl&naenden ü o r n - 
blendekriatillchen, welebe meistens dieKeigun;: 
haben, kleine Schnüre zu bilden. Mikroskopisch 
besteht das Gestein aas folgenden Mineralien: 
Ortboklaa nnd Oligoklaa, die siemUch trab 
geworden sind und miteinander perlliitiscbe Ver- 
wachsung bilden, und xwar durchwächst buld 
Oligoklaa den Orthoklas, bald umgekehrt; Quart, 
der nur in Verwachsungen mit Orthoklas (scbriff- 
granitische) und Uligoklas (mvrmekitiscbc) vor- 
handen ist; es sind auch Doppel Verwachsungen 
zu sehen: im Plagioklas sind Einsi iilü^e dt-r 
pcrthitischen Verwachsang des Orthoklases und 
Oligoklasee. Die grfine Hornblende ist met<tenii 
abgerundet und ziemlich reich an gerundtten 
Titan iteinschlüssen, hier und da sind aucli 
A pati teinschlüsse zu beobachten. Im Gestein 
8«'lbst ist neben Apatit und einigen Körnern von 
Zirkon ziemlich viel Titanit vorlianden, d< r 
meistens eiförmig ist und roancbnial seinerseits 
Apatiteinsclilüsso hat. 

Ni. Kalksinter. Von gelblichgrauer 
i'arbti und iuitlter muher Oberfläche. Ein bi> 
1 cm großes Bruchstück von Orthoklas ist oin- 
gewnclisi-Ti. Mikn iskopi-rli brslt'lif dns G.--t«-in 
au.s kleinen Kiirncrn vnu Kalkspal, etuigun «^uai^?- 
kiJinern, ein wenig Orthokhis, einigen Körnern 
von Zirkon, Eiscnglanr. (»iini^fn Kristallen vi n 
Rutil; auch Kliuozoisit wuni<> einmal beobuvltiet. 

Karl) oftatgesleitif. 
Nr. 3. Weißer järobkörniger Marmor mit sehr 
kleinen und seltenen Täfelchen tod liebtbrfton* 
lichetu Phlogupit und kleinen E r-- p-irtikelcben, 
die von rostigen liingcn umgeben ^iml. L. U. M. 
warde ein kleine» Korn, vormutHcb tod, Apatit, 
beobachtet. 
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Nr. 10. Weißer ^i iiLkrii Di^'cr a i m !■ r mit 
EinBchiüaben von dichtem gelbgruuen Sei ptiulin, 
wuiil umgrcnsttto liebtbräunlichcn TAfelchen von 
PhlofTiinit, hrnuncm Cli o d '1 r o d i t um! Tfifcl- 
obeo von Magnetkies. Mikronkopitich int aulier- 
dl«m noch s« baobaebten, daß d«r Serpentin 
IVeudomorphosen nach For^feril (Hrüiellt: Pliln- 
gopit ifit in großen, meist ««charf umgrenzten 
IftdiTidn«!!, »«aehmal in Zwilling«!! Yorkaadmi; 
im krnvergenten Liebt zeigt '-r sich einachsig; 
manchmal hat «r £iD»cblüb{>e von Kalkspat. 
Mafoctkies ist «In w«sig TorluuidsB und Hagt 
zwischen Kalk?;patk6niini, w«a »uf BakiiBÜira Zn- 
fübrung hinweist. 

Nr. 11. Waißar grobkörnigar If uroior, in 
dem hier und da stark glänzenilf , wohl um- 
grenzte 6 zeitige T&felckau von Graphit zu 
•aban siad. U.d.M. baataht das Oastaia «oa 

Kalkspat, öftors niit ziemlicli stark gebogenen 
2willing!$lamellen. Außerdem wurden Putsan tob 
Antigorit baobachtat and ain otsIsb Korn tob 
Tiirmalin, gekennzeichnet iluroh starken Pleo- 
chroiamas; «u — braaa, £ — gelb, Absorption 
m>ty große Liehtbraehang iind ziamlieh siarka 
Doppelbrechung; danedon noch aiQ Kom TOB 
Apatit mit Kalkapateinscbluß. 

Nr. 12. WaiBer grobkömigar Marmor 

mit ziemlich weni^' Eins|in'nclingen von stark 
gi&ozendeD, wobl umgrenzten T&felchen von 
Oraphit. U.d.M. wardan folgaoda Mineralian 
beubacbtet: Kalkspat, stellenweise mit stiirk ge- 
boganen Zwillingslamellan, ainiga klain« Putzen 
ran Antigorit, einmal Graphit und ain grflnas 
Korn von Eiscnspinell, das optisch isotrop 
ist and großa Licktbraebang aufweist; as ist 
korrodiart und saigt harzfSrmiga Geatalt. 

Nr. 13. Wie Nr. 12, aber roebr grobkörnig 
and mahr Gr^hit anthaltend. U. d. M. besteht 
das Oaatoin aas Kalkspat, Antigorit, Granat, 
Graphit, Foraterit und ein wenig Pblogopit, 
dar immer in innigster Verbindung mit dem 
Forstarit steht. Der Forstarit zeigt sieb in farb- 
losen, meist abgerundeten odar ataik rasorbiarten 
Kristallen und weist stellenweise d!a Tom Rande 
• j:inDende Umwandiongin Antigorit auf. Maistans 
ist er ri.>-iig (durch beginnende Zersetzung) und 
hat Einschlüsse von Kalkspat, der ihn zuweilen 
dorcbadert, und Einschlüsse von Graphit. Granat 
kommt in abgerundeten rissigen Kristallen vor. 

Nr. 14 sieht n«akroskopisi-h wie Nr. !?> rius. 
U.d.M. zeigt dieses Stück; Kalkspat, ein wenig 
trraphit, ein wenig Antigorit nnd ainiga 
Xifelehan von Phlogopit. 

Konmduei/n (biw, BuhhteifM) Man - We, 
KaekiH HiüSf Upper £'«iinia. 

Der Sand besteht aus Kömern und 
KristrtHfn folgemiiT Mineralien und Gesteine: 
Orthoklas, C^uarz, Granit- Aplit, Phlo' 
popit, Ghlorit, Granat, Spinail, Rubin. 

Orthoklas bildet den Ilauptgemengteil 
der Sande und bositzt meistens lirnnne Farbe, 
die von einem Uberzug von Hrauneiscnerz 
berrührk; er bat Tcrachiedene Groß«: sie 
vedtsftlt Ton der Größe staubförmiger Körner 



bis zur Walnußgroße. Quarz, bald in eckigen, 
bald in abgerollten Bruch -^tficken (einmal 
•wurde ein verzerrter Kristall beobachtet), 
ist iratserbell. Grautt-Aplit ist stark tsf- 
wittert in fr'">ßereu Geröllstücken vorhanden. 
Es sind in ihm noch deutlich zu beobachten: 
Feldspat, der sehr stark verwittert ist, glän- 
sende QaankÖmer und braune Hecken Ton 
verwittertem £isenerz. Phlrj).'opit bald in 
unregelmäßig, bald in wohl umgrenzten sechs- 
seitigen Täfeidben Ton lichtbräunlichcr Farbe. 
Chlorit ist nur in einzelnen onregelmißig 
begrenzten Trifeli'bcn vorlinnden. Von Granat 
wurde nur ein Bruchstück bis 1 cm groß 
beobachtet; er hat lebhaft rote Farbe, starken 
Glasglanz, muscheligen Broch und ist durch* 
scheinend. Spinell ist in sehr proD er Menge 
vorhanden, in verschiedenen Farben und 
Größen, der größte bis 'Z, cm groß, während 
die kleinsten unter Stecknadelkopfgroße herab- 
sin?--"n. Meist sind es einzelne lose Kristalle, 
aber es iiaden sich häafig auch Verwachsungen, 
Zwillinge ete. Die Krbtallform ist das Ok- 
taeder, aber es wurde einmal auf einem 
grünen Kristall auch (lIO) ^ 0 und (llx)m 
Om beobachtet; doch sind die letzteren (llx)m 
Om PlScben niebt g^niometrisch meßlMkr. 
Manche Kristalle zeigen Verlängerungen nach 
(lll)O. Zwilliugsbildungen sind häafig: außer 
einfachen Zwillingen wurden auch Drillinge, 
Vierlinge und VielUnge beobaehtet. Die 
Farben sind verschieden: es sind alle be* 
kannten Farben vorhanden, aber am liänfi^stMi 
rötlicbviolette. Kanten und Ecken sind stets 
mehr oder Trenigcr abgerundet (wie geflossen), 
und die AbrondoBg hat die Oktaederform 
manchmal ganz verwischt. Die Flüchen tragen 
stets mehr oder minder stark ausgeprägte 
Ätzfiguren. Von Rubin ifurden ein Korn toq 
ca. I ' '.^ cm Größe und einige kleine Bruch» 
stücke beobachtet. Alle haben rote Farbe; 
die kleinen sind lebhaft rot gefärbt und 
durchsichtig, d^egen das große Kristallkom 
nur an den Rinden durehscihdbaend. 

BtdHn$«nA bei Nanya-ztik, 
Kaekin Hiütf Upper Burma. 

Der Sand besteht aus folgenden Gemeng- 
teilen: Orthoklas, Phlogo|iit, Chlorit, 
Bruuneisen, Quarz, Granit-Aplit, 
Spinell, Rubin. Orthoklas ßndet sich in 
Bruchstücken, ziemlich verwittert, von brauner 
Farbe; er bildet den flaiipt!jemen<„'teil dieser 
Sande. Phlogopit von licbtbräunlicher Farbe, 
bald in 6 seitigen Täfelchen, bald ohne regel- 
mäßige Begrenzung. Chlorit findet sich in 
Ivloinen qriineTi Täfelchen ohne irgendwelche 
kriätallogruphische Begrenzung. Brauueiseu 
ist siemlich häufig und kommt in kleinen 
KQgelcben vor; es ist Verwitterungsprodukt 
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Ton Eisenerzen. Qiiarz ist nur wenip vor- 
haodeQ, meistens iu waaserhelleo abgeruDtletea i 
K5ni«ni oder in «dc^|«ai Bruehfttflek«n. G«> | 
wohnlicher Granit-Apllt findet sich in ' 
kleinen Geröllcn. Rubin wurde in kieint-u 
lebhaft rüteo Kürnern beobachtet; our einmal 
faad ich ein bia 1 cm grotes Korn; ei ceigt 
zwei Prismenflächen, welche stark peätzt sind, 
hat ioi retiektierten Licht braune Farbe und im 
durchfalienden violette. Die kleiuen Bruch- 
atftcke haben lebhaft rote Farbe und sind 
durchsichtig. Spincü findet sich ziemlich 
▼iel. Der gröOte unter den beobacbteten 
Kristallen (ca. '/tjcm) besitzt blauiicbviolette 
Farbe und ist dureheeheinoid. Er zeigt 
Oktaodcrform mit stark abperundftf'n Ecken 
und Kanten; die Flächen sind stark geätzt. 
Andere Kristalle besitzen bei gleicher Aus- 
bildung dieselbe, aber etwas hellere F«rbe. 
Die l'elluzidität v.iriiort in Terachiedenen 
Graden; der Glanz ist auch verschieden. 

Nadi dieser Übersieht der geologischen 
und petrographischen Verhiltnisse gehen wir 
nun flirrkt über zu der Betrnrhtung der Ent- 
stehuug des Marmors und des in ihm vor- 
komuenden Rubins. 

Über das Vorkommen der Rubin« in 
Birma pt! ti ren 7ur7eit 7wpt ganz ver- 
sciüedeue Auschauuogeo: eine, welche Brown 
und Judd vertreten, und die andere, welche 
Noetling aufgestellt hat. Nach der Meinung 
der erstgenannten Forscher gehören die rubin- 
f&brendeu Marmore zudeu kristallinisoheu 
Schiefern. Ganc anders stellt sich die Ent- 
stehung des Marmors Noetling vor; er zählt 
die ^larmore niclit zu der Reihe der kristal- 
linischen Schiefer, sondern nach ihm sind 
es ifdie karboniachen Kalke, ^rie aie im 
ndrdlichen Birma in mächtigen Ablagerungen 
weit verbreitet sind. Diese haben da und 
dort durch noch nicht näher untersuchte 
granitiaehe Gesteine eine Kontaktmeta- 
morphosc erlitten, wodurch der uraprftnf^ 
lieh diehte Kalk kristallinisch und raarmor- 
ähnlich geworden ist; gleichzeitig sind darin 
der Rubin nnd aeine Begleiter entatanden*. 

Nach meinen Unteranchungen und nach 
den an Ort «nd Stelle gema«'hten Beobach- 
tungen der geologischen Verhältnisse durch 
Herrn A. W. Bleeck kann ich mich nur den 
Ansichten von Noetling anschließen. Wir 
bnbf>n schon erwähnt, daß das Gebiet von 
JSauja-zeik aus Granit besteht, in dem 
klein« linsenfönnige Stodce von Marmor ein- 
gelagert sind, und der Granit selbst ist von 
Pegmatit uiul Ajjlit durchschwärmt. Ferner 
wurde auch erwähnt, daß in der Nähe von 
Nuiya-seik Ton Herrn A. W. Bleeek die 
Koutaktgrenze zwischen Granit und Marmor 
aufgefunden wurde. Aua allen diesen Beob> 
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achtungen geht klar hervor, daß wir es mit 
KoataktmcLamorphismus zu tun haben, weil 
I die pegmaHtiaehcn und «pUtiachen Ginge 

' ein unzweifelhaftes Anzeichen einer eruptiven 
Tätigkeit liefern. Die ganze Beschaffenheiu 
die mineralische Zusammensetzung, Struktur 
und Auabildung der Fegmattte und Aplite 
ist Ro charakteristisch, daß sie nur al< gang- 
förmige Nachschübe intruaiver Tätigkeit auf- 
gefaßt werden können. Auch die injizierten 
Sdiiefw mit ihren eharakteriatiaehen Stroktar- 
formen und die typischen Kontaktmineralien, 
die im Marmor eingeschlossen sind, stützen 
unsere Annahme. 

Obgleich io den Torliegenden Handatückea 
und Dünnschliffen Rubin nicht beobachtet 
wurde, läßt sich doch mit Sicherheit sagea, 
daß die Rubinlagerstätte in Nanya^zeik ton 
derselben Entstehung ist wie die an anderen 
Stellen in Birma sich findenden Kuliin^or- 
kommen; das beweisen uns die Rubinsande, 
welche hier ebenso wie in den Sadaebijtn' 
bügeln und in Mogouk von gleichen Eigen- 
schaften und gleicher Entstehung sind. 
Unsere Annahme wird noch dadurch verstärkt, 
das überall Marmor das Muttergeatein des 
Rubins ist, und dall die.ser Marmor in Nav-i- 
zcik ähnlich beschaffen ist wie an den 
anderen Kubinfundorten in Birma und unge- 
fiihr dieselben Begleitmineralien fthrt. Aus 
dem Vergleich der Kontaktmineralien von ver- 
schiedenen Rubinfundorten in Birma sieht 
man, daß niemals graphit-: und fluorhaltige 
Mineralien (Chondrodit, Apatit) fehlen, was 
darauf hinweist, daB der Marmor durch Kontakt 
des granitischen Magmas mit dem Kalkstein 
aus dem letzteren entstanden ist, wobei unter 
Mitwirkung der Mioeralbildner, in erster 
Reih« der Flnordimpfe, aus anorganischen 
Verunreinigungen des Kalksteins Fl-haltige 
Mineralien entstanden sind, und aus den 
organiachen Yerunreinigungen Graphit sich 
büd«te; auf die Entstehung des 6ra|>lut 
aus organisehen Substanzen weist auch der 
unangenehme Geruch beim Anschlagen des 
Marmors hin; er rührt Ton nidkt anakriatalli* 
sierten organischen SubstanssD her« wahr* 
scheinlich vom Skatol. 

Die Resultate dieser Untersuchungen sind 
alao folgende: Di« Rnbinlageratfitt« in 
Nanya-zeik wtediona uderen Stellen 
von Birma treten im Marmor auf, der 
als kontaktmetamorphischer Kalksteib 
anfsttfasaen iat; di« kontaktmeta- 
morphiache Einwirkung muB dem 
Granit zugeschrieben werden, wobei 
die Rubine durch Umkristallisation 
aus tonigen Yerunrainigungen des 
ursprangliehen Kalksteina «ntatnaden 
aind. 



Taoatar: Rubinlagerstitte von N&nya-zeik. 
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«hs VorkraniMi von gMllegeii«m Kupfer 
m den TnpplNumlteii der Vartferiiiselii. 

Von 

Dr. F. Coma, Leob«n. 

Auf eioer geologischen Forschungsreise 
Dach deo FsrSennseln, die tch, vnterstfitst 

durch ein Stipendium der Leopold-Auspitz- 
StifTimcr -o der Wiener Universität, in den 
Sommermouaten des Jahres 1907 in ßegleituog 
memet liehen Freundet R. Oörgey unter- 
iMhin, wandte ich unter atiderem auch mein 
Augenmerk den theoretisch so Interessanten 
Kupfer TorkoDunen in den Decken der Trapp- 
baealte cn. 

Das Auftreten des gediegenen Kupfers in 
den Eruptivdecken der Faröer ist Heit langem 
bekannt. In der zweiten Uälft« des XVil. Jahr- 
hunderts berichtet bereite der gelehrte Firinger 
Lukas Debes') darüber; im XVIII. Jahr- 
hundert beoliaclitete der Konehvliologe 
Hieronymus Ghemnitz*) zu Kopenhagen 
•dkoa die Paragenesie mit ZeoUthen ; er schreibt 
▼on den letzteren: „auch findet man sie ein- 
gesprenirt in den Kupferstufen, die man hie 
und da einzeln auf Faroe bricht, und die 
tvm Teil ein gediegenes Kupfer enthalten*. 
Weitere Angaben über die fanüschen Kupfer- 
Torkomroen atis älterer Zeit finden sich vor 
bei Forchhammcr^), liaidinger^) und 
Leonhard*); «nt neuerer Zeit •tammt eine 
Mitteilung von fir^on'). 

Forchbammer erwähnt in seiner geo- 
gnostischen Beschreibung der Faröer gediegenes 
Knpfer in dünnen Platten an» dem Tuff 
(Forchhammers „Leersten") TOm Famara- 
«tind auf der Insel Snderöe und in kleinen 
Körnern, „die durch Schlämmen ausgebracht 
werden kSnnen*, aut einem Geetein -von 
llykledal auf der Insel Eab5e*). Haidinger 



') L. J. Debes: Faeroeae et Faeroa re»erata. 
Kiöbenhafn 1673; auch deutsch: Nat. Historie der 
Insel Faroe. Kopenha^jeD u. Liip/iij; ITTtT. 

•) H.Chemnitz: Minerulüffi-M-h.' Itumerkungen, 
ia der Zeitschrift: „Der Niitiirtdr^cher*. Aehtund- 
zvancigstes Siück. Halle 1799. S. 149. 

*) G. Porchhammer: Om Faeröemes geo- 
0D<>^ti>k4' Reskaffenhed. Yid. SeJik. phjs. Skr. 
U. Deel. Kiobeuhavn 1824. S. 172. 

*) In Mohs: Mineralogie. \!^2i>. 2. S. 445. 

^) Leonhard: Handwörterbuch der topo- 
graphischen Ufineralogie. 1843. S. S25. 

') R. Breon: NUies pour sonrir ä P/tude (]<> 
Ia gcologie dlsiande et dea isics Foeroe. Paris 1^504. 
Kef. Y. K. Oebbeke hi der Z. f. Kristall 11. 1886. 
S. 414. 

^) Diese btidea Fnadorte dad in Hintses 
Handb. d. Hin. sieht anigeflifart. 



berichtet über Kupferkri.stalle der Form 
oo 0 2^(210) von der Insel Naaisöe, und 
Leonhard nennt als Fundorte auBer Naalsoe 
noch Sandöe, Kolter, Suderöe und „FamSsen* 
— rccte Famien auf der Tnsel Stideröe. Etwas 
ausführlicher sind die Angaben in der Arbeit 
Ton Brion. Dieser Autor berichtet über das 
Yorkommen von gediegen Kupfer in kleinen 
Kristallen der Form 0 = (l 1 1) auf den Zeolith- 
lagerstätten von der Insel Naalsoe. Nach 
Brion kommt das Enpfer xnsammen mit 
I Knprit teils in tnffiu^igen Auswurfsmassen, 
I teils auf Spalten, die die tiefsten im Moercs- 
j niyeau ausgehenden Basaltströme durchsetzen, 
vor; er glaubt, daB das Kupfer in der 
Periode der Zeolithbilduag bereits Tor- 
banden war. 

Beror ich auf die Besehreibung der -von 

uns besuchten Kupfororkommen eingehe, 
möchte ich eine Ic urie peologi seh e Ch aralc teristik 
des weltabgeschiedenen Inselgebiets geben**). 
Der geologische Bau desselben ist sdir wenig 
kompliziert, es setzt sich aus mächtigen 
Deckensystemen jungtertiärer basaltischer 
Gesteine zusammen, an deren Zusammen- 
setzung sich in geringem AnsmaB anch schmale 
Lagen von rotgebranntem Aschentuff beteilige. 
Auf den Inseln Suderoc und Myggenaes finden 
sich auch zwischengeschaltete Tonlagen, die 
Kohlenil5se enthalten. Das Einfallen der 
Decken ist meist nach SO gerichtet. Die 
ältesten Deckensysteme finden «?iph demnach 
auf der südlichsten Insel Suderöe, die jüngsten 
auf den nördlichen Insela. Die Michtigkeit 
der einzelnen Decken wechselt sehr stark. 
Intnisire Bildungen wie Gänge und Lager- 
gänge sind im allgemeinen selten. Tektonische 
8t8rungen fehlen. Das Torhandensein -von 
„rocho moutonnee^-Landschaften auf einigen 
Inseln fStrömöe «nd Sandoe) beweist eine 
hochgradige glaziale Abrasion. in petro- 
graphiseber Hinsicht stellen sieh die ErapliT» 
gesteine der Faröer als sehr einförmige 
Bildungen dar. es sind häufig doleritisehe 
oder auamesitiscbe Trappbasulte im Sinne 
Weinschenke, reich an Zeolithmandeln, die 
ihre nächsten Verwandten in den Basalten 
Schottlands, Islands und Hrrinlands haben. 
Das Vorkommen des Kupl'erä ist sowohl au 
die jüngeren als an die Ilteren Gesteine 
gebunden. 

In Anbetracht der äußerst ungünstigen 
klimutiäoheu Verhältnisse und der Schwierig- 
keit der Kommunikation swischen den Inseln 
hatten wir nidit Gel^enkeiti in der nur kars 



*) Vgl. J. Geikie: On the gwlosn of the Faeröe 
via. Trans. Royal Soc. of Edinbvigh XXY. 
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beine!?'^"rM>i Zeit alle bisher bek.iniiten Kupfor- 
Torkomuiea zu besuchen, doch gelang es uns, 
ein Mhr intereinntea nene« Vorkommeti auf 
der Inacl SuderSe ftufmfindcn. 

Wir iintorsuchtcn die LokuIItäten auf dem 
Thorshavn, der Metropole der Inseln, gegen- 
ftb«rli«gend«n Eiland NaalsSe, bei Funien 
auf der Insel SuiU'röe und den neuen Fund- 
punkt Frodeboe auf der letztgenannten Insel. 
Über das in genetischer Hinsicht etwas ab- 
waiehende Yorkommen de« bereits ton Foreh- 
hammar «rwähnten blechförmigen Kupfers 
am Famnrasuüd zwischen Vaag und Famien 
an der Westküste von Suderöe, das recht 
reichlicli sein soll, kann ich nnr *uf Grund 
bei ortskundigen Personen eingesogener Mi^ 
teihinpen berichten, da ich eine eigens zum 
Zwecke der Erforschung dieser Lagerstätte 
▼on Trangisraag unternommene Exkursion 
bereits in Vaag unterbrechen und nnrer- 
richtoter Sache abziehen mußte, weil die 
Brandung an der steilen Westkilste der Insel 
teino so starke war, daB kein Fiseher s«in 
Boot zur Verfügung zu stellen wagte. 

Auf der Insel Naalsöc befinden sich 
mehrere Fundpunkte von gediegenem Kupfer, 
SO in unmittelbarer NUie des groBen Leadit- 
turms im SO der Insel, bei dem Leuchtfeuer 
Borin an der Sudwestspitze von Naalsöe, nn 
mehreren Stellen der Ostseite; Spuren von 
Kupfer lassen sidi auoh auf den FirSeUth- 
drusen aus der „Zeolithule" (ZeoUthböhle), 
die bei den Be%vohuern den Namen Skutin 
trägt, nachweisen. Der Bevölkerung ist 
Übrigens das Vorkommen des Kupfers in ibrer 
Heimat wohlbekannt, und größere Quantitäten 
des Metalls, die ab und zu am Strand ge- 
funden wurden, sind von Handwerkern ver- 
arbeitet worden. TSllig unbegrfindet ist «ine 
unter den T<euten weitverbreitete Meinung 
über den Goldgehalt des Kupfers sowie über 
Goldvorkommen auf Naulsöe überhaupt. An 
eine teohnische Gewinnung des in den Eruptiv- 
gesteincn Nnalsöes im ganzen doch ziemlich 
sparsam und absätzig vorkommenden Metalls 
ist in keiner Weise zu denken. 

Wir beeucbten (auter der Z«o1ithh5ble) 
am 17. Aiipust 1907 in der liebenswürdigen 
Begleitung des Sekretärs des Amtmanns von 
Thorshavn, Herrn F. Vest, den Fundpunkt 
bei dam kleinen Leuchtturm Boriu. Das 
Kupfer tritt hier In einer blasenreichen, violett- 
grau gefärbten liaudfacies eines Trappbasaltes 
auf. Es findet sich sparsam in sehr kleinen 
Hohlräumen des Gesteins, begleitet von 
Hetiluiidit nnd Desmin, und in etwas größerer 
Menge iu einer Breccie des erwähnten Gesteins, 
die durch die genannten Zeolithe Terkittet 
wird. vor. Das Kupfersitatin diesem ietsteren 
Fall in dem Bindemittel. 



Kupfer i.st dii- alterte Bildung. HenUindit 
und Desmin haben sich später entwickelt. 
Ton epigenetiscben Produkten findet sieb 
Kuprit und selten Chrysokoll, dieser die 
Zeolithe Oberziehend, ferner als ganz jinicp 
Bildung Malachit als Beschlag des Gesteins. 
Ob unter den grQnen Übwzftgen aueh Atakarait 
vorkommt, was weijeu der starken Meeres- 
brandnng zur "Winterszeit an der Fiindst*41e 
nicht ausgeschlossen wäre, muß ich un^ent- 
sefaieden lassen. 

Erwähnen möchte ich noch hier, dafi ich 
bei Herrn Dr. Bögpild in Kopenhagen eine 
von ihm aus Naalsöe mitgebrachte Kupferstufe 
gesehen habe, auf der das Metall mit FirMitk 
und Chubasit verbunden ist. 

Am 27. August fand ich auf einer Exkursion 
von l'rangisvaag nach Frodeböenypen SO von 
• Trangisvaag auf der Insel Suderoe ein inter* 
essantes Kupfervorkommen auf. Dieses lindH 
sich bei dem Auf biß des Kohlenflözes am 
Strande bei Frodebue m Zeolithmandeln eine» 
diditen aebwanen Trappbasaltes, der das 
unmittelbar« Hangende des Flözes bildet. Die 
Zeolithmandeln sind ziemlich groß, besitr^n 

I platte Gestalt und sind von Ueulaudit, Desmin, 
Mesolith, selten auch tou Fluorapophyllit und 
Gyrolith^ erfüllt. 

Das Kupfer findet sich stets an der Basis 
der Mandeln in Gestalt von Körnern und in 
sSbnigen Foimen festgewachsen. Idi konnte 
unter anderem folgende Sukzession beobachten: 
1 . Kupfer, 2. Gvrolith, .T. Ileulandit. 4. De.smin. 
Kuprit fehlt an diesem Fuudpunkt; Malachit 
findet sich in spangrQnen Überaftgen und als 
grüne Imprägnation der Zeolithe vor. 

Ganz ähnlich dem Vorkommen von Frodot.ri« 

iittt das von Famien, das ich den nächsten l ag, 
am 88. August, in Augensebein nahm. Es 
' befindet .sich am Strande, nördlich von der 
I genannten Orttschaft. Das Kupfer kommt 
hier gleichfalls in Zeolithmuodeln, die von 
Heulandit, Desmin und MasoUtii erfüllt 
werden, in dem gleichen Gestein als Tiltoste 
Bildung vor, aber nur in ganz geringer 
Quantität. 

Über daa Yorkommen bei Yaag erfab» idi 

durch die Liebenswürdigkeit des Arztes in 
Trangisvaag, dessen Name mir leider entfallen 
ist, sowie durch einige andere Personen, daß 
der Fundpunkt sieh auf der steilen WestklGlate 
; der Insel zwischen Vaags Eide und Famien 
befindet, und zwar näher an Vaag als an 
Famien. Das Kupfer bildet hier sehr dünne 
Platten, Ton manebmal beträchtlicher Aus- 
dehnung, in einem sehr fainkSmigan Tu£r 

') Vgl. F. Curau: Zur Unterscbeidiug der 
liberale der GBmmemeolithgruppe. Tsoksna. min.- 
petr. MitL XXV. G. H. 191». 
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von duukelbraTiner Färbung. Da$ Vorkommen 
soll e'w recht reicbliclieä sein, ist jedoch nur 
bei ruhigem Hewe zugänglich. 

Sehr chsrmktaistisch für die beschriebenen 

Kiiiifrrvürkomiiicn auf deu Farnerinseln ist 
die paragenetische Verknüpfung mit Zeolithen, 



hat"), ein Vorkommen in Melaphyrmandolstein 
aus Transbaikalien '^), ein von R. Daintree'^ 
b68diri«be&«8 von gediegen Kupfer nebst 
Kupfers u lüden und Prehnit aus dolerituebem 

^raiulelstein von Queensland u. a. m. 

Auch einer der Typen der Lagerstätten 



«ttB«rd«m das v511ige Fehlen der Sulfide des am Oberen See in Nordamerika gehört hierher. 
Kupfers, die ja socät d.-i« Metall häufig zu Hier findet sieh gedtegraes Kupfer gleichfalls 

begleiten pBegen. Es liegt ein genetisch ganz in Rlasenräumen der Di.abasmandplätcine, 
Terschiedeuer Typus vor Ton den sonstigen . begleitet vuu gediegenem Silber, Kalzit, Quarz, 
Vorkommen des gediegenen Metalles in den Lamnontit, Prehnit, Analeim n. a.*^. 



eisernen Hüten der KupferlagerstStten, vro 

sich dieses durch Reduktion der aus den 



Passend hat R. Beck alle diese von 
Zeolitheii begleiteten KupftTvorkommen in 



Sulfiden entstandenen Sulfate gebildet hat. i Diabasen, Melapbyren und Trappbasalten para- 
Terglttchsweise heranziehen mochte ich hier ! genetisch als „zeoltthisehe Kupferformation ' 



«in in letzter Zeit von E. ITussak'") be- 
schriebenes interessantes Kurf rvorkommen in 
deu Mandelräumen eines Diabiises von Säo 
Paulo, das sieh lusaaunen mit CSialcedon und 
€in#m wasserreichen Eisensilikat vorfindet. 
Auch dieser Diabas enthält nach Ilussak 
Zeolithe. Die Entstehung des Kupfers wird 
hier durch Zersetsung tos im Gesteine fein- 
Terteiltem Kupferkies erklärt, trotzdon sich 
in dem umgebenden Diabas nicht einmal 
Sparen von Gu nachweisen liefien, eine 



genetisohe SrkiSnmg, die iek ll&r das Kupfer ) ljtts4)benoderderth«rmalen, darstellt. Zeolithe 



vereinigt. Etwas abweichend in goietiseher 
Hinsieht ist wohl das Kupfervorkommen in 
den feldspatreicheo Ausscheidungstrumern 
eines Gabbros TOn Pari in Toskana, welbbes 

Lotti'*) beschrieben hat. 

Die Deutung der Genesis der Kupfer- 
vorkommen auf den f aröem ist, wie bereits 
erwihnt, eine siemlidi schwierige: so yiel 

steht fest, dafi das Kupfer gleich seinen 

Begleitern, den Zeolitheo, ein Produkt einer 
der postvutkanischen Phasen, der pneumato- 



der FarSerinseln nicht akzeptieren mochte, 
obschon ich an8erst?inrb' bin, eine andere 
genetische Deutung austiadig zu machen. 

Andwe Yorkommen Ton gediegmiem Kupfer 
als „primärem Mineral" in basischen Eruptiv- 
gesteinen (d. h. nicht aus ur^^priinsjlich vor- 
handenen ächwefelmetaileu sekundär hervor- 
gegaagan) sind bereits mdur&eb bekannt 

Hierher gehört z. B. das Vorkommen von 
Reichenbach bei Oberstein im Melaphyr mit 
Prehnit"), das von gediegen Kupfer und 
gediegen Silber in kleinen Mandeln Ton INabas- 
porphyrit auf der Grube Mercedes bei Algudoues 
in Chile, welches W. Möricke beschrieben 



und Kupfer haben sich aus der gleichen 
Lösung in den irohlräumen der Trappbasalte 
abgesetzt, und das Kupfer ist stets älter als 
die Zeolithe. Welche Besebaffenbeit die 
kupferhaltigen Lösungen besaßen, IfiBt sidi 
nach dem jetzigen Stande der minero- 
genetischen Wissenschaft kaum entscheiden; 
geg«i die Annahme einer LSsnng des Kupfers 
als Sulfat spricht die Abwesenheit von Metall- 
sulfiden In dr-n Hohlräumen; die Hypothese 
einer Kupfcrsiiikatlösung, die sonst sehr nahe 
läge, stSftt auf die Schwierigkeit einer Er» 
klärung der Reduktion diessr Lösung zu 
gediegenem Kupfer. 



Karte der nutzbaren Lagerstätten 
Dentschlands. Gruppe: PreuBen und be- 
nachbarte Bundesstaaten. I. Abteilung: 
Ilhpinland und Westfalen. Lieferung I, 
enthaltend die 8 Blätter (je 4 zu einem 
Tableau vereinigt; vgl. Fig. 85): Wesel (96), 
Mttuter i. W. (97), Dfisseldorf (109), Ana- 



E. liossak: Über das Vorkommen von 
gediegen Knpfer in den Diabasen von 3ao Paulo. 
Zenbalbl. t Hin. et«. 1906l &in9-888. 

'*) Zit DsehHintse: Haadb.d.Hia. L S.200. 



berg (110), Köln a. Rh. (123), Siegen (124), 
Kochern (187) und Koblenz (188). — Ma8- 

Stab 1 : 200 000 (auf Grund der neuen Topo- 
graphischen Übersichtskarte des Deutschen 
Kelches). Herausgegeben von der Königl. 
PreuSischen geologisdien Landesaostalt, Lei- 



") \V. Möricke: Die Gold-, Silbui- uud ivupfcr- 
orzlagerstätten in Chile. Froiburg i. B. 1898. S. 38. 

") B. Beck: Die zeoUuisclM Kupferexa- 
fonnation in Trsasbaikalien. Z. f.' pr. O. 1901. 
8. 891. 

'*) Zit. nach K. Beck: Lehre von den Erz- 
lagerstAtteo. 2. Aufl. 1903. S. 2iß. 
U«Beck: I.e. 6.24ä. 

") B. Lotti: Eine Lagwrst&tte voo gediegenem 
Knpfer bei Pen m Toskana. 2. f. pr. G. im S. 854. 
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tuog: F. B e y s c b I a g. Bearbeitet dureh 
H. £y er ding 1904 und 1905') • 

IMese im Hü 1907 enolii«n«ibs Anfangt- 

Lieferung eines noucn größeren Kartenwerkes 
der Kgl. geul. Landesanstalt ist die erste 
YeröffeDtlicbuDg derjenigen praktisch-geolo- 
gisehennnd b er g wir ts eh aftllelien Arbeiten, 
•welche nach dem bereits in dieser Zeitschrift 
1905, 6. 48 und 1906, S. 153— 155 wieder- 



gestellt sind. Nach diesem Plane (s. d. Z. 
1906, S. 153) handelt ea sich um die „perio- 
diache jährliche Herausgabe einer Yer- 
Sffentlichnng mit dem Titel: Dmitflclilaadi 
Mineralschiltze nach Vorkommen nnd 
Produktion, verglichen mit dem Ana- 
lande. Dieses grofie "Werk soll aich glie- 
dfltn in: 

I. "Übersichtskarte der deutschen 
Mineraierzeugung, Ein- und Ausfuhr 




Die stMfc 



Bbttaiatoihlg der ^Karte der natzbaren Lagerstätten Deutteklaadt*, 
LAbtciloDg: Rheinltnd und Weatf»lpu. 
• BUttw, Je 4 n «iBflin UMm TNrfnigt, siad «n^taw, dl« ttrifMi la 



gegebenen großzügigen Arbeitsplan der PreuBi- 
achen geologiachen Landeaanstalt in Anaaicht 



') Zu beziehen dnrch die Vertriebutelle der 
Kgl. geol'ig. LiindeHHühtalt, Berlin X4, luvaliden- 
straße 44. Preis tler I. Lief, in Mappe 17, — M., 
des einzelDen itiattes mit Bcgleitwort und Farben- 
eritUruns 3 IL, de« einzelnen Tableaa mit Begleit- 
wort inid Partjenerklftning 9 . 

') Diese ..Internet, geol. Karte von Buopa" ist 
im Kreise der Praltliker nucli immer zu wenig 
bekannt und benutzt. Welche wirt^cbaftiicb w'wh- 
tigen^ Schlflsee ans ihnr ^onügUchen Grundlage 
nögUek sind, bewies reeht die beiden «lateo 
Anlagen der Beyschlag-BTerdingeehen Arbeit 



im Maßstabe 1 : 1 500 000, also in dem der 
„Internationalen geologiaehen Karte') ron 

„Zur Geolode der Deutschen Zechsteinsalze*, welch« 
den ersten Teil der zum X. Alleem. Berjjmann.stage 
in Eisenach vor kurzem erschienenen Festsclirift 
„Deutschlands Kalibergbau" bildet (ebenfalls im 
Verlage der GeoL Landesanst an Berlin). Diese 
beiden Karten stellen mit Hilfe dieser ^Intern, geol. 
Karte von Europa" ilie „Mutuiaßüehe Umgrenzung 
des Deutscheu Zechsleinmecre:;- und auf einem 
mittleren Ausschnitt hieraus die .KaliverbrritsBg 
im MitteldiMit.schen Zeehstein*, beaiKeitet von 
H. Bverdiug und 0. Btneeke, geulugi^ch dar. 
Vir konmen noch aoaftthiUoh hierMif soräck. 
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Europa" (deren Blattein t«iluag 8. d. Z. 1895, 
S. 3. Fig. 1 und „Fortachritte" I. S. 57. 
Fig. 19). 

II. YwbreitangBkuten d«r einseinen 

Minerallagerst uttcn oder T. ager- 
stättengruppen im Mußstali.? 1 : 200 000, 
deren erste Lieferung in den oben uufge- 
Ahrten 8 BliltwB nun »lao rorliegt. (Vgl. 
Fig. 85; die Blatteinteiluog der topogr. Über- 
sichtskarte dps Df'utächf'n Reiches i. Maüst. 
1 : 200 ODO iat zu bezieben toxi K. Eisen- 
sebinidt in Berlin NW 7, NenstSdtische Ktreh- 
«traße 4.) 

III. Spezialdarstellungoii von Lager- 
stätten unter besonderer Berückäich- 
tigiiBg neuer Avfeebltteset in Tersebie- 
il-'HPn MaßstFiben, mit ausführlichen Texten 
auch in bergbaugescbicbtlicher und bergwirt- 
scbaftlicher Beziehung. 

IV. Weltprodaktionskarten in kleineren 
NfaBstäbeQ, betrefrend Hröße, Austausch 
und Bezugsquellen der wichtigsten 
Dotsbnren Mineralien, mit Textheften 
und Tergleicbenden Lageretlttenbetneb» 
tongen. 

Die Torliegeuden 8 Blätter der unter 11. 
genannten Yerbreitungskarten bilden also 
den Beginn eines groflen bergwirtscbaft- 
lichen deutschen "Werkes, der um so be- 
deutsamer ist, als er nicht nur inhaltlich 
reich und intereMant, sondern aucb metho- 
disch neu und eigenartig ist. 

Reden wir zuerst von der Methode und 
sehen dann zu, welches Bild ihre Anwen- 
dung um TOn dem bergwirtsdiaftlieb Tiel- 



1 



eeit^sten Gebiete Deutschlands, Ton den 
Rbeinlanden, Teirschafft. 

/. £H$ Methode geologischer und »tatietigeher 
Darstellung. 

Die hier gewählte Methode erläutern die 
der 1. Lieferung beigegebeneu „Begleit- 
worte* ; ee sind das dieselben Ausfabrungen, 

die bereits d. Z. 1906, S. 154 nach den 
Ausfühninpcn Beyschlags am 'l'l. September 
1905 in Eisenach wiedergegeben wurden. 
Hiemacb gelangen zur Barstellung var 

nächst: 

A. Da? Nebengestein der Lagerstätton, 
indem die unmittelbare Umgebung einer 
jeden einseinen Lagerstitteneinseiebnung 
wie auch eine nach innen verwaschene, ganze 
geologische Gruppen von I-agerstutten der- 
selben Art uud demselben Alters zusammen- 
fassende Grenslinie dunsb folgende ge* 
strielielte Farbentöne gekennzeichnet und 
unterschieden sind: 

ünterdovon 

sandigos MitteldeTon (Lenne- 

schiefer) 
kalkiges Mitteldevou (Ma^sea- 
kslk) 

oher>itcs kalkiges Mittel Jevcm, 
inei^t mit Scbulsteiuen und 

l)::ii)aflen 

graugrün . Obenlevon 

hellbraun . . . Kulm 

hellgrau . . . {»rodaktiTes Karbon 

rot ..... Bunf$Hndste>D 
gelb .... Tertiär. 

Femer erkennt man: 



dunkelbraun . 
grOniiebbraan 

blau 

dankelgrün . 



B. Die Substanz der Lagerstätte, ihre Form und ihr Streichen, indem bezeichnet 
sind mit farbigen Linien (in dt-r Uichtung des Streieliens) ndrr Tupfen: 

1. Lagerstätten im Unterdevon und sandigem MitteUievon durch: 

blaue Linien in dunkelbrauner Umgebung . Blei-ZixiktirzgäDge 

braune Linien in grünlichbrauner Umgebung Kupfererzgänge 

rot« Litiien in (hinkelbrHuner üni£;ebung SpateiMBSteingAage 

rote L>opp«slliuiea iu grüoücbbrauuer Uiugebuug (parallel der 

Scbraffieruttg) Bnuinei>ener7e, metasomatisch, lager* 

förmig in den Schiektea-Köpfen 
von Tonschiefem 

tute Tupfen in grftniichbrauner Umgebung Braaneieeaerze, metasomatisoh, 

aester« und stockf&tmig. 

2. LagMrstktteo im ketkigen Mitteldevea durch: 

blaue Linien in blauer Umgebung Bleierzgänge 

rote Tapfen in blauer Umgebung Braanei.'^enerze, metasomatisch, 

nestcr- und .stockförmig 

blaue und rote Tupfea ia blauer Umgebnug ...... Blei -Zinkerze mit Brauneisenerzen, 

mdla»oBi»ti8ch, nester- und stock* 
lönnig. 

8. LsgerBtättea im SchKUteiuhorisont des oberaten Mittelderoa dorob: 
rote Linie zwischen einerseits dunkel« und sadrerseits hell« 

grüner Umgeboag Uot«i»enerzlager 

blaurote Doppdüaie swiwhen einerseits dunkel- und aadrersttlts 

hellgrftner Umgebung Sohwefelkiesleger. 
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4. Lager^^tätten im (Jberdevon durch: 
blaue Linien in heilgrüaer UmgebuQg . Blei-Ziokeng&nge. 

5. Lagerstätten im Kalm durch: 

blaue Linien in hellbrauner Umgebung Blei-Zinkerzg&ng« 

grüne Ltiü«ii in beUbmuMr Umgebnng AntinuMiglMUgiiig«. 

6. ProdnktiTw Karbon doreb: 



grüne Linie (Flöz Bismarck) unter hellgrauer Schrafifur 
Tiolette Linie (Flüz Catharina) unter graaer Sehraffar . 
rote Linie (Flöz Sonnenschein) anter dunklerer Sehraffnr , 
achwarze Linie (üanptflöz) nnter dunkelgrauer Schraffur 
branngelbe DoppelUnien in entoprechend grauer Umgebang 



blau «ebraffierte größere Flftcben in graaer (od. weifier) Umgbg. 
grikne Pankfee in graner (oder woiBer) ümgebnng .... 



rot aehrafflerte kleiuere Flüchen in grauer Umgebung (inner- 
halb der blau achraffierten, größeren FliUshe) . . . . 



Gasflammkohlenpartie 

Gaekohlenpartie 

Fettkohlenparüe 

Magerkohlenpartie 

Verwerfungen und Überscbiebangtu; 
der gelbe Streifen gibt die lUch* 
tuog detf Einfallens an 

Yerbreitongsgebiet dea durch fündig« 
Bobmngen nachgewiesenen Steia- 
ialnee der Zeehsteinformation 

Salinen oder Solbider oder fün- 
dige Solbohrongen , aoweit m 
iHtgofltdlt aind 



Eisenatein (Minette), im Jura durch 
iBadig» BobntngMi nadigaiwieMn. 

(Die Ausdehnung des jHoduktivfin Kurbons, soweit sie durch Buhtunuen bis jutzt nurh- 
gewiesen wurde, ist durch hellgrauen Farbenlon, ohne Grenzlinie, angedeutet. Die Bohrpuakta^ 
aelbBt wann in d«n Uanoakriptblittem Toneiobnot nnd mit Tiefonanblon bin tuen Karbon vtr- 
•ebon, wnrdon nb«r Toa der BargbobArd« ni«bt «am Drnek froigag^oB.) 

7. Lageratitten im Bnntaaiidatnn dnreb: 

blaue Punktgrapprn in roter Umgebung ...*... Bleierze, knotenförmig, iu Lagern 

braune Ponktgruppen in roter Umgebang Kupfererze, knotenförmig und als 

Lnprägnatton, in Lagen. 

8. Lagerstftiten im Tertiftr dnreb: 

braun« Tnpfon in gelber Umgebung BrMUÜrohlo (dnreh Graben- oder 

Tageban «raoUoMon). 

Bohrungen auf Braunkohle: 
roter Kreis mit zun&chst brauner, dann gelbor Umgebung und 

unterstrichener Zahl M&chtigkeu des Deckgabirge^, 

Braunkohle angebohrt 

daagl., darnntor noob «in« nmrandate Zabl deügl. und mit dieeor Miobtigkeit 

durchbohrt 

roter Kreil in woifier Umgebung mit Zahl ...... nicbtfündige Bohrnng, «ingeetallt 

bei dieser Tiefe 

rote Tapfen in gelber Umgebang Braun- und Toneiaenerse, lagec- 

nnd neeterförmig. 



Weiter enthält die Kart« 

G. Die Nsiii«n der B«rgwerk« und 

ihre wirtschaftliche Bedeutung, indem 
beseiehnet werden — für da« Jahr 1908 — 
durch 

gelbe Namenaehilder Omben in F&rdernng 

weiße * Gruben im Auft$chluB 

braune - Gruben außer Betrieb, 

und ferner mittels der Umrandung der 
Namenaehilder die Jahresproduktion der 
Gruben ihrem Werte nach, iad«m bedeutet 

(bei den gelben Schildern) 

eine fehlende Umrandung ein« Jabreaprodaktion 
▼on weniger ab . . 100000 M. 

etae «infaehe Umraadung eine Jahresprod uktiuu 
Toa 100000— 600 000 M. 



eine do[)pelto Umrandung oino Jahresprodakuuu 
von 500000— 1000 000 M. 

eine dreifaiche Umrandung eine .labresprodoktion 
▼on . . . . ioOOOÜÜ— 5000000 M. 

eine geiaekto Umraadung ein« Jahresprodoktion 
von ftber 5000000 M. 

Von friihftr bedeutenden, jetzt ruhenden 
Gruben sind die braunen Schilder doppelt 
omrandet. 

Im niederrheiniseh 'Westßlisohtt Steta- 
kohL«ab«sirk muAte voa der Eintragung itr 



*) Die Bohrpunkte und Tiefenzahlen bezw. 
Tiefen linien findet man dagegen auf T:if. III und 
Taf. XVi dos westfälischen .bammelwerkoa" sowie 
auf der 80g. „Überbichtskarte" veröffantiieht. NÜHna 
bier&ber siebe d. Z. 1904» S. 139. 
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lu zahlreichen Orubenuamen gänzlich Abstand 
{^eaummea werden, im Si^erlaade und im 
Labnbezirke teitweiae. 

Endlich wird di« gante nfttttrliehe Lager- 
stättengnip] ■ ihrer \\nrtschaftlichen Bedeu- 
tung oacb dadurch gekennzeichnet, daß gra- 
phiache Einzeichnungen angeben a) die er- 
zeugten Mengen dem Gewichte naeh und 
b). in wplcheni Verhältni» ihre Erzeugung 
dem Werte nach zu derjenigen dea ganzen 
Deutschen Beichea ateht, und zwar ftr 
daa Jahr 1908. 



1906: 1060 ' 
190«: lOM - 

I90a: 1006 Mai.]!. 




183 HOL IL 
m - 
m - 

106 Mill. M. 



Durch Iconzpntriache Kreise ist das Yit- 
häkni^ der Rohförderung zu der Uesamt- 
mengti der durch Aufbereitung aus ihr ge- 
wonnenen Verkaufsprodukte eraiehtlich 
gemilcht, durch Einteilung der inneren Kreis- 
fläche in Selctoren das Mengenverhältnis der 
einzelnen Verkaufsprodukt« zueinander. 

Die Farben dieser leS/Jeren stimmen mit 
den oben angedeuteten Farben der Lagerstätten 
nberein, nur sind Zink- und Bleierze, welche 
die genio.iii.-'ame Lager^itittenfarbe blau habenj 
durch blauen and violetten Farbenton unter» 
schieden. 

Ferner sind die Eisenerzarten durch rer- 
flchiene Tönung de.<« Rot aaseinandergebalten : 
hellrot SS Spateisenerze, rot = Rotoisenerze, 
braunrot = BraanelaeDerze. 

Die Rober7.rTU'T;;_"-n .sind stet« durch blaß- 
blaue Flachen bezeichnet^ welche, von den 
umeren iEraiaAiehen z. H. 1)edeekt, alz kon- 
zentrische Ringe • rHcheiuen. Wo ein solcher 
Ring fehlt, ist die Rohförderung untalttelhar 
Verkaofsprodukt, d. h. es findet keine Auf- 
bereitong statt. 

Wü eine Einteilung der inneren Kreis- 
fläche in Sekturi-n f.-hlt. wird ttOT «in Vef- 
ksufsprodukt gewonnen. 

IH« abaolvtan, saeh Tonnaa b«maaaaiie& 
ProduktioBaiiffeiit aind flbarall baigaf&gt. 



•>-,:. Mill. M, 
»8,6 

62 Min. M. 



70 Min. M. 
Ö8 - 
M 

iSitULM. 



63.3 uiaiL 

47,8 

SS Miil. M. 



MyalOU.]C 

20 Mill M 



1« MUl. M. . . 1906 
15,8 • . . 1»06 
14,7 - . . 190i 

14 lou.x. . . im 



Bnfto 40i 



Aianihohlen Ei^en< r/.e 

(«baa Laumbaig) 

Bitite Je 8 sm 



Bnite Je 4 1 



Fip. ft6. 

Wert« der wirbtigsteD Mineralprodaktion Deutschland* itu Jahr« 1903: 
Je 4 qaai Fllcb« «attpiechm einer Hilllon Mark. 
(Zam TaqMch ^ Zdilenwtite du Jakn 1904» 1!N» mnd 1906 4aiik«r eBgicibett.} 



Demgemäß enthillt die Karte 

D. Die Produktion der Lager- 
st» tteabaairka nach Menge und Wert, 
und zwar bedeuten 

a) farbige Kreisfi S ehen nach einem 
für adle Lagerstätten gieiohen Maßstabe die 
JahreapfodnktiOB 1908 dar «mtabiaii Basirka 
den Gawiehta nach. 



Femer hedenten 

b) farbige rechteckige Diagramme 
in jadam LagaFstittenbesirk in ihrer Ga- 
samtgröße den Wert der Gesamtproduktion 
Deutschlands für die einzelnen, durch ent- 
sprechende Farben gekennzeichneten Minerale, 

in ihrem dunkleran Teile den Anteil 
dea betreiendan natfirliehaa Lagarat&ttanr 
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hf^zirkes an dieser dftutsrh<'n Gesamtprddnk- 
tioD im Jahre 1903. Die absoluteo Wert- 
zahlen der TeilflicheB sind (in Tauieaden 
Mark) daneben geschrieben. 

Di« Flächen der Fig. Kfi bozeidinfn den 
Wert der Gesamtproduktion Deutschlaads 
tut die einzeloen Minerale: 4 qmm Fllcb« 
entsprechen einer ^^illion ^f. Wert. Bei 
der Mehrzahl der Rechtecke auf den Karten, 
nämlich für Zink-, Kupfer- und Bleierze, hat 
die schmale Seite 4 nm Breite. Jeder an 
der langen Seite abgem««8ene mm entspricht 
daher den Werte ron 1 Million Mark. 

För Eisen» Öalze and Braunkohle ist den 
Reebtecken, nm bandliehe Figuren an erhalten, 
die doppelte Breite, für Steinkohlen die lOfaehe 
Breite gegeben worden. 

Jl. Die ntUüHiehett Lagent&tmbesirk* 

pon Rbeintartd nnd Westfalen. 

Die vorliegenden 8 Blätter der ersten 
Lieferung der Abteilung Kheinland und West- 
falen der Lagerst&ttenkarte Deuteeblands 
lassm sowohl durch die farbigen Crrenzlinien 
wie durch die elnKeffisjten runden und 
rechteckigen Mengen- und Wertdiagramme 
15 natfirliehe Lagerstfittenbezirke er« 
kennen. Ihre eigenartigen Formen und ihre 
Lage zueinander ''z. Tl. auch ineinander) so- 
wie zum Kheinstrom und zu seinen Neben- 
t&lero, also ihr« Lage innerhalb des ganzen 
rheinisdien Sehiefergebirges gibt ein eigen- 
artiges, geographisch und gcolnpisrh inter- 
essantes Bild, welche» deshalb in seinen 
GrundzBgen hier in Fig. 87 wiedergegeben ist. 

In der Reihe von Norden nach Süden 
werden folgende I.t Bezirke ' unterschieden 
und sind auf der Karte mit den beigefügten 
Grttbenbeteiehniingen und Frodnktions- 
angaben (filr 1903) versehen. 

1. Niederrheinisch - westfälischer 
Steinkohlenbezirk. 

Die 4 Leitäöze und die Störungen sind 
cinpc'zeifhnet, die Namen der einzelnen 
Grubeu aber furtgelansen, ebenso — leider! 
— die Bohrponkte^) mit Tenfenaogaben. — 
Wert der Steinkedilenproduktion des Bezirkes 
(1908): 541 940 000 M. (j^anz Deutschlandg 
1 005 153 000 M. Die deutschen Zahlen für 
die letsten Jahre 1904, 1906 und 1906 sind 
in Fig. 86 hinzugel&gt). 

3. Lintorfs Yelberter Kulm-Ober* 

devonbezirk. 
Blei-Zinkerz- und Kupferkiesgänge. 
Gruben in Förderung: Neu-Diepen- 
brock III; Glückauf. 



*) Veigl. S, 326^ Anm. 8. 



Produktion dieser Truhen 190:J: 4l8nt 
Zinkerz i. W. von 503 000 M.; 216:U 
Bleierz i. W. -von 84S 000 M.: 1&9 t 
Kupfererz i. W. von 25 000 M. vnd 

' 135 t Schwefelkies. 

i Gruben im Aufschluß: keine. 

I Gruben außer Betrieb: Lintorfer Erzbeif 

j werk, Thalburg, Ferdinande, Kisenbeig, 
< Wilhelm TT., Prinz Wilhelm, HohmsiUlS' 
bürg, Fortana, Benthausen. 

3. Schwelm — Iserlotmer Massenkalk- 
bezirk. 

Metasomatische Blei-Zinkerze und sekundäre 
Brauaeisenerze. 

Gruben in FSrderung: Schwelmer Galmei- 
jjruhen. Produktion i^t auf der Karte nicht 
angegeben; sie betrug 1903; t>54, 1904; 
385, 1905: 413, 1906: 1009 t Zinken. 

Gruben im Aufschluß: keine. 

Graben außer Betrieb: Vereinigung. 

I 4. Bergisoher Unterdevon- und Lennc- 
schiefer-Bezirk. 
Zusammengesetzte Blei-Zink- und Kupfer- 
erzgünge. 

Gruben in Fdrdernng: Danielszug, Wild- 
berg (mit über 500 000 M. Jahrespro- 
duktion), Nicolaus Phönix, Lüderich 
(über 1 000 000 M.), Bliesenbach, 
Weiß (Aber 1000 000 M.X Berzeli-j« 
(über 500 000 M.), Castor. 

Produktion dieser Gruben 190.3: 
309 760 t Haufwerk (Roberz), würau$ 
durch Aufbereitnng erzeugt wurden 
:\r> 700 t Zinkerz i. W. von 3 592 000M., 
12 030 t Bleierz i. W. von 1 R02 000 M , 
630 t Kupfererz i. W. von 132 000 M. 
und 375 t Spateisenstein. 
Gruben im Aufschluß: Laura, Alte Bleihardt, 
Siegfried, Cons. Bliebach, Emilie, Bt'>- 
tanuia, Anrep u. Zachäus, Gäcilie, Zur 
schonen Aussieht, Lux und Ajax, Penny» 
Rudolphus, Aurora, Volta, Fürstenberg. 
Gruben außer Betrieb (die gesperrt be- 
druckten waren früher von besonderer wirt- 
schaftlicher Bedeutung): Hohenstaufes, 
Cäoilia, Alter Bleiberg, Fahrenberg, Wii- 
helminu, Adoion, Victoria, Wächter, Heid- 
berg, Goideu(.'r Trog, Progo, Engelbert. 
Silberfaardt, Carl Josoph, Hatxfeld, Alte 
TTarmoTiIe, Waldmeister und Heinr. Joseph, 
Blankenberg, Naucnstein. Hcideblnme. 
Johann Jacob, Cons. i^uise, Auxbach, 
Stoßeben, St. Marienberg, Giemen s> 
lust, St. .Tosephsberii, Alter Fritz, 
Bergenstadter Gangzug, Glückliche Elise, 
Altglück, Silistria, Ziethen, Moritz, 
VwsShnang, SAubsit, Aachen, Gectrodan- 
s^en, Humboldt, Aurora, SUbcrknnle, 
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ScbDcpfentbal, Galilei. Ihiancheo, Julien, 
Leopold T. Buch, Uhlaod, Jungfrau, Apfel, 
Bifieher, Wubington. 

ö. Bergischcr MaMsenkalkbezirk. 
Metasomatiftche brauneisenerze. 
(irabeo in F6rd«niiig: Prinz Wilhelm, 
Luther, Ver. alt Stollenberg. 



6. Siegeriand — Wirtler ünterdeTon* 

bezirk. 

EieenerzgäDge nnd Bld^Zmk^Knpfererzgänge. 

Gruben in FSrderung: (mit unter 100000 M. 
Jahresproduktion in 1903, wenn nicht in» 
Sperrdruck) : Heioricbsaegen, Kublenberger 
Zng, Glraxenberg, Vietori», Attenberg, 
Stehlberg, Wildermann, Nene Heerdt, 




} 

(1 



Mitt?ldevuii 



Triu 
{BaettiadiMn) 



Sandiges 
Mitteldevon 
' (LMnMKhisfw) 



tertiir 



Fl«. «7. 

Dculxrblaiid.« natürli' In T-:i^;i'r.'stätli>nbe7irk»' : 
lAbUilimg: Bbeiulaud-WaatfaUo, Liefemng 1. MaSatab 1:1000000. — Naeb Beyacblag uml EvcrUiug; 1^01. 
(D«r Biaderrilfliaiadi-wotftliMlia Btainkoblnbailrii lit foftgalaiMi «ordm.) 



Produktion 1903: 14 760 t Breuo- 
cisenerz i. W. tod 123 000 M. 
Oroben im Aufscblull: keine, 
^iruben außer Betrieb: Neu Moreioet IV, 
Sperber, 16 Löwenpf&hle. 



Grimbnrp. Alto Dreiebnob, Gin»erg, 
Eisen Hardter Tiefbau, Eisenzechor 
Zug (1 bis 5 000 000 M.), Brüderbund. 
Neue Hoffnung Landeskrooe, Pfannen- 
berger Einigkeit (l bi« 6 000000 M.), 
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Bault^iiberg, Lohma nnsfel d 'neuer- 
(liugs eiugestellt), Stablert, Öan Fer- 
nando. Friedrieh Wilhelm (Uber 
.'•00 000 M.), Einigkeit, Peterszeche, 
Bind weit! e (1—5 000 000 M.), Horh- 
acht, Werner, G«org, Luise (über 
600 000 M.), Martini, Emm» und Gut« 
Aussicht, Petersbuch, Krämer, Alte Oold- 
kaulc. Zufullifiglück, BoUcobacb (l bis 
5000 UoO M.), llolUrtüzug, Eiseogarteu» 
Friedrich, St. Andreas, Geyersecke, 
Vereinigung (Uber 500000 M.) Apfel- 
haiiin<»r Zug, Neuprlrick, (Jlücks- 
bruunen, Fiscbbacher Werk, ilonigs- 
mund Hamburg, Storch a. 8ch5ae* 
berg (l bis 5 000 000 M ), Magdaloie, 
Freudf-iibt-rp (jotzt firipp.^tf'llt). 

Produktion 1903: iHoOOOüt Roh- 
erz nnd daraus 9370 t Zinkers i. W. 
TOD 773 000 M.. 7330 t Blfierz i. W, 
TOD '•!•:! 000 ^l., 7^30 t Kupfererz i. 
W. von iöi 000 M. und 106 330 t 
Roteiseners, 16 000 t Braiineisen und 
1616 510 t Spateisenstein i. W. TOn 
ziisammt'n IH 159 000 M. 
Cifubeu im Aufschluß: ßartholuoiäus, i rauä- 

vaal, Yer. Coneordia. 
Groben außer Betrieb: Alwina, Schnellen- 
berg, TTänslincstirf»?. Kunst, Grüne Hoff- 
nung, Eiäcakaule, Keicbeusteiu, Roßbach, 
Reiehensteinerberg, Prangenberg, Sdienkel- 
berg, Habnroter Eisi nkaule, Ifau.st n^urn, 
Eisenberg, Loh, Engelbert, Jieiligenstock, 
Luisengluck, St. Barbara, Goldgrube, Lück, 
Katsen schleife, Ifennenthal, Wilbekn, 
Friedrich Wilhelm Ferdinand, Harzberg, 
Cons. Friedrichszeche, Silberwiese, Iris, 
Johannesberg, Hoffnungsthal, Gutglück II, 
Sonnebtfg, FBist t. Anhalt, Hohe Grete, 
<;ütr. Cottrs, Mrithild*», Tfuth, E:i3scls- 
kaule, Eupel, Wingertshardt, Eisenhardt, 
Caroline, Tahlberger Zug, Altenberg, 
Johannesberg, Yer. Rhonard, Neue Rho- 
nard, Enpfersiefen. 

7. Weaterwalder Brannkohlenbezirk. 
Gruben in Förderung: Gailsgruben, Nassau, 

Tictoria. Alexandria, Oranien, Adolph. 
Produktion 1903: 24 270 t Braun- 
kohlen i. W. TOB 183 OOO M. 
Gruben im Aufschluß: keine. 
Gruben aufler Beirieb: Glfickanf. 

8. Nassaniseh'— Oberhessiseher 

Mittel de von bezirk. 
Roteisenerslager und Brauneisen-Maogan- 

»Tzslöeke. 

(iruben in Forderung bis zum Kartenrand; 
Fortsetzung auf den Blattern Marburg und 
Frankfurt a. M.: Stangenwage, Anna 



und Koh 1 !i a a g , Justin, Huderus. Heide. 
Wehrstein, Bodcnwell, Fritz u. Weil- 
burg, Mark Winters, Ersengel u. "Wal- 
lach, Hoffiiung, Wolfsgraben, Lisette, 
Frauenberg, Altenberg, Sophie, Christiane. 
Rothenberg, Tiefegräben, Weinschrank, 
Eistfikante, Sebastiaa, Stdnkopf. Wald* 
sanrn. Schaumbarg, Friedrich, Selindc. 
Produktion dieser Gruben 1903: 
541 290 t Roteiüeaerz und 392 350 t 
Brauneisenen i. W. von susanunes 

1 528 000 M. 

Gruben im Aufschhit]; Conätauze, Eppstein. 
Gruben auüer Betrieb: keine. 

9. L a h n - B e z i r k. 
Blei - ZinkerzgänsTP 
Gruben in Forderung: Mühlenbach, .M«>r- 
kur (über 500000 M.)< Holsappel (1 bU 
6 000 000 M.), Paulinc. Friedri hfe- 
segcTi (n?)pr 500 000 M.}, Ro&enbvr;:, 
Gute Hoffnung. 

Produktion 1908: 147 800 t Rohen 
und daraus 21 500 t Zinkerz i. W vnn 

2 0H8 000 M. . t Bleierz i. W. toii 
1 101000 M., 5340 t Spateiäenäteio 
und 81 1 Kupfere». 

Gruben im Aufschluß: keine. 

Gruben außer Betrieb: Schöne AussieLi. 
Gosaengraben, Kaltenbach, Anna, Ober- 
berg^ Nonnengrube, Leopoldine Lniic. 
Berguannstrost, Morgenröte, Marie. 

10. Bona— Neuwieder Tertiärbesirk. 
Alauntone, Bl&tterkohle und Eisenerse. 

Gruben in Förderung: Bonifacios. 

Gruben im Aufschluß: keine. 

Gruben außer Betrieb: Gottessegen, Bleib* 
treu, Witterachliek, Godesberger Alson« 
und Braunkub^'Il^^'e^ke, BarthotoDant, 
Alaunhütte, Ivreuzkirche. 

11. Eifeler Triasbezirk. 
Knotenförmige Blei - Kupfererze. 
Gruben in Förderung: Gute Hoffnung. 
Mechernicher Bleibergwerke (über 
1 000 000 M.). 

Pro.l il-t-oii 1903: 682 4J50 t Uoherz 
und daraus 25 490 t Bleierze i. W. vob 
1 348 000 M. 
Gruben im Aufschluß: keine. 
Gruben aufler Betrieb: keine. 

12. Westeifeler Vnterderonbesirk. 
Bleiersg&nge. 
Gruben in F5 rderung: Wohlfahrt (über 
500 000 M.). 

Produktion 1908: 10 790 t Rohen 
und daraus 4000 t Bleiers i. W. von 
629 000 M. 



Digitized by Google 



ZT. Jafergaag. 



Lagerstfitteokarte Deutschlands. 



Gruben im Atfaohlufi: SUb«rb«rg, Neue 

HoffmuQg. 
Gruben aaSer Betrieb: Iceine. 

iS. Eifelkal kbezirk. 
)fet«8omatUche Brauneisenerze. 
Graben in FCrdening: CnllerstoUn. — 

Produktion nicht angegeben. 
♦ iruben im Atifschluß: keine. 
Gruben außer Betritib: Sötenich — Keide* 

nieber EisensteinieTier. 

14. Osteifeler UnterdeTonbezirk. 
Blei-Zinkcrzgängc. 
Graben in FSrdwunf: Lanrn» BendiS' 
berp, SilbiTsaDd. 

Produktion 1903. lö 000 t Roherz 
und daraus 1170 t Zinkerz i. W. Ton 
104 000 If. und 700 t Bleien i. W. 
von 79 000 M. 
Gruben im AufücblnS: Wilhelm d. Uroie, 

Philippine, Hedwig.sglück. 
Graben auSer Betrieb: Aare HochstadeD, 
Wilhelmsglflck, Dorothea, GUekatkal. 

15. Niederrbeiniecher Brannkohlen- 
bestrk. 

(iruben in Förderung: Fortuna füVif^r 
1 000 000 M.), Beissel»grube ^über 
500000 M.). Sybillagrube (über 
1000000 M.), Wachtberg, Graf Für- 
stenberg, 1 r; r r ri be rg, S > h a 1 1 n; n u e r , 
Engelbert, Ver. Ville(über .'»OOOOOM.), 
Bleibtreu (aber 1000000 M.), fiodder- 
grübe (über 1 000 000 M.), Liblar, B r ü b I 
Tiber .'.00 000 M.), Donatus (über 
1 000 000 M.), Berggeist (Qber 
500000 M.). 

Prodttktion 1903^ 5 926 215 t Roh- 
kohlp, wovon 3 1>B 320 f brikettiert 
wurden; Gesamtwert 12 7b5 000M. 

Gruben im AnAeblnB: Freie Presse (rediti- 
Tbeiniacb). — AuBerbalb der <• nippen- 
pTf^r\7f verzeichnet die Kart»» die Braun- 
kuhleogrube Astrea bei Zülpich als in 
Förderung stehend mit nnter 100 000 M. 
Jnhreaprodnktion. 

A nhang. 

Xm ünterdevon, doeb außerhalb der 
Grnppeogrenzen , verzoiclmet di.« Karte die 
SchwefelkiHS;^niben Sicilia (über 500000 M.) 
and 1 laiberbracht. Produktion 1903: 151 t 
Schwefelkiea mit 40 Proi. Schwefel. 

Ale im Aufschluß begriffene Grube ist 
fernor norli die Hermannsz*>oh*» nördlich 
Plettenberg verzeichnet. — Von sonstigen 
Graben auAer Betrieb nennt die Karte noch 
folgende: «'asparizechc bei Arnsberg (An- 
timonglanz), Uuseoberg, Lämmersteioer 



Zug, Vosloh, Kurförst Ernst, Rosengarten, 
Rotioh, Wachtel, Johanni, Abcoud, Meiu- 
aine; feraer im Tannns: Tereinigung, Hann 
Nassau, Streitlay, KarlehShe, Stokenfela. 

///. Kritik md Wbuehg. 

Sine vollkommene Karte gibt es niebt. 

Jede Karte ist ihrer Natur nach ein Kom- 
' promiß zwigchen Vollständigkeit und Klarheit: 
' je vullständiger, je überladener, um no un- 
I klarer, nm so nnObennehtlieher. 

Zur Würdigung eines Kartenwerkes mu6 
man also von ihrer Absinht, von ihrem Zweck 
ausgehen; zur Würdigung der vorliegenden 
Lagerstittenkarte müssen wir deshdb ihre 
Stellung innerhalb dos eingangs skissierten 
Gesamtwerkes beachten. 

Dieses Gesamtwerk „Deutschlands 
Mineral schftts«'^ nnteredieidet „Über- 
sichtskarten " . „Verbreitangskarten ** und 
„Spezialkarten'' und ist aulierdem bezüglich 
des MaAstabes und der Topographie der 
ersten beiden Arten an die bereits TOr- 
handcnen oben erwihnt«i Unterlagen ge* 
bunden. 

Uieraach haben wir es also mit einer 
„Verbreitnngs- Karte* oder Lagerstätten- 
Gruppen-Karte zu tun, bei deren Maßstabs" 
wähl man nur zwischen 1:100000 (General- 
stabskarte). 1 : 200 000 (Topographische Über* 
Sichtskarte) und 1: 600000 (VogelsdieKarte) 
schwanken konnte. 

Der erstere Maßstab, 1:100 000, wäre 
für die Lagerstftttenzeiohnung wohl erwttnsoht 
gewesen, für die /.usammenfassung zu Gruppen 

riber zu groß; dii.s einzelne Blatt hatte in 

diesem Falle nur selten geschlossene Gruppen 
gezeigt, aneh wire das ganze "Werk zu groß, 
zu zeitraubend und ZU teuer geworden. 

Der Maßstab 1:500000 wi. deninn hätte 
keine Einzel-, sondern nur die Grnppen- 
darstellung gestattet. Allerdings bfttte hier 
der Yergleich mit der Lepsiusschen geo- 
logisehrn Karte*) desselben Maßstabes und 
derselben Unterlage manches Literesse ge- 
boten, doch ist die Vogel sehe bzw. Lepsins- 
sehe Karte das Unternehmen eines Privat- 
Terlages (Justus Pi-rthes in Gotha) und konnte 
deshalb nicht »o ohne weiteres für ein 
amtliches Kartenwerk herangezogen werden. 
Iininerhin wird es später, nach onnihstDder 
Fertigstellung der jetzt beponnenen Gruppen- 
karte, sehr zu überlegen sein, ob nicht eine 
Groppen- Übersichtskarte t. M. 1:500000 
als Sfiteustuck zur L e p s i u s schon geo- 
logischen Karte recht lohnend wäre, neue 

Vergl. il. Z. 1«91 162 u. 4U4 mit Blatl- 
eiiitLMluii^ in i ig.88, 1897 S. 32 und „Fortschritte" 
l :f>Jtl Fig. 20. 
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Lageratätt«&-ZusamaieDhäQge in lehrreicher 
Weis« Teraoacbftuliclien ivütde und nocli 
andere bergwütadialttiche Darstellungen er- 
möglichen könnte. Es hat obrn jr" ler ^faß- 
stab seinen eigenen Wirkungskreis, jede 
Kartengr60e 3ire eigenen, ihr ganz eigen- 
tümlichen Vorteile in dar «inen UBÖ Nach- 
teile in der linderen Beziehung. 

Ein kritischer Betrachter der vorliegeaden 
Karte darf ridi also nur fr^en, was und 
^e mit der gegebenen, übrigL-us bes' u i lid 
neusten topographischen Uutorlago innerhalb 
diese« Maßstabes von 1 : 200 OÜO, ferner mit 
Hilfe der eben&lls z. T. festliegenden geo- 
logischen Farbenskahi und endlich — die 
Hauptsache! — mit dein Zwfck einer wirt- 
schaftlich-geologischen Gruppen karte hätte 
Besseres geleistet werden können^. 

Die Karte soll die (später erscheinende) 
7'>']mal kleinere Übersichtskarte y»^rfT!iedprn 
und die 10 oder 20 oder 1 00 mal gruüereu 
Spemaldarstellungen von Ltgtfn und Gaag- 
sOgen zu geologisch-genetischen und damit 
auch zu peopraphisch-wirtschaftlichen Gruppen 
zusammenfassen. Das ist ihre iiauptuufgabe, 
und diese llSst sie mit der ohen gesehilderten 
eigenartigen und neuen Methode in vorzüg- 
licher "Weise. Vor allem auch dadurch, daß 
sie alles, was nicht zu dieser engeren Auf- 
gabe gehört, im Interesse eines klaren Karten* 
bitdes fortläfit, z. B. die Bergreviergrenzen, 
deren Andeutung wohl nahflgelegon hätte, 
die aber dus klare Gruppenbild gestürt haben 
wfirden. Aach die widitigwen Hüttenorte 
hätten vielleicht verschiedenfarbig angedeutet 
werden können, würden aber auch das Ge- 
samtbild etwas gestört haben. Die statisti- 
schen Einaeichnungwi bieten auch gerade nur 
soviel, alä der eigf'ntUche Zweck erfordert; 
jedes Mehr hätte die Klarheit beeinträchtigt 
und gehört eher in einen noch zu erw^ten- 
den Text oder in eine neue Auflage der 
statistischen Batoi als auf die Karte 
selbst. 

Anfangs dachte man wohl an besondere 
Textfaefte (s. Schmeifier» d. Z. 190G S. 153 

oben rechts), später sagte Bey^i'blag (d. Z. 
I90ti S. 154 Mitte links): „Die Angaben der 
«rsten Auflage der Karte beziehen sich auf 
das Jahr 1903; sie werden periodisch ergänzt, 
berichtigrt und neu heran speji^ehcii werden." 
In welcher Form? Vielleicht in Gestalt von 
aufzulegenden durchscheinenden Blattern ? 
Denn ein Neudruck der Karte wäre doch zu 
teuer, wurde zu selten möglich sein und auch 

Auch in <ler litliographi>chen Ausführung 
und Fsrbeowahl ist vom „Berliner Lithogr.iplii.sL-ben 
InsJitut" hier das Heste geleistet wonlen, was die 
Ti'eluiik zurzeit ziihißt. (Nur einig« der rot auf- 
gedruckten Zahlen »iad schwer lesbar.^ 



weniger gekauft werden. Tabellarische 
statistische Zneammenstellungen und Grruben- 

Terzeichnisse zu jedem Blatt mit Angaben 
für längpre Jalircsreilien würden vielleicht 
, am besten die schöne Karte durch dasjenige 
! Moment noch ergänzen, welches ihr nod) 
I fehlt, dessen graphische Darstellung (durch 
i Kurven) schwierig einzutragen ist, und welches 
doch zu einer lebendigen wirtschaftlichen 
Darstellnng unbedingt gehört, nämlich das 
historische Moment, die Entwickelung 
der Produktion im Laufe der Jahre und 
Jahrzehnte, das Anschwellen, Blühen, Nach- 
lassen und Absterben der Leistungsflbigkeit 
einer Lagerstättengruppe, teils infolge des 
Abbaues und der natürlichen Erschöpfung 
der Lagerstitte, teils aber auch infolge des 
Wechsels der Harkt- und VerkehrsTerhIlt'- 
nisse. 

Neben diesem Wunsche ist dann nament> 
lieh noch einer auszusprechen — aber weniger 
an den um den Entwurf des Ganzen so rer- 
dienten Leiter desselben zu richten als viel- 
mehr an den oder die zuständigen und geld- 
bewilligenden Herren Minister: Möchte 
dieses schöne nationale Kartenwerk ym 
hoher wirtschaftlicher Bedeutung nun recht 
schnell weiter erseh einen und durch reich- 
liche Bewilligung von jüngeren Arbeitskräften 
und genfigendoi Druekkosten kriltig gefördert 
werden! Denn auch noch vor vollständiger 
Durch führuncr der geoloijischcn Spezialkartie- 
rung Deutechluuds, die ja erst >)pätere Gene- 
rationen erleben werden, kann und mut ein 
Teil der Früclite ialirzehntelanj^er wissen- 
schaftlicher Spezialarbeit und -Schulung durch 
solche praktisch-geologischen Sammel- 
werke geerntet werden. Wir sind ja 
jetzt L'ut im Zuf^e; eine weitere rheinische 
Lieferung könnte bald erscheinen, und einer 
dritten, die mitteldeutschen Kalireviere um- 
fassenden Liefwuttg ist dvnsh die amtliche 
Kalisal z - TnTentur sowie durch die eben 
erschienene Kali - Festschrift zum Eisienacher 
Btifgmannstage bereits gut vorgearbeitet. Auch 
eine Biseners-InTentar ist im Gange — 
mögen nun auch die ferneren Mittel und 
ililfskrrifte nicht fehlen! — Man stelle die 
hier besprochene erste Lieferung der Lager- 
stfittenkarte Deutschlands demnächst im 
preußischen und im sächsischen Abgeordneter.- 
hause sowie in den süddeutschen Kammern 
aus, und die Führer oder Fachleute aller 
Parteien werden die weiteren Mittel nicht BOT 
reichlich bewilligen, sondern ihre EiusetsUDg 
in den Etat sogar dringend wünschen. 

Krahwuuut. 
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WMsen. Dtacli«. Bamtp. 1907. S. 578—680. 
(Altere Versuch»: vnn Volg^^t-, m-ucre von 
Uae dicke. Technische Folgerungen hieran».) 

Granigg, B.: Über die Anebisae der 
„Hangendlagerstätte" am Schneeberg bei Sterzing 
in Tirol. Osterr. Z. f. Berg- u. ilüttenw. 1907. 
S. 185 n. iTaf. 

Granigg, B.: Geologidcfic und petrographi- 
Bcke Unterancbangen im Ober-MüUtai in KAmten. 
Jahrb. d. geol. Keiebaanet. Wien 1906. Bd. 56. 
S- 867—404 m. 1 Taf. u. 10 Fig. 

Hassel, Tb.: Der internationale Slein- 
kohlenbandel , inabesondera seine 'wirtsehafts- 
Btatistischn Gestaltung im Jahrzehnt 1891- -1900. 
Eaaen, G. D. Baedeker, 1907. Pr. M. 6,—. - 
„Aof Grand amtlich atatiAtischer Nachveise wird 
hier zum ersten Male eine zusammenfassende 
Darstellung der internationalen Steinkohlenversor- 
gung, gruppiert nach einzelnen Ländern, gegeben. 
Bar ZoitabldlBitt ist bezeichnend gewählt, in- 
•ofem er Ton einer Hochkonjunktur über einen 
wirtschaftlichen Niedergang wieder zu einer Zeit 
dar Blüte führt." 

H r. f fi r , H.: Zur Wahl der Bohrptinkte 
in EriiulgobieteD. (Vortrag, gehalten auf dem 
III. Intern. I'etroleurakongreß in Bukarest, Sep- 
tember 1907.; J'etroleam- 1907. III. Jahrg. 
S. 57 — 59 m. .'> Kig. 

Kegel, K.r Die £ntwisserung lockerer 
GebirRsscliicbten und ihre Beziehungen tu den 
BodenaenkungeD. Braunkohle 1907. Vi. Jahrg. 
S. 406-417 m. 4 Fig. (Knüpft an B&rtling, 
Z. f. pr. Geol. 1907 S.MS 153, an und kommt, 
abeofalis im Gegciigat;^ zu Trippe, zu demselbeu 
Baanltat.) 

Kestranok, W. : Die Ei.senluduislrie 
Üsterreicbü während der letzten 25 JaLit». Stahl 
n. Eisen 1907^ S. l ior» — 1411. 

Köbrich: Die Entwicklung des privaten 
Braunkohlenbergbaues im GroÜherzogtam Hessen. 
Bnnnkohle 1907. VI. Jahrg. S. 487 — 448, 
4&8 — 455 m. 8 Fig. n. 1 Krirtonhkizze. 

Kretschmer, F.: Die Sinterbildungen 
vom EnaBOKbergban Qaittun niehat Mbglitz 
(Mähren). Jahrb. d. GaoL B«i«haaiiat. 1907. LVII. 
S. 21-82. 

Erna oh, P.: Dia Untaraaehang and Be- 
wertung vnn ErzlagorstSttpn. Slutigart. F. Enke, 
1907. 537 S. m. 102 Fig. Pr. M. 16,— ; geb. 
M. 17,40. — Allgamainar T«il: Bnlagaiatittaa- 
kiinde S. im ; Schürfmethoden S. CÜ — 67; 
Aufbereitung der Erze S. 68 — 84; Bewertung 
dea Objektaa und fioigwirtoebaftliehea S. 85 — 115. 

Spezieller Teil (nach Metallen geordnet) 
S. 116 - 329. — Statistischer Teil (nach L&adern 
gaordnat) S. 880 — 490. — (Boapreohung diaaaa 
TardianatToUm Veranehaa einer Aolailong aur 



schwierigen „Bewertung von ErzlagersUttea ' 
folgt.) 

Kuba: Die neiienUleckten Erzlager zu 
Majori auf Kuba. Stahl u. £isen 1907. S. i'^'>t> 
bia 1861 m. 1 Fig. 

I.a.ske, E.: Die Grundfehler der hannover- 
schen Kalluatornehmuag und ihre Ueilnng. 
Hannover 1907. Seibatrarlag dea VerTaiiten. 
29 S. Preis M. 1, . 

LoewO) L.: Die bergmännische Gewinnaog 
dar Kalisalze. Festaehr. anm X. AUg. Bergmanat. 
tage in Eisenach. Berlin 1907. Verl. d. Kgl. 
Geol. Landasanst. Berlin. 14Ö i». m. 36 Fig. 

Mendel, J.: Baa PatrolenmvorhomBian in 
Algerien. PotroUttm 1907. IL Jahrg. S. 661 
bis 668. 

Moll, B.: Dar dritte Teil dar „Benkaebrift 

über das Kartellwesen" und die Syndikate j. 
Konventionen dea deutaohen Brannkohianberg- 
banaa. Brannkohlo 1907. Tl. Jahrg. S. 487 — 430. 

Rakuain, M.: Über das Erdöl von derlTahta 
und ümgehnng. Petrolanm 1907. 11. Jahrg. 
S. 1018-1014. 

Schmid, U.: Die i i i ur li<:hen Bau- aad 
Dekoralionsgesteine. Ein iiilfBbuch ffir Schot« 
and Praxi«. 2. Anü. Leipzig 1905, B. G.Tanbner; 
Wiao, Karl Grflaar & Cie. 76 S. Vt. M. 2,20. 



Eiaen und Sohle. Das Bestreben, mit dm 
theoretischen Wi.seca und dem techniscben 
Können anch Einblick in die wirt.schaftlicheD 
Verhältnisse r.n Terbinden, wird neuerJiiju.^ durch 
eine immer reichere Literatur umer&tützl. Ic 
recht such Ii eher, gut geleiteter und schnell ar- 
beitemier Weise wird diese Richtung V<e.^i>nJ-'^ 
Vau dem Verlage B. G. Teubner \^iq Liipi.i; 
und Berlin) gepflegt, der mit dem ,.Handbucb 
der Wirtbohaflskunde Deutschlands", mit dem 
inhaltreichen Jahrbuch ,Die Weltwirtschaft" unJ 
mit der Sammlung von , Handbüchern für Handel 
und Gewerbe" bereite eine reichhaltige BiMi .ihfk 
für moderne \Virtächaft6kunde geschatlen hat. 

Ein typisches Beispiel für dies« naodame 
Art der Behandlung und Verknüpfung von tecb- 
uittchön Dingen und wirtschaftlichen Zahlen — 
und zwar W^elt zahlen, natürlich mit baaoflidarar 
Berückf»ichtigung der deutschen — nnd zu- 
gleich eine fa^t erschöpfende Behandlung dt* 
wichtigsten Gliedea dar iodnatriellein Waltwirt' 
Schaft ist da.s Handbuch mit dem schlichten Titel 
„Die Eisenindustrie" von Uättaningenieur 
Oakar Simmarabaeh in BSaaaldorf (Preis ge- 
bunden M. H, -). 

Auf den ersten 160 Seiten wird eine kieia« 
Eiaanbftttanknnd« gegaban, dann folgen die 
Kapitel: .Allgemeine Bedeutung der Eis«D- 
industrie in Tolkswirtsehaftlicher and techni&ch«r 
Binaiaht; Walthandal in Enen; Walthandal ia 
Kulde und Koks; Welthandel in Robei-?en : W^lt- 
hondel in Gußwaran; Walthandel in scbmieu- 
b«i«« Biaan (bia S. 306); BaohOidM Vvhtlt. 
niaaa dar Bla«iihatt«aarb«it«r mid adiUattieh ia 
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I ><lpif n 
Kutj.td;i 
Italien 

GriechcnliDd 
Kaba 

KeufmidUnd 




Fig. 88. 

Eit«n«ri-G««iiiiiiu]g d«r Welt 
LJ.190B. 

Prot. 

Vmt. St V. Amerika. . . . S4,W 

Ot'uUrhlaDd mit Liu«mbarg . 'iO,H-> 

GroBbriUuniPD 13,67 

Spanien 8,82 

RiiOiand mit FiuUud . , . 5,56 

Irunkreich 4.91 

Srhufdcn 8,61 

(M. rn icb-L'ngaro .... 8,26 

NcufiindtaDd 0,73 

Knba O.t'il! 

Uriiohealasd (»,.i4 

Algier 0.r>l 

Italien 0,a6 

Kauada 0,36 

lielgieD 0,16 

Anstraliea 0,12 

Indien 0,08 

.lapan 0,07 

NeasDdwal«s 0,01 

Olnig« Liadtr I,4J 

Sa. 100,00 

= 101965814 L 

(Vm(L Uwm 8. aS7.) 



Fig. 89. 

Rohoisen- F.rzeugung d«rW«lt 

1850—1908. 
(Vtfgjl.d.Z.lM» &t7fIt>S6» 
Mwh 1908 S. 9614 





in 1000 t 


1850 . . 


. . 4402 


1860 . . 


. . 7400 


1870 . . 


. . 11900 


1875 . . 


. . LS 675 


1880 . . 


. . 17950 


1885 . . 


. . 19100 


1890 . . 


. . 27150 


1895 . . 


. . 'J8 871 


1900 . . 


. . 40088 


190« . . 


. . 46706 


(1904 . . 


. . 40 000 


1905 . . 


. . 64055 


1906 . . 


. . 69076} 



Fig.90. 
Stthl-Emagiiog der Welt 

1860—1903. 
(V«[g|. d. Z. 1905 S. 87 Hg. 94, 
•■ch 1908 S. 251.) 







io 1000 t 


1850 


* 


. . 86 


1860 




. . 300 


1870 




. . 700 


1876 


• » 


. . 9000 


MM 




. . 4974 


1885 


• • 


. . 8147 


1890 




. . 19981 


1896 


• • 


. . i9*a 


1900 


■ « 


. . 97181 


1908 


• • 


. . 88878 


(1904 




. . .{ßOOO 


1906 




. . 43900 


1908 


• • 


. . 49909) 



{Naek 0.8immtr9baeh: Dm Eüemnehulrie. 1906.) 



Digitized by Google 



386 



Notiaen. 



Kohlen- Gevinaukg LJ. 19M: 

Tw; 8t. T. AflMlik» . . . . M 
..... 

19 

Übrige Linte M 

8». 100 




Fig. 93. 

B{ii«nb«liBa«tt 4«r Wdt 19011: 
849365 I«. 



(AocA (K Simmersbach: Üie Ei#enindu»trie. J9(Jti,) 



Fig. 94. 

Hand<>l«schirrban 9n Weit 190S: 

(Hsndelssfhiffe von ülior 100 l^rult.i-R.-ß.-ToBOMjg 
16&0 Schiffe vou 314dC3l Ucg.-Tonn«ii. 



XV. Jabrcaac- 
Oktober IMT. 



Not»«B. 



I 



337 



Anhang: ZüUe (bis S. 322). Also melir al."; die 
Uilfte dieses .Eisenindustriebuches' ist den wirt- 
sehaftUehMk Teriiftltaineii gewidmet. Audi von 
dcD 92 Abbildungen im Text und nioht weniger 
als 23 statistieoiier Natar. 

Zur wMt«r«B Cbanüctemtik diesM enp- 
fehlensworten Buch«?« sowie zur Erg&nzung 
früherer statistischer Angaben über Eisen and 
Kohle geben wir einig« «Ueeer AbbUdnngen Ober 
iit WelterzeoguBg vou Eisen und Kohle und 
über die Verwendung von Eisen für Eiseobahnen 
«nd Sebifbben hier wieder und f&gen war Br- 
läntornng einige Zahlenreiben (nneb Sinmere- 
bach bis ld03) hinzu. 

Zur Eisenertfrage geben wir - im An- 
schioft en die Aatfähraogen Xürnebohms 
d. Z. 1906 S. 375 nnd an die Notit d. Z. 1907 

S. 34 — hier einige Ansicliten wieder, mit denen 
Frof. J. W. Gregory die Verhandlungen der 
geologischen AbteUong der kftitliek in Leiee»U»r 
abgehnliencn brittteben NfttarforecberrerMmn}- 
iuQg eröffnete. 

Bb sei nor naviel Onind zn der Annahme 
vorhanden, daß die wIohti£rsfcn Eiscniagr-rstätton 
Terbältnism&fiig geringe Tiefe haben, denn die 
neieten toq innen sind dnreb Wasaer gebildet 
worden, ii;i--' S:iuer.-.tofT und Kolilensäure gelöst 
enthielt und beim Kiedersickern die fein ver- 
teilten Sisenteile ens den Gesteinen enf löste, 
um sie an anderer Stolle, der Lagerstätte, ab- 
ittsetzea. So gebildete Eisenerze sind auf die 
Tiefen beschrlnkt, bis zn denen daa Waseer die 
genannten Gase hinabzuscbaffen vermag. Für 
Erze aber, die durch AuHehetdong aoa fenrig- 
üfisbigem GeiteJn entstanden sindf' kirne eine 
Grenze nach unten nicht in Betracht; sie würden 
vielmehr abwärts an Aubdahnung zunehmen, 
unter Bewahrung oder Erhöhung ihres Metall- 
gebalts. Denn solche Erzanbftnfungen können 
al> Bruch.itücko der ..Barjspbäre'', d. b. der 
gewaltigen Mctallmosae, die der Theorie nach 
da« Erdinnere erfüllt, angesehen werden, als 
Stücke, die sich von der „BarysphSre** abgelöst 
haben und gleich Trabanten in der änfieren 
Steinkraste um .sie verteilt sind. 

Es sei ohne Zweifel richtig, daO viele der | 
reichsten, zugänglichsten and am leichtesten zu j 
verhüttenden Eisenerze fo^t aufgebraucht sind. | 
So liefern jrfiwisse Fisoni'rzc doi' englif^ijhen | 
Kolilenlnger, deiieu diu düttige Eiseuindustrie i 
ihre frühzeitige Überlegenheit verdankte, nur j 
noch einen kleinen Anteil der in den britischen ; 



1' ., Mill. Tonnen ergaben und e? lji> lOlH ver- 
mutlich auf die doppelte jährliche Ausbeute 
bringen werden) eine Ananahme maehfla ud 
sich iRnps des sio ein.schlifBonden Porphjrit- 
mantels weit nach unten ausdehnen. 

Doek wenn aneh die geologischen Terhilt» 
nisso zu der Überzfupuijg führen, daß die meisten 
ökonomisch wichtigen Eisenlagerstätten nur ge- 
ringe Tiefe haben, so sieht Oregorj doeh 
keinen Grund zu Befürchtungen hinsichtlich der 
künftigen Eisenerzaoabeate. Der Geolog, der 
den Eisengehalt der meisten basischen Gesteine 
kennt, könne sich die M'>gliclikei( einer künf- 
tigen Eisennot nicht vorstellen. Es gebe Reserven 
an geringwertigem and strengflfissigem Bisenen, 
die der wählerisehe Hüttennmun jetzt iiielit aus- 
nutzen könne, da der Wettbewerb ihn auf Erze 
von besondoer Beiehhaitigkeit und Beinheit 

bcBchränko. Wenn der Yiirrat dünin sich er- 
schöpfe, so stehe eine unbegrenzte Menge anderer 
zur Verfügung, die dnrch Konzentrationsprosesae 
brauchbar gemacht werden könnten. Die Tat- 
sache, daß in Aastraiien, Afrika und Indien 
große Mengen von Eisenerzen vorkommen, die 
für die gegenwärtigen Scbmelzverfahren geeignet 
sind, lasse erkennen, daß die praktische Frage 
nicht die des allgemeinen Hangels an Erzen, 
sondern die des Ersatzes der vorhandenen Eisen« 
gewinnongsstättea sei. (Kach „Indaatrie".) 

Aneh Bennet H. Brough berichtete in 
einem Vortrag vor der geologischen Abteilung 
der British Association Qber die Eisenersvor- 
nce der Welt. 

Seit dem Jahre 1H54 sei die Roheisen- 
erzengung der Welt von G Millicmen Tonnen 
auf 56 Millionen im Jahre 1906 gehtie^ea (vgl. 
Fig. 89). Englands Erzförderung im genannten 
Jahre beiief sich auf 14 590 703 t im Werte 
von 8 4B2 184 £. Dazu ward«n noch 7844186 t 
eingeführt, und swar 78,5 Pres, davon ans 
Spanien, 5,4 Proz. aus Norwegen, 4.2 Proz. aus 
Griechenland, 4,0 Proz. ans Algier, 2,6 Proz. 
aus Frankreich, 2,6 Proz. aasSehwedeo, 1,5 Proz. 
aus Rußland und kleinere Mengen aus der Türkei, 
Deutschland, Belgien, Italien, Portugal, Neu- 
fundland, Indien, Porsien und Australien. 

In den Vereinigten Staaten betrug die 
Erzförderung i. J. 1905 42'/, Millionen t: nach 
Törnebohm betragen hier die Erz Vorräte nucb 
1100 Millluneti 1. - Tn Deutschland (cin- 
bchließlich Luxemburg; wurden 1I»05 2;$'/-, Mii- 
lionen t Eisenerz gefördert: die Erzvorräte 
schätzt man auf 2200 Millionen t. - Bilbao 
Hochöfen verschmolzeueu Lizc. Die niesozoi- i exportierte im .lahro 1900 5 Millionen t; <ier 



6chen Schichten der englischen Midlands und 
die von Yorkshiro liefern »llercüngs n .ch gn>ße 
Mengen Erz; dennoch wird die britische Eisen- 
industrie Bebt nnd mehr von aasiftndisehem 
Erze abhängig. 

Es wäre daher ertreulich, wenn die skan- 
dinsTiachen Eisenminen den gewöhnlichen 
Tiefen gren7en nicht Mnterworfen wären. Aber 
eti i)e«täude die Befürchtung, daß die Ei^enlager- 
Stfttten von Mittelschwoden und von Geliivara 
in .S( hwedi-( h ■ Lappland dor allgemeinen Regel 
folgen werden; möglich ist, daB die von Kiruna 
in Sehwediseh- Lappland (die 1906 mehr als 



Erzverrat wird auf 57 Millionen t angegeben, 
der von ganz Spanien auf .'lOO Millionen t. — 
Die schwedischen Erzlager sollen noch 
1200 Millionen t Erz enthalten, diejenigen von 
Krankreich und Kußland je 1500 Millionen t. 
Einschließlich der 1000 Millionen t englischer 
Erze kommt man anf einen Er/vorrat der 
W'olf von rund 9 bis 10000 Millionen t, dem ein 
jährlicher Erzverbrauch von 100 Millionen t 
gegenfibersteht. Vergt. hierzu Fig. 88 nebst 
Tabelle. 
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Preufsens Bergwerks- und Salinenproduktion in d. n Jahren 100t. l'.)05 nod iy06' . 
(Nach Preuß. Ztiuchr, f. d. Berg-, ilutteu- u. Üal. -Wesen, Statist. 'f«il, iyü< S. 27. — Die ent- 
sprecbendeD Zahlen für die Jahre 1890, 1900, 1901 «ieh* »PortMliritte'' I S. 70, fflr die Jahre 
1902, 1903, 1904 d. Z. 1906 S. 90.) 







lieDg« 




Wert 


Mineral 


1904 1 


1905 


1906 


l'.K)4 


1905 1 


1906 




Tonovn kg ' 


Tcmnau , kg . 


Tonaan kg 

1 


H. 


1 «- 1 


M. 



/. BenfteeHUproduktHM». 



&} Steinkohlen 

b) Breuokoblea 

c) Graphit . , 



Asphalt 



Eiddt 



Summe 1 



1. M iueralkolvl^n und Biluni>n. 



112 755 621 , - 
41 1S8 Mel- 
le 848 - 

67 604 - 



113 0CO6Ö7 
44148751 



- 120 295948 - 
— ! 47912721 - 



288721- 

57 741 - 



82270' - 

591% — 



1540081491— 157 236 021J- 1176 800 185 — 



948 849 673 
92289900 

268281 

4 484 018 



961560890 
98801949 

275576 

4 044 üÜS 



107] 



1 045326 122 11 064 682 918 11 2891^ 



2. Mineralaalze. 



a) Stciii>ulz . . . 

b) Kainit .... 

c) Andere Kalinbe 

d) Bittersalze . . 
«j Borazit . . . 



Somme 2. 



394 10 o<;^ 
1 261 929 666 
1 447 322 592] 
289 350^ 

115 .521i 



■13r. 942 41 1 
l 580 529 842 
1784 032 7811 
3381100 
151 |268| 



492 3.19 
1 923 088 
1937 180 
143 
124 



209 
211 
535 
900 
3S9 



8 104 667 il97 8 751 994 !4Q8| 4 862 876 



244 



1 911 .^43 
17 704 145 
14284789 

1 918 
16 942 



2 198 785 
22 312 827 
16909 975 
2 106 i 
24 26«i 



2 51 
27 71 
1796 

i 



88868087^ 41447961 48l{ 



3 Erze. 



a) 
b) 
c) 
d) 
«) 
f) 
l) 



Eisenerze . . , . 
Zinkerte .... 
Bleierse . » . . 
Ku|)ferene ■ . ■ 
Silber- u. GoIdeTM 
Zinnerze .... 
Quecksiiberem . . 
i) Kobaltene . . . 
i) Nickelena . . . 
k) Antiinonerzo . . . 
1) Artsenikerze . . . 
Ol) Manganerze . . . 
d) Wi»muterse . . . 
o) tJranense .... 
p) Wolfr;itrn'r/e . , 
Schwefelkies . . . 
r) SoQ$tige Vitriol- n. 
Atauoerze 



Summe 1, 



3 757 650 519 
710699 171 
1Ö0327 i506i 
782049-449' 

7 576 



13518 10691 

a 527 079 
52092 140l 



163 209 487 
105 711 



4 130 21Ü ;;95 
727 103 8:^5 
138 928 ,306| 
769 380 '661 ' 
3 820 

^ ~ ' 

221-1 
104821043; 
— 719 
4021 ,757, 
51048!- 



174 641 294 
97 143 



4 713 927 
702932 
127 321 
755 811 
238 



5430 



6i8 
645 
822 
542 
750 



71 - 
74721021 



200 



51881 1 288 

186 848 bbS 

6Z\ 28r, 



29 168 622 
39 154 809 
14 529 184 
21 458 976 , 
71425 



12 674 
227980 

282 77Ö, 
549866. 



1221 204 

634 



31 857 i*99 
47 525 309 
15 163 276 
231806001 
10828 



2878 
208926 

19 

378 258 
572152 



1306 721 

583 



tön 127 70U t; ()().') .S89 973 6 552 50ii , U40 



162 740 M3 ,897, 166 993 905 ^375^ 187 205 517 ] 284 



42 Si 

52 

17 

2531 



Ii 



106 678 098 I li>0 i07fH9 11" 3' 



1 185 873307 il 226 837 928 ,1 427 T 



//. Koehobgeitiimiutg tm wämerigtr iJSmmg (Chkmairium). 

KochbaU I 328 932,644j 328 051|Ü07 339 674 . 805 1 6 808 492 j 7016 871^ 711 



0 EiasehUeElicb der ■/■ nad % Anteile an der Produktfon der SdmambniVM' Steinkobl^abttrg 
wtirke bei ObernkircfaeD und der Rommomon-UDterhaner Erzbergwerke an Kammebberge. 
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Prenfsens Hüttenprodoktion in den Jahren 1904, li)05 und I90G<)- (Nach PreuU. Zaitschr. 
f. d. B«rg-, Hütten- n. Wesen, statist. Tail, 1^01 S. 28. — Die eatsprecbeoden Zahlen für di«^ 
Jahn 1890, 1900, 1901 liehe .Forte«hritt«« I S. 71, fSr 1894—1908 d. Z. 1905 S. 292 u. 293, 
f&r 1902 -«1904 d. Z. 1906 S. 91.) 



Produkte 



1904 



Menge 
I _ 1906 _! 



1906 

TODSMI I k( 



Wert 



1904 



1906 

M. 



1906 



lol/kuhlenroheisen . . 
twakohien- und Kok.s- 
roheisen ..... 



3965 790 : 66961880 



I 



6678 



290 



656dij61 18191 7 101278 2101 8 149 206 584 



470042, 668610 

363 203 783. 402 461 871 



696168 

S02770856 



ZnsKiuineii Rt^Ben 



ink (Blockzink! . . 

iei lUuckblei} . . 

jlitt« 

«pfer (llluckknpfer) 

ciiwar7.kupf«>r . . . 
U|>terstein . . . . 



ilaer . 
Iwekülber 



kg 



Ickel 

hQfarbwerkprodnkte 



pdmii 



mm 



kg 



Inn: 

a, Zinn (Haadebw»re) 
b Zinnuls .... 

'l«inut 

Dtimon (LegierasgeQ) . 

bopiftpaiBto .... 

■MDikalien 



Üttn 



ihwefei 

igU»cbe ächwefelsftai» 
i«ch«ode« Vitriol5l 

i*«nvitnoI . . . 
apfcTfitriül . . 
euii.'^chter- Vitrial 
■kTimol . ' • 
iekelvitriol . . . 
trbeDerden . . . 



66?8607|099 7106976'040|8164879 874 



868 678836 ' 408 1S0481 608467014 



192!)02'993 


198 179 


209 


■2Ü5 G31 


821 


84 &«a 509 


97 825(^0 


lOs 620 ;iKO 


128 294 


212 


143 1>T0 




140 690 


002 


30 351 515 


38 531 ;t91 


47 •13r)018 


2Ö17 


213^ 


2 272 


010^ 


2 74a 


519 


648 8381 


661099 


990 875 


27450 


890l 


28874 


140^ 


29165 


54:< 


829496401 


40779988 


50707888 




_ 1 


138 


200 


176 


080 




158 25(.t 




601 


878 ( 


914 


423 


348 


661 


288 733 


197089 


I1904T 



252019.74 
1 081,89 
8080,00 



266071.82 
1 034,94 
2697,16 



264 427,28 
750,19 
6088,69 



19 wea'^i 

3014 837 
18600: 



21 850 ilf> 
2 8«;-i5l8 
10668 



2:? «Ml 1H4 
2 090 HlK 
19416 



2 333 


124 


2 631 


252 


2 648 


322 


6 904 784 


7 745 803 


7 977 747 


86 


486 


98 


607k 

■ 


98f086 


1886480: 


1661186 


1687007 


25 245,00 


i 

24 568,00 1 


21486,00 


138 161 

i 


148 068 


151613 


4198 


225 


6196 


1 

886- 


6670 


122 


i 

104890751 


18849988 


21 272746 


805 




78:2 




. 982 




1288000! 


1251200 


1 571 200 




060 






1 




900| 


700 


12 0ÜU 


?773 


881 


2794 


621 1 


2952 


713 


1840169; 


i47r>(;L>o 


2 345 986 








880; 


2 


809 




19360 


60000 


7572 


700 


T498 


850| 

1 


1561 




406902' 

i 
1 


448006 


668860 


300,00 




1 
( 

1 
1 


1060,00 


1 

18000 1 




ööOOO 



16 

798849 
74674 

12 523 
3363 
95 
8696 



257 , 
582: 
924| 

967 i 
824 I 
1901 
126 i 



207I088 

3200: - 



14 

844487 
76782 

12 075 
3 065 
102 
8506 
220 
3 170 



114 

428, 

077 

053 
aü4 
819 
482 
299: 



Hi 

878268 
101920 

12473 

2 723 

;t:5 

3 629 
18? 

3 635 



086 
266 
706 

362 
831 
924 
,786 
■197 



1047 
19 564 964! 
29668701 

1H0 ISl 

1 277 4(i0 
16 041 
193523 
146 278 
293000 



887 

20 847 358 
8229061 

223 153 
17 101 
190 588 
156740 
290 000 



1 



1 dl.") 
:^2 828420 
4206867 
1H2 424 
178 318 
18 564 
215541 
las 049 
377 000 



1 



8486994 1 191 |96öl 889 ! 712 



ZiiHammeu kg 



7828664 068 



281 676,63 294 271,92 292 807,16 



681 628 408 668 648 086 . 802 266 371 



') BineehlieBlich des Vi AoteiU m der Produktioo der KomnuuiioiiFUnteriianer Hfitteo. 
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Zinkgewinnting ans metallarmen Ersen. 
Dr. (i« Laval i»t seit Jahren bemüht, Ziiik- 
a&d Bieiosyd wu lnn«rut SnartMi «UnwUUcD. 
Wäbrf'tiii i-' 'iiripcD Jahres sind die Expori- 
menle 6u weu auKgedehnt worden, daÜ m einem 
YenoehMfen tiglieb «ii» Tonn« Zinkozyd ge- 
wnriTien wanln. Auf Grnnrl d'i^ pr Versuche 
ivurde sodann bei dem Bergwerk zu .Sala ein 
Of«B TOD iHMleiitonden DimeDsioneD erriciitot, 
dessen LeistungsfShipkeit, wie der Krfinder an- 
gibt, den gehegten ErwMrtaogen nunmehr toU- 
tttatdig entopr»eli«ti aoU. 

Wie b.-reits früher bekannt war, befinden 
eich bei bala atugedehate LagerftUUen von 
met«llam«ii Bnen, w«ldie man bUber ffir 

wertinti hic-It, da man k<_'in Verfuliren I-es-nß, sie 
mit Gewinn nutzbar zu machen. Ein Teil dieser 
L»fentfttt«ii üt jetzt nntemieht und iuit«r Zu« 

grrnnil*>le^uiir; der neut-n Erfindung ihr Wert 
auf mindesten« 15 Millionen Kronen berechnet 
wordflii. 

Pi>! Ton Dr. de T.rival crfun<]«-ne \rcthnde 
iat auch angeblich imstande, den Erzen ihren 
6«halt iin Silber sa entsiehen, weichet eleo 
gloichzoitig mit detn Zink als Kebenprodiikt 
gewonnen «ird. Der zuletzt gebaute Ofen hat 
pro Tai; etwa 80 t Zinken Terarbeitet, wobei 
'.) l-i.-. IG t ZinkoxTd gewonnen wurden. Der 
Bruttogewinn wird auf 1640 Kronen nnd der 
Nettogewinn anf 970 KroMn pra Tag für dieeon 
einen Hfen :ingegeb«n. (Yergl. d. Z. 1898 S, 219, 
1U02 S. 2SÖ.) 

Des gewonnene Zinkoxyd toll demnftehst in 
metallisches Zink verwandelt werden, und es 
soll sich dabei angeblich ein weiterer Netto- 
gewinn Ton etwa 100 Kronen pro Tonne Metall 
ergeben. Eine nengebildete Aktiongesellschaft 
nnter dem Namen «Sala Zink" mit einem 
Aktienkapital too 8 Millionen Kronen bat die 
Lagerstitten erworben und beabsichtigt, nicht 
nur diese auszubeuten, sondern auch andere 
Zinkerze anzukaufen und nach dem neuen Ver- 
fahren sn Terarbeiten. (Nach Fraokf. Ztg.) 



r 



ZcttKbrlft rnr 



Ernannt: Professor de Launay, bisher 
iin der Kcoie des Mine«, zam Profeesor der 
Mineral^trie und Geologie an der Kcoie des Fonts 
et <'huu.Hn< cü in Paris. 

Dr. Fred J. Pack snm Frofeeeor der GeO" 
h.gic an der Univenitit Yon Utah in Salt Lake 
City. 

Professor Rastel D. George zum State 

Üeoliipis^ fif ( '.-ilr.rridn. 

Privatdüzent an der leuhnischeu Hochschule „ 

in Aachen, Direktor der dortifi^en Bergsehole, | Zenner, fräher Direktor nnd Profetsor an der 

B.'rg:is.sp>'...r a. D. <>,kar S'r^jcmann zum Kgl. Bergakademie Freiberg, am IT. Oktober 

llojiurarprure»-<(ur in der Abteilung fitr Bergbau | in Dresden, 
und llüttenkunde, Chemie and Elektrochemie ; 

derselben Hoehsebnle. Sehbt/» da Ue/U»-. 2S. Ottoier /907. 



Der ordentüi h.; Professor der Ge« l' i:!.- und 
Pal&ontoiogie und Direktor der Kgl. .Säciis. Ge^ l. 
Landeeanstalt, Geh. Bergrat Dr. Hermann 
l'redner, anläßlich der Jahrhundertfeier der 
Geological Society of London von der Universität 
Cambridge san Ehrendoktor. 

Rutot in Brüssel hat bei Boncelles, etwa 
8 km sfidlich LAtüeb, auf dem die TUer der Maas 

tind der Onrth»' fj'jhorr^chf'riden P!.it>?:i:. t'ir.-» 
durch zahlreiche Konchylienfun'de als unbezweifel- 
bares oberes OUgoeln nachgewiesene Schiebt ent- 
dr-ckt, die zahlreiche Eolitht^ enthTiIt. Am 
30. September hatte er Ü4 belgische Kollegen, 
Geologen nnd Frihistortker, an die intereasante 
Stell?» gpföhrt, und :i!Ie f;»ndi^n hm'ho T>arlegangeii 
unanfechtbar. Durch diesen Kund i»t da» Alter 
der Menschheit abermals nm ungemeeseneZeit- 
rriuim:' Irinaiifg.^rückl, denn die ält'^>teri Nachweis..' 
der eolithischen äteinbenatzung von Menschen- 
hand ffthrten bisher nur bis anm obersten Mioeia 
(bei Cantai}. (Nach S. Sehweinfvrth.) 

A. W. G. Bleek vom Petrographisehen ln< 
stitut der Univcrsitiii in München reist dem- 
a&chst wieder nach Uioterindien. Sein früher 
mitgebrachtes Rabin« Material bearbeitete Berg- 
ingeniear .1. J. T.Tnatar, A^sistont an der Berg- 
nnd Hatten- Uochschole in £katerino«lsw, and 
berichtete darfiber S. 816 dieses Heftee; — seine 
Jadeit- Forschungen in Ober-Birma vtini er 
selbst in seiner im nächsten Heft d. Z. er- 
scheinenden Doktor- Diasertation anaführlieh be> 
handeln. 

Der Handelssachveretindige Goebel hä 
dem deutschen Kaiserl. Generalkonsulat in St. 
Petersburg, der Verfasser des d. Z. 1907 > 
294 — ^02 im Auszuge wiedergegebenen Berichte!* 
über Finlands nntxbare Lagerstfitten, bereist 
zurzeit Sibiri<»n. um fihrr die dortigen Wirt- 
schaft liciien V«^häItui^i!e in ähnlicher Weise zu 
berichten. Unser Handelsattache in Konstsnti- 
nopel, Herr Jung, lereist 9 Monate lang mit 
ähnlichem Auftrage Pcr.sien. 

Gestorben: Der frühere Vi2edir»»ktor der 
k. k. Geol. Reicbsanstalt in Wien, Huirni Dr. 
Edmund von Moj^isowicz, aa Mallnitz in 
Kfirnten am 2. Oktober im .^Itfr von 68 Jahren. 
(Nachruf von C. Diener s. iu Mut. de« D u. Us^ 
Alpenvereins r.>(>7 No. 20 .S. 245 247.; 

Bergingenieur Wieneckc-, der v-^r 
wenigen Monaten in Clausthal ein :>ehr guti> 
Diplomexamen bestand, nnd dessen HeißigeStodiea 
über die A r'^oner^lnfTprstüttcn von Keichensteiu 
im Septemberheft dieser Zeitschrift erschienen, 
vor karaem in Bochnm dnreh Abstnrs in der 

Geh. Rat Dr. h. c und Dr.-ing. b.c. G u»t a 
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(In bczug auf Nr. K» ist zu Ijenierkon. tiaß , 

von dieeem Prechlwerke, welches die Jadeit- i 

Kepbrit-Fraffe unter ßerOeksiebtißung aller ein« I 
jcblägigen Literatur ausführlicli boliaiuielt, nur 

l'>0 Exemplare gedruckt worden üind. Durch , 

die Liebenswürdigkeit de« Herrn Prof. Ton ' 

•iroth, in des.»en Besitze sieb nu 1' ■.■i!i,['!:ir | 

des NVerkca befindet, hat \ erf;is.-ör die Möglich- , 
lichkeit f/ehnbt, dns Work eingebi.'tsd lu stndion u. 

Im Joouar diese« Jahres reiäte ich auf 
Anraten toh Mr. Holland, Direktor der 
GK>logical Surrey of India, in den Jade 

mines-D i -* f ri W t von U p per Bu r rii a. um da-^ 
Vorkommen von Jadeit an Ort und btelie ^ 

o. lOUl. 

I 

i 



kenuon zu lernen und xu studieren. In 
Mogaung ▼«rlie6 ich die Eisenbahn und ge- 
langte in zwei Taget<mür8chen nach Kamaing. 
In Kiimnini; befindet sich der Sitz de- Ter- 
waltungsbeamteu Mr. A. C. Batemun, der 
mir boi meinen Porschnngen tteta hilfreieli 
znt Seite stand, und dem ich sum größten 
Danke Tcrjifliebfet bin. TTtcr wnrde denn 
auch die Karawane zusauimcnge.steijt, welche 
Mr. Bateman nnd mich in den „Junglu'' 
begleitete. Ks TergtDgen SO zwei Wochen, 
bis alle Vnrlerf itungen zur I"x]>.(iition ge- 
troffen waren, und der achwerfällige Troß 
Ton Maultieren, Soldaten, Dienern und Kulis 
eich in Bewegung setzte. 

Mein Ziel war, ?owiilil die eigent- 
lichen Judeitlagerätütten als auch die 
Geologie des Landes im allgemeinen kennen 
zu lernen. Denn es war von vornherein uor 
zweifelhaft, daß man sieh über die genctisohen 
Fragen des Jadeits nur dann ein klares 
Bild machen konnte, nachdem mnn die 
Geologie dort studiert hatte. 

Da» von mir bereiste d Viiet liegt an der 
Nordgreuze von Upper Burma zwischen 
den geographischen Lfingen 96 ''IS' und 
•1.') und zwischen den Breiten 2.')° 2h' und 
2h" hi) . Der Charakter ders Landes ist ein 
recht ge b i r;;igcr, und einzelne Berge erreichen 
H5hen von fiber 6000 Fu8. Bemerkenswert 
ist. daß die Gebirgsketten sich mei«it in 
nordsQ<Uit'her Kiehtting «;rstrecken. Das Gebiet 
besitzt 3 wichtige Wa.-serläufe, die auch in 
der trocknen heiBcn Zeit reichlich Wasser 
führen uud streckenweise schiffbar sind. Zu- 
nächst ist dies der Uru, welcher von Norden 
kommend nach Südosten fließt und ein 
wichtiger Nebenfluß des Cbindwin irst. Bei 
Sanka nüind<'t in di-n Uru dt r Srink-i l'haun, 
ein wilder, reißender Gebirgstiuß. Im Osten 
wird dns Gebiet Tom Indaw Chaun begrenzt. 
Letzterer ist der Abfluß des großen Indawgyi- 
Sees, tlieüt von Süden nach N rd- n und vi r- 
eiuigt sich bei Kamaing mit dem Sam 
Kong Chaun. Der Indaw Chaun ist seiner 
ganzen Länge nach sehift'bar. Alle drei 
Flüssie haben eine Unzahl kleiner Seiten- 
bäche, deren I^auieu jedoch nicht feststehen. 
Von größeren Niederlassungen sind nur drei 
von allerdings auch selir untergeordneter 
Bedeutung, nämlich Kjinsi und Lonkiii :(m 
Urullusse und Nuuiazeik, 12 engl. Meilen 
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Mtlicb Ton Kaaaing, aniuf&lireii. (Vergl. 
Fig. und <«6. - auch Fig. K| auf S. 317 

dieser ZeitsrhriftX 

Es Süll DUO kurz die Marschroute 
b«acbri«ben werden« welcher wir folgten. Der 

An-^uri^npunkt war, wie gesaßt. Kamaing. 
\ in dort aus marschierten wir fihor dri- ffriL"*!- 
iaud auf detu rechten Ufer des ladaw i. hauo 
nach Manw«. In Manwe hielten wir um 
b«!reits einige Taf(e auf uuil machten Ex- 
kursionen in das Granittfebirgc link« Tom 



bewohnenden mougolischMi Volksatamaie, h 

Tage- und Tiefbau gewOBlieB. Nacii läoger^tii 
Aufenthalt in Tiiwmiiw. währi ud ii''>>en eir- 
Tour nach Siraju unternommen wurde — 
Sirajtt liegt ea. 6 If eilen weetlieh Yon Tawnw« 
— innnchierteQ wir nach Lonkin. Von J. 
ging «'8 weiter auf dem link. n TTfer des l'r. 
uacb Seikmo. Bei Beikmo bogeu wir volj 
ürutal ab «ad erreichteD in einem Tae<^ 
Hw«'ka. In Hwekn wird Jadeit aus eim^i 
Konglomerat, in welchem er als Gerolle roi- 




29^ 



Fig. 96. 

UeugrapUi^cbt! Karu-uskizzf vom Ubctliiaf iies Irawaddy, Dpper Burma. 
HaOrtab cl 1 : 2000000 (1 lach - S2 engL M«0«i). 



ludaw ChauD. Weiter sridlich als .Manwe 
drangen wir nicht vor, sondern kehrten dort 
um und zogen in drei Tagu^märschcn über 
Sikaw nach Naniaxeik, indem wir una 
zunächst rechts und dann iinks vom ri;i->' 
hit'lten. Von Naniazeik fol|.'ten wir emem 
Pfad*', der uns quer durch das Gebirge 
fQhrte, Ober Naoion nach Kanei. Von 
Kansi gflanpten wir in einem anstn-ugcnden 
Tageamurscb nach Tawmaw. iiier in 
Tawmaw steht Jadeit als Felsstrt an nnd 
wird von den Kacbins, dem dieses Gebirge 



kommt, in großer Menge gewonnen. V^r 
lloungpa aus folpton wir dem I,.iufe de* 
Uru stromaufwärts nach Mamou. Mam^u 
ist der dritte wichtige Fnndort tob Jadeit, 
lad zwar findet sich das Mineral unter 
Gerollen des Uru, bi'^ondiTS in den Flutl- 
ablageruugen der steilen Ufer. Von Mani^.. 
aus statteten wir Tawmaw noehmaU eioeo 
H> - i h ab. blieben jedoch nur kurze 7.^ ' 
und eilten weiter nach Lonkin. Dann tratei^ 
wir ditü Rückmarsch an, zunächst u:i''>' 
Naniazeik, wo wir ua« aioige Tag« aof* 
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biclteo, uiu die liubiulugerstätten dort . 

<a bttuehen. Von ht«r ans •rniehten wir | 

in einem Tage Kamaiug. ' 

Diese ganze Tour niilim genau R Wochen i 

ut Ampruch, und dubei wurde die Geologie | 

det benieten Dtttriks, lo gut es ging, studierte | 

Wie schon Br. Noetling sagt« stellen sich ' 



noch, daB Triia«porttiere nur in beschränkter 
Ancahl zu haben sind, und da0 man infolge- 
dessen nur wenig geologisdies Hateriul 
sammeln kann. Ferner muß man stf ts .mf 
der Hut sein vor der Heimtücke der kriege- 
rischen Kaohins, so daB man sich nicht frei 
und swanglos tod der Kolonne entfernen 



♦7'- 





^ -'i . . , 



».:•■> ;.v.' 

• s ' , 
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!>6" 10' 

ng. »6. 

GeologUehe KtitoniUm d<t Mitiiktos der Jailpi«lagcr~tättnn in dea KacUabttgen, Upper Biinu. 

Maüsub e«. 1 :öüü(KK>. 



em Geologen in den Kachinbergen anBer- ' 

r.l entliche Schwierigkeiteu in den Weg: 
Der Urwald ist ganz undurchdringlich, 
od mciat ist es unmöglich, auch nur eine > 
lud breit tod Wege absugehen. Die 
^'ege und Pfade Yerdienea oft Icaum als 
iU'be bezeichnet sn verde». Dazu kommt 



kann. 80 h&ofen sich die Schwierigkeiten, 
so daß die Forschungsarbeit bisweilen stark 

darunter zu leiden hatte. 

Um die CljiTjjicht im lolgcndi-n zu iT- 
leiehtern, will ich im Zusammeabang kurz 
eine Beschreibung der 3 J adt-it f n 11 dort .■ 
in den K ac h in b erg l> n Torautischickcn. Vom 

2B* 
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Standpunkte der Fetrograpbie auB Ut. die 
Jadeitlagentitte von Tawinaw unzwetfel- 

haft ala die intereasantcstc der drei zu be- 
zeichnen. Es wiril (lud der Jadeit im 
Steinbruch und im Grubenbau gc- 
■wonneit. Der g«nze Abbunkomplex entreckt 
sich seiner Lftnge nsch in nords&dliclier 
RichtuHf^ über 600 m und mag an der 
breitesten Stelle 300 m breit sein. Unter 
Tage ist man bis xu einer Tiefe von 50 m 
gefahren, T. mit senkrechten und z. T. 
mit flacben S«-!: achten. Derartige Schächte 
sind 12 vorhanden. Zur Gewinnung des 
Materials wird immer nocb die alte Methode 
des Feuersetzens angewendet Der Ort 
Tawmaw hat ( iiK« ideographische Breite 
von 25" 44 und i.Änge 96" 16' und liegt 
auf einem Hochplateau, nngef&br 1000 m 
über dem Meeresspiegel. Das Hochplateau 
bat eine LHngscr-^tri r'kuriL' von 10 ^f. ilen 
genau in der ISordsüdricbtung, während es 
in der Westostrichtung an itr breitattsn 
Stelle, an welcher gerade Tawmaw liegt, 
kaum ^ i Mt'llrii (»reit ist. Die Entfernung 
Tou Tawmaw bis zur uächsteo Bahnstation 
Moganng ist auf dem kflrsestcD Wege 
70 engl. Meilen, (Vergl. Fig. 1 und 2 auf 
Taf. IV). 

Die zweite Lagerstätte, welche mau als 
Jadeitseife besetcbnen kann, liegt bei 
Mamon, ungefähr 10 Meilen Südlich von 
Tnwniaw im T.nl.' i!« s üniflussfs. Jadeit 
wird hiir als Gerolle in den üuviatilen Ab- 
lagerungen des Um gefunden, tum Teil wer- 
den solche Gerölle auch aus dem FlußlMtte 
selber gewonnen, Th Uiöchte noch darauf 
aufmerksam niacht.-n, daü in früherer Zeit 
Jadeit stromaufwärts bis über Sanka hinaus 
gefunden wurde. Jetzt sind alle diese Fund- 
orte ver!nsB»'n, und nnr nooh in der Umgegend 
von Mamon wird weitergearbeitet. 

Die dritte wichtige und recht ertragreiche 
sowi. i logigch besonders interessante Lager- 
stätte ist diejenige von Ilwekrr. TTw.Va 
liegt auf der geographischen Breite 2b 2Vt 
und Länge 96 19', also fast in gerader 
Richtung .südlich von Tawmaw, Der Ort 
selber, dt-r nur während der trockrn.Mi Zeit 
bewohnt wird, betindet sich in einem engen 
Gebirgstal. Auf dem Berge, welcher das 
Dorf im Norden überragt, wird Jadeit aus 
einem Konglomerat gewonnen. Diesc.s Kon- 
glomerat, welches oft aullerordeutlicb grob 
ausgebildet ist, wird über den ganzen Berg, 
d< r wulil OOO m hoch Sein mag, in Stein- 
l>riie]icn abgebaut, und es finden sich darin 
zum Teil nach Kultikmetern mcüäeude Blöcke 
Ton Jadeit. Jadcitgerölle führende KonglO" 
mißrate wurdi n iincli noeli westlich von Hwt ka 
an.Hg.'beuiet, zurzeit wird durt jedoch nicht 



mehr gearbeitet. (Vergl. Fig. 5 u. 4 auf 
Taf. IV). 

Als wir das erstemal in Tawmaw an- 
kamen, gegen Mitte Februar, stand der ganz« 
Grubenkomplex noch unter Wasser, und einige 
Hundert Kachins arbeiteten mit Eimer und 

Seil an der Entwässerung. Alljährlich wäh- 
rend diT Ri'geiizrit, die in Upptr Burm» 
bereits im Juni anfängt und bis in den Sep* 
tember hinein andauert, wird in Tawmaw 
nicht gearbeitet, da das Klima in dieser 
Jahreszeit tödlich ist. Die erste Zeit nacb 
dem letzten Hegen ist bei der grolieu Buden« 
feuchtigkeit so g^Uirllch wie die Regenseit 
selber. Dazu kommt noch, daB infolge del 
schweren Regen die Flüsse ganz unpassi^^rHaf 
sind, Mud die ohnediei> schlechten Wege nun- 
mehr ToUstindig ungangbare Moraste sind 
So wird es denn Dezember und oft nodi 
später, bevor die Kaihins iinfaneeji V«"nnt^B, 
die Gruben zu entwässern. Vor März sin^ 
dann die verschiedenen Baue niemals trocken, 
und es bleiben so im günstigsten Falle dre; 
Monate für die bergmännische n.Tvinnun| 
des Jadeits. Anfang März kommen 'i siuseudi 
Ton Chinesen ins Land herein, um den f» 
schützten Jadeit tsils selber zu graben, teib 
k."iiiflirli r.n erwerben. Alle drei Orte Ta^^ 
maw, Mamon und Uweka — au letzt«:rei 
beiden herrschen genau dieselben kltmatt 
sehen Verhältnisse wie in Tawmaw — ^Icii ' r^ 
um diese Jahreszeit riesijren Jali rniärkt»'!! 
Au Ort und Stelle wird kein Jadeit ver 
arbeitet. Bas ganze Rohmaterial finde 
seinen 'Wc^ nach China. Es ist auch gaul 
außerordentlich schwer, dortselbst ein gut« 
Stück Jadeit preiswert zu kaufen. Der Cid 
nese zahlt für gute Stücke Liebhaberpreise 
die bei schönen Qualitäten bis in die T«l 
sende von Kupecs hineingeben. T>er Jadeit 
block z. B., der in Fig. 3 auf Tafel IV dar^a 
stellt ist, gerade als er Ton einer großen Scha 
Kachins fortgetragen werden so]]. ^^ ir^le voi 
einem Chinesen um den Preis von iüOOO llup''8 
angekauft. Der Block stammt aus den Stcm 
brüehen Ton Hw^ka. In ihm befandet 
sich einzelne Partien von prachtvollem, erll 
klassigem Material, welche den ganzen B!"«l 
so wertvoll machten. Aus den KachiS 
bergen soll nach den Berichten der Zivil 
behorden in dem Jahre 1903 Jadeit ii 
"NVert von r)5 435 Pfund Sti rliiig und fl 
Jahre 1901 im Werte von 50 720 Pfun 
Sterling nach China exportiert worden stnt 



I Zunächst fnl^t eine Übersicht der ^'-i 

I logischen Verhältnisse des Jadeil 

I gebietes. Es ist natürlich ein Ding d< 

j Unmöglichkeit, eine genaue geologische Dct.ii! 

i karte dieser wilden, von undurcbdringhchd 



Digitized by Google 



XV. iihfiaog. 



Dle«ck: Jadeitlagerstätten in Upp«r Banoa. 



345 



Lrivald aberwachert«a Gegenden zu bringeu; 
jeiiocb lassen sieh eine Fülle tob Eintel- 
hMbachtungen eioigermaften xa einem geolo' 
^'ist'hen Bild <1'"h Onn/nn knnihinicrfii. Wie 
<üe Karte zeigt, besteht das Gebirge, welches 
sich Ton Naniazeik aus auf der linken Seite 
des lodawflaases naoh Süden und Westen 
hin erstreckt, aus Granit. Dieser Granit 
hat Kalksteine, welche nach F. Noetling 
ksrbonischen Alters sein sollen, kon- 
ttktmet amorph zu Marmor umgewandelt. 
PufZt?a und Linsen derartigen Nfarmors finden 
lieh vielerorts in dem Granitgebirge. Un* 
iwdfelhmft sind diese Mnrraore das Mutter- 
pstein der Rubine, welche in der Um- 
:^::.'nrl von N a u i a z e i k aus dem Detritus 
Ixescr Gesteine gewonnen werden. Das Vor« 
kommen Ton Rubinen bei Naniazeik soll in 
l i'f weiteren Abhandlung für sich allein 
«ebandelt wcrflen. Wie weit .sich in nörd- 
icher Hicbtuug das Granitgebirge nocli 
«treckt» b»t ridi meiner Beobachtung «nt- 
iOgen. Doch beweisen weitere Rubinfund- 
irte 1? >rfMlrn nördlich von Naniazeik. 
litü Grauit und Marmor auch dort noch 
mstehen mfissen. Bestätigt wurde dies ferner 
loch durch die Forschungen von F. Noctlinji^. 

Ungefähr 6 Meilen in uordwesi Ücher 
Uchtung Ton JSaniazeik tritt Serpentin auf 
ad zieht sich ununterbrochen fkber Unnioa 
sd Kansi bis an den SankafluO hin. Nur 
Dterpeordnt't finrlen sich basische Erup- 
ivgesteine, welche zu den Fikritpor- 
byriten zu rechnen sind. Sfidlich von 
anion und dem Serpentin gebirge setsen 
ächtigp Schlclitcn und Bänke von grnu- 
laaen Konglomeraten und Sandsteinen 
welche nach F. Noetling tertiiren, 
letiell miocanen Alters sind. Diese 
ertiärschichten treten, so berichtet Noet- 
ag, ganz plötzlich auf der Westseite 
es Karbons Ton Naniaseik auf. Sie 
erden also im Osten von dem Granit- 
arm nrtrebirire begTpn7t. 1 l)er Ilweka hiii- 
L8 erstrecken sie sich noch vermutlich weit 
ich Süden. Zwischen Karbon bzw. Granit 
id Tertiär sollen sich dann noch lang- 
streckte Eruptivma5s«>n einschieben, welche 
«b M. Bauer echte Feldspatbasalte sind, 
iervon ist mir jedoch nichts bekannt. 

Im Westen werden die Konglomerate 
d Sandsteine wieder von Serpentin be- 
anzt. Letzterer bildet das Gebirge auf 
m linken Ufer des üru sftdlich Ton Mamon. 
jt' hen Mamon und iioungpa finden sich 
I h rlpm Uru zu terra.ssi nfrirmige Ablage- 
ren von lateritäbniichem Braun- 
senstein. Zwischen Seikrao und Lonkin 
ändet aich^ eine interessuntt' ('.nippe von 
:riat«.tlinen Schiefern". Jedoch bilden 



dieselben nur einen ganz kleinen Komplex. 
Endlich erhebt sich westlich von Lonkin 
das jadeitfQhrende SerpentinmasaiT 
mit seiner llullf von „ kri.stal I i nen 
Schiefern"". Zu beraerkeu ist jedenfalls, 
da0 auf dem rechten Ufer des Uru nirgends 
auch nur eine Spur Ton tertiiren Schichten 
entdeckt wnrrle. 

M. Bauer (12) beschreibt ein Vorkommen 
von Basalt, welcher 4 Meilen ö.<itUch von 
Sanka auftreten und die tertiären Sand** 
Bttinr (lurchbroclien .soll. Leider war fs 
mir nicht möglich, diesen Basalt an der be- 
schriebenen Stelle zu finden. Denn seitdem 
Jadeit nicht mehr bei Sanka gefunden wird, 
sind alle Wege und Pfade dortselbst voll- 
ständig von „Jungle" überwuchert, imd ein 
Vordringen ist unmöglich. 

Paliotttologische Funde wurden keine 
nennenswerten gemacht. Dr. Xoctlinf^' <\>'r 
in anderen Teilen von Burma geolugiüch 
gearbeitet hatte, konnte ebenMls nur Ter- 
glei('}l^t^v> ise auf ein m i u <' fi n e .s Alter 
der Koii;^lonierate iind Sand-stfine .si-lilicücn. 
Jedenfalls gehören Sandstein und Konglo- 
merat ein und demselben geologischen Hori- 
zont an, da sie miteinander wfchsellagem 
nnd ineinander übergt'li<'n. Beide führen 
kleine Zwischenmittel von schwarzer, kohltger 
Lette und einzelne ganz kleine unbedeutende 
Kohlenflöze. In diesen Letten finden sich 
eiiiii^c, allerding? schlechf erlialtciie, Pflanzen- 
restc. Einzelne Blattabdrücke erwiesen sich 
jedoch eis bestimmbar. Herr Julius Schuster 
hatte die Liebenswftrdigkeit, die Bestimmung 
vorzunehmen, und kam zu dem Kesultat, daß 
es sich um Blattreste von einer Laurinea- 
art handelt, welche er Tetranthera Hw^- 
konsis Schstr. nannte. Solche Dtcotylea- 
reste, zu denen die I-aurincae gehören, 
würden für ein tertiäres Alter dieser Schichten 
sprechen, obwohl sie nicht unbedingt als ein 
Beweis dafür aufzufanseQ sind. Spezifisch 
niiiM-iiiie Leif fossilien wurden nicht gefunden. 
Auch unter dem Mikroskop lassen sich 
keine fossilen Organismen nachweisen. Aus- 
gezeichnete Aufschlüsse von den miocanen 
Schichten sind an der Straße von Lonkin 
nach Naniazeik und ferner in den Brüchen 
▼on Hw^ka zu finden. 

Die tertiäre Schichtenreihe hat unzweifel- 
haft an der A n f fal tung der Kachinberge 
teilgenommen. Kleinere Falten lassen sich 
an der StraBe bei Lonkin gans gut Ter- 
folgen. Zwischen Lonkin und iS'aniazeik 
bilden diese Schichten nieder«' TT iicd ketten. 
Weiter »üdiich jedoch, bei Uweka, erreichen 
die Sandstelnberge hedentendere Höhen. 

DerCharakter des Serpentingebirges 
ist em gans anderer. Steil ansteigende lange 
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Bergrücken, weicht' ubeu meist yuq »chiualeD 
Plateaut gekrönt werden, emd bezeieha«id 

für den Serpentin. Die Taler sind hier ticf- 
eingcs<;bnitten und schlucbteiiförniig, Be- 
äuoders auffallend sind die hoch an die Berg- 
lehnen binnnfreichenden Flnfiablagerungen. 
Wenn man icd'M-h dir anß>>ror(i> rit!irli .-.tarlct' 
Erusionswirkung der in der Kegi-nzeit un- 
geheuer anschwellenden Fl&sse und Bäche 
ber&cksichtigt, so l&St rieh diese Eischei- 
nung leicht erklärrn. 

Nutzbare Mineralien »ind bislang in 
diesem ganzen Gebiete nur wenige gefunden 
worden. Außer dem Jadeit werden nur noch 
ganz untergeordnet Quid und H u I n o 
dort gegraben. Goid wird bei Lonkin im 
UniflnsHe gewuschen, wihnod et bei Munon 
aus den fluviatilen Ablagerungen auf den 
steil, n Abhänci-n des üfer^'ehirges gewonnen 
wird. Der Ertrag jedoch ist ein sehr ge- 
ringer. Im Serpentin ISBt sieb verschieden er- 
orts ein ziemlich hoher Gehalt an Chromit 
nachweisen, doch scheint das T.ta nicht in 
abbauwürdiger Menge TOrzukommen. Der 
Braun eisen st« in ist lelbstTeratindlidi in 
dieser «Dtlegeoen "Weltgegend wertlos. 

Im Anschloß an den g* < logischen Über- 
blick folgt zunächst die petrographische Be- 
schreibung des Gebietes. Am übersicht- 
lichsten gestaltet sich diese Aufgabe, wenn 
die Oesteine gruppenweise besproehen werden, 
und ED diesem Zwecke wurde folgende Ein- 
teilung gewüfilt: 

I. Gesteine des Granitgebietes zwi- 
schen Maniaseik und Manwe, 
II. Serpentin und Pikritporphyrit 
zwischen Kansi uAd Sanka bzw. 
Naniazeik, 

III. die „kristallinen Schiefer'' auf 
dem linken Ufer des üru, 

IV. die tertiären Sandsteine und 
Konglomerate bei Hw^ka und öst- 
lich von Lonkin, 

V. die Serpentine zwischen Hweka und 
Houngpti. 

VI. dio j ad. itfüLri tidi n Serpentine 
nebst 0 kristallinen Schiefern** 
TOn Tawmaw auf dem rechten Ufer 
des Üru. 

I. Es ist auffallend, dsB F. Noetling 

in seinen Berichten das Granitgebirge, 
wt'lr}if»3 zwischen Manwe und Naniazeik liegt, 
gar nicht erwUhul. lu der geologischen 
Kartenskizze, welche der Arbelt Noetlings 
beigegebfii ist. steht hier nur Kurbun ein- 
gezeichri' f . N';i< h in- ineu Beobachtungen 
dagegen besteht die iluuptmaäse des Gcbirgeä 
dort aus Granit, neben welchem größere 



und kleinere Marmorlager Torkommen, L : 
; Granit, welcher in der Hanptsach« ein Zve- 

clitnriier;.'rairi} ir^t. /figt die bekaniit-eu Au>* 
biidungsformen: bald richtungslos k'"'ni-i;. 
bald schlierig mit glimmerreichen Parti«L 
Aplit- Pegmatitg&nge, letstere hänf. 
Iii >rlirift^ranitisfber Ausbildung. duri^:- 
scbwärmen das ganze Gestein. In dem Grau.' 
eingebettet und von demselben koiitaktm«c:- 
morph umgewandelt liegen die Kalksteia-'. 
Es sind di>-Ä grohkörnij^'e, reiu w.-iß.^ Ma;- 
. more, welche beim Auaohlagen eioeo »eit 
I fiblen Geruch abgeben, sog. Stinkkalke. Aa 
einzelnen Fundorten .sind dieselben makn'" 
8koi)isch vollständig rein. Die Mehrzahl d»r 
I Handatücke jedoch zeigt zahlreiche kieir? 
Grapfaitkristalle. Der Gniphit ist hitr 
unzweifelhaft organischen Ursprungs und ve^ 
dankt x'ini' kristalline Ausbildung <I< ii Ai:e - 
I tieu der Koutaktmetamorphose. Auöei-- 
I dem ist der Marmor stellenweise reich z% 
. Choudrodit, Phlogopit and Serpentiu. 
I In diesen Bergen nun sind ver8chiede:.r 
Korund- imd Rubinseifen bekannt, welch«: 
frfiher in grSßerem Maßstäbe ausgebeutet 
wurden. Jetzt wird jedoch nur noch hier 
und dort sporadisch ^'earb<>it. t. M. Bauer 
erwähnt in seiner Abhüudlung über ^Dha 
I Vorkommen der Rubine in Borma** die Rubin- 
lagwst&tten von Naniazeik und spiieht di« 
Vermutung aus, daß auch hier wie an aj - 
1 deren Stellen in Burma der Marmor d&i 
I Mnttergesteitt der Rubine sei. Diese 
, Annahme Bau er. s findet ihre volle Bestäti* 
gunfj, was Verfasser in einer besonderen AI-* 
handlung klarzulegen beabsichtigt. Da däj 
Granitgebirge, welches hier nnr der Toll* 
ständigkeit halber erwähnt wurde, durchaus 
in keiner Beziehuiif; steht zu dem Vorkommen 

ivon Jadeit io den Kach in bergen, so ist ein« 
eingehende Behandlung hier nidit am PIntze. 

IT. Aiickrs verhält es sich dagegen m:- 
den Serpentinen und Pikritporph y r;' 
zwischen Kansi und Naniazeik. Eine Reih« 
Handstücke von Serpentin, welche ver* 
schiedenerort.s auf dem Marsehe gesammelt 
wurden, unterscheiden eich makroskopisch 
sehr wenig voneinander, höchstens daß da« 
eine in der Farbe etwas lichter ist als das 
andere, je nachdem die einzelnen P':'rpentin- 
aufschiüsse mehr oder weniger der Verwitt4»rung 
I ausgesetst waren. Da diese Serpentine un- 
zweifelhaft ein sasanimenhSngendes Oaases 
bilden, so sollen sie auch zusammen be- 
1 sprochen werden. Die Farbe der iiandstücke 
wechselt swischäl braungrün, gelbgrün und 
' dunkelgrün. Eine tiefdunkle Farben zeich nang 
ist auf Ei':*»ner7aii^srlit'idung zurückzuführen 
1 Der Serpentin ist massig ausgebildet und vuq 
I bedeutender Zlhi^^eit. Das tpeaUlscbe Ge- 
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wicht ist zieiulicii bücb; docii liat eä ktuneu 
Wert, b«8tiiiimto Zahlen ansugeben, d» dag 

spezifische Gewicht, je nachdem das Gestein 
ärmer oder reicher an T'rz ist, vprscliipilpne 
Werte zeigen muß. Wie alle Serpeutine, 
SU lasaen eich auch diese mit dem Me«»er 
leicht ritzen. Kurzum, es bandelt sich offen- 
bar um normale Serpentine. Von irgend- 
welchen technisch wichtigen Erzauäscheidun- 
gen, wie s. B. Cbromit, wurde in dieun 
TorkonamniMen ntcbts gefosden. 

Unter dem Mikroskop zcigon Prri]):ir:i(e der 
eioielneD Uandstücke die yerscbiedeosten Au£- 
bildnnffeB and Straktoren. Nar in eioeni Dötiii- 
!-rh!iff i.-t Olivin in grrßirer Menge sichtbar. 
Der Olivin, im Schliff farblos, tritt in Aggre- 
gaten von grö0«reb randliehen Körnern auf, 
welche meist nocVi auf eine vnprflnglicbe Zu- 
sammengehörigkeit zu einem Kristall scbließen 
lassen. Kataklasstrnktnr ist ausgeprägt. Die 
U ni w n n i] ! 11 II ^ iu StTpenliL i.-^t filiiTall lioreits 
Torbanden und stellenweise auch ziemlich weit 
Torgescbritten. Zwischen den OÜTinkÖrnem hat 
sich dann auf den Spaltrissen der Fuser- 
serpentin angesiedelt, und so ergibt sich das 
für den Serpentin so cfaarakteristtsehe Bild der 
Ma^chenstruktur. — Der Olirin zeigt einige 
Einschlüsse von Chromit, teils mit, teils ohne 
Rristallform. tTberbaapt findet sieb ChrometBon, 
durch »einen Pechglanz an»gezeicbnet, sowie 
Magneteisen in alten diesen Serpentinen, jedoch 
in aotergeordneten Mengen vor. Das Magnet- 
eiüan ist offenbar eine Tscubildung, da e^ aus- 
schließlich im Serpentin und nicht im Olivin 
vorkommt, während das Chromeisen unzveifel- 
b.Hft ein im url^prünglichen Peridotit vorhandenes 
Antigenes Erz ist. Die oktaedrische Kristallform 
zeigen die Erze selten; sondern sie sind meist 
:i derben Körnern nnd Nest.in vot-handen. In 
finem weitere» Seliliflf sind noch ^an?. geringe 
Reste von Oliviii nachweisbar. Hier ist die 
.Serpentinisteruiig derart vor sieb gegangen, daß 
der Olivin in Antigorit nmjjewandelt wurde. 
Dies« Umwandlung führte zu der bekannten 
Gitterstruktur, welche hier jedoch nicht 
deutlich ist wie in einem weiteren Prfiparnt, in 
dem auch keine Spur von tJiivin mehr vor- 
handen ist. In letzterem hat sich zwischen den 
Leisten des primären Antignrifs ein sehr dichtes 
Aggregat von sekundärem gebildet, welches im 
polarisierten Licht fast isotrop erscheint. Im 
Tiünnschliff ist der .\nfitrorit völlig farblos und 
zeigt fast dieselbe Doppelbrechung wie Quarz 
and avr wenig hAbere Liehtbreebnng. Er hat 
(lurrb-^u^ eine faserig sehuppine BeschafTenheit. 
In einer etwas anderen Ausbildung erscheint der 
Antigorit weiterhin in den übrigen Bünnsehlifen. 
Es handelt sieh hier um den .sogoririnnten Bastif. 
wobei sich dieses Mineral offenbar aus tonorde- 
•rmen Pyrozenen gebildet hat. In dem Baatit 
liegen einzelne lange Nadeln yon Tremoiith, 
welcbe ebenfalls als Neubildung bei dem Ser- 
pontinisierungsprozeB entstanden sind. SchlieB- 
iich muß nueli erwfihnt werden, i:iß in einem 
FrAp^rate einzelne Schnüre und Diester von 



dichtem Magnesit beobaehtet wurden. E» liegt 

also hier eine Reihe von feldspatfreien iKisiscIien 
Eruptivgesteinen vor, ursprünglich Peri* 
dotite, welche durch thermale Prosesse 
oder Kontaktmetamorpkoee in Serpentin' 
umgewandelt wurden. 

Außer den Serpentinen tritt in die.'^ein 
Gebiet noch ein weiteres baätsohes 
Eruptivgeitein auf. Die Encbeinungsform 
des Gesteins konnte mit Bestimmtheit nicht 
festgestellt worden; doch scheint es ver- 
einzelte niedere Bergkuppen zu bilden. Ma- 
kroskopisch bat das Gesliein eine matte, 
dunkelgraue Farbe nnd scharfeclcigen Brach. 
Nädelohpn eines schwarzen Minerals, welche 
zu den rhombischen Pyruxenen gehören, durch- 
setzen richtnngslos das Gestein. 

Unter dem Mikroskop ergab sich folgendes 
Bild: In einer dichten GrundniH'^'e von Plagio- 
klas liegen größere Pyroxoneinsprenglinge und 
viel schwarzes Erx. Der Plagioklas, welcher 
ein Mo^aikwerk winziger Kristalle bildet, läßt 
sich nur schwer bestimmen. Es handelt sich 
um einen leistenfftrmig ausgebildeten, zwillinj^ 
lamcllicrten , knikreirhen Pl»giokla>, i>fTenbar 
einen Labrador. Neben dem Plagioklas, in 
der Grandwaase fein Terteilt, finden sich kleine 
Äugi t k ri j-t ul I e. Derself>e .\ugit tritt fiTner 
in größeren Aggregaten auf, wobei die oinzclnea 
Individneo jedoch nur selten Kristallform seigen. 
Außerdem t^ind noch große Individuen dieses kaum 
pleochroitischen schwach bräunlichen Pyroxens 
▼orbanden, welche die Brscbeinang des magma^ 
tischen Randes sehr vorzüglich zeigen. M;ignct- 
eisen ist der nächst wichtigste Besiaudleil. 
Kleine Oktaeder dieses Erzes sind in großer 
Menge in der Grundma^se vei teilt. Außerdem 
worde es als Einschloß in den Augitkristallen 
beobachtet und findet sieb angereichert in den 
Randzonen dieser Kristalle. Vereinzelt wurde 
auch das Vorhandensein von Apatitn&delchen 
konstatiert. 

üncweifelfaaft bandelt es sich hier um « in 
basisches Eruptivgestein, welches in die Reihe 

der Basalte gehört. Von einem normalen 
Basalt jedoch unterscheidet sich dieses Ge- 
stein hauptsächlich durch das Zunehmen 
des rhombischen Pyroxens avf Kosten 
der liebten Mineralien. Es liept also 
ein basaiüsche.s Gestein vom Typus der 
Pi krit porphyrite Tor. Ein Vergleich mit 
den echten Pikritporphyriten aus Anina itn 
ßaoat (rngarn) bestätigt die<e Annahme. 
M. Bauer beschreibt in seiner ersten Ab- 
handlung über den Jadeit YOn Tawmaw einen 
echten Feldspatbasalt, welcher mit dem so* 
eben beschricix.nen Gestein sehr i'ihnrf^in- 
stimmt. Jedenfalls handelt es sich um ganz 
gleichartige Gebilde. 

In der Nähe eine» dieser IMkritporphyrit- 
vtirkommnisse. etwa 2 Meilen westlich von 
Naaion auf dem Marsche nach Kansi, steht 
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«in GcftteiB «o, iveleli«« •«ineu nskroskopi- 

8<'hen uod mikroBkopinchen TIuMtus nach ein 
T.-rkieseltes Sediment ist. Von lieli- 
brüuaer Farbe, stunglig, mit etwas schiefri- ' 
gern Brach, scbeiDt «s makroskopisch aus | 
einem partllelstcDgligen Aggregat vun un- 
zähligen Quarzsäub'h- !i ?u ht"it<'!irn. ^vpl(•hf 
durch eine kiu&eligc Zwischenmasse raiteüi- 
«oder Terkittet sind. Jedes eiozela« Sialch«a 
besteht wiederum aus widtigeD uetDaiider > 
gereihten Quarzknul' n ' 

Unt«r dem Mikroskop beobacbici uian ab- 
wscbselnde Lagen von katakls«ti8>-ben Quarz- 
kOrncrn und ein Bindeniiltel von <,'fialz«>d<tn- 
apb&rolitUen, welche d«m Quara gegenüber durch | 
des negatiren Charakter der Uaaptsona gekeoo- { 
zeichnet sind. Es i»t ein sonderbare^ <IoMI'!e, 
de^iiea EoutvhuDgsart ich nicht einwandelrei 
erküren kann. 

III. Es aoll jetzt eine Reihe „kristal- 
lin --r S r Ii i t- f e r** licsjirm hon wf'ivl, n, welche 
auf dem lioken Ufer des üru zwiscbca Lonkio 
und Mnmon liegen. AafgefnDdeo worden | 
diese Gesteine ungeflhr 2 Meilen von d«>m 
kleinen (hte Soikmn, Tind rwar pfLiali -ich 
aus den AufschlüäseQ etwa folgendes Bild: 
Zu uoterst Ingen Glaukophnnsehiefer, 
darOber StrahUteinschiefer, während auf ^ 
df>n I'ti r^'u'ijifelii r«'iüt> Tli 1 1 1 ri t h «• Ii i e f c r l'«- 
fanden wurden. Dieser Chioritachiefer, j 
ein donkelgrünes, echt schiefrigos Gestein, 
fAhft makroskopisch wohlausgebildete, etwa I 
erbsengroße Oktaeder von Magneteisen, welche 
schöne Äticfiguren zeigen. Der ganze Habitus ^ 
dieses Gesteins ist analog den bekannten ; 
Vorkonimnisäcn sogenannter Chloritschiefer 
aus dem Zille rtale und nndoffn Orten, 
welche an die Serpentinvurkommniäse ge- | 
banden sind. { 

liSer dem Mikroskop erweist sich der 
Clilorit in radial schuppiger Gruppierung als < 
eine dorn eisenreichen Ripidolith nahestehende 
Varietät. Aus ciicficni OLlorit allein ist die 
Grundmasso de« Gesteins homogen zufismmen- 
gesetzt, und dsneben tritt als aksessoriseher 
Gnnengteil nur der bereits erwftbnte Magna- 1 
til auf. ' 

Als Übergang vuu dem reinen Chlurit- | 
schiefer au dem Strahl steinschief er stellt { 
sieh ein Ge^t in ein, welches beide Mine- : 
ralien zu gleichen Teilen poracngt in der 
GrundtuaSäe enthält. Das Gcütcia i»t eben- 
falls Ton dunkelgraner Farbe und scbiefriger : 
Ausbildiina. Maknj!*koi>isch las>eti sich lange, 
wirr duroheiniinder gowindiscne Str;i hl.stein- 
uadelu erkennen. I",iae gruÜc Anzahl von 
kleinen Pyrltkr istallen ist eingewachsen, | 
ziitii Tt'il noch frisch, meist abir bereits 
stark in Hrautit-iscii ül>cri;<'gat]trcii. 

L'nier liein Mikiu^Lui» /.ci-jit tlor SuaiiLsJeiu 
languadetig« Autibilditng mit aiis^rcfran^ten Enden. 
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Er liegt in größerer Menge in einer fast optiacii- 

isrttropen GruDfininssp Diese Grundma««« It 
•teht au» C hl ur i l Iii 1 n e r:i 1 ien , welche 7Ue> 
größten Teil auf der Ba«i> li>-gcn und dah«r 
kaum auf da« polarisierte Licht einwirken. 
einzelnen gut orientierten Bl&ttchen läßt «icL 
jedoch vermittelst des Achseabiides mit den 
charaktoriütiachen braunen Interferenzfarbea die 
Zugehörigkeit zum Cblorit nachwoisen. 

£a folgt ein grünes schiefriges, etwa« 
•eidenglinxendes Gestein, ein eigentlicher 

Strahlsteinschiefer. Makroskopisch fahit 

er in einer filzigen homogenen GrundmasM 
Pyritkriställchen in größerer Menge. 

Mikroskopisch besteht des Gestein aas einso 
wirr durcheinander gewachsenen Aggregat eir.«^: 
lang prismatisch ausgebildeten, schwacbgrüit- 
liehsH and pleodiroitiseben Hornblende, eieB> 
bar Strablstein. 

Dieses Gestein geht direkt in Glauko- 

phansohiefer über. Makroskupisch ist 
dieser Schiefer blaugrau, kompakt, mit 
splittrigem Bruch und einem spesifisehen 
Gewicht von etwa 3. Im Ilandstück litt 
sich neben Fyroxen ein lichter Gümmer 
erkennen. 

Unter dem Mikroskop werden als Haapi- 

:;«riienj:teila des Schiefers Glaukoplian un i 
em dem Diopsid nahestehender Pyroxen usdi- 
gewiesen, daneben in siemlicker Menge serfetste, 

bictii-i iuc T i I a n i t I' mit Ein-^chlüsseii vnu Txutii- 
Der iilaukophan, muikl in prismatischer Ao»- 
bildung, zeigt keine Kristallform. Es sind vi«!- 
mebr einzelne r.I.'i'ti Iumi. i]i>- wirr durcheinander 
gewachsen sind. Charakterisiert ist er darch 
die ihm eigentömiiehe Hehtblane Farbe und den 
ausgezeichneten Fleochroismu*. .\ls Zwiscben- 
masse zwischen den einzelneu Giaukopbaaiodi- 
Tidnen liegt der Piroxen. Dieser ist schwach 
grün gefärbt und schw:icli pleochroitisch. Er 
enth&li massenhaft Flässigkeitaeinschlüsse. Auf- 
fallend ist der bobe Gehalt dieses Schiefers sa 
T i t an m i ner al ien. Der Glaukophan zeigt Ein- 
schlösse von runden Rutil körnern, und ebenso 
ist der Titanit mit Rutil geradezn Tollgcpfropft. 
Der lichte Glimmer wurde als Muskovit 
stimmt. Es enlb&lt das Gestein aack noch 
spärlich Almandin and in diesem BinsehlGsM 
von Pjrozen und Bpidot. 

Gaai in der Nfibe des soeben beachriebe- 

opu wurde ein weiterer < I ' :i u k o p h a n- 
scbiefer geschlagen, der sich makroskopiscL 
kaum Ton dem ersten «nterscheidet. 

Unter dem Mikroskop jedoch bemerkt m:ia. 
daß di-r I'yroxen hier volUtändiir f-lilt, i;: i 
ebensi» sucht man vorgeblich nacii Giaaal. .■^n- 
dercri§ei(!« wird der Muskovit ein wichtiger 
Bestandteil des Gefiteint«, und Epii! >t tritt in 
großen^r Menge auf. HauptbestaiidtoU bleibt 
auch hier iiocli der Glaukophan. An Erzen 
wurd-n einige kleine Pyriikörncr beobachtet 
He»>ondüre Aufmerki>amkeit vordiänen zwei feiao 
Gänge, die aus Feldspat und einielnea 
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Epiilütaggregateu bestctien. Diese kleinen i 
O&nge haben «m Nebengestein naehiretsiieh 

resorbiert. Unzweifelhaft •^iinl HijUtiiche 
Bildungen, welche unter dio iiostunite za ' 
rechnen eiiM). Der Feldspat iet gröBtenfeile ! 
Andesin, jrilo. Ii fittt daneben rculi Ortho- j 
kltLB auf. Aatfallend ist, daü die Zwillings- | 
lamellen de» PlegioklsMs eenkrecht ta den Sal- 
luindi rt\ (K-^ Griiifios stehen. Die (^ez'ilinolto 
Bescbaffeulieit der Feldsp ate ist fär die Bosto- 
nite auBerordentlieh ebarakteriatiseh. 

Im Zusammenhang mit der Beschreibung 
dieser kristalliuen Pchieftr soll noch kurz 
einiges über deren genetische Verhält- i 
niss« gesagt werden. Offenbar handelt es I 

«sich um eine Rnihe metamorpher ' 

SchicffT, ■welche man s]uzicll als <'!ilorit- 
«tchiefer und Amphibolite 




n Humiit. Ii gr.ai-T SiiniUt-;!). c Saudst«iu mit Knlilin- 
Iciten. «1 kolilcnflüz. c Kohlcnletten. f Konglomcratsiuid- 
alciii. c Koiig|on«nt oft JedeitgefellM 0. 

Fig. 97. 

frolit dorcii die tertilren Schicbtcu bei Uwi;k«. 

Die Mineralparagenesis yon Glaukophan, 

Kpidot, gemoimm (iranat, Chlorit und 
Ktitii Weist auf kon tak tm p t am or p h ura- 
gewandette basische Eruptivgesteine 
hin. Es tat swar anstehend dort kein jün- 
leeres Intrusivgestein gefunden worden, welches 
iltf NTftamnrphose hätte hervorrufen kSnnen. 
doch iäüt sich die Anwesenheit eines solchen 
iD der N&he Termaten. Die kleinen bostonit- 
artigen Gänge, w<lch«> im Giaukopban- 
scbiefer auftraten, .sind at-i Hpliti^rlj»' Spal- 
tuDgsgesteioe eines saueren intrustveu .Maj^iuas 
nufznfasseo und liefern somit einen Beweis 
far dessen Vorhandensein. Der ifuskovit- 
gehnlt dor Schiefer weist ebenfalls auf Kon- 
taktmetamurphose hin. 

IV. Die Konglomerate und Sand* 
feteine des Miocäns schließen einzelne 
klein«' Kohlenflöze und Kohleletten ein. Ein 



Profil aus den Steinbrüchen von llweka gibt 
ein anschauliches Bild der Lagerungsverhält- 
nisse. Zu Unterst liegt eis grobes Konglo- 
merat. Diesem Knnplomerat aufgelagert sind 
Sandsteine und Kobleletten und mit beiden 
wechsellagemd kleine KohleoflSze, die höch- 
stens eine Mächti;^l<r-ir von 2 cm erreichen. 
Darüber wieder lielimlen sich graubl.nie Sand- 
Steine. Die KoblenHüze sowie die Letten 
sind für diese Betrachtungen von wenig 
Interesse. In diesen Letten fanden sich die 
als Tetra nth er a Hwökonsis be.stimmten 
Blattabdriicke. Von größerer Wichtigkeit 
erwies sich dagegen die Untersuchung der 
Sandsteine und ICuoglomerate. Denn kann der 
Reweis erbracht werden, daß diese miocänen 
Ablagerungen Uerölle von Jadeit und seinen 
Begleitgcsteinen enthalten, so wird die An- 
nahme F. Noetlings von einem post* 
miocänen Alh r des Jadeits hinfällig. Den 
I besten Beweis aber liefert hierfür der Um- 
stand, daB das Konglomerat gerade auf 
Jadeitgerölle abgebaut wird. 

Betrachten wir zunächs^t die Sandsteine. 
I Wo dieselben der Verwitterung durch Atmu- 
I spbärtUen aasgesetzt waren, zeigen sie eine 
j rote Farbe, Frisches f^Iestein jedoch hat eine 
I duQkelblaugrnue Farbe. Der Sundstein ist 
sehr massig ausgebildet, und bald sind die 
klastischen Gemengteile recht feinkörnig, 
bald groBer, und schließlich geht das ganze 
ilcstfin in ein grobes Konglomerat über. 
Vereinzeit ündcn sich schlecht erhaltene ver- 
kohlte Pflansenreete im Sandstein. Unter 
dem Mikroskop erkennt man folgende Uine- 
i ralien, welche an der Zusammensetzung des 
. Gesteine» teilnehmen: C^uarz bildet den 
Hauptbestandteil, kohlensaurer Kalk tritt 
I als Bindemittel auf. Daneben findet sich 
I '^hlurit in gewundenen BISttohen mit keh- 
liger Substanz auf den Spaltrisaeu. Bruch- 
stücke eines frischen Plagioklases, Ser- 
[lentinaggregnte, viel (Uaukonit, einige 
/. i r k o n k 5 r n e r und schließlich etwas .M agn et- 
kies. Von einer kontaktmetamorpben Um- 
wandlung des Gesteins wurde nirgends auch 
nur das geringste Anzeichen entdeckt. Es 
handelt sich um eine Reihe normal ausge- • 
bilduter unveränderter sedimentärer Sand- 
steine. 

Besonderes Interesse verdienen weiterhin 
die Konglomerate bei llwt'ku, weil die- 
selben eine uiitzbure Judeitlagerstütte 
darstellen. Aufgeschlossen sind sie unter 
dem Sandstein in einer Mäehtigkeit von etwa 
1 15 m. Die wahre Mächtigkeit des Konglo- 
merats lücheiut jedoch viel bedeutender zu 
Sein. In einer graugrOnen lehmigen Masse 
lio^jeii unzählige kleine und große, bis 1 cbm 
mächtige, abgerundete Blocke der verschie- 

Dlgltized by Google 



350 



Bleeek: J«deitl«fmtitton io Upper Borma. 



prkktitrbe Q»eto(1c. 



deoatea Gesteine. Nur ein ganz geringer 
Teil di««er Gerolle besteht vm Jadeit, 
doch lohnt es sich für den Eioheimiicheii, 

di»'Spr spärlichen Jaileitj^erHlIe wegen das 
Konglomerat abzubauen, da das Material 
-von TOrzQglicber Qaalitit ist and geraden 
unglaubliche Preise erzielt. Die lehmige 
Zwißcht/nmaase des Konglomerats Lestelit nus 
einem feinen Zerreibsel derselben Minera- 
lien, irelehe den Sandstein sasunmensetseo. 
Von den größeren Blöcken wurden Hand* 
stärke «('srh1aj.'r'n urul da» Material mikro- 
skopisch untersucht. Zunächst liegt ein 
Qaarxitgerölle Tor, ron dunkler Farbe und 
muscholigem Bruch. 

Mikroükopisch bij>t'_'lit .nis einem Aggrogaf 
TOD einzelnen (^uaizk-^iuerii, welche durcii sekun- 
dären Quarz verkittet sind. Zwiseken den 
Qiiarzk iinem befinden sich einzelne gewundene 
.M u - k .1 r i t blättchen. £in geringer Gehalt an 
aiiiorjilif I' kohliger Sobetans ist auf sekundire 
Infiltration längs Rissen und Klüften zurück- 
zuführen. In eiueia weiteren DünnechlifT von 
«inem gaoc iknlieken, etwas gebiaderten Stein 
treten 7n tjiiarz und Muskovit noch einzelne 
KutilkristäHchen hinzu, welche sicher Neu- 
bildongan darstelleii. 

Einen weiteren Bestandteil des Konglo- 
merate bilden Gt'r<"lle eines dunkelbraun- 
gr&nen mittelkömigen saussuritisierten 
Hornblendegabbros, welcher makrosko- 
pi.sch nur aus IIoruMende zu bestehen scheint. 
Gr'"ßfrf>. stark zt-rfetzte Individuen Ton grün- 
brauner pleochroitischer Hornblende liegen 
in einem Aggregat tjpisdier Saussuritmine« 
ralien wie Granat, Epidot, Klinozoisit und 
Albit. Höchst bemerkenswert ist wieder ein 
kleiner Gang, welcher nur Feldspat, und 
«war Andesin, ftihrt und das Gestein quer 
durchsetzt. Dieser kleiue Gan^ ist i-ine ganx 
analogp Bildung zu den dif ( i 1 a u k aph an - 
schiefer durchsetzenden, früher beschriebe- 
nen Bostonitgfingen. Ein weiterer gans ihn- 
lieber saussuritisierter Homblendegabbro, 
makroskopisch mit hellen Flecken, enthalt 
außer den soeben angeführten Mineralien 
noch grSBere angerondete Rutil korn er. 
Hier läßt sich auch der helle Untergrund 
' zwischen dem Haufwerk dr-r Sriussuritmine- 
ralicn zuweilen noch deutlich als Plagioklas 
erkennen. Als weiteres typisches Saussnrit^ 
mineral tritt außerdem in diesen Gesteinen 
der I'rehnit auf, ausgezeichnet durch die 
charakteristische Parkettierung der Durch- 
schnitte im Diknnsohliff. Es wurde dem Kon- 
gloHUTat ferner ein grobkörniger Bronzitit 
ectootnuien. Die Zu8ammenf>et/,uiig dieses 
r^ro-xeiiits ist die gewöhnliche: Brouzit mit 
aksessorischem Magneteisen. Auch der Ser- 
pentin fühlt unter dem Geröll nicht. Ma- 
kroskopisch graugrün mit den sonstigeo typi- 



schen Eigenschaften der Serpentine, besteht 
er nukroskopisdi in der Hauptsache aus teils 
radial bl&ttrigeu, teils htruktur!o>>en Aggre- 
gaten von Antigorit. Magnettüseu ist da< 
häufigste Erz. Doch findet sich daneben 
auch Ohromit. Kömerhaufwerke TOn Karbo- 
naten, wohl meist Magnesit, sind reichlich 
vorhanden. Der wicht igstn. wenn nach der 
spärlichste Bestandteil des Konglomerats toc 
Hwika ist endlich du Jadeit. Derselb'' 
soll an anderer Stelle eingehend besprochen 
werden. 

V. Von den Serpentinen des Gebietes 
«wischen Hw^ka und Haungpa gibt es 
nicht viel au beiiehtoi. Es sind dies nor- 
male Serpentine, den an früherer Stelle be- 
schriebenen ganz analog. Sie treten etwa 
3 Meilen westlich ron Hweka an dem Wege 
nach Haungpa auf and bilden wieder lange, 
schmale Hochplatf-aus. An dfu Westhängen 
dieses Serpentinge i>irges, gegen den Uru zu, 
Stellen sich breite Terrassen eines laterit- 
ähnlichen Braunei8on>teins ein. Diese 
Terrassen, wcirhe ein Areal von mehreren 
Quadratkilometern einnehmen, zeichnen sich 
dadon^ aus, daß sie ToHstBndig vegetations- 
los sind. Pas Erz hat eine braune bis 
schwnr/tiraune Farbe und erdigen bzw. musohe- 
ligen Bruch. 

Das Erz werde im ebemischen Laboratorioiu 
von Dr. Bender und Dr. Hobein in Münclies 
quantitativ aoäljsiert, wobei sich folgende Zahlen 

ergaben : 

KirM'isäiu'e 1,63 

Ei.^enoxjd . . . . , llfii 

Tonerde ...... 7,$7 

Phosphor Spuren 

86.54 . 

Der Kest ist anzusetzen für Was.-*er ■= 13,-ltj. 

Es fragt sich nun, welcher Entstehung 
dieses Eisenerz ist. Als Latent läßt es 
eich schlechthin nicht erklären, da vor allen 
Dingen der Gehalt an Kieselsäure zu gering 
ist. yi( 1 walirschfiBÜcher ist, daß das V.rz 
eine Ausscheiduug bzw. einen Absatz von 
Eisenhydroxjd aus' lakuatren Gewässern 
ist. Es spricht dagegen nur der geringe 
Phosphorii^chalt des Erzos. Mr. F. R. Mallet 
erklärt ätiuiiche Gebilde auf folgende Weise. 
Beim Verfaulen der Pflanzen bei Gegenwart 
von Eisenoxyden wird Sauerstoff diesen 
Oxyden entzogen, und dieselben werden /u 
ELscnoxydul reduziert. Dieses verbindet sich 
mit der Kohlensäure, welch« bei der Pflanzen- 
verwesung entsti'ht. zu Ei^enkarbonat, welches 
bei Gegenwart von Kohlensäure im Wasser 
löt»lich ist. Wo solclie Waaser sieb in 
Sümpfen oder Seen dann ansammeln, nehmen 
sie Sauerstoff aus der Luft auf: d.is lösliche 
Eiseubtkarbonat zersetzt sich, Kühleusäure 
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entwpiclif, utid das so tntstandeue Kisen- 
oxydul wird sofort zu Eisenoxyd oxydiert, 
^obei e» ndb ab ualSslieher Niodenehlag 
zu Boden setzt. Auf diese Weise dürfte 
auch unser Brauneisener/. entstanden sein, 
uud wäre es äomit alü Seeerz zu be- 
«ei ebnen. 

VI. Als letzte Gesteinagruppe bleibt 
schließlich noch die der j .1 d e i t f üh n n d en 
Serpentine und der angren^i-ndeu „kri- 
8t»tlin«tt Scbicfer** ni erSrtern ttbrig, und 
zwar sollen in diesem Zusammenbanc; zuerst 
die ^kristallinen Schiefer" behandelt 
■worden. Eine Nummerierung der einzelnen 
xn besprechenden Gesteinstjpen erschien 
zweckmäöie, da in den ein7i'ln''n Kapiteln 
Öfters ein Hinweis auf diese Oesteine gemacht 
werden wird. 

1. Ein Saussuritgubbro; derselbe ist 
eiD kompakte», spezifisch schweres, grünea Ge- 
stein, welches eine groBe Ansaht erbsengroßer, 
Lellor Flecken aufweist. Unter dem Mikroskop 
«ieht man, daß es «ich bei diesen lichten Par- 
tien um größere IndiTidttm von saassarittBiertem 
Fiddspat handelt. Der frische Feldspat konnte 
alh Albit botttioimt werden. Er birgt massen- 
haft Einseht üKiie von com Teil wohlbegreoBten 
größeren und kleineren IndiTidiiea von KIIdü- 
zoisit, charakterisiert durch »ehr anormale 
Interfereazfarbcn, neben welchen Epidot an 
Monge zurücktritt. Außerdem tindon sich als 
Bestandteile hier noch Chioril, Strahlatein 
und eiuige Titanite. Zirisdien den einzelnen 
Feld.spatpartieen liegt gl^ehsam ala Zwischen- 
mittel ein dichtes Gemenge Ton Chloritmine- 
ralien, an der Zwilling8lamellierang als dem 
Klinuchlor zugehörig erkenntlich. KtinoBoisit 
und Epidot, letzterer bi.'^woilcn mit einer rand- 
Hchen Uuiwachsung vun Klinozoisit, treten massen- 
haft in dieser Grundmasse anf. Ferner ist noch 
prehnit in strahlig-blä,t»rie<»n Aggregaten nach* 
g.-wieson worden. (Ver^i I 1^. H auf Taf. V.) 

2. Ein weiterer Sauäsuritgabbro unter- 
Koheidtit e<ich von dem ersten makrobkopisch 
durch deutliche Schioferung und durch die viel 
kleineren weißen Punkte des SausBurits. Mikro- 
skopisch int jedoch dasselbe Gcstuin. Einige 
Erzkörperchen wurden teils als Magnetit, teils 
als Chromit bestimmt. Im Unterschiede zu 
dem ersten Suu^fiii itgalifir«» läßt sich jedoch hier 
besondürä ah dau fri-chcn Albiton deutlich 
eine Kataklasstrukt ur erkennen. 

"Wit'derum ein kompakter d«nklcrSaus.surit- 
t'abbj*» mit splittrigem Bruch. Er zeigt niakro- 
^Uopi.sch eine Unzahl kleiner roter Gran-isien. 
in der Grundmas.se herrschen die dunkicu Mine- 
ralien Tor. Deutliche Flecken von hellem Saus.surit 
wie bei den vorher beschriebenen Gesteinen lassen 
sich hier nicht im'ersrlioiii'.n. Das Mikroskop 
zeigt, daß eine liciii Ijiauugruue pieociiroitisdie 
Hornblende den wesentlichen Bestandteil des 
»'tf»<?teins au!»macht. Kti-stnllform wurde an der 
Hornblende nicht beobachtet, sondern sie er- 
»cfaeint in löcherigen zerfetzten Lappen. Weiter- 
hin ist Almaadin ein sehr verbreiteter Bestand- 



teil. Auch dteuer zeigt keine KriatalUorm. Der 
sanssnritisierte Feldspat tritt hier an Menge 
hinter den übrigen Gemengteilen zurück. Von 
äanssoritmineralien wurde nar eisenreicher 
Klinozoisit beobachtet, dessen loterferena- 
farben nicht so charakteristisch anormal sind 
wie die des gewöhnlichen Klioozoisits. £pidot 
ist uor in wenigen Körnchen vorhanden. Der 
Albit enthält eine große Menge kleiner Klüssig- 
keitseinschlüsse. Ganz besonders muß jedoch 
anf den hohen Gehalt dieses Gesteins an Titan - 
min oral ien hingewiesen werden. Es sind dies 
massenhafte löcherige und abgemndete Titanite 
mit Einschlössen von kleinen RntilkÖrnern. 
Da die Hornblende in dem Gestein eine so 
wichtige Bolle spielt, so wäre es besser als ein 
sansBuritisierter Hornblendegabbro zu 
bezeichnen. 

Max Bauer beschreibt in seiner Abhand- 
lung fiber den Jadeit von Tawmaw ein Albit- 

hornblendegestcin, welches aus der Gegend 
TOD Tawmaw stammen soll. Ein genau mit 
diesem Obereinstimmendes Gestein ist mir ans 

der Gegend nicht bekannt, jedoch hat es mit 
dem soeben beschrieheaen saossuritiaierten Horn- 
blendegubbro nnzweifelhaft Ähnlichkeit. Der 

wesentliche Unterschied ist ilmin za suchen, 
daß in dem von Bauer beschriebenen Gestein 
der Plagioklaa frisch ist, daß infolgedessen auch 
die Saussuritmineralien wie Granat, Klinozoisit, 
JEpidot etc. fehlen. Ferner zeigt Bauers Ge- 
stein eine Neubildung von grünen Pjroxen- 
mineralien als randliche Umwachsung der Horn- 
blende. Alles scheint darauf hinzudeuten, daß 
Baner einen fri.^cheren Hornblendegabbro be- 
schreibt, welcher dem Von mir aufgefundenen 
Gestein sehr nahe verwandt ist. £s ist mir 
jedoch nicht gelungen, das von Baner be- 
schriebene Gestein aufzufinden, und die Tat- 
sache, daß Bauer seinen Aibithornblendeschiofer 
als Bruchstück eines Gerölls bezeichnet, ge- 
stattet die Vcrmntungf daft derselbe ans einer 
weiteren Entfernung von Tawmaw stammt. 

4. Zwei weitere Saussuritgesteine 
weichen von den beschriebenen makroskopisch 
etwas ab. Es sind^ helle, schiefrige, etwas gneis- 
artige Gesteine, bei denen dunkelgrüne Partien 
mit helleren ^veLlis' Ihigern und so dem Gestein 
ein geflammtes Autisehen verleihen. Die Haupt- 
masse des Gesteins bildet ein kataklastiaches 
Korneraggregat von sanssuritisiertem Plagioklaa. 
Letzterer besitzt zahlreiche Flüssigkeitseinschlüsso. 
Epidot, Klinozoisit, Titanit sowie Klinochlor 
stolli ii >ii h auch hier ein. 

5. Ein sehr feinschiefriges, grünes und 
seidenglänzendes weiches Gestein, welches am 
einfuchKreii als Chloritachiefer bezeichnet 
werden darf. MikrMsk(i]>isch besteht das Gestein 
aus dichtem, schuppigem Klinochlor. Akzesso- 
risch liegen in diesem Chlorit massenhafte, 
schlecht umprpnzte IniüviJuen von Titanit. 
welche oft «inen Hand von Leukoxec besitzen. 
Außerdem worden vereinzelt Apatitnftdelehen 
beobachtet. 

G. Ein hellgruQgi äueä, kuwpaktes Gestein mit 
scharfkantigem Bruch. Jedenfalls ist anch dieses 
wieder zu dem Sanssnritgestein zu rechnen. 

2y' 
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Mikroakopiaeh besteht oä haupta&chlich aua 
Bftiisaarttici«rt«]D Plagiokias, neben welchem ein 
8«hr kataklastiscbeä Körnoraggrcgat tod Qaarz 
«aftritt. Ferner findet »ich in Fetzen und Leppen 
eine stark pleoehroitisebe grünblene nntron- 
reiolie H o rn l i f n de, welche als Karinthin 
bezeichnet werden kenn; eherekterisiert i.«t sie 
durch die bUngrQne Farbe dee der LingarichtuDg 
zunäclist Kcbn-ingenden Strahls. Unzweifelhaft 
ateUt aie Übergaognforinen zu Glaukophan dar. 
Ks wurden weirerbin massenhaft Epidnt und 
einige Klinozoisit körner beebnchtet. Titantt 
nnd Klinochlor aind mit wenigen Individoen 
Tertreten. 

Ein etwa« aohiefriges Saaaanritgeatein, 
in welchem grüne Lagen mit weißgraiien wechael- 
tagem. Mikroakopiscb erkennt man zunichst 
ein ^chr kataklastiftchea Qaarzzerrcibscl. Daneben 
findet sich ein snussuritisierter PI agi>)k I as mit 
vielen KOroera von eisenreicbecu Klinozoisit. 
Epidnt nnd wenig Titnnit kommen nnter- 
geordnet v-t. 

^. Hb baiidell aicb hier um «in höügraiics, 
hartes Geetein, bei welchem man makroskopisch 
nur '\'iiarz erlicnnt E» entstammt diese« Ge- 
steiu einer die ,ki inlallinen Schiefer" durch- 
•etzenden Qnarzader. Der Quarz zeigt unter 
dem Mikroskop (itninl.isu A uslr.M Imnt,' l ine 

auägczeichneto KalakiMstruktin Kinigs »pkriicho 
Gl i m Ol erbl t tchen (Mnskuvit) und kleine 
Rutilk urner liegen zwischen den Quarzindi- 
Tidueu. Ferner enthält da« Gec>tein einige in 
Hrauneisen nmgewandelte Pyritkristalle mit 
Kin?eblüssen, welche die scchs'^'itigo Kristall- 
furiu des Apatits zeigen. Odeobar ist die 
Apatitaabstanz durch die ane der Verwitterang 
des Schwefelkieses nnt^'fnndene Sehwofeleiure 
zer^l'■rt und «eggeführt worden. 

Ein mittelkärniger lichter Granit. 
Makro^l.fipis^f] sitkI <,»:iarz und Keld?]i:i' 'üo 
llauptgeniengtcile, neben wclcben Biutit und 
eine dnnUe Hornblende eine untergeordnete 
Hollo spielen. Mikroskopisch zeigt der Quarz 
die Erscheinung dea Quarz veruiiculv, d. b. 
im Feldepat sind i|narxe, welche wnrmfürmige 
Darflischnitte zeigen, eingew arl'-f^d An Vp\<i- 
«paten linden sieb Howobl Urthuklas und 
Plagioktae (Oligokles-Andeein). Pertitische 
Verwachsung v<»n Orthoklas und PInp; iklif: isi 
recht häutig. Biotit. oft im Feldspat einge- 
wachaen, ist» wie ge^^agt. spürlieh im Geetein 
verteilt. Die Ilurnblendo in korrodierten Kri- 
«tallcn ist mikroakupiach brauugrün und deutlich 
pteochroitisch. SehHefilieh zeigen sieh mikro* 

hkopisch noch einzelne slnrk licht- und fiohwacb 
doppelbrecbeodc tief braune and ploochroitiscbe 
Körner Ton Orthit. Die Form dee Auftreten» 
ilie>«s saueroii Krupt ivgostcins i.st pangartig. 
£» durchsetzt die „kribtaliiiien Scliiefer'' nach 
allen Richtungen. Kontaktereeheinungen, 
welche durch d,iKs,>lbe horrorgerofen wurden, 
aoüvu j^i>'i««»r •'•iirtert wotdon. 

Die Scrpentiui; von Tuwmaw iiud 
deeseo näherer ümgebuQg Terdieneo eine 
genauere B>'trnchtiiDg. Makroskopisch er- 
wftiüen sie sich als gnnz normnle Gesteine 



von i!u!ikf'!j?rrini»r bis grÜDgrnner Fnrlu- ur«! 
scharfkantigem Bruch. Überall sind (iic$elb«a 
maseig entwickelt. la unmittelbarer Nahe 
I der Jadeitgruben bei Tanrmaw zeichnet sich 
dfr Sprp«»ntin durrh «inen mukruskopiscb er- 
kenobarcD ziemlich hohen Uehaltau Cbromit 
, aus. Das Erz findet sieh in breiten Streifen 
und Putzen, welche aus einem Banfwerk 
I kleiner Chromitkörner lM-st(^|ii'n. Besonders 
! schön tritt diese Er!»rbeiuuug dort hervor, 
j -wo auf dem Seri>enttn sich eine rotbraune 
j Verwitterungskrust« gebildet bat. Im Hand- 
' Stück sind (l»^rarfige mit ^''hromii <l(ir*fi?ft2t. 
; Serpentine kaum \ou den aus Krau bat iü 
Steiermark bekannten Vorkommnissen zu 
unterscheiden. Von irgendwelcher f>raktischer 
Bedeutung i^t <]<-t Chminit von Tawmaw 
jedoch nicht, da das Erz in zu wenig küai- 
pakten Massen und in zu geringer Menge 
auftritt. 

.Auch mikrojikopisch ut du» Erz in diesen 
■Serpentinen ziemlich weit Terbreitet, zeigt jedoch 
nur Sellen K ristallform . s-.nilciii liildet nu-i*T 
nur Kürnerhäufwerke und dünne ächoüre. Neben 
Chromeisen findet sieh eneh noch untergeordnet 
Magneteisen. Die Sirpentliiiniiii : iili-n troi» n 
in allen bekannten Varietäten auf; .\atigorit 
mit der charakteristischen Gitterstroktnr. 
tTpi>L-!i<r B;i:-tit und Olivin mit beginnender 
oder weit Torgeachrittener Umwandlung in 
(Chrysotil bilden die Uanptbeetandteile der 
Serpentine. Klinochlor konnte ebenfalls nnch- 
gewiesen werden. Bemerkenswert ist, daft die 
Serpentine ans den Steinbrfieben von Tawnaw 
stets besonders reich sind an Kesten von »Mivto. 
während in den an den Bergh&ngen der Cm- 
gegend geschlagenen Stücken der Olivin voll' 
ständig seriit'iitit;I^»iert ist. Von ganz unter- 
geordneter Bedeutung ist eine dünne lokrastation 
von Graphit auf einer kleinen Verwerfung»kIofi 
im Serpentin. 

Es m<>ge nu' Ii kurz eitiifj.-s über die Er- 
scheinungsform und die gegenseitigen Be- 
ziehiingi>n von Serpentin zu den kriiütalHaen 
Schiefern berichtet werden. Der Serpentin 
bildet au< li hier wieder ein langes, schmales 
Hochplateau und Termutlich den Keru dea 
grinzen Bergstocks. Baim Abstieg in dia 
Täler de«! Uru im OstStt und eines seiner 
Nebenttiisse im Westen traf ich beiilor 
auf die oben beschriebenen „kristalline: 
Schiefer", und zwar in ganz analoger Reihe 
folg«. Auf der Westseite stehen die fe 
gftfleckton. di»" gnn/ dichten grauen und die 
granatführenden t^aussurlte an, welche untai 
den Nummern 1, 2, 8, 4 und 7 besehriebca 
wurden. Auf der Ost^eite fehlen die GranaM 
saussurit und an ihre Stelle treten die 
Karinthin-Glaukophuns« hief<ir (Nr. 6\ 
Chloritscbiefer (Nr. 5) wurden an dm 
Nordosthängen anstehend gefunden. I><s 
Granit (iNr. 9) bildet zum Teil reck 
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Tnäi-htigi' Gänge in diesen Ocst<»in<»n, s<>fzt 
aber, wie es scheint, niemals in den Serpentin 
über. Als den Granitapliten gleichwertige 
Bildungen treten weithin verfolgbare Quarz- 
ad*>rn auf (Nr. 8). Di*' S.tiissnritffl se 
setzen sich ijD kleineu Hügeln bin in die 
Nahe TOB Lonkin fort. 

Von größtem Interesse sind die Gesteine, 
welche mit dem Jadeit «olbst zusammpn in 
den Steinbrüchen von Tawmaw vorkommen. 
Vor allen Dingen ist dies der Serpentin, 
wie er bereits soeben geschildert wurde. 
Zweiten» wurde ein Fcldspatgestein ge- 
funden, welches eingehend untersucht wurde. 
Makroskopisch ist es bald rein vreiB, bald 
grauweiß, außerordentlich kompakt und von 
splittrigem Bruch. Dies Gestein sieht den 
weißen Varietäten von Jadeit verblüffend 
ihnlich. Es ist sehr stark kantendureh* 
scheinend uml z<-ipt ^tTudr so wie der Jadeit 
einzelne grüne Flecken in lichter Grundmassc. 
An einigen Stücken ist eine deotliche B&n- 
denittg aof fallend, vrelche durch abwechselnde, 
drtnkclpraup. grünliche und weißliche Partien 
hervorgebracht wird. Größere Handstücke 
dieses Gesteins zeigen l^^iuschlüsse von grünem 
Httmbiendeschiefer, wieder andere gang- 
artige Bildung eines p^auschwarzen Gp.steins, 
SU daß es bald den Anschein gewinnt, als 
ob das Feldspatgestein Intnisionen im Hom- 
blendeschiefer bildet, bald als ob umgekehrt 
►-in diiiikltj-s, tl«i)i Hornblendescliiifer ver- 
wandtes Gestein den Ifeldapat gangförmig 
durchsetzte. Zvm Beweise der groBen ma- 
kroskopischen Ähnlichkeit des Fl Idspaf^'esteins 
mit dem .Tad»?it, sei t'iwiilint. daß t-iiie große 
Anzahl «olcher Stücke für Jadeit gehalten und 
als Jadeit gesammelt wurden. Erst bei ge- 
nauerer Untersuchung fiel es auf, daß das 
(Jrwichf s'dihcr Steine im Vr-r^lficdi mit tl':»m 
Gewicht echter Jadeitc bedeutend geringer 
war. Es wurde dann das spezifische Ge- 
wicht aller Terd&chtigen Stücke mit Westfals 
Wage pe|>rnft, und fs stellte sicli heraus, 
üaU sie nur das spezitische Gewicht 2,577 
hattCT gegenüber dem spesifischen Gewicht 
Ton Jadeit S,8S8. 

r Hier dem Mikroskop erkennt man, daß dieser 
I'seadojadeit aus einem «tark kataklastiacben 
Feldspat Aggregat besteht (Fig. Die 
Zertrümmerung des Feldspats iüt eine außer 
ordentlich inr^nsive und hat zur echten Mürtel- 
ftruktur ce führt. Dieser Kataklase verdankt 
daü Gestein unlil seine durchBchcinende Be- 
•<:haflenhcit. Selbätveiständlich it>t es nicht 
Iflicht , in einem derartigen ^fBler^al Feldspat- 
(Jcrchschnitto zu treffen, wolclie auf optischem 
\V«gc lic.-Jtimmbar sind. Doch gelang es nach 
Iringem Suchen, solche zu fiodeu. Und nUHs 
wurde der Feldspat nach der Methode von 
Foaqae als Albit bestimmt, Uit dem Kesuitat 



der optischen Untersuchung stimmt auch die 
chemische Aoalyie des Omteiaa aberein. (Diese 

Analyse wurde •dienfalls im Laboratorium von 
Dr. Bender und Dr. Hobe in ausgeführt.) 

I Kieselsäure . . . 67,10 

Tonerde .... 'Jd. l_' 

Eiseuozyd . . . 0.23 
Kali ...... 8,20 

Natron 8^93 

I .■^uninia 99,BS , 

I £tWHS anffullend ist der hohe Gehalt an 

I Kuli: «oust zeigt dieser Feldiüpat jedoch keine 
Abweichung von den normalen Albiton. Linter 
I dem ?*Iikr'>sk'>yi prklfir; -ich auch drt.s Auftreten 

1 von giii);_';irti cell üildiui^on m.iu lianklem Ge^itein 
in diest'iii l''>'lds]>:it ir. K> Im 11 doli sieb dabei 
ganz einfach iiui Icindiirt igf Züge Ton cng- 
I gescharrtem G i Up U 1 i.s i u u l' , «elcher in breiten 
Bänden das Gestein durchzieht. Dieser <'<raphii 
j liegt aus^chlieBlich rmf Spaliri^sen und zwischen 
I den einzelnen Plagiokluäkurnern und erweist sich 
I somit als ein sekundär zugewandertes Mineral. 
I .Xk/.ess il-^ch iinden sich hier ferner Haufwerk« 
, von winzigen Titaniten. Wo dieses Gestein 
{ den Atmosphärilien ansgeaetxt war, zeigt es 
eine deutliehe Vcrwif tcrürfr^krusti^. verliert 
; dann seine Durchsichtigkeit und wird nulohig 
und trflbe. An einem DOnnschliff lieft sieh der 
Kontakt zwiii lien Felds]. i1::eätein und .\mphi- 
bolit studieren. Wieder zeigt der Feld^palit 
die liebte derehsiehtige Form nnd grenzt sebsrf 
' di'Ti li> !i1gr"inen. ■eid'->j'ig;lilTi7-Mid'>n .'^ehiefer. 
I Letzterer besteht aus einem btrahlsteinaggregat, 
! dessen einselne Individoen mannigfach ge wanden 
I erscheinen. Zwisolieii den StruMsteiuki I>f;dlen 
I bat ftich (Jhlorit gebildet. Ferner wurde noch 
I ein farbloser Usgaesiaglimmer beobachtet. Der 

Albit ist ülcralt In den Schiefer In kleinen 
Schnüren eingedrungen und hat oßenbar Teile 
des Homblendetehiefers resorbiert. Einzelne 
Strahlsteinnndeln eehwimmen gleidlssm in 

der Feidäpatsubt>tanz. 

Diese Hornbl end esch i fc r tret- ii in 
I größerer Mächtigkeit zusammen mit dem Feld* 
spatit sowie mit dem Jadeit auf. Es sind 
I dies zum Teil rocht scbiefrlge, bald hell-, 
bald dunkt Ipriine 0' steino, welche bisweilen 
aus einem hizigt-n iiautwerk von StrahKsteiu, 
andererseits wieder ans einer gröberltörnigen 
Variet&t desselben Minerals zusanimengosetzt 
sind. Sie breeheu schieferig und in Flatä< lien. 

I Mikroskopisch steht man, je nachdem da.s 

I Torlicgende liandstQek grobkörnig oder hl/ig ist, 
' eine dickprismntisch ausgebildete Hornblende 
i oder eine stenglige Auabildang derselben; be* 
I stimmt wurde sie als Stnhislein. Kataklaa- 
I struktur ist auch hier ausgepr;;;jl und besiinders 
dadurch erkenntlich, daß znischen den größeren 
Individuen von Hornblende ein feine« Zerreihsel 
derselben lie;:;t. In einem snl. lioo Uoroblende- 
schiefer wurde zwischen dem faserigen ätrabl- 
»tein ein Ühloritmineral beobachtet, weleho!« he- 
I sonders starken Pleoehroismu» in saftgrünen 
I Farben zeigt. Vermutlich wird dieser i'leucbro- 
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ismus auf eineD gering«!) CbrongAbalt im CUorit 
tnrflduoffihren sein. 

Von diesen StrahUteinscIiieferD anterächeidet 
bich ein anderer H ornblendeBchiefer echoo 
makroskopiBch darch seine graublaue Farba, Das 
Mikroskop zeigt, daß das Gestein lediglich au 
Hornblonde besteht, und zwar aiu ein und der- 
selben Hornblende in s««i Anabildungtifurmen, 
nänilicli in gr^ßoren, kristallographisch schlecht 
begreu^ieu iuiÜTiiiuen und in einer feinen, asbest- 
artigen Varietät. Diese Hornblende ist graublau 
bis grünblau, stark pl.ncliroiti.si h, zeigt anormale 
Intorfeirnzfarben und starke Di.'^piT.-'icjn der up- 
tisch'Mi AckBen. Anfierdem ist nie durcii >chiefe 
AuslöscKuiig nnd rnnaren Aufbau chiiraktL'ri>iert. 
Sie gehört offenbar zu deo ualrunLaUigea Am- 
pbibolen ud bildet ein Übergangsglied zum 
Glaukophan. Auch M. Bauer liö^ichroibt 
einen Hornblende - (G 1 a u k op h a n - } i cli i efe r, 
welcher der Beschreibung uuefi gtoHv Ähnlichkeit 
mit dem soeben angeführten bat. Diesf Glauko- 
phimschiefer treten gern im Kuul^ki mit Jadeit 
auf Qsd sind meist grob ausgebildet. Sie gehen 
ganz nnmerklich in die StrabUtcinscHiefer über. 

Interessant ist wfit.'rliiti >'In Oesteiii von 
tiefäinaragdgrimer Farbe und hohem spezi- 
fischen Gewicht. Daaaelbe ist icclit kompakt 
und besteht, abgesehen von einem geringen 
Gehalt an C1iri)m>"i'="n"r7. h"ni(if^pn ans ein 
und demselben Miueral. Einzelne Kristalle 
konnten nicht iaoliert werden, sondern ea 
aeheint aar in derber Form anfieutreten. 

Die mikroHkopiüche Untersuchung lehrte, 
daft es sich um ein Glied der Epidotgrappe 
handelt. Liebtbreebnng, Spaltbarkeit, Hirte nnd 
»pe/iii^ehcs fjf wi. !if --iiKi liieyclbon wie beim ge- 
wühnlicheD Epidot. Die Farbe ist smaragdgrün 
mit aasgezeicbnetem PleoehroitnQ« (a — c 
smaragdgrün, b g' U» The Acbsenebeno des 
optisch negativen Mineraii liegt in der Banpt- 
ZOOe, welche gleichfalls optisch neg.itiv iat. B«i 
einem Aclispnwinkel vou c:i. 15" mit sehr starker 
Dispersion v > Zwischen gekreusten Nicois 
zeigen sich tiofgrüne nnd rote anomale laterferenz- 
farben. Die .Ausbildung der einzelnen mikro- 
skopiachen Individuen ist gana verschieden. Bald 
sind ea kleine rnnde Körner, bald gewundene, 
dem Glimmer ahnliche Blitter. Offenbar handelt 
es sich nm Erscheiuangen von mechanischer 
Deformation. Die quantitative Analyse lieferte 
folgendes lieanltat: 

Kieselsäure 37,!>2 

Ki>eno.xyd 9,93 

TonerJe 12.8;{ 

'liruiuüxvd 11,11) 

Kalk . ' 25,35 

Wasser . 2.38 

Mit .Analysen des •;ewi)hiilichen Epidots 
verglit-hen . muli der niedere <4ohalt an Eisen- 
Mxyd und Timerde aiiflallen. Dafür nimmt aber 
Cbromox^d uiuon bedeutenden .Nnteil an der Zu- 
sammensetauDg des Silikats und verlritt sowohl 
'rotic.'r<ie als auch Kiseuoxvd. E> wäre dieses 
MiuL-ral sIm) direkt uls (Jhroiiiepidul zu bezeichnen, 



nnd da es eine bislang noch nicht beschrieben« 
Varietät von Epidot ist, so müehte ieh fftr dieact 
neu« Mineral den. Namen Tawmawit vor» 

schlagen. 

Als wichtigstes Glied dieser ganzen Qe* 
«teinagruppe eoU «idlieh der Jadeit be* 

sprochen werden. Ditf Rolle, welche der Jadeit 
als Ktilturnbjekt in der Völkprff^eschirht ^ sjii.k, 
ist seil lauger Zeit vun weitgehendstem 
Intereeee geweaen. Dieae Frage soll jedoch 
hier nicht berührt werden. Ich weise aber 
auf die interesg.intcn Arbeiten von F. Btr- 
werth in Wien hin, der die Jadeit-Nephrii- 
Fragtt in dteaem Sinne angehend behandelt 
Unzweifelhaft kommt der größte Prozent- 
satz alles Jadeitm.'itf^rials , weiche'S 
China verarbeitet wird, aus den Gruben uud 
Steiabrfiohea von Tawmaw und Hweka. Der 
Buriiiese und Kacbin nennt den Jadeit Cbauk 
Sen (Grüner Stein), der < 'hinese fei ts ui (ein 
Stein von der grünen Farbe, wie sie in der 
Pfiauenfeder craeheint). Der Jadeit iat ein 
schweres, außerordentlich zülie> und hartes 
Gestein. Meist ist er ganz lein kristallini.sch 
ausgebildet; doch finden sich auch grüber 
kriatallinische Yarietftten darunter. Der Brach 
ist scharfkantig und rnnh. An einzelnen 
Stucken beobachtet man plattige Abaonde- 
rung. 

Was die Farbe dea Jadeita anbetrifft, 

so ist als oharukteristisdie Farbe ein blen- 
dendes Weiß anzugeben. Solche Stücke 
haben im Aussehen große Ähnlichkeit mit 
(lichtem, weiBem Marmor. Der so hoch ge- 
srliät/te edle CTÜiie .Tadei* stfht hinter 
dem weißen an Menge weit zurück. Er 
bildet bald kleine Flecken, bald fuu»t- bis 
kopfgroße Partien im weißen und geht ver- 
mittelst « iner s( lniialeii Zone lichtm'rTiner 
Händer in den weißen über. Diese licb;- 
grihien Partien breiten aich gleichsam wir 
die plcochroitischen Höfe einzelner Mineralien 
im Dünnschliff um die Flecken des edl.'n 
Jadeits aus. In der Literatur wird der 
grüngetleckte weiJle Jadeit als eharakteriatiach 
für die Lagerstätten von Burma angefahrt. 
Ks Irisüfn sii li deutlich zwei ver>( hiedene 
Arten der Grüofärbung unterscbcidcu ; dit; 
eine ist das lenehtende GrQn, wie wir es 
Yom Smaragd kennen, die andere iat ein 
matte-- und dunkleref! Oriin . welchps mohr 
als tlaschetigrün zu bezeichnen ist. AuÜer 
diesen f^rünen Farben zeigt ein zucVerkör- 
nigt'i kleines Stück Jadeit oine zarte rötlich- 
violette Prirbe, ."iliGÜi-h di r i]h> Amethvsts. 
Einige interessante Mitteilungen über di<* 
Farben im Jadeit gibt das Prachtwerk In- 
vestigations and Stndies <>f Jade (Nr. 16). 
( ^b' iiii.si lir Analv^en soHen rlarnach uur weni^ 
Au:<kuntt erteilen können über die Natur tier 
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T«nehiedenen F«rb«B. Es «olt«D bauptsidi- 
lieh die Yerbindimgen von Eiaeo, Chrom 

lind ^fana[an sein, welclu' die ver<ichi(*denen 
Farbennuanceo im .Jadeit hervorrufen. Dem- 
DMh TerdsDlc«! die smengdgrOnen Fleekeo 
ihre Farlie einer geringen Beimengung tob 
Chrom, die flaschengrünen die ihrige einer 
Beimengung von Eisen^ während die violette 
Farbe auf eisen all«!^gt nur sehr ichwer 
nachnvoisbaren Gehalt an Mangan zurückzu- 
führen ist. Das T.ntrühr gibt bei den grünen 
Varietäten Ohrum- und Eisenreaktion. Fein 
verteilte Mangan- und Eisenoxjde sollen die 
bisweilen makroskopisch beobachtete Grau- 
färbung des Jadeits bedinj^en. Vor Jahren 
wurde in den Ablagerungen des üru eine 
rote Tarietftt Ton Jadeit gefianden; doeh 
dürfte diese Farbe sekundärer Entstehung 
^"in. Lfldor gelang es mir nicht, in den 
Litmiti. eitles derartigen Stückes zu gelangen. 

Der Chinese nnterscheidet eine ^o0e An- 
zahl von Jadeitqualitäten nach ihrer Farbe 
und Durchsichtigkeit. Die hauptsächlichsten 
sollen kurz aufgezählt werden. Mya Yea 
Ghauk ist die feinste Qualitit; sie ist durch« 
nichtig und zeigt eine leuchtende smaragd- 
grüne Farbo. Gr<'ißcrc Stücke («twa niiß- 
gro6) sind verhältDismüßig selleu uud werden 

mit sehr hohen Preisen bexahlt. Sehwe Lu 

kommt an zweiter Stelle. Hier ist die Farbe 
beller als bei Nr. 1, und die Stücke sind 
etwas trüber. Bei der dritten Qualität, Lat 
Yea« herrscht eine trübe grSne Farbe vor. 
Der Stein sieht wolkig aus und ist nur 
kantendurchacheinend. Größere Stöcke hier- 
von äind keine Seltenheit. Hmaw Sit Sit 
ist ein dnnkelgrfiner undurchsichtiger Jadeit. 
Derselbe wird auch hoch bezahlt. Kon Pi 
ist der bereits erwähnte rot«- Stein, welcher 
ebenfalls sehr gute Preise erzielt, ('hauk 
Tha und Fan Tha sind zwei Terscbiedene 
^'ualitäten von weißem Jadeit. Der erstere 
ist nnattweiß, letzterer von brillanter weißer 
Farbe mit hohem Glasglanz. Sehr ;,'roöe 
Blocke von edlem Jadeit linden sich in 
dem Konglomorat von llweka, während die 
Hauptmasse des Jadeits von Tawmaw weiß ist. 

Mineralogisch wird der Jadeit als ein 
Glied der Py ro MMireihe angesehen. Im 
Dünnschlifi" untersticht, besteht ein Jadeit- 
gesteiu aus einem Aggregat richtuugslos durch- 
einandergewachsener Pyroxenkristalie. Wobl- 
au^ebUdete Individuen von Jadeit sind an 
Material ans Burma nnrb nicht be"ba<htet 
worden. Die Au.sbtlduug der kristuUugra- 
phiscU schlecht begrenzten Individuen ist meist 
priaasAtisch (Fig. •)). An '^»uerschnitten tritt 

ausge7cirbnetc Spultbarkeit dor l'vrnxrne 
charakteristisch hervor. Kataklasstr uk tur 
wurde durchgehend beobachtet. Sie kommt 



dadurch cum Ausdrack, da8 die einseinen 

Kristalle geknickt, gebogen und ausgefranst 
sind ''Fig. <!), und ferner dadurch, daß oft 
zwischen den grötlereu Jadeitindividuea 
ein af^egatpolarisierendes Haufwerk des- 
selben Minerals liegt (Fig. 7). Undulöse Aus- 
ISschung ist weit verbreitet. Einzelne Blätt- 
chen zeigen eine feine Zwillingslamellierung. 
Iff. Bauer berichtet darüber, wie folgt: ,,Yer- 
zwillingte Prismen sind besonders häufig mit 
allen ihren Lamellen mehr oder weniger ge- 
bogen und nicht selten an den Enden aus- 
gefasert. Auch scheint es, das diese Zwillings- 
bildung häufiger ist, je stärker die Masse im 
ganz'Ti zertrümmert ist. im') Jfiß sie go gut 
wie ^auz fehlt, wo die ivaiaiilasstruktur zu- 
rScktritt. Man mu6 daraus schlieBen, daA 
der Gebirgsdruck und ebenso natürlich auch 
jeder andere Druck onter güu.stigcn Umständen 
in dem Jadeit eiue übulicly; Umlugeruug der 
MolekfHe in die Zwillingsstellung bewirken 
kann wie beim Kalkspat, wenn auch weniger 
leicht, da, wie es den Anschein hat. die 
Erscheinung beim Jadeit selteu ist. Was 
die ZwilUngsAiehe anbelangt, die hi«r dann 
wahrscheinlich die Bedeutung einer Gleitflächo 
haben würde, so ist es, wie einzelne Kristalle 
deutlich gezeigt haben, die Quertläche, also 
dieselbe Fliehe, die auch sonst beim Pyroxen 
so hSofig als Zwillingsfläche auftritt." 

Jadeit ist im DTinnscbliff auch in den ma- 
I kroskopisch tiet'grüii guf&rbten Varietäten meist 
farblos. Nur an wenigen Individuen konnte 
eine liciitgrüne Farbe bioViachtet werden, und 
I dann war auch ein ausgezeichneter Pleochroismus 
vorhanden. Diese leichte smaragdgrüne FSrbnng 
I ist auf einen goringeu Chromgehalt zurückzu- 
führen; und zweifellos ist Chrom hier in die 
Konstitution des Jadeits eingetreten, etwa 
für Eiseno-»; yd oder Tonerde. Eine F.lrHung, 
I welche durch Eisen oder Hangan hervorgerufen 
I ist, kann Im DUnasehliff nicht mehr nachgewiesen 
werden. .VnfTnllend ist jctlcnfalls, dnß derartige 
grüne Partien all^oitig von reinem weilien Jadeit 
umschlossen werden. M. Boner ist der Ansieht, 
: daß die Grünfrii Vuinir. .speziell die schöne srnnm^ii- 
i grüne, durch eiue lokale Imprägnation der ein* 
seinen Mineratkdrner durch einen grauen ehrom- 
' haltigen F.irb^t' ff statT£,rcfundt-n hat<i-. l.-*t nun 
j aber Ohrum in der Konstitution dcä Jadeit« 
I nachgewiesen worden, so kann von einer Im- 
' prägnation nich; >proclien worden. Außerdem 
I gibt dio«e Theorie auch keine befriedigende Er- 
klärung Ober das Erscheinen von vereinselten 
grnii.Mi Flecken im weißen Gestein. Auf diese 
Frage werde ich im genetischen Teil dieser 
Arbeit nochmals sa sprechen kommen. 

Die op tisch en Eigenschaften des 
; Jadeits sollen der Vollständigkeit halber hier 

iiinh kurz augeführt werden. Licht- iiu.d 
^ Doppelbrechung sind annähernd dieselben 
I wie die des Diopsids. Auf Längsschnitten, 
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welche gerade AuslöschuDg zeigen, beobachtet 
man, dsA die Ebene der optischen Achsen 

parallel zu den Spaltrisserä liegt. Der Ach>en- 
wiiikei lietrugt annäliorrMi 70". „Die Aus- 
löschungsschiefea'* — schreibt Bauer — 
^ftof Lingsscbnitten. in denen nur ein einziges 
System von untereinander parallelen Spalt- 
rissen hervortritt. stt if,'t bis zu sehr hohen 
Betrügeu; ich habe bis 10" gegen die letz- 
teren gemessen. In zahlreichen Längsschnitten 
ist die Auslöschnng aber auch ganz {gerade; 
eine Schwingungsrirhmnir is? den S]inlTrissen 
parallel, die zweite senkrecht zu ihnen." 
Als normale AnslSsehnngssehiefe wäre 
eine solche "von 36" anzugeben. 

Das spozifische Oewicht des Jndpifs 
wurde mit Wesifals Wage au einem kleinen 
grünen Stfick bestimntf welches als Ringstein 
geschliffen ist und aus Tawmaw stammt. Es 
ergab sich (lali(>i. daß das spezitische Ge- 
wicht genau das gleiche war wie das der 
Tcrwendeten schweren Flüssigkeit (Kadmium- 
Borowolframat), nämlich 3,27. In Amerika 
wurde das spezifische (icwicht von 101 Stücken 
Jadeit bestimmt. Davon hatten 4ii Stücke 
das spezifische Gewieht 3.38; 27 Stacke S,82; 
8 Stücke 3,31 ; 4 Stücke 3.30 und 19 Stücke 
3.20. M Tijiuer gibt Werte von 3.32r> hh 
3,338 an. Feruer sind auch noch niedrigere 
Werte Ton 3,10 gefanden worden. Jedenfalls 
läßt sich al.s Durchschnittszahl für das 
spezifisch p GpwirhT df«; .Tarlott- ?> '!0 nngebeu. 
Die Schwankungen in den Zahlen «les spczi- 
fisehen Gewichts »ind zweifellos auf Yeran- 
rcini;iungen irgendwelcher Art zurückzuführen. 
Die Härte des .Tndf'its ist annähernd 7; sie 
steht nur wcnij,' hinter der des Quarzes zu- 
rück. Die hervorragendste Eigenschaft des 
Jadeits ist unzweifelhaft seine außerordent- 
liche Zähigkeit. Es i&t geradezu unmög- 
lich, denselben mit dem Hammer zu zer- 
trDmmcrn. Der Grand hierfttr ist in der 
mikrosko)>isch deutlich erkennbaren ver- 
wubenea Siruktar der Jadeitindividuen zu 
suchen. 

Sehr in(ereä3äst sind in dieitcr liini^icht 
die Venucbe, welch« an Stücken von Jadeit aas 

M'irma in .\merikn nnsgeführt wurddi. und d- reri 
Ivcsuttate in dem Werke „lovcstigntions and 
Stndies of Jade<* pabliziert worden sind. Diese 
Kesullnle sind sti Ifdif^. i -h . dnß ich aio kurz 
wiedorgebeo muchte. Die Vorsucbo wurden nach 
dreierlei Richtong ausgeführt: 1. am den Wider- 
stand zii i rfifoii, Mf lohi ii tit r .ludoit dem St . R 
eutgegc-Disetzt ; 2. am den Widerstand gegen 
Druck und 3. nm den Widerstand gegen Zug 
711 n)c>s^!ii. .Ms VL-rsiichöHiiUerial wurdt; ein 
Stück Jadeit geiiouiiueu vuu dem »poxihfichen 
Gewicht 3,313, der Il&rte 7, hellgrauer Farbe 
iiisd .sttlleu\v«'isi> erün gptlockt. Die (iesamt- 
euer^i«', welcbo autgoweudet wurd«;, um einen 



W urtei von U,50G Zoll dieseo MiilcnaL zu zci - 
trBainient, betrug O.^O UOd Zeotimetergiamm: 
für einen zweiten Wnrf. l v n der Seitenl&oge 
0,581 Zoll (iS'iiHdOO ZentTmetergiuinm : für einen 
dritten Würfel von dar Seitenlünge 0,.')004 Zoll 
.")H5riit()o '/eilt imetergramni und für ein ri viort-.n 
von 0,503 Zoll Seiteulinge ÖtUÜOOu Zeniimeter- 
granm. 

Tabellarische Übersicht der UosiiUnte. 



Steck 
Hr. 



AdmUI der £a«rgi« 
aehlicebuite 



CewnSele 

im 



I 



I 



1 .Senkifolu zur 

Spaltbarkoit 100 100000 öOuUOuO 

2 In der l.'iob- 
lung der 

Spaitberkeit 112 112000 6 338000 



103 



103000 ,6856000 



3 (10. 

4 Senkrecht zur 

Spaltbarkeit; 181 181 000 . 8(^6000 

Die Verhuc-Iin. um den Wider^tsind des 
Judeitä gegen Druck zu prüfen - - die VcrsucLe 
wurden von Prof. Woolson mit einer .Euier^' 
hTdrauHc testing niacbine- ausgeführt — lieferten 
folgende Keeiliatf. N. B. Das Matfii*! wnr 
wieder derscH^e Ja.lcit aus Upper Burma, uud 
zwar 1. ein Würfel von den Dimensionen 1,"01 X 
l.'MH l,0«t;» Zoll und eineni FirKhctilnhalt T.»n 
1,<>22 C^uadratzoll, 2. ein W'ürfi;! von den Dimen- 
sionen 1,004 X 1,021 X 1,018 Zoll und eiaem 
Flfteheoiabalt von 1,089 Qnadratsoll. 



MexiMB 

Set Mf' 

Oewlehta 
I ia Mf I. 

I 



I aurlie 4ei II e- ■ RmoIH«- 
terielB tend« j „„a, 2„. 
rw den 8er- I 

brccben aof den ' 

• »t heriDhair i kettln Zell 



Word« 

bei «iaea 

Qewlclil 

itn 



1 y4 4."iO 

2 791S0 



Ü2 41(5 0,027 75 00^» 
76 206 ■Miatbktf _ 



Zum Vergleich der Zifaigkeit des Jad'iu 
mit der anderer Suhstanren findet sich ooch 
folgende interessant« inbelie in dem Werk. 

Ohne zu zerbrechen kann 1 Qnadratsoll 

mit GewicttPii van 
litt (min.) Ibi mai) 

Sandstoin ,'» 0(X) If) 000 

Kaikstein ...... 7000 20 000 

Granit 15000 ft.'VO'iO 

MiliK'r Stahl 40 (VW) un\ m 

Gewuhnlirher JiUhl . . OltOtAJ NOWÜ» 

<:;iiüci,>.on HO 000 hoooo 

V 1 it 41000 95000 

l>oiasiet worden. 

Die folgende Taboile soll vcranscbanlichen, 
welche Zusammendrfiekang erfolgte doreh fort- 

gesetzte VermeliruTig de- Dnirkg<nviclitt'- i.m je 
lOOo engl. Ibs aof den Quadratzoll. Es folgt 
daranf eine instraktiTe Vergleichstabelle der 

Wi-rtf- <lr's Klu-iizitritsinodtils verschiedener Sub- 
stanzen mit denen des Jadeits. 
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Tabell« 1. 



Aaf 
(«••tilu 

Ue- 
wiebta 
in tb> 
auf d«ii 
Qaa<lrat 



At>lMao(«n 



Kvmpt 



VerMniftmug dM V«r- 
■utfcMillnfcM la Soll 



Wahn 
V«rtlat»- 



Untar- 

V«rUnge- 



Dw 

•lutluche 
^Vlde^•tand 

oder 
filMtUtl&U- 



im 

700 , 
1000 

20(K) 
3000 
4000 
5000 
6000 
7000 
SOOO 

lOÜOü I 
12000 

uooo 



0,01älO 
0,01844 

o.niH fio 

0.0 r>() 
0.01860 



! 

0,00004 I 

0,00010 ' 

0,000 20 



0,00006 
0,000 00 

0,0(X) 10 



0,0 IM 71 
0,Ü1Ö71 
0.018 71 
0,018 77 
0,01877 
0,01877 

h\s zum 



0,000 31 
0,000 31 
, 0.00037 
' 0,00087 
0,000 37 

Zerbrechen 



11 5)00000 



0,000 O'i 
OXKVJdO 
(; (Hfl I ■.Hl 
0,ÜO0U) 
0,00000 
0,000 00 

des Matprialij. Der 



14 r»(M00o 

11 2001 KH) 



0,01ä60 : 0.0002ä 1 0,00004 illöOOOOO 
0,01806 ■ 0,00026 I 0,00000 1 14400000 



lt5 !« )0( iOO 

18 200 000 
2S>iOO000 
26 400 000 



u. s. w 

ElasUzitätviuüilul erreicht einen Maximalwert von 
47000000. 

Tabelle I f. 
Der ElaslizitäUniodul schwuukt bei 

>t;.li] TOD 28 000 000 biH 7.U :;0OOOO00 

Guß«»«!. ... - ISOÜOOOO - - 27 000000 
MwiDor ..... 6Q0O00O - - 14000000 

Granit - 204X)000 - - 0 000 000 

Kalkstein ... - SOOOWJO - ■ ."jOOOüOO 
Sandstein ... - 1000 000 - OOOOOO 
Jadeit .... - nomKMX) - 47 0iX)000 

Die außerordentlich hohe Zahl von 47 OOOOOO 
ffir den Blutmtitamodal beweiat di« groBe Zihig* 
keit des Jadeit.-^. Vau viel geringerem Interesse 
lind di« Zugversuche, welcbe an Jadeit aoa« 
?afillut wurden, ud ich will dioeelben daher 
hier nicht anführen. Eine weitere von den 
Chinesen am Jadeit gescb&txte £igeneobaft, welche 
in direkter Beaiehnng mit dem boben Elaatisittta* 
modul steht, ist der helle Klang, welchen 
dönne Jadeitplaiter beim Anschlafren geben. 

Chemisch ist der ideal reine Jadeit ein 
^iatriam - Aiurainiom - Metaailikat von der 
Formel Na AI (Si • und der dbemisehen 
Zusummensetzuog: Kieselsiur« 59,40 Proz., 
Tunerde 25,25 Pr..z. und Natron 13.35 Proz. 
Die zahlreichen Jadeitanal/sen zeigen jedoch, 
daB dM Ifinenl in dieser Reinheit niemnls 
auftritt. Meist vertreten geringe Mengen von 
Ei«nnoTyd, bisweilen auch, was allerdings 
analytisch nicht direkt nachgewieaea wurde, 
Cbromoxjd, ftqulTalente Mengen tau Ton- 
erde. Ferner können bis sa 4 Proz. Kali 
gleiche Mengen von Natron ersetzen . Kalk 
und Magnesia, welche selten fehlen, machen 
siisaauii«B bin 3 Fvos. den Gänsen aus. 

In dem Wttke «InTestigmtions «ad Studie« 

of Jade" findet sich eine sehr lehrreiche Zu- 
«aaunenatellung von Jadeitaoaljsen. Fünf dieser 
Aaalysep, treleke an Material aas Bnrma ans« 
gefftkrt worden sind, wUl ich hier wiedergeben. 



Es schließt sich daran eine kurze Tabelle an, 
in welcher statt Eisenoxyd sein Äquivalent in 
Tonerde, für Kali, Kalk und Magnesia die Äqui- 
valente tu 100 Prof, timpereehnct sind. Diese 
umgerechneten Analy&enre-ijultata lasaeti »ich über- 
.sichtlich mit der idealen Zusammensetzung des 
Jadeit» vi^r^lelcht'D, und die Übereinstimmung 
ist recht befriedigend. 



Spez. Gewicht 

KioseUAore. . 
Tonerde . . . 

Kisenoxyd . . 
Magnesia . . . 

Kalk 

Natron . . . , 

Kali 

Kisffioxvdul . 
Mauganoxyüui 
Wasser , . . 

Summa . 



AaklyM Nr, 
II. ( Iii. , 



.3,3.391 

58,48 
23,57 
1,68 
1,33 
1,62 
10,33 
8,09 



0,16 



SXm 3,3373 

59,02 58,40 

94,«8 27,06 

1.33 - 
1,10 0,57 
1,15 1 0,<>5 

11,21 11,37 

1.34 2,20 
0,28 - 
0,19 - 
0,07 1 0,18 0.2.T 0,17 



JV. 


V. 


8,a303 


:5.32S7 


57,60 


58,69 


25,75 


2.^,56 


0,13 


0,11 


0..'i« 


0,58 


13,31 


13 09 


2,20 


1,54 



10aS6 [100,47 1100,42 [ 98,88 \ 99,74 



Ki'-.^eli-'&ure . 
Tüüeiide . . 
Natron . , « 

Summa 



Kiesels&ure . 
Tonerde . 
Natron . . 



11. 



I 



III. 



i 



IV. 



V. 



5H,48 59,02 
24.59 i 25,59 
16,« { 16,01 



99,89 99,68 



58.40 
27,05 



r.T.no 

25,70 
16.54 



58.6r> 
25.56 
14,88 



99,79 1 98,89 



99.18 



Somma 



58,90 59,2.") .58,52 58,25 59,20 

24.77 25 6;t 27,12 26.04 ' 25,79 

I 10.3 i i;'.'i7 M,:»; ir>,7i 15,01 

)I00,D0 llOO^ ilOO^ jlOOiOO 1100,00 



Mit dienen Analysenresnitaten «timnen 

ganz vorzüglich Qbereia diejenigen, welche 
C. Busz in Marburg ebenfalls an Jadeit aus 
Upper Burma ausgeführt, und welche M. Bauer 
in seiner Arbeit ttber den Jadeit in Tairmaw 
publiziert hat. 

Obwohl hohes spezifisoht-s Gewicht, Härte 
etc. sehr gegen ein Glied der Fyroxenreihe 
qtreehen, so faSt man den Jadeit doch als 
einen monoklinen Pyroxen auf Ton der Formel 
Na AI Sij Og. Tatsächlich 7win|crpni!e Beweis«« 
für die Annahme, da£ der Jadeit ein Pyroxen 
int, sind jedoch nicht Torhanden. Nach 
Penfield ist Jadeit niitDiopsid und Akmit 
isomorph und soll auch zusammen mit ihnen 
vorkommen. Vor dem Irötrohr schmilzt der 
Jadeit xu einem klaren, undurchsichtigen Glas. 
Nach dem Schmelzen ist er von Salzsäure 
löi^licli. Der "Winkel der pri.im ati sehen 
Spaltbarkeit ist nach Descloiseaux 85" 
20' und nnchArzruni 86*56' bis 87*80'. 
Als Kinschlüase im Jadeit — allerdings 
werden die Fund Tt*» der einreinen Stücke nicht 
bezeichnet — linden sieb in „Investigatiuns 
and Stttdies of Jade* eine grofle Ananhl Ton 
Mineralien ang^eben. Danach sollen makro- 

30 
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skopiscb siebtbar TorkommeD : Cbromit, 
Magnetit, Granat, Feldspat, Pyrit, Rutil, 
Limonit, Manganoxydi-. (jlimmer etc. Vnn 
mikroükupisch beobachteten Miaeralieo wer- 
den anf(i(«zlblt: Andalusit, Gordierit, Epidoti 
("■ranat. Limunit. Nfuskovit. Olivin, Perowskit, 
Levikoxtn. Quarz, K'util, Talk, Titiinit, Tur- 
tnalia und Zirkon. Irgendwelche derartige 
Eiucblflsse konnten jedoch tob mir an dem 
Torliegenden Material aas Burma niobt nach- 
gewiesen werden. 

Über die ErscbeinungBf orm des Jadeite 

Von Tawinaw hat zuerst F. Noetling be- 
richtet, und zwar ftdi^endermaßen : „T'nter- 
balb des Öerpentüis, aber von demselben 




x.V-'y'.li V x -y K .y y" X X X X X V K X y >f X X X ' 

y V y < ^ 1» \ * •. • >' » ' «, * ^ « X X X Ä » 



X. x; K^> 

V X •» 



r < ^ X ■ ■ • • 

A ^ ' ^ > r ^ X ^. X ^ - 

* X H )i y X X *-*^>>' XXX 



4 



XXXXXKXX 
XXX. » .X X -X ■■ _X X / • •'' .\ S '.X'X.J. >>,x.x 



y X X 



Mo»! 



• SerpooUn. b Chloritanlin. c Albitgetteiu mit Scliicf«r> < 
«intdiltaMa. d IUmIisob* mn AlWt oad Jadait. e Jaddt. t 

f Ilc>roMen(ie«rbicf«r. 

Fifi. 98. 

Vroti darcb d«n Jid«it-AIUt-OaBg bei Turmaw. 

diirrli fine etwa in br>!lte Kluft, welche 
mit mulmigem, weichem (iesloin erfüllt ist, 
getrennt, tritt der Jadeit auf, welcher durch 
sein blendendes WeiB einen scbarfen Gegen- ' 
sata SU dem tiefdunkl< n Serpentin bildet." 
Femer schreibt er: „Eines war ganz deut- 
lich sichtbar; der Steinbracbbetricb bewegte 
sich hattpts&oblich tn der Richtung nach : 
Osten Vorwärts, w.ihei di'' Puhle der Grubi' 
sich etwa in gleicher liichtuug senkte," Diese 
Beobachtungen geschahen vor etwa 1 5 Jahren, 
doch hat sich das Bild seitdem nur wenig 
geändert. D' r Steinbruch bzw. die Gruben 
haben ihre Längaerstreckung in nurdsüdlioher 
Bichtung. Nach der Tiefe zu wird in öst- 
licher Richtung weitergefahren. Einige der 
tieferen Sohächtf gehen bis zu 140 Fuß. 
Man bekommt somit das Bild eines Nordsüd 
Streichenden und steil nach Osten einfallen- 



den Ganges. Der Einfallswinkel betrigt an- 

nähernd GO". 

Zur .\<iffinduni,' dieses .ladeitgange.s muß 
meiner Ansicht nach ein kleiner Ausbüi bei 
Tawmaw geffihrt haben, der als wdBe Klippe 
aus dem Serpentin herromigte. Ilangendes 
und Liegendes des Ganges im weiteren Sinne 
wird Vom Serpentin gebildet. Zunächst dem 
Serpentin liegt eine grBne erdige Masse, 
welche aus fein gefälteltem eh 1 ■> r i t i >ch . u 
Material besteht. Dasselbe grenzt srharf an 
ein helles griingeliäudertes Gestein, \velchi> 
deutlich prismatische Absonderung seift. 
Letzteres geht wieder in ein pr.iue->. 
flamnites, elienfall.s prismatisch«« Atisoud«- 
rungen zeigendes Gestein über. Daran schlieiit 
sich der weiBe Jadeit. Im Liegenden ist 
der Jadeit vom Serpentin scheinbar nur 
durch eine dünne Lage von Strahlstein- 
schiefer getrennt. Aulänglich ist man 
der Meinung, es handele sich bei diesen 
Übergang.-i;esteinen um ziTSetzten und auch 
um l'risrlii u Jadeit. Die mikroskopische 
Untersuchung jedoch lehrt es anders. Die 
fragliehen Gesteine sind nicht Jadeit, son- 
dern spezifisch viel leichtere Feldspat- 
geateini-, welche sieh zwischen .Tadelt und 
Serpentin einschieben. äie tiudeu sieb so- 
wohl im Hangenden als auch im Liegenden. 
Die grOnen Zwischenmittel in diesen Feld- 
spatiten sind Strahl stei nschiefer. Di-- 
petrographische Beschreibung dieser Gesteine 
ist an fr&herer Stelle bermts erfolgt. Der 
mulmige Ch loritschiefer, der im Han- 
genden dem Serpentin zunächst sich befindet, 
besteht wesentlich aus ('hlorit, daneben 
auch noch ans Strahlstein, Klinmoisit« 
Biotit und t'hloritoid. Einige Hand- 
stücke au.s dem Liegenden be.stchen aus 
einem parallel gebänderteu, dunkelgrünen, 
undurehsichtigen Jadeit. Die grttne Bin- 
derung wird hervorgerufen durch dünne 
parallele Lagen von S trah 1 steinsch ie fer. 
Ist nun die Tatsache erkannt, daß ein Feld- 
spa^stein sasammen mit Jadeit auftritt, so 
wird von Interesse sein, festzustellen, in 
welcher Beziehung diese beiden Gesteine zu- 
einander stehen. Eine Reihe von Dünn- 
schlifien gibt dar&ber Anfiwhinft. An diesen 
sieht man. daß einzelne korrodierte und 
stark kataklastischc Individuen von 
Jadeit in einer Grundmasse von ebenso 
kataklastischeitt Feldspat liegen (Fig. 9a. 10). 
Hier ist der .Mbit der HanjitViostandteil. 
während in anderen Schliffen der Jadeit 
vor dem Plagioklas vorherrscht. Wir haben 
es also mit Gesteinen an tun, welche aus 
Albit und .Tadeit bestehen. 

Die \' erhältnissc scheinen daher so zu 
liegen, daß dem Serpentin zunächst und von 
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(letuaelben nur durch ein chloritisches 
Zwiscbenmittel getrennt das reine Feld- 
s|)atge8tein auftritt, daB dieses allmählich 
iu Mischtypen. aus Älbit und Jadeit be- 
stehend, übergeht, und daß im Kern des 
Ganges der reine Jadeit ansteht. Den 
<'barakter 8<ilcher aus Jadeit und Albit be- 
stehender Gesteine makroskopisch festzu- 
stellen, ist auBerordeutlich schwer. Zer- 
trümmert man jedoch ein verdächtiges Stück 
lind prüft die einzelnen Bruchstücke auf ihr 
spezifisches Gewicht, so ist die Unterschei- 
dung sehr einfach. Die i'arbe S'dcher Misch- 
typen ist entweder ganz weiß uder lichtgrau 
oder auch graugrün. In der Z-me d»'s Jadeit- 
AlbitgRsteins finden sich noch zahlreiche 




Fig. 99. 

Scblirrigoa JadciuAlbiigMtoiu mit 



Scbiefereinschlüsae, deren Mincralbestand 
neben wenig <'hlorit wieder Strahlstein ist. 
Dieser Strahlstein ist ein wenig natron- 
h.iltig, was unter anderem durch seine 
leichte Schmelzbarkeit vor dem Lötrohr be- 
wiesen wird. 

Das Zusammenauftreten von .ladeit und 
Albit in ein und demselben Ganggeltilde kann 
nur durch magmatische Spaltungsprozesse er- 
klärt werden. Selbstverständlich muß ich 
dann die Voraussetzung' machen, daß der Gang 
eruptiver Natur ist, wie es später begründet 
werden soll. Offenbar hat sich das empor- 
d ringende Magma derart gesteigert, daß gegen 
den Rand zu, als<> un den Salbändern des 
Ganges, die leicht bewegliche Kieselsäure sich 
mehr konzentrierte und erst, nachdem das 
metare Silikat im Kerne auskristallisicrt war. 
der .\ll»it zur Verfestigung gelangte. Derartige 



Differentiationserscheinungen in Eruptivgängen 
sind weit verbreitet und sind auch hier 
nichts Erstaunliches. 

Die Feststellung der Erscheinungs- 
form des Jadeits ist vnn größter Bedeutung 
im Zusammenhang mit der folgenden Erörte- 
rung über die Art der Entstehung des 
Jadeit-A Ibit-Gesteins. Es existieren zur- 
zeit die verschiedenartigsten .\n8chauungen 
über seine genetischen Verhältnisse. M. Bauer 
hält den Jadeit für ein Glied der »kristal- 
linen Schiefer*". F. Noetling, der das 
Vorkommen in Tawmaw selbst besucht hat, 
bezeichnet den Jadeit als ein im Serpentin 
auftretendes gangförmiges Eruptivgestein ter- 




Kig. 100. 

^SrhiefereiikscblüMen'' iAmpbibulil). 

tiären Alters. E. Wcinscheok spricht die 
Vermutung aus, daß der Jadeit ein Seige- 
rungsprodukt des Peridotitmagmas ist (Grund- 
züge der Gesteinskunde II. S. 17l). Der- 
selben Ansicht ist auch T. Holland. 
Grubenmann, der die extremste Schub- 
der Dy namometamorphiker vertritt, reiht 
den Jadeit unter die Gesteine der untersten 
Tiefenstufe dynamometamorpher Gebilde ein. 
II. Hosen busch rechnet den Jadeit eben- 
falls zu den „kristallinen Schiefern", weist 
aber im besonderen darauf hin, daß die 
chemische Zusammensetzung des <iesteins 
bedeutende Ähnlichkeit besitzt mit derjenigen 
eläolithsyenetischer Alkalimagmen. 
Nur falle beim Jadeit der Mangel des Kali 
einigermaßen auf (II. Rosenbusch: Ele- 
mente der Gesteinslehre, S. 524). Diese 
Beobachtung scheint mir jedoch nicht gerecht- 

30* 
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fertigt, da der Kaligebalt, wie aus den Tor- 
hergebendea Analysen ersichtlich ist, stet« 
da sicmlksh bedentender igt. Ssdlieb findet 
sich in „In V estigatifi n s and Studies of 
Jade"* eine Ansicht, welche ganz besondere 
W&rdigung verdient. Danach ist der Jadeit 
du metamorphoiiertes £niptiTgeitein, in die 
Tfeilip der r^i 'vi]?tlie gehörig, speziell snllen 
die weißen Varietäten metamorpbosierte Gänge 
des aplitischen leukokraten Typus der Phono- 
lithe Min, -wlhrend di« grtneo, dunkleren 
pisrn reichen Partien eber XU im Tingottiten 
zu rechnen seien. 

Zuoichst möchte ich wiederholen, daß 
meine Untennchuagen in Tawmaw mich zu 
(Irf-plhfM Anschauung fiber die Erscheinungs- 
furiu des Jadeits führten, welche F. Nojet- 
iing, der dM Vorkommen ja aneh in eitu 
gesehen bat, konstatierte. Der Jadeit tritt 
im Verein mit Albit gangförtnig auf 
und ist eruptiver Kntstebung. Hiernir 
liefern uiie uniweifelbafte Beweise zablreiobe 
BelegstBcke; solche z. B., bei denen kleine 
Seitengänge von Jadeit-Alhit im Neben- 
gestein sich finden, und wieder andere, bei 
«eleben Sobollen und Fetzen des Neben- 
gesteins rings Tun dem Ganggestein um- 
schlossen werden. Ferner sind da» Yi.r- 
bandensein von Salbändern, das beob- 
achtete Str sieben und Fallen sowie das 
Auftreten Ton Kontaktzonen mit Mineral- 
neuhildungen an der Grenzf." zwischen .Tadeit- 
Feldspatit und Peridotit unzweifelhafte Be- 
weise fftr die gangeruptiTe Natur des 
ersteren. 

Die Knntakterscheinutigeii, hervorgerufen 
durch die Intrusion des Jadeii-Albiiganges, 
am Peridotit sind reebt ausgeprägt. Als 
Neubildungen, welche auf Kontaktmeta- 
morphose zurückgeführt werden mQssen, 
sind Natronhornblende, Chlorit, Zoi- 
sit, Cbromepidot (Tawmawit) und Gblo- 
ritoid xn beseichnen. Wo die Metamor- 
phose am intensivsten war, besnnders in den 
abgerissenen Schollen des Nebengesteins, ent- 
stand neben Natronampbibol und Cblorit 
meist viel Chromepidot. Dieses Gesrein geht 
dann nach dem Serpentin zu in rhh<rit- 
Strahlsteinschiefer über, welcher Zoisit und 
Gbloritoid fQbrt. Darauf folgt dann der 
Serpentin. Es sind dies die gewöhidii hen 
Kontakterscheiuungen liasischer Krujitivge- 
steine mit saueren oder intermediären Intru- 
sivgesteinen. Ich will nochmals darauf hin- 
weisen, daB die Fragment ' und Schollen des 
Kebenge-t'»ins. welche sich besnnders hanög 
in der Nabe der Kontaktzoue einälelleu, gerne 
parallel angeordnet sind und dem Jadeit- 
Feldspat it dadurch einen etwas „schiefrigen" 
Charakter verleihen. Es sind dies einfache 



Injekti'mseräcbeinungen, und darf man daraus 
nicht auf eine durchgehende Schieferstruktur 
des Jadeits sebtieBen. Solche Zwiteben* 

lager bestehen aus Natronampbibol in fein- 
faseriger Ausbildung und von grüngrauer 
Farbe, so daß das Gestein ein hell- und 
dunkelgrfin gebändert^s Ausseben bekommt. 
Den Natrungclialt liat der Amphilml offenbar 
aus dem intrusiven Schmelzfluß aufgenommen. 
Bemerkenswert ist, daB, wo dieser Amphibol 
im Kontakt mit überwiegendem Jadeit auf» 
tritt, er viel grobkörniger ausgebildet ist 
als im Kontakt mit Albit. 

Betrachten wir uns zunächst mit RBck- 
sicht auf den Hinweis Ton H. Rosenbuscb 
die chetii Ische Zusammensetzung des 
Jade it-Al bitgesteins. Zu diesem Zwecke 
sollen folgende chemische Gesteinsanalysen 
miteinander verglichen werden. 

Nr. 1 ist die Aiinlvse eines Jadeit - Feld- 
spatilä von U[iper- Burma nach Fuot (a. Inve^u- 
gations and Studies of Jade), Nr. Ta ist noch- 
mals die Aimlvse eines typischen J;ideits, Nr. Ib 
die Aiialvse des Albits, Kr. II isi die Analyse 
eines Nephelinrhombeuporfdiyrs von V::--vik bei 
Laurvik in Norwegen, Nr. III ist die eines Elio- 
lithporphyrs von Predazzo, Nr. lY die eines 
Sölvsbcrgits aus den Crazy Moontains Montana 
X'. S. A. :Nr. TT, IIT und IV ..ind aus H. Rosen- 
busch: Grondziige der Oeeteinslehre entnommen). 









AÜI7M Nr. 






'•• 1 


la. 


m. 


II 


III. 


|n. 


Kieselsäure . 


58,ri8 


58,4« 


67,10 


56,04 


57,20 


68,70 


Tonerde . . 


23,71 




20,42 


22,15 


20.04 


19,26 


Kisenoxyd . 


0,51 


1,«8 


0,28 


1,06 


2,90 


8,37 


Ei.^enoxydul 


0,24 






3,28 


1,20 


o.r>8 


Mitgoctiia . . 


1,35 


1.33 




1,12 


0,40 


0,76 


Kuik .... 


1,68 


1,62 




2,42 


8,19 


1,41 


Niitrou . . . 




10,3» 


8,93 


8,39 


7,85 


8,55 


Kali .... 


13,80 


3,09 


3.20 


5,03 


4.12 


4,53 


Wasser. . . 


0,80 


0,16 




0,67 


3,90 


sy>7 



Die AaalTse Kr. l ist von Material gemacht 

worden, in welchem der Jadeit vorwiegt und 
der Feldspat snr&cktritt, dabei gleichsam eine 
Grondmasse bildend, in welcher der Jadelt 
sckwitniut. H. Clerk rechnet diese Analyse 
am auf Jadeit, Albit, Anorthit and ein Silikat 
yon der Formel R" Si 0,. Dieses dfirft« j«dodi 
nur leere Spekulation sein: denn in allen v-a 
mir mikroskopisch untersuchten Stücken findet 
sich aoBer dem Jadeit nar ein Vertreter der 
Feldspatgrappe, wslcber als Albit bestimmt 
wurde. 

£s fragt sich nun, ob eine derartige 
Analyse als Norm aufgestellt werden kann 

zum Verf;leich mit den Gesteinen Nr. II, III 
und IV. Zitdit man die natürlii-hen Verhält- 
nisse zur Entscheidung heran, su läBt sich 
die Frage im bejahenden Sinne beantworten. 
Denn der Jadeit überwiegt an Verbreitung 
im Gange den Feldspat um ein gnni Bedeu- 
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teudes, und somit dürfte die Analyse siem- 
lich genau die chemische KonstitutioD des 
Jadeit- Albitmagmaa Toratellen. Ein Ver- 
gleich obiger Analysen, speziell des Kiesel- 
säure-, Tonerde- und Alkaiigehalts, beweist 
die grofle Ähnlichkeit in der chemischen 
Zuttmmensetzung zwiaehen dem Jadeit-Feld- 
spntit und den Natrongesteinen. ( »bwohl 
auu diese auffallende Übereinstimmung in 
der ehemisdien Zusanunensetzang beider Ge- 
stein« beeteht, su ist es doch nicht schlecht- 
hin möglich, das Jadeit -Albitgestein als zu 
den Eiäolithsjeniten oder deren Spaltongs- 
geetmen zu rechnen. Wire ein grSBem 
IntraeiTmaseiT eines Natrongeateina in der 
näheren oder weitt^reu Umgebung von Taw- 
maw TOrhanden, so lägtt es nahe, den Jadeit 
ala ein Cangge^tein dei Natronmagmaa anf- 
zufasst>D. Dieses ist aber keineswegs der 
Fall. Es li:a deinnacli eiur Krlilärung in 
diesem Sinne wenig Rückhalt. £s handelt 
aieh meiner Analcbt nach bei dieser Ersohei- 
nung um eine abyssische Differentiation eines 
natronreichtTi, Iciditt-r beweglichen Schmelz- 
fluHses im f eridutitmagma. Differentiations- 
erscheinungen Tersehiedenster Art — no die 
Ausscheidung Ton Chromeisenerz uiui von 
Pyroxeiiitschliercn — sind ja Inn den Peri- 
dutiten in weitester Verbreitung bekannt. 

Bevor ich diese Theorie Aber die Ent- 
stehungsart des Jadttt-Feldspatita genauer 
entwickle, möchte ich betonen, dnÜ der Ser- 
pentin als ein urspriinglich echt eruptives 
Gestein zu bezeichnen ist. Er bildet nebst 
den ihn umschließenden „krii^taliinen Sehie* 
fern" einen Komplex k on t .1 kl m et a morpho- 
siei ier basischer Eruptivgesteine. Im 
petrographisehen Teil der Arbeit habe ich 
bereits auf die ursprüngliche eruptive Natur 
dieser Gcsteinsgruppe hingewiesen. Es soll 
später der Erweis erbracht werden, daß tat- 
sftehlidi ein saueres Eruptivgestein die Meta- 
moiphoa« bewirkt hat. Es wäre nun zunächst 
festzustellen, woraus <'ij^'entlicli der j^t'';M'ntin 
entstanden ist. In einigen Düunsclilift'en 
dieses Gesteins wurden, wie gesagt, betridit- 
liche Reste von Olivin nachgewiesen, von 
einem sonstigen firiniären Mineral jedoch 
keine dpur. Überhaupt läBt sich bei der 
weit TOrgesdirittenen Serpentintsiernng des 
Gesteins sehr schwer auf die urs^ir angliche 
Minpralkombination schlieBen; doch wird 
man nicht weit fehlgehen, wenn man ein 
Gestein von der Zusassnensetsung des Dunits 
oder eines A mphibol-Peridotits annimmt, 
eher jedoeli Dunir wetjen der darin vorkom- 
menden ziemlich Uedeutenden Anreicherung 
des Chromits. Um jetzt auf die magnattsehe 
Differentiationserscheinong wieder zu- 
r&ckxukomnen, so nehme ich an, daß das 



Duuitmagma, welches wie alle basischen 
Eruptivgesteine den schwerer löslichen Be- 
standteil des Magmas reprisentlert, sich ton 

den leichter löslichen und beweglicheren 
Anteilen im peripherischen Herd seigerte 
und zuerst eruptiv empordrang. Später erst 
nach Verfestigung des Dunits braeh der 
NatronschmelzfluÖ auf einer Spalte im 
„Serpentin^ gangförmig intrusiv ein. 

Nun muB es jedenfalls Auffallen, daß ein 
Schmelsff uB ton annihemd nsphelinsyemtasehsr 
Zusammensetzung eine so au Berge wohnliche 
Mineralparagenesis zeigt wie Jadeit 
+ Albit. Man sollte nach der chemischen 
Konstitution des Gesteins erwarten, daß das- 
selbe aus z. B. Alkalifeldspat, Nephelin, 
' Agirin und Natronamphibolen bestehen sollte; 
I oder. Wenn man ein nephilinsyenitisches Spal* 
I tungsgestein hat. wesentlich nur aus Alkali' 
feldspat und Nephelin. "Wie kommt es da- 
her, daß statt dieser Mineralien neben Albit 
nur Jadeit anskristallisiert ist. Jadeit ist 
nun bekanntlich ein Mineral von hohem spezi- 
fischen Gewicht. Hohes spezifisches Gewicht 
läßt aber wieder auf Kristallisation unter hohem 
Druck schlieBen, und dieser abnormale Druck 
kann nur auf den Einfluß intensiver tekto- 
nisf^hr- Störungen zurückzuführen sein. Unter 
hohem Druck müßte ein Magma, daß unter 
normalen VerhilUkissen su einem Aggregat 
von Albit und Nephelin werden würde, An- 
laß zur Entstehung eines Jadeit-Albit^rcsteins 
geben, welches durch viel höheres spezifisches 
Gewidit und somit geringeres Moldular- 
volumen ausgezeichnet ist. 

E.s würde demnach anzunehmen sein, daß 
ein aplitischer natroareicher Schmelz- 
fluß unter hohem Druck etwa' nach Art 
der Piezokrisr allisation zur primären 
Bildung des Jadeit- Aili;t^c?r<Mnp geführt hat. 
Andererseits aber konnte dieses auch durch 
molekulare Umlagerung aus einem ursprüng* 
lieh anders beschaffenen Mioeralaggregat ent> 
standen sein, wobei ein irgendwie gearteter 
metamorphischcr Prozeß die Ursache bildete. 
Nun gilt bekanntlich als bestes Eriterion 
zur Unterscheidung, ob ein Gestein als ur- 
sprüngliches KristallisatlMnsj.rodiikt ans dem 
Magma aufzufassen ist, oder ob es eine mole- 
kulare Umlagerung durchgemacht hat, seine 
Struktur. Dieses wichtige Krkennungs- 
merkuiai kann jedoch bei d. in .Tiideit-Albit- 
. gestein nicht herangezogen werden, da die 
I weitgehende Kataklase desselben eine 
; Erkennung der ursprünglichen Struktur aus- 
schließt. M. ßaut-r beobachtete zwar, daß 
der Feldspat völlig intakt sei; dagegen zeigt 
mein Material ganz durchgehend, daß der 
Albit im höchsten Maße k ataklastiscb ist, 
und daß besonders in den Übergangsgliedem 



Digitized by Google 



362 



Bleeek: Jadeitlagers tiUes in Upper Borma. 



zwischen dem reioen Jadeit und dem eigent- 
licheo Feldspat, wo ein ErkenoeD der lieiben- 
folg« dw KristalliMtioo Tor allem in Frage 
kirne, durch diese sekundäre Zertrümme- 
rung die **instie*> Struktur Stets TöUig 
unkenntlich geworden ist. 

Bin Bild dieser ITerbiltoisse g^ben ans fol- 
gende T'mrechntmgen. Dabei g«he is'H zunächst 
von den torioeln der drei Mineralien Jadeit, 
Nepbelia and Albit ans und finde, dtA «n Teil 
Albit und ein Ttil Ne|>li<;'liii r.wei Teile Jadeit 
geben. Die i-ormei des >iephelio« darf ange- 
nomnien trerden tn Na AI Si 0| (naeb der syn« 
thatiscben Darstellung vnn u. G. Priedel), die 
des Albita ist Na AI Si^ 0^. Durch emfacbe 
Addition erbalten wir Ka, AI, Si^ O,, oder 
2 Na AI Si,0,„ d. h. 2 Jadeit. 

Diese einfaoiie Rechnung kann als Grundlage 
gelten fBr die Ümreebnnng der Analysen an 

natürlicLem ^r.itt^riRl. Es mü^sea darnach die 
Frozenttablen einer iNephelinaaaljrse plus den 
Frosentiablan einer Albitaaalysa dnr«k de« Faktor 
8 gsteilt, aosaniniea die Proieatasblan einar 



Jadeitaoaljse ergeben. Tatsichltcb ist dies auch 
der Fall. Wenn man die folgenden auf Jsilait 
unigereL-hneien Analysen mit den Jadeitanaljsec 
Kr. 1 bis Y aui Seite 3Ö7 rergleiebt, so eigibt 
stob eine gute ÜbereinstinunaDg. DaB der KicteN 
s&nregehalt in den umgerechneten Analysen etwa:! 
so gering ist, kann dadoreh erklärt verdev, dafl 
im allgemeinen der Kiesets&uregebalt etwas n 
niedrig bestimmt wird. Die sonstigen Unter- 
schiede sind gans anwesentlich und können b«i 
den kleinen Varsohiedenbeiten in jeder AbsItm 
nabarfieksiebtigt blaiban. 



Kieselsäure . 
Tonerde . . 
Eiaenoxjd . 
Magnesia . . 

Kalk . . . . 
Isutrou . . 
Kali . . . . 
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3,20 



68,i^ 
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10,«l 

0,39 



69,6d 
18^60 

0,20 



89,91 1 99,89 |10Q,0S| 9939 1 99^60 j «9,17 



:1 .'lt. 





X ~8 Jadeit 


ilii lU , . . 
2 2- = ^'^*' 


Ivie.selsättre . . . 
Tonerde .... 
Eiseuüxyd .... 
Magne.sia .... 

Kalk 

Natron 

Kali ... 


22,04 + 33.55 = .»5,59 
16,64 + 10,21 = 26,85 

— + 0,11 SS 0,11 

0,92 + - = 0,92 

8,00 ■ 12. u; 

2.;!-- : l,'''i 


21,87 + 34,14 » 66,01 
17,84 + 9,81 97,06 

- + ÖIm = Öfii 

- -i- 0,15 0,15 

8.31 -f- 5.40 - 13.71 
2,27 + 0,19 = 2,46 


Saroma . . 


99,91 


» 99^48 




In III a « j j.,. 
2 2 


Hin IITa tiÄ-i»- 
2 + « Mit 


Kieseltffiure 
Tonerde .... 
liiesenüxyd .... 
Magnesia .... 

Kalb 

Natrrsn 

Kall 


22.04 + 34,84 ^ 56,88 
16,64 + 9,30 ^ 25,94 

— H- 0,10 = 0,10 
0,98 + — »r 0,98 

8,00 + 5,14 = 13,14 
2,38 t- 0,20 = 2.58 


22,49 + 84,84 = 57^8 
17,24 4- 9,30 = 26,54 

- + 0,10 » 0,10 
0,25 — 0=. 0,96 ■ 
7,74 .5,14 = 12,88. 
2,31 + 0,20 = 2,61 . 


Summa . . | — 99,r>6 


» 99,61 




In .IIa , , 

2 ^ 2 


riln ^ IIa 


Kieselsäure . . . 
Tonerde .... 
Gisenox^ .... 
Magnesia .... 

Kali 


22,04 + 34,14 54>.l8 
16,64 + 9,81 =^ 96,46 

- + 0,04 = 0,04 
0,J>2 + 0,15 1,07 
8,00 + 5,40 = 13,40 
2,8« + 0,19 = 2,57 


w 

22,19 34,14 ^ .56,63 i 
17,34 + 9,81 5*^^87^ 

+ 0,04 = 0,04 
0,25 4- 0,16 = 0,40 
7,74 -h 6,40 « 18,14 
2,31 + €il9 ^ 2,50 


Siinimn 


- 99,71 


^ 99,76 



Analysen In und lllu »lammen au» Naumann - Zirkel: Elemente der 
Mineralogie (Analysen von Rammelsberg und Ranff). 

Analysen lln und IIa ane H. Rosenbuseb: Element« dar Qesteinslabfei, 
S. 121, .Vnalyseu Nr. 6 und 7. 

Analyse lila ebenralls daher, S. 481, Analyse Nr. 8. 

Analyse la ist die ftüher aageföhrte AlUt-Analyse (von AlbU aoslXgWiMtfjby Cooglc 



363 



Nimmt man also ao, daß der Jadeit nicht 
ursprünglich ist, •ond«ro erst dorcli molekn* 
lare Umlageruog anderer >fin«;ralieil entstan- 
den f««*i . 90 frugt CS sich: 1. aus welchen 
Mineralien er entstanden ist, 2. welchen 
metamorphosierenden Agentiea diese ümlai' 
gerung zuzuschreiben wäre. 

Die erste Frage ist nicht schwor zu 
beantworten. Gelangt ein anaiug zusammen- 
gesetster nepbelinsyenitiseher Sehmelsflttfi 
uoter normalen Verhiiltnlsscn zur Verfesti- 
eiiDß. 60 entsteht neben Alkalifcldspat haupt- 
sächlich Nephelin. Der Albit als solcher 
erleidet bei einer spiteren Metamorphose des 
Gesteins, wie aasgedehnte Erfahrungen mit 
Sichi rln it beweisen, kpine Änderung seiner 
mineralugischen Bt^ächaffenheit und Ähnliches 
ist auch för den Nepbelin in reinem Zustand 
anzunehmen, da diese einfachen Silikate keine 
heteromorphen Äquivalente aufweisen, welche 
unter besonders gearteten physikalischen Be- 
dingungen kristalliaieFen könntra. Dagegen 
Hegt eine derartige abweichende molekulare 
Gruppierung, wif oben gezeigt, für die Kom- 
bination yon einem Teil Albit und einem 
Teil Nepkelitt vor, und es ist sehr wohl an- 
zunehmen, daß eine untvr hohem Druck vor 
sich gehende Umkn8talli«!ation eine derartige 
vielleicht als eutektisch zu bezeichnende 
Miachong in Jadeit Qberfßhrt. Allerdings ist 
von den beiden hier angenommenen Ausgaugs- 
rainernlien nur der Albit allein bisher in den 
Gesteinen von Tawmaw beobachtet worden; 
abtf Bauer beschreibt auch da« andere 
Mineral, den Nephelin aus einem Jadeitvor- 
kommen, welches aus Tibet stammen soll'). 

Wenn dieses Vorkommen in Tibet tat- 
aScblich enstiert und nicht auf Terschleppte 
Stücke aus Buina zurückzuführen ist, so 
läßt doch die ganze T^eschreihung der Stücke 
von Bauer keinen Zweifel aufkommen, daß 
es in jeder Besiehung mit den hier bespro- 
rin nen identisch ist. Jedenfalls ist die An- 
nahme durchaus berechtigt, daß tatsächlich 

'; Juileit iilierhaujif in TiKi ( gefunden wird, 
ist zweifelhaft. Dm öitizigeu Fiiniiorte von Jadeit, 
ivelebe mit Bestiramtlieit naohgewieseu werden 
können, sind in Ksrsksscb in Xarkestsn «od die 
drei Lagerstiltteii von Tawmsw, Msmos nnd Tlweka 
in den K;iL'hiiilu'r},'en, U|i|.fr I'iinnü. Es ist fa^i uii- 
ni 'i^rudi, von <ioii EiDgeboreniiQ nl»eiliHU|it » iwa.» über 
l urid-irt© von Jadeit zu erfalireo. BOuiistwahrschein- 
lich rühren Jadeitst&eke, welche aas Tibet stammen 
•ioUen, TOB einem der obigen Fandorte her. Be- 
-ooders der Jadeit ans ßiuni.i wird in uf.sI.'iM! 
Mengen über die Grenze nach China gcseiiimiggelt, 
um den Exportzoll, der auf dem Material liegt ond 
»iemiicb hoch ist, sa TermeideD. Erkundigt man 
sich dann «ndwort«, wo derartig Stücke hentammeD, 
s i heißf e-^. aus Tibet; doch i>; imiiierhin iiing- 
Im h, wenn nieiuer Aosicbt nach auch sehr uuwahi- 
!-<.heiijlicb, daß Jadeit ebeufitlls in Tibet gegraben 
wird. 



K ephelia als ursprünglicher Bestandteil der 
in Betracht kommeoden Gesteine angeoommen 

werden darf. Wie da.s Gemenge von Albit 
nnd Nephelin, in welchem das erst» ^fin' rnl 
im Überschuß ist, zu der Bildung vuu Albit- 
jadeitgestein Anlaß gab, ebenso würde in 
einer Mischung mit ii Ij e r's c h ü s s i g e m 
Nephelin dieser im Gemenge mit Jadeit das 
Gestein zusammensetzen müssen. 

Ein anderes Phinomen, welches sehr ftir 
I molekulare ümlagerung spricht, ist das Auf- 
1 treten von grünen Flecken im weißen 
Jadeit. I^ese Flecken beruhen, wie bereits 
an anderer Stelle atiseinandergetst wurde, 
auf einem j rinifen Chromgehalt baw, 
Ei!<pngeh;dt d>'S .ladeits. OfTcnhar war in 
dem ursprüngiicht;n Magma, welches sich in 
die swei Sdimelzflüsse Peridotit und Jadeit- 
Feldspatit spaltete, ein geringer Gehalt an 
ChromuNvd vorhnndi-n ^h/.\x. Eisennxvdi). 
Chromit und .Magneteisen kristallisierten zii- 
nSchit aus. Nun fand die Metamorphose 
statt und das Chrom bzw. Eisen, welches 
in den Alkaliahmiosilikaten der FelilHpat- 

Iresp. Nephelingruppe nicht aufgeuomen werden 
kann^ fand in dem Metasilikat des Jadeits 
die .Möglichkeit, eine isomorphe Vertretung 
I der Tonerde einzugehen. "Wo sich ur<!pri\ng- 
lich einzelne Chromspiuelle und .Maguetit- 
kristalle fanden, eotsiandco die grünen 
Flecken. Jedenfalls wird es sehr schwer 
sein, die einzelnen, rings %'on achneeweiöem 
Jadeit umgebenen gritnen Flecken in anderer 
Wwse au erkliren. 

Eine gewisse Berechtigung zur Annahme, 
daß dt r .Tadeit-Feldspatit ein me.tamorphes Ge- 
stein ist, gibt die Anwesenheit eines Granits 
in unmittelbarer Nabe. Es ist dies das früher 
als Nr. 0 btsihriebene Gestein. Wir haben 
schon gesehen, daß es di.» „kristallinen Schiefer'" 
nach allen Richtungen durchsetzt. Ah kleine 
Ausliufer dieses Granits sind auch die ^ 
Bostonitadern anzusehen, welche sich in 
den ..kristallinen Schiefern'* von Seiknio 
befinden. So möchte ich denn als metu- 
morphosierende Agentien, welche zw 
Neubildung des Jadeits aus einem Nephe- 
lin Rest lin Aiil:iß gaben, die «jranitiselie 
Koutaklmetamorphosu unter hohem 
Druck beseichnen. 

Wi iterhin ist es "von b5cli!<tem Interesse, 
festzustellen, in welchen weiteren Be- 
ziehungen dat> Jadeit-Albitgestcin zu 
den Serpentinen und den „kristallinen 
Schiefern", welche früher unter den Nr. 1-7 
be.sehriel)en wurden, steht. T>i«>><e letzteren 
Gesteine ätelleu eine Reihe metamorphosierter 
basischer Eruptivgesteine dar und gehören 
ihrer Struktur nach zu den umgewandelten 
Gabbros. Stellenwidse sind sie reich an 
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Blfteok: Jadeitlagerstitten in Upp«r Barm». 



Z«iUcUnft nir 



Natronamphibol wie Glftnkophan und 

Karint hin, stets besitzen sie eioMi gewissen 
Gebalt an Chromit. Sir- zeipfen durch diesen 
Natron- und Cbromgebalt eine gewisse Bluts- 
Terwandtachaft ijiit dem Jadeit-Feld- 
spatit. Ebenso laisen sieb zwischen Judeit- 
Albitgestein iinil Serpentin auf Grund des 
Cbromgeballs gewisse Vcrwandtschaftd- 
besiehttngen nachweiien. Und Nimt komme 
ich SU der Annahme, daB es eich hier «m 
verschiedene Glieder einer pptrdgraph i - 
sehen Provinz handelt, cbarakteriäiert durch 
einm aaffaltendoi Natron* nnd Chromit* 
gehalt. Dabei wäre die Reihenfolge der 
einzftlnfn Eruptiooen folgende gewesen. Aus 
dem gemeinsamen Magmabassio, in welchem 
■sehr weitgehende Spaltungsprozeese TOr sieh 
gingen, drang znniehlt ein an Kieselsäure 
und Alkalien armer Sihmelzfliiß liervitr. 
der sich weiter zeräpaitete und zu der meist 
zentral gelegenen, ursprünglich ans Peridotit, 
jetat au» Serpentin bestehenden Masse einer- 
seits und zu der früher als G;d)bro, jetzt als 
sugeoannte „kristalline Schiefer ausgebilde- 
ten Randsone andererseits sieh Terfestigte. 
Ihnen folgto der natronreiclie aplitische 
Nach s eil 11 b . ur.^priinglicli Tielleiclit als 
Nepbel in-Aplit TerfeütiKt und durch die 
Einwirkung des noch jüngeren Granit* 
masssTs zusammen mit den übrigen Ge- 
steinen der Reibe umgewandelt und zu dem 
heute vorhandenen J adoit-Feldspatit ge- 
worden. 

Anhangsweise sollen noch i]ie Hezichuiigen 
der übrigen Serpentinmassive zu dem 
TOB Tawmaw behandelt werden. Jedenfalls 
siod sie alle gleicher Kntstehungsart und 
glei^'hen Alters, und ebenso sicher sind sie 
sämtlich bedeutend älter als die miocäneu 
Sandsteine und Konglomerate, welche sich 
transgredierend und oft mit charakteristiseiietn 
Bodenkonglomerat darüber abi,'esetzt liubea. 
Letzteres ist in der >iäbe von 1 awmaw über- 
haupt nicht rorbanden. Erst ostlieh von 
Seikmo überlagert es die „kristallinen 
Schiefer", welche dort unter sie einschießen. 
Bei liwcka siebt man ganz deutlich, daß 
der Serpentin mantelfSrmig von den tertiären 
Schichten umlagert wird. 

Die P i k r i 1 [n! r p h V r i f p v-owie Basalte 
stehen in gar keiner Beziehung zu den Serpen- 
tinen. Wahrscheinlich sind es ganz junge 
Eruptivgesteine) welche, wie F. No«>tling be- 
richtet, die miocSnen Schichten durchbrochen 
haben. 

Die Erklärung d«fr Kataklase, welche 
In so hohem Maße lu dem Jadeit-Feldspat it 
jiuftriM aber ;!'i<"h in den übrigen Gesteinen 
nachweisbar ist, muß auf lektonische Störungen 



anrbAsuftthren sein, auf Gehirgsbildang. 
welehe noch lange nach dem Prozeß der 

Metamorphose vor sich ^^ing. Seheinbar bat 
auch später noch eine Rutscbuag oder 
Yerschiebung längs des Hangenden des Jadeit* 
Feldspatitganges stattgefunden, su daß der 
Chbuitsehiefer, welcher am Kontakt zwlsehen 
Jadeit- und Albitgestein und dem massiven 
Serpentin liegt, zu einer mulmigen erdigen 
Masse sodrückt wurde. 

In enpster Verbindung mit der Lager>Tätr.. 
von Tawmaw stehen die Jadeit-Geröllab- 
lagerungen des ürntales nnd im Um* 
flusse selber. Betrachtet man die Karte, SO 
fallt es auf, daß sob'he Jadeitgerillle nur 

' zwischen Sanka und eine kurze Strecke 
unterhalb ^n Mamon gefunden werden. 
Der FluB beschreibt auf dieser Strecke einen 

■ Boj^en um das jadeitführende Serpentinrnassiv 
mit seiner Uülle kontaktmetamurpher basischer 
Eruptivgesteine und nimmt dabei auf seinen 
rechten Ufern zahlreiche kleine B&ehe auf, 
welche den Gebirgsstock entwns-^ern. Da 
nun der Jadeit von Mamon mit dem vop 
Tawmaw absolut identisch ist, und auch die 
übrigen GerÖlle in den Flußublagerungen 
meist Serpentin, Quarz oder Saussurit^errdle 
sind, so kann man mit Sicherheit sagen, daß 
hier sowohl der Jadeit wie auch die andern 
Gt-st.iae Erosionsprodukte des Jade^t^ 
vi>n Tawmnw und seiner Nt'bcngesteinc dar- 
stellen und daher in abbauwürdiger Menge 
nur in der Nfthe der priraireD Lagerst&tte 
vorkommen. 

Ähnlich seheinen die Verhältnisse bei 
ilweka zu liegen. Dort kommt der J ad eit 
als GerÖlle im Konglomerat' mioeinen 
Alters vor. Im einzelnen ist der Jadeit 
aiieh hier mit dem von Tawmaw ganz identisch, 
und wieder finden sich mit ihm vergesellschaftet 
GerSlle von Serpentin, Saussurit und Quarz, 
außerdem auch noch Pyroxenitgerölle (Bron- 
zitit). T''nzweife!haft sind die miocänen Sedi- 
mente Ablagerungen des Festlandes, 
was durch die in ihnen gefundenen Pfianzen- 
reste bewiesen wird. Es liegt nun nahe, 
anzunehmen, daß mich die Jadeitgerölle etc. 
von der primären Lagerstätte bei Tawmaw 
Stammen, zumal auch die andern 6er511e mit 
den sonstigen Gesteinen von Tawmaw auf- 
fallende Übereinstimmunp zeigen. Jedoch 
läßt sich dieses mit Sicherheit nicht beweisen. 
Die miocinen Schichten, welche östlich von 
Lonkin einsetzen und sich vermutlich un- 
unterbrochen bis riweka und noch darüber 
hinaus fortsetzen, sind durch Gebirgsfaitung 
mannigfach gestört worden, nnd es liegen 
die jadeitführenden Konglomerate in einer 
recht beträchtlichen Höhe, annähernd so hoch 
wie die Steinbrüche von Tawmaw. Zu dieser 



Digitized by Google j 



Zeitschrift fitr praktische Geologie i907. 



Tafel IV. 




Verlag von JtiUtu Springer in Berlin. 



Digitized by Google 



Zeitschrift für praktische Geologie 1907. 



Tafel V. 




IT. J«hr|a»r- 

1lMtmht>r IMI7. 



BUeok: Jad«itlagerst&tt6n in Upper Burma, 



365 



Hohe müsseQ die Schichten später erst auf- 
gefaltet worden sein, uod ich habe «ehon 
früher bemerkt, daB sich an einzelnen Stellen 
die Faltuug leicht konstatieren laßt. Da nun 
swischen dem groJSen EruptiTnussiv von 
Tawm«w, in dem aneh die «krittnllinea 
Schiefer* sftd6stlich vun I.onkin gerechnet 
▼prdon müssen, und den miocänen ScliicLten 
keine weiteren gröUeren £raptiv8töcke liegen, 
•0 k«m m«D BoneluDen, dft0 dem An- 
schwemmen eines Jadeitkonglomerates bei 
Fweka TOn der priDiaren La^'erstättc bei 
Tawmaw aus nichts im Wege lag. Es ist 
•ber ftodenteiU nidit «lUgeeekloMen, dafi 
die ladeitgerSlle im Koaglomemt von Hweka 
einer andern primären JadeitlagerstSttt- ent- 
stammen, über welche zurzeit nichts bekannt 
ist. JedenfalU liefern die LagentSttan von 
Hweka uns den Beweis, dafi Jadmt und 
Serpentin Slter aind als die miooänen Ab- 
lagerungen* 

AtJer dielen drei JadeitlagerstStten 
sind in den Kachinbergen keine weiteren 
bekannt. Sapjenhaft ist ein Vorkommnis von 
Jadeit am Oberlaufe des Ghindwin. Jedea- 
falla ist aber die MSglidikeit nicht tob dar 
Hand zu weisen, daß in diesen Bergen sich 
noch weitere ■fadeitlagerstStten finden werden. 
Daß ein derartiges Gest«in wie der Jadeit- 
Pddspatit 80 gans Terainselt in Gangform 
auftritt, wäre wuli1 däikbar, iat aber doch 
nioht wahrscheinlich. 

Jadeit in der Ausbildung, wie er sich 
in den BUMhinbergem findet, ist biaher ander- 
orts noch nicht nachgewiesen WDrdeii. Das 
Auftreten des „Jadeitmoieküls" in ge- 
wissen metamorphen Gesteinen der Alpen, 
wie es von 8. Franchi (Neues Jahrbuch für 
Mineralogie etc. 1902. Rd. II) und von 
L. Hezner (Neues Jahrbuch für Mineralogie 
etc. XX, S. 133) beschrieben wird, Ifift ni6k 
in gar keiner Weise mit dem Jadeit -Atbit> 
gestein von Tawmaw verf^leichen. Eine ge- 
wisse interessante Analogie findet sich da- 
dagegen zwiseben dem Yorkommen Ton 
Nephrit bei Jordan.sniühl in Schlesien 
und den Gesteinen v :i Tcvinaw. Hier wie 
dort haben wir eine Keibe von Öaussurit- 
gabbro, Serpen^ «nd jüngerem Gtamt. Der 
Nephrit Ton Jordansmühl sidieint allerdings 
mpbr den Charakter einer ursprünp^üehen 
Schliere im Magma an sich zu tragen, 
eine Dlffwenttation des magnesiareicben 
Sdimelzflusses, welche wohl zur Ausbildung 
pyroxenitischer Formen führte, die auch im 
Gegensats cum Jadeit völlig alkalifrei sind. 
Dia spitere Intrusion des Granita hat aber 
hier wie zu Tawmaw die ganze Serie der 
ersprünglioben Gesteine verändert und ließ 
neben dem herrschenden Serpentin auf der 
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einen Seite Saussuritbilduugen, auf der 
andern den Nephrit ans den Tersehiedenen 

magmatischen Sf>altunK.sprodukten hervor- 
gehen. (Vergl. Z. f. pr. Gcol. 1902 S. 383.) 
München, Fetrographiavhea Seminar, Okt. 1907. 



Ta/eMäänmg, 
Die Jadcitiiruben von T.iwiuhw. 
Abgebauter Jadeitgang bei Tawmaw. 
Bin Jadeitbloek aas dem Konglomerat 

Ton llwi'kii. 

Abbau des jadeitführeodeu Konglomerats 
bei Hweka. 

Jadeit, siemlieh grobkörnig ohne Kata> 
kiase. 

Normaler Jadeit, stark kataklastisolt. 

Jatleit (Mortelstruktur I. 

Klinuxoisit - Individoeo im Albit aus 

Saossaritgabbro. 

.Tadeitk' rn erkennbar an Spnltbsrkeit) 

im Feldspatit. 

KataUastiseher Feldspatit (Albit). 



Vhor das Vorkommen von Kimberlit 
ia Gängen und ^ 1 1 1 k : ui > Embryonen. 

I^. F. W. Voll, Johannesburg (Transvaal). 

(SgMn^ von 1906 8. 384 h. 190/7 B. tl$\ 

Seit TTifMirn früheren VeröfFentliehungen 
Über das Kimberlitprobiem sind mir von 
vielen Seiten Zuschriften zugegangen; auch 
die mikroskopische ünteraudiung einer großen 
^fftnge Material von den verschiedensten 
Minen Südafrikas läßt es notwendig er- 
aeheinen, weiter« Notisen sn bringen'). 

Das Kimberlitgestein. 

Dies ist bis jetzt immer als Serpentin« 
breod« beaduieben worden; da der serpen- 
tinisterte Teil des Gestdnes vorzüglich aus 
Olivin entstanden sei, war der Ansdruek 
„serpentinisierte Feridotit-Breccie'* gang und 
gab«. 

Nun mufi ich gestehen, daß ulles Material, 
was Tins fur Verfügung steht, so außer- 
ordentlich zersetzt ist (40 Proz. und mehr 
des Gesteins ist serpentinisiert), dafi w sehr 
schwer halten wird, hinter die «igoiffiche 
Natur des Kimberlites zu kommen, immerhin 
konnte ich aus den massenhaften Schliffen, 
die mir aar Yeiftgung standen, cJnige 16 
auswählen, die mir genügend Aufschluß gaben. 
Dabei ist es mir weniger auf eine detaillierte 



') VeisL die LitenUur.JSotiz ä. 890. — äeite 216 
links ttee .Anden* statt finden (9. Zeile t. o. S femer 

„z&h- statt jäh fMitte) und »Wären' statt „tV'aren" 
(13. Zeile v. u.). Red. 

81 

Digitized by Google 



366 



Voit; VofkomiiMB von Kimberitt. 
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Beschreibung der einzelnen Mineralien mit 
ifarea Tielen Anomftlicn aagekommeD, alt 

vielmehr auf die folgenden Funkte: Welches 
Mineral baut hauptsächlich den Kimberlit 
auf, welches ist die Struktur, und welcher 
Entarrangsmodiia ist der wahrscbemliefae und 
eehlieBlich, ist dos Gestein selbst eineBreccie? 

Die Schliffe, Mclch*' ich h!s brauchbar 
msgesucht habe, kommen von den Pipes bei 
Kimberley, der Roberte Victor« Yoorspoed, Be- 
gina, Love Dale, Monastery, Premier, Zouder- 
water, und von den Gängen bei Kimberley, 
Paardöberg, ?rieaka,Smaldeel, Vulcan, Premier 
uew. Es ist chATAkteristiseh tv bemerken, 
daß die G>»sft"inp elne-H jeden Distrikts ihre 
Eigenheiten zeigen, so daß man einen Kim- 
berley -Typ, Voorspoed-, Premier- Typ usw, 
unterscheiden kann. 

Was den Ausdruck Pi^ridctit anhiri^'t, SO 
maß ich gestehen, daß ich nicht ein einziges 
Mal Olivin in solchen Massen Torfand, daß 
es berechtigt wäre, das Gestein nach seinem 
Vorkommen th lilrissifizii-reTi, sondern daO 
F/roxeo, allerdings mit einer etwas anormalen 
Spaltung, die Tielleieht dem dureh Serpenti- 
nisierung entstandenen enormen Drucke zu- 
zuschreiben ist, dun^li^üngi^^ vorljcrrs' hcnd i-it. 
Mit Bezug auf den Ausdruck Breccie habe 
ieh schon Ir&her erwibnt, dafl ich den Kim- 
berlit eine ßre>H ie nur mit Bezog auf die 
Menge der im Maffma enthaltenen eclcicon 
oder auch runden Gesteioseinscfalüsse nennen 
kann, ob^eich mir personlich der Ausdruck 
Agglomerat angebrachter erscheint. Des ser> 
brochenen Charakter von großen Glimmer- 
aggregaten usw. möchte ich auf magmatische 
und pneumatische Noehschfibe sorfiokfabren. 
Daß aber im Schliffe sich aanchmal so 
bedeutende Dnukersi'heinungen bf>raerkbftr 
machen, ist wohl lediglich der Serpentini- 
tiening und dem damit susammenhüngwiden 
bedeutenden Volumooanwachsen zuzuschreiben. 
A. S. T)n Toit') erwähnt, daß der Volumen- 
zuwachs bei der Serpeniinisierung von Di- 
opsid s. B. 87 Pros, betrigt Da eine Aus- 
dehnung des Gesteines als ßatholit nicht 
möglich war. muß der fntsf and->rie Druck ein 
enormer sein, und dieser ist wühl für den 
serbrochenen Charakter der Einsprenglinge 
sowie diinii auch für manche Anomalien der 
Mineralien verantwortlich. 

Die Struktur des Gesteines weist deutlich 
auf die eines Ganggesteines hin, derart, daß 
das Magma in situ auskristnilisiorte (und 
unter Druck in den I'ipes). Deutlich sind 
immer zwei Generationen zu unterscheiden, 



') ElevQbth Anniiid Ki.jiort <>f tlie Geolo^ical 
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allerdings ist das Gestein typisch porphy- 
ritisch nur in den Schliffen der Pipes; bei 
den Gangschliffen Terwischt sich dieser 
phorphyritische Charakter und macht mehr 
einer basaltischen Struktur Platz. Einzelne 
korrodiwte Kristalle weisen darauf hin, dat 
▼ielleicht schon in der Tiefe während des 
Aufsteigend des Magmas gelegentlich KjtstalU- 
satiuu ätaltgefundeu hat. 

Der Reichtum des Gesteins an akzes» 
sorischen Mineralien ist vielleicht der auf- 
! rasenden und resorbierenden Fähigkeit des 
Kimberlitmagmas zuzuschreiben, und in der 
Tat glaube ieh, dal die abgerondeteD Frsg- 
mente von Tiefengesteinen ihre Gestalt dem 
auflösenden Kimberlitmagma verdanken. Als 
Ganzes betrachtet aber stellt der Kimberlit 
eine homogene, selbstindige Hasse dar. 

Mikroskopischer Befund: 

1., 2., 3. Kimberley Mine, .2100 Fuß: 
Große idiomorphf Kristalle von Pyroien 
opsid ?) und etwa« Glimmer, in einer fcijiLn- 
st:illinen Uesoetssis von Serpentin: wahrscheinlich 
uncU Piroxen. Typische porphyrisebe Struktar. 
Pyroxenitporphyr. 

4. Roberts Victor: Pjrroxenpheaokristea: 
dentlichi- Druckor8cheinungen : sekundärer trrnner 
Gltmiuer. Grundmasse feiskristalün (Pyroxen ':). 
Typische porpbyrisehe Struktur. 

5. KdluTis Victor; nahe \>rÄ '>dcr in der 
Spalte: Pyroxenpheaakristeo, «in paar Oliviac 
in angitischer (?) G-rundmasse; Struktur basslttseb. 

6. Voorspoed : Pyroxenphenokristen in Ser- 
pentin-Grundmnsüc. Struktur porphyritisch. 

7. l'rie.-kn; .-^imltt;; Ft- in kristallines G^ieia, 
ein paar größere Pyroxenc in augittsoher Grund- 
messe. Struktur basaltisch. 

8. Paardeberg; Spalte: Größe der Kristalle 
variierend, aagenscheinlieh alles Pynnea ; bsssl- 
tischfl Struktur. 

9. Love Dale: Diese Mine onth&lt eise 
Unmenge tod Segregatioaea eines grobkristallinsB 
(makroskopisch) Diop^iil^estiMties mit in.'lir oiK- 
weniger Granaten in einem sehr feinkümigeii 
blue gronnd sbaolut derselben Zusammeasetsang. 
Die Segregatinni n !tt«<11en unter dem Mikroskop 
eine grobkristalline Miscbnng von Diopaid und 
Bostatit dar; die Graoaten setgun starke Kelv- 
phitisieruiig : \>'i> zu l ineiu gewissen Grade macht 
das Gestein den Eindruck eines holoknstallinen. 

Die Segregation nimmt raadlieh allniblieh 
eine ganz fi'iiik'irnigr .struktur :in : nohcn >< rpentin 
sekund&rer serizitischer Glimmer. Der Kontakt 
mit dem einsehlieBenden blue gronnd ist ungemein 
scharf. Der blue ground besteht aus Pheno- 
kristeu von Diopsid und faserigem Pyroxen 
(Enstatit): einige kleine Oliviae; Grandnssse 
Pyroxen (?); porphyrische Struktur. 

(Über diese J£kiogite siehe später.) 

10. Monastery: Porphyrisoher Pyroxenit. 
12. Premier Mine; Pohrk- rn 800 Fuß: 

Porphyrtscher Pyroxenit; enth&lt kleine OUvine. 
13., 14. dito. 
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15. Zunderwaler, kleine Pipe nahe dar 
PrMBicr: Sehr zers>etzte PyroxenplienokrtstMi and 
«twM Olivin in Serp«Atiiigffimdma«M; typiteh« 

ptffpbyrischo Struktur. 

l(>a u. b. Spalte von Klein - Zumlcrpout, 
20 Meilen hudlich Premier: Pyroxenkriütalle, 
fajjerig durch sakundilre Produkto ftpal pp. ?) 
in augiliacber GrundmaMe; baiialiiüche Struktur. 

16 e. Bb«ndBb«r: Phsnokristen von Pyroxeo, 
/ Ilm Tr-il in Glimmer uin^ewandelt ■, jirimäror 
Vaalit; Feld;>pat Glioimer umsclilieUend; mehr 
porphjmeb« Stroktar. 

Auffallend ist die nahezu gänzliche Ab- 
weseobeit saliscber Mineralien ; von den 
femischon Mineralien sind Pyroxen, Glim- 
mer und Erze dio hnuptsucblicbsten Bestand- 
teile. Allerdings lic^^t manchmal der starke 
Verdacht vor, duß Feldspat anwesend ist; 
i]iiin«rhin ist die Zenetsuag immer bo weit 
▼orgeach ritten, daß es zweifelhaft t r-^rlH-int, 
ob di«»9e Frage je definitiv gelöst werden wird. 
Bei Nr. lüc fand »ich allerdings ein Mineral 
(Glimmer omschlieBend), welches adiwaehe 
Spuren von Zwilliogstreifung aufwips. In den 
8paltrissen haben sich Einschlüsse von Opal 
pp. (?) angesiedelt, die auf Schillerisation 
hiowetscB. Immerhin ist dieser Punkt sehr 
mit Vorsicht aufzufassen. Oharakteristisch 
ist die totale Abwesenheit Ton Glas in den 
ScblÜfiBn. 

Der Unterschied von Pipo- und Gang- 
gesteiii in d^r Struktur ist jedt'nfall.s uii 
grofien und ganzen sehr ausgeprägt, obgleich 
Termittelnde Glieder bestehen (16 c). Zweifel- 
los kftnn dieser Strukturunterschied erklärt 
^verdon mit der schnelK^ren Abkiililunp des 
Magmas zwischen den Gangwänden und dem 
langsMiieres Abkfihlen des Pipe-Magmas in 
einem groBeren Bassin. Msa wttrde daiui aller- 
dings erwarten, daß das Pipe?est*»in an den 
Wänden mehr eine Gangstruktur zeigt, was 
sieht der Fall ist; sonden nahezu in allen 
Pipea ist das Gestein an d«n Winden durch 
eiupn ITurdibank-Ring von mehreren Fuß 
gebildet und üardibank zeigt absolut dieselbe 
Straktnr wie bin« gronnd. ünsere Erfahrung 
Itn Felde zeigt Ulis jedenfalls «iaeii deuUiohen 
Unterschied zwischen Pipe- und Ganggestein. 

Binlftlltg ist jedenfalls der Ausdruck 
Breecte imd Peridotit. Das Gestein istTiel- 
mehr berechtigt zu dem Namen porphyrischer 
Pyroxcnit und scheint mir mit nifhr Be- 
rechtigung den Biabaaen zuzuzählen zu sein. 

Jedenfalls kommt man im Felde öfters 
in Verlegenheit, ob man ein Gestein den 
Dirtba<<(»n oder den Kimlierliten zuzählen soll, 
d. b. wirkliche vermittelnde Glieder scheinen 
SU existieren. Es findet sich z. B. 60 Meilen 
westlich Kimberlev. auf der Farm De Bad, 
uogefahr 200 Yards vom Vaalhver, eine 



durrli die Natur ]j.Iuß,£^plp(rtf> fi'hte Pipe. Das 
Nebengestein ist Bwyka-Konglomerat. Das 
Gestein selbst enthilt alle Variationen tou 
Nt'bengesteinsteilen (Granite. Schiefer, Sand- 
steine pp ), aber fast sar keinen „deposit" 
(akzessorische Mineralien). Das Gestein zeigt 
nnter dem Mikroskop starke Serpentinisierung, 
die auf fasorigon Pyroxen (Eustatit) hindeutet» 
Si'lbst beim Waschen großer Menpen des 
Gesteins sind nur gelegentlich kleine Granaten 
nnd Karbons (Ilmenit) gefunden worden. 
Haben wir so auf der einen Seite ein ein- 
faches Pyroxengestein ohne alle akzessorischen 
Mineralien als Vertreter einer wahren Pipe, 
SO finden wir auf der anderen Seite Diabase, 
die große Karbon- (Ilmenit-) Segregationen und 
Granaten aufweisen, und wir können wohl 
erwarten, daÜ der Diabas aus älteren Hori- 
zonten alle dem Kimberitt typischen Mine- 
ralien gelegentlich enthält, auch den Diauiantcn, 
wie derselbe ja auch de facto in ir<irnblende- 
Diabaseu anderer Länder gei'uuden worden 
ist*). 

Die Mnplichkfit, daß Diamanten in Ge- 
steinen diabaäischeu Charakters gefunden 
werden kdnnen, gibt uns auch eine Erklärung 
ffir das Torkommen gewisser M^^ttiTiaten* 

Diamantfeldor hier in Afrika, dip ich als 
zweifellos eluvialen Charakters kennzeichnen 
möchte. 

Efweiat* DiamanttofferttäUen. 

Es ist merkwürdig, wie weit verbreitet 
hier in Afrika der Diamant ist. Wir haben 
Diamantfelder wie die „New Vaal River- 
Diamonds", „Pniel-Estates" usw., weit TOm 
Fluß entfernt, hoch oben auf dem Plateau, 
wo niemals der Fluß sointn Lauf nahm. 
Wir haben Diamanten verstreut über die 
Farmen nördlich Ton Bioemhof, wo nur Sand« 
und keine der typischen Begleitmineralien 
vorkommen. Wir liabcn Dlainautcu auf dem 
Plateau bei Christiania, wo keine Spuren 
eines FluBgerSlles zu finden sind, und ich 
personlich glaube, daß viele dieser Diamanten 
aus den diabasischen Gesteinen herausgewittert 
sind. Wir können z. B. annehmen, daß die 
Diamanten der Harrisdale- Kompanie tou intm- 
siven Kimberlitschichten stammen, da wir 
wiss«"n, daß dif Rohrresultatc weitere Instrusiv- 
lager von Kimbcriit auf demselben Terrain 
festgestellt haben, muehmal mögen die 
Diamanten wohl auch von Diabasgängen her- 
stammen, und scheint keinem Zweifel zu 
unterliegen, dali die Diamanten der »New 
Vaal Rirer'^ -Kompanie aus Decken eines 
Diabasmandelsteines stammen. Dieser Diabas- 
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mandeUtein wird diskordaiit vom Dwyk*- 
konglomerat überlagert. Wird das Dwyk»* 
koAglomerftt «lenadiert, «o tammela «ich di« 
idiWcMll Gerölie, die schwarzen, blauen, 
pplhpn, gebÜDderten Eisons^hiefer, bekannt als 
^bantams", ao, und diese bilden dann mit den 
Achat- Q«w. Mandela dat T«frwitterodan Diar 
bues jenen charakteristischen ^diamondiferous 
gravel". Jedenfalls sind die Diamanten von 
diesen Lagerstätten nicht gewandert, denn 
aie seigen kaine Spar vcn Schrammen pp., 
welche, hart wie df-r Diamnnt ist. >t doch 
auf einer lanpen "Wanderung in einem Fluß- 
geroll bekuunucQ haben würde. Auch Ton 
aoeh nnantdeekten Diamaatinraen kann der 
Diamnut k:iara koramf^n. Aniernfalls hätten 
wir Diamanten in der Nähe der bekannten 
Minen gefunden, wie Kimberley, Roberts 
Tietor, Voorapoed pp. Natarlich wird diese 
Frage erst endgültig entschied»^n werden, wpnn 
• wir Diamanten im Diabasmandelstein sitzend 
Inden werden. Immerliin «ckeint mir diese 
Erklärung für manche Diamantlagerstätten in 
Tndi^^n von Wi<l)tigk(Mt zu sein, als dort in 
gewissen Gegenden seit Jahrhunderten immer 
wieder an deuielbeo Stellen, allerdings mit 
jahrelanger Unterbrechavg, auf Diamanten 
Rpwaschen wird. Dienen diese Unti rliricliunppn 
nicht dazu, um dem diamantenföhrenden Ge- 
stein Zeit sur Yerwitteruag au geben, ähnlich 
wie hier in Afrikaeinst ausgebenteleDiamanten- 
felder wieder in Angriff genommen werden? 

Es ist vielfach behauptet worden, daB 
die aiiffalU'iid rundlichen Formen der in den 
iJiamaatminen gefundenen Ekiogite, die mit 
den Formen der zweifellosea Einsehlfisse wie 
Granite, Schiefer, Sandsteine fibi^reinstimmen, 
gegen die Natur der Segregation spr<Hdiftn. 
Darauf Bezug nehmend, möchte ich auf die 
Segregationen der bLoto Dale"-Mine etwas 
näher eingehen (conf, Nr. 9, mikroskopischer 
Befund). Diese Mine be.stelit aus einem 
ziemlich feinkörnigen Pyroxengesteiu und ist 
eine bedeekte Mine. Baa Dach, das noeh 
zum größten Teile intakt ist, wird durch 
Cave-Sandstoue (?) gebildet und zeigt das 
Gestein fast gar keine Verwitterung in yellow 
ground. Eine Unmenge von sehr grob- 
körnigen Setrrctrationeti, die größtenteils aus 
demselben Material wie der gewöhnliche blue 
ground bestehen, finden sich in der Mine, und 
bei diesen S^regattonen, die sich manchmal 
n<>. 1 !' i diter zersetzen als der hlne ground, in 
der Tat zum Teil sich mit der Hand zusammcn- 
qnatsohen lassen, finden sich alle die Phä- 
nomene wieder, die wir an den Einschlössen 
sehen. D<'r Kontiii:* (ieger Begregationen 
mit dem einschlieUeudeo blue ground ist 



wunderbar scharf, die Segregatinnen «ind bald 
völlig rund, bald eirund, ihre Oberfläche 
poliert wie nnr bei einon exotischen Gesteins- 
fragment, und Leute, die den Ausdruck ^cup 
and ball action" mögen, wurden die^ien Atis- 
. druck jedenfalls auf diese ganz zweitellusen 
I Segregationen aasnwenden alle Gelegenheit 
haben. (Ich halte diese Idee, als seiea 
die Granite usw. gerundet worden durch die 
aufschießenden, wie eine l'untäue wirkenden 
I Wassermaasen in einem offenen Kratw, ihn- 
lieh wie bei Geysern. für unendlich gesucht: 
jedenfalls sind diese Formen viel leichter zu 
. erklären durch die auflösende und damit 
I abmndeade Tltigkeit des Kimberlitmagmas. 

Aber wir finden auch bei diesen Segre- 
I gationen vielfach Zonen um die S^re- 
'. gationen herum; die Segregation gebt all* 
I mfthlich in die feinkörnige, dichte Masse 
der Zone über, der Kontakt dagegen ist wieder 
wunderbar scharf. £s macht den Eindruck, 
als ob ein fertiges Gestein TOm nmschliefienden 
MagnuL durch Kontaktmetamorphianma beein« 
' fluBt worden sei. 

Ich will zugeben, da0 Ekiogite als exo- 
tische Gesteinsfragmente in den Pipes existieren : 
besonders gebänderte Kklogite mit !>laä-rusa 
Granaten, die wir als Scliichteu in der Funda- 
I mental-Gneis-Formation in Afrika kennen'). 
I Biese aber kommen ganz selten vor, and die 
überwältigende Anzahl, insbesondere auch jene 
Diamanten entbaltenden Kklogite und ver- 
wandte Gesteine sind zweifellos konkretionärer 
Natnr. 

Serpentinitierung. 
Es ist berechnet worden, daß di« Serpen- 
tinisierung des Kimberlites. zwischen 40 and 
60 Protent dea gansen Gesteines belrigt 
(Du Toit). In den vielen Schliffen, die idi 
studierte, nahm die serpentinisierte Masse 

I ni)ch viel mehr Raum ein^ in der Tat konnte 
der ftberavs grSBte Teil dtf Schliffe wegen 
zu großer Zersetzung in Serpentin überhaupt 
nicht gebraucht werden zur mikroskopischen 

I Untersuchung. Weiter berechnet Du Toit. 
daB die TolmnenvergrSBerong während der 
Serpentinisierung etwa l3'i'j Proz. der ur- 
sprünglichen Masse beträgt. Hier nimmt er 

I an, daß die Yergrößerung während der Serpen* 
tinisiemng des gestsinsbildenden MlBctnls 
nur SO Proz. beträgt. Tn der Tat ist 
aber das ganze Gestein durch Diopsid auf- 
gebaut, welcher bei der Serpentinisierung 
eine Volnmenannahnke von S7 Proz. gibt 
Jedenfalls aber mnB die ExpaEnaiTkraft des 

>) F W. Veit: Gneis* FonnmtioB oa the litt- 

popo. Transactions of the Gerjlngioal Snciety ot 
S. AfricB, Vol. VIII, 1905, Pag. 141 und b. W.Voit, 
Gn' i>> Fonnation in Alzics, ebenda VoL X, 190T, 
Pag. 74. 
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<Je»teiDä eine sehr große gewesen sein, und 
sieh diese Kraft nur in dem ihm su* 

pewieaenen Kaumr" äußern konnte, ist en nur 
natürlich. daB wir soviel iiruckerscbeinuDgeo 
im Gestein wahrnehmen. Dieser enorme Druck 
wird aber aueh anf die Miaeralien selbst eine 
b-dentende Einwirkung f:,'ehnht haben und ist 
möglicherweise verantwortlich für so viele 
Anomalien der Mineralien. Hauptsächlich 
aber glaube ich, daB darch den Druck auch 
eine Anzahl Diamanten ihren Zusammenhang 
verlor. Wir haben, wie schon früher be- 
:>\iiriebt*o, eine Anzahl Diamanten, die kleine 
Spiltehen und Risse zeigen. Diese Diamanten 
zerbrechen, wie jeder Einprweihto weiß, sehr 
leicht, wenn ein leichter Druck oder Schlag 
anf »ie ausgeübt trird. Die größere Aniahl 
dieser sog. ,,Splinter^'^ nind zweifellos nur 
unvollkommene Krislallformen. Es bestehen 
aber auch ganz sicher Splitter, und diese 
mögen cum Teil im blue ground selbst durolk 
den Druck entstanden sein. Ob der Oullinaa 
wirklich ein „zerlirochener" Diamant war, 
ut doch wohl zweifelhaft. Jedenfalls finden 
wir in der Natur viel mebr Diamanten, bei 
denen nur ein Teil der Kristallflächen aus- 
gebildet ist; auch i'*t die \fi";4'ichkeit vor- 
handen, dafl das Wachstum des Diamanten 
lokal an einigen Stellen gehindert wurde, 
^agen wir z. B. durch ein Gesteinsfragment. 
Schließlieh i^t auch noch eine Erklärung für 
zersprungene Diamanten in der Tatsache g«^- 
geben, da8 Diamanten, irenn an das Tages- 
licht gebracht, explodieren. Ob das wirklich 
(i.-r Fall ist. wf^iü ii h nii ht. «'S ist mir aber ver- 
sichert worden und Cruokes und G. Willi am» 
kon»tatteren es; letzterer meint, es sei der 
Kinfluß von Hitze oder Trockenheit. Ahnliche 
Einflü'^äe, besonders Hitze, werden jedenfalls 
durch die äerpentiuisierung und deu damit 
Terbondenen Druck berrorgerufen, nnd es 
wäre möglich, da6 diese behauptete Explo- 
dierung und „ Verbrennun«^** von Diamanten 
uder losgesprungenen Teilcu auch im blue 
ground selbst vorkommt. 

Ks ist auffällig, duüeiuau charakteristisches 
Gestein wie der Kimberlit an vielen Stellen 

\frikas gi fuiiden wird und überall dieselbe ; 
<::iemiäche Zusammensetzung hat; die Quelle | 
des Magmas muß also wohl dieselbe sein, j 
Nun k^nen wir wohl annehmen, da8 überall 
iu gewisser Tiefe ein ko großer Druck herrscht, | 
UitB die Gesteine ihren Zusammenhang ver- { 
Heren und sie sich in überhitztem Zustande ' 
befinden, Erh&lt diese „Rekonstruktionszone* 

^ r' It tektooischc Störungen ein V. nt I nach 
tler Oberflüche, so wird jedenfalls Kxtrusiou 
etattändeo. Zuerst wird von der obcrn Schicht 



der Zone das ultrasaure Magma seinen Weg 
sur Oberflfiehe finden, bis snletst das oltra- 

basisclie Magma zur Extnisinn gelangt. Alle 
die Gesteine, die unter dem Namen „Diabase" 
sich als Instrusivlager in der Karooformation 
finden, weisen dann auch nach oben hin einen 
abnehmend sauren und zunehmend basischen 
Charakter auf. Die untersten Glieder dieser 
Diabasreihe sind z. T. so kiesels&nrehaltig, 
daß sie kaum als Quarzdiabase bezeichnet 
werden können. D;is Ende diesennannigfaltigen 
Dlabaaextrusionen würde vielleicht (?) nach 
der Ablagerung des Cav«>Sandstone au soohen 
sein. 



Brieflich« Hlttellui^n. 

Etwas über die £xpaü8ivkraft des Salzes. 

Als ich Vor ungef&kr 10 JahröD uuf dem 
Salsbergwerk Neu-StafiFart mit dem Abteofea 
des Agatescbachtes hetmu' w r, h nt,- ich 
Gelegenhflil, die HxpauäivkrafT des Steiosalzes 
dareh IfeMvagen tu konafatieren. Bs sei mir 
erl.Milc, über diese Kruft, nachdem ich oinijj;«.^ 
zur Orieotieroog VDrausgeschickt habe, folgendes 
zn berichten. 

Bei Beginn des .\hfeufen« hatte der vor- 
gen.innte äehacbt eine Tiefe von . iii. Mit 
seinem Tiefsten stand er im sogenannten jBngeren 
.S'eißsiilz. Nnch dpn gesehenen Dispusitinnen 
und nach der Aufeinanderfolge der Gebirgs- 
sobiehteo des StafiTert* Egelner Sattels waren 
noch Sn durch teufen: 

di« Anbjdrilpartie 
der Safttnn 

riirniitlitla^'er 

die Kieseritregion 
die Poljhalitregton und 
z. T. das Sirpre Steinsalz. 
Das Durehteufen dieser Gebirgssohiehten 
gittg ohne nennentwerte Sobwierigkeiten vor 

sicli. In der KlüfieZMne der .\ijlivdrit[j.ir;ie 
Stellten sich einige Widerwärtigkeiten dadurch 
ein, d«s Hntterluagen, welche in den sieh viele 
hundert Meter weit fcr'-ict/.en Jen und bis 50 cm 
breilen äpalien ungetroffeo wurden, mit gehoben 
werden muBten. Bei 750 iii Tiefe wurde der 
.Schacht mit der Lagerstätte durch einen 4 bis 
ö m breiten Querschlag verbanden. 

Die obengenannte Eipnnsivknft niaebte sich 
bereits w&brond de« Abteufeot« unangenehm be- 
merkbar. Die Fahrsehacht -Kinatriche uus Kant- 
holz Ton 30/26 cm Stärke bekntnen zunicbat 
Druck, bxgen sieb und zerhrnchen zuletzt. Der 
Bruch erfolgte am so schneller, je tiefer der 
Schaebt wurde. Eine eingehende Befahrung des 
Schlichtes ergab, d;iß sich die Expstnsivkr.ift de« 
Steinsalzes an der Hulzziiuiuerung schon in einer 
Tiefe von 500 m bemerkbar niacbt«, trotzdem 
d;i$ Holz erst einige Monate T>>rher eingebnut. 
war und derSehaeht in einem voUstiadig abbaa- 
freien bzw. abbandmekhisen Pfeiler abgeteuft 
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wurde. Bai •inw Tief« von ca. 600 m seigten 
die Btiutriche starke Ansbiegungeo und bei ca. 
700 ni Tiefe Brüche '). Die gleichen Erscheinungon 
weren im Qaersehlnge bei 750 lo Tiefe no äteiupeln 
und Spreisen dee Wettereoheiders sn bemerken. 
D:i hier eine bequemere Beobnchtung dieser zer- 
•tdrenden Kraft möglich war, ao richtete ich 
vom Sohaehte :iut>gcheDd üi Abstftiideo tob od- 
geÜhr 100 m MeBetationen ein und ordnete die- 
selben nach dem Alphabet. Yur der ersten 
Meesang wurden die GebirgastöBe von allen aieh 
etwa Toriindenden losen Schalen sorgfältig befreit 
und das Messen m Ittels einer Sohnbiehre mit 
Millimetereinteil u Dg lusgeführt. 

Die horizontitle liciiie Weite betrug 



am 26. V. 95» . 
am 14. VI. 9B 
am 80. IX. 9!> 
am '20. X. 99 . 
am 30. XI. 99 
am 3.1. 00. . 



• of RtatlOB A 

. . 4222 mm 

. .4205 - 

. . 4200 • 

. . 4195 - 

. .4189 - 

. .4186 • 



auf Rfailon B 
52()6 mm 
5256 • 
5240 - 

5227 - 
Ö223 - 
5882 - 



Die eenkrechie lichte Weit« iwiaolteii Sohl« 
und Firste d«s Quenchlages beirag 

auf Station C aaf Statloa D 

. . 3536 mm 3510 mm 

. . 3530 - 8505 
. . 3492 - 

•) (Durch Losen von Schalen war ein Messen 
nicht mehr zuveillwig.) 

Die hoHzontiUe lichte Weit« xwiacken den 
gemauerten FOllortwugen betrug 



iim 2G. V. 99 . 
am 14. VI. in» 
am 30. 1.X. 90 



am 20. X 99 4563 
am 30.Xi.9» 4561 



a BtstIvaV 

mm 

4570 
4566 



auf 



H 



4562 
4560 



4512 
4586 



Wie die vor^relionden Messungen zeigen, 
li'i i-* in der Tal-) eine AusdehnuiJt; Cxp usiv- 
krafti da» Steinsalzes statt. Ob dieselbe indeg 
andauert , oder mit der Zeit schwächer wird, 
entzieht -Ich zurzeit meiner Beurteilung. Wie 
kann muu sich diese Exp:insivkr:ift erkläreul'' 
Nach meinem Dafürhalten sprecheo f&r ihr Aaf- 
treten in der Hauptsache zwei Bedingim^t n : 
erstens die geringe Uärt« (2) des SuUes und 
zweitens der hob« Gebirgadrnck, dem die tief 
in die Eriikriist? eingebetteten Salzlager durch 
die überlagernden Gebirgsschiohten ausgesetzt 
sind. Jede sich bietende Gelegenheit werden 
die so unter Druck bzw. Spannung ntt^henden 
Salzpurtien benutzen, um sich Dach der uffeoen 
Seite hin nusindehnen'). KntnrgenilD mnB die 



') Die Gewerkschaft Neu-.<taßfurt hat dann 
auch den Schacht in seinem unteren Teile mit 
llolzkrän/en ausgekleidet, um jederzeit die schäd- 
lichen Folgen der Expanvvkraft durch Nachhelfen 
an der Zimmerung au>gleichen zu knonen. 

*) I-cider kuiirit»' ili<- Mi — liiiizen nicht fort- 
setzen , il» ich ins Meckleuburgi«clie llhp^^ie^lelte. 

\].-\,r -elten befinden sich die Sal/.partien 
in eo hoher Spannung, daß beim idOtzlichen Aus- 
gleich derselben laute Gebirgsschlage xu vemehmeu 
sind. 



Ausdehnung um so stärker sein, je tiefer dss Salt 
anter der Erdoberfllehe lagert und j« weidhsr 

das Silz ist, l)zw. je mehr sich seine Teile 
aneinander verschieben können and zuletzt ^ j« 
gröBer die fraglichen Hohlriume sind. 

Aber nicht allein in Strecken, Quorschlägeo 
und anderen größeren Hoblr&umen(Abbauen}fiDd<i 
eine Ausdehnung derSalspartien statt, sondern ancb 

schon in Bohrlöchern. Zu gleicher Zeit nämlicli, 
als ich die Meesungen in dem vorgenannten Qa«^ 
schlage ausführte, nahm ich auch soldie ia 

eigens dazu hergestellten Bohrlöchern \i<r. Die«« 
waren 50 cm tief und hatten einen DurchmcsHr 
▼on 40 mm. In dies« Löcher echob ich so gn&t 
Bleirohre hinein, 4tM da« Bohrl<>ch gemao 
ausfüllten. Schon noch einigen Wochen zeigte 
sich, dafi die Rohre festgeklemmt waren ui.^ 
nicht mehr herausgezogen werden konnten. 
war aomit der Durchmesser der Eobrlöcber infolge 
der Bzpausivkraft des Steinsalzen kleiner ge- 
worden. Auf Grnnd dieser BrgebnisM stellt« 
ich noch weitere Beobacbtaogen in weniger ief 
unter der Erdoberfläche liegenden S&lzpartieo 
an und fand dabei, daß 'eine Aaadehnung df> 
Steinsalzes bei ca. 250 m Tiefe so gut wie nicht 
mehr zu bemerken war. Bei 300 m Tiefe har» 
sie sich an Stempeln und Spreizen erst narii 
2 Jahren durch Druckerscheinungen bemerkL.r 
gemacht. In einer Tiefe von 500 m zeigte »u-li 
die Ausdehnungsfähigkeit des Steinsalze.« in den • 
selben Maße wie; In-i oOn m Tiefe -cb-n nach 
einigen Mi'naien. Hieraus kaan iium Hcnciimca, 
daß sich das Steinsalz nach der offenen S«te 
bin äliuiicli wie das Gleisciiereis - - bewee", 
ferner, dail seine A ufedebiiuugsfäiiigkeit nach der 
Tiefe zu zunimmt und in einem bestimmten Ver- 
hältuiü ^!ebeD wird zur Größe der gegebeneci 
lioLlräume, und zuletzt, daß bei den mildaa 
Salzen, Carnallit, Sjlvinif, usw. die Expanai«' 
kraft sich noch früher und nach der Tief« za 
in erhöbterein Maße einstellt als bei dem härteren 
Steinsalz^). 



*) Neben der Expanttivkraft haben die >al/- 
aber auch noch die Eigenschaft, daß (sie den ScL^d 
und die Wärme sehr gut leiten. In Bergwerke» 
kann man das Wegtun der SpreDp>olifi>-e in der 
.Schichtenrichtung des .Salzes so deutlich vornehmen, 
wie man es noch in keinem anderen G< ! irL;- cob- 
achten konnte. Im Mocklenburgi.<icheQ z. B. , 
die Salzlagerstätte sehr stark aufgerichtet ist und 
zum Teil auf dem Kopfe steht, ist jeder einzelne 
Sprengtichuß, welcher bei 600 m Tiefe und men? 
weg^^ciaii \sinl, auf ilrr Erdoberfläche und sogar 
in den übet dem Schußbereich befindlichen Woh* 
nungen so deutlich zu vernehmen, daß der Facb< 
mann einen Dynumitschuß von einem Sprengsslpet^r- 
Hchuß gut unterscheiden kann. — Nicht wesentlich 
ainb'is ist e- iiiil der Fortleitun^' >b-r \\';(rm.'. Ks 
ii«t wohl keine wegzuleugnende latsache, daü SaLc- 
borgwerke eine höhere spez.Gebirg.st«niperatur halten 
als andere Bergwerke Ton gleicher Tiefe. Diex« 
Untenehied ist um so merklicher, je mächtiger die 

Salzlagerstätte entwickelt mnl je stciU-r sie au''- 
gerichtet ist, und auUcrden» je tielVi sie xtii nacil 
dem Erdinneren zu fortsetzt. Weun sich aucb < ia 
Teil der Wärm« durch die Expaneivkraft infoigc 
d«r Verschiebung d«r Snlxpnttik«lGh«i nnsinaiMtej 
möglichenlnlls ergibt, den Hnuptteil deiselhM 
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Daß die Wirkungen der Expansivknift nicbt 
"line schfidlichc Fnlgcn auch in donjenigon Teilen 
der Salzlagerstätte bleiben, in donop Abbau um- 
gebt, ist wohl iihne weiteres einleuchtend. Das 
<Täte was ihr zum Opfer fällt, sind die Abbau- 
end Sicberheitspfeiler. Natargem&ß dehnen sich 
iiioso, wie i'ben erlSutert, nach nllen 'iffenon 
."^eiten bin bi« lur Ela^l iziiatsgreuze aus und , 
zerbersten, wenn diese Grenze überschritten wird, 
heim Ber^^liau .Kzw. Abbau': liezeichin'r man diese | 
Ürscbtiiuung kurz.weg mit Druck und wiH damit . 
sftgMi, dafi das uuf den Pfeilern ruhend« 0swi«)it j 
TU proß i«it nder nuch difj Pfeilerabuiessungen zu i 
klein gijwählt war»in. In Wirklichkeit haben 
Druck und Expansivkraft dMBdben Ursprung. 
The Expan^ivkraff bewegt sich unter- bzw. inner- 
iiall> di r lüuhtiziiätäigrenze der Gebirg»scbiclitun 
und d' i Druck außerhalb. Bai dem Anlegen 
der Abbaue bzw. 1 ei dam Bemessen der Abbau- 
und Sicberheit'^|ireiler kann es sich demnach nur 
«mpfeblen, die DimMitioD eventuell so groß zu 
^•ihlen, daü »ich sp&ier bei dem .\i>bau die 
Kxpajisivkraf; des Salzes luoglichsi nicht zum 
64»irg£'lruck ausbildet, welehwiii S«]ib«rgpverken 
j>iet.s aJ« uoliebauitar Gaat «ifaMkw vardan 1 
uiuß. I 

T«utt«]i«nthal b«i Hall« a. S., Oktober 1907. 1 

DirdUar Bernkard Butth. | 

I 

Magmatisohe AuMoheidangen von Borait 

in den Büchern über ErziagerstäilenlehreV 
fiodat man »U Beiapiel magmatisebar Aus» 

Scheidung von Btmtkupferkies das Hüdafrikanlsche 
ErzTorkommen vonU'okiep in Klein-Nama- 
land «D gegeben. 

Die Freiberger Lager.-tälten-Sammlung er- 
hielt nun Tor kurzem Erz aus U'okiep von 
Herrn BergiiigeBiear Knnts. Da sadam in 
S-t7.tpr Zf'if eine in Deutschlarul wohl weniger 
bekannte englische Arbeit^) über die Kupfererze 
TOD Kl«iii-Naaia]and «nehienan ist, ao m5gen 
auf Grund dieser '.•ni''l!Rn im folgenden einige 
nähere Mitteilungen über dieses wiasenschaftlich 
intanaaaBt« EnTorkommeti folg«!. 

Klein - Namainnd Hegt Ira ilußorstt n Westen 
der Kap-Kolonie. Es wird nördlich vom Orange- I 
fleB nod westlicli vom Atlantneben Osean be- I 
grenzt. Der eigentliche Er/dis(iikt 'Cnkieji- 
loncordia-Distriktj liegt etwa 50 englische 
Heilen tos der KQate entferat. 

Schon Im .Talire IfiS.') Tersachte man unter 
dem GoaTorneur Van der Stell die dortigen 
KnpferTorkonmeo aoraabeuten. Das Unter» 

olinjen ging jedoch bald ein. In den f<dgenden 
Jahren wurden hin und wieder kleine Mengen 
Ton Knpferers gebrochen. Aber erat vom Jahre 

lsfi2 au liegann ein reger nnibcrifief rieb, so 
daß drei Jahre sp&ter, 1055, bereits 8ö kupfer- 



werden doch wohl unzweifelhaft die gutleitenden 
Sal/>oluchtaB ans den tiefereii Kegionan beiauf- 

befördem. 

•) Beck: II. Aufl. 1903, S. 52. — Steiztier- 

Bcrgeat: 1904-1906, .S. 63. 

Konaldson: Trans, of the Geol. >oc. of 
Soath Africa 1906, & 158. 



bauende Gesellschaften dort arbeiteten. Von 
diesen GeselLscbaften bestehen heute nur noch 
zwei: Die „Cape Copper Companv, Limited* 

und die -Xamaqua Copper <"ompanv, l.iinited" . 

Über die goidogi.*cbeii Vcrbiiltuiöijc diuaes 
Erzdistriktes liegen uns Kachrichten von 
Daintree'), Schenck*), Kants»), Volt») 
und Ronaldson vor. 

Nach diesen bcstcbi der zentrale Teil doa 
Gebietes au« Granit und Gneis. Diese ältesten 
Gesteine bind überlagert von jüngeren Sedi- 
ment en, namentlich von Qoantten, Tonschiefern 
und Kalksteinen. 

Zwei Spalionsystcroe durch^-iciieii das Ge- 
birge. Das eine Streicht Ostnordost, dos andere 
Srulo.^^t. Auf ersteror T.inie ist dus Mntter- 
ge^uiu des Kupfererze», ein plugiakla«l'iii)rttnde& 
Eruptivgestein, eniporgedrnngen. Gneisbmch« 
stücke sind in dem (lang eiuge>cLtii=:sien. 
Einzelne AnschMeliuugeu dieser Gangmas.:!.u sind 
besonders erzreich. W'o leere Klflfte und eisen- 
reiche Schichten den Gang kreuzen, soll nach 
Kuntz ein besonderer Erzreichiuni vorbanden 
sein. 

Das Kupfererz tritt meist als normaler Be- 
standteil des Eruptivgesteines auf. Hin und 
wieder sind aber auch Kupfermineralien in das 
anliegende Nebengeetein und in die Oaeis- 
einscbtüsse eingedrungen. 

Das Muttorgestein des Bnes wurde bisher 
als Diorit bezeichnet, da man als Haupt- 
gomengteile Plagioklas und Hornblende an- 
gegeben hatte. In der kflrzlioh TOD Ronaldson 
verrifTeutlieliten .\bhandluiig wird uns aber von 
Hogers, Direktor der geol. Kommission der 
Kap>Kolonio, folgend« Beaebreibnng geliefert: 

..Das dunkle, beinahe feinkörnige Gestein 
besteht hauptsächlich aus iljperatben, Magnetit, 
Bomii, wenig Biotit nnd einem baaiachen 
Plaglokla« . Der Bornif tritt als Be- 

standteil de« Gesteines in der gleiehen Weise 
auf wie Hfperathen und Magnetit. Dieter 
höchst tiiigewöhnliche Gesfeinstypus mag als 
Hypersthenit bezeichnet werden and ist verwandt 
mit der Noritgruppe*'. 

Der mir vorliegende (!e^tein5>chllff .stimmt 
mit obiger Beschreibung vollkommen übercin. 
Der Piroxen konnte als Hypersthen sicher 

be.^tlmmt werden. Er war der Hauplbe.sf andtoil 
des Gesteines, hinter dem alle anderen Mineralien 
an Menge weit saräcktraten. Der sehr basische 
Plngioklas zeigte undulüse Auslü^chung und 
sackige Zwillingsstreifen. Von sonstigen Sili- 
katen war nur etwas branner Biotit Torhandan. 
B ^rnit und Kupfarkias waren ali«Bthalb«a T«r* 
breitet. 

Interessant waren die Yerwaehsungsver- 

hältnisse der verschiedenen Mineralien. Alle 
Mineralien sind in Hypersthen eingeschlossen. 



yuaru Jonni. Geol. Soc. .\.\.\, IV, 1.S78, 

S. 434. 

*) Zeitschi, der Deutseh. geol. Ges. LIII, J'.Ol, 
S. 64-65. Verh. (.s. d. Z. 1901 .S. 421, 1903 S. 83.) 

Zeitscbr, für prakt. (ieol. 1904, S. 199 und 
Geol. Soc. S. A.. vol. VII, part 11. 

*) Geol. Soc. S. A., toI. VII, part. IL 
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Kupferkie« uad Bornii »md gleicb alt aad 
künneo f-ich gegeoseitig er^ietzen. Alles dantct 
aaf relativ {gleichzeitige EoUtehug d«r V«r- 
ftcbiedenen Mineralien hin. 

Über dt« Satstehuog dies«r Knpfarene gab 
ea bisher fut nar eine Meinung: Magmatiflche 
AH60cb«iduDg. Da die Erze unxweifelliAft gleich- 



zeitig uiit ii^pfrüibea und den anderen ibilikaicc 
eDt8taad«B sind, und da di« Entstehung die«er 
Silikatf» magmatisoh gewesen ist, so ist für Ii« 
I$üntkupr«rMie»e vun O'okiep die magmaiiiica« 
Entstehung «neh tataleUich die euiif Mimhm- 
bare Erklärung. 

Freiberg i. S., Nofeiober IdO«. 

0, Simatr, 



Kefente. 

Probleme der Erzlagerstfittengeologl'' 

nach St »«Izner-P.ergeiit. Als Referat und 
Auszug vuu „Die Erzlagerstätten". Coter 
ZugnindeleguDg der tou Alfred Wilhelm 
Stelzner hinterlasseneD Torlesungsmaiiu- 
8krij>te und Aufzeichnungen bearbeitet Ton 
Dr. Alfred Bergeat. Leipzig, Verlag von 
Arthur Fdix, 1904— 1906. 1330 Seiten nait 
254 Abhilduogen, 1 Karte und 4 Tafeln. 
?r. 42,50 

Nachdem nunmehr auch der letzte Teil 

der vfin A. Rerjrffit iititpr Zupr^lIld^•It•^llrlg 
der von A. W. stelzner hinterlasäenen 
Vorlesuu^hiiianuakripte bearbeiteten Erslager> 
•tittentehre Torli^gt, möchte ich auf Wunsch 
des Iferausgcbers dieser Zeit>L]irift das 
Stelzner- Bergeat sehe Buch hier, der Be- 
deutung, diese« Werkes f&r die gemmte 
Lagerttittenforschvng entsprechend, eingehen- 
der würdigen, als es im I\nhmfii einp?? ge- 
wöhnlichea Referates üblich ist. Insbesotidore 
•ollen die Abschnitte theoretischen Inhalt« 
als einzelne „Probleme der Lagerstätten- 
geologie" näher wiederi^fm'lMMi und z. T. wört- 
lich hier abgedruckt werden, da durch diese 
die Lagcrstittenlebre in mancher Hinsieht eine 
gans neue Iii< iitiiD^ eingeschlagen bat and TOf 
allpm liiiri'li sii- viele offene Fragen in 
den Vordergrund der Diskussion gestellt 
werden, deren Lösung Ton höchstem prak- 
tischen und theoretischen Intern««« ist'). 

Wegen seiner vielen A nrc Eiu n gen . die das 
Buch uicbt nur dem Furscher, soodetn auch 
dem in die Praxis hinausgehenden Bergmann 
mitgibt, zeichnet e» sich vor anderen Lehr- 
binhern aiH. wcl hn das Tatsaohonmaterial 
in mehr oder minder dogmatischer Form in 
kompilatorischer Weise zusammengetragen 
haben. Wr>nn man wohl behauptet hat, daß 
es zumal für itn St iilftif'Mi das best«' sei, 
ihm die Lagerstätteniehrcn zunächst in 
prägnanter« mehr oder ureaiger dogmatiacher 
Form zu bringen, so st-i Itni gtjg»Mmb<»r er- 
widert, diiß gerade dadurch. daU der junge 
■>» Bergmann sieht, wieviel Fragen in der 



Lagerstättengeologie noch zu lösen ^iind, und 
, daü diese Wissenschaft von allen geologi- 
' «eben Distiplinen wohl mit die schwierig' 

sten und Tcrwickeltsten Probleme auf- 
gibt, nn deren Klarstellung er selbst in 
, der Praxis durch Zusammentragen von Be- 
i obae&tnngsmnterial mithelfen kann, in ihm 

Freude und Liebe zu eigener wissenschaft- 
licher Betäligunp von selbst erwafhen werden. 
Diejenigen Kapitel dea Buches, welche 
I den besonderen Standponkt de« H«fwifl|geben 

in den theorctiscbc n Fragen w iedfrgeben, 
sind durch vorgesetzte Sternchen besonders 
gekennzeichnet. 

Als Einteilungsprinzip für eine 
wissenschaftlich befriedigende Systematik der 
Erzlagerstätten wurde ihre Bntstehungsart 
gewählt, da die 6en««e als üraaebe der 
Krsrheinungsforraen der heutigen Lager'stnttcs 
, in erster Linie die chemische Zuaammen- 
: Setzung, Struktur, LagerungsTerhittai«««, dm 
I Torschiedene geologische Auftreten (z. B. 

Gang, Stork. Lngeform etc.) bedingt. Alle 
1 anderen Versuche älterer Autoren, eine Sy^te* 
' matik der Erdager etwa nach ihrer teehni* 
sehen Verwendbarkeit, nach ihrer äufierea 
Form, ihrem geologisilien Alter oder ihn* 
i lieben Gesichtspunkten au&ustellen, war«a 
I bekanntlich bisher mehr oder weniger miß- 
glückt, und es ist das Verdienst Stelzners, 
die bereits von t. Groddeok als notwendig 

') AI^ dc'iarlig« l'rolileaio de« l.itijerstätton-. 
gcolugie Hullen hier /.uuüchst behandelt werden: 

1. Die Eibeusteinlager in metamorphenSehisfeiai 

j und (loren Entstehung. ' 

J i. Die Rot ui'l M. lallet. 'i>en->lein«» ini (.t»?fols:«! 
' der mittel- und ütierdevoniscbeu Diaba««' 

Mitteleuropas ^ 
;). Die metamorpben Kieela|i;eT. ! 
4. T)ie Kieslagcr in pallozoutchen Tonschiefers. j 
I 5. pii.' Kiitsieiiiiiiir t!er Kii <I:ii£ei im nllgemeiDi-n. 
I ti. hie goidlührt-nden Kie.sfahibiuider. 
j 7. i>ie kupferf&hrenden Zochstemablagenagta. 

8. Die Syst^niütik der EragSnge. 
I Weit^n^ .I'rol.kine", zunäelist nacii Ber^oai, 
I werden fulgen, zu noch anderen Problemstellungen 
und zur weiteren Diskussion all dieser noch «feaea 
Fragen (a<l«t die Kedaktion hiermit ansdiäckli«^ 
ein. Die Literatur zu den einzelnen Frsgsa il« 
1 iu den , Forlschritten" nachgewiesen. 
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erkannte und geforderte Methode, bei einer 
Gliederung in ent«r Linie «uf die Entetehungs- 
-weim RQckiidit tu nehmen, auagearbeitet und 
in lunfassender Weise durchp^^führt zu liab.'n, 
Kan Nachteil scheint im ersten Augen- 
blick dem System dadaroh «ni nhaften, daB sieh 
manche Lagerstatten, deren Genesis zurzeit 
noch unbekannt oder doch rweifelbnft ist, 
schwer uott^rbringen lassen. Indes dürfte 
auch darin «n groBer Vorsug bestehen, d&B 
>o die f^i-kussidii -tritt itjcr Fm^f^n in Fluß 
bleibt. .Man wird in der Praxis in ntlt-n 
problematischen Fällen die betreffende Lager- 
Stätte nach subjektivem Ermessen irgendwo 
I irir.'ilien und es dem Fortsrhrpiten der 
Wisseoücbaft überlassen, später die end* 
^ültiKe Stellung im S}'.^tem in bestimmen. 
AiK-li li:it das genetische Einteilungsprinzip 
<l^ii pröBten wirtschnfth'chen Wort, da der 
Bergmann nur auf Grund seiner Ansichten 
Über die Entstehangsart einer Lagerstfitte 
die wi^itore Erstreckung eines Erzvorkommens 
sowohl alä die Qualität der in künftigen 
Aufschlüssen zu erwartenden Erze wird 
richtig beurteilen kSnnoD. 

Nach folgender systematischen Übersidit 
sind die Erzlagerstätten entstanden: 

I. Prr>to(?en 'Frzßoliali diT Lagerstätte 
Meli ihrer KuLstebung [inuiur angehörend). 

A. Syngeoetisch (Erz und Nebengestein 
gleichaltrig). 

a) Mit Eruptivgesteinen (eruptive 
Lagerstätten). 

b) Mit Sedimentirgesteinen (schich- 
tige Lagerstätten). 

B. Kpigenettsch (Mebengeetein älter als 
das Erz). 

a) Als HohlraumausfBllungen (Spal- 
tenfüllungen, Ilnhienfullungeu). 

b) Dnrch V»»r(!riingung des Neben- 
gettteioea auf chemischem Wege 
(metasomatieehe Lagerstätten). 

II. I» enterogen (Erz auf zweiter Lager- 
stätte, von ein^ r (!er unter L aufgeführten 
Jliagerstätten verschleppt). 
G. Innerhalb des beherbergenden 6V 
steinsköriMM s durch örtliche ürala- 
g*>rung und \Vand(>rung unter gleich- 
zeitiger chemischer Umbildung kon* 
zentriert; dabei können gewisse Be- 
atandteile des Nfuttergesteins chemisch 
od«*r mechanisch wcggeffilirt worden 
sein (metathetische Lagerstätten bzw. 
elnriale Seifen). 
I>. Durch mechanische Aufbereitung be- 
reits vorhanHcnfr Lag^erstätten ent- 
standen und nach kürzerem oder län- 
gerem Transport mechanisch konzen- 
triert (allnviale Seifen). 



Der erste Band des Werkes behandelt 
die syngenetisefaen Lagerstätten. 

a) Zu den eruptiTen Lagerstätten werden 

gestellt: 

I. Von oxydischen Erzen: 

1. Bie zinnersflihrenden Granite. 

2. >fagnftcisen- nnd Titaneisenerze, 
Torwiegeod in basischen Eruptivge- 
steinen. 

8. Ausscheidungen von Chromeisen- 
stein in Peridotiten und Serpentinen. 

II. Von sulfidischen Erzen: 

a) In sauren (icsteinen: 
UnbanwQrdige Kupfererze in einigen 
Syeniten nnd Porphyrt^n. 

b) In basischen Gesteinen: 

1 . Nickelfaaltiger Magnetkies (Kupfer- 
kies) gebunden an Gesteine der 
Gabbrof.-irniUe und deren meta- 
morphe Abkömmlinge. 

9. Botniekelkies in einigen Serpen- 
tinen. 

3. Kupfererze, Magnetkies und Molyb- 
dänglanz aus plagioklasreicheo 
^dioritischen* Magmen, 

III. Von gediegenen Metallen: 

1 . Platin und Kiekeleiaen in Serpen- 
tinen. 

9. Nickelhaltiges Eisen in manchen 
Basalten. 

3. Gt'iHerron Kupfer in basischen Erup- 
tivgesteinen. 

4. Gediegen Gold. 

IV. Aueseheidnngen von HalogenTer- 

bindnnfTPn nnd ? a n <• r s t of fsal zen » 

■wie, KryolitL und Apatit. 

Ais Anhang zu dieser Abteilung werden 
in einem sehr interessanten Kapitel die 
Diamantvorkommnisse behandelt, soweit sie 
sich auf primärer Lagerstätte in peridoti- 
tischen Gesteinen vorfinden, in erster Linie 
die Torkonunnisse in den sttdostafrikanischen 
Kimberlitoi. 

b) Die schichtigen Lagerstätten (Ver- 
fasser führen die Beseichnung ^schichtig'* fOr 
„peschii^htet" ein, da manche hifrhnr gfhnrigen 
Lagerstätten keine Schichtung im engeren 
Sinne besitcen) umfassen die Flöze und einen 
Teil der „Linsen, Lager und Imprignationen" 
älterer Aritoren, jedoch ist hierzu auch nf ch 
eine Anzahl von Lagerstätten gestellt worden, 
deren genetische Natur bislang noch unauf- 
geklärt ist. Als „schichtige Lagerstätten" 
sind zu bezeichnen sedimentäre Gebirgsglieder 
mit autigenem Erzgehalt, als deren wich- 
tigstes Kennzeichen die NtTeaubestlndig- 
keit gilt. 
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Zwei allgemeine Kapitel mit xahlreiehen 

typischen Abbildungen bändeln von dem 
räumlicben Verhalten (Form, Lagerungsver- 
hSItoitse uaw.) und den stofflichen Eigetf- 
ächaften der sehiebtigen Lagent&tten (minera- 
logische Zu3ammi^n?5et7iing und Struktur). 
]>ie apezieliere Einteilung i«t nach cbemi- 
scheD Geeichtspunktmi and der Art des nots* 
baren Erzes erfolgt, wobei innerhalb der 
cinz«"Ini>n 'Inippen die Tr^nnunp dor Lager- 
statten wiederum nach ihrem geologischen 
Alter durcbgefübrt wurde. 

Itementspreebend sind folgende sdaiditige 
Lagerstätten zu Mntersclu'id^'n : 

I. Verbindungen von Schwer- 
metallen. 

a) Oxjde, Hydruzyde und primire 
SaucrstoflFsalzp. 

b) Sulfide (uottjrgeordnet Araeoide, 
Salfoeahe and gediegen Gold). 

II. Verbindungen von Leichtmetallen. 

Phosphorit. 
IIL Gediegene Metalloide. 

Die bei weitem wichtigste Gruppe bilden 
die schichtigen Lagerstätten oxydischer 
Erze, Es werden einstweilen dort eing'-rriht 
die meisten Magnetit- und Eisenglanzlager, 
welche konkordant in kristallinen Sebiefem 
eingelagert sind. Ks wird davon abhängig- 
sein, ob man dic^p kri5>taIIiiHMi Schiefer fz. B. 
^jneiae und Glimmerschiefer) als Produkte 
der R^onalmetamorphose an EraptiTgesteinen 
oder Sedimenten betrachtet, daß man diese 
Lagerstätten entweder als wesentlich erup- 
tive oder als Umbildungen ursprünglich sedi- 
mentärer Abeltse aufaufassen hat. Da nun 
für viele solcher begleitenden kristallinen 
Schiefer die sedimentäre Nntiir narbpcwicsen 
sein dürfte, so wurden zuuäch&i alle analogen 
Vorkommnisse mit Vorbehalt xu den sehieh- 
tigen Lagerstätten gestellt. Schwierigkeiten 
bei der Deutung nls solche macht stellen- 
weise das Auftreten von Mineralien, die 
sonst in sedimentftren Gesteinen nicht vor- 
zukommen pflegen, wie Apatit, titanhaltige 
MineralitQ. Pyroxen usw. Diese Wider- 
sprüche, sowie auch die heutige chemische 
Zusammenaetaung (h&ufig ist kristalliaiertea 
oder dprhcs Mac^m f clsrii) findi n jedoch eine 
leichtere Krkläruog, wenn tiinn lierücksichtigt, 
daA der ursprüngliche (Kalk, Magnesium, Phos- 
phor ttsw. enthaltende) Kisenscblamm, wie 
er etwa durch vulkanische E.xhalationsprozesse 
zum Absatz gelangt sein könnte, später teils 
dnrch Vorgänge der Regional-, teils lokal 
durch Kontaktiuetamorphose zur Bildung 
dieser versflii'',], nen Mineralien die A iis- 
gangs^toffe durbot. Als Aualoga würden 
gewisse kontaktmetamorphe Magneteiaenlager 
des llevons gelten JcSnaeii. 



I FOr diese Gruppe kirnen genetisch id 

I Bt'f rächt: die ftaldri^e (Eiseoglimmerschiefer , 
die skandinavischen Eisenerze von Siriberg. 
Grittgesberg, Dunderland, Nae verhangen, 
Arendat, Nordmarken, Dannemora, Utö, Non^ 

I bortfn usvv.. die Erze tod Minab Gera"- 
Süd-Carolina, Okanda, Uudsonhochländer, 
wohl anch einige spanische und kanadische. 
Die theoretisch wichtigen Ausführungen 

: Berppars am Schluß diese« K.ipi(els lasse 
ich hier wenig gekürzt wörtlich folgen: 

(/.) „Zutammmfaimender Rückblick auf die 
Eisensleinlai/er in mtiomorphen Sckif/ern itatf 
deren EnUiehung' . 

„Die Entstehungswebe der mannigfachen 

{ Kisenerzlagerstättcn in metamorphen 
Schiefem ist eines der schwierigsten I'r* • 
bleme der Lagerstättengeologie. Siphon die 

j gro6e Verschiedenheit der einzelnen Vor- 
k'iiiimiiisse. die sich aber, wie bei einiger 
Aufmerksamkeit leieht ersichtlich ist. docL 

L wieder gruppenweise zusammenfassen lassen. 

I scheint eine einheitliche Erklimngsweise ihrt-r 
Entstehung auszuschließen, ja es ist sogar, 
wie das schon mehrfach beteint wurde, nicht 

j unmöglich, daß verschiedene dieser Eisen- 

I erziagerstitten Oberhaupt keine schicbttgeu. 
sondetn durch epigeDetische Prozesse ent- 
standen sind. Solange aber über solcL<^ 
Fragen so wenig Klarheit herrscht wie noch 
in diesem Angenbliek, schien es am besten, di« 
konkordant zwischen die archäischen Schiefer 
eingelagerten oxydischen Eisenerze zusammen- 
fassend in eine Gruppe zu vereiaigeo, 
deren Angehöri^, wenigstens zum gro6eo 
Teil, als echte Sedimente aufzufassen sied. 
In früherer Zeit hat man die in Rede stehen- 

I den Eisenerzlager mit Vorliebe als Gängt.' 
bezeichnet; benonders gilt dies für die seit so 
langen Jahrhunderten in .\bbau bi-findlichen 
schwedischen Vorkommnisse. Noch IBtil haben 

I Kjcrulf und l>ahll die Arendaler Lagi-r 
Ittr echte eruptive Ginge gdialtea, wiewohl 
schon 185'.' A. Sjögreu eiue sedimentäre 
Entstehung für dieselben behauptet hatte; 
nur für den Taberg und verwandte Vor- 
kommnisse in Schweden und f&r die Titan- 
eisenerze des sndlit'heii Norwrf;cn> wnrde 
weiterhin imd wird noch jetzt ganz allgemein 
eine eruptive Entstehung angenommen. 

I>ie besprochenen Eisenerslager liegen, 
wie aligemein zugegeben wird, ki>nkordnn* 
zwischen den Schichten des Nebengesteine, 
woraus ziemlich übereinstimmend anf eine 
mit diesem gleichzeitige Entstehung gc 
schlössen wird. Soweit ihr Liegende« tin-^ 
andere Beschaffenheit hat als ihr Uangende^, 
soweit sie ferner eine weit ausgedehnte Er- 
streckusg'und dabei inahesondere eine relatir 
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geringe Scbiohtenmächtigkeit zeigen und z. B. 
io baildardg«m Wechsel mit dem Neben- 
gi'«itein auftreten orler in sich srlbsfc t-'inc 
deutliche Schichtung beisitzen, dürfte es am 
nüdisten liegen, eine »ehiehtige Entetehung 
solcher Lagerstätten anzunehmen, wie da» 
<1 tnn ri'irli digeuiein geschieht. Eisenerrp 
solcher Art bestehen «m häufigsten uu$ Kot- 
eiseDstein oder aus körnigem oder schuppigem 
Eisenglanz. 

Zahlniih»; Jer beschriebenen Vorkomm- 
oiäse aber sind dadurch ausgezeichnet, daß 
sich in ihrer Nfihe allerlei Silikate wie 
Granat, Epidot, Pyro.xcn, Hornblende uaw. 
einstellen, oder daß die Krze damit innig 
Verwachsen sind, daß solche Silikatma»sen 
zudem häufig gebunden sind an Kalksteine 
und si lu^inbar sogar die.se letzteren fast ganz 
verdrängen können. Eisenoi zlM irörstätten dieser 
\rt bilden manchmal stockformige unregel- 
mäßig« Massen, enthalten beinahe immer als 
Eisanatt Magnetit, führen manchmal auch 
Manganerze und sind häufig mit Sulfiden 
verunreinigt, gar nicht selten auch au die 
Qomittelbare Mfihe von Granit gebunden. Sie 
Tereioigen in sich Erscheinungen, welche man 
auf Lagerstätten innerhalb von Koiitakfzouen 
riDtreffen kann. Wieder andere enthalten in 
groAeren Mengen Bestandteile, die im übrigen 
gerade io schichtigen (! esteinen nur in 
geringer Menge auftreten wie Titan and 
Phosphor. 

Alle diese Typen sind in SkaodinaTieB 

ausgezeichnet vertreten und haben dort das 
eingehendste vergleichforlc Studium erfahren. 

Nimmt man zunüch»t au, duÜ alle kuu- 
kordaat zwischen dt« Schichten eiagelagertea 
Kisenerzlagerstätten St dinu'ntt' seien, so wäre 
dir- zunächstliegende Annahme die, daß sie 
hervorgegangen sind aus eisenreichem Schlamm, 
und da8 sie ihren hantigen Charakter den* 
selben Vorgängen verdanki'-n, welrhr aiii'-h 
die sie umschließenden Gesteine, sofern die- 
selben wirklich zweifellose Sedimente sind, 
XU kristallinen Schiefem umgewandelt haben 

nämlich TOr allem <ier Rpponal-. stellen- 
weise wohl auch der Koutaklnu tain irphose. 
Für ihre Tor dieser ümwandiuiig liegende 
Geschichte würde dann das gelten können, 
wsis späterhin für die Etitstelnirj^ schichtigpr 
Eisenerzlager in jüngeren Schichten gesagt 
werden soll. Einstweilen steht fest, daS 
besonders die marinen Schichten weit aus- 
Kodehntp Kisenerzlager von zweifellos sedi- 
mentärer Entstehung «utbalteo (wie z. B. die 
oolithisehen Eisenerze der Terschiedensten 
Formationen), weshalb der Annahme nidits 
im W<'pe stellt, .!;'.ß auch in 'l'-ri atis nor- 
malen Sedimeuteo entstandenen knstalliaen 
Sehiefam solche enthalten sein können. Sie 



wireu dann als ursprüngliche Absätze von 
Brauneisenstein oder Spateisenstein, Tielleicht 

auch von Hotpisenstfin denkbar; erstere 
beiden müßten dann durch den Gebirgsdruck 
ihren Wasser* und KobleDsauregebalt Ter* 
loren, die Spateisensteine auf eine noch un« 
bekannte Weise Sauerstoff aufgenommen 
haben. Man vermochte auf solche Art auch 
ein«! nicht unbetriebtliehen Phosphorgehalt 
der Krze zu erklären; denn auch die marine 
Minette Lothringen« entliiUt Im-; imth m ninh- 
ferlust von 10 — 20 Froz. fast gegen 2 Proi. 
Pbosphorsaure. Auch die Entstehung man« 
ganhaltiger Erze und fast reiner Manganerze 
könnte nuf soldic Weise erklärt werden. 

1. Am meisten Berechtigung hat die 
Annahme einer einfachen sedim^tiren Ent- 
stehung mit nachheriger regionalmetamorpher 
Umwandlung bei den 1 1 ab i r i t pn , welche 
nichts weiter sind als hochgradig eiscnreiche 
Glimmerschiefer, und bei den fthnlichcn 
Ersen des Striberger Typus oder den- 
jenigen von Gr.Tnfie.sberp. Manchmal weisen 
mehr oder weniger benachbarte Kalkstein- 
lager mit aller Wahrseheiniichkeit auf eine 
sedimentäre Entstehung des ganzen Schichten- 
komplexes hin. Eruptivgesteine fehlen dann 
manchmal ganz und gar wie zu Näver- 
haugen; häufig aber sind sIr Torhanden, 
haben dann jedoch wie zu Orängesberg 
schon fertige oxvtHsi hc Erze durchbrnrhen 
und den Ktseoglanz zu Magnetit umge- 
wandelt. Zu dieser Gruppe von Eiseaer«- 
lagerstätten gehören die schwedischen und 
norwegisehen .,Torrstenar'' zahlreicher 
Vorkommnisse, ferner die Eisenglimmer» 
schiefer (Itabirite) von Norwegen, Minas 
Geraes, Süd-Carolina, Okande, die Eisen- 
glanz- und Uoteisenlaper-tiitten \oii El Pe- 
droso, Kriwoi Kog, in Amerika, vielleicht 
auch die Magneteisensteine der Hudson- 
Hiichländer. 

2. Weniger einfach als bei den wohlge- 
schicbtcten Eisenglimmerschiefern und übrigen 
kieselsfinrereiehen Roteisen- und Eisenglanz- 
lagern der vorigen Gruppe dürfte ein Er- 
klärungsversuch bei den in allerlei Silikate 
eingelagerten Magucteisensteinlagern der ver- 
schiedensten Gegen<len sein. Die begleiten- 
den Silikate sind im nllgemeinen solche, 
welche durch Kontaktraetamorpho.se ans* ton- 
haltigen Kalksteinen zu entstehen pUegeu, 
und fa.st nie wird Dolomit. Kalkstein oder 
Kalkspat iu <.\<t Nähe solrhi-r l'rze oder in 
diesen selbst vermißt. £s gehören in die.se 
Gruppe die Vorkommnisse von Persberg, 
Nordmarken, Dalkarlsberg, Vikor, Klackberg, 
l.än<:;ban, Dannemora und Aremlal in Skan- 
dinavien, Mont Cbemin im Wallis, .Malaga (y). 
Navalazaro in Spanien, Mokta-el-Hodtd (.^}, 
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die Tiily Foäter Mine uud gewiase Vorkomm- 
oitse in Kftoad». SttlÜde siad lii«r biufige 

Be;,'lcit'T des Kisenerzes. 

Ks darf iiicbt gel<'i;fnft werden, daß 
weQigsteDS ein Teil dieser Lagerstätten eine 
groBe Almliehkeit mit gvmnva Vorkomin- 
Bisten beHi't^t, die als echte Kontaktlager- 
Stätten beschrieben worden sind, vcif z. B. 
mit deojeiiigt^Q von Trayersella im Fiemont 
oder denjenigen Ton HoraTiesft nnd Dognscska 
im Banat. Besonders auf die Ähnlichkeit 
der Persberger Lagerstätten mit denjenigen 
des Baoats bat Herr Uj. Sjögren aufmerk- 
sam gemacht und die letxtereo damals aller- 
dings \sie jene für schichtige Bildmigen 
erklärt. Bezüglich der Ton Skarnmassen 
begleiteten Lagerstätten sind in jedem Ein- 
zelfalle an und för sieh folgende Entstebaiigsr 
weisen denkbar: 

1. Sie könnten Sedinientt» aetn: ihr 
gegenwärtiger mineralogischer Charakter wäre 
dann bedingt 

a) durch eine Regionalmetamorphose, 

b) durch eine Kontaktmetamnrphose. 

2. Sie sind yielleicht überhaupt nicht 



I 



mannigfachsten tektonischen Vorgänge für 
immer rerwisdit worden ist. 

Endlich sei noch die Möglichkeit an- 
ged»»iitet. daß vielleicht pinige Eisenerzlager 
dieser Gruppe ihr Analogen in den zweifel- 
los schichtigen Roteisensteinen des mittleren 
und oberen Devons in Mittel- nnd Nord* 
deutschland und Mähren besitzen. Piese 
sind stets geknüpft an Diubastuffe, Diabase 
nnd Kalksteine; stelloiweise gehen sie in 
solche über. Stellt man sich TOr, daß diese 
devonischen Lagerstätten einer intensiven 
Regional- oder Kontaktmetamorphos« aus- 
gesetst würden, so wäre wohl ein End- 
produkt denkbar, welches den Erzlagern vom 
Typus Dannemora entspräche. So sind z. B. 
die Koteisensteinluger des Spitzenbergs L»-: 
Altena« im Oberhart, welche nicht einmal 
in der Zone intensivster Kontaktmeta'* 
morphoge des; Oker- Granites liegen, in 
graoatführende, von kristallinen Kalksteinen 
begleitete Magneteisensteine umgewaadeh 
worden. 

3. Am meisten Schwierigkeiten bereitet 
die genetische Deutung solcher Eisenerz- 



syngenetisch, soadem epigenetisehe Kontaktp* lagerstitten, welche dareb einen besonders 



lagerstutten, d. h. die Bildung der Kalk- 
tonerdesilikate ist die Folfje einor benach- 
barten Gesteinsintrusion, weiche zugleich zur 
Ansiedalnng der Erse in dem Nebengestein 
geführt bat. Ein Teil des zugeführten Me- 
talles könnte dann auch zur Bildung der 
Silikate verwendet worden sein. 

Was snniehst die Hitwiricuag der Begional- 
metamorphose anlangt, so scheinf es, als ob 
dieselbe ihrer Wirkung nach in vielen Fällen 
nicht von der Kontaktmetamorpbose zu 
trennen ist, und dafi umgekehrt in grofler 
Tioff! ruhende Tiefenuesteln>inassen eine so 
weitgreit'ende Umwandlung ihres gleichfalls 
in gewaltiger Tiefe liegenden Nebengesteina 
— infolge intensiver, gleiehmifliger und lang- 
andauernder Durclihitzung unter hobem Druck 
und möglicherweise unter Mitwirkung von 
gasformigen Agentien — bewirken kSanten, 
daO diese Kontaktmetamorphose den Char 
rakter einer allgemeinem Rsgiopalmetamor- 
phose annimmt. 

Sehr Tiela der tou einem Skam beglei- 
teten Eisen- und Manganerzlagerstätten sind 
umgehen von Gneisen, „Granitgneisen", 
„Granuliteo'' und anderen Gesteinen, deren 
sedimentSre Natur keineswegs feststeht und 
dir' vielleir bt ausgewalzts Tiefengestttne sind; 
in der Nachbarschaft anderer kommen r.wpifel- 
lose Grauitatöcke vor. Es wäre in jedem 
Falle die Möglichkeit m bedenken, ob nicht 
swischen der Erzlagerstatte und derartigen 
Gesteinen ein ursfichlicber Zuaammcnhang 
bestanden haben könnte, der durch die 



hoben Phosphor- und Titangehalt aus- 
gezeichnet sind. Ein Mittelglied zwischen 
diesen und den Erzen vom Striberg-Typui 
sdieinen auf den ersten Blick die La^er- 
statten von Grängesbei^ zu bilden, deren 
hangende Schichten mitunter außerordentlich 
reicL amd an Apatit. "Welche Meiouogs- 
Tersdiiedenheiten in besng auf die nor- 
bottischen Eisenerze unter den scbwedlschen 
Geologen herrseben, ist bei Besprechung jener 
Yorkummnisse erwähnt worden. Vielleicht 
ist eine AufklSmng von der Krsdilleinng 
der zahlreichen neuerdings in Lappland 
nachgewiesenen Erzmassen zu erwarten. 
Einstweilen gehen ja sogar die Ansichten 
fiber die Entstehung des Nebengesteines der 
letaleren noeh diametral auseinander.*' 



Im AnsdiloB an diese Eiaeneralager- 

gtättcn werden einige Smirgellager erwähnt, 
besonders die linsenförmig im Marmor toq 
Nazos auftretenden Yorkommnisse. 

Ein weiteres Kapitel behandelt die nicht 
oolithiscben Lager von Rot- und Mag- 
neteisenstein in normalen Sedimenten, 
zu dmen vorläufig das gewaltige Yorkonunen 
von Comwall gestellt wird, dessen Entstehung 
und systematische Zug b' riirkeit jedoch nucb 
unaufgeklärt ist. In erster Linie gehören 
hierher die Eiasmttilager im Gefolg« der 
mittel- und oberderonisehea Diabase, Tuffe 
und ScLalsteine Mitteleuropas, die von 
älteren Autoren meist als metasomatische 
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BilduDgeu, als i'seudomorphosen uacb Kalk- 
stein, gedeutet waren. Als typische Ver- 
treter dieser sedilDMitären RoteiseDstoine 
werden die Laper von Brilon i. W.. Adorf, 
Wetzlar, Dillenburg i. N., Lerbach und 
Elbingerode im Harz, gewisse Toirkonimen 
im Fichtelgebirge und Mähren besprochen. 

Ubor die Entstehung dieser Lagerstätten 
bat «ich Bergeat im Gegensatz zu dem 
Terstorbeneii Stelsner, welcher sie zu den 
metuomatischen Erzlagern reebnete, folgende 
Ansicht gebildet: ! 

s 

(2.) „Sot- und Maga^Hteiutme im Gt/olg« 
der miud- und (t^dtvonuchen Dtabtu« JUUtti- 
tttropas'^. 

„Man bat diese Eisensteine bisher ganz 
allgwdn für metMOtnatisehe Lagerstätten 
t'chalten und geglaubt, sie seien durch 
' "sungen von Kisenkarbonat entstanden, 
weiche die Stringocephalen- und andere 
Kalke snniiehst in Eisenoxyd ulkarbonat Ter- 
wandelt hätten; lützrt-rc Verbindung sei un- 
mittelbar dur;rif durch Aufnahme von Wasser 
and SaueratulT zu Brauneisenstein und dieses 
«ndlieb dnreh Wasserabgabe in Roteisen- 
stein übergeführt worden. Man nahm 
dabei allgemfin an. daß dfri Piabasen und 
Scbalsteinen das zu dieser Metasomatose 
ndtige Eisen entstamme, indem es bei der 
Verwitterung derselben in Lösung gehe und 
:<>!f seiner Wanderschaft durch die be- 
liucLbarLeo ivulksteine festgehalten wcrde*^. 

Dieser Auffassung stellen sieb aber Ter- 
schiedcno Bt-dcukeri in den Wrp: 

1. Müßten dann die begleitenden Schai- 
üteine und Diabase stets eine tiefgreifende 
Zeraetsung aufweisen, was keineswegs immer, 
ia In der l?i t.-! par nicht der Füll ist. 
Nimmt man für die lüseucrze einen Gebalt 
von nur 40 Proz. Eisen an, so inßBten unter der 
Annahme, dafl Schalsteine und Diabase den 
-L-hr hohfn und meistens niclit i-rreiohten | 
läseugehalt von lOProz. besäßen, diese Ge- 
steine in der Nahe der Eisenerze in Tierroal so | 
groBer Masse bis zur Tollstittdigen Eisen- j 
:i.;'u:i1m- und Blf»ichiiDg zersetzt seiu. Auch 
dann, wenn man annehmen dürfte, d&ä der , 
Kisengebalt der Ene nicht dem unmittelbaren ^ 
Nebengestein entstamme, sondern sich bei | 
••teü'-r > hichtenstellung in die Tiefe g« 7n£Ten 
habe uud aus Diabasen und Schalsteinen 
ausgelaugt worden sei, welche schon lange 1 
der Erosion verfielen, während sich ihr ' 
1 .i9eui;tdi:ilt in den «och vorhandenen l'rz- 
iagern konzentrierte, müßte sich jene voll- i 
kommene Zersetzung wenigstens im Neben- 
i;estein der oft wenig geneigten oder fast i 
tjorirnntaleu Ljigcr nachweisen lassen, was ' 
aber auch nidit der Fall iät. ] 



2. Wären die Lagerstätten metasütnatischc, 
dann mßßten die Kalkschalen der in ihnen 
häufigen Trilobiten und Braehiopoden, die 
CrinoidensticlKlieder. Knrallen und Goni;ititen 
gleichfalls in lloteisenstein umgewandelt sein. 
Das trifft aber durchaus nicht liberall zu, 
wiewohl diese Umwandlung sogar angesichts 
der Tatsache erklärliar wäre daß dii- T,ager- 
atätten aus eii>enhaltigeu J^ösungen als 
chemische Frftzipitate entstanden sind. Viel- 
mehr finden sich z. ß. in ilen ii')er- und 

' unterhnrzrr TJoteisensteincn /ahlln.^.' vnllig 
unveränderte Brach iopodenachaleu, Korallen 
usw., und die Crinoideostielglieder haben 
oft nur eine Imprägnation mit Roteisenstein 
llin^'s der ursprünglichen Nahrangskan&le 
erfahren. 

3. MQSten die Lagerstatten, wenn sie 
unter den normalen Druck- und Temperatur» 

Verhältnissen der Wnsser/irlculation über dem 
Grundwasserspiegel entstanden wären, aus 
Brauneisenstein und nicht aus Koteisenerz 
oder gar Magneteisenstein bestehen. 

4. Beweisen m.mche Beispiple einer 
paläozoischen Kontaktmetomorphose, daä die 
Eisenerze schon tn dtf Zeit des Oberderons, 
bzw. des Oberkarbons als solche bestanden 
haben müssen. 

Die jeweiligen Anschauungen über ihre 
EntstehungBwdse könnten sich beim Betrieb 
tteradc dieser Lagerst atton geltend machen. 
Wenn sich dieselben in junger Zeit über dem 
Grundwasserspiegel gebildet halten, so 
würden Aufsdiloflarbeiten in größerer Teufe 
aussichtslos und zwecklos sein. Die Ren- 
tabilität eines Tiefbergbaues auf diese Vor- 
kommnisse überhaupt vorausgesetzt, würde der- 
selbe dagegen bei der Annahme einer echten 
T.aircrnatur der V.rr.r- auch noch in größerer 
Teufe mit guten Anbrüchen zu rechnen haben.** 

I Kin besonderer Abschnitt ist den marinen 
und lakustren Spat- und Toneisen- 
j Steinablagerungen gewidmet, 
j Zu den marii!' n Vorkt»mmnis8t n werdea 
zunächst die: w aiir-i l: ■ in!:< li aus S|'a»i iscn 
, hcrvorgegaugcueu bedeutenden Brauneiseuerz- 
' lager Ton Gyalar in Siebenbürgen, die im 
I Silur des Departements Calvados aut-i ' /enden 
r.nd die l;li;i.'s d<'i' A ) 1 1 i.il arhcri si<'ti hin- 
ziehenden Eisenerze mit Vorbehalt einer 
I anderen Deutung gestellt. Ferner werden 
' hierher gereclmet die iw Devon des Süd- 
Ural liegenden l-a^ier von Bakal, viele alpine 
i Spateiseuerzlager, insbesondere die ge- 
waltigen Lager TOm Erzberg bei Eisraerz in 
I Steiermark (vielleieht permisehen Alters). 
1 Von einiger Bedeutung sind auch die per- 
] mischen und triat»idvheu Sideritluger der 
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lombardischen Alpen und von Vareä in 
Bosnien. 

Aufgeführt werrlcn ferner tlio S]>liriroside- 
rite und Toneisensteinc im Keuper Uber- ; 
scblesiena, im Jura tod Polen und Nord- 
west-Deutschland, in der Kreide von Nord- 
Deutschi :m'J, Österreichisch Schieden und des 
mittieruD Kurlands. 

Eine weitere Gruppe der mirtncn 
Sedimente bilden die oolithisches und 
oolithähnlichen Misenerzlager; die nolithischen 
Thuringit- und Chamositerze des thüringer 
und böhmischen Untersilurs, die Roteisen- 
oolithe yon Clinton, Alabama und der Eifel 
im Devon (St. Gerolstein usw.), die noli- 
thischen Lii&aetia des nordwestdeutschen | 
und englischen Jurns, des sAddentscheo j 
Doggers und die dem gleichen Horisonte j 
angehörenden Minetten von Lüthrin^^n und 
Luxemburg; femer die oolithischen Braun- 
eisenerse des Mnim in der Weserkette, der 
unteren Kreide im Departement Huute-Marnc 
und des Eocän am nördlichen Randi <I«'r Alpen. 

Auch die bislang als ^Uilskonglomerate" 
bezeichneten konglomerntisch Ausgebildeten 
Brauneisenstoine des Neokoms am nördlichen 
Harzrande, von denen man annahm, daß sie 
eine Anhäufung von zusammcageschweounten 
Eisensteinen Slterer zeretfirter Schichten seien, 
rechnet der Herausgeber hierher, dii er i 
nachweisen konnte. <la8 das Erz zum größten 
Teil autigen, wenn auch vielleicht in etwas 
beiregtem Wasser, abgesetst wurde. 

Während divse oxydischen Eisenerze in 
mehr oder weniger bewegtem, jedenfalls in 
sauerstotVreicherem Wasser uusgeschicden 
wurden, gelangten in den stagnierenden 
lakustrcn und brackigen Gewässern der 
produktiven Steinkohlenformatiou (des Rot- 
liegenden), des Wealden und der tertiären 
BraunkohleDzett, im wesentlichen Eisenoxjdul- 
salze in Form V(>n Sp;itii>enstt*in, Sphäro- 
siderit oder Blackbaad zur Ablagerung. 

Die Schilderung der Baseneisen-, äuuipf" 
und Seeerze besdilieSt das Kapitel. 

Im engen Zusammenhang mit diesen j 
Eisenerzlagerst&tten stehen die unter ihn- | 

liehen Bedingungen entstandenen sedimen- 
tären M anganlugerstätten. die in folgende 
den Kisenvrzeu entsprechende Gruppen ein- 
geteilt Werdtin: | 

1. I lausmannit-. Braunit- und zinkerz- 
ffihr. rul. I'rMnklinitlagcr der kr!>talliuen 
Schieterlbruiutioa vou Schweden (Paja- i 
berg, Lingbitn) und New Jersey. Über | 
die Kntstebung gilt da^ bei den ent- | 
ypr<< iicnden Kisrnerzen Gesagt*«. 

2. Lager von Maugano.xyden, entstanden i 
aus Rhodonit und Mangankieselschiefer. 



Maogaulager von Aracbitza (Bukowmaj. 
Die aus der Zeraetsnng Ton Rhodonit 
hervorgegangenen Mangant^rze im Kulra 
des Harzes (Lautenthai, KIbingerode} 
und von Nassau, ferner die im Kulm 
Ton Huelva, in der Triaa von Yigonsks 
und Oeoljanoviä auftretenden Lager. 

3. Lager von Manganoxyden, hervorge- 
gangen aus Magankarbonat. (Minas 
Geraus, Braailien, und aadore Tot- 
kommen). 

4. Lager von Psilomelan und Pyrolusit ai« 
primSre Sedimente in jüngeren marinen 
Schichten. Vorkommen in Transkau- 
kasien: KiitaTs, Nicopol, Cyperii, Milo* 
usw. (tertiär), auch in Chile (UorizoatO* 
Rezente Hanganknollen Tielfaeh in der 
Tiefsee verbreitet. 

5. MangiiiitTziager (Entsprechend denSumpf* 
erzen (am Amazoneustrum). 

Uber die Entstehung aller dieser Mangäu- 
«rslagentSiten gilt gaas allgemein daa bei 
den entsprechenden Eisenerten Gesagte. 

Eine zweite wichtige Abteilung bilden 
die schichtigen Lagerstätten ^iulfidischer 
Erze. Ein einleitendes Kapitel erörtert allgemein 
die Bedingungen, unter denen sich Sulfide, 
in erster Linie b^isensulhd, in gröHcrsB 
Erz!c("rp(*rn als Sediment bilden können. 

Es werden hierher zunächst die Fahi- 
bftnd« im engeren Sinne gestellt, di« swar 
an und für sich wegen ihres geringen Erz- 
gehaltes bergmännisch keine Bedeut.'ig 
haben, aber dadurch wichtig werden, dnü au 
den Kreuaungflsteilen mit Erzgingen letztet« 
in (I-r n>'g;el eine Veredelung erfahren 
haben, wie z. ß. die Gänge von Koogsberg. 
Schladmlng und Skuterud. 

Von gröfierer Wichtigkeit sind die Kies-. 
Blende- und Bleiglanzlagcr. 

Die Kieslagerstätten bestehen ver- 
wiegend aas Eisen- und Kupferkies. Analog 
den Eisen* und Manganlagerstitten werden 
wieilenim zuerst iUf in kristnllintm Schiefera 
iagcrartig auftretenden Kieslagerstätt«D h*r 
handelt, welche auch hier Termotlich als 
ursprun^liche Sedimente spiterhia durch 
Re^ionuhnet'imorphose zusammen mit ihrem 
Nebengestein ihr heutiges Aussehen erliicltea 
und oft zu einzelnen Linsen ausgewalzt 
wurden. Es werden zum Teil mit Vor- 
behalt 1 incr rinderen D. utun;,' nnrh «speziellere- 
Untersuchung der einzelnen Vorkommalss« 
eine Reihe von Lagerstatten der Tiroler. 
Kärntner und Steirer Alpen (z. B. Kallwan^. 
Aliriital) hierher ueredmi^t, ferner die reiobea 
Kieslager vou Fundui Moldowi und Puioritts 
in der Bukowina» Cheasj und Sain-Bel bei 
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Lyon, vor allen aber eine grofle Anzahl von 
Kieslagwn Norwegeos, für deroa sedimentir« 

Natur besonders Stelzner eiDgetreten ist. 
Es bandelt sieh in erster Linie um die 
bekannten Kiestöcke von Röros, Vigsnäs, 
Sulitelma, Bouno. Ferner werden »ueh 
hier die in den AUeghanies weit Terbreiteten 
Kt«slaq[#»r und das Vorkommen von Ducktown 
m Amerika und von Mount Lyell in Tas- 
manien behandelt. 

Allen diesen Vorkommoissen ist gemein- 
sam, daß sie konkordant zwischen Gliedern 
geschichteter Gresteine liegen, stets au kiesei- 
stnre- vnd kaliamie Sebiefergeeteine ge- 
bunden sind, und daß die auftretenden Ene 
und Silikate gleichaltrig sind. 

Besser geklärt und studiert sind die 
EntBtehongsbediDguogen der in palSosoiichen 
Tünschicfern auftri-tcnden Kieslager, weil sie 
weniger der Metamorphose unterworfen waren 
und ihre Struktur daher deutlicher erhalten 
blieb. Am genauesten bekannt ist wohl die 
klassische Lagprstüttp vom Rammeisberg bei 
<ioslar. Die schichtige Natur dieses baupt- 
sächlieh ana Schwefelkies and Kupferkies in 
onger Vennengnng bestehenden Lagers so- 
^vie mrhrorpr aTinb>ger Vorkommnisse (z. B. 
des Schwefelkieslagers von Meggen a. Ii.) 
kommt einmal im geologischen Auftreten, 
sodann dadurch deutlich zum Ansdrack, daß 
"oJithisi be Struktur, Petrefaktenreste, primäre 
Konkretionen und dergl. in ihnen nachge- 
wiesen werden konnten, daß ferner auch das 
Li<'geade und Hangende noch ziemlich gleich- 
mäßig. \v«^nn :iu<"b in ^ririii^r,.r NfiTif»»', von 
Kies durchsetzt wird. Möglicherweise lassen 
sieh die Eruptionen mttteldeToniseher Diabase 
der Goslart-r Oft^ciui (Dflt-r ib-r Lenne- 
Keratophyro fiir das Meggener Ln^^erl mit 
Uer Lntstchung der Krze in Zusammenhang 
bringen, wenn man annimmt, da6 postvulka- 
nieehe Bxhalutionsprozesse dem Meere damals 
größerr- Motifjen difsi-r Mi»tnllsal7.e zuführten'). 

sedimentärer Natur sind ferner die 
groAtoi und wichtigsten Eieslager Ton Huelva 
(Kiu Tinto, San Domingo usw.). 

Anhangsweise werden hier einige Ab- 
lagerungen von Sühwefeleii^ea in jüngeren 
lakustren und marinen Sedimenten besprochen. 

Was die Htrkunff des Erzes in den 
Kie^lagcri^tätteu aulungt, so sollen in folgendem 
nach einigen Künungen die tou Bergest 
darüber verfaßten Kapitel wegen ihrer inter- 
essanten Schlußrolgeningen hier wörtlich 
wiedergegeben werden ; 

.'*<tad tberge halt Bergest nem nliiij;-. nirht 

n -fir für ein»! schichtige Lftgöi>t;it'.i' : t-iii kur/.ci I 

\iif-a(/: darüber von ihm »oU demnick^t hier | 

Idgen. — Red. [ 



(J.) „Uber die gemeinscha/tUchen Merkmale 
der ntetamorphm Kie$lttger und SMSmb mif 
deren En Meh ungsweise ^ . 

„Die in metamorphen Schiefern einge- 
lagerten, von jeher als Kieslager bezeichneten 
Lagerst&tten kennen ganz allgemein in drei 
Gruppen unterschieden werden : 

1. Der weit verbrritete Typus der 
kupferführenden Schwefel- oder Magnetkies- 
lagw, deren bekannteste Beispiele in Europa 
die Vorkommnisse von Norwegen und Schmol- 
nitz, in Am<»rika dasjeniee von Ducktown 
bilden. Sie sind im allgemeinen arm au 
Qua» und nicht an Kalksteine gebunden. 

Dio Kieslager im „Facieswechsel" 
(nachCanaval). Diesp untergeordnete Gruppe 
tritt in Verbindung mit Kalksteinen auf und 
enthSlt in manchmal unregelm&Biger Ver- 
teilung gelegentlich rtnclilicb Bleiglanz und 
Zinkblende. Ihre JCntsti huut^sweise ist ganz 
unsicher, sie sind indessen einstweilen hier 
behandelt worden. 

3. Die Ki' Hliiger vom Typus Bodenmais. 
Dieselben führen außer Pyrit und Magnet- 
kies mehr oder weniger Bleiglan/., Kupfer- 
kies und Blende in inniger Durchwachsnng 
mit Glimmer, Granat, Qnnrz, Feldspat u'iw. 
und vor allem mit Oordierit und Spiueilen. 
Soweit sie genauer bekannt sind, scheint es, 
als ob ihre Bildung mit Intrusionen 
granitiM'iien Magmas in Schiefer im Zu- 
sammenhang stehe und sie epigenetisch 
wftren. Diese Gruppe wttrde die Kieslager 
von Bodenmais in Bayern, Längfalls, Ber^bo, 
Atvidüberp; nnd Falun in Schwedt^ii :il.s 
hauptsächlichste Glieder begreifen; sie sind 
in einem anderen Abschnitte beschrieben 
worden. 

Die folgenden Ausfübrungen beziehen sich 
nur auf die Kiesluger der unter 1. bezeich- 
neten Gruppe. Dieselben sind besonders 
von den deutschen Geologen, insbesondere 
von der Frcibt^r^'i-r Schul»' und z. B. auch 
von V. Groddeck, seit längerer Zeit als 
sedimentäre Bildungen betrachtet worden; 
dieser Auffassung hat Stell auch f&r die 
norwegischen Kieslager «'ine kleine Anzahl 
uorwfgiacher Autoren angeschlossen. Im 
ganzen neigte man indessen in Prankreich, 
Norwegen, Kiigland und besonders auch in 
Amerika zur .\nuahme einer cpi'_'eneti<ieh»n 
Lntstehungäweise. tlberblickt iniui die 
Literatur über die Kieslsger, so wird ge- 
wöhnlich nur die Entstehung eines Vor- 
kommens, zumei>l im Sinne einer Kpiyeneso 
besprochen. Die Möglichkeit einer Syngenese 
wird oft kaum berührt; der Autor fühlt die 
Schwierigkeiten, welche ^'\rh der Annahme 
eines sedimentären SulfuLibsatzes entgegen- 
stellen, verzichtet deshalb auf die Folgerungen, 
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welche fticli bftuüg detmocli aus deu geolo- 
gischen Yerbältnissen mit einer gewiwen 

Dringlichkeit zugunsten desselben ergeben, 
und ergeht sich statt dessen in I'.rlvlänings- 
versucheD, weiche von vornherein deu 
Stempel der Gezwungenbeit «o sieb tmgen, 
bei geoAuereni Zusehen aber sieh mitunter 
nrrht einmal mit den unzweideutigsten Eigen- 
heiten der Lagerstatt« vertragen. £s ist 
bezeiclineud genug, daA die zugunsten einer 
Spigenesis versuchten Krklärungen ^^lOgar in 
bezug auf dieselbe Lagerstätte Iiriufif,' weit 
aubeinaudcr gebeo, weil sie »ich iiit:bt uuf 
den durch sachliche Beobachtung gegebenen 
Grundlagen bewegen. 

Überblickt man die knpferführ^nden 
Schwefel- und Magnctkieslager der meta- 
morphen Schiefer, so gewinnt man mehr 
und mehr den Kindruck, daß — etwa mit 
Ausnahme d»r ! ,ritr*'rstätte von Agordo — 
alle nicht nur lu älulliichcr und mineralo- 
gischer Beziehung, sondern auch naeh ihrem 
geologischen Aiifl rcten t inen wohl charakteri- 
sierten Lagerstättentypus bilden: die Be- 
ziehungen zwischen den besser bekannten 
Gliedern desselben sind so innige, dafi 
Folgerungen auf di-' l'.ntstehungsweisf des 
einzelnen nur im Hinblick auf die ganze 
Gruppe gezogen werdeu dürfen, und es er- 
gibt i^ich dabei, daß alle auf dieselbe 
Wnise <;ol'iUiet sind und nur syngeoetisch 
sein können. 

Die mdstea der nachstehenden Be- 
merkungen sind auch auf die zweite Gruppe 
d<r Ki-'slaurr, nämlich die in normalen 
Tonschieiern auftretenden, anwendbar. 

Wenn die Kieslager epigenetische 
Lagerstätten wären, dann mfiBten «ie erstlich 
in jedem beliebig:«'!! Xebcn;;e9tein vorkommen, 
zweitens innerhalb desselben in jeder 
Lagerung auftreten Irönnen, und es mOflten 
dann ihnen stofflich und strukturell ganz 
analoge Kieslager^tüf tin, (nitsjir-Hhcod den 
am weitesten verbreiteten epigeuetischeu 
Lagerstfittea, den Gangen, das letztere 
durchschneidend, anzutreffen nein. Ferner 
miißtcR sie mit dpn riäncn die strukturellen 
Figeuschaften gemeinsam haben. 

Di« enge Verwandtschaft zwischen den in 
Rede stehenden Lagerstätten tritt zunächst 
dadurch hervor, daß sie diesen Bedingungen 
nicht entsprechen. 

1. Alle beschriebenen Vorkommnisse sind 
eingelagert zwischen Glieder geschichteler 
Kumplexi'. niemals sind sie innerhalb 
massiger Gesteine aDyetroÖen worden. So 
kennt man z. B. innerhalb keines einzigen 
der weiten Granitgebiete eine d< n Kie-iiiLrern 
analoge Erzma^se als sjulrcrc Kinla-erun:;. 
Sollte man auch aunehuieu dürfen, daü ;4e- 



wisse begleitende Schiefer umgewandehe 
Eruptivgesteine sind, so liefen doch dir 

Lager nicht in diesen, sondern sif- tret« n 
srhii-htförmi'_' außt-rhalli ilcr^t'll>i-[i anf. Si-' 

I kommen nicht zwischen oder in Kalksteioeu 
vor, sondern die Kicslager der hier in Rede 
a(i'!i<'n(i< II Art. nämlich die kupferführetuifCi 
Schwefelkies- Magnetki<>3lager, scheinen d m 
Kalkgebirge geradezu fremd zu sein; ihr 
Nebengestein bilden Schiefer. 

Die folgende Zusammenstellun;; ergibt 
ein sehr bemerkenswertes Resultat; si»- vtr- 

I zeichnet die Muttergesteine der im Tori.:ea 

I n&her beschriebeoeii Kieslager: 

KiiiUvang . , , • l!ijnii>lei)(leschief».'r. 
Lunnitztal .... BiotitliorobieDde«chi«fer. 
\ Wellatal .... Chloritschiefer. 

; Knappen.stube . . . Iloi-nlilendesebiefcr. 

l'aDzondurf .... Ainphittolif 

Alirntal Homliienilc-oliiefer. 

Agordo (jraphit- und i>erixiucbiefer. 

, Pinerolo ..... ,.6rnD8cbiefer*'. 

i Schmölnitz Plivllit«-. 

! Po>.oritt» r|iluiitN!ii..'f,'r". 

I Baliiu „(,'hlnriisoliiffer". 

I Wiek low Jkloroblendescbiefer. 

Che««}' .... PTroxeDBcfaiefer. 

I Silin Bei Chloritsehiefer. 

I l{ör<i> Glimmerschiefer. 

: Vanild ..... ? Hombleniicsi-hieft'r 

Vig^nfi« HorobleDdecbloriiNchiefer 

SoTitelma ..... Amphibolzoi»it«ebiefer. 

! l'uQniu .^niphiboli-hloritschiefer. 

j Sjangeli Hoinhli-ndesi-hi'fer. 

' Tiiicktown .... Zoisithorühloiiile^ohiefer. 

Vermont ?GliininerM'hiefer. 

Anglesea 

Hount Lyell . . . ( liloritscbiefer. 

Unter Fällen bildet nach den l'i?- 
herigen Kenutoissea io 19 Fällen ein Clilorii-, 
Amphibol- oder PTroxenschiefer dM Hvtt^r^ 
gestein der Kieslager. Muß man auch an- 
nehmen, daß die obigen Bezeiiliiningen teil- 
. weise bei genauerer Untersuchung der 
I Schiefer noch eine Modifikation erfiahrea 
dürften, so wurde das docb an der Tatsache 
nichts äiidern, fast immer di« Kie.s- 

lager an kieselsäure- und kaliarmtr. 
eisen-, kalk-und magnesiareiche Scbie- 
fergesteine gebunden sind, die man 
I auf basi><ehe Eruptivgesteine oder 
I deren Tuffe zurückzuführen pflogt. 
I 2. Von allen Seiten wird zug^eb^, dii 
j di' Kir-;Iager konkordaot oder fast konkor- 
! dant in das Gestein eingeschaltet sind. .\uf- 
I fällige Überschneidungen des Xchengesteios 
I und ein plötzliches aaTwkennbarea Über- 
springen der ganzen Lagerstätte aus einem 
, Schiehtenkomplex in einen andern, wi»- da* 
bei »ipigenetischen, zwischen die Sohichie^ 
gelagerten Gängen (sog. Lagergiiogen) mögH 
lieh ist. sind nieht beobachtet wordeo. 
l'harakteristisch für die ktipffrlialtiu'f'n Kirä- 
I mausen ist also nicht nur im metamorpLez 
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^^chiefergebirge. sondern auch bei den 
jüngeren Vorkommnissen ihre mehr uder 
wenif^er Tojlkommeae Konkordanz mit dem 
lun cjb enden rn-^stcin. Die tatsächlich zu 
beobachtenden Abweichuugea tou deoeeibeD 
üinA so geringe, dafi sie, unter der AnDahme 
einer KpigeikCSe der Lager und aU primäre 
JCrschvintiDü nufticfiißt, . in« soLr wunderbare 
Kif^eatümlichkeit darstellen würden; denn 
man inBfite dann fragen, warum gerade diese 
Oängi' das Nebengestein nur unter den 
s]it/i^N»n Winkeln durchschneiden. Die 
zittrettendste Annahme bleibt die, daß die i 
Kieslager von Anrang aa konkordant in den 
Schichten lagen, daÜ aber in stark gefaltetem ! 
und gepreßtem Gebir^'e die K'Miki inlanz 
zwischen massigen Kiolageruugen und dem 
leichter faltbaren Nebengestein infolge von 
Stiiui'huDgen und Gleitiinpi n mehr oder 
weniger gestört werden kann. Damit er- 
klären sich auch die Gleitflacheo, welche so 
viel*' Kieskörper begrenzen, und die sicher- 
lich :nich im Ni -^irscpstpia anzutreiTeu sind, 
dort aber weniger oder nicht beachtet 
werden. SetbstTerstaodliefa m&0te in jedem 
• iu^eluen Fall zum mindesten schon der 
Beweis erbracht sein, daß Schichtung und 
Scbiel'eruog nicht miteinander verwechselt 
worden sind; eine Unterscheidung, die sogar 
in der Nähe wohlbekannter Lagerstätten 
(z. H. des Rammeisberges) Terhältnismäfiig i 
»pät erst gelungen ist. 

Die besonderen Lagerungsverhfiltniese 
bnben dipj.nicen, welche in den Kieslagern 
jüngere Krzabsätze erblickten, seit langer 
Zeit dadurch erkliren wollen, daß sie von 
einer Autlockerung der Schiefer längs der 
(jl.Mt tiäihfn oder von r'in^T Aufblätteruog 
derselben durch den Gebirgsschub sprachen. 
Denkt man an einen allmihlichen Ertabsatz 
innerhalb dieser Koblr&ume, so bleibt zu- 
nii'^fiN* unverständlich, wie dieselben während | 
aller Pressungen und Faltungen als leere i 
R&ume bestanden haben könnten; so mQBten | 
2u I.' tos Höhlen von etwa 2000 m Länge, 
iilicr 100 ni Brtnte und mindestens in 
Höhe das Gebirge durchzogen und so lange , 
offen gestanden haben, bis sie vollkommen 
\on l".rz erfüllt wiiren. Dabei wird niemals 
berichtet, daÜ der Boden jener angeblichen, 
jetzt ganz mit Erz ausgefüllten Höhlen mit 
Bruchstäekeo und Schollen des HShIendaches 
bi'Jeckt wto d.is doch u.inz nnturliili 

wärel Aufblätterungen des Öchiefergebirges 
solcher Art sind zwar im kleinen Maßstabe 
bekanur; mau hat am'h gewiss)' australische 
<«'iM'|ii;irzgänge al- Aiisfiilluiig solclier 
^chichtenhühleu erklärt (die sog, Suddle recfs 
von Bendigo). Immerhio aber bliebe es, 
abgesehen von allen anderen später zu be> 



spreclunidt^n TTmständen, welche gegen eine 
Gangnatur der Lager sprechen, unverständlich, 
weshalb gerade Massen von der Art der 

Kieslngfr an >o \lc!»'n Orftn solche Hohl* 
räume ausgefüllt haben sollen. 

Auch die GieitHfichen, welche gewöhnlich 
nicht nur die Kieslager, sondern auch die 
Kispnf»rzmHss*>n d<T krlstalliii-'ii Schiefer vom 
.Nebengestein scheiden, bat man als Zufuhr- 
kanftle für die Krzlösungen betrachtet. Solche 
Flächen »ind, süwi^'il sie der Sdlichtung 
j>ara!l<'l vfrlaufi-n. scijr liäufi;.' rbersi*hi»'bungS- 
ilächen, Zonen höclisten l)ruckes und der 
Z«ranalmung. Wo sie in Ganggebieten aaf> 
treten wie im Harz, sind gerade sie im 
allgemeinen für den I'r/itl's.itz verschlossen 
geblieben, und die Lrziuiirung der Gänge, 
die sich In ihnen zerschlagen, nimmt in 
ihnen ab. Gerade dort, wo wirklich eine 
Zirkulation von Metallösungen stattfand, 
haben sie also derselben nicht als Wege 
gedient. Weiter sind diese Gleitflächen 
nachweislich jünger als die derben Kies- 
masseo. Schon die Kieslager der kristallinen 
Schiefer, wie diejenigen Norwegens, zeigen 
häufiir ,>iDe ausgezeichnete bandstreiüge 
Struktur. Die fi-iu^-tH Falttduiii; und Biegung 
der Lagen läüt erkennen, daß die Krze 
zweifellos vor der letzten Gebirgsfaltuog 
8ch<m vorhanden gewesen sein müssen; das 
wird allgemein zti-jo^^f^lien. Dafür aber, daU 
vor ihrer Bildiuig dus umgebende Gebirge 
schon eine solche erfahren habe, hat noch 
niemand einen B«>\v*i.s i-rbracht. Dem G<- 
birgsdruck verdanken wohl auch die Lager 
ihre jetzigen, oft sehr verwickelten Formen. 
Wo viele solche Linsen oder Lineale neben* 
• inandi-r Iloji-n, mögen sie manchmal die 
deformierten Teile einer einzigen Masse sein. 
Derselbe Druck, der viele Quadratm eilen 
große Sdioflen, ja ganze Gebirge überein- 
ander wecTTiischif ben vermag, und der den 
ganzen, vom mittleren Norwegen bia zum 
hohen Norden reichenden Schichtenkomplex 
des skandinavisrheu W. -vtens über das Silur 
hinwegge.schoben hat, mußte auswalzen«!, au-- 
einanderzerreud und -pressend auch aut «iie 
darin liegenden Kiessckichten wirken. In 
Röros hat man ernstlich den ehemaligen /. i 
sammenhang einzelner Kieslineale erörtert. 
Wie die Kieslager im großen, so trägt auch 
das Erz Selbst aufler den erwähnten £r- 
x in inungen im kleinen die Anzeichen solcher 
lieformalionen an sich. Es sei da an die 
gerundeten, verschobenen und abgescheuerten 
Pvritkristalle der Sulitelmagruben, an die 
gebogenen und in der Lagorm-issi- und mit 
dieser gepn-Üten und geschrammten Ge- 
steinsfetzen inmitten jener Kieslager erinnert. 
Es ist selbstverständlich. daB mit den 
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Zerrungen und Zerreißungen auch Ver* 
iodeningen in der urspr&ogHcliai EnTet^ 

teilung Häßd is Hand gegangen sein lllfiSBen. 
Wi-fjcn ii< r violf.-ii'h CfstTtrten Lagerung und 
ilt'r Einförmigkeit der Scbichteofolge inoerhalb 
der Schiefer dürfte e« stete schwer sein, eine 
Niveaubeständigkeit der Kieslager zu erweisen. 
Im Weiteren Sinn schfiot aber doch eine 
solche in den alpinen Kieslagern Kärntens, 
zu Daektown und in Norwegen su hemdien; \ 
am Suiitelma ünd Mheinb*r fttt sBmtliek« i 
Vf*rkomrnni>^««' an "ine Oesteinszone von ver- 
bäitnismüüig sehr geringer Tertikaier und , 
sehr bedentender homontaler Ausdehnung | 
gebunden. i 

3. Wären Kicslager jüTiR*»re Krr- 

unhäufungen in den Schiefern, eu muüleo sie 
neben den soeben besprochenen gemdnsamen | 
Eigentümlichkeiten, welche allein höchstens 
refhfff rti^on wrirdrn. ihnen eine nicht erklär- 
bare äuuderstelluug um er den epigenetischen < 
Lagersl&tten zasuweisen, doch zahlreiche | 
Kigenschaften besitzen, die mit der Ent- 
stehungäweise der- letzteren in Verbindung , 
stehen. | 

Wie sich sp&terliin zeigen wird, werden | 
die epigenetischen Erzlagerstätten, und zwar 
besonders die Gänge, beherrscht von gewissen , 
paragenetiscben oder Assoziationsgesetzen. 
Gewisse Stoffe und aus diesen bestehende 
Minpralu i) ])flet!en Irn :ill}^erin'inen miteinander 
vereinigt aufzutreten und solche Vereinigungen , 
andere Stoffe und Mineralien geradem aus- I 
zuschließen. Man spricht deshalb von Gang- 
formatinnen, d.s. die alltTnrts wit ilfrlcohretulm 
Assoziationen von gewissen Erzen mit gewissen 1 
Gangarten. Als letztere spielen Quarz und 
Terschiedene Karbonate, besonders aber Kalk- 
spat, häufig auch Schwi-rspat und oft Fluß- | 
spat eine wichtige Rolle. Solcher Gang- j 
formationra oder -typen unterscheidet man j 
sehr zahlreiche ; schon Br>Hthaupt hat gegen 
zwanzig aufgestellt. Nun ist es höchst auf- 
fällig, daß der Mineralbestand der Kieslager 
stets der Zusammensetzung der sog. kiesigen 
ßleiformation nahe kommt. Ginge dieser 
letzteren fnhreu z. B. in Freiberp^ viel Qnarr. 
I'vrit, Blende, Bleiglanz von mittlerem Silber- 
gehalt, Arsenkies, Kupferkies, Markasit, da- 
neben auch mancherlei Karbonate; in Claus- 
thal und an anderen Orten enthalten die 
kicäigen Bleierzgänge viel Kalkspat. Ist es 
an und f&r sich schon hinreichend bezeichnend, 
daß nirgend» schwerspatführende Kobalt- 
Nickelerzlager, Quarz-Antimonitlager. Lager 
der edlen Silberformution oder von Schwer- j 
spat, Eisenspat, Kupferkies und Pahlerz zu | 
b. obacliten, daß nirgends Fliißsp.'itlager be- 
kannt -.ind, so füllt auch un i\»'n Kit'slagern i 
weiterhiu zweierlei auf: erstlich das ziemlich 1 



gleichbleibende Verhältnis zwischen den Me- 
tallen, ihr geringer Gold- und Silbei^ehalt, die 
ganz gcwöhiilii-li'? AnwesenheitTOn geringen Ko- 
f alf iirif] Nickclmenprn nnd zweitens da* 
völlige Zurücktreten oder Fehlen der in den 
Gängen als Gangarten gewfihnlichen Ercb»» 
gleiter. Diese Tatsache könnte nicht deutlicher 
werden als dadurch, daß Sch%v. f. ikies .-»uf 
Erzgängen überhaupt fast nie abbauwürdig 
ist, die Kieslager dagegen aadi dann, wenn 
•ie keine so • normen Mächtigkeiten haben 
•wie zu Sain Bei, Wicklow usw., die eigent- 
liche Pyritlagerstätten sind; ein sehr be- 
triUshtlicher T«l des auf der Erdoberfläche 
vorhandenen Schwefelkieses tritt überhaupt 
in der geolopis-hen Form d^r Kieslag'-r 
auf. Während in einem Kupferkiesgang 
gerade das Kupfererz den Gangarten unter- 
geordnet zu «ein pflegt, ja ersterer tlur 'i 
Vertatibnng zu einem Quarz-, Kalk-^juit- udcr 
Sideritgang werden kann, so hat man nie 
beobachtet, da8 ans einem Kieslager etwa 
im Streichen oder Fallen ein Quarz-. Kalk- 
stein- oder Ppateisensteiulasrer gew ird-- ; 
wäre. FluLt^pat fehlt auf Kieslagern ai^ 
primire Lagerart fiberhaupt ganz. Be> 
merkenswert ist, daß Schwerspat mitunter 
auch von Kieslagern der metamorphen 
Scbieferformation als Lagerart erwähnt wird 
(s. B. Chessj, Mount Lyell); massenhaft 
tritt er als zweifelloser Lagerbestandteil ii> 
den jüngeren Lagern too Meggen und im 
Rammeisberg auf. 

Herrorzuheben ist fem er. daS der Magnet- 
kies seine hanpfsrirlilii hste Verbreitung auf 
den Kicslagern der metamorphen Schiefer 
bat, wahrend er auf den Krzgfitigen immer 
nnr untergeordnet und dabei im allgemeinen 
gerade nicht auf den Gängen der kiesigen 
Bleiformation auftritt. Diese Tatsache steht 
wohl mit dem Metamotphismus der Kieslager 
ebenso in Bcsiehong wie das masscnhafte 
Vorkommen der wn^scrfreien fixvde des 
Eisens auf den Eisenerzlagern der kristallinen 
Schiefier. Ebenso mangelt daa wichtigste 
Kobalterz, der Sp- iHkohuIt, auf den Lagern. 
Der Ma^iietif fehlt auf den gewöhnlichen, 
nicht pueumatolytischen Erzgängen ganz, auf 
den Kieslagem der kristallinett Schiefer ist 
er weit Tcrbreitel 

Um die besondere jtutTiirhe Gleirbförmig- 
keit der Kiesiager als epigenetische Lager- 
stätten zu erklären, hat Vogt in seinen 
späteren Arheiten eine besondere Herkunft 
ihres Metullbcstamles glaubhaft zu machen 
gesucht. Derselbe sollte von Intrusirgesteinen. 
und zwar insbesondere Ton Gabbroidtti, her> 
stammen; an der Theorie war neu, daft aie 
von den Kieslagern Norwegens auch auf die- 
jenigen von Agordo, Schmölnitz, den Hammels- 
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b«rg und die karboniscLen Kiciilager von 
RiO'Tnito ausgedehnt wurde, denn fftr Nor- 
wegen war sie schon lange behauptet worden. 
Di»' Schwächen der Vogtsrhen ITvjiotliesp 
«iud folgende: 1. Die Erzführung muJi mit- 
unter auf IntrusiTgestetne «tirGckg«Dihii 
werden, wo bis jetxt überhaupt noch Iceine 
Anzeichen von F.rupti\ ^t-stiMiien (^rk;innt nind 
(z. B. zu Agordo oder bei einzaincn Vor- 1 
kommnisaen in Norwegen): 9. in recht vielen | 
Fällen ist es ungewiß, ob di< als raetamorphe | 
Kriiptivgcdteine gedeuteten Schit'tVT wirlilirli 
«olche oder Tuffe derselben sind; 3. vieifacb j 
i»t die von Vogt behauptet« intntsiTe Natur 
der Gesteine nicht erweisbar oder geradezu 
: stritten worden; 4. bliebe die Annahme, 
dilti IntrusiTgesteine so enorme, zu ihrer 
eigenen Masse bftufig in aaffälligem MiB* 
verhiltait ttdtrade Sulfidmcngen zu fördern 
Temiöeen, immer wieder hypothetisch; 5. 
könnte die Vogtsche Hypothese höchstens . 
die atoffliehe Yervandtecbaft der Kieslager | 
• rklären: merkwürdig bliebe immer noch, ; 
weshalb dann die Erze nie ah erbte, mächtige 
iilrzgänge, sondern stets in den augeblichen 
ScbichtenaufbUtterungen Torkommen, und 
.indere sogleich zu erörternde Punkte. Die 
Vfigt sehen Anschauungen über die Ent- 
stehung der Kieslager sind zwar von manchen 
angenonmien, indeeM»i Ton niemand weit« 
1,'efestigt worden, haben aber auch anderer- 
seits schon wiedcrbf'Ue Angriffe erfahren: ' 
insbesondere in ihrer Anwendung auf da» i 
beetbekannte Kieelager, nbnlieb den Rammele- | 
berg bei Goslar, sind sie, wie .s|iiiter ans- j 
führlicher gezeigt werden soll, ganz unL:i1t )>:ir. 

Sollten die Eieslager Spaltenfulluugen 
tein, dann mültten aie die Struktur der £rs- | 
};änge zeigen: das ist nicht der Fall. Ihre 
oft auegezeichnete Lagenstruktur ist nie sym- 
netriach, wie so oft bei den Gängen ; primäre 
Drusen, „Kokardenerse*, eobte Gangbreeeien 
fohlen. Elieuso hat man nn den tvjdsehcn 
Beispielen niemals beobachtet, dnü etwa 
«Itireh den Absatz der Erze die TermeintHchen 
^1 alten wände zersetzt worden wären, wie 
lias bei Erzjr.'iniren die Kr^el ist und zur 
Bildung der Salbänder führt. Zwar zeigen 
auch die Gänge nicht selten eine Imprägnation 
fies Nebengesteins mit Erz : sie reicht aber 
iiie sn weit wie bei den Ki<^s!agern, die ! 
toeistens yoq regelmäßig geschichteten, mit- 
unter sehr michtigen Fahlbindern begleitet 
-'^erden, ja sogar in frisches kiesAhrendes 

Nebeng''-st ein eiiif,'e']»ettef sein können. 

Der haupsächlichste Ünterstiued zwischen ! 

Kiesgingeo und Kieslagem liegt aber darin, { 

<i:i6 die letzteren immer nur als eine erzreiche ' 
.Ausbildung von Schiefern anft r- tcn. wi!ebe. 

sobald sie Erze führen, zwur manchmal grober | 



kristallin sind, im übrigen aber den in der 
Naehbarschaft verbreiteten Gcsteineu uui- 
sprechen. Im V^gleich su den letsteren 
können deshalb die in d-n Kieslagern auf- 
tretenden Silikate usw. nicht als Neubildungen 
bezeichnet werden, wie sie etwa in zermalmten 
Oesteinszonen gerade so wie längs der Erz« 
gani^e unter dfin Kinfluß d< r Metallösungen 
entstehen müHteu, — auch dann nicht, wenn 
man annehmen sollte, daB diese mit Erzen 
imprägnierten Zermalmungsxoueu nach der 
Imprai^nation wieder 7u metamorphftn Si liiefern 
umkristallisiert wären, Avie das vielleicht bei 
mandittB dar sehwedisehen „Skjölar* der 
Fall war. Deoj| längs der Erzgänge TerSadert 
das Nebengestein tlureh Auslaugungcn und 
Stoffzufuhr seine normale Beschaffenheit, in 
den Kieslagem und in deren Umgebung aber 
wird normales Gestein mir er/fiihrend. 

Aus verschiedenen Beispielen hat sich 
ergeben, daJi der Sultidgehalt der Kie«lager 
in den metamorphen Schiefem Torhanden 
gewesen sein muß, als die letzteres in ihren 
jetzigen Zustand der Kristallisation eintraten. 
Denn mindestens ein Teil der Erze, nämlich 
der Schwefelkies und die Blende, zumeist 
auch der Magnetkies, wohl auch der Bleiglanz, 
sind als ältere oder gleich alte Oemengteile 
mit den Silikaten in die Mineralkombinatiun 
eingetreten. Ist Magnetit Torhanden, so ist 
dieser das älteste Erz; die Eisensulfide finden 
sich, manrhnial gut kristallisiert, in den im 
übrigop gleichaltrigen Bisilikaten. Der Kupfer- 
kies aber kommt scheinbar immer nur als 
jüngster Bestandteil vor, mindestens ist er 
stets jünger als die letzteren. Es sieht dann 
aus, als ob er in die Risäe des Gümmer:» 
oder der Homblende apltnr eingewandert sei. 
"Wollte man hieraus die Folgenmtr ziehen, 
daß dieses Erz erst spater durch line von 
der GesteinskriätalliäutioQ unabhängige Im* 
prlgnation in letzteres gelangt ist, so mfifite 
man zugleich die unangäuRicre Annahme 
machen, daß die älteren tiullide und der 
Kupferkies genetisch voneinander unabhängige 
Erze seien. Das sehr merkwftrdige PhSnomen 
fülirt nntwendiirerweise zu der Annahme, daß 
während der verschiedenen Phasen, welche 
die Bildung eines kristallinen Schiefers offenbar, 
wenn auch M'eniger vollkommen als ein er- 
starrendes Eruptivgestein, durchläuft, eine 
vielleicht wechselnde Menge von Schwefel, 
Eisen und Kupfer bis fast zuletzt unTerfestigt 
geblieben ist und auch dann noch nicht zur 
A«i<^eh»'idung gekommen war, als durch den 
sicherlich waltenden Druck schon die älteren 
Abscfaeidungen zerquetscht oder aufgebl&ttert 
(z. B. der Biotit) worden waren. Aus dem 
noch nicht verfestigten StnlTvorrat würde sich 
dann der Kupferkies und vielleicht derjenige 
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Maguetkiiis gebildet tiaben, der bisweilen als 
jiiDgere Bildung erwähnt wird. Di« giins« 
Erscheinung i^t durchaus analog d«r Aus- 
scheidiiügsfitluf' der Kies»» In den nickel- 
führendeu Gabbrüs und den Erzlageratätteo 
Ton Bersbo, F«lun und Bodenmab, welche 
alle acbftabar aus dea restigen Mutterlaugen 
eruptiver Mammen hf^rvnrpeenngen sind. Pie 
Annahme, dabdieäultide in die fertiggebildeten 
Gesteine eingedrungen wSren, oder dafi etwa 
gar Bestandteile der letzteren weggeführt 
oder ganz oder teilwei>*>> auff^elöstC^re.'^orbiert'*) 
worden wären, muß abgelehnt werden. Sie 
konnte nur einer ganz oberfl&chlichen Kritik 
<les mikroskopischen Bildes entspringen. Die 
von manchen äiißi rt«- Auffassung, als halie 
man es iu den mciaraurphen Kieslagern mit 
serrQtteten und mit Erzen imprignierfcen Ge- 
steinen zu tun, findet durch ni' lits cim' Be- 
stätigung. Sie müßten dann von zahllosen 
makroskopischen und mikroskopischen Spält- 
chen 'durchzogen sein, und in diesen mäfite 
sich wenigstens dann und wann liiu' niikrn- 
skopische Lagen- oder Druseiibtruktur aach- 
weisen lassen: das AltersTerbältnis zwischen 
<len einzelnen Sulfiden wäre dann in jedem 
einzelnen Fülle >-in .->o w.}<jli-ieluiit'>. wii- es 
auch uuf Erzgängen keiner GeaetzmäUigkeit 
unterliegt. ' 

Aus dem vorigen er;:ilit suh. ilaQ die 
am bt'-itf^n l«>'kannti-n Kicslager <l<jr meta- 
murpben Schiefer keine t pigenetischen liager- 
statten sein können; ihre innigen Beziehungen 
2ttltt Nebengestein beweisen, dafi sie mit 
diesem gl*'i. fizeitig entstanden sein müssen. 
Die Annahme, daü nie eruptiv (^mngmatiscbe 
Ausscheidungen**) sein könnten, liegt so fern, 
daß sie einer eingehenderen Erörterung nicht 
bed.Mrf: sie ist auch nur selten ausgesprochen 
und dann niemals bcgriindet worden. Die 
Kieslager der metamorpben Schiefer nassen 
samt ihrem Nebengestein und auch samt 
den in ihnen eingebetteten Nebengesteins- 
eleuientcu (Lagerarten} den Metamorphismus 
erfahren haben. Oerselbe ftuOert sich in 
mechanischen Veränderungen (Pressung, Fal- 
tung usw.) und in ^oli lien des Mineral- 
bestandes (^Entstehung von Magnetit, Magnet- 
kies und von Silikaten, Übergang in dm 
Zustand höherer Kristal linität). Wohl mag 
auch während der Uuikristallisation »ine 
Wanderung derjenigen Stoffe stattgefunden 
haben, welche sich erst zuletzt als Mineralien 
individualisiert haben, wie der Kupferkies 
oder der i^uarz. Solche Erscheinungen, die 
dann wohl zur Ansiedelung von Kupferkies 
auf feinen KIflften führten, mögen eher ffir das 
Wesen der Herausbildung kristalliner Schiefer 
bezeichnend sein, als daO man sie auf sekundäre 
Krzinipriiguationen zurückzuführen braucht. 



Da« gewöhnliche Zusammenvorkommeu 
YOn Hornblende* und Chloritschiefem mit 

den metamorphen Kieslagcrn weist daranf 
hin. daO ihre F.ntstehiing mit der Forderun? 
vulkanischen Materials zusauimenbäogt. Di^ 
auf wird spiterhin eingegangen werden. 

1^^.) „ A'»V«/<i7f'r in paläozhchen Tovnrhipffm' . 

„Wiewohl auch in den Tonschiefern die 
ursprongitehe pelitiscbe Beschaffenheit des 
klastischen Materials eine Veränderung er- 
fahren hat, die vor allem zur Heratisbildunj 
von feinstem Serizit, von Chlorit und uuderea 
jüngeren Mineralien fiihrtc, und dmttaadi 
offenbar auch in die.sen Gesteinen eine Stoff- 
umlagerung vor sich gegangen ist, die mög- 
licherweise und wahrscheinlich auch die in 
ihnen enthaltenen metallisehen Bestandteile 
wenicätons teilweise betroffen haben wird, 
so ist man doch berechtigt, dieselben aus 
naheliegenden Gründen von den eigentlichen 
kristallinen Schiefem zu seheiden. Die Tren- 
nung der Sclii-'fergesteine nach di ii b- idea 
Gruppen ist mitunter keine ganz leichte und 
die Zuweisung des einen oder anderen Schiefer« 
eini;j!er Willkür unterworfen, welche auch in 
der Betrachtung der darin enthalteneri Kiis- 
lager zum Ausdruck gelangt. Es mag ueHh»li:> 
noch fraglich sein, ob z. B. das Lager Ton 
Schmölnitz oder Agordo nicht cben-. woLl 
unter di^' Kieslager in paläozuisolieu Toü- 
schiefern gerechnet werden konnte. Jedenfalls 
unterscheiden sich die letzteren von den 
früher besprochenen Kieslagern dadurch» dall 
sie viel weniger der Metamorphose unter- 
worfen worden sind und in ihnen deshalb die 
ursprüngliche Struktur deutlicher erhalten ge- 
blieben ist als bei jenen. Sie umschließen 
nicht wie jene in auffälliger Menge neugebildete 
Silikate und sind selbst nicht so grobkristallixi 
wie jene. Oolithiscke Struktur, Reste von 
Lebewesen. primäre KonkretHm«! sind 
hier und da In ihn^^n zu erkennen; ihre 
schichtige Natur kommt stellenweise iu :^o 
unzweideutiger Weise zum Ausdruck, da0 sie 
als Ausgangspunkt für die genetische Beur- 
teilung der älteren Ki ^la:^er dienen könnten. 

Das verbältniämuUig am bebten bekannte 
Kieslager ist da^enige im Rammelaberg bei 
Goslar am Nordrande des Harzes." 

(J.) „Aüqaiumt Bemerha^m übtr die Em- 
9tikMg der Kktli^er*, 

„Bezüglich der äußeren Erscheinungsweise 
und des geologischen Auftretens der an Ti u- 
schiefer gebundenen Kieslager und der daraus 
auf ihre Entatehnngsweise zu ziehenden 
Schlüs^ ' 1,'ilt .sehr vieles, was schon von den 
sehr anali»Ken <.iebiiden in den metamorpben 
Schiefern gesagt worden ist. Stofflich untfr- 
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scheiden sich beide Gruppen dadurch, d&ß 
d«r dort weitTerbreitete Magnetkies und der 
Magnetit in den Kie.slagern der Tonschiefer 

kein« Bedetittuig hnt. uinl 1<risf:aIIin<"' Silikat- 
neubildungen sehr in den Hintergrund treten. 
Schwerspat iat reichlich Torhsaden im Rammels- 
berg und zu Meggen, fehlt aber scheinbar 
als Lagcrart in den spanisch-portugiesischen 
Kiosen. Andeutungen oolithischer Struktur 
fioden sieh gUiehfalle in den beiden Kieelft^ern 
des norddeutschen Mitteldevon, und das Auf- 
treten der von Schwerspat umhülUfn Fyrit- 
kügblchen im Rammeisberger Krz lieä die 
ABweeenbeifc Ton mikroskopischen Lebewesen 
xur Zeit des Erzniederschlags wahrscheinlich 
«rscboinon, weil ihre große Rptr'^lmäßi'^krit 
nicht anders zu erklären wäre, und weil tat- 
sBehlich mit Kies erfüllte Ealkschalen Ton 
Forantiiniforen in den benachbartpn Tonscliiefern 
Torkommen. Ob alter jene Organismen piassiv 
oder gar aktiv an der Erzausfällung beteiligt 
waren, muB dahingestellt bleiben. (In- 
zwischen ist d*'r unzweifelhafte Nachweis von 
Pt'trafnktcn im Erz des liammelsberges durch 
Bode erbracht worden Ref.). 

Wae die Herkunft der in den Kieslagem 
aufgespeifherttvn Motalle anlangt, so ist zii- 
oächst daran zu erinnern, daß das baupt- 
sichÜchste derselben das Eisen ist. Schichtige 
Absätze von oxydischen Erzen d^s letzteren 
sind zweifellos in ^'rnßcr Zahl in Formationen 
verschiedensten Alters bekannt. Das Eisen 
mag dort groftenketls rom benachbarten Fest- 
laude her in das Meer in gelöster Form, 
vi.'ileirht aufh als Schlamm, tnngeffihrt worden 
äein, möglicherweise in gewissen Fällen auch 
submarinen Eisenquellen entstammen. Wie 
groB die auf solche Weise geförderten Eiseu- 
mengcn sein können, hat Bis< liof an einem 
Beispiele berechnet. Danach liefert ein Eisen* 
sSnerling bei Burgbrohl in der Eifel im 
.lahre 2628 Pfd. Kiseuoxydhydrat. Die in 
der T'mpebunp ji'iies Ortes entspringenden 
Säuerlinge vermöchten in einem Jahrtausend 
ein Eisenoekerlager ron 6 qkm Fläche und 
1 Fuß .Mächtigkeit zu bilden. BezQglich der 
Herkunft des zur Bildung eines reinen Eisen- 
kieslagers und des in den ivie^^lagern über- 
baapt möglichen Schwefels ist xweterlei 
denkbar: er könnte ohne Zutun vulkanischer 
Prozesse durch verwesende Organismen als 
Schwefelwasserstofif entstanden oder er könnte 
als Fnmarolenprodukt in das Meer gelangt 
■sein. Beispiele für erstere Ursprungsart sind 
^»♦*Tcrinnt. So rnaolit rorrhiiammer «auf die 
Eigenschaft gewisser Seetange, besonders 
Facns Tesionlosus, aufmerksam, dem Meere 
Schwefelsäure (bis 8..') Proz. des Trocken- 
eewirht«) ßebtmden an Kali, Natron und 
Kalk zu entziehen. Infolge des Saucratuff- 



verbrauchs bei der Fäulnis dieser Plianzen 
werden die Sulfate zu Sulfiden reduziert und 

aus diesen durch die gleichzeitig sich ent- 
wickelnde KoliKijsäure der Schwefel als 
Schwefelwasserstoff aasgetrieben. Die Eut- 
wickelnng des letzteren erfolgt so intensiv, 
daß das Silberzeug in den längs dw Küste 
bei Kopenhagen gelegenen Landhäusern be- 
ständig anläuft. Aus Eiaenlösungeo, welche 
in Terwesende Fucushaofen geraten, wird 
Schwefelkies ausgefällt, der z. B. an der 
Küste von Bornholm und Seeland CiTÜlle 
überkrustet. „An der Landspitze von Kron- 
burg, in der Nfihe tou Helsing5r, werden 
jihrlich in den Monaten Novemlxr und 
Dezember über .30000 Fuhren (für 2 Pferde) 
Seegras an die Küste geworfei; diese, wenn 
man auf jede 600 Pfd. trockener Pflanzen 
rechnet, sind gleich 15 Mill. Pfd., wovon 
3 Proz. Schwofelsäure 450000 Pfd. Schwefel- 
säure und 332000 Pfd. Schwefelkies aus- 
machen w&rden; und wenn man dann jeden 
Kubikfuß .^launscbiofer zu 150 Pfd. annimmt 
und in dem launschiefer durehscLinittlich 
2 Proz. Schwefelkies, so würde die jährlich 
an die Kfiste von Kronburg ansgeworfene 
Quantität Seegras lilnreichend sein, um 
111000 Kubikfuß .4 launschiefer mit Schwefel- 
kies zu Tersehen." (Forchhammer.) 

Auf solche Weise kSnnten die retehlichen 
Pvritnit'ngen entvitanden ^«"fn welche im 
Liegenden der Lothringer Miuette oder mit 
den ooltthischen Eisenerzen Englands vor- 
kommen. 

Di-' Blltlun;: von rei<-Lli<licni Scliwefel- 
eisen geht heute in den Seen der kaspischeu 
Niederung und im Schwarzen Meere Tor sich. 
So wird nach C. Schmidt im Tinctzky-See 
durch Wechselwirkung von Chlorid« n mit 
schwefelsaurer Magnesia viel schwefelsaure» 
Natron gebildet, das seinerseits dnrch Ter* 
wesende Algen in das Sulhd übergeführt 
wird. Diir<'h die Anwesenheit des li^rzteren 
wird Schwefeieisen als schwarzer Schlamm 
ausgefüllt. Viel Schwefeieisen wird auf dem 
Grunde des Schwarzen Meeres angehäuft. In 
dt'ii ticfiTt-n Teilen desselben statriii'Ti das 
am Abtiusse gehinderte Wasser, es wird nicht 
mehr durchlüftet und infolgedessen arm an 
Sanerstoil'. Dagegen ist es so reich an Schwefel- 
wasserstoff, daß sich dessen Geruch schon im 
Wasser aus Tiefen von 140 m bemerkbar 
macht, und schon bei 180 m alles tio-isehe 
Leben unmSglich wird. Auf dem Grunde des 
Meeres miissen sieh deshalb die von oben 
herabsinkenden Keste tierischen und pdanz- 
lichen Lebens aahSufen, ohne oxydiert oder 
von anderen Lebewesen aufgezehrt zu werden. 
In di r Tiefe von 3()5 m enthält das Wasser 
des Schwarzen Meeres 215, in der von 900 m 
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570 ccu», bei J200 m 655 ccm UjS in : 
100 J. Sa» Gaa entsteht jedenfalla aocli | 
hier dun-h die reduzierende Einwirkung der [ 
abgestorbenen organischen Ri-ste auf die 
Sulfate des Meerwaascrs; durch den Schwcfel- 
wasstfstoff wird das in letcterem galtet oder 
in Sinkstoifen vorhanden« Eisen als Sehwefel- 
eisen aufgefüllt. — 

Auch der in den kiesführenden Tonschiefern 
oder selbst in dem Eies und zu Meißen auch 
im Baryt vorhanrlcDe Bitumengehalt darf hier 
nicht übergangen werden, wenn er auch 
Weniger auffällig und reichlich vorbanden ist 
als im Kupferschiefer. Zur KrklSning des 
Krznieder«i hla2> in letzterem nimmt man an, 
daß das Bitumen reduzierend auf die MetaJl- 
Bulfate gewirkt habe. In den jetzt zu Ton- 
sehiefern verhärteten SchhimmcD mag es aber 
eine .ilmlicht' Knlli' wi.' ilio organischen Sink- 
&tofie auf dem Boden des Schwarzen Meeres 
gespielt und die im Meere enthaltenen Salze 
irgendwelcher Art in Sulfide verwandelt 
lialn'U. Dil' ht-soiiilrrc Natur der ^fj-iuilsalze, 
aus welchen die Metallsuiiide niedergeschlagen 
wurden, bliebe dann unentschieden. Es sei 
hitat auch daran erinnert, ditO manche von 
den nn Tnftnmnrplip Si-hiefer gebundenen 
Kieslagero von sog. „graphitischcn Schiefern" 
begleitet werden, unter denen allerdings mit- 
unter graphitreicha Rnseheltonen gemeint sein 
könnten. 

Aus dem vorigen ergibt sich, daä die j 
Entstehung reiner Eisenkieslager sehr wohl I 

durch Vorgänge erklärt werden könnte, welche ' 
sich heute noch abspielen. Ünbeantwortbar j 
bleibt die Frage nach der Herkunft des • 
Kupfers, des Zinks und des Bleies, TOn 
denen besonders das erstere sozusagen all- ! 
gemein in den Kieslagcrn verbreitet ist. j 
Zwar sind diese und wohl alle anderen in ■ 
den letzteren auftretenden Metall« im normalen 
Meerwasser enthalten, dem sie durch tierisches | 
und jiflriDzIiches [.t lx^n unter verhältnismUßiger 
Anreicherung eutzugeu werden können. Gold 
und Silber sind als Bestandteile des Meer* 
Wassers schon seit längerer Zeit bekannt. 
C. A. Münster hat ihre Anwesenheit im 
Wasser des Christianiafjords (mit 1,83 Froz. 
Eindampfnngsrflckstand) bestimmt und SO mg 
Silber und 5 mg Gold in der Timhic (rund : 
1 cbm) Wasser gefunden. Kr machte sogar 
den Vorsehlag, die Metalle elektrol)rtisch 
auszuscheiden. Dfirfte man annehmen, dall 
infolv'r Ir^rrnd eines chemischen Vorganges 
das Silber und das Gold aus dem Meere 
ausgeföllt werden müßte, dauo wären in dem 
Niederschlage von einem 1 qkm großen Teil 
1000 m tiefe!! M. or. s 20000 kg Silber und 
5000 kg Gold enthaltco. Die sehr weite 
V^reitung von Zink im Meerwasser und in 



lüuriuen Sedimeuteu ist durch die Unter- 
suchungen Dieulafaits erwiesen wordeo. 

So enthalten die Mutterlaugen der Salzgrirttu 
das Metfiü. das Mittelmeerwasser soll im 
Minimum !,«> — 2 mg im Kubikmettsr führen, 
und zahtrekdie Dolomit« und Kalksteine sisd 
zinkbaltl;.'. In allen untersuchten Gnmdpriji'.-ü 
von den Expeditionen der Schiffe Travailleur 
und Talisman wurden Kupfer und Zink g«* 
funden. Indessen iet die Annahme, dsl 
durch Niederschlag aus dorn normalen Me^r- 
wasser die teilweise großen Massen voo 
Kupferkies. Blende und Bleiglanz der Kie«- 
lager entstanden sein konnten, von vornherein 
die unwahrscheinlichste, i's ldf»ibt auch hier 
nur die Krklärung, daß dem Mäcrwai>stir jeoe 
Metalle zugeführt worden sind. Man kfinate 
dabei zunächst an eine Zufuhr TOffl festes 
Lande denken tmd als rrsprungsort der 
Metallsatze in Zerstörung belindiiche Lag<^r- 
stätten betrachten. Als Beispiel konnten die 
einer fortwährcDden Verwitterung und Auft- 
I laugung unterliegenden Kieslager vnn Kio- 
Tinto gelten, »iis denen seit Jahrtausenden 
I ungeheure Kti{)f> r- und Kisenmengen dem 
I* Ozean zugeführt worden sind: diese Einleitung 
von Metallsal/.'^n in das Meer ist jedoch eine 
so allmähliche, daß sie dortselbst nur zu 
änderst TerdQnnten Lösungen fuhren kann. 
Nur in sehr eng begrenzten oder seicbtea 
Meeresbecken konnte sie zur Bedeutung ge- 
langen. 'Wo solche Voraussetzungen nicht 
gegeben sind, bleibt nur der Gedanke an 
eine Zufuhr von MetallverbinduD^on a is der 
Tiefe der Krde. Die Möglichkeit, daU s dche 
Lösungen, welche mit aller Wahrscheinlichkeit 
in der Tiefe der Erdkruste die AusfUluog 
der Gangspalten und die Bildung von Erz- 
gängen bewirken. !<ucb an di»' Oberfläche 
bzw. auf den Meeresboden vordringen, wird 
durch gewisse Überlegungen erwiesen. Ebe 
sichere TatsJU'he aber ist, daß durch vulka- 
nische Eruptionen gasförraigip' Schwermetall- 
verbinduQgen zur Überilitche gebracht itt 
werden pflegen. Die spiter zu besprechenden 
erzführenden tertiären Tuffe von Nieder- 
kaliforuit'n «ind ein zweifelloser Hinweis auf 
einen soicbea Zusammenhang zwischen Magma- 
und ErzfSrderong aus der Tiefe.» Solche 
Beziehunu'cn auch für die Kioslager im 
Rammeisberg, zu Meggen und auf der iberischen 
Ualbiosel anzunehmen, lag nicht fern; dercu 
Entstehung wBrde also dann ein« Bej^eit- 
erscheinung der damals auf dem Meeresgrund 
vor sich gehenden Eruptionen sein. Ks iTig« 
darin dann auch eine Erklärung für die äiit 
langer Zeit erörterte Tatsache, daA Kieslager 
nur in den palüozoischen Si-hiefern auftreten, 
indem auch, wenigstens in den me.sozoischea 
S«hichteo Europas, fast nirgends wieder 
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Eruptivgesteine in solcher Massenhaftigkeit 
▼orkomtnen, wie sie fQr diu MitteJdevon 
Beutscblaads, für den Kulm Spaniens be- 
«eicbnend siad." 

An die Eicslagerstätten werden die | 
beiden Blonde- und B Iniglanzlager ron ' 
Ammeberg und Brukenhill angescliloadeu ; i 
di« Frage, ob dies« virkitch sedimeDtftr oder 
nur syn genetischer Entstehung sind« wird 
offen gelassen. fnrutisung /oigt./ 

Harbvrt. 
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le Kord do la Frani t-: S, cnnclusion. 

Uoisesou, C: Les eaux aouterraia&s dans 
lea rogions p^troliferea. Congrt« Internat, du 
Petrole. III. 1907. Bukarest. 22 S m. 1 Fig. 

Horvatli, L. : Dan Vorkummoa der Allavien 
▼on Ungarn ttnd Siebenbürgen and deren Äb- 
bauwurdigkcit Im großen mitt<!> liaggers. 
Orazer Muntan - Zeitung 1907. ä. 204— 20ti, 
222—225, 240-243 m. 22 Fig. 

Humu, \V. F.: Topograjiliy and Geology 
of the Peninsula of Sinai («oulh^eaatern portion). 
Cairo 1906. 260 8. m. 5 färb. Karten, 19 Taf. 
n. 8 Fig. Pr. M. 12,-. 

K atz er, Fr.: Gcologiaohe Uberaidittkarte 
von B<>8nien*Herzeg'>vina. I. Seohatelblatt: Sara- 
jevo. (Unter tcilweiaer Mitbenutzung Ton E. 
Kittls getit. Umgebangskarte ron Sarajevo so- 
«t wie einer Aafnahme der Gegend von Konjica des 
Bergk"miTii>vär.s V. Lipoid;. Horausg. vm der 
bosn.-herzcg. Landesregierung. Sarajevo 190B. 



. Maßstab 1 : 200 000 oder 1 cm — J km. Ein 
I schönes klares geol. Farbenbild von S3 x 49 cm 
, Grüße bis zam Farbenrand. YergU d. Z. 1900. 

S. 3GS. 

Katzer, F.: Die BraunkohlenablageruDg 

i Von Ugljevik liei Bitillnu in X'>rJ".--fl>'---.nieD. 

I Sonder.ibdr, a. d. Berg- und Hüttötiiu. Jahrb. 

i LV. Bd. Wien 1907. 40 S. m. 3 Fig. u. 1 Taf. 
Katzer, F.: Der Borgschlipf von Mustsj- 
baaic in Bosnien. Verb. d. geol. Keichsanst. 
1907. S. 229— 2S2. 

] Königaberger, Xuriuale und anortKulc 

Werte der geothermiscliüii Tiölenstufe. Vortrag, 
gehait* u in der Abteilung .Geophysik* der Na- 
turforscher-Versammlung in Dresden, September 

! 1907. Zentralbl. f. Min. 1907. S. Ü73-r>79. 
de I. am eigne, M. P. : La Petrole en 

I Roiimanie. .Soc. de find. min. St. Stienne C. r. 
1907. S. 23Ö-24G. 

Landauer, J.: Die Lütrolir^AnalyBe. An- 
leitung zu qualitativen Untersuchungen aaf 

■ truckoem Woge. 3. Aaü. Berlin, Julius Springer, 

I 1908. LSG .s. m. 30 Fig. Pr. geb. If. 6.— . 
Lange. P.: Eine Studie des Goldes. „Himmel 

. u. Erde- XX. Berlin 1907. S. 1-b m. 4 Fig. 

I Lerat, D.: Notioe geologique et miniere 
sur le bn^^in cnprifJ-re du Kouilon - Niari 

: (Congo FraD<;ate^. Paris 1907. 64 S. m. 4 Taf. 

{ Pr. M. 8,20. 

r Lindgren, W.: Some gold and tUBgeten 

i depodit« of Boulder Gountj, Colo. Ecoa. Gdo). 
I 1907. n. S. 458— 468. 

Lowag, J.: Die kri.stallini.solien Schiefcr- 
i und Manseageateine des Altvatergebirges und 
I deren Mineralienlagentttten. Grün* Hontan" 
Zeitung r.'OT. S. ^r,^s7, 102- 103, IIS- 120. 
I Lu wag, J.: Gold vorkommen bei Kae»ejo- 
j «its im Böbmerwalde. Graser Montan -Zeitnng 
! 1907. S. IGH — 170. 

I Lowag, J.: Der alle Gold-, Silber- and 
i Bleiglaatbergban bei IgUn in Mihren «nd 
I Deutschbrod in Böhmen. Grazer Montan-Zei^. 
I 1907. S. 290— 292, 30t»-308, 323— 32ö. 

Makoweky, A.: PrtbietoHeebea Kupfer- 
bergwerk (im Mitterberge bei Bischofshofen in 
Salzburg). Verb. d. natorforscb. Vereine in 
Br&nn 1906. Bd. 49. — Berg^ n. Hilttenm. 
Kundschau. IV. Jährt; r.'OT S in u i'n - 
Vergl. d. Z. 1906. S. 36ö. Der seit einigen 
Jahren wieder anfgenonunene Betrieb tat neeer^ 
dings wieder eingestellt worden. 

Mary, A. et A.: Lee Suuterraine de Saini- 
Martin (Oise), et Pfljdrologie de la eraie. „Spe- 
lunga-. Tome VIL Paris 1907. 38 S. m '.t Fi; 

Mellor, £. T.: Note on the tield relatioo^ 
of the Trenevaal Cobalt Lod«». (Read 27 th 
. Mav 1907). Transact. of the GeoL Soe. of S. Afiica 
j 1907. Vol. X. S. 36—48. 

Mracee, L., u. W. Teiesejre: Beqniaea 

tect<'n;i|iif' «ie la Kiauiianie. Congros Inteni. du 
p. trole, III. Bukarest 1907. S. 1 — 17. 
I Mracoc, L., n. W. Teisseyre: Exonivion 
I dans les ngions pi troliferes de la valee de la 
I Prabova. Coogr. Int. da Petrole. iU. Bukarest 
1907. S. 58—133 m. 6. Taf. o. 16 Fig. 

Mracee, L., u. W. Teisseyrc: Esquisse 
1 teet<miqae dee Sabcarpatee de la valloe de la 
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PraliuT«. CoDgr. Int. de petrole. III. Bukarest 1 
1907. S. 48—50 m. 1 Tof. 

Mrncpc.l. : Fxcnrsion :i la saline de .'^I;iriie ' 
(DUtrict de la Prahova). Congr. Int. du Fetrole. 
in. Bakarat 1907. S. 187—160 m. 6 Fig. 

Mracec, L.: Über die Düiiun;: dhr rumi- 
nücben Petruleumlagerstitten. (Auszug aus d«r 
AntritUrede, g«hftlten am 5. April 1907 in der 
feierlicben Sitzung' (!<! lumäniachen Akademie.) 
Congr. Intern, du Pctrule. III. Bukarest 1907. 
48 S. — .TiefbohrwMen' 1907. S. I6Ä— 168, 
167- n:s. 17.' 171). is;i-is-. ni. r, rig. 

Murgoci, G. : La plaine Koumaine et U 
Balte du Draobe. Congr. Int. da Petrole. IIT. 

Bakarr^-r 1<>07. S. i'i':^ 2f'.'l m. 1 Taf. u.2Fig. 

Müllner: Der Bergbau der Alpenländer in 
•einer gcschichtliekeii Entwicklung. Berg* n. 
Htttt«nm. Jahrb. 1905. S. 370. 

>ticon, P.: L'expoaition de Milan et le 
Simplon. Boll. Snc. de PInd. min. St. Etienne 
i*to<;. V. S. lO-jn-lKU;: 1907, VII. S. Sbi« 
114, 298-399 m. Ö4 Fig. 

Nietner, J.: Karzer Berickt fiber das 
^»churfgebiet in <]r\i Bezirken Vranja und Surdu- 
litzs (Serbien;, tirozer Montan-Zeitang 1907. 
S. 206-208. 

' »»icoanu, < '. : Los niioes et ciuTi- rLs 
de la Dobrogea. Uongr. Int. du pcirolo. III. 
Bukarest 1907. 258—263. 

PaxniauD, H.: WirtscLnftlicfio, rechtliche 
nnd statistische Verbältnisjio der Kaliindnstrie. 
Festsebr. zem X.AIlg. Bergmannstagein Eisenach. 
Berlin l".t07. Verl. d. Kgl. Geol. Lande.^anst. 
2^0 S. m. 1 Karte (Übersichtskarte d. deutsch. Kali- 
nntemehmnngen bis Mitte 1907 i. M. 1:600000). 
— Einleitung S. 1 — l.'»: 1. Kechlliclie Verhält- 
nisse (der anfierpreußisehen Staateo) S. lö — 32. 1 
(Von Thietmann in Zeitsehr. Kali 1907. Nr. 8); | 
2. Wirt^ifhafilicho Verhältnisse S.:5H~49: 3. Die ' 
Übersichtskarte der Kaliuntemehmnngen S.ÖO bis l 
59. — Anlagen: Oesetie S. 60— 147; Verzeichnis 
der Unternehmungen 148 — 17lt; Statistische 
Tabellen S. ISO- 204 (S. lÖO lies „Gesamt forde- | 
ruog" statt „Gesantabsatz"!); Kalisjodikats- 
▼eftng von I.Juli liM)4 in .'«oinen wesentlichen ' 
Betstininiangen S. 206—2^0. | 

Paxmann. H.: Überficht.skarte der Kali- 1 
Unternehmungen nach dem .^tnnde v-tm Summer 
1907. Mit Text und Verzeichnis. W. Knapp, 
Halle a.S. Pr. M. 10. • 

1' km ' rr-s'>n , W.: Die Ei-enerzvcrkomoien 
in den Gemeinden .TukkasjärTi uud Geüivare Im 
schwedischen Regierungsbezirk Norbotten. Jem- 
kontorets .\nnaler 11*07. S. L':'.S— ;tos. \us- i 
zug Stahl u. Eisen, L'7. .J.ihrg. 1907. 6. 1Ö71 j 
bis l.'>7t« m. 1 Kartcn.skizzo. I 

l'ittonic, H.: Kultureintlüsse auf Sumjpf l 
und Mnt.r. Naturw. Wochenscfar. AXÜ. 1907. j 

Redlich, K. A.: Der Kisensteinbergban ! 

der Umgebung vi.n P;iverb:vcli-b'eit he>i.iu ''Nieder- ] 
o.^terreicli . Se)).-Ab(ir. u. d. Ik*rg- u. Hrutenm. | 
.lahrb. d. k. k. nionlan. HuchM-huieti. I.u' hon. 
B. ^'ü^sler 1907. ^0 ni. 2 Taf. Aurii uU ' 
lieft ^ MI der „Berglmue ."^teiermm er-schieiipn. 
Keinhiirdt: 1. LagojWan ül>e!' ihi,-; pr^iltik- 

tive Eräülgebiet Wietze i. M. 1 : 5000. Größe I 



tiOxlOO cm. — 'J. U bersichtspl&ne v-n Wietze, 
i. M. 1 : 80 000. — Zu besieken dnrch Mark« 
scheider Reinkardt'IIannoTer. Pr. jeder Kart* 

M. lü. 

Reiniflok, R. : Petrograpkisekes Praktikum. 

Erster Teil: t^usteinbildende Minpi .ilicn Zweite 
Verb. Aufl. Berlin, Gebr. Bomtracger 1907. 
128 S. m. 81 Fig. o. 5 Tab. Pr. geb. M. 4.60 

lJf --. I, A.: r>cr litte T5(;rgbau im .Täsch- 
kengebirgc Grazor Montan -Zeituog 1907. 
S. 187— 189. 

Tilrpi-l: Der BiTgwerksh.-'lritil. auf dem 
Braunkohlenvorkommeo zwischen Kolzig, WoiU- 
waeeor, Mnskau nnd TeupHts in der Niederlansits 
unter lirsonrlorer Berückficht i^iin<; seines Ein- 
.ßuträss auf die Verhütung der äelbätentzündung 
der Kohle. Essener GlSokanf 1907. 48. S. 1160 
1 1 70 m. 9 Fig. — (A ii-<io!inunii und wirtschaft- 
liche Bedeutung de« BraunkohleuTorkommeas. 
Der Bei^erksbetrieb.) 

lluinänien: Der Borgbau ii: I'umäaien im 
Jahre 19U(i. Grazer Montau-Zeitung 1907.. 
S. 275—276, 298. 

Rzchulka, A.: Die Ocwinnung der .\r- 
senikalien. Berg- u.* Htttteum. Hündisch. IV. 
S. 49—54. 

San t u I :i 1 1 ;i . V. M.: Monogralia Minera de 
la provincia de Uuamachuco. Lima 1907. Oü S. 
ni. 8 Taf. Pr. M. 2.60. 

Sauer, A.: Mineralk .iinlo FitifriiiiuMOf 
in die Lehre vom Stuff der 'Erdrinde. Ein Abriß 
der reinen nnd angewandten Mineralogie. Ver- 
lag Kosmiis, Gesellschaft der Naturfreunde (Ge- 
schäftsstelle: Fraockhsche Vedagshaudl., Stutt- 
gart). 240 8. 4^ mit 26 färb. Tafeln nnd 
•JSI Text Hg. Pr. M. 12.20, geb. M. \V,.i\0. — 
Ein dem Braunsschen Ähnliches prächtige« 
Tafelwerk; wir kommen noch darauf znrfick. 

Schmidt, A,: Württembergs Erzbergbau 
in der Vergangenheit. Essener Glückauf 1907. 
S. 1034—1042. 

Schmidt, \.: Die Goldgewinnung im 
Fichtelgebirge. Preuß. Z. f. d. Berg-, Uütten- 
n. Salinenw. 65. 1907. S. 449—458. 

Schmidt, C: Ul>er die Geologie dea 
Simplungebietes und die Tektonik der Schweizer* 
alpen. Vorgetragen in den Sitzungen der 
8ch \v< i 'i-t i«chen, der deutschen und der fraiizu.^i- 
schcD Geologischen GcselL-^chaft (12. S«3|)tbr. lHOä, 
8. Januar llKlf» und 1«. Februar 1907). Eclog. 
Geol. Helvet. l'.H»7. I\. S. 4Kl-,^s| m. S Taf. 
u. 10 Fig. -- 1. Da-i Gebii't de.s Sini|ilon; II. Die 
Tektonik der Wulliserul|juu; III. Bau der 
Schweizeralpen im Soden nnd im Norden dee 
Bheines und der Uhone. 

Schrador, F. C, and E. Hawnrth: Eco- 
nomic (ieologv of the Indejieiidetice (^iiailratigle, 
Kan-iir. U. St. G. ül. ;>urv. Bull. Nr. 2'.»ti. 74 S. 
ni. t) Taf. II. :\ l'ig. — Auszug hieraus über die 
Fotroleumfeldor im Staate Kansas in „i^etroleom" 
D.to7. U. Jahrg. S. '.1—12. 

S i e Ii I er nia nn . l'. : Diabasgloge im Fluß- 
gebiet der unttMi'n Lonne und \ii[me. .lalirl). 
(i. PreuU. G.m I. I.aiui. san>t. Berlin l".»07. S. ;;<;o 
Iiis 427 ni. '» l'af. — Ku|iferfr7.felder Eiiiaui 
S. Juli.' S. ä'.n;. Marie S. 112, Louis» 

S. 412, Eisenersfcld Esp^-rance S. 'AiH'>. 
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Smiili, J. Kßnt: The pre»cnt sourc« aiid 
u>e> of Vanadium. DulL Ad. lo»t. of Kitt. Eng- 
1Ü07. S. 727-7 :$2. 

Sonder mann, F.: Geschiebte der Eisen- 
lodustria im Kreide Olpe. Ein Beitrag zur 
Y/irtscIiaftsgescbichto de» Saucriandes. Münster 
i. W. i;t07. Fr. Coppenrath. Pr. M. 0,50. I. Ge- 
schichte der Eisenindustrie bis 14'»Ü: die Zeit 
der direkten £i»enbereitung. II. Die indirekte 
Eisenbereitung; Verlegung der Eiseuwerkstätten 
von den Bergen an die FluÜliiufe. III. A. Blüte- 
zeit der heimischen Industrie von 1G18 bis ca. 
lb2U; Ii. Verfall der heimischen Industrie von 
CB. 1820 bis ca. 1810. IV. A. Von ca. 1840 
bi.s ca. 1S<;3: neuer Aufgang der Eiätenin hi-lrie: 
B. von X8GU bis ca. 1877; Kückfechlair in dei 
Eisen indostric; C. von 1877 bis li»Oö; iin. uter 
Aufscbxvung nnrh KrüfFsasg der Bahn Fionen- 
trop — KothiMii i) Ii lt>. 

Späte. V.: Die Bitumioierung. Beitrag zur 
Chemie der Fuul>> Iilanomgesteine. Berlin 1907. 
««. 71 .S. Pr. M. 2. . 

Spoier,P.: Über du metallische Cadmium. 
Häterr. '/.. f. Berg- o. Haitenw. 1907. S. ÖHL 
bis .'18;!. 

Spencer, A. ('.: The Juneau Gold Bett, 
Alaska. U. St. Geol. Sar«. Ball. Nr. 287. 161 S. 
ni. 37 Taf. u. 11 Fig. 

Spencer, L. J. : Notes on some Boliviau 
mincrals (.Jame-sonite. .Andyrite, Cassiterite, Tour- 
JualiDc. etc.;. Mineral. Magnz. i;iii7. .\IV. S. 808 
bis 844 m. 12 Fig. 

Spezia, G.: T.a Prcj>*iono Ancho Unita 
al Tempo non Produce Reazioni (himiche. 
C'oogressu dei Naturalieti Italiani Prorao^so dalla 
Sooiet;i Italinna di Seienze Natarali. Milano 
iui)7. a s. 

Spezia, G. : Snlle inciusione di Anidride 
Carbonica Liquida nolla ' aK it ' di Traversella. 
Aofi&demia Reale delle »cieuce dt Turiuo lUOO/07. 
Tortno lüOT, Carlo Clsneen. 11 S. m. i Taf. 

.'^tatistiäches aud den ßergwerkuindustrien 
der wichtigsten Länder. Essener Glückuut' l'J07 
S, 1046—1049. (Nach dar englischen Ministerial- 
Statistik für UU>5. T«ii 4.) 

Stegl, K.: Iber die fossilen Brennmate- 
rialien Iraliene nnd die Brannkohtenverko Ri- 

hdllri lind rnstpnni in i](>r Provinz Grossetf». 
i»8torr. Z. f. Berg- u. ilüttenw. 1907 S. 50y bis 
612. 524-689, 540-542, 552—555« 560 bis 
.'>'i;'i in finer Kohlenkarle Italiens .'>2r)) und 
einer färb. geol. Karle i._M. 1 : iöOUU(Taf. Vill . 

Stremme, H.: Über die Bitomimerung. 
Mou&tsber. d. Deutsch, geol. Gesellech. 1907 
Ü. 1j3— 1G4 m. 2 Fig. 

St Uta er, Ü.: Tb« Geology and Origia of 
(he Laplaud Iron Ores. The Journ. of the Iron 
and Steel Inst. LXXIV. IU07. S. I0i>— 201» 
m. 7 Fig. u. 15 Taf. 

Slutaor, 0.: Die KiUstehung der ! 1 p 
l&udischttQ Eisenerzlagerstätteo. Stahl and Eisen 
1907 S. 1322—1323. 

Sullivaii. E. ('.: Th« intoractiini l)etwe«?n 
Minerals and Water Solutions witb special refe- 
renee to geologic phenomena. U. St. Geol. Stiry. 
Bull. Nr. :'.12. t;*.» .^. 

Tassart, L. U: Exploituiiou du iVtruie. 



imt«» ZeltMfarUl Ar 

iMn^Htrlio OmIosI« 

, (llistorique ; o.xtractiou; sondag; gi iwi :i| hie et 
I geologie. Hecherches des gites; exj l iit aioa de« 
; gisements. Chimie; theoriea de la formatiou.) 

Paris 1907. H. Dunod et E. Pinat. 72G S. id. 
I 310 Fig. u. 17 Taf. Pr. Fr.Äö,— ; geb. Fr. 37,-. 

Tecklenburg: Tbcr Gewinnutsg elektri- 
I scher Energie aus Tief bohrlöchern. 1 »slerr. Z. 
' f. Berg- u. lluttenw. 15107. S. 497 — 501, — 

Stahl u. Eisen 1907 S. 13»;»;. - - Berg- a. 

Hüttenm. Kundscbau IV. 1907. S. 42 — 45. 

„Tiefbobrwesaii* V. S. löl — i:i2, ir»s— 160. 
I I ei >->eyre. W : Str.iM^raphie df- n giong 

I pt'trolifi-res de lu ii 'UuiHaie et des conlr4es 
I avoisinantes. C<>ngr<-s Int. da Pi^trole. HL Be- 

karcst 1907. S. ls_ |2 
I Du Toit, A. L.; G-i »lu^ical Survoy of the 

. Eastern Portion of Griqu ahtii i Weet. I. General 

GeoIop\ : II. The Di;i;iiinuiitVri>n'^ ?nd .\llied 
i Pipe.s autl Fissures; III. The Diaii ndifercus 

Gravels. XI. Ann. Uep. •>( ike tl. 1. ComD. 
j Sonth Africa. 190(;. S. S1>_17(; m. 13 Fig. 
' Truchot, P. : Les Pyrites. (Pyrite» de fer; 

Pyrites de euivrc.) Traitf prati<|ue coiiij i -i .m : 
, La mineralogie et la geologie des Pyrifes; le 
; grillage des minerais pyritcux: l extraction et 

I'utilisuiion du cutvre des Pyrites et refiidas; 

l'analyse di^s mim i:iis pyriteux et de leurs pro- 

duits: la produciion et le commerce des Pyrite». 

Pari» 1907. H. Dnnod et E. Pinat. 34s"s. m. 

77 Fig. u. 1 Karte. Pr. M. T.:.<i; tr^b. M. . 
Türkei: Der Bergbau in der Türkei im 

Jahre 190r>. Gräser M^votan - Zeitung 1907. 

S. 2.38_2«i3. 

Tyrrell, J. B.: Concentraiion of Gold in 

th« Klondjke. Eeon. Geol. IL 1907. S. S4S 

bis 849 m. 2 Fig. 

Uhde, K.: Die Pruduktionsbedingungen 

des deutseben und englisohMi Steinkoblenberg- 
I banes. Ilefl 2 (Ilm- Ergänznngshefte zum Tht'ti.^Ti- 
i Archiv. Jena, Gustav Fischer. Pr. M. 4.öu. 
L Voeleker, B.: Braengqng industrieller 
I Rohstoffe. ,Dio WpPwirtsrhnfr- II. VMM. l.Tn'.. 

i Leipzig und Berlin, B. G. Teabnor, 1907. M 
bis 97. — Allgeoiein« Lage; Steinkohl«, Eisen- 
erze, Roheisen. Stahl, Kupfer, Zink, '/iiin, Blei. 
1 — (Fortsetzung des d. Z. 1907 S.12ü nogezeigtea 
j Berichtes von L. ▼. Wiese.) 

Veit, F. W. : The Origin of Diamond«. 
I (Read 22 nd July, 1907.) Ibe Tränket, of tbe 
I Gedlogio. Soeiety of S. Afriea. X. 1907. — 
Wriil. d.'S Verfassers Aufsatz d. '/. If'i" 216 
I I Juni^'Juli-Ecft); da« Manuskript ging uns bereits 
' im MArz d. J. über Preiberg zu, di« Veröffimt* 
I lirlituiL' unterblieb aber, weil -ie auf Vorschlaj; 
veu Prof. Bock zasannuon mit Maccos in Aas- 
siebt gestelltem Bericht g«Beh«heo sollt«. Volt 
hat al.so bereits im Folruar 1!. 1. dir- Nn:.; 
der Eklogite in demselben Sinne bebandelt wie 
Corstorphin« in seinem ob«n angezeigten Vor' 
trage im Juni. 

Voit, F. W.: Kimberlite djkcs and pipes. 
(Read 22 nd Jalr, 1907.) The Transset. of the 
I Geologie. Society of S. Africa. .K. 1907. 

Voit, F. \Y.: Gneis -F'orniation in Afrika. 
(Read 12 th Äugast, 1907.) Tnosaet. of tb« G«ol. 
Sooi. iy ofS. Africa. VoL X. 1907. S. 74— 7S 
m. 1 Taf. 
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van Wa^fclgiieni, G.: Annuairc tlo la 
M-'tallur<rie Beige et des Miues. 1. Ausgabe. 
Br&8«el H>0(>. 1(17 und mi S. Pr. M. 12, — . 

Wagner, P. : LeLrbuch der Geologie und 
Minernlugic für bnbere Schulen. Gmüe Aufgabe 
für Rf'ril|/\ iiircisicn uiiil Oberrealscluilen. Leipzig 
und Berlin, H. G. Teubnor, lltOT. 2ü.s S. Pr. 
M. 2,80. 

Watson, Th. L.; The < 'ccureuco of Nickel 
in Virginia. Bull. Am. inst, of Min. Eng. 1907. 
S. 829—843 m. 8 Fig. j 

\V^^f^on, Th. L.: Occurence of Uulile in j 
"»ugini«. Econ. Geol. II. 15107. S. 4'.»;5 — ;'.(• I 
n. 5 Fig. I 

\V ,. i 11 i r i n . L. : Die ruinSni^che Petruleum- I 
iiuiu.»trie. Festschr. f. d, III. Intern. Petroleum- I 
IcoBfreB, BnkarMt 1»07. S. 11—32 m. 31 Fig. | 

W illiams, G. F.: The Genesis of ihe Dia- 
mi>Dd. Traüs&ct. Am. Inst. Mia. Eog. lUoö. — 
Ann. Rcp. of the Smitbsontan Ivst. for 1905. 
l'.t". l'H'.t ni. i» Fig. I 

V. SVulff, F.; Nekrolog Carl Klein. 
Zentralbl. f. Miaer. 1907. S. (iU— «4iL m. 
I P xtr. u. Voneieba» der wimeoscfa. Arbeiten 

Zalinski, E. R.: Turqaoise in tbe Barro 
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Eine eigetiftrtige geoIogweb-geugraphUeh« 

Er=clieinung, !i - K a : I f 'j >Lhr fühlbar 
macht, die Biiduag des SaitOQseet ia 6kd- 1 
italifoniies, betpricbt Prof. H. Erdmann in | 
.Pef.Ttii. Mitl.-. V.i liIIiieN; sich im r.iripcn | 
Jahre an der kalifornisch-incxikanischen Grenze, 
oördlicli det Baaeait tos Kelifomien, mit iffroOer 
Geschwindigkeit ein ULuer Sulz-ef. lor itn Ok- 
tober lUpti, aUKrdmaun ihn sah, «chun einen { 
Flleheainlidt tob nieht weniger «Is 1224 qkni 
hatte (Grf.ße i.i*!s Fürstontums Li]')"' . uini zwar 
ist äie«e Bildung auf dw» Eingreifen des 
Men«eb«n xnrfieksafähren. In der Yorxeit reiobte 
der Busen Ton Kalifornien etwa 250 km weitur 
laodeinw&rt« als beute, bis der damals seitlich 
in den Golf mfindende ColoradoflnO dtircb eine 
Deltabildung den nördiicberi Tfi'I des (iolfes 
•b««bnürte. Die aomit enti>taadcue Biunenaee 
trocknete selilie61ioh an einer Depreuion, einer 
'^'alzsteppe, au», deren Tiefe bis 1»0 ui unter den 
Meereaspiegel herabging. Uber den nördlichen, 
sehr öden Teil der Depression wurde die sOd- 
pazifieche Eisenbahn gefülirt, im Süden bildeten 
»ich dagegen größere Ackerbaukolonieo, und die | 
Ingenienre zogen einen Kanal ans dem Colorado | 

dnrthin, um einen Teil von dessen Wasser zur 
Berieselang des Gebiet» zu verwenden. Zahl- | 
reiehe Farmen entstanden, die Kolonisten zftblten | 
n;<oh Tausenden, Lokalbahnen vorbanden die 
Uruchaften. Da« übrig bleibende Wn>!<er Meli 
man nach der tiefsten Stelle der Depression, 
bei .Sahon, abfließen, oline -ich über das Woitere 
den Kopf za zerbrechen. Li bildete sich hier I 



also wieder ein kleiner See. Aber dorn Culorado, 
einem außerordentlich reißenden und wasser- 
reichen Strom, gefiel der Kanal bald tie>>er als 
sein eigenes Bett, er bohrte sich imtiü r tiefer 
in das Kanalbett hinein und verliclj im vorigen 
Jahre sein altes Hett voü-iainli^. Infolgedessen 
mußte die alte Linie der Ii Jpazitikbahn verlegt 
werden, doch im < »ktober v. J. auch scbon 

die neue Linie bedroht. Es i-t khn, daß, wenn 
08 nicht gelingt, diesem Prozeß EiiiLali zu tun, 
in wenigen Jakran jenes Kolonisaiionsgebiet 
völlig verla.s.Hon worden muß. und daß die ganze 
Depression »ich vollständig füllt, derart, daft 
der Golf von Kalifornien wieder, wie ehedem, 
2">0 kü! wtMter ins Land einschneidet. Zwar 
gelang es Anfang November den Ingenieuren 
der S&dpazifikbabn, den Kanal zu schKefien, 
durch den der Colorado soiiiüii Weg nahm, 
allein Milte Dezember durchbrach der Strom 
den Damm and floß von neuem in .den Salton- 

see. Die RrrhriTt-Twaltung macht verzweifelte 
Anstrengungen, die Katastrophe aufzuhalten, 
aber e* sekeint nickt, daß man danti aaf die 
Dauer Erfolg kabea wird. 



Amts-, %'er«iiiM- and rers«»nen- 
iHMdiiiiditeii. 

Geologie und Geographie. Am Sop- 
tember hat die Genlogische Gesellschaft in lj«>ndoD 
das «rate Jahrhundert ihres Bestehens gefeiert. 

Profop.r Dr. Alliri-rlit Penck - l?./rli:i l.ri.litet 
hierüber in der „Internationalen Wochenschrift- 
X. 9. Nuv. und cknraktoriaiert dabei im Anechlnfi 
an Sir Archil>ald Geikios Fcslredo die deut- 
sche, französische und englische geologische 
Forscknngsriehtong und -metkode in folgender 
W eise : 

Werners bjretem war auf scharfe Natur- 
beobacbtnng begrflndet. Seine Formationssaiten 

stellen im großen und i;.'<nzen jene na'ürlirhen 
Gruppen von Gesteinen dar, die sich am .Vuf bau 
Mitteleuropas beteiligen. Dnrchdringende Auf- 
fa.<sung der La g« ru II \ L I Ii 1 f n i > - 1^ tuid ein- 
gebende Würdigung ihrer pctro graphischen 
Zusaramensetzong bilden anek heute noch das 
bezeichnende Kfiin?- ichen deutscher gcoloi;!- 
scher Arbeit und l>eherrscben die mühevolle 
TAtigkeit der geologischen Landesaufnahmen. 

Scharfe Sclieidung einzelner Ablagerungen 
nach ihrem Fossilinhalte ist die hervortretende 
Eigenart der Arbeiten von Brogninrt und 
(yuvier, welche .^icli ebenso eng an die .\b- 
lagerungen des Pariser Beokens knüpften wie die 
üntersuehnngen Werners an die des mittleren 
1 >eutsohland ; die scharfe p a 1 U o n t o I o i s c Ii - 
stratigrapbische Auffassung ist nach wie vor 
bezeichnend für die französische Geologie. 

Die engli.-^eho G<:'ol<igie hat nie unter di-ni 
Zeichen so wettgebender Systematik goaianden 
wie die französische nnd hat ancb die mino" 
ralugische Betrat ii iiil>.'..:!so dt-r GnBieiiii- viel 
weniger gepüegt als die deutsch« Schule, ihre 
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Amt*», VcraiBS- aad PenoDonnacbricliteo. 



ZvtlMbnn tlir 



ProUeinstellaiig w«r in «i«t«r Lint« die geoetiAcbe; 

wie IUI I unter welchen Bedingen ^jcn Nt l in (Ii - 
6teia enLstandeo, war stets die leiteDdo Frage. 
Dadarch worden britiscbe Geologen frfihseittg 
ebenBü zum geologischen Ex pi-r imenf e wie zur 
Beobachtung der beate noch aut der £rde tod- 
ttatten gehenden Verlndernngen gef&brt. Ibre 
Auffasäung istbcit Hutten eine aktualistische 
gewesen, was nicht ausschließt, daß sielm einzelnen 
Falle ebenao sorgfältig petrographiscb and strati- 
graphisch beobachten wie kontinentale Gr ilog. n. 

Dieses Unterscheidungen geben dem Bericht- 
erstatter VeranlwBQDg za folgeadon ÄnBerongcn 
über das Zusammengdinn tod Geologie und Geo- 
graphie: 

Der alctvalistisehe Oesiebtapnnkt hat längst 
auch auf dem K'inlinent festen Fuß gefaßt, allein 
die Beobachtung der noch jetzt ronstatten gebenden 
Verftnderungen der Brdkmate, wozn in OroAbri- 

tannieu die Betrachtung der Brandungswirkangen 
an der Käste so sehr anregt, hat bei JcontioeD- 
talen Geologen geringere l'tlege gefunden. Von 
alters her schenken ihnen die Geograpbon 
Aufmerksamkeit, und der Aufschwung, den die 
neuere Geographie auf dem Kontinent genommen 
hat, beruht ji»az wesentlich auf der Wiederauf- 
nahme dieber eine Zeitlang verkfimmert gewesenen 
Richtung der Beobachtung. So teilen sich denn 
auf dem Kontinent zwei Diaziplinen in das, was 
in Großbritannien Domäne des Geologen ist. In 
der Tat sind die Beziehungen der neneron Geo- 
graphie '/ur Geologie die allerinnigüten. Gleich- 
wohl verlangt die Teilung der Arbeit ibre Pflege 
▼on Terscbiedenen Seiten, und es ist ffir die 
kontinentale Geogtai>lii(> ron einschneidender Be- 
deutong gewesen, daß sie die Beobachtung der 
jetzt voD»tatten gehenden Veränderungen der 
Erdobeiil&ebe in ihr Arbeitsprogramm aufnahm; 
denn nur .^o ist es möglich geworden, zu 
eiueui klaren Verständnis des Formenechatzes 
der Srdober8&che an gelangen. Aber wenn auch 
hier wie an anderen Stollen im Bereich der Ge- 
samt Wissenschaft aus praktischen Gründen Grenzen 
gesogen werden müssen, so dürfen diese doch nie 
zu einer Absonderung des (iesohiedenen von- 
"irnnder führen. Dit^ Geographie ist ebenso 

.äßliche Hilfswissenschaft der Geologie wie 
l'titrögraphic' und PaLlonloIogie. 

Für die praktische Geologie ist eine geo- 
graphische Pflege in erhöhtem MaBe notwendig. 

Berg wirtschaftliche Landes- 
aufnahmen, l'a- hierauf bezügliche, auch 
diesem Heft bcigcfüijtc Uundsebreibcn des Heraus- 
gebers der ./eitsclirift für praktische Geologie* 
sei einer freundlichen Heac-htuug and Beant- 
wortung eiiipfoiilen. Die hiermit angestrebte 
enucre Fühlung zwischen dem weiteren Leser- 
kreib. dem engeren Mitarbeiter- und Freuudeskreii. 
und dem. Her;iusc»f>!,er ist fi'ir tlie Förderung der 
guten Sache durcliau« notwendig. 

Ernannt: {'rivatdozent Dr. Gustav v. 
Arthuber zum a. o. I'rofcssor der Pal^untologie | 
an der Universit&t Wien. I 



Dr. GnstaT Adolf Kocb, o. ö. Professor 

der Mitii.T.d'.gie. PetroL;r;i]ibie, Geologie usd 
Bodenkunde, für das Studienjahr 1^07 — li>06 
znm Rektor der k. k. Uoehediule ffir Bodct- 
kultur zu Wu-ii. .Vntrittsrede des K-lNtors am 
7. Nov.: „Uber einige der ältesten und jüngttea 
arteaiaehen Bobningen im Tertiirbeckea ton 
Wien." (SeparAtal druck fiO Seiten.) 

Dr. L. Cajeux zum Professor der allge- 
meinen Geologie an der Keole nationale anpcriean 
de« Mincs in Paris, nls NncLf ilcer des t*r- 
storbenen Professors Marcel Bertrand. 

Prof. Dr. Kerin Melanehton Fannens 
zum Fr 'ft .vsor der Geologie an der Unirerutit 
von Cincinnati. — 

Dr. David T. Day, seit 31 Jahren Chef 
der Division of Mineral Kesources bei der Uoit^J 
Statee Geological Survej» ist auf sein Ansaebeo 
von diesem Amt entbanden worden, nm seine 
Kraft den von dem Bergamt unternr>niment n 
Petroleumforacbangen widmen zu können. Ad 
seiner Stelle iat H. W. Tarker mit der Leitung 
der .\bteilung betraut worden. 

Dr. F. Tannhiuser hat sich nicht nur, 
wie S. 272 berichtet, an der Universit&t, aonden 
auch an der Technis -lieit Hochschule zu Berii'i 
fdr Mineralogie und Petrographie habilitiert- 
AuBerdem ist er am 1. Jtdi d. J. als .Xanstast 
von dem minoralogisch-petrographischen Inititat 
der Universitit an das mineralogiech-geolopsdie 
Institut der Technischen Hocheohole fibei^esiedelt. 

Dr. Buc hl ucker, Direktor der Schauio»- 
landbergwerke bei Freiburg i. B., wurde in dea 
Vorstand der Harkortschen Bergwerke na«! 
chemischen Fabriken A. G, berufen und wir i j .j 
Frühjahr die Leitung der Graben in Siebenburgeo 
übernehmen. 

Diploii: : . j iigenieur Karl ErKisch (Frei- 
berger Bergnkadcmie ) . seit 1905 im VorBtand« 
der Heldbnrg - Aktiengesellschaft für Berjfbta, 
zuletzt Bergwerksdirektor auf der dem Heldburj- 
Konzern zugehörigen Gewerkschaft Desdeisoas 
bei Alfeld a. d. Leine, trat am 1. November 
UtOT als technisches Mitglied in die VorstinJe 
der Aktienge~f li~, fi;iflen Kaliwerke FriedricLsh»!! 
bei Sehnde und Kaliwerke Sarstedt (Bergwerke- 
geeelUchaft Gifiekaaf Santedt m. b. H.). 

Gestorben: Martin W al t on - B r o w n. Of- 
schftftsföbrer de* Xorth of England Institute i: 
Mining and Mcchanical Engineers, in Newcsstie- 
upon-Tvne im .\lter von 52 Jaixren. 

Geh. Borgrat a. D. Conrad Beusler »ra 
30. November in Bonn im Alter von 79 Jahren. 



Berichtigung betr. Oberrosbach: Unter 
Figur 82 S. 811 lies ,55 m (statt 80) unter Tage*. 
Aach geht der Querschlag vom Kalkscbacb: 
nicht durch Dolomit» sondern durch Kalk, den 
der Schacht b«i iO m Teafe emiohte, d>euo 
Überbrnch, der 84 m unter Tag« da* Lag^r ct- 
reichte. 
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Du KspfererzvorkommeD zu Rlparbdla 

(repfnn^ in der Toscana. 
(ieiiesis clei-Kupt'erkieslag^erstätten der eocäiieu 
basUeheii £ruptiv8rei»teiae der Toscana, Ligruria, 
Emilift «te. Tom Typus d«8 Hoate Catini. 

Dr. Rudolf Delk«sk«iip. 

Inhalt. Seit« 

1. Die aUgemaiofln geographischen uud g*ologi- 
«ehra V«rbiltm8>e d«s BergbaugebietM . . 898 

2. Oom hirlne f!. r Ei M-hließnng dessLlben . . 3% 

3. MoDtaogeologiscbe beschreibang des.Bei^- 
baagebietM tob RqpaibeUa 

s) Die bansebra BraptiTgMtoia« d«8 Ge- 
bietes . . 3d5 

b) Das EisTorkoiDiDeD 402 

1. Die Lageroiafw nnd ibre En- 

führuog 402 

9. BrsfilhiniDg des NebeagesteiDes . 410 
3 Die lH>rfi;\virtschaftlichen Verbfilt- 
aisse des KapfererzTorkommeus 
TOD RipBi^Mlla 412 

4. V erwandte Lag« rs'ätten ..... 41-1 

Uji lo der Catena metalUfera (^Toscana), 

besondera der Itte Catioi 415 

Ii' In der T.icr irui, im iKstlichen To.>ican!i, 
in dor Kmiiia, in Bosnien osir. . . 
hk FurtieUiintj wird enthalten : 

5. Terglttch dieser Lagerstätten mit Kiparbella. 
Allgemeine Cbaeakteiiatika deiartiger Lagetr^ 
statten. 

6. Die genetischen Verbältnisse dieser Lagerstätten. 

a Die Nsitur dei Musischen Eruptiva. (Eot- 
stebung und gculogificbes Alter.) 

b) Dia Gesteinsmetaniorpbose (SarpeDtiolflie- 
rung usw.) und deren Urgai he. 

c) Genesis derartiger Erzvorkummea. Ge- 
schichte der Lagerstätte tob Riparbella. 

«l l>t hier di-- Aiinalime einer magnmti^cheii 
.Ausscheidung bzw. eines Differentiutions- 
produktss basischer EraptirgestetD« m6g' 
lieb? 

Die Kupferkieslagerstätte Ton Ripar- 
bella wurde Schoo Terschiedentlich iu der 
Literatur \vm oder ausf&brlieh erwähnt. Tor 

allem handelt es sich um Gutachten fiber 
die Bauwürdigkeit der Lngi-rst.ätte, wShrend 
die genetischea Verbältaisse noch niemals 
erörtert wurden. 

Litiratur. 

1. Faolo Savi: Sulla mlniera di Käme ulti- 
mamente scoperta a Riparbella dai signori 
G i rui !ot e Perdieanr. Pisa, 94, Novambar 1849. 
4«. 13 & Man. 

O. 1S07. 



3. Derselbe: Lettera iuformativa suUa miniera 

di Gastallina Ibrittima e sali* attra dl Ripuv 
bella, diretta a^ll «zioni.sti c)ell;i Soe-iet.'i ntmi- 
ralogica residente iu Pisa. Pisa 1849. 
8. Derselbe; Rapporti salla miniera dalla Csstal- 
lina Marittiiii:i c goU* altia dt ffipsibdJa. 
Pisa 1851/2. 22 pp. 

4. Jerrts, W. P.; Tb« mineral resoaroes of central 

Ttalj; inclnding a description of the mines and 
ourble quarries. (London 1862. 8^. 6.68.) 
Sw Meneghini, GUsepp«: Enameraziooe da! 
Prodotti minorarii della Provincia di l'iHa. 
(StatisUca d«lU provincia di Pisa 1868. S.85/91, 
bes. S. 86.) 

8. A ■ d' A c h i a r d i : M i ncra logi» dalla Toseana. Pisa 
1872/8. Baad 2. 8°. 

7. A. d*Aehiardi: Diabase e diorite dei Honti 

del Terriccio e di Riparbella (Prov. di Pisa . 
(8*. VoL 4. S. 237 — 45. 1885. Pröc verb. 
Soe. tose.) 

8. Otto Reis: Gutaebtlicbar Bariebi TOOi 86. Des. 

1906. 4». 12 S. 

9. Key er: Aus Toscana. Wien 1884. 8«. S. 174. 

10. Desgl. kurze Erwähnungen in d'Achiardi: 

1 metalli I. 8«. Pisa 1883. — Burat: Theorie 
des gttes metaUiferes. 1845. 8*. Paris S. 227. 
— Vom Kath: Zeitschrift d. deutsch, geolog. 
ties. 17. 1866. S. 295. — L. de Launaf; La 
mitallog^nie de Tltafie et des regions sToin- 
nantes. Mexiko 1906. 8«. 140 S. u. a. m. 

11. Gutachten über das Kupfererzvorkommea ron 
Kiparbella, Prorinx Pisa (Toscana). Florenz 1906. 
(auch italienisch, französisch und englisch 
erschienen) 4**. 48 S. mit .2 gr. Karten und 

2 Proftltafeln, 88 Textabbildungen und 22 S. 
Nachträgen. 

R. Delkeskauip: Geologie umi P>erj^tL 
£. Schräder: Chemie und Statistik. 

In den Kachtcftgen gauebtliobe Berichte 

aus den Jahren 1906/07 von 

1. J. Strap, Paris. 

2. u. ü. Krahmann, Berlin. 

8. 4. u. 6. R. Delkeskamp, Fiorsas. 



1. THi' atlfjt Tneiiien geologischen und geo- 
i^'apbischcn \ erbältniiise des Bergbaugebietes. 

Das Kupfcrerz-Bergbaugebict liegt in der 
Umgebung des Urtes Riparbella, östlich 
Cecins (sQdHdi Pisa, Provios Pisa in 
To8cana\ wenige km von der Küste des 
mittelläudisi heil Meeres entfernt. Ripar- 
bella ist Station (das Stationsgebäude liegt 
4*/| km a&dlich vom Orte) der nonnalaparigen 
stSttUichen Eisenbahn Cecinn — Yolterra, 
einer Seitenlinie der großen Koute Genua — 
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Delkasksnp: KopfarBixvorkoiDBen n RiparlMtl«. 



Pisa — Rom, und die in Kürze nach Poote- 
dera (westlich f lureaz) in dos mittlere Ärnotal 
w«itwg«f(Uirt werden wird. Dm gUM Ge- 
biet wird TOB guten LuidttraBen nod Wegen 
darchzogen. 

Das bügelige Land ist sehr fruchtbar. 
Auf den Plefeewie und an den Abhängen, 
besonders im Süden, herrscht Weinbau und 
Landwirtschaft vor, während die Hügel und 
Berge mit Niederholz bewachsen sind, in 
denen hie und da kleine Waldungen von 
Pinien oder Kork- und Steineichen auftreten. 

Das Bergbaugebiet ist über 2000 ha gro6 
und wird von mehreren waeserreichen Gebirgs- 
hächen (Torrente Botra, Lopia, Rialdo 
mit deren NeKenbächen) durchflössen. Ein 
breiter Höhenzug, östlich vom Mte Catini 
bei Yolterra kiMnmend, dnrdisieht daa 



als Kuppen auftretenden eocanen basischen 
Lruptirmassen (Serpentin, Gabbro und 
Diabaa). Die Yerbreitnng der Broptivgeateine 
in dem fraglichen Gebiete ist aus dem bei- 
gegebenen Überaichtakirtchen (Fig. IUI} gnt 
zu ersehen. 

DIeae baaiaehen EmptiTa treten anf al» 
Einlagerungen in eocänen Sedimenten, Tonen 
mit Kalkeinlagen des Alberese, die sich aber 
nur in den Mulden und Ebenen erhalten 
haben. 

Diese Sedimente und die F.ruptivmassen 
bestimmen das Relief und die Kultur des 
Landes. 

Die Bäche haben zwischen den Eruptiv 
bügeln tiefe, schluchtenartice Täler ein- 
gescboitten und überall die Gesteine ent- 
blößt. 




Darch 



Fig. 101. 

ObenkhUlurte der weiteren Cmgegeiid 
iad dia IwriMhn Eraptiv 



(1:430000). 



ganze Gebiet und wendet sich westlich 
C a s t e 1 1 i n a über den Mte Y a s o nach 
lYorden. 

Geologisch gehört auch dieser nördlichste 
Teil der Catena metallifera zu der Insel- 
region, dem Oebiete der alten tektonisdien 
Bewegangen und Eruptionen, die sich im all- 
gemeinen an die Richtung NS halten. Im 
Osten liegt der junge Apennin mit seiner 
herraehenden Riehtong WW 80. Erat in 
der jüngsten geologischen Zeit wird unser j 
Gebiet auch von den Bewegungen des Apennins 
beeinflufit, die noch bis in die heutige Zeit 
andauern, waa Erdbeben vnd dia anf 
KW — 80 Spalten erfolgenden Bor-Ezhala- 
tionen, die Thermalapalten und Themen- 
linien beweisen. 

Die orographiMshe Oberfliohe unseres 
engeren Minengebtetea irird Ton tertiären 
Gestein'^n eingenommen. Das Latidsebafts- 
bild ist charakterisiert durch die allenthalben 



Im Süden des Gebirges legt sich auf 
die Serpentinhügel und den Alberese trans- 
gredierend eine nach Süden stets m&chtiger 
werdende Decke plioc&ner Sande auf, die 
sich in ihren unteren Schichten durch un- 
geheueren Fossilfttektnm auantchaen, wih- 
rend die oberen Lagen 15Sartig aind. (Siehe 
Fig. 102.) 

Wie Fig. 102 xeigt, sind die Serpentin- 
kuppen ToUkommen Ton dem transgredieren- 

den Pliocän abradiert worden. Tranagressionen 

und Regressionen des Pliocänmeeres scheinen 
oft aufeinander gefolgt zu sein, was aus 
obiger Abbildung gut sn ersehen ist. Am 
Nordende des Ortes Riparbella, an der 
Landstraße nach Castellina. ist ein ebensa 
charakteristisches wie interessantes Profil 
aufgesehloasen, wo «n etwa 19 fadier Ymd»' 
Wechsel zwischen Küsteogeröll und feinen 
Sauden auf weite Erstreckung hin erhalten 
ist. Ob es sich hier auch um eine ^Vechsel'- 
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Iftgening von marinen und lacustren Sedi- 
menten bandelt, wie solche f&r das Pliocän 
der Umgegend von Siena — in 9 fächern 
Wechsel — De Mortillet feetetellte, nadi- 
dem ilit»s schon vor ihm Pareto und Oapel- 
lini erwähnt hatten (s. N. Jahrbuch f. Min. 
usw. 1864« S. 767), kann ich f. Zt. niefat mit 
Besiimmiheit entscLeideo. lu den Flufltälem 
wird der Serpentin und das Pliocän an beiden 
Ufern von mächtigen diluvialen Schotter- 
maiaan in dentlieh erkenabaren TotraMen 
ftberiagert. 

S. €(«selliehtp der Kr^diHorsnntr des Bergimi' 

irt'bit'tes von Kiparbella. 

Die Anfänge bergbaulicher Tätigkeit in 
tuuerem Gebiete reichen in die Zeit der 
Etmeker fnrftek. An verschiedeiieii Pmkten 
aaekte ntaa etmakiiohe Grftbeiiniide. 



fast durchweg an wenig gfinstigen Stellen 
angelegt, und die Arbeiten bewegten eich 
nur in den oberen Teufen. 

Seit Januar 1906 wurden die Arlmten 
im Bergbaugebiet bei Kiparbella unter 
meiner Leitung wieder aufgenommen und 
die Lagerstitte in groSem Maftitabe berg- 
männisch aufgeschlossen. Das Gebiet wurde 
in 5 verschiedene Konzessiuneu eingeteilt 
und besitzt eine Ausdehnung von ungefähr 
9000 ba. 

Der Bergbau in Konzession I gebt aar- 
«eit auf 3 verschiedenfn Abbausohlen um; es 
sind neben 5 Schächten zusammen ca. 600 m 
Streeken in den Berg getrieben. Über Tage 
wurden umfassende Aufschlußarbeiten durch 
Schurfgräben während ca. 10 Monaten an 
den verschiedensten Stellen ausgeführt, an 
nelurenn Orten de* Gebietet aneb YerMieha- 
•tollen. 




S«rpD]itin. 

Vier Terschiedene, tnHUgndimnd 
•leh IberUgcnide SeUchton dos FU»- 
ciu. Die uDteren lind nndif vaA 
die Oberst« Schicht loSartig (aÜ 
kUiaoi MiMhu} «otwickWC 



Pif. 10t. 

VMSchiedene, tniugredierend anfKcla^rt« 
«ner abfaMhlilTeiMa Sarpratiakapp«. 



Sichere Berichte über einen Bergbau 
bei Kiparbella sind erst aus der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts vorhanden, also 
«na einer Zeit, in der neben dem benaeh- 
barten Mte Catini noch eine Keihe von 
Bergwerken in der Gegend betrieben wurden, 
so o. a. zu Terriccio, am Mte Vaso, zu 
Cnetellina nnd Miemo. In den Jahren 
1849/52 sind AofseUoBarbeiten unter Leitung 
des Ing. Lorenzo Chiostri (Societä Mine- 
ralogica, l'isa) ausgeführt worden, die ganz 
gute Erfolge idtigteo, aber ana unbekannten 
Grfinden plötzlich eingestellt wurden. G. Ca- 
pellini hat in seiner Carta geologica dei 
Monti di Livomo, di Castellina Marittima e 
di nna parte del Yolterrano (Bologna 1881) 
diesen Fundpunkt von Kupferen weetUob 
Riparbella auch angegeben. 

Die bergmännischen Arbeitoi icheinen 
mir fiberall stets mit nur sehr unzureichen- 
den Mitteln und unter nur selten fachmänni- 
scher Leitung unternommen worden zu sein, 
denn die «Itaa Stollen nnd Strecken sind 



3. Montaugeologische Beschreibung des Berg- 
: bnafobletes von Blparbdln. 

Wie benita oben erwähnt wurde, treten 
die Kupfererze (vor allem Kupferkies und 
kupferh altiger Eisenkies) in festen, meist 
dunkel geflbrbten baaieehen BruptiTgeeteinen 
! auf. Diese bilden ihrerseits mächtige Ein- 
' lagen, Linsen und stockartige Massen inner- 
halb eocäner Sedimente, Tone mit Kalk- 
I Anlagen des Alberese. 

Auf die Entstehung dieser Gesteine 
I komme ich nochmals in dem Kapitel über 
I die Katur der basisehen Eruptive (6 a) snrttek 
und bei der Besprechung der GesteinsnetUp 
morphose (Serpentinisiening usw ) in unserm 
Gebiete. Den eruptiven Ursprung dieser Ge- 
ctmne und ihr eocinee Alter hat B. Lotti 
in: Contribuzione allo atudio delle Serpentine 
italianc e della loro origine (Bollet. de Com. 
geol. d italia 1883. S. 28l/ü7) für Toscana 
und L. Massnoli, A. Issel, T. Tnramelli 
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u. a. m. Iia^en dies für T.igurien erwiesen. 
Diese basischen Eruptivgesteine werden im 
allgemeinen unter der Bezeichnung Serpentin- 
öder Ophiolithgeeteine sneammengefafit und 
bestehen aus Serpentin mit und ohne 

Biallag — , Diabas und Uabbro (Eufotide). 

Diese verschiedenen Gesteine treten in 
der Toscana stets eng vergMellschaftet auf 
und besitzen gelegentlich , wo noch die ur- 
sprünglicben Lagerungsverbältnisse gewahrt 
blieben, dieselbe relatiTe Lage, und swnr 
trifft man den Serpentin zu unterst, über- 
ll^ert Tom (laljbro, unrl zu oberst den Diabas. 

Sie resultierten aller Wahrscheinlichkeit 
nadi ans mehreren submarinen Tulkamsehen 
AtisbrOchen, deren Lavamaasen unter Tersehie- 
denen physikalischen und chemischen Bedin- 
gungen während der fortdauernden Sedimen- 
tation des sie einsoblieftenden Alberase ra 
den Yersehiedenen Gesteinen erstanten. 

Diese verschiedenen Erstaminpsprodnkte 
der basischen Magmen sind in den meisten 
FiUen nicht rftnmlich von einander getrennt, 
sondern sie durchdringen, unter- und Über- 
lagern sich gegenseitig ohne jede Regel- 
mäßigkeit. Gabbro und Diabas gehen auch 
Tielfaeb ohne Begrraxong ineinander fiber, 
sodaB angenommen werden muß, dafi es sich 
um dieErstamuigsprodukte scblechtgemischter 
schlieriger Massen handelt. 

Lotti, der beste Kamer dieser Gesteine 
und der an slf gebundenen Lagerstätten, hat 
in mehreren (z. T. Spezial-) Arbeiten seine 
Beobachtungen und Ansicliten festgelegt. £r 
nimmt an, daB dies« Gestmae ans «wei ver- 
schiedenen, vielleicht unmittelbar aufein- 
anderfolgenden Ausbrüchen hervorgingen. 
Ich kann für mein Spezialgebiet bestätigen, 
da0 ein älterer Ausbruch wohl ausschlieBlieh 
Serpentin bzw. Perldntit förderte. 

Ein späterer Ausbruch mag ein Pyroxen- 
Plagioklas fithrendes Magma ergeben haben, 
das sich nach den physikalisdi-chemischen 
Verhaltnissen bei der Erstarrung in Gabbro 
und Diabas spaltete. Wir werden aber 
spiter sehen, daB noch jüngere Eruptionen 
stattgefunden haben, deren Magmamaasen 
die Zerstörung^produkte und Detritusmassen 
älterer Gesteine am Kontakt metamorpho- 
sierton. Ich werde nach diese Kontaktwirkung 
der erzreichen jüni^ten Diabase darch Zeich- 
nungen darstellen. 

* Diese basischen Eruptivgesteine sind teil- 
weise dareh seknndire 2ersetsungBpto>esse 

mehr oder weniger umgewandelt worden. 
Vielfach sind die ( Ipst^inci vollkommen zer- 
stört und haben überall sowohl Struktur wie 
Zusammenhalt Yerloren. (Siehe Fig. 103.) 

Ich lasse eine kurze Charakteristik der 
verschiedenen Gesteine folgen. Da die für 



die KrzlagerstSttc in Betracht kommenden 
Gesteine und besonders denm Z.ersetzung8- 
produkte, wie ich bald zeigen werde, für 
das Erzvorkommen eine selten hohe Bedeu- 
tung haben, so ist eine petrograph ische 
Betrachtung ungemein wichtig. Genauere 
mikroskopische Unteranchnngen waren mir 
nodi nicht nS^ch. 

1. Peridotit-Serpentin. 
Frische Peridotite sind kaum eihalten 

geblieben; sie finden sich stets in den ver^ 
scbiedensten Stadien der Serpentinisicrunj: 
Diese Serpentine, bzw. Peridotite, sind die 
ältesten Glieder unserer basischen Eruptiv- 
gesteine und als echte eruptive Bildungen 
aufzufassen. Es sind massige, feste, gelegent- 
lich bunte, aber fast durchweg dunkele Ge* 
steine, deren Kuppen allenthalben die Gegend 
beherrschen. An der Oberfläche sind sie 
fast kaum verwittert.. \ind ihre kahlen, stoil- 
abfallenden Wände sind von einem großen 
Blockmeer umgeben. 

In der dunkelgrünen bis schwarzen dichten 
Grundmasse schwimmen, auch bei vollkom- 
mener Serpentinisierung, die mehr oder we- 
niger frisdien Piallag». Die letiterMi haben 
meist ihren metallischen Glanz verloren, .sind 
dunke! und srhwer zu erkennen. Die OHvine 
sind makroskupiach meist schwer sichtbar. 
Yielfach tragen die Serpentine d«i Charakter 
der Bastite, wie jene voni Il.irz und aus 
Korsika. Am häutigsten aber sind ganz 
dichte, nur von netzförmigen Adern durch- 
sotste Geateina ohne makroskopiaeh erkenn- 
bare Bestandteile, wie et'wa die Serpentine 
von Calms in Lothringen und Bourg l'Abeille. 

Die ganz frischen Gesteine sind dunkel- 
grün und Schwan. Yielfach besitzen sie 
oberfläihlich mannigfaltige Farbcnzeichnnng 
und Flecken. Die bunten, besonders roten 
und braunen Partien aeigen schon die ersten 
Anzeichen der Verwitterung. Die der Grund* 
masse beigemengten Magnetite, die als Neben- 
produkte bei der Serpeutinisierung entstaodeo, 
sind schon in ümwandlnng "begriffi»! und in 
Eisenoxyd und Brauneiseu übergegangen, da.-« 
auch daun die kleinen Klfifte und Spiltches 
erfüllt. 

Das Magneteisen nnd seine Umwandlnngs- 

Produkte bedingen die dunkele Farbe und 
die mannigfache Farbenaeichnung des Ge- 
steins. 

Jedenfalls besitzen unsere Serpentine stets 

die für dieses Gestein charakteristischen 
Oberflaehenformen. Sie sind sehr ^tark und 
regellos zerklüftet und werden von glatten, 
fettgllnzendett Rvteehfllchen «füllt, sind in 
scharfkantige Stücke mit bogenförmig ver- 
laufenden Flächen zerborsten. Obetflichlicb 
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treten massenhaft Adern von Asbest, Talk 
und auch <'hlorit auf, die das Gestein allent- 
halben durchziehen. Die zähen Massen zeigen 
einen dichten, feinsplitterigen, .scharfkantigen 
Bruch. 

Gelegentlich ist der Zusammenhang voll- 
kommen gelockert. Die Massen sind in kleine 
scharfkantige, eckige Stücke zerspalten, auf 
deren Oberflächen sich allenthalben Häute und 
Bleche Ton Erz angesiedelt haben. Andern- 
orts sind solche zerborstenen Massen durch 
Erzverkittung wieder fest geworden. Da- 
gegen sind primär«' Partikel von Kupferkies 
und Eisenkies nirgends zu beobachten. 



in großen bankigen Massen anstehen. Es 
sind kompakte, verbandfeste Gesteine, die 
kaum oberflächlich verwittern. Innerhalb 
der Lagermasse auftretende Trümer sind 
mehr oder weniger stark umgewandelt. Die 
sehr großen Feldspate sind vielfach noch 
frisch. Die kaum trüben Individuen lassen 
deutlich Zwillingslamcllen erkennen; nur die 
hell grünlichweiße l'airbe und der verschwin- 
dende Glanz derselben verrät die beginnende 
Saussuritisierung. Die Olivine sind hier, wie 
bei allen unseren Gabbrogesteinen makro- 
skopisch nicht zu erkennen, nur in den zer- 
setzten <• esteinen sind ihre Umwandlungs- 




Fig. 103. 

Enftihrrndf iatkig-itcatili.>icbe Zersctzaog.smssse im Serpentin, vou Alberese ribf'rlagcrt, 
iu Schurft'rrassi-n aufgesrhiotsen. Hotro del Uro (Konzegsion III). 



Anderwärts sind sie allenthalben mit kleinen 
und kleinsten Kriställchen und Blättchen 
von Kiesen, besonders Eisenkies und Mar- 
kasit, erfüllt, deren Verwitterung die all- 
gemein zu beobachtenden schmutzigweißen 
Überzüge von Sulfaten (Alaun, Eisenvitriol 
usw.) entstehen läßt und mit dazu beiträgt, 
den Zusammenhalt der Gesteine mehr und 
mehr zu zerstören. 

2. Gabbro (Eufotide). 
Grobkörnige Gabliros mit frischem Feld- 
spat und Pyroxen und echter Gabbrostruktur 
wurden im engeren Minengebiete nur als 
FluB^erölle angetroffen, während sie nn der 
westlichen Gebietsgrenze, nahe der Mündung 
de.s Botro del Olmaia in den Torrente Botra, 



produkte, die Serpentine, sichtltar. Die 
Pyroxene dagegen sind vollkommen in eine 
talkige, dunkelgrüne, an den Rändern durch- 
scheinende Masse übergegangen (Uralitisie- 
rung). 

Weit häufiger sind feinkörnige andesit- 
und diabasartige Varietäten, besonders ein 
Gestein, das in großen bankigen Massen im 
engern Minengebiet auftritt, und das ich 
auch in der Karte als Gabbro bezeichnete. 
In einer feinkörnigen, wohl aus Plagioklas und 
Pyroxen gebildeten Grundmasse, schwimmen 
größere Feldspatindividuen (säulenförmige 
Plagioklase), die dem Gestein einen porphyr- 
artigen ('harakter verleihen; die makroskopi- 
schen Diallage sind verschwunden. Dieses 
frische, feste andesitartige Gestein wird vieler- 
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ort« TOii f«inkdrnigen Lagen durchzogen, die 
ein mtthr gleiehmäBiges Korn und stellen- 
weise ophitische Stnittur besitzen. Diese 
Bifferentiationsprodokte ohne makroskopi- 
schen Feldspat, tretea ÜMfc gangartig auf und 
lind öfters scharf begrenrt. 

r>ie'p feinkörnigen, gangartiiren Kruptiv- 
massen haben jedenfalls die grobkörnigen 
iltfnm G«steiii6 dnrchbrocfaen, «la diese nocli 
whfihte Temperatur besafien. Wären die 
älteren Massen schon «rstarrt und kalt ge- 
wesen, so wären die dünnen, feinkörnigen 
Lagen, der rasehen Abkfihlimg wegen, glasig 
enterrt. Daher finden sich auch Übergänge 
dieser beiden Gesteinstvpen ineirmniier sfbr 
häufig. Es ist inuuerhin auch möglich, daä 
diese Gesteine ans einem eincigen Massea- 
erguB resultierten, der schlecht gemischtes | 
schlieriges Material förderte, üb- rdies neigt ' 
der Gabbro auch anderwärts zu magmatischer j 
Spaltung. 

Diese Gesteine ohne makroskopischen • 
Dialing treten im Bergl>!inc«^bi(-t von Ripar- 
bella sehr häutig auf. Im We^tea und Osten 
der Konxession I stehen miehtige, mMsig» 
Felsen an. Auch im Rialdotale, am Weg« 
nach Tecole, und an verschiedenen anderen 
Orten unseres Gebietes kommen dieselben 
-vor. 

Wo innerhalb der Lagermasse dies Oest. in 
in kleinen Triimmerprodukten angetrofTeu 
wurde, zeigte sich der Feldspat mehr oder 
weniger stark zersetzt. 

Die Zwillingsstreifnng und Spaltbarkeit 
der Feldspate ist nicht mehr zu erkennen, 
aucb der Glans auf der bneiAclien SpaltflSdie 
ist Terloren; sie sind derb, mntt und getrübt 
oder in graugrünlichen, splitterigbrechenden 
äaussurit verwandelt. Die Pyroxene sind 
daneben Tielf«^ in grünen Urmlit oAvt »udi 
in Falk fibergegsogen (Saussuritgnbbro bis 
£uphotid). 

Andernorts, so in der kürzlich ange- 
fahrenen Galleria nnoTa, zeigt er sich noch 
in verhftltoisinifiig frischem Zustande; nur 
der Zusammenhang der Massen ist bereits 
stark gelockert. Dies ist allerdings eine 
seltene Erscheinung. Fast durchweg ist durch 
die weitgehende Zersetzung die einstige 
Struktur der Gesteinsbruchstacke ToUkonunen 
entschwunden. 

i>er grobkörnige Gabbro, ohne makro- 
skopischen Diallag, hat die Lagermalse gegen- 
über der Mühle durchbrochen, überlagert 
und am Kontakt wenij^ metamorpbüäiert. 

In meinem ersten ijutacbten ist hier in der 
geologisehen Karte ftlschKeh Diabas eisf essiebnet . 
Erst Bpitere Grabungen halben iin»er dem Ab- 
bauscbutt die Lagermasse, ttark verfestigt, hart 
und eisenreidif &berlsgert tob Gabbro, erwiesen. 



Es ist allerdings aneh möglich, da0 diese Meta- 
morphose der Lngermasse (auch bis zum Gabbr< 
kontakt) von der Intrasion des Diabases her- 
rfibrt bcw. tob Imprignationen mit kieselsiore- 

führenden, htiUen W'i.ssern, die als Gefotg- 
erscbeinuog derselben auftraten. Die Über- 
lagerung der Lagermtsee durch den Gabbro 
wärt- d;inii nur eine sclieinbare. Der Galibro- 
stock könnte mit einer starken Neigung naeii 
KW abftdlea und mit den GabbronteaseB auf 

dem gegenseitigen Ufer des Torrtinte Britra >^'itj>- 

große Kluft gebildet haben, die dann sp&ter 
mit Schottmassen sieb aafallte« die ihrerseits 
dds Material zur Bildung der L.i^'erma«8e ge- 
geben haben. Den Beweis für die tatü&ohlichea 
Verbiltnisse, so oder so, werden die klfnftigea 
Aufseid Tisse des Bergl)aues ergeben. Il den 
Profilen habe ich die M.etamorphose der Lager- 
masse am Kontakt des Gabbrot jedenfalls an- 
gegeben. Ob dieser überlagernde Gabbro ein 
Teil des Mattergeateines der Lagermasse oder 
das Produkt einer jüngstsn Braption daistellt, 
mufl noch offen bleiben. 

Die diailagführenden Gabbros dürften 
den ältesten Krnptionen angehören, die auf 
diejenige der Serpentine bzw. Peridotite 
folgten; ihre Trttmmerprodukte finden sidi 
allenthalben in den Lagerstätten. Doch sind 
allem Anscheine nach auch bei jüngeren 
Eruptionen Gabbromassen von allerdings 
verschiedenem Habitus henro^egangmi, die 
die Lagermasse durchbrachen und ev. auch 
überlagerten und am Kontakte eine gering- 
fügige Metamorphose bewirkten. 

3. Diabas. 

An den verschiedensten Orten im Bergbau- 
gebiete stehen feinkSmige Diabase in mäch- 
tigen Massen an, so u. a. im Rialdotale am 
Wege nach Tegole und fluüabw.^rts. des^d. 
der Mühle gegenüber und im Krzgraben der 
Eonsession 1. 

Die Diabase sind fast niemals friadi, 
sondern -fft-^ mehr oder weniger stark ver- 
ändert. Der überall in der Umgebung der 
Lagerstitte ansutreffende, wenn aoch anr 
geringe Erzgehalt, bedingt die gelbbianne 
Farbe des verwitterten Gesteins. An den 
seltenen Stellen, wo die Diabase frisch ge- 
blieben eind, so an der westltdien HITand 
des Ersgrabens, gleichen unsere tertiiira 
Diabase genau den devonischen in Nassau 
und den Kbeinlanden. Überall bildet der 
Diabas dtarakteristisehe Erstarrungsfonnen. 
Kontraktionskugeln und wulstige Absonde- 
rungsformen an Stromoberflächen sind nicht 
selten;, ich habe einige in meinen Gutachten 
abgebildet (s. aneh Fig. 104). Vielfsdi sind 
die Diabase sehr eisenreich, wie besonders 
bei Tegole. woselbst man den hohen Gehalt 
an Eisen am spez. Gewicht leicht erkennen 
kann. 
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An der Oberfläche ist die rote Farbe 
durch Reduktion vielfach grün geworden. 
Anderwärts, so im llialdotale (s. Fig. 125) 
und gegenüber der Mühle am Torrente Botra, 
sind die Diabase am Kontakt mit der Lager- 
masae ganz von Erz imprägniert. Sie sind 
vollkommen von kleinen Erzpartikelchen 
erfüllt und von Schnüren und Adern durch- 
zogen. Wie aus der Karte (Fig. 117) und den 
Profilen (Fig. 11 118—121, 124, 120—127) 
zu ersehen ist, wird auf beiden Ufern des 
Torrente Botra, bei der Mühle, die Lager- 
masse von jüngeren Diabasen durchdrungen. 



dem ich eine Kugel in Fig. 107 wiedergogebüo 
habe. Bei der Verwitterung blättern die Kugeln 
in einzelnen rostigen Scbalon ab. 

Auch n. a. im Rialdotale besitzen die kuge- 
ligen Erstarrungsformen der Diabase eine vario- 
lithische Oberil&che (s. Fig. 104); die Kugelschale 
selbst ist in unzählige kleine Säalchen geson- 
dert, die durch KlQftchen voneinander getrennt 
sind. 

In der Umgegend von Torignano sind 
im Diabas, wie im Serpentin gelegentlich 
(z. B. verschiedentlich längs der Landstraße), 
grobkörnige, linsenförmige .Massen aus weißem 
Plagiokias und großen silberglänzenden Dial- 





Fig. 104. 

Konlroktionikngel dos «isenreichen Diabas im Rialdotale, unfern Tegole. Die giDze Oberflf cbe ist luf eino Tiefe 
von 8 — ä mm in eckige KonlrakliooMäulrl)«» zerrissen. An der Kuj^eloberQücbe ist \ielfacb eine deatlicb varyo- 

li(isrbe Struktur zu orkennea. 



Die Intrusion und ihre Gefolgeerscheinungen 
bewirkten auf beidun .Seiten des Kontaktes 
eine Metamorphose. Die einzelnen Ein- 
schlüsse — besonders die größeren — derLager- 
masse (s. Fig. 10.') u. IOC)) wurden äußerlich 
umgeschmolzen und sind variolithisch geworden 
oder glasig erstarrt. Die überhitzten Wasser- 
dämpfe, die der Intrusion folgten, haben 
auch die äußeren Sriialen der kugelförmigen 
Absonderungsmassen des Diabases metamor- 
phosiert und ihnen eine deutlich variolithische 
Oberflächenstruktur gegeben. 

Auch innerhalb der Lngeriiia&üe tinden sich 
des öfteren glasig erstarrte und variolithische 
Diabasbrocken. In dem Erzgraben der Kon- 
zession I ist die Obertlächc der Diaba^kugeln 
BtetJi Tariolithisch oder auch pisolithisch, so eben- 
falls bei dem Diabas gegcniiber der Mühle, von 



I 



lagen eingebettet. Es sind dies wohl sehr 
allmählich erstarrte Schlieren des schlecht 
gemischten Magmas. 

Die im engeren Minengebiet der Kon- 
zession I auftretende fe>te Breccie, die ich s. Zt. 
als einen am Kontakt nictamorphosierten Diabaü- 
tuff bezeichnete, ist eine am Kontakt meta- 
morphosierto Lagermasse. Sic zeichnet sich 
durch einen sehr hohen Kicsgchalt aus, so daß 
sie vollkommen abgebaut werden kann. Diabas- 
tuife sind als solche nicht mehr makroskopisch 
zu erkennen, haben aber möglicherweise mit 
Material zur Bildung der Lagormasse geliefert. 

Die Dinba.se sind zu verschiedenen Zeiten 
ernmpiert. Die älteren Diabase waren beim 
Beginn der Bildung der Lagermasse als fest- 
erstarrte Gesteine bereits vorhanden. Sie 
mögen mit den ältesten Gabbros gleichzeitig 
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oder unmittelbar noch denselben ausgeHossen 
sein. 

Bei den untermcerischen Eruptionen er- 
starrten die Gesteine wohl derart, daß das 
Nfagma der zentralen unt»'ren Partien lang- 
sam auskristallisierte und so die grobkörnigen 
Gabbros bildete. In den oberen Teilen des 



Erzlagerstätte, sind Ton neuem Lavamaüsen 
emporgestiegen und in die Iia|{ermasse ein- 
gedrungen. Als Gefolgerscheinungen dit-ser 
jüngsten Eruptionen sind, wie ich später 
weiter ausführen werde, die jüngsten Eri- 
imprägnationen und nesteinsmetamorphosie- 
rungen anzusehen. 




^ 



DialMi* Metamorplix^irrl«' crzfiiUreiidi- Lagerin«3«e 

Fig. \0'>. 

KontaktuirkuoK des jüngeren Dialia.-eR auf die Ijtgerma.i.'ii' links dp« Ilauptstollenmtindlocbi in Koozesxiou t. 
Dorrh dir Intrusion Ars jüogrrcn l)iaba»C4 wurde dir IjgcrstiiUe nictsitiorpbosiert (verfe«tigt). Die kleiner>-ii 
UcstciDseiitsrhliKSt- «unlen glaxig uud die grüßeDm »u drr Außenspit«* varyolitisch. Das Kniptivge5t«in ist am 
Koutakt kug<-lfMrmig abge»0D4lert, mit kouzentrisch-arhaligeai Aafln^n nod einer vtiTrolititrhen (>b«^flilrb•^. 



Massenergusses erstarrte das Magma bei 
rasi herer Abkühlung zu den feinkörnigeren 
Diaba.sen. 

Die Zerstörungsprudukte und Detritus- 
massen dieser älteren Diabase haben vor 
allem das Material zur Bildung der Lagor- 
inasse geliefert. Aber auch in weit späteren 
Zeiten, gep<'n P^nde der Bililungszeit unserer 



Die Diabase sind vielerorts derart stark mit 
Erz iuipriigiiit-rt. daß wohl aiigenomtuen werden 
muB, daß die jüngste Erzimprägnation statt- 
fand, als die Diabase noch nicht völlig erstarrt 
waren. 

i. Gabbro-rosBO. 
.Anhangsweise soll hier ein weiteres Glied 
unserer basischen Eruptivgesteine chartk- 
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terisiert werden, obwohl es meiner Ansicht 
nacii kein einheitliches Gestein bildet, son- 
dtm Tielinelir vater dieMm Namen «ine 
Reibe metamorphosiertor Gwtoine d«r Diabase 
''Andesite) — (labbro zusammenpfifrißt werden. 
Allerdings scheint mir ein e Ableitung von Diabas 
in den mettten lallen «dinchMnUeh la sem. 

Diese meitt dnnkelrotea Gesteine be- 
stehen ans einem eisenreichen Gefilz von 
Plagiüklas mit etwas Piroxen, dessen Struktur 
makrosVopiseh eebr schwer su erkennen ist. 
Die seltener bei uns zu findenden grünen 
Abarten lassen Aiipit oder Diallag erkennen 
oder sehr selten iiurublende. Jedenfalls ist 
es aidier, genan wie bei den Serpentinen, 
daß es sich bei dem Gabbro- rosse um bis 
in große Teufen zu verfolgend«* Zcrsetzungs- 
Torgünge und keineswegs etwa um oberfläch- 
liche Yttwitterong handelt. Die Umwand- 
lung des <testeins ist ganz gleichmäfiig bis 
in große Tiefen zu verfolgen. In der Regel 
sind vor allem die duukelen Mineralien des 
Gesteins, also besonders die PTrozene, YSllig 
zerstört und in A[ngnetit, Branneisen und 
Roteisen übergegangen. 

Die grüne Farbe dieser Gesteine wird im 
allgoneinen durch Reduktion des roten Eisen- 
oxydi'S durch die "Wasser entstanden sein. 

leb habe schon oben bei dem Diabas der» 
artige eigenartige grfiae Firbnngan an der 6e- 
steiosoberfläche erwähnt, die sich besonders 
raiehlich bei Tegol« nnd sftdöetlieh dsr Casa 
BBQTa (Kons. I) fanden. 

Des öfteren, so besonders im Rialdotale 

am Weg nach Tegole, ist das sehr eisen- 
reiche, tiefrote Gestein von unzähligen Spie- 
geln und Rutschflächen durchzogen. Viel- 
fsch besteht es eigentlich nur aus Rutsch- 
fliehen. Die Imprägnution mit Eisen erfolgte 
wohl meist mit heißen Lrisungen. Überhitzte 
Waäserdämpfe haben wohl auch mitgespielt, 
90 daB eine oft Tollkommene ZerstSmng der 
irsprÜDglichen Gesteinsstruktur stattfand. 
Hand in Hand mit der Imprägnation mit 
Eisen ging eine solche mit kohlensaurem 
Kalk. Nach allen Richtungen sind diese 
Gesteine von Kalkadem durcbsetst. ^n 
der Ponte K'ipietroso ist der < iabbro-rosso 
ganz durcbschwärmt von Kalkspatadem und 
-idereben, so daß sich schwerlich ein Hand- 
stück schlagen laßt ohne dieselben. 

Vielfach schließen sich die roten Sedi- 
mente, iViergelächiefer und Kiesel schiefer, so 
innig an den Gabbro-rosso an, daB man beide 
makroskopisch nicht zu trennen vermag. 
Diese Trennung ist allerdings mikroukopis'^li 
sehr leicht durchzuführen, seitdem d Acliiurdi 
die Fossilfthrung dieser eocSn» Sedimente 
entdeckte. Reyer hat falschlich diese Sedi- 
mente aU Tuffe aufgefaßt. 

0. 1M7. 



In unserm Gebiet ist der 6abbro*ro6so sehr 
oft mit vielen hellen Flecken xa beobsehtan, 
die sich nach meiner Untenuehnng aar wie 

folgt erklären la.ssen. 

Nachdem die Gesteine etwas zerklüftet waren, 
worden sie vun stark eisenreichen, heißen Lö- 
sungen imprägniert. In den Klüften und den 
dieselben umgebenden Gesteinsmafisen wurde 
dnnkelrotcs Eisenoxjd abgeschieden, während die 
zentralen Partien des Gcsloins hell, ungefärbt 
verblieben. Das metamorphosiorte Geätein macht 
so den £indruck eines Konglomerates aas bellen 
Gesteinaet&cken mit dankelrotem fiiademitteL 




Fig. 106. 

Kont.iktwirknii!» des jfingprcn Diahasps auf die Lncnnassp. 
I'js Kni]ilivgi'>i.'iii ;nii Kontakt ncd fiuipe tiesteius:<tiicke 
innerhalb der L«gerinasse (nahe dem Kontakt) aind vaxyo- 
UtiMh gvwerien. Mehrere in der Lagemaaa« elegMcMeinae 
GenteinsTngmenta sind glasig und besitzen komeatriadk» 
schallge Scnktnr. AnüMblnfl Torort in der 2. Sdtenitnek» 
Uoks der OaUeria aoow. Jui 1906. 

Gelegentlich erfolgte auch eine Imprägnation 
mit Kieselsftare and erhfthte bedeutend die Härte 

des Gesteins. Deriirrijre färliende Infiltrat iunen, 
besonders mit Brauneison, aind ja allgemein 
bekannt nnd besonders in Kalkgesteiaen mit 

Binschlflssen größerer Ffjsailien anzutreffen (so 
s. fi. die Kalklager im mitteioligoc&nen Meeres- 
sand Ton Weiaheim-Ffirfeld in Bheinhessen). 

Wenn auch die Trfimmeiprodukte des 

Galibro-rosso nur sehr untergeordnet sich in 
der Lagermasse finden, so ist doch dieses 
Gestein mit zu den älteren Eruptivgesteinen 
SU rechnen. Er ist selbst Ton Erzimpr&g- 
nationen und Zersetzun^szonen erfüllt, und 
er, bzw. sein ursprüngliches Gestein, dürfte 
als ein Spaltungsprodukt der zweiten großen 
I Gkibbro-Diabas-Eruption aufxufassen sein. 
I Ks i>t ja auch sehr leicht denkbar, daß 
J die in der Lagermasse eingebetteten Bruch- 
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vtücke dieses Gesteins bis zur ünkenntlich- 
keit zersetzt sind. Jedenfalls ist der Gabbro- 
rosso nur innerhalb der Zersetzuogszonen 
und deren nächster Umgebung von Erz im- 
prägniert. Die Metamorphose des Gesteins 
scheint mir im Verhältnis zum Alter der 
Lagerstätte in sehr früher Zeit stattgefunden 
za haben ; jedenfalls hat diese Eisen-Kiesel- 
säure-Imprägnation mit den späteren Erz- 
imprägnationen gar nichts zu tun. 



mit Serpentin allein oder noch mit Diabas zu- 
sammen Torkommt. Von mehreren italienischen 
Geologen werden solche Stellen als Kontakte 
bezeichnet; ich will diese nicht ToUkommen 
zu rechtfertigende Erweiterung des Begriffes 
„Kontakt" der Einfachheit wegen beibehalten 
(s. Fig. 109). Aber auch innerhalb größerer 
Serpentin- oder auch Diabasmassen in der 
Nähe des ^Kontaktes" mit Gabbro-rosso und 
innerhalb eines Gabbro-rosso- Stockes bei 




Fig. 107. 

Kontraktioiukugol im Diabu gegcaübrr d«>r Mühle in KoDZ«s«ion I : rechtes Df«r dei Torrent« Botn. 
Die Kugelifhalo ist «ripder in eckige Kuntraktioius;iulrlieD gegliedert. Audi ein kouientriscb - schxliger AuflMn 

der Kugeln ist dcatlich tasgeprägt. 



b) Das Envorhimmeii. 
1. DieLagermassc und ihre Erzführung. 

Innerhalb dieser Gesteine treten nun in 
groBer Verbreitung Zonen nuf, in denen das 
ursprüngliche Gestein mehr oder weniger 
zersetzt ist und zu serpentinühnlichcn, talkigen, 
8t(;atitischen Massen von grauen bis bunt- 
gefUrbten Zersetzungsprnduktcn umgewandelt 
wurde (s. Fig. 108). Diese Zonen weisen fast 
überall einen gewissen Gehalt au Kiesen 
(Eisenkies, z. T. kupferhaltig, und Kupfer- 
kies, selten Markasit) auf und bilden die 
Ausläufer der tiefer lagernden abbauwürdigen 
Lagerstätten. 

Die.-se talkartigen Zersetzungszonen treten 
in der Regel an Stellen auf, an denen Gabbro 



benachbartem Serpentin treten solche erz- 
führende Zersetzungszonen auf. Gelegentlich 
steht auch nur ein Eruptivgestein zutage, 
und die erzführende Lagennasse .steht schein- 
bar am „Kontakt'' von einem Eruptivgestein 
und auflagerndem Sediment; in diesen Fällen 
liegen die andern Eruptivmassen in der Tiefe 
verborgen, wie wir später bei Besprechung ver- 
wandter J.agerstätten sehen werden (Kap. 4). 

Solche Zersetzungszonen an „Kontakten" 
sind in unserem Gebiete in großer Anzahl 
vorhanden. In der Regel streichen sie nur 
wenige cm mächtig zutage aus. um sich erst 
in der Tiefe zu erweitern, wie wir dies an 
verschiedenen Stellen an der Ponte Ripietroso, 
am Poggio Caldo und vor allem im Botn^ 
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Macanale fanden. An Stellen, wo diese 
Zersetzungszonen von zähen lettigen Steatit- 
gängen erfüllt werden, besitzen dieselben 
auch schon im Ausgehenden einen Gehalt an 
Kupfererz. So an der Ponte Ripietroso 
(s. Fig. 110) und im Botro Maoanale. 




Fig. 108. 

Scrpeutinstruktar iu dir Zer.<ictzuug«miij)$c (rechts kompakter 
Serpentin) am l'oggio rnldo in Kuaze.H.sion I. 




'iZ2 ez> ea 

Gabbro- talkig- zersetzt, frischer weißer 



roMo 
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besteg 



Fig. 109. 

Z<>r*etZBngtmaase am .Kontakt" von (i.ibbro-rosso und 
Serpentin. I'rofil tOdlich des Poggio ealdo [Konzession I). 

An anderen Stellen werden weite, bis zu 
vielen hundert qm große Flächen mitten im 
Serpentin von einer dunklen, erdigen, rauhen 
Zersetzungsmasse eingenommen, die auch nach 
der -Teufe anhält. Drei Profile, die ich bei 



Grabungen aufnahm, sind hier beigegeben 
(Fig. III — 113). Gelegentlich sind auch 
in diesen Massen Erzknollen vorhanden, 
Kiesstücke, die äußerlich von einer lockeren 
Brauneisen- Malachitkruste umgeben sind. 
Sonst ist der Masse Eisenkies in größeren 




Fig. 110. 

Der feste Ciabbro - rosso wird von Adern der talkig -tonigen 
Zerselzungsmasne (mit Noccioli von Kupferkies nnd Kupfer- 
glans) darchzogeu und ist seihst ganz erfüllt mit dQnn«u 
rUttcheii von Kiesen. OrtsstoO io der linken Seiteustrecke 
der Hanptgallerie an der Ponte Ripietroso. 



und kleineren, oft gut auskristallisierten 
Stücken eingesprengt, die einen geringen 
Gehalt an Cu aufweisen. Vielfach ist hier 
noch eine typische Serpentinstruktur (Maschen- 
struktur) erhalten. Dunkle, meist ovale 
Massen sind von weißen Häuten und Adern 




S33 

Dilnviale 
Ocröllo 
(Hangendes) 



Serpentin 



(iraue Zi>rsetzungsniassen, 
TOD «reißen St>.-alitadern durchzogen 

Fig. III. 

Struktur der Zerselzungsmas^e am .Kontakt'^ von Serpentin 
und (tabbro-rosso. Graben am l'oggiu caldo (Konzession I). 



von Steatit und .\sbc8t umgeben. Die 
Zersetzungsprodukt«' haben sich durch die 
bei der Zersetzung aufgenommenen Wasser- 
mengen ausgedehnt, sich gegenseitig gedrückt, 
gestaut, und so wunlen die verschiedenfarbigen 
Laf,'en ineinander geknetet. Auch hier ent- 
standen große glatte Spiegel und Rutsch- 
llächen, die die Massen allenthalben durch- 
setzen. 

83 • 
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Solche io weiten Flächen anstehende 
ZenetzuDgamasseo wurden aufgedeckt am 
Pogipo Caldo, in der ümg^«^ der Ponte 
Ripietroso, im Tale des Rotro del Oro und 
Panicale und in der Konzession IV, nahe 
der Mte Catini-Grenze. Fast überall und 
besondere im Botro del Oro und Panicale 
waren diese sandig-erdigen Zersetzuntisnirissf'D, 
Tor allem dort, wo das ursprüngliche Serpentin- 



Seite des Gabbrostockes, lluäabwärts, stehen 
mächtige lettige Zersetzungsmasicn an, die 
ebenfalls Kieae ftbren (aiehe Profil P. Q.). 

Kupferkies in Adern und kleinen Gingen 
zeigte sich im Kialdotale an mehreren Stellen, 
an der Ponte Kipietroso, an der Ponte dei 
Cjpressi und vor allem im Ersgraben bei 
der Mühle in Konzession 1, woraof idi so« 
gleich zurückkommen werde. 



AabcilaS is den BalMn Gtabw sMIiek dta 
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UOil 



Tcnckiedaofailng» 

Zeraetzungsmassen 
mit LnknollcD 

AllMnsa (Eodn) 



I (kMae «Mloiteeh« Kaito leckls ebw}. 



gcstein noch nicht vfillig zersetzt ist, von - 

kleinen Kiesblättchen ganz orfi'illt. Pas 
charakteristischste Beispiel und zugleich die 
stirlcste Imprägnation im teilweise zersetzten 

Serpentin ist in den 6 Terrassen am Torrente 
Botra aufgeschlossen, die ich in Fig. III 
wiedergebe. (Siehe auch die Karte Fig. 117 i 





Merkwürdigerweise ist eine Verwitterungs« 
zone, ein eiserner Hut, im Aiispeht nden der 
Erzvorkommen nur an einer einzigen Stelle 
▼orhanden. In dem Quell gebiet des Botro 

degli zolfi, nahe den Quellfa.s.sungen für die 
Wasserleitung von Ripartii-lla (nördlich von 
diesem Orte), werden die düsteren, schwarzen 



Diabat 

Graoe und weiBe 



Erxknollen und St9clcene 
^ A \ Dunkel- bis srhwar7R<«färbtc, x. T. »Uxk darck* 
mg I ciiuDdpr^'>'l(ii''ti-r(t und i iinisiiMlMttf 
* steatitürb-talkige Muten 

Pl(r. IIS. 

ICD an «Koetaikt*' von DUh.^^ um<1 s.'rp' niin. Anf.5ch1aß durdk Sehnifgiabm Mcdwaididi dat 

alten (üdlicbrn Scbacbtet (Konzaaiioo 1). 



und Profil N. O., Fig. 115). Am Kontakt des ' 

festen, frischen, grobkörnigen Gabliro (ohne 
große Diallage; ist der Serpentin stark zersetzt 
und in lettiges, talkiges Material fibcrgegangen. 
Überall, wo sich der Serpentin noch als 
Gestein erhalten hat, waren die scharfkiinligen 
Stücke allseitig von Kiesantlügen, Häuten 
nnd kleinen Bleehen bedeckt. Wie man 
auch diese Stücke zerschlägt, zeigen alle 
die scharfkantigen, eckigen Stückclioii die- 
selben Kiesbeschläge. Auch auf der andern 



Serpentinhfigel Ton einer tiefen Schlucht doreb* 
zogen, an deren südlichem Ende die ganze 
Gesteinsmasae auf viele qm Fläche gelbbraun 
geflbrbt ist. Die ganzen Massen bestebea 
aus einem schwammigen porösen Hrauneises- 
stein, von M:i!achitschnüren durchsetzt, oder 
sind vollkommen von Brauneisenstein er- 
füllt. Dieser eisene Hut litt bweits bai 
ganz geringer Teufe und oft schon im 
^t'heudon einen goldgclljcn Kern von Kie^ 
erkennen, ^«ach dem Berg hinein durchsetzen 
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Schnüre und Erzlcnoten das ganze Gestein. 
Nach Westen zu. an der Landstraße nach 
Kiparbella, sind die weiter oberhalb von 
<.iabbro überlagerten Serpentine allenthalben 
Ton äußerlich rostbraunen Klumpen von Eisen- 
kies erfüllt, denen sich vielfach Kupferkies 
zugesellt. Ellipsoidische Massen von Kiesen 
lagern überall im Serpentin, der als Hülle 



die aus einer sehr eigenartigen Masse sich 
zusammensetzen, wie wir sogleich sehen werden. 

In den Erzgruben, nahe der Mühle in 
Konzession I, zeigt sich im Gestein eine 
ungewöhnlich starke Imprägnation mit Erz 
in Adern uud Schnüren (s. Fig. 11t»). 

Unsere Aufschlußarbeiten setzten bei dieser 
reichsten Stelle an und schlössen eine ganz 





Fi(t. 114. 

Fünf groüe TemsseB iu der KiiDzo«si<in I, <'>8tlicber Kingang ilfs llauiit.tlollcn^t. Uio .■<cr[K-iitiue (links) sind am 
.Kontakt* mit frsteni ilnbbro (nichts) Raoz \ou KQ|>1erki('>blL-chen uud -l'litirbi-n crfülll. Zwischen den beiden 
Grsteiiignia$si\<-n siebt graue talLige erzfabrcnd<> Zersotzungsmassc an. 



si<-h in Lagen den Einschli'isi^en ganz au- 
schtuiegte. Bei der Metamorphose dieses 
Gesteins haben sich Kiese hier und dort zu 
festen Stücken konzentriert, und die < lesteins- 
hQlle legte sich um diese Konkretionen herum 
wie etwa <lie schichtigen Lagen eines Augen- 
gneises um die Feldspateinscblüsse. 



eigentümiiche Imprägoationszone auf. Ein 
breccioses Gestein war völlig durchkreuzt von 
Kiesadern und enthielt hier und dort runde 
isolierte Brocken reicher Kiese. 

Ich ließ hier einen Stollen N :iO W in 
den Berg hineintreilten. um diese merkwürdige 
Erzführung nährr zu studieren. Seitdem 




FiR. 115, 

Im s<*beinatischeu TroHl .M* soll gexelj^t sein, nie nater einer <>flers «ehr düuiion und ganz rersrhicileii mäcbtlgpu 
Decke von festem Serpentin die mehr oder weniger stark zersetzten <icsteinsn]as>en anstehen, die nach der 
Tenfc in die Lagermasse Qbergeben. (Maßstab bei Fig. l'-M. Zoichenerkläning Fig. 1'iO.) 



Die Serpentine zeigen deutlich durch Spiegel 
und Ruschein. daß die Massen bei der Meta- 
morphose stark gegeneinander si<"h bewegten, 
«irüekten und zerrten. 

Verfolgt man die Zersetzuiigszonen, vor 
allem die grauen lettigen, talkigen Partien, 
nach der Tiefe, so gewinnen sie an Mächtig- 
keit und gehen fast durchweg in Lager über. 



sind an verschiedenen Stellen fünf Schächte 
niedergetriehen worden — der Ilauptstollen 
ist ca. 100 tn lang — und eine Reihe yon 
Strecken, Kaminen, Gesenken wurden her- 
gestellt. Zurzeit geht der Bergbau auf drei 
verschiedenen (mit ca. 15 m Niveauunterschied) 
Allbausuhlen um. und es sind im ganzen 
ca. GOO m Strecken usw. getrieben worden. 
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Durch diese Arbeiten wurde die Lager- 
stätte genügend aufgeschlossen, um sich ein 
Bild TOD der Art dieses Erzvorkommens 
machen zu können. 

Ich habe oben erwähnt, da0 beim Ver- 
folgen der wenig mächtigen Ausbisse der 
Zersetzungazonen nach der Teufe dieselben 
an Mächtigkeit zunehmen und in Lagen über- 
gehen, die aus einer eigenartigen Masse sich 
zusammensetzen . 

Ad der vorerwähnten Lokalität streicht 
die Zersetzungszone ungemein mächtig aus. 
Wie aus der hier in Schwarzdruck stark ver- 
kleinert wiedergegebenen geologischen Karte 
dieses wichtigsten Teiles der Konzession I 




Fig. 116. 

Terni«üon nahe dem Scbarh((> I der Min«' in Konzesaion I. 
Die Zpn«ei/.un((S[nH;iSc ist erfüllt von i:r<'ßercii und kleineren, 
mvhr odiT uenig<>r zersetzten Gi'stoinMtQckeu. die von Krz- 
■deni und -köruern durt'luelzt i\ erden. 

nach dem <>rif;inale (1:625) in meinem Gut- 
achten zu ersehen ist, ließ sich ein Aus- 
streichen (SW — NO) der Zersetzungsmasse 
von ca. 160 m feststellen. Nach NW ist 
dieselbe stellenweise auf ca. 60 m zutage 
sichtbar und wird von einer wenig mächtigen 
Decke von Allierese überlagert. (Siehe Karte, 
Fig. 117 und Profile, Fig. 11.'», 118 — 121, 
124 und l->t;- 127.) 

Die von uns aufgeschlossene Zersetzungs- 
zone steht am „Kontakt" von Gabbro-rosso 
(im O), Diaban (im S und NW), grobkörnigem 
Gabbro (in SW und NO), denen sich ( im S) 
Serpentin zugesellt. Die Zone selbst ist er- 
füllt von einer sehr eigenartigen, erz- 
haltigen Lagermasse. Sie läOt sich ihrem 
Aussehen nach mit einer Reil)UQgsbreecie 
vergleichen und besteht aus einer weichen, 



seifig-fettig sich anfühlenden, steatitiscben, 
talkigcn Masse, die im getrockneten Zustande 
mehlig wird, und der allenthalben gerunde te, 
I seltt-ner scharfkantige Bruchstücke der be- 
nachbarten Gesteine eingelagert sind. An 
verschiedenen Stellen ist die Lagermasse sehr 
verschieden, hier etwas steiniger und dort 
mehr tonig. 

Gelegentlich schalten sich größere oder 
kleinere, vielfach auch etwas abgerundete 
Gesteinskörper von Diabas, Serpentin oder 
auch Gabbro ein, die meist in viele scharf- 
kantige Bruchstücke zerborsten .-«ind und 
daher beim Anschlagen auseinanderfallen. 
Sehr selten gesellen sich auch Brucb.stürke 
des lagernden Kalkes und Tones dazu. I>i" 
Kalkstüeke sind dann meist mit Kieselsäure- 
oder Silikatlösungen hart geworden und 
brausen nicht mehr mit Salzsäure. 

Die Gesteinsstücke finden sieh in allen 
Größen, obwohl die Mehrzahl der Stücke 
ca. 6 . 6 cm und kleiner ist. 
j Durch Wühl sekundäre Zersetzungsvorgänee 
' sind alle diese Gesteinsbruehstücke mehr 
oder weniger stark chemiseh und physikalisch 
verändert worden, Veränderungen, die wohl 
iille in das weite Kapitel der Seri>entini3ierung 
gehören. Die ganze Lagenuasse ist allent- 
halben von Spiegeln und Rutschflächen er- 
füllt. Nicht nur die cinyesehlossenen Gestcins- 
I brocken sind gegeneinander abgeschliffen 
worden, sondern auch die steatitischen .Massen 
zeigen ;iroße glatte Wände und besu-hen 
' gelegentlich ganz aus dünnen Lagen, die gegen- 
I einander durch beiderseitig glatte Hämische 
- gesondert sind. Naturgemäß weisen alle diesf 
Spiegel und besonders die gegeneinand<-r ab- 
geschlilTenen (lestinnsbrocken vielfach Hitze 
auf, wie die glazialen gekritzten Geschiebe. 

Alb' diese Erscheinungen deuten auf öfti-r« 
Bewegungen und Verrutschungen innerhalb der 
1 Lagerstätte hin. die während deren Bildung.s- 
' zeit stattgefunden haben. 

Diese Lagermasse nun ist ganz von Kupfer- 
kies durchsetzt. Lose Körner oder größer«' 
Stücke wie auch Adern und kleine Schnüre 
durchziehen die ganze Massi-. Die größeren 
Partien haben in der Kegd bereits den Zu- 
sammenhalt verloren und zerfallen beim An- 
schlagen in grobes Pulver. In den größeren 
Gesteinspartien, in den Blöcken und den der 
Lagermasse eingeschalteten festen Gesteins- 
körpern linden sich ganzf Ablagerungen von 
Erz. Die Gesteinsm:iä^en sind völlig von 
Adern und Aderchen von Kupferkir*s durch- 
zogen, und die Zwischenraum«- sind von Krx 
erfüllt. Gelegentlich be8teht>n solche Blöcke, 
I deren Gewicht mehn-re Tonnen beträgt, zum 
' größeren Teile aus Erz, und das :«chwarze 
I Serpentingestein tritt in der Masse zurück. 
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Ich habe in Figur 122 (S. 411) versucht, 
diese eig«nartife Mmso durch Zeiehnung fett- 

zuhalten. Die überall unsirhthur im „Steatit- 
letten" fein verteilten kleinsten Krzkörperchen 
konnten oatürlicb nicht dargestellt werden. 

Fund« TOB gröfieren BlöekeB seigen d«m 
l^ergmann stt^ta reiche Lagen an; denn die 
weitere Umgebuag solcher Blöcke ist ge- 
wohnlicli ebenfalla »At enrdeb. 

Gröfiere, ganz rein« Erzkörper sind sehr 
seltene Ersolielnungen. Stots ist das Krz 
mnig mit dem Gestein verwachsen. Die 
GesteioBStücke werden dnrchBetzt tou Eies 
oder eind tonstwie innig und imt mit dem- 
selben verwachsen, wie es ans obiger Figur 
sehr gut zu ersehen ist. 

Die kleineren Erzbrocken sind ganz un- 
regelmäßig geformt (g)degent!ich abgerundet, 
aber au< h in zackigen, t'i kigfn Formen) und 
allseitig von düooeu Taikhäuteu oder einer 
festen, glanzenden, serpentinartigen Kruste 
fiberzogen. Nur das verhältnismftfiig hohe 
spezitischc Gewicht der Stücke verrät den 
Metallgehalt; erst zerspalten offenbart sich 
der goldgelbe Kern der StOeke. 

Die talkige ateatitist-lu- Ma.s>ie, der 
wenigstens stellenweise aui b Kaolin beigenicnirt 
ist, wird von feinen und feinsten Erzpartik eichen 
erÄllt und gibt mit dem Hammer einen 
scliw.irzf'ii Strich. Die Spiegi'l und Ihimische 
sind iichr hSiififr vna einer dünnen glänzenden 
Erzhaut überzogen. Naturgemäß sind di't 
Lagermasse an d^ Teraehiedensten Steliea 
größere und kleinere sterile Gesteinskörper 
eingeschaltet. Selten ist auch die steatitische 
talkigc Masse erzleer. 

Neben der Kupferkiesfflbrang tritt öfters 
auch eine linjir,"ii,'iiatinn mit Kalkspat oder 
Kieselsäure auf. Die erstere ist stets ge- 
bunden an den Kontakt'* mit dem Gabbro« 
rosso und ist ja auch eharakteristisck für 
dieses Oc-^tein. Die Kicsclsäureimpräcnäfinn 
wurde nur einmal (in der letzten Seiten- 
strecke links des Hauptstollens) am Gabhro- 
rosso angetroffen. Ich fand sie aber stets 
am „Kontakt" mit dem DiaJta^. Kii[iferkies 
tritt dort in Quarzadcru auf. Der Mühle 
gegenüber, in Konzession I, wurde die sehr 
reiche Lagermasse am Diabaskontakt in ganz 
vt^rf.'st ifiter Form riuf^i-^. Idus^pn, »o daß die- 
sel l>e beim Abbau vielfachgespreugtwerdeomuß. 

Die ErzfBhrang ist keineswegs an be> 
stimmte T.ai;< n gebunden. Die mehr lettig- 
talkigen oder die st i ititi>-« licn oder auch die 
mehr «steinigen Partie n der Lagerstätte be- 
sitzen nngefilhr dieselben Erzmengen. Nur 
die ra ilii } . sandigen, mehr 6er[)eiitinartigen 
Lagen sind ärmer au Krz ; dieselben kommen 
meist im Ausgehenden vor, woselbst die 
Zersetzung noch nidit so weitgehend erfolgt ist. 



Die Erzführung besteht fast durchweg aus 
Kupferkies mit wediselnden Kupfergehalt 
(durchachnittli.h 1.^ 20 Pro/.. Cu). Selten 
treten die sekundären kupferreicbereu Erze 
Kupferglanz und Buntkupfererz auf. In der 
Konzession I ist Tersehiedentlieh aach Zink- 
blende, wenn auch nur untergeordnet, er- 
schürft worden (siehe Analyse Nr. 6). Sie 
ist gleichalterig mit den Kiesen, was ans 
der innigen Verwachsung beider Erze zn er- 
sehen ist. Selten wird sie von sokundärem 
Kupferkies umhüllt, der auch alle Kitzen 
und Spältehen erfüllt. Ich habe auf S. 411 
ein typisches Stück abgezeichnet (Fig. 133). 

Es {v\^l■u einige charakteristisch'' Arialvsen. 
Über 20U chemische Erzuntersuchungen sind 
in unseren Gntaditen Ytt5ffentlicht worden. 

1. Kapferkies. 








1 




Ci. . . . . 


10,00 


12,48 


18,4S 


Hl. 44 


34.37 


Fe .... 




12..T0 


26..i2 


■M 1,4.'» 


31. 


S . . . . 




13,23 


18,69 


28,20 


33,71 


SiO] und (Jn- 






IvsUches . 


46,11 


.'36.40 


25,36 


3,98 






100,00 


91,61 


88,85 


94,07 


100,06 



3. Bantknpfererz (6 u. 7) lind Kiipferglaos($. 





(gÄ.^ 
« 1 1 1 S 


Cu . . . . 

Fe ... . 

S » • • • 
Zn . . . . 
SiO, und Ud- 
lösliebes . 


I 

.')I,25 .-M,30 1 
9,.öö 13,90 
2.),ilO 26»10 

e.00 . - , 

7,80 — ' 


6331 

aichl 
unteiTscIit 




100,00 i 96,80 



Die (■hemi>.;hf- Unti r>iicluiD£r ,1,-.; r'isrTDcn Hutes 
(Cupellu tli ferroj bei .N(i von lo Zol/o ergaU> H.a. 
folgendes Kesultst, des als Dorebscknittsgebalt as- 
gesehen weiden kann. (Analytiker Mnssi.) 

0^1 2,80 

Fe 14.00 

S 20,44 

SiO, und Ualüsiicb«« . jM^TB 

100,00 

Bei Iii (Lett. MenegLini H Dana lSr»2) gibt ein«' 
Anuljt>4.' vun Kupfoi'kies »an den alten Uergkad- 
versQcben stammend: 

Cu 27,540 

Fe as,832 

S .'»,091» 

Matiico 3,250 

99,714 
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Die Unregelmäßigkeit des Auftretens der 
£rze erschwerte ungemeio die Beurteilung 
der BBnwfiirdigkeit. 

Zur FesttkelluDg des Erzgehaltes 
der Fördermassen wurde eine kleine Auf- 
bereitung uod Wiuche errichtet. Die Massen 
-wurden mit flieBeDdem WaMer dardi ein 
System Ton Sieben getrieben. Das feine 
steatitiscbe Pulver ' Keibungsmchl) wurde 
hierdurch von den Gesteinsbrocken losgelöst 
und T<« Wuser in ftufgvaoUimmtam Zottand« 
ntitgeflkhrk, wodaroh dM Volum«!! der la 



Lagermasse in ihre verschiedenen Bestandteile 
nach 4 KümgröSen zerlegt, wie folgt: 
I 1. GesteinsatAeke Ton 8.8 em und grSBer. 
Meist scharfkantig und eckig, aber dann stet^ 
an den Kanten und Ecken abgeschli£fe^. Ebenso, 
seltener, ganz gemodete Oeeehiebe. Heist Diabas- 
j stficke; selten frisch, in der Kegel stark zersetzt 
I (serpentioisiert) and vielfach auch ganz oder 
' teilweise Tariolithiseh oder glasig. Aoeh meist 
tersetzter Gabbro; selten Diallaggabbro, aber in 
' der Bogel grobkörnig, dessen Struktur trotz de^ 
' beginnenden Metamorpheee gelegentlieh noeli ieh, 
, gnt in erkennen war. Sbenio, lagenweiee eega. 



a 

5n 




'- , - 

Mg. IIS. 



ISO. 



Flg. 119. 

AUmtsm (Kilk nad Tob) ait StnlduridMidif 



Krxfülireade Zenetzungtmuse 
t"! KuiiiaktmetasMHrph veriodeito 

liabbro 

Diabas aal Gabbie-rosso 
FleliierftUe 





nc.m. 

Bg. 118— ISl. ProMe doreh in te dar gaologisehen Kart« Flg. 117 viadMfagtbmn Tatt dar Eoneasioa I. 

(MafiiUb wia bei Fig. 134.) 



waidienden LagenuMse nicht unwesentlich 
verringert wnrde. In drei Sieben von ver- 
schiedener Lochweite wurde das grobe Gesteins- J 
und Erzmaterial zurückgehalten, je nach der • 
6r5fie sortiert, während das feinste Material, ' 
Sande und Schliche, unten aufgefant'en wurde. 
Das Wasser lief aus der Wäsche als eine . 
graue Brühe ab. Natfirlich muOte dnreh stete I 
starke Stoßbewegung der Siebe und durch 
Kneten und Zt rkliMnern des Wasthgutes der , 
Reinigungä- und Separationsprozefi wesentlich j 
«ntertt&tst werden. j 

Wenn man VOn der notwendigen mechani- 
schen Zt-rkleineruncr di r irrilÜerm. besonders 
<ler stark verwachsenen Stücke absieht, er- 
hielten wir bei dieson WaaehproteB die | 

o-uer. 



vorherrbcbend, alten Serpentin. Selten dagegen 
Gabbro-roaso. Die St&cke sind vielfach von Erz- 
adern dnrebsogen oder mit En innig Terwaehsen. 
Andere SiQcke bestehen gads oder inm groflen 
Teil aus Erz. 

QnantiUtiv betrlgt dieses gröbste Wasehgat 
ca. 10 Proz. der Fördermn>>p. 

2. Kleinere Oeettins- und Erzstücke. GröBe 
zwisehen 1 . 1 nad 8 . 8 em. Sonst wie oben. 

Quantität : ca. 10 — 15 Proz. de» F trdergateS. 

3. Feine Gssteinsbrachstücke zwisehen 
0,8.0,8 nnd 1.1 en. Sonst wie oben. 

Die.>e,^ Was, h^Tut ist wcit reichsT an Sr« 
wie die beiden ersten. 

Qeantiut: ea. 15 —80 Pros, des Firdorgates. 

4. Feinste c:e.>tein.<8tQekehen und Sande mit 
sehr reichem Erzgebalt. 

Qaantitit: oe. S5— 80 Pros, dos Fördergvtes 
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5. Feines Talkpulver, du rom flieOenden 
Wasser suspendiert mitgef&hrt wird. Erzgehalt 
•ehr gering. 

Qaantit&t: ca. 20—40 Proz. des Fördergatee. 
* Aus dem Siebgat 1 und 2 konnten die 
größeren sterilen Gesteinsstücke mit der Hand 
ansgele^eii werden, w&hrend die übrige Masse 
dem gewöliolicbeu AufbareitungsprozeQ zu unter- 
w«ifeB iat. 

Naeli unseren KrfahnmgeB und mit Bezug- 
nahme auf die Ergebnisse von sohon bestehen- 
den Aufbereitungsanlagen bei analogen lürx- 
▼orlumuDeii (beaonders Mte Catbi) yntA bei 
einer muchioellcn Aufbereitung aus unserer 
LaL'^nurt'^^o fil-'cnJcH Auf bereitiiiig«gttt «la 

Erze fj>' >:;!]en werden; 

1. kompakte, größere Erzbrocken und 

Stfieke mit ea. 80 Proz. Ca. 
8. noBgrofle Stücke und Wascberze (grober 

Kiessand) mi»^ '20 — 25 Proz. Cu. 
3. feines Material, ferne Kiessande; 

Sohlannt und ScUidie mit ca. 10 Fras. 

Ca (vod mehr)» 

Als Durchschnittswert von ca. 50 ITaiif- 
werksuntersuchungen ergibt sich, unter Aus- 
schluß der grüfieren kompakten Erz- 
konsentrmtion«D, ein bergmlnniselier 
Durchscbnittsgehalt des Furdergutcs 
von 2J2 Proz. Cu. Zieht man die bereits 
aufgedeckteu größeren Blöcke mit in die 
Bereduvng, 80 erbUt man einen Dnreh- 
Schnittsgebalt von 2,f)0 Proz. Cn. 

Der Verlust bei der Aufbereitung solcher 
Massen liegt erfahrungügeinäß (nach den vor- 
bandenen Siteren Aufbereitungen) iwiaehen 
0,Ä6 und 0,50 Proz. Cu. 

Danach kann jedenfalls bei unserer Lager- 
•tftte mit einem »uebringbaren Knpfer- 
gebalt Ton 2 Proz. Cu gerechnet werden. 

Von dieser zu fördernden Lagormasse 
mit einem Durcbschnittsgchait von 2 Proz. Cu 
kann man nun doreh Handklanben ea. 15 Pros, 
•teriles Material entnehmen, während mit dem 
Ppnhvniser in den allerersten Stadien der 
Aufbereitung ea. 20 — 40 Proz., durchsrhnitt- 
liok oa. 96 Proz., der Oeaamtmaase weggeführt 
werden. 

Es werden also in den allerersten Stadien 
der Aufbereitung ca. 40 Proz. der Gesamt- 
maate aaegeaebiaden und somit dar £rs> 
gehalt des Aufberdtongsgutes von 3 Pfoa. 
auf ca. 3,3 Proz. angereichert. 

Die Ergebnisse einer probeweisen elektro- 
lytiacben Aufbereitung dieaer Lagermaiae, 
die von der Yersncbsanütalt des „Humboldt* 
in Kalk bei Cöln ausgeführt wurde, decken 
sich im wesentlichen mit meinen obigen 
eigenen Reaaltaten einer nassen Aufbereitung. 

Die Lagermassc ist also schon als 
aolcbe abbauwürdig. Man darf aber nach 



allen Erfahrungen beim Ber^^bau derartiger 
Vorkommen auf große, bedeutende Kootentra- 
tionen in dar Tiefe rechnen, f&r deren An- 
Wesenheit auch in Riparbella alle Anaeicben 
vorhanden sind. 

Da die Lagerstätte der Konzession I zu 
Riparbdla mit einer aebr groBen M&ektigkeit 
und mit guter Erzführung zutage auagafat, 
so dfirften die Konzentrationen auch in Ter- 
hältnismäfiig geringerer Teufe zu tiaden sein, 
ala diea bei anderen Vorkommen, ao b«m 
Mte Catini, der Fall war, woselbst aber auch, 
wie a«8 den in Fig. 12!» — 133 gegebenen Pro- 
filen gut zu ersehen ist, die Zersetzungsmass« 
nur in gans dlhurat Adern autage anatekt und 
erst in größerer Teufe michtiger und erz- 
führend wird. 

Diese Konzentrationen würden selbstrer- 
(tindlieh den Oebalt der au fördernden Lager* 
masse bedeutend erhöhen. Bei unseren Auf- 
schlußarbeiten hn>ien wir ja bereits eine Art- 
zahl größerer Kunzcntratioaen angefahren und 
gefBrdert. 

P. Savi achreibt a. a. O. 1849 in ihn- 

liebem Sinn fiber unsere Lagerstatte u. a. : 
„La Dika di Kiparbella c adnn^e sotto 
qoesto rapporto, in «iroostaii«« moltp nigKori 
di quasi tutto lo altrc miniere, e di quelta an-' «ra 
di M. Catini, imperocche rabbondaoza de' noccieli 
metalliferi eststenti neiraffioranento, dh garania 
d'un soUecito e nun tenuo prndotto anche t.fl 
lavori auperficiali, il che non solo in bea poche 
miniers «nole aTrenire ma anii ordiaariaaieote 
prima di r<ttenere da osne iid;i «jualehe valntabiie 
rendita, vi sono iodispsnsabili dei graadi • eostosi 
lavori di rieerea.' 

„Sollantü potete sperare di trovar le maggiori 
ricchezze. que^te staado sempre aaseoste uelU 
regiooi piit profoada Mla aüntart." 

Sr betdilieBt aain Gutaehten« wie folgt: 
„In consegaeoza dt ehe io non eiito inarirt, 
presentani il T08trn giacimento di Riparbella, coo 
totte quelle maggiori garansie di bnon sacce.«so, 
desiderabili in uaa impraia auaerarik* 

2. Erzführung des Nebengesteins. 
Von der eigoitildieft Enlafomtitta iwdieft 
einige Aualänfsr auch in die benachbaitea 

Kontaktgesteine ■ 

Vor allem sind es die Diabase uod viel- 
fach auch die Serpentine, die 
satit werden. 

Sonderbarerweise sind die zutage an- 
stehenden Gabbrogesteine, auch die grob- 
kSrnifen ohne Biallag, in unserem Gabiet« 
▼ollkomiuoD ohne Ersffthrung, wenigateas 
habe ioh wälinnd meiner zweijährigen ein- 
gehenden Studien keine gesehen. Es Ut 
diea um so wundobarer, ala Lotti in allen 
seinen Arbeiten besonders auf die primäre 
und aekundire Ersf&hrang dea Gabbroa bia- 
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Fig. vn. 

Die brecciOse Ulkig - st««titi>clio I.agenna.>ise mil Ein^rhlQssen tod GcsleiiurragmmteQ (weiB) and ErzBtQekeD 
(»chwan), die irlbit mit einander nnrr-gelmißig vprwach«en *>iod. (Die feine «andige F.nfühning in den „LAtten" 
koDDte nicht dargeatellt «erden.) R«cb(s nnlen ist dai obere Kmie eine* gr<)8«ren Serpentinblocks wiedergegeben, 

der gaui von Kn durrluetst ist. 




Kapferhiei Zinkblende Lagermaase Qun 

mit CiesteinscioscblüMen 

Fig. 138. 

Typisches Beispiel der Verwachsung von Zinkblende oad Kopferkies aas Schacht I (Ronxession I). 
Die mit dem Kupferkies gleichaltrige Blende wird Ton sekundiireoi Kupferkies am- und dorchwachien. 

Quarz darrhiiebt in Schnüren die Massen. 
(Da «las Klischee narh meiner Bleistiftskizze gefertigt ward, ist es nicht ganz deutlich. Alle hellen l'artien, 
meist v<in Kupferkies (schwarz) eingerahmt und durchdrungen, sind Blende, (juarzschnüro zieht'u nur links 

anten, recht.« oben und anten darch.) 

34* 
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Mieint und hierauf auch seine Theorie eiaer Eot- 
stehuDg dieser Lageratlttm ftU magmatiaebe 
Differentiationsprodukte aufbaot. Es ist hier 
üherdifs unmo^licli , daß wir uns über tlie 
bekanntlich nicht internationalen JSamen der 
Getteitte in MeinaogsTerabhiedenlieit bcfndu. 

Die Diabase, besonders die ifingstai, sind 
am „Kontakt" mit der Lapennassc ungemein 
erzreich. Gegenüber der Muhle (Konzession I) 
•tad die Eraptivmasseii in die bereits ge- 
bildete Lsgeriuasst' hineingedrungeri. uud sie 
bzw. die auf sie folgpinlen heiflen Wasser- 
dimpfe und Uinerallösuogen haben dieselbe 
metamorpbosiert, wie ieb es schon oben be- 
schrieben habe, und wie es aus den Fig. KK'i 
n. lOn and den Profilen (s. bes. Fig. 124) Iciclit 
zu ersehen ist. Die Diabase selbst sind am 
Eontakt Teriadert worden, eriebeinen in 
kugeligen Absonderungsgebilden (sidie aneh 
Fig. 107), die an ihrer Oberfläche gnvs piso- 



dunkelen Erzadern durchkreuzt, denen sich 
Sfters Qusn sugesellt. 

Auch die Serpentine waren vielfacli ers- 
fubrend. Das interessante Vorkommen an 
den b Terrassen mit den vielen Erzblättchen 
und Blechen, die sidi alieinthalben auf die 
Kluftflächen des Gesteins aalten, habe ich 
bereits erwähnt. 

Ebenso die Kiesblättche&führuog im Gebiet 
der mehr oder weniger zersetsten Seipentine 
des Botro del Oro und Panieale und in der 
Umgegend der Ponte IJipietroso. 

Unterhalb der Brücke, bei der letzt- 
genannten Lokalitit, treten aaeh dickere 
kristallisierte ObenOge an den Serpentin- 
wänden auf. 

Auch die Erzkonzentrationen im schwarzen 
Serpentin bei dem Capello di ftfro presso 
de lo Zolfo und in dessen Umgegend wurden 
oben schon erwähnt. 



""1 




Fif. 124. 

Im Profil CD worrle (recht*:) 'Ii' metsmorphe Veränderung der I.ag«nna»so (durch das eindnugeadc und übertlieBcud'* 
Kniptirgegtein; nur aiigedeatct. iauäcfalicti itX. die üigormas«« fast übcnll Tcrfesügt word«u oad roii dem «iiige»clil»&*«uea 
&nytiTfw(aiB «dv Mhwflr m oaUncbddaQ. Dm Lagurmuie ftberwicct qsratitatir Mevtand, wusa ri« Mck hi«r «ad » 
dar Kalt« Tig. 117 (der Cbenichlliddtait vtgt^n) rmrAnf. im Eniptireestein ,telnriBuniaDde laada'' dai(Mtelh 

(Zcichciieikl^truDg nie Fig. 120.) 



lithisch oder Tariolithisch bis glasig geworden 
sind. 

Auch die Diabase sind von Krzschnören 
und Äderchen durchzogen, die sich gelegent- 
lich SU reichen Nestern koneentrieren. 

Vielfach treten diese Erzschnüre iniar- 
halb wenig mächtiger Quarztrümmer auf; 
selten war Kalkspat als Gangart vor- 
handen. 

AiH'li anderwärts, so im Hinlrlotnlf. :im 
Weg nach Tegole, sind die Diabase an den 
Terschiedensten Stellen und gelegentlich sehr 
reich von goldgelben Kiesadern durchzogen, 
die nur ganz oborflrK-hlirh in Malachit, Lasur 
und Brauueisen ausblühten. 

Einen sehr charakteristischen Biabasbtock 
der nach allen Richtungen von Erz durch- 
sogen ist, habe irh in Fig. 12.') abgebildet. 

In dem Erzgraben der Konzession I auf 
der 8&d -Westseite war eine 3 — 3 qm große 
Gesteinsfliche Yollkommon \on einer wenige 
cm dicken Kruste von Ki-s übcrzopcn. Die 
Diabasmassen der Umgebung waren von 



3. Die borg wirtschaftlichen 
Yerhältnisse des Kupfcrerzvorkommens 

von Ripurbclla. 

I Die bcrgwirtschaftlicheo Verhältnisse un- 
, seres Kupferershergbaugebietes sind günstige. 

Pif Nähe des Meeres (ca. km) und die 

einer normalspurigen Staatseisenbabn (4.5 km) 
I sind für die Transportverhältnisse sehr wert- 
, Toll. In demselben Sinne sind fiberans widil% 

die ptitangflppteTi und untorhaltfncn StraBeo 

und Wege in dem ganzen Gebiete. Die Preise 
^ der Heizmaterialien wie des Nutzholzes be- 
' wegen sich — wegen der NShe des Meeres — 

in mäßigen Hrpuzen. Die Menge des Ntit?- 
i Wassers genügt für den Bedarf einer Hütte und 
I Aufbereitung. Das Klima ist TOrsüglich, die 

Landschaft herrlich und der Lebensunterhalt 

sehr billig. 

I Aber auch die. Verhältnisse der Erzlager- 
1 st&tte selbst liegen sehr günstig. Bas Ei>- 
vorkommen it>t zwar sehr eigenartig, und es 
i werden sich selbstverständlich beim Abbau 
< solcher unzusammenhängender Massen gewisse 
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Schwierigkeiten ergeben, und gewisse Schwan- 
kungen in der Produktion sind unvermeidlich. 
Bei dem Bergbau in ähnlichen Erzvorkommen 
hat sich aber auch gezeigt, daß dieselben 
sehr rentabel sein können. Die wechselnden 
Geschicke des Monte Catini beweisen nur, 
daß derartige Vorkommen in großem Maß- 
stabe abgebaut werden müssen. Mit geringen 
Mitteln, bei kleinem Betriebe ist hier gar 
nichts zu erreichen. 

Die Gangmasse ist, wie ich oben gezeigt 
habe, schon als solche abbauwürdig. Die 
in ihr erfahrungsgomäß, besonders in größerer 
Teufe, vorkommeudt'ii Konzentrationen erhöhen 
verhältnismäßig bedeutend den Durchschnitts- 
gehalt und vergrößern die Produktion. 



Konzession I noch andere z. T. sehr reiche 
Kupfererzgebiete zur event. späteren Weiter- 
uusdehnung des Betriebes vorhanden. 

In der großen Übersichtskarte in meinem 
Gutachten (bei 1 1 im Literaturverzeichnis) 
habe ich alle die aufgefundenen und teilweise 
auch mehr oder weniger aufgeschlossenen 
Kupfergebiete in den 5 Konzessionen ein- 
gezeichnet. Aber auch in der weiteren Um- 
gegend, besonders nach N und W, schließen 
sich sehr verheißungsvolle Gebiete an. Ich 
habe die sichere Überzeugung, daß, wenn 
erst durch den Bergbau in Konzession I bei 
Kiparbclla ein günstiger Anfang genommen 
wurde, sich innerhalb dieser kupfererz- 
führendeu Zersetzungszoncn der basischen 




Fig. 125. 

Von Knpfrrkirg ganz durrlizogiüie Diabusblnckp im Tal<* ilea l'ialilo, reoiitos KluBufer, unlerhiilh Torignauo. 
Die Erzadcrn trrlon im Rild als schwarze Ma.sscn mnrkant li<>rvor. 



Die Fürderroasse beciarf zuerst einer nassen 
Aufbereitung, um versandfähig zu werden. Die 
Auf bereitungsanstalt muß sehr große Dimen- 
sioneu annehmen, da wir mit einer .lahrws- 
förderung mit Bagger bis zu ca. 350000 tons 
rechnen, was einer Jahresproduktion bis zu 
etwa 7000 tons Kupfermetall entsprechen 
würde. Es sei denn, daß wir die Bagger 
nur mit Unterbrechungen arbeiten ließen, 
um eine nicht so große l'ördermasse zu er- 
halten und somit mit einer kleineren Auf- 
bereitungsanstalt auskämen. 

Der bisher bergmännisch erschlossene 
Errvorrat (erzführende Massen) ist auf rund 
.TlSOOOcbm oder 1 450000 tons zu schätzen: 
der geologisch nachweisbare bzw. wahrschein- 
liche Erzvorrat in der Konzession I ist da- 
gegen zunächst auf wenigstens 2,5 Millionen 
cbm oder rund 4 .Millionen tons anzunehmen. 
Für alle Fälle sind in der Umgegend der 



Eruptivgesteine in der Provinz Pisa und 
deren Umgebung ein reicher Bergbaubetrieb 
wieder eröffnen wird. Ks hat nur an einem 
liahnbrechenden, die ersten und nicht zu 
unterschätzenden Schwierigkeiten beseitigen- 
den Anfang gefehlt, der durch unsere Arbeiten 
nun gegeben ist. 

Ein Profil durch die Konzession I nach 
dem Orte Ki|)arbclla zu. Iiis in die Gegend 
des Hialdo hinüber (Fig. 128), soll die große 
Verbreitung der zutage anstehenden erzführen- 
den Zersetzungsmassen zeigen. — 

Da in der Konzession I der größere Teil 
der Lagerstätte unmittelbar zutage ausgeht 
oder nur von einer wenig mächtigen Abraum- 
schicht bedeckt ist, so kann derselbe bis in 
eine zurzeit noch nicht ersichtliche Teufe als 
Tagebau abgebaut werden. Ich habe einen 
nia.<jcliinellen Abbau mit ßaggermasehinen oder 
• KrzÄohaufeln vorgesehen (8. Fig. l'2i» — 127). 
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Überdies sind die ArbeiUlöbae sehr niedrig 
und die Arbeitskrift« Tontlf lieb. Di« Lager* 
flUMSe i»t leicht mit der Hand zu bearbeiten, 
und nur selten muB gesprengt werden. Die 
Aufbereitung geitiütet sieb TerbültnismäBig 
einlMii» sunal da kein« fnte, barte Gangart 
Torhanden ist, und die Erze werden hierdtireb 
leicht and genügend angereichert. 

Die bei der nassen Aufbereitung ab- 
fallenden taobea Beige worden — eie fallen 
ja schon aus der Aufb^reitunp nach rer- 
sohiedenen Komgröfiea sortiert — als Bau- 
und ScüMrttennaterial Abiata iiadai. Der 
Srl5i daftr iat naeb Absog aller Spesen kein 



haften Abbau, out einer Belegschaft ron 

> ea. 300 Arbeitern betrieben wurde. 

Aber 1 } in den mittleren und südlichen 
riebieten dur Catena metalüft-ra und in 
Ligurien sind eine Reihe analoger oder 

i wentgftena ihnlieber Kupfererrrotkcnnaacn 
aufgedeckt und teilweise auch abgebaut 

i worden oder werden noch z. Zt. abgebant. 

I Aach in anderen Teilen, Italiens und dnnn 

I in anderen Ländern, so u. a. in Boeni«! «md 
Serbien, wurden derartige Lagerstätten be- 
kannt, die überall an die basischen £rupttT* 

' gesteine, vor allem die Serpentine, gebna- 

I den sind. 





Flg. 126. Fig. l->7. 

Fif. 126 und 137. Profile durch deu in der geol. Kait« Fig. 117 «i«d«r|egebeiMD Teil der Koaiessioo I. 
M« «ellm 4i* OketdMkuf dv lagwottue Audi dU «ociiWB T«m (alt KdMdai««) 
OüMA 1:8». ZddMaaridlnai «b M Rf. IM.) 




c:^ mm n m:? 

EocJui PUoejin S«rpeutiu Ersfaiireiid« Qubbro uod 

(Kalk und Tob) ZeiMAsagniM« Dhbw 



Fig. r.'K. 

Sfhemitischei I'rotil durch diu Bergbaugebiet NW— SO. Et leigt die grofi« Verbreitaug der i>i iliiliif in 7!ii int ismiMimi 



großer; man reduziert hierdurch aber wesent- ; 
lieb die ungeheuren Bergemengen. | 

Die Preise für den (Irund und Boden, für 
die Anstalten, Bahnen und Halden sind mäßig. 

4. ViTWiindlf F,ay:rr'*lii ttcii. 

Trotz des eigenartigen Charakters der 
Kupfcrerzlagerstätte Ton Riparbella steht sie 
keineswegs vereinzelt da. In der niebsten 
Umgel'uni; sind eine ganze Reihe derartiger 
Lagerstätten vorhanden und vor allem der 
rühmlichst bekannte Monte Catini mit seinem i 
alten schicksalsreichen Bergwerk, das noch 
bis Tor kurzem, nach etwa 80 jährigem leb- 



Die Yorkommeo der Ophiolithgesteine 
sieben sieb Tom Ute Amtata nSrdlieh bia in 
die Gegend von Genua. Sie sind charakte> 
ristisch für das tuskauische Hügelland, traten 
aber auch im Apennin auf. 

AttBerhalb der Toseana sind besonders 
an die Ophiolithe des ligurischen Apennins 
der Gegend von Spezia, Cbiavari. TorrigUa 
bedeutende i*>zlag«rstiitti'n gt-bunden. 

Aach in Bosnien und der Hertegowtna 
'und Serliien) tritt eine an Serpentin gesteinen 
reiche Zone auf, an die mehrere Kupferen- 
vorkommen gebunden sind. 

leb will in folgenden die einidnen 
Lagerstitten kurs oharakterisiwra, um dann 



Digitized by Google 



Delkeftkftmp; KapfererzvorkonuiMn za Riparbelia. 



415 



AH U«ad der geg«l>eaen Tatsachen die all- 
gemein«» Leitliiii«n dieses Tjpns von £n- 
lagerstütten aufzustellen. 

Kiu Vi^rgleich der einzelnen Vorkommen 
untereinander und besonders mit Riparbella 
wird ebenfaUs gegeben werden. 

Diese Lagcrstättencbarakteristik habe ich 
nach der Torhaadeneii T,iteratur verfaßt, so- 
weit sie mir zugänglich war, und nach 
«ig«in«i Beobaobtnngen und Aufzeiebntingen. 
Nur dft bin ich uusfii lirlicher geworden, wo 
es sich um für diesen Typus von Erzlager- 
stätten wichtige Erscheinungen handelt. In 
der Literatur, besMiderfl der ftlteren italieni- 
schen, sind die verschiedenen Typen der 
basischen Eruptiv;» sf-irk durcheinander ge- 
worfen, und so wird ut'ters das eine Gestein 
•tatt einea andern Alschlieh genannt worden 
«ein, wat sich nicht vermeiden liefi. Die 
etwas zprsetzten, serpentinisierten Diabase. 
Gabbros sind fast stets als Serpentine auf- 
gefSaAt. Gabbro, Diabas und Oabbro-roaao 
aind des öfteren miteinander verwechselt 

Leider war m mir unmöglich, die sehr 
zeitraubende Arbeit vorzunehmen und die 
Akten der Bei^bnter au Florens, Turin, 
Genua usw. darehtuBtttdiereo, und so mußten 
besonders hint>icht1ich des Bergbaues in der 
neueren Zeit vielfach i^ücken bleiben. 

leb werde vereuebttD, dies naehsuholen. 

Verwandle Lagersicitten in der C'aifna 
metaU^ra {Toteana), huonder» der Mu (kttmL 

1. Monte Yaao bei Pomaja (Satlieh 

Rosignano Marittimo). 

Im Serpentin setzen mehr'«re Gänge von 
weißlichem, plastisch -erdigem Steatit mit 
Kiesbrochen auf, mit einem Streiehen NW 
und Fallen NO. Auch am „Kontakf" zwischen 
Serpentin und CabUro-rosso ist ein Gang 
vorhanden. Seit Anfang der vierziger Jahre 
wurden hier Bergbauversuebe unternommen. 

Am südlichen Abhänge des Mte Yasino, 
«nweit fl>'- Podcre dcll« Pratacce. nn der 
Grenze von Serpentin und Gabbro-rosso tritt 
ein weiBIieher Lettengang mit EruptiTgesteina" 
trümmern und Krzbrocken auf. .-\uch bei 
San Salvadore wurden Kupfererze im Serpentin 
erscb&rft. 

Beebi (a.a.O.) bat Erznntersucbungen von 
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Fonsecu, Ferdinande: .'^iilla eseava^ioo« üelU 
Miniera raniifera di Mte Vaso. Firenie 1861. 

Targtoni: Miniera di Mte Vnso. 1845. 

Sa vi, i'.: Conttiderazioni sulla coaveaieu^:i delia 
coltura dei depositi ciipriferi o miniere rame 
della tennt.i (ü Monte Vüsh. Fireü/e 18Ö0. 

Weber, G.: liapporiu riguardaulo la miniera dl 
rame di Monte Vaso. Firenze 18*1(1. 

Haopt, Th.: Kapporto rigu&rdante la miniera 
di Moute Yoa'i. Firenze 1840. 

Arevülo Salvadore e Buccellato Ruggero: 
Sülle miniere di rame e di carbon - fossile 
di Münte Vaso. (Giom. agrar. to^cano, 
tome X, p. 85. Firenze 1886.) 

Targioni-T()7. z et ti, Antonio: Helazione Intorno 
alle miniorä di rame di Monte Vaso e all« 
cave di combastibile fossile. Firaaie 1846. 

Meneplnnl, Giuseppe: EnuT^oriirione dei pro- 
dotti minerarii della |jroTiiicia die Pisa. 
(Statistica della provincia di Pisa 1868, 
S. sr)/ni. erwfihnt S. 8H Vorkommen in 
Val di Slerza di Lajaticu. 

2. Erzgänge bei Casteliina Marittimn 
und östlich vom Orte, nm Monte 
Yitalbn. 

Am Poggio alle Yill« treten an der Grenze 
zwischen den basischen Eruptivmessen und 

dem steil überlagernden Alberese Breccien- 
lettengäoge auf. Die steatitischen Letten 
fthren Brocken der hangenden und liegenden 

Gesteine und werden von Quarzadern und 
Kupfererz durchzogen. Auch am „Kotitakf" 
der Lettengänge und des festen Gesteins 
treten Erze auf. 

Aueh im S&den des Berges von Castel» 
lina, am PoL!giü dei Fonlini, wurden am 
Gabbro und Gabbro-rosso in eiaem lettigen 
Salbende Kupferkarbonate äugtet roffen. 

Südlich vom Mte Yit^ba setzen Erzgange 
im Gabbro und Gabbro-rosso anf, die von 
Alberese überlagert werden (Streichen SO, 
Fallen steil S). Es treten Kupferglanz, Bunt» 
kupfererz, 6edie<;en Kupfer und Karbonate auf. 

Savi und iFArchiardi erwähnten öftern 
ein Erzvorkommen zwischen Gabbro-rosso 
und Serpentin, am Botro alle Donne, sfid- 
5stlich des Monte Yitalba. 

>fenei:hini erwähnt n(?ch Vorkommen zu 
Pastina, N von Casteliina und bei der Casa 
le fiadie, WSW von diesem Orte. 

Targiiini: u. a. 0. 

Pilla, Leopoldo: Itreve cenno &opra la Kiccbezza 

miner. di Toscana. 1815. 
Savi, 1'.: SuUe miniere di raue detla Badia in 

Val di Fino lSt9. 
Sil vi, F.: Uapporto sulla miniera della Casteliina 
niurittima e sali* alt(a ili Riparbella. Pisa 1861. 

Pills, L : Parcrt« sopra la mini<>rÄ di rame dei 
Poggiu aiia Villa ap(>arteutiale alla Societ.i 
anonima delia Casteliina. Pisa 1H40. 

Cliiostri. I.orenzo: Su'la fjnf^tioiio sc i miasti 
avventiti in que«ti ultinii tonipi in aicune 
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dal paaM di CastalUaa Marittiina siano 
Impatiibili o no »i Inrori sotUranei dalla 
miniera di deiiu luogo. l''ia% 1851. 
Savi, P. : Rapporti alla Societä minanlogtea 
di Pisa bulla mioian dalia CtMtailiiia. 
Pisa löitö, 1856 «tc. 
Savi, P.: Saggio salla co«tituzioB6 geologie» 
della pr. vincin <li Pisa. (Statislica della 
prüfiocia di Pisa 1666. be«. S. 43/84. Mit 
faolog. Karten.) 
MaaeghiDi, G.: finamerazione dei prodottt. . . 

..Daas. S. 85/91, bM. S. 86. 
F. Barwarth: Falaatten aas dar G^gmd tob 

RotiigDano «nfl rii^t'-^llina nsnntfim.'i M"iillicfi von 
Pita. (Taehennaks mioeral. MitteiluageQ 1876. 
S. S29/40.) 

3. Mte Miemu (nordöstlich Riparbella). 
Die eocänen Mergelscbiefer des Albereae 



4. Terriccio (weltlich Riparbella;. 
Wenig Stttidi tod Terriecio wurde sn 
tw«i v«nelii«deiieii Stellen, «m Botro dei 

GonneIHno und ror aUf^m am Botro dAl' 
Acquerta, Kupfererz erschürft und längere 
Zeit Uber abgebaut. Gabbro — nach Sari 
(a. a. 0.) zwischen Serpentin und Ftanit und 
nach D' Aehiardi (I metalli, Vol. I, S. 33>!) 
haben die Gänge Gabbru-rosso im Hangenden 
ood eine rooeia serpmtiooea o diabasica im 
Liegenden — hat den AJberese durchbrochen 
und überlagert. Am , Kontakt*^ beider tritt 
ein Brecciengang auf, der stellenweise Ki^- 
blSeke TOii bedentenden Dime&aionai enthielt. 
Nach der Teufe wurden Biedre TOn mehreren 
Kubikmetf^rn erschlossen. 

Caillaux (a. a. O. wie bei ö.) erwähnt 



sind überragt von Diallageerpentinoi und I aae den viersiger Jahren den Fond einer Erz- 

Gabbro-rosso , welch* letztere Ton jüngerem masse von 20 t aus derbem Kupferkies, rer 



Gabbro und Diabas durchsetzt werden. In 
diesen Eniptivmassen. am Kontakt von Diabas 
nnd Serpentin, treten ateatitische Letten^^bige 
mit EruptiTgecteinatrfimmem nnd Kupfer- 
erzen auf. 

Seit 1841*1 begauu die societä della Faggetu 
AofschlnBarbeiten und hatte im Jahre 1849 

63000 tose. libs. Kuiifer- r/.- -- fördert. 

Erzprobeii aus der alten iMiniera di 
Miemo (3), südöstlich vom Orte, und der 



mengt mit F-ispnkifs. mit etwa 9 Proz. Cu'j. 

Burat hat zwei sehr interessante Gang- 
bilder gegeben, die zeigen, wie der Steatit- 
gang am Kontakt von Gabbro und unver- 
ändertem Kalk reine Nfi>se und Massen bis 
1 cbm groß) von Kiesen lagern, und wie 
Ausllufer dieses G-aagea in Kalk und Gabbro 
sich v.rüoron. Im Au8gehend*»n war der 
Gang nur 0,50 m mächtie. enthielt einice 
Kupferkiesnüsse und strich mit 45*^ Neigung 



Miniere della soeietii della Faggeta (l und S) in den Berg. Beim Verfolgen fknd man bald 



hatten fnlj,'eii<le Ziisamii 
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NO von Miemo bei Ordatioo kommen 

ebenfalls Kupfererzf- vor. 

Meneghioi, G.: a. a. 0. in 8tati.stica della 

proTbeia die Pisa 1868. S. 86. 
Savi, P.: Rapporto sair Bapceisinne di Firenie 

deir 1850. S. öö. 
Chioatri, L.: Kapporto auUe rabiere di Paggeta 

nei niunti <li Mi; inn. LivDmo IJ^^S. 
Poggio, E.: Diabuse olivinico di Campillure pret>»o 
Mieniij. . Proc. verb. Soc. Tose. Vol. 9. 15. Xov. 
1885. S. 9 1-J. I'isa.) 

Die Ifinpst ;tiif^;<*gebenen Bergbauversuche 
wurden 19<Jt> von der Societu anonima delle 
miniere di Monteeatini an Terschiedenen 
Orten wieder aufgenommen und werden noch 
iieute fortgesetzt. 



einen Erzblock von melirt-r-n Kubikmetern, 
von Steatitletten eingehüllt. 

Die Mine stand im Besitze des Fürsten 
Poniatowaki, wurde dureh M. Goquand 
aufgeschlossen, aber bald wieder aufläs>iig. 
Auch eine englische Gesellschaft, welche die 
I Arbeiten wieder aufnahm, stellte sie lf>68 
I wiedw ein. 

I Pilla: Kii rhe/.7a ininer, di Toscaua. 1H45. 
Burat: Theorie dts gites mötalUferefi. ^ppleiuent 
1845 46.(8.149/47. 9 Gangbilder.) 

Buti|>t. 1".: K';ii.[ii)rtii <:eiixnostico- niinerurio .»uUa 
oiiniera romifera dul Terriccio pret^so Rosigaauo. 
Prato 18S0. 

Weber, G.i Rapporte soUa miDieia dei Tcmccio. 

1850. 

Hiller, Sigiamondo: Rapporto dei laroro di 

ricerca di uua giacitura iiietallifera nel 
terriiorio dei Tarriccio. Prato 1850. 
Rath, 6. ▼om: NatarwiaseDsehafUiehe Stadien. 

Erionerungeu an die Pariser Weltauaatellnbg 
1»78. Bonn 1879. S. 29». 
D' Aehiardi, A.: Diabase e dtorito dei moatt 

dei Terriccio e di Riparbella. Proc. Teib. Soc. 
Tose. lHa'>, .S. 237 -4.'» Vol. 4. 
D' Aehiardi, A. und Fuuari). A.; II gabbr«.»- 
ros.so. (Proc. vorb. Soc. ToSC. Sc. oai. 
1881/83. Vol. 3. ^. 142/3.) 



') Anaiysi ii Nr. I iiml 2 wurden nu*"eführt 
Von Mori, Antonio (nach r'liiostri: lieTa/.iono 
sulla miniera di Querccta. 1853) nod Nr. 3 von j 
Bechi: Am. jooro. Sc. Arta 1852, 14. 



Bechi hat Enproben aus dem alten Berg- 
werk zu Tcrrievio analysiert (Lett ifaneghioi a 
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5. Caatiglioneello und Rotignano 

Marittimo. 

Gabbro wird TOn fast saigeren Quarz- 
gängen durchsetzt, die kristallisierten Kupfer- 
kies f&hren. Der eine dieser Ginge ist Tom 
>Teere aus siebtbar, ist ca. 1 m uftchtig und 
streicht fast NS. .,Die Ausfüllung besteht 
aus quarzigen und Feldspatmassen, in denen 
das Knpferers eingesprengt TOrkommt, nad 
auch die lettige und ockrige Masse, -welche 
jene umgibt, zeigt Kömer und Mieren TOn 
dichtem Kupferkies." 

„Wenige Sehritte von diesem Gange, aaf 
d<'r Straße nach Rosignano, sieht man das 
Ausgehende fines zweiten Ganges Ton ähn- 
lichem Verhalten, last parallel mit dem 
ersten streiehend, aber von weit gröflerer 
Dichtigkeit und weit mehr Kiii)ferkies führend. 

Die Nähe des Meeres ist wahrscheinlich 
die Veranlassung, daB man auf dem Gauge 
nidit baut, der übrigens mit einer s^r ans- 
s< (Ie}int> n Masse von gewShuIichem Serpentin 
iß Berührung steht." 

C a i 1 1 a u x: Uber die Kupfererzlagcrställen 
im GroBherzogtum Toucana. (Berg- und 
Hfinr-nm. Zeitung XVII. IS.'R. S. 421/;i 
Diuli iiuU. boc. de 1 Ind. Minor. III. 216.) 

G. a p e I I i n i gibt in seiner Carla goologica dei 
Monti di Livornn, di Ca.^^tollina Marittima e di 
una parte dcl Vyltorraiio i^Bologna 1881) 
noch ein Kupfererzvorkommen an der Küste, 
weiter iiurdlich bei T" dol Romito, unweit 
Montenero an. Siehe auch unter: 16. 

r«. Miniere delle Cetine, nördlich 
Senzaoü (nordöstlich Volterra). 
In eocänen Mergeln, die die basi- 
schen BmptiTgesteinsmassen umlagern, wurde 
1872 ein mächtiger Kupferkiesblock (von 
.SO "40 '40 m) erschürft. Nach dessen Ab- 
bau suchte mau vergeblich im Mergel nach 
einer Fortsetsnng, bis man endlioh dem 
, Kontakt" mit den Eruptivmaffseii niicli^ing 
und so gute Ausbeute machte. Man traf 
liiümpakte Kiesmuäseu, die allen Buckeln und 
Mulden des «Sontaktes" folgten. Die grSß- 

'en .\ nrelcheruiigen wurden in Mulden 
zwischen den Rücken der Eruptivmassen 
aufgedeckt. Die Erze beatandcn aus Kupfer- 



Dana 18.52. naeh A. D'Aehisrdi: Mln«raIogia della 
Totcana, V..;, ii. i":-. i-7:v - "mi, :ry.^ 





Kupferkie» 


BoatkupfST' 
eis 


Ca . . . 

Fe . . . 
i> . . . 
Matrioe . 


15,960 

38,4S4 
41,30G 
4,200 


60,007 
15,889 
24,70 




100,000 


100^96 



kies mit 16—18 Pros. Cn, die Sehliehe 8 Pros. 

und seltenem Buntkupfererz. Die Lager- 
masse wurde s. Z. an Ort and Steile an^ 

bereitet. 

Naeh Lotti streicht die Gangmasse, die 

dem Monte Catiui analog ist, NW — SO und 
fällt nach SW und in größerer Teufe nach 
NO. Der Erzgang tritt auf am Kontakt des 
Eocin mit Diabas, der auch hier mit Serpentin 
und Gabbro in Verbindung steht. 

Rever: Aas Xoseaaa, S. 171/2. 
Lotti, B.: La niniera di Monte Catini .... 
(BoUet. R. conit. 1884, S. 887/88). 

7. Minieru di San Biagiu nördlich 
Montajone (nordSstlioh Tolterra, an 

der Grenze der Provinz Florenz). 

Das Eruptivmaäsir besteht aus diallag- 
führendem Saussuritgabbro, der vielfach stark 
in steatftisohe, serpentinartige Massen sersetit 
ist. und einem harten, unverwitterten Labra- 
doritgahhro. Der letztere ist besonders im 
W des Gebietes entwickelt und breitet sich 
als Decke über den nur durch Tiefenbaue 
aufgeschlossenen Sau.ssuritgabbru aus. Die 
beiden Gesiein'stypen sind s^charf getrennt, 
ihre Grenzlinie verläuft ungefähr N — S, und 
besonders an diesem Kontiüct ist der Sansr 
suritgabbro stark zersetzt (mit allmählichem 
Übergang zum festen Gestein), und diese 
Zersetzungszone ist erzhaltig. 

Lings dieses »Kontaktes" setslui die alten 
und neuen Arbeiten auf. Während die alten 
Arbeiten naeli der Tiefe bauten, gingen die- 
jenigen der neunziger Jahre der horizontalen 
Ausdehnung nach. Nahe dem „Kcmtakt* wird 
das GesteinsmassiT (nach Caillaux) TOn 
Gängen eines erdicen Serpentins oder von 
(^uarz durchsetzt, in denen kugelförmige 
Kupfererse auftrete, die im Ausgehenden 
grüne und blaue Karbonate gebildet haben. 
Drei jiarallcle Gange streichen zutage aus. 
Die Mächtigkeit des einen Ganges, auf dem 
s. Z. Abbau umging, wechselt stark, seigt 
öfters V erdrück un gen, die z. T. von Gabbro- 
stücken verursacht vrurden, die votu Hangenden 
oder Liegenden abgerissen sind. Am Gabbro- 
kontakt und naeh der Teufe wird «der 
Serpentingang .steatitischer und erdiger, ist 
von Spatlrümmcm durchsetzt und zeigt gleich- 
zeitig ,metallische Teilchen***. Nach der 
Teufe nimmt der Erzgehalt zu, und der Gang 
besitzt charakteristisch weifie und rote Letten- 
bestege, die oft Quarznieren enthalten und 
zuweilen bis 1 m machtig werden. 

Die in dieser Grube broch enden Erse 
bestehen in .■««•hr reinem Buntkuiifererz, in 
Kupferkies und Fahlerz, das letzten be- 
sonders susammen mit Kies in den quarzigen 
Lagen. Die Kupfersnlfide finden sieh in 
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Zettaehrt n rar i 





S {iiai;iii prei)«o 
Moutajone [Buchi nacb 
JtriB (m. a. 0.)] 


Moniajooe 
(Wincbaabach) 
fnach 

RammoliiberK: 
Mio. Chcm. IST.S, 
t.MJ 


Cv .... 
Fe ... . 
S . . . . 
Matrioe . . 


40,892 
15,828 
24,.'>25 


■ 

31,437 
8,856 
15,977 
42,120 


71.31 
6,49 
21,90 




'j;t,iso 


98,390 


99,70 



Cjiiliaax («. a. 0. 'wie bei 6). 
Jervi W. P.: The rainerid resouroM of cmtm] 

Ttaly London 1«''.2. S ("S 

Savi, P.: a. a. 0. (Ötatistica delia provixioia di 
Pisa 1868. S. 56) arwihnt aaeh am Vor- 
kommen zu Montignoso. 
Rath, G. vom: Naturwiifien»ciiaftUclie Studian. 

Bonn 1879. S. 299. 
LottifF'-: ^;!.tcin)ento cuprifem 'Ii Müntajone 
in Val d* Elsa (pro», di Firenze). (Bellet. 
R. comit. gaol. «1, 1890, S. 11)7/1)9.) 

8. Miniera della Villa presse Sao 
6dmigiiftiio(S.6imigDano) in Val d'Elsa. 

D'Aohiardi arwihnt di« Minien d<ll« 
Villa, woselbst ein Gang mit wenig I!n 



Tielfedi sehr großen Kugeln oder Nieren, die 

«ich am '<"rj>entin sehr leicht ablösen, oder 
in oft sehr gruSeu Platten, 60 — 80 cm mächtig, 
in der Nihe des Hangenden oder Liegenden. 
Die imGang eingesprengten Nieten nndKnoUen 
haben oft ^i " m Durchmesser diogen 
Kupfer ist selten, häufiger dagegen Eisenglanz. 

Die Gmbenbane liattra in den 60er Jaliren 
— der Bergbau am Hügel San Biagio wurde 
IH.SO eröfiFn<?t. Die societü mlneraria monta- 
jonese baute hier das unregelmäßige £rzTor- i 
konunen ab eine Teufe Ton ea. 80 m er- 
reicht, and stets wurde eine Zunahme der 
Mächtigkeit des Ganges nnd des Engehaltes 
festgestellt. 

Die alten Tiefenban« waren his svr achten 
Abbansohle Torgedningwi nnd hatten das 
liegende Eocän erreicht. 

Dieneueren Arbeiten hatten — bis 1890 — 
■die Ausdehnung der enshaltigen Zemtzungs- 
masse mit mehreren Erzadem um weitere 
100 ra gegen W erwiesen. Dor Abbau ging 
in den vier obersten Sohlen um. Die Erze 
waren In einer Liogssone, nahe dem „Kontakt", 
besonders stark angereichert. Im Jahre 1898 
waren in der Miniera di S. Biagio nur 
noch 12 Arbeiter beschäfiigt. 

Nah« dem «Kontakt*^ fand man 1890 
eine Erzlinse, die aus eint'm Komidex von 
Erzadem mit unregelmäßigen i^uarzausschei- 
dnngcn und Nestern einer grünen chloritischen 
fittbstans und Kupferkies bestand nnd beider- 
seitig im sterilen Gabbro stccttc. 

Es folgen einige Erzanalysen (Kupfer- 
glanz) aus der alten Miniera. 



zwisehen dem liegenden Gabbro-roaso und 

hangenden Gabbro auftritt. Etwas hierron 
entfernt wird der Gabbro ran TinregclmäßiEr n 
Adern von Kupferkies und Bunterz durch- 
setzt, denen man Tergebiieh nachging. 

F. Savi zitiert die miniera Strioehi, die 
bes. längs des Torrente Casciani abbaute. 
Er und Jervis sprechen von einem Vor« 
konunen von Kies« Bunten nnd Blende im 
Serpentin, in der Nahe des Gabbro zu Ca- 
siagno in Val d Elsa, auf dem, i:nde der fünf- 
ziger Jahre die societä minerari« fiorentina 
Bergbau trieb. 

B T otti beschreibt feinkörnige Diabas- 
gänge, die den Gabbro in der Nähe des 
„Kontakts* mit Diabas durchziehen, die 
disloziert und zerbroohen sind, und an deren 
Salband Kupferkarbonate auftreten. 

Auch von J ano, gans in der Kihe, wurden 
Kupferenfbnde erwihnt. 

Repetti, K.: Dizionario geogndieo storieo. 

Firenze 1833. 
Jervis, W. F.: The miaeral resoorces of centx*i 

Italj. London 18(32. S. 69. 
SavI, r.: a. a. O. in Statistica doUa provincia 

iU Pisa 18«3. S. 58 u. 61. 
D'Achiardi, A.: I metalli 1, 8.888. 
Lotti, B.: Sui dintorni di San Gimir^nann ia 

Val d' EUa (Toecaaa). (Bellet. ß.comii. Iö9ii, 

S. 80/B5.) 

9. Sassa (Val di Cecina). 
Das EnTorkonunen von Sassa ist etwas 
abweichend Ton den übrigen. Der Eisgang 

besteht aus zerr-ebtiem und zersetztem 
Gabbro- und Serpeotinmaterial mit Kalzit 
nnd Quan, beide snsammen oder jedes für 
sich, und enthält vorzugsweise Blende, da* 
neben Bleiglanz, etwas Kupferkies und Pvri*. 
Die Gangmasse ist silberhaltig. Zu einem 
Abbau seheint es nicht gekommen zu. sein. 
Lotti, B.: II tllone della Sassa in Val di Ceeiaa 

(Toscana), in KaMegna Mlneraria VUI. No.18. 

S. 181/2. Koma 1898. 

10. Libbiano. Serazzano (südlich Vol- 
terra) und Caggio mine am W onte Rufoli. 

Hier wurden Kiesgänge und Breccieo- 
gänge im Gabbro, Gabbra-rosso nnd Serpen- 
tin - mit und ohne Dialtag — abgebaut, 
die im Ausgehenden viel Eisenkies und nach 
der Totife mehr Kupferkies führten. Auch 
Magnetkies und östlich auch Eisenglaax kam 
vor. Kiiiifererz soll auch „eingestreut im 
Gabbru und Serpentin*' angetroffen worden 
sein. 

Nach Jervis hat in den f&nfiiigtf Jahren 

hier die so. I. tLt anglo toscuna unter der Ober- 
leitung von G. Meneghini Bergbau g» tri. b^t!. 
Bei la Ttossa fand sieh em reiches Aus- 
gehendes, nah« dem ZusammenfluS d«storr«nte 
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Trossa und Secolo. Am Botro CMtagno 
WAran Tcncbi«deoe fast parallel streicheade 
Adern. Eine reiche Erzadf-r v-nr südlich dns 
Foggio Sugharello Torhuad«;u. Nach Jervis 
fa»tt«0 Ene Tom Botro Gastagno: 21,0 Proz., 
19,H und 13,8 Proz. Cu. Ein geringer Ge- 
halt an Gold und Silber iu den Erzen einer 
Quarzader im Serpentin und aucii im Uabbro 
Mlbst, «ufde beioiide» betont. 

Auch bei MiooiMO lud S. Ippolito f«ttd 
tunn Kupfererz. 

Am besten erforscht scheint seinerzeit 
4m angrentende Gebiet der Caggio mine 
worden zu sein. Nach Jervis war der Gabbro 
Ton mehreren Erzadern durchsetzt, in deren 
Nibe ihnen meist parallel streichende Risse 
das Gesteio erf&llten, deren Spalträume mit 
Steatit ausgefüllt waren. Die Hauptader 
strich 0 — W und war bis 0,30 m mächtig. 
Sie verengte sich vielfach, bis zu Anflogen 
wif den Gesteinswindeo, um sidk «pSter wieder 
zu erweitern. 

Auch bei N — S streichende Adern — 
nach W einfallend — bis ca. 30 m mScbtig. 
Man förderte 100 tons Erz mit 16/18 Proz. Cu. 

Eine zweite Gruppe Ton Erzndern hp.i^teht 
«US Diallagserpentin, Steatit mit Kaiitspat, 
Kupferkies und Pyrit, die die ersten Ginge 
durchkreuzen und wohl sekundär sind. 

Id der Teufe wurde eine mächtige Gang- 
luasse — ähnlich der des Mtc. Catini — 
angebbren, die die Gangtrümer der oberen 
Teufen ab?ichneidet. Ein Schacht von 175 in 
wurde geteuft. Die Förderung geschah mit 
«iner Iß HP Maschine. 

Pitla: Ricercho gcologiehe sepra i »egni <H 
dejHi.iiti ramiferi, che coinparisrom nel ttjrri- 
torio d> Serazsano c Libbiuno. Livoruü 1B4U. 

H. Coqnard: Lettsra al aig. Enrico Cojoli sui 
g^incimenti r^erpeDtino.so-cupriferi di Libbiaao 
e .Sentzranu. Livorno 184*.». 

a. Meneghini: Rapporte sui giacimenti rami- 
feri di Libbiano. Livorno 185'J. 

G. Meueghini: Due rapporti al Conüiglio della 
Societu anglo-toscana solle miniere di Lib- 
biano. Livorno 18G0. 

Jervia, W. 1'.; The mineral rc-ources .... 
18H2. S. 67/t». 

Meneghini, Giuseppe : a. a. 0. in Statistioa della 
proTincia di Pisa ISfiS. S. 8ß. 

Derselbe: Minerale di ramo della miniera del 
Caggto io MoRte Uufoli. 1865. 

11. Am Monte Cerbuli wurde an einem 
isoliert aus dem Posseratate aufsteigenden 
Felsen von >>chillerspatführendem Serpentin, 
nuf dorn die Kirche und das Kastell stehen, 
Kupfererz gegrabeu. 

Yom Rath: Zsitsehrift d. D. geol. Ges. 1865. 
S. 801. 



12. Monte Gastelli (südöstlich 
Vol terra). 

Im Diallag- Serpentin setzt ein 50° N 
fallender Erzgang auf, der von einem N 
streichenden swetten Gange gekraust wird. 
Der Hauptgang schwillt bis an 1 m an, um 
sich dann zu zerschlagen und taub zu 
werden. Die Gangmaase besteht aus einem 
speckigen Letten mit Stücken von Serpentin, 
Gabbro und Kupferkies. Am „Kontakt*^ 
liegt ein Blatt Kupferkies mit glftnsenden 
Kutsch Ilücheu. 

Die Ginge wurden seit 183S abgebaut 
und hatten 1860 ein« Teufe von et. 100 m 

erreicht. 

Soweit Perazzi. Auf Grund der neueren 
Berichte kann ich ausführlichere Daten bringen : 

Die Lagerstätte geht aus bei der Gr'^'f i 
Mugnajoli im Diallagserpentin, nahe einem 
Gabbromaasiv; überdies wird audi der Ser- 
pentin von Gabbro in Adern und Gängen 
durchsetzt. T)ie alten Arheileo setzten in 
einigen erzführenden Gabbroadern und Steatit- 
ton- Gingen auf. Die neueren Untorsuehungen 
' gingen um an einem erzführenden Gabbrn, 
ohne die alten Arbeiten zu treffen (Savi 
»cUilderte eingehtsud die alten Arbeiten). 

Naeh dem Berichte von W. Schneider 
(vom Rath, a. a. 0.) vom 30. Juni lS(]h baute 
man damals auf den oben erwähnten beiden 
Gängen. Der erste strich N — S, war ziem* 
lieh mächtig und lieft sich etwa 3 km weit 
verfolgen. Er setzte am we«itliehen schroffen 
Abhänge des Castri auf und hatte, 20 m 
Aber dem FluB, im Ausgehenden Nester von 
Klus. Es war ein Breeciengang und führte 
viel Kiipferfrliinz, so u. a. eine Erzkugel von 
1500 kg. Die Gangmasse ging unmerklich 
in Nebengestein fiber. Durch herabgestünte 
größere GesteinsstQckc war die Grenze nur 
schwer r.n erkennen. Reim Verfolgen mittels 
I eines tiefen Schachtes (14» m) zeigte sich die 
Gangmaase vielfach ohne En; bei 58 m 
wurde ein erzführender, 40 m mächtiger Gang 
durcht|uert. Per zweite Gang strich N — O, 
den ersten rechtwinklig durchschneidend, war 
2 m miehtig und setxte im dunkeln Serpentin 
auf. Am Tage führte er Bunterz und seltener 
Glanz. Vom Pavonetal aus wurde er auf 
100 m durch Stollen verfolgt, wo er sich 
serschlug. 

Das Erzvorkommen am Monte CastelÜ 
wurde vom GroQherzug Franz 1&8.> iu Abbau 
genommen, wurde aber bald nach seinem Tode 
(1.^87) auflässig. 

Die Societii deir iudu>tria minerale tos- 
cuna unternahm Arbeiten von 1832/34 an 
der Crotta Mugnajoli und forderte 19486 Ubre 
Bunterz, die In d' r >(hinelzc von Accesa 
(bei Masse) für Lire 6630 Metall ergaben. 
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Während der Arbeiten der Miniera della ' 
mwemnie to»eui« (Gioraftle di Cookttiereio, | 

Firenxe, n. 38. l^n-i) wurden Erze mit 
70.35 Vtoz. Tu und einem gewissen Süber- 
gehalt gefördert. Nach 1839 kam die Mine : 
in den Besits der Societi^ di Monte Catini. > 
1850 wurde ein Schacht von 100 m geteuft, 
] 868 eine Aufhereituogsanstal^ Ausgaben 
1800000 Lire — erbaut und trotzdem 1869 i 
die Mine geschlossmi. Von 1849/45 -worden | 
87000 kg Glanz und Bunrerz gewonnen, i 
womit nicht »^in Vicrl- l cit-r Kost<>n gedeckt 
wurde. Das Waschgut der Grotta ÄiugnajoU 
«Btbielt bmA 0. Sehneider 18 Proc. Ca. 
Nach A. Schneider sind zu dieser Zeit 
26 tons Erz und 1' t<jns Schliche mit 54,20 l-ire 
Spesen gefördert worden. Die Sclilicbe, mit 
armem En gemisdit, besaBen 10 Pros. Co. 
Die Schließung der Mine ist in den damaligen 
Vcrhältnissfn d^r Gr-srllschaft nnd nicht etwa 
in dem Mangel an Erz am Monte <JasteHi 
sn «nchen. 



Bechi (Lett. dt.) gab Analysen Ton 

Bnnterz: 





ICont« CMtolll 1 


Roeea Sillana 


Cu . . . . 


58,276 ' 


46,700 


Pe .... 


12,134 : 


13,700 


S .... 


22,031 


20,015 


MaUiea . . 




18,350 




100,001 1 


98^765 



In der Grotta Mngnajoli, rechtes Ufer 

des Torrente Pavonp. setzt im SiaUagserpentin ■ 
ein Erzgang mit zicnilicli l{nn«t:int<'r 'litig- 
keit Ton ö m auf mit einem Streichen O — W 
nnd Einfallen 60** W. Die Erzmassen — 
besonders BuDtcrz in Terschirden mriihtigt-n 
Adern und in Linsen und Kuütrheu, stark 
mit Blende gemischt — sind besonders im 
Liegenden aagereiobert nnd durch einen 
Steatitton mit Stücken von Bunterz, Glanz 
und Blende TOn der mehr aterilen Qangmaaee 
getrennt. 

In diesem Gange setsten die Arbeiten des 

Comentatore Vittorio Finzi und Cav.G.Pim- 
pinelli f<('it 1885 auf, «nd durch dif nun er- | 
folgenden Bergbauarbeiten gelangte der Monte 
Castelli zu einer gewinen industriellen Be- 
deutung. r>fr <;;ing strich int Berg WNW 
bis OSO, tiel mit 45" gegen N und war 10 
bis 40 m mächtig. Auf eine Ausdehnung Ton 
700 m war er «rxflUirend. 

Durch Auffahren der alten Haupt-CJalerie 
und Fortsetzung derspUttn his zu 100 m 
Länge wurde dieser Erzgang im Berg an- 
gefahren. Er war ttmlich wie im Ausgehen* 
den, nur bestand die Gangma.s«c an der Crdlta | 
aus zersetztem grobkörnigen Gabbro und im : 
Berg aus einer hellgrünen, »teutitischen Masse 



mit runden kompakten Kupferkieskörpera. 
Gelegentlich bestand diese ans dner rein 

steatitischen hellgrünen, seifigen Pasta mit 
Buntf-rz^^tü'^k'n, Di»' erzführende Gesteins- 
masse wechselte gelegentlich mit dunkelem, 
hartem, Icompaktem Serpentin mit Idthoklasen 
(mit Pyrit und Kies besetzt). Alle Ter- 
schiedencn Z<-rsf trun2-*t\ p» n der Gest*>ine 
gehen ineinander über. Die erzreichste Zone 
besteht aus einer mittelharten massa sansanrit- 
serpentinosa, wie fOldie in der Galleria 
Rodolfo angetroffen ward, in den zwei obersten 
Abbausohlen. Sie waid 10 m hoch und IS m 
miehtig abgebaut, war von Kies und 
Bunten durchsetzt, enthielt auch einige Glanz- 
nässe nnd ff^ii hto noch ca. 200 m in die dritte 
Sohle hioab. 

In einer Entfernung Ton 10 m TOm 
I Hauptstollnmundlooh fand man im Ser- 
' pentinmassiv zwei große Gab^ro- Körper ein- 
geschlossen, die teilweise in Steatit ver- 
wandelt waren und Knoten Bunters nnd 
wenig liuj)ferhrtlliper BIi>ndi-> pnthielti':) . Der 
Serpentin wird von zahlreichen dünnen Kies- 
adern nahe dem Gabbrokontakt durchsetzt. 
Inmitten des Serpentinmassivs wnrde audi 
— weit TOm . Kt rtakt '-nffpr-nt •Mr.'> 
Steatitader, 1,5Ü ni mächtig, mit Bunterzadern 
(bis zu 3 cm stark und dem Salbande par> 
allel laufend) gefunden, die nach O in steati» 
tischen Serpentin überging. 

Auch im Yal Imperina d'Agordo wurden 
Erze mit 81 Pros. Ou und WMtw sadHeh, am 
Botro di Fungajola, in einem Steatitgang 
Bunterz in kompakten Stucken gefunden. 

Targioni Tozzetti: Viag. Tose. 1768/79. 
Ridoifi: Uin. d. Maremma 1833. 
Savi, F.: Delle rooeie ofiolit. . . . (N. Giom. lett. 

1838/39). 

Perazsi: Intorno ai Giacinenti copriferi ital. 

(Accadeui. Torino 18<»5. S. 330/31.) 
▼ omRath: Z. d. D. geol.Gee 17 1H6Ö. S.aSö'i^t;. 
D'Achiardi, A.: Mineralogia dolla Toscana. II. 
1878. 

B. Lotti: Sul giaoimento cuprifero di Most«- 
castelli in provinzia di Pisa (Boll. Vom. g«oL 
Roma 1885. S. 82/87). 
finsatti, L.: Studi petrografici (Proe. Terb. See. 

tote. V. 1886/87. S. 246/47.) 
Lotti, B.: tllteriori notizie sal giaeimsato 
cnprifero di Montecastelli in provinzis <U 
Pisa. (Bullet. R. comit. 21. 1890. S. 15/17.) 

18. Rooea Sillana. 

Ganz in der Nähe des Monte Castelli 
liegt ein weiteres Kupfererzvorkomraen, r5i'*ht 
so reich wie dieses. £iu Brecciengang im 
DiallagSMrpentin besteht aus einer steatitiseheo 

hellgrünen bis gclbprriiHn Oangmasse mit 
Stücken von dunkelgrünem Serpentin und 
seiteuer Ton Stücken von Gabbro-rosso. 
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GegPD das Salfiand ist Kupferkies uiul Bunt 
ltz eotbslten. Die Erzätücke siud von einer 
glatten J.osimaschtoht umgeben uud durch 
gläozeude Erzspieg«! avtgftzeichnet (s. «nch 
Erzanalyse bei 12.) 

Lotti, B.i Sal Gi«oim«olo ofioUüco di Kocca 
Siüm, (BoUat, R. comit. YIL 187G. 
S. 389/93.) 

14. Querceto südöstUrh Ripa r b el 1 a). 
Marquis Ginori-Lisci entdeckte im Ser- 
pentin (aaeh Jervis) Kapferersk5rp««di«& von 
guter Qualität. Die Ader strich 0— W. Es 
sind hier ebenfalls in den fünfziger Jahren 
östlich vom Orte Arbeiten vorgenommeu 
worden, da ich solche fiftera erwlhnt fand. 

Seit einigen Jahren werden liier Letten- 
Brecciengunge, die im Gabbro-rosso südlich 
vom Orte aufsetzen, in wenig umfangreichem 
MaBatab« durch bargbaaliehe Yenuchaarbeiten 
au^goachlossen. 

JerTiB, W. F.: The minerid rMOuroea .... 

London 18<>2. S. 6ft. 
Henoghini, Giuseppe: in Statietic» della pru- 

Tincia di Pisa lü^i" S sc. 
Ci. Capellini: Garta guoUugica dei monti di 
Livitrno, di Oastellina e dl ana parte dal 
Volterrano lÜSl. 

15. Poggio alto und andere Lager- 
atätten bei Rocca Tederighi, eomune 

Roecastrada (südr<stlich Mnaaa 
M ari ttimu). 

Die wichtigsten oder wenigstens die berg- 
minnisch am beaten »ufgeechloaeeiten von 
allen bisher genannten Lagerstätten sind die 
von Rocca Tederighi. Die Lagerstätte ist 
schon in sehr frühen Zeiten abgebaut worden — 
aia wurde adum im Mittelalter betrieben — 
und hat aber noch im .lahre 1B78 über 
320 t Erz (= 64000 Lire) ergeben. In der 
Mitte der sechziger Jahre hatte man eine 
Teufe von 80 m erreicht und war söhlig 
ca. HOC m weit vorgedrungen (ca. 2 km 
Strecken waren vorhanden). 

Am Südnfer des Torrent« Pesoolino (Pis- 
eiolino). der auf der Grenzlinie von Gabbro- 
rosso nnil Serpentin fließt, sind dir Aus- 
bisse durch den Bach entblödt worden. Die 
Anabiaae der Gänge setaen im Gabbro-roaao 
parallel der allgemeinen „Kotttaktünie" mit 
dem Serpentin anf. — In dem großen Eruptiv- 
gesteinsmassiv, da^ sich von «S — N erstreckt 
ttflid von Eocän, Mioein und Track jt um* 
grenat wird, treten grüne Diallagserpentine 
mit Asbest tuxl Amiantadernmit Gabbro-roaso 
und Gabbro auf. 

Ein mächtiger Letten- Breceiengang setzt 
auf zwischen li^gtndem Serpentin und hangen- 
dem Gabbro-roaao mit einem Streichen NNO 
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bis SSW und einem Fall-n ^0^45° O. Im 
Ausgehenden ist er zwar nur 0,20 — I m, bei 
40 m Teufe aber zwischen S — 10 m mächtig. 

Der Gabbro-rosso iat auch hier am 
„Kontakt" von der Gangmasf^e (durch einen 
Lettcnbesteg, der in den Gabbro- rosao fiber- 
geht) scharf getrennt, während der Serpentin 
atellenweise ohne Grenae in dieselbe fibergeht. 

„Da, \v(i die Laperstätte am }>esten be- 
kaimt ist und auf eine Länge von mehr als 
1 km, bestellt das Liegende ana einer Letten- 
kluft TOn -weaentlich serpentinartigem Cha- 
rakter, von einem helloren Grün als die 
festen Serpentine und in Verbindung mit 
rStItchem htttererdereiohen Letten. Dieser 
Letten entltfilt Bruchstücke von Steatit und 
Gabbro-rosso" (Caillaux). Trümer durch- 
setzen sowohl den äerpentin, wie den Gabbro- 
roaso nnd sind eraführend. Der grüne 
steatitische, serpentinartige Letten enthält 
Kupferkies und Kupferglanz in Kömchen, 
iSieren und Knollen von z. T. beträchtlicher 
Or6Be und iat bald im Hangenden nnd bald 
im Liegenden angehäuft. Die Erzbrocken 
waren stets von einer glänzenden, oberfläch-i 
lieh gerieften Kruste umgeben. 

Der brecciSse Hauptgang fOhrte Stficke 
von Serpentin. Gabbro und einem diorit- 
artigen Gestein, war äußerst wechselnd, hatte 
Erweiterungen und Verengungen, war dabei 
nur selten steril. Naben diesem Hanptgang 
sind noch eine ganze Reihe Erzgänge im 
berpentin und Gabbro vorbanden. Kies- 
kristallc tapezierten die Spaltwände aus oder 
bildeten Drosen. Adern (0,60 m aiektig) 
setzen sich in daa Hangende nnd Liegende 
fort. 

Das Ausgehende der Lettenbrecciengänge 
war auch hier rot gefärbt und enthielt Eupfiv- 

glanz und Bunterz. 

Perazzi beschrieb drei größere. £rz- 
anreicherungen (culonne), die von einem Hantel 
vun Lagermasse mit viel Erznüssen und Erz- 
acbeiben (20 cm groA, 10 — 15 cm mächtig) 
umgeben waren. , 

Der Serpentin war am Kontakt mit der 
Lagerstätte überall mit Eisenkies imitrügniert. 
Der Gabbro-rosso ging teilweis( fast un- 
merklich in die umlagernden Sedimente über. 

Auf der Ostaette, am Po^giu alto, steht 
die Lagerstätte im Gabbro. Die Serpentine 
werden dort gele<rpntlich durch porphyrischeu 
uud dichten Diabas verdrängt. Der reinste 
Eiea enthielt ateta 26—37 Proz. Ca, während 
die Auf bereitungserzc 15 — 20 Proz. Cu gaben. 
In den fiinfzifrer Jahren wurde dies Berg- 
werk (nach Oaiilaux) von derselben Gesell- 
schaft wie Mte Galini »mit nnr geringer Aua- 
dauer, ungeachtet der Menge des gefundenen 
Erzes'', betrieben. (Burat: a. a. G. 1846.) 
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Auch im M von Rocca Tederigbi wurde nach 
Eupfer gegrftb«D. Die Erte enüiteltea Spuren 

von Ag und Aa. Bei Toruii-lla, ';a km nörd- 
lich Ton Pieve, wurden ebenfalls ^^rzfunde 
gemacht. Mehrere verschüttete Schächte 
xeiigett TOB BcrgbauTenuehen in nicht zu 
alter Zeit. Alte Ihildea zeugen TOn mittel- 
alterlicliem Htrf^bau; ülu-rrlics haben hier 
sicherlich schon die Etruscer nach Kupfer 
gegraben. Auch am Poggio dt Tiisana und 
m Poggio de Bottini, zwiidien Sassofortino 
und Roccastrada, grub man am fosso le Vene, 
wo noch Kuinen alter Gebäude und Öfen 
vorhanden cind. 

Wie ab viele andere KupforersvorkommeD, 

So ist auch dieses v<in T,. T'urto wieder auf- 
genommen worden. IM'«!! ging e» an di« i>ocietit 
d'Industria minerale über, dio es bia 183G betrieb. 
.T e r V i 8 erwähnt? Errp mit 27, \ nnd 12 Proz. <.'a. 
Später worden dio Arbeiten wiedur aufgenommen. 

Die beiden bis 1876 bestehenden Gesell- 
schafton — die eine baute am »üiilicben Abhänge 
dea Foggio aho, uud dim Gebiet der andern 
greute oaterhalb des Dorfes Fotsato aa — 
vereinigten sich in der Mitte genannten Jahres zur 
Sociötu di Pugpio alto. Es wurden eine große 
AufbereitangsaustaU und Erzwäsche errichtet. 
Die Förderung innerhalb der Cnncessldn Fotsato 
wurde während 9 IduD&ten durch eine im Bache 
anfgestellte Turbine betrieben und in der Sbrigen 
Zeit durch eine (0 IIP.) Dampfmaschine. Es 
wurde eine ganze lleibe von Strecl^en und 
SehSehtea getrieben. Zur Wasserhaitang, die 
eich etwas 6chwieri|^ gestattete, diente eine Dampf- 
nia.schine von 6—7 IIP, 

Man förderte beträchtliche Mengen. Die 
Fördermasse ward gescbioden in Kupferkies niHl 
fionterz, jedes in 2 C^ualii&ten, und in arme 
Ifasstn, die darch nasse Anfbereitnng angnreicbert 
worden. 

Lotti erwähnt nach Paradi folgende 

analytische Daten: 

Kupferkies, mit Hammer separiert, 
Qoalitftt la 26,05 Prot. Ca 

- IIa 17,25 - - 

Kupferkies - Wa .'^ ii ^ u t < 1 u i-f 1 1 t.- 1 > n ittiich 

■ 20,90 Vroz. Cu 
Bnntan, mit Hammer separiert, 

Qoalitftt I a 48,fiO Pros. Ca 

- IIa 25,20 - - 

(8. anch J> Acbiardif I metalli I, 1883, 
S. 888. Mflano.) 

Lotti (Boll. Comit. gcol. 1877. 100) be- 
aehrieb das bekannteste Vorkommen in der 
Naclibarsch.'ift von T^ncca Tederigbi vom 
Poggio alto (Oomun«; Koccastrada) genauer. 
Dort werden die Dinllag-SerpcDtiac und 
Gabbro*ro8so am „Kontakt" von steatitiseb- 
lettig zersetzten Massen durchsetzt und werden 
durchschwärmt von Kupferkies in Koötcheu 
und Adern. Die lifiehtigkeit der Erzsone 



wechselt zwischen einigen cm und ca. 10 m, 
wie bereit* oben ausgeführt ward. 

Im Jahr« 1876 ging der Abbau in einer 
Tieft' von 100 m um; der Stölln war ca. 

1 km lang. 

Borat, A.: Ktndes sor les mines . . . (Paris 

1845/46, S.22l;^6 u. Supplement S.141/42.) 
Caillaux: Barg- u. hattenmlan. Ztg. XVII. 

(1858, S. 421/23.) 
Siuionia, L.: De Texpluitation des mines... 

Paris 18.-»8. S. 582. S. 609/10 u. 614. 
J er vis, W. P. : The roineral resources 

Londrin 1862. S. 67. 
Perazzi: Giacimenti cuprif. ... (a. a. O. Torine 

1865, S. 229/30 mit kl. Plan.) 
vom Rath: Zeitächr. d. Deotseh. geol. Oes., 

Berlin 1878, .S. 146/49. 
Paradi, L.: Direttore tecnico della miniera, 

liapporto letto nelf adunanza generale della 

Sncietn delle miniere di rame di Poggie 

Alto del 6. luglio 1876. 
Lotti, B.: Descriztone geologica dei dintomi 

di Kncc.i.''trada nella Maremma Toscana. 

(Bollet. K. comit. 8, 1877. S. 100/114, bes. 

S. 107 flf.) 

Mattoucoi, R. \.: La regione frachifion di 
Kocca^lrad» (Maremma lo^cana). (Bolle:. 
R. comit. 21, 1890, 8. 237/308.) 

Derselbe: Note geologiche e studio cbimico 
petrograbco üuüa regione trachttica di 
Roeeastrada in provincia di Groeseto. (Bellet, 
soe. geol. it. X, 4. Borna.) 

16. 

In der Toscana ist noch eine große Anzahl 
derartigerKapfererzvorkommen bekanntgeworden. 
So entdeckte dw Ing. Collianz am Ute Amiata 
in den Schichten des Alberese Kupfererze. Bei 
Monte Nero, an der Spitze des Sasse Kosso, 
worden in tatkigen Steotitmassen im Gabbio-roseo 
ebenfalls Kupfererze angetroffen (Burat a.a.O. 
S. 228), desgl. bei Pari (Lotti: Un giaeimealo 
di rame nativo presse Pari. Bassens mintfaria 
21. Okt. 1899X hei TaUeroaa, Aeqaa pandente 
u. a. O. m. 

D 'Achiardi erwähnt noch ein Vorkommen 
vom Botro della Mig^iarinn pnaao di Caatagno 

(s. aucb bei 8) und ttt Gamhassi (bei Montau 

jone). E. M anasse (Proc. verb. soc. tose. sc. 
nat.Xll, Pisa 1899/1901, S. 160/67) erwähnt 
reiche Kuiiferiagcrstätten in doi batiacheD 
Eruptivgesteinen von Romito, die in Steatit» 
gangen (in Adern und Nüssen) auftraten und 
mehrere Jahre hindurch abgebaut wurden. 
Jervie (a. a. O. S. 69) erwlhnt ein Tor- 
kommen cu Uontauto bei Arezio. 

17. Monte Oatini (westlich Volterra"». 

Die Kopfererzlagerstätten der baaiachen 
Eruptivgesteina lind am besten bekannt g«- 
wordcn und erforscht durch das Rerpwerk 
Caporciano bei Monte Catini, an dem seit 
Jahrhunderten abgebaut ward. Eine große 
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j\nzahl guter, wenn auch meist kurzer mono- 
graphischer Bearbeitungen sind über dies 
'Vorkommen «rBdiiemen, die teilweiee in 
Bergeat-Stelzner (Bd. 2. S. 835—43) an- 

f;egeben sind, woselbst nu eh eine Torsflgliehe 
Iturze Schilderung gegeben wurde 

Der Vollständigkeit wegen gebe ich eine 
chronologische Ubersiebt über die wichligate 
Liteifttiir. 

1768/79. T a r g i o n 1 - T o z z e 1 1 i , Giovanni: 
Heluiosi dt alcuni vinggl {atti in direrse 
partidellaToieaBa. Firees«. HI. 2edii. 
Kidulfi, Coaimo: Di aloone miniere 
della Maremm«. Cenoi storioo-critici. 
(Gioni. agrar. toacano VI. pag. 480. 
Firenze.) 

1888. Ite|ietti, Emanuele: Dizionario geo- 
gruiicü e iiturico della Toscann. Firenze. 
in. pag. Ub. 

1888/89. Savi, Paolo: Delle rucce ofiolitich« 
della Toscana • delle masse metalliche 
ia eiM eoatennt«. (Naove Giorn. dei 
Letterati, tomo 3*',, parte scientif. p;ig. 4G, 
e tomo '61, pag. tiT, 188, 2^b. i'iäa.) 

1845. Barat, A.: £tad«asvrl«tiiuaei. Th^rie 
des gitea m.'talliferes. f8". S. 20y— 221 
mit Supplement (IblG^. I'aris.) 
Pilla, Leopolde: Breve Ceoao aopra 
Ia riochezz.! niinerali ddlla TcecaDa. 
Pisa. pag. 56. 

1847. Caillaux, A.; Rapport aar Ia mtne de 
cuivre .,1a CaTua* k Meoteeatini (Tal 
di Ceciua). 
Hanpt, P.: Miniere e loro ittduatria in 
Toscana. Firenze. 

Iböü. Caillaux, A.: Memoria supra Ii dapositi 
di rame eentennti neile nbOBtagna ser- 

pentinoee della T ibcaiiM e sopra alcune 
miniere di ciaabro dello ateeao paes«. 
(Bologna, Neovi Abb. sc. nat. ser. 8, 

toin. II, S. ;>2 un.l :V21.' 

1856. Burat,A.: Geologie appliquee ou traite 

de la reekerche et de rexptoitatien de 
mint'raux utiles. (Paria 1846. 8. Aefl. 
I. 8». S. 322-25.) 

1857. Simoein, Loeia: De TexpleiUtioB des 

mines et de Ia m«'tall(irfri8 en Toscune 
peadant l'aatiquitt- et le mo^en äge. 
(Asnalaa daa niBea. Ser. 5, tome XIV« 
Paris 2.Taf. S. .^7/815, baa. S. 582: 
»io;>/10 u. 014.) 

1858. Caillaox: Ober die Rnpferenlageratitten 

im Großherzogtum Toscana. (Berg- und 
Ilültenminnische Ztg. XYII. 372 — 73 
nnd besonders 431—28, nach Bali. See. 
de rind. Miner. IH. iMr>. Ktudca aur 
lei« niiueä de la 1 ur<ciiui».) 
1868. JerTis, G.: Mineral resource« of eeatral 
Italv, IncIu(iiiJk; a dr-si-ri|if ton of tho 
mintiit nud uiaible quui*j'it"<. Londun. 
S. r.1, 7. 

Savi, P.: Sft^piu >u]l.-i iM-<"itii/,iiiii«* geo- 
logica della prorincia (Ii i'isa. Mit geo- 
log. Karten and : 



Meneghini, Giuaeppe: Enumerazione bei 
prodotti minerarii della provincia di 
Pisa, (beide in Statistica della provincia 
di Pisa 1803. S. 43/91, bes. S. li2/8 
und «. bü/G.) 
1865. Perazsi: Intoroo ai Oiaeimenti cupriferi 
pontennti noi monti serpentiiiosi dell' 
italia centrale. (Meiu. du, Ji. Accad. 
d. Bcienze di Torino, Serie II. Tom. 28. 
S. 31«? '.jl, bee. 32r,/2n mit Plan.) 

O. Tom Kath: Ein Beouoh der Kupfer* 
grübe Monte Catini ia Toscana und 
einiger Punkte ibrer XJmf,'ebiing. (Zeit- 
schrift d. Deutschen geolog. Gea. XVII. 
S. 277-98. 4 Profile.) 
1878. D* Achiardi, A.: Mincrnlogia della Tea> 
cana II, Pisa, bee. S. 300/02. 

JerTie, O.: I teaoriaottemBeldeir Italia 
4 vols. bes. Vol. 2. Torino 1873/89. 

1878. G. Tom Rath: Nnturwissenschaftliofae 

Stadien. BrinBarungen an die Pariaer 
Weltausstellnng. (S. 896—98.) 

1879. Bechi, £.: Sulla composisione delle roecie 

della miniera di Monte Catini. (Traaa* 
nnti della R. Accademia dei Liaeei, 
vol. III, p. 95/96. Roma.) 
D' Acii iardi , A.: Sulla presenza dei rame 
Bell gabbro-rosso. (Pmz. Terb. aoe. toae. 
sc. nal. Pisa. II. S. 75'Vj 1 

1882. Kejer: Monte Catini. (Berg- und liätien- 

mlBBtaeke Zeitnag XLI. S. 885 — 87.) 

1883. P^Aekiardi, A.: T metalli l'>ro Minerali 

e Miniere. (2 Vol. Milano. 8°. Vol. I, 
S. 885—87; saklreiohe SnaaalTaea a. 
Literatur.) 

D' Aohiardi, A., e Funaro, A.: Ii 
Gabbro-roaso. (Proe. verb. d. aee. aeiena. 

Mftt. tose. III. Pisa l«f^l/8C. S. 142'4n.) 
Mazxaoli: Appunti geologici sal gia- 
eimeato enprtfero di Moateeatiol. 
(Bollet. <1. r,>fn. geel. d* Italia 14. 
S. 220/28. Fig.) 

1884. Lotti, B.: La miniera enprifera di Hoate* 

catini (Val di Cecina) e suoi dintorni. 

(Boll. d. Com. geoL d^ Italia. Kr. 1 1/12. 

S. 869/94 mit Tafel.) 
Beyer: Au» Toscana. (S«. S. 40-f,:, 

a. 170/1 mit aaafikhrlieher Geschichte. 
Sehneider: Breve Ceano anlla miaieia 

cuprifi ra di Montecatini (Val di Ceeina). 

(Firenze. i^«. 2 Taf. 53 S.) 

1888. Haupt: Der Bergbau der Etrusker. dar- 

gestellt nach Erfahrungen, direkten ge- 
schichtlichen Nachrichten und mittel* 
baren Folgerungen. (Berg- und H&tten- 
m&nnische Zeitung XLVIl. S. 61/68, 
95_HS. 107 — 10.) 

1889. Lotti,B.; La geiiciü de* giaenieut» cupri- 

föres des depüts ophiolithiques tertiaires 
de ritalie. (Möm. de la .Soc. Beige de 
Geol. III Bruxelles. S. 17;)/H7. 
•Schneider, A.: La miniera cuprifera 
di Monte Calini in Val di Cecina. 
(Appendice alla Kivista roinararia dei 
1889.) 
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1891. Lotti, B.: CoDQo bulle miniere delia 
Süciet.i anonima di Monte Catini 

ISi^b. Lutti, B.: Sulla genesi doi giacimenti 
metallifori nelle roccie eruttive bwieh«. 
(Büllef. R. roui. jrcol. Rniiia. S. 'l 43 'fifi.) 

18^4. Lutti. H.: Diu KupfererzlageralÄtten der 
S> r pentinge^teine Toecanas and d«ran 
iiildiiiig tiiirch DiffereutiatiuDSprozesse 
io bujjischeu Eruptivgesteinen. (Diese 
Zeitecbr. S. 18/19.) 

1903. Lotti, B.: 1 depoaiti dei Minerali metalli- 
feri. (Turino. S«», löüS. Fig. S. 30 
bis 45.) 

Beck, K.: l ehre vnn den Erziageratftttm. 
II. Aull. Berlii» 8 ". S, 49 fif. 

1905. D» Lkttnay: Application de U metfaode 

tectonique :i la metallogenie dc> la n ginn 
luiieane. (Revae g>-nerale des eciences. 
30. Sept.) 

1906. fiergeat-Steizner: Die Erzlagerstitten 

(Leipzig. 8«. Bd. IL S. 835—42 mit 
8 Ph>fileD QDd 2 Tafeln.) 
De Lannay, L. : T.a nif't.illogi'nie de 
1 Italie et des regions aToisinaates. 
Notes aar U Toaean« miniire «t IMla 
d'Elbe. (Mexiko. 8". 144 S. Taf. u. 
Fig. S. 49 — 67.) EnthJÜt aaoli eine 
Reibe wartToilar ProU« Ton Ridoni. 

1907. Lotti, B.; Osserrazioni sulla memoriä 

di De i^aunay: „La metaUogcnie de 
ritoli«." (BoU«(. R. flom. Kr.l, S. 4i/S8, 
b«s. S. 6/12.) 

Bas Bergwerk Caporciano bei Münte Catini, 
unweit (10 km westlioli) Yulterra, ist von 
den obengenaanten KupfererzTorkommen im 
Bereich des Ceeinatales am weitesten östiicb 
gelegen. 

Die Grube') liegt am SiuLibhatiL; den; Mte 
Massi westlich Tom Orte und ca. 4( »U m über 
der Talsohle der Ge«ina. Wetter nach Osten 
reiht sich an die Eruptivkuppen des Mte 
Massi und seine Nachbarn, den Poggio della 
Cava und den Monte alle Croce, ein ödea 
Hfigellaad von grauen, jungtertiären Tonen 
an, das durch die erodierenden Wasser wild 
durclifurcht ward. Ophiolithmassen kommen 
erät in größerer Entfernung, so diejenigen 
Ton Montignoso und Montigone. 

Die Kruptivkuppen bestehen ans Gabhro- 
rosso und überragen den Alberese. dessen 
ICalke und Tone am „Kontakt"* in plattig 
abgesondttte Homsteine umgewandelt sind. 

Das Koran legt sich in stark gestörtem 
Zustande auch zwischen die Eruptivmassen 
und teilt diese in zwei voneinander getrennte 
Parti«!. 

Der r.al.l.ro-ros^u lri8t stellenweise sehr 
gut eine Abstammung von einem feinkörnigen 

•) vom Rath (a. a. 0. 1865) gab ein« gute 

aii'^füLrliche gpologiscli-stratigraplns. l e ^«-liililvriiiiL' 
aufGmoJ der .Arbeiten vuaMeiieghi in, Uotjuaiid, 
Igino Cocehi and besonden P. Savi. 



Diabas wkenaiieD. Jodenfalla handelt es sich 
hier um einen meCamorphosiecten THabag. 

Mattirolo (bei LoJtl. a. 0. 1884) hat 
dieses Gestein mikruskopii»ch untersucht. Auf 
Grund dieser üntersnohung spricht Lotti stets 
von Diabas, statt Gabbro-roiso, was auch in 
die Literatur vielfach übergegangen ist. Die 
instruktiven Profile und Schnitte von Ridoni, 
von denen 3 hier beigegeben sind (Vig. 129, 
131 und 132), nennen dieses Gestein: Diabas 
(Gabbro-rosso). 

Gelegentlicb lassen sich in der dichten 
roten Grandmasse einzelne Plagioklase er- 
kennen; er ähnelt so einem Purpliyrit. Manch- 
mal nimmt er ^fandelsteinstruktur an mit 
Mandeln von Delessit und Kalzit. 

Der Gabbro-rosso ist vielfach Tariolithisdi 
und am Kontakt mit dem Eocän glasig et' 
starrt. In der Grube ist er sehr stark rerspfzt 
und bald rostbraun, bald grün gefärbt, ist 
öfters kugelig abgesondert und Ton schmalen 
Kalzit- und Zeolithadem nach allen Rick» 
tungen durchsetzt. 

In der Teufe am neunten Piano wurden 
Serpentin« und GabbromassiTe angefahren. 

Di»' T.ni^erstätte tritt also am „Kontakt" 
von Gabbro -rosso (Diabas) und Kocän anf. 
Steht aber in Verbindung mit unterlagcrndem 
Serpentin und Gabbro. 

Die ErzlagprstStte von Caporciano geht nur 
sehr wenig mächtig zutage aus. I nigi Porta 
(1827) entdeckte das Ausgebende an zwei 
voneinander getrennten Stellen. An der einen 
Stelle fand sich im Gabbro-rosso fhi durch 
Eisenoxid rotgefärbtes Konglomerat mit 
einem ateaÜtisch-serpentinartigen Bindemittel 
und Ton SpattrÜmmem dnrcfasetst. Das Kon- 
glomerat ist mehrrro Meter mächtig und 
besitzt am Kontakt einen fettigen, rosenroten 
Lettenbesteg von mehreren Zentimetern, der 
Nieren von dichtem Erz führte. 

Etwa 200 m davon entfernt fand man 
im üabbro-rosso eine grüne lettige Masse, 
die nach der Tiefe sieh fortsetite. 

Nach der Teufe hatte dieser Lettengang 
wechselnde Mächtigkeit. Im all gerneirTT; war 
er 3 — 4 m mächtig und wuchs stellenweise 
bis xn 20 m an. Ton ihm aus gingen seit- 
lich Trümer ins Nebengestein. 

I ber 120 m Teufe hinaus besitzt die 
Lügerstätte ein mehr oder weniger festes 
Zwiachenmittel ans einem serpentiiiartigen 
Gestein (nach Caillaux), das nach oben 
allmählich in das überlagernde Gestein über- 
geht. Dieses zersetzte Gestein ist ganz 
streifig geworden und lolgt mit sein« ein- 
zelnen Lagen dem hangenden oder liegendon 
Gabbro-rosso. 

Mazzuoli (a. a. 0. 1Ö83) hält dieses 
serpentinartiige Gesteinsswiaehenmittsi und 
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die Lagermasse, soweit sie serpentiaartig ist, ; Hangenden führten sie 5 — 20 cm mächtige 

•U ans Serpentin entstanden. Es unBte also j Erzlager. (Burat a. a. 0. 1845.) 

hiemach Serpentin den Gabbro-rosso gang" I Bis in eine Teufe Ton ca. 60 m sind die 

förmig durchsetzt haben an fler Stelle, wo ' diinnen steatitischen Adern diirrh '"»xvdation 

sich zurzeit die Lagerstätte beiladet, und ' oder durch dem <Tal)bro-ro8so entstammende 

die let«twe, bnr. die steinigen, erdigen und | Wnsser rostfarbig geworden (Filone rasso). 




DhlMt BsÜhraDd« Koble Ftanh BiUta Swportfn Gtbbn 
(Gabhi«- Lagtnnun ■ad Ton 

Fig. 139. 

PmU WSW— OMOi W— 0 dareb das Minengelii^t von Caporciano, nach E. RidoaL 
CAtM D« Ltaaay: U M^allog^ de ritali«. Fig. 6, S. 66.) 



th(niif«B Bestnidteile dendboi, sei» dmeb 
Zetaetzang, zum groBen Teil wenigstens, ans 

Serpentin hervorgeganj^en. 

Es handelt sich meines Erachtens hier 
BOT um eis stark serpentinisiertes Neben- 
gestein, einen gans sersetsten DiabM. 



I Die Lagennasse besteht «os einer fettige 
j seifig sich aaifthlend«n talkigen Tonmasse 
(losima) von einem ungefähren Streichen 
O — W und einem Fallen nach N und in 
grSBerer Ti^e nach S. Bei ca. 160 m er- 
reichte der ErskSrper seine grSBte Breiten- 



PotC* dtili fix,» 




Kalk« nnd Tom GabbnHiOMO EizÜhrrndt B«iclwrM S«ip«Btia 



Pnil S— N daidi d«B AlfiNd-Bcbadit von GaporeiiBe bti HantoCaliai (ateh Schneidar» 1M9). 



Die Gangmuäse ist vom Nebengestein 
fiberall doreh Rntsehfliohen und abgelSste | 
Stficke desselben getrennt. 

Seitliche Trümer, Verästelungen des Ganges 
traten öfters auf. Sie hatten eine Neigung von 
40^50* gegen Ost, standen also fast senk- i 
recht zum Hauptgang. Sie waren selten über 
1 m mächtig und bestanden aus talkiger Masse 
mit Fragmenten von Gabbro-rosso. Am 



ausdehnung von ca. 100 m. Die Längs- 
j ausdehnang ist bei 110 m unter Tag ca. 

700 m und nimmt dann nach der Teufe ab. 
Die Lagerstätte teilt sich auf einem Sattel 
des liegenden Eocäns und ist dann noch bis 
i ea. 375 m tief verfolgt worden. 

Unter der Lagermasse lagern dieselben 
Sedimente wie am Hangenden. Sie sind 
durch einen großen glatten Harnisch Ton 
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dem darüberlagernden Erzvorkommen ge* 
trennt, das am „Kontakt" schieferig-plattig 
und steatitisch war (Saponella) und rot-* 
gefärbt, da sich hier die durchsickernden 
Tagewasser aufstauten. 

Der Alfredschacht steht bis 1 90 m in 
festem Gestein oder in Lagermasse. Ein 
Versuch, noch weiter in das Liegende vorzu- 
dringen, war vergebens, man blieb stets im 
Alberese. 

Der talkartigen Lagermasse sind nun 
allenthalben glattpolierte, gestriemte, mehr 
oder weniger gerundete Bruchstücke (noccioli) 



Im „Filone rosso" besteht die £rzfühni]|| 
aus gediegenem Kupfer und etwas Kupfer- 
glanz. Das metallische Kupfer durchsetxt 
in Anflügen^» Blechen, derben Nieren und 
zahnigen, zackigen Gebilden die rote letten- 
artige Lagermasse. In Klüften und Drasea, 
besonders in Hohlräumen tauber Gesteiaa- 
trümmer, wird es begleitet von schönen 
Kristal laggregaten von Kalzit und verschie- 
denen Zeolithen, Analcim, Natrolith, Prehnit, 
Laumontit, Thomsonit und von Datolith'). 

Wo der „Filone rosso" in den „Filone 
bianco" übergeht, verschwindet das gediegene 

1 




Scbuitt (II) durch da« Kiipf«fb«rg«erk Caporciuo bei Monte 

(Xacb Taf.T in Barg«»t- 



Calini Mch einem Modell von E. Rtdoni. Uafistab 1:4400. 
St«Uit«r: Ersbgcntjitiea.) 



des Gabbro-rosso und selten von Eocän ein- | 
gebettet, in der Teufe herrschen mehr oder 
weniger zersetzte Eufotide und grobkörniger 
Gabbro ohne Diallug, Diabas und Serpentin 
(Perazzi) Yor. Auoh größere harte Gesteins- 
k:ugeln und unregelmäßige Massen finden 
sich. 

Die Lagermasse ist von zahllosen Rutsch- 
äächen erfüllt und durch solche vom Neben» j 
gestt'in getrennt; nur selten zeigt sich ein 
allmählicher Übergang in das Eruptivgestein. 

Die Lagermasse ist ganz durchspickt | 
ton kleinen und kleinsten, mehr oder minder ] 
gerundeten und mit Gesteinsfragmenten ver- | 
wachsenen Erzkörperchen, und sie enthält | 
■auch maat»enhaft größere Erzbruchstücke. I 



Kupfer, und es treten nur Sulfide auf. Di« 
Zeolithe kommen gelegentlich auch in den 
letzteren vor. Im Demetriusgaug hat man, 
400 m östlich vom Hauptgang entfernt, ia 
einer Teufe von 150—200 tu unter dem 
Hauptschachtmundloch neben Kupferki« 
auch Buntkupfererz und Kupferglanz ange- 
fahren. Im allgemeinen sind diese durdi 



^) Man vergleiche die mineralogisch-krirtillO' 

graphischen Arbeiten über den Monte Catloi ton 
l)'Achittrdi Atti tose. d. .<c. nat. Proc. veib. 
.S. 232,41 und 263 7»?) und diejenigen von E. Bechi 
(Büllet. K. eomit; geol. 1870, S. 64,G7) und tob 
.V. läsel (Rollet. K. comit. geol. 1879, S. 630.44) 
and vor allem A. D' .\chisrdi: Mineralogt» delU 
To9c«na. Pisa 1873/73. 2 Bände. 
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aekundäre Konzentrationen entstandenen 
nieh«! SvUde wie daa Bnntkiipfoen und 

dar Kupferglanz auf die oberen Teufen be- 
schränkt: jedenfalls herrsfiht in der Tiefe 
der Kupferkies vor. — 

Die in der LagennMM «ii^felngartea £n- 
etücke besitzen ruich eddg« FoiaMD, und 
vielfach finden sich auch ganz unregelmiSig 
umgrenzte, zackige Bildungen oder feine Über- 
sttge mf den Oeeteinutttoken. Die mehr 



Blocke von 10—20 cbm an. Im April 1904 
wurde dn Erzkörper Ton 180 tone angefahren, 

der aus Kupferkies und Buntkupfererz bestand. 

Interessant ist der Fund eines lentikulären 
Gangtrums von ca. 2 m Länge und 2 cm Dicke 
unter der neunten Sohle. Sa beataad gaas 
aus Kupferplaiiz und war allseitig von Gabbro- 
rossu umgeben, ohne Gangmasse oder LosimA. 
In seiner Umgebung traten viele Adern von 
Kiea und Blende auf. 




Fi|.un. 

Behaitt (I) dneh dss Kupferbergwerk CapoitiMO M MmiU Celni mch aioMi Mod«U tob E. Ridonl. 

(Mach Tsf.IT ia Bergeat-Btelsner: Btüaiflimttm.) 



BCaAtUb 1 « 4400. 



oder weniger .ib£»*>runfloten harten Erzknollen 
sind nufi- bis kupfgroü und meist von einer 
glatt-polierten, serpentinartigen Hfllle um- 
geben. Sie sind ganz ungleidimiSig verteilt 
in der erzführenden Gangmaase; bald dicht 
gedrängt, bald vereinzelt. 

Die feinen aaadigen ErakSmohen werden 
erat beim Waschen sichtbar. 

Die größeren Krzkugeln bestehen meist 
aus ganz reinem Erz; gelegentlich sind sie 
ton ]&dait durchwaehaen, und aellen hftben 
sie im Innern einen mit Kalkspat ausge- 
kleideten Hohlraum. Sie nehmen ganz ver- 
achiedene Dimensionen an. So fand man 
zwischen der 8. und 9. Abbausuhle einen 
Erabloek von ca. 2000 tona. Caillauz gibt 



Die umfanpreicheren Konzentrationen, die 
I sich am Mte Catini immerhin in größerer 
I Menge fanden, beatanden meiat aus Kupfer* 
kiea, doch auch teilweise aus Buntknpfer- 
erz und Kupferglanz. Häutig besteht der 
I Kern aus Kupferkies, um den in konzen- 
I trisehen Sehaden die an Kupfer reidieren 
Sulfide folgen. Diese reiche Hülle von Glaaa- 
und Bunterz sind sekundäre Bildungen, wie 
sie auch anderwärts vorkommen. De Launay 
I hat aieh über dieaelben länger anagelaaaen 
(a. a. O. S. 63 — 67); ich kann mich daher 
mit diesem Hinweis begnügen. Gelegentlich 
I sind die Kugeln, namentlich die kleineren, 
durch und durch in Glans- oder Bnntera 
I verwandelt Selten wurde dann die iuBere 
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Sehale nachträglich wieder in Kies zurQck- 
gebildet, to dft8 nun eine Kapferldeskugel 

mit einem Kern aus Biintkupfprerz entstand. 
Öfter iBt die reichere Aufieoschule ganz uder 
teiltreiee su metoUiflchem Kupfer redvsiert 
worden. 

Nach Lotti traten noch verwickeltere 

Bildungen auf, so nennt er u. a. folgende 
Kombinatinnen von inm^n nach auläen: 

Kupferkies, Buutkupfererz, Pyrit, Bunt- 
knpferen; — Kupferkies, Buntkupfer- 
erz, Pyrit; — Buntkupferers, "fjni^ 
Buntkupferers. 

In dem Nfuseum zu Pisa siml M-lir inter- 
essante Erzkugeln von hier vorhanden. I>ie 
Kugeln besitzen geglättete nnd z. T. gekritste 

Oberfläche und zonaren Aufbau. Eine Kugel 
besteht von innen nach außen aus: Kupfer- 
kies, Bunterz, Glanz, gediegenem Kupfer. 



Burat (a. a. 0.) hat diese Krzmasaoi 
auafUirlich beschrieben und durch 5 Zeich- 
nungen erläutert'). Nach ihm bildeten ?i^ 
salbandartige, absätzige Zonen längs der 
Gesteiaswaad, besonders längs des streifigen 
serpentinartigen Zvrischenmittels, das dem 
hangenden und liegenden Gabbro-rosso folgt. 
Die Massen hatten eine Mächtigkeit von 
0,10—2,20 m und waren im Sfereidkon SO bis 
80 m ausgedehnt und im Fullen 10—15 ffl 
und darüber. Sie waren besonders an Kin- 
buchtungen und in Höhlungen des Kontakt- 
gesteins angereichert und bildeten reine Erz- 
massen bis zu 300 ebra Inhalt. 

Erzli'ihrende Oangtrünier duri-hziehen auch 
die Lagermasse und gehen gelegentlich in 
das Kontaktgestein Aber. Im Osten der 
Lagerstätte traten stockwerkartige Erzgänge 
im l'>ii}>tiv^estein auf. ('■elegentlich gesellte 
sich zum Kupferkies auch schwarze Blende, 




0 iUbem« (Boei») 

Fig. 18.S. 

UnmdriO der S. Abbausohle im Bergwerk df^s Moutc-rütini. Ks xeigt, wie die mirhtigeren Krzkonzentrationen, die ent 
in grABerer Teafc «oftreten, tcilweiKe noch am NeheogesteiD , am Salband oder als IIoblraumiiuafQUang im Gestein. r«r- 
kommou. L)i<- grüßen tauben Zwiscbenmittel sind die serpenlinisierten Gestt^insmaKspii, \ou denen Borat bericbt«tek 
Nach Sehneidar (Reyar: Ana Totcana, Taf. 2). Borgeat gab (a. a. 0. S. 887, Fi«. 169) nach Sehuaidar (1889) de« 

noch nach N und S erweiterten Grundriß. 



Im Innern einer anderen Kugel befindet sieh 
ein von Kalkspatkristallen aasgekleideter 

Hohlraum. : 
Bergeat erwihnt ganz ihnlieke Um- | 
wandlungsprodnkte von den Kuplererzgiagen | 

TOn Redding. 

Jedenfalls ist die Erzführung eine sehr i 
nngleiehmäßige. Mit zunehmender Teufe | 
wurden die Konzentrationen häufiger und 
großer und das Erz reicher. An Stellen, 
wo sich die Lagerstätte zerteilte, wurden in i 
der Regel die reichsten Funde gemadit. | 

Für die Beurteilung der genetischen Ver- 
hältnisse der Lagerstätte ist es sehr wichtig, 
daß auch größere Erzmassen in Einbuch- 
tnngen des Diabases (KontaktwBnde) längs 
der Gangmasse TOrkommen. Diese fanden 
sich in den oberen Teufen, wo die Lagerstätte 
gegen N einfällt, vor allem im Liegenden der- 
selben. In gröfierer Tiefe, wo die Lager- | 
Stätte nach S einfällt, dagegen im Hangenden | 
derselben. Die Kr/.körper traten aUu meist 
auf der gleichen Seite des südwärts gelegenen 
BmptiTmassiYS anf. 



die dann beide innig miteinander Terwacksea ' 

waren und 2" — 4 ra starke Adern bildeten: 
: De Launay (a. a. O. S. 62) hat eine schema- 
I tische Skitze gegeben. { 
I Die seltenen Erzadern, die ins Eocäo , 

hinübergehen, sind sekundär: sonst ist übr-r- 
i all eine scharfe Begrenzung am , Kontakt'' 
I nach dem Sediment Torhanden. 

Markasit trat selten als Neubildung auf. 
Quarz und au.snahmsweise auch Chalcedon 
wurden öfters, auch im Gabbro-rosso (in | 
I Drasenräumen), angetroffen. | 
Die kompakten Kupferkiese hatten ca. 
32 Proz., Buntkupfererz ca. hO — .^5 und 
Kupferglanz etwa 70 Proz. Der in die 
Gangmasse eingewaehsene Kies ca. 17 Pros. 
Die Produkte der nassen Aufbereitung 17 
und 32 Proz.: der Schlick hatte im Mittel | 
18 Proz. Bei der nassen Aufbereitung ent- 
I stand ein Verlust Ton 0,36—0,60 Pros. Cu. 

! ') Vom Rath (a. a. 0.) fjalj nu« b <• u n eiiier 

\ii«f l'rofile, von denen /wi-i in meinem (iulachten ; 
wiedergegeben wurden. Auch bei Beck: ErrJager- 
stittea (S. 49ir.} sind zwei abgebildet. 
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leb gebe bier einige Enanalyaea*): 





Kii]i 
(Bacbi) 


^{L« Blanc) 


Glanz BI«o<le 
(B«chi), (Bechi) 


Fe .... 
S .... 
Matrie« . . 
Zu .... 


29.750 
36,15.'') 
0,«63 


32,168 
32.794 
32..192 
1,100 


! 

76,5 4,79 
1,8 1 7.97 
\ 30,18 

— 1 8.50 

- 1 48,57 




99,1156 


96,454 


9«3 |lOOiOl 







Buntente 






(Hechi) iBochi» 




(Bechi) 


(Berthi^rt 


Ca . . . 


.55.880 59.672 


61,6 


63,1 


70,0 


Fe . . . 


18,028 13,868 


14.3 


13,1 


7,0 


S . . . . 


24.926 23,415 


24,1 


23,8 


22,3 


Matrice . . 


— 9.687 










98,byi 'j9,(;42 


100 


100 


99,3 



Der Nfonte Catioi war wohl scboo den 
Ktruskern bekannt und wurde nach sicheren 
Nachriebten Yon 1513 an mit üoterbreebungen 
bis in das Pfs'rilir Ifino bptrifbpn. Seit 
1827 ist er ununterbrochen im Abbau. 1860 
stellte W.Scbneider, ein Neffe des Birebtor«, 
vier Freiberger Stoßherde auf. I'.ä wunlen 
hierdurch aus (1< q alten HaUi'-n 7 MillioiK.-n 
Pfund Erz ausgewaschen. — Auch in den letzten 
Jahren wurden alte Halden TerwascbeD. — Im 
Jahre 1S73 waren incgesamt ca. 8100 m 
Stollen vorhanden. 

In den sechziger Jahren erreichte das 
Bergwerk seine bSchate Prodnktion mit ca. 
3000 tons En von ca. 30 Proz. Cu. Die 
Gesamtforderung hvfräpt nach Schneider 
(a. ». O. 1884) von i.>>-27 — 1883 57486425 
tone. Von 1830—1878 wurden 50115 tona 
im "Werte von oa. 21 — 22 Millionen Lire 
gefördert. (Not. stat. ind. min. Italia 
dal 1860 al 1880. Roma 1881. 323.) 
Seitdem hat sich die Produktion ttark ver- 
mindert, im Jahre 1890 (»«»truf^ sie noch 
1865 tons, lUOO ca. 1030 ton», und zurzeit 
iat lie nocb geringer. Da« Bergwerk ist 
trotz der langen Zeit des Abbaues noch 
heute, nach etwa 80jährigem energiacben 
Betriebe, nicht abgebaut^). 

In der nSehsten Umgegend, bei Montumeae 
(N vom Monte Mas^ii. wurde Kupfererz in 
einer Spalte im Diabas (Gabbro-rosso) und 
bei Paraveilu am ^ Kontakt" von diesem 
Geatein und Ton Serpentin eracbürft 

l>i>- \nal^>l>n .--infl «•nlnoninicii iiii>: D'Aclii- 
ardi: Miu. d. t.tsV., II, >. 304 ■ Kif-sc), S. (llleDiic; 
und S.260 61 1 !>iint(M/-.e im«! au>D>-] I loetall) etCt 
1, S. 290 [(.ihn/j uod ö. 2^7 (JJunt. i/. ). 

•) Über ilie sehr lotpros^atit«? Gescliiclitv dieses 
Bergwerkes sind besomitTs hei Jcrvis :18<>"J, 
S. t»/7) und Keyer (1884, S. 45 54; nachzule^ea. 



I 

: b) Verwandte LttgenUUten in der Ltj^uWa, im 

! östUchen Toteana, in der Emilia, in Bomien usw. 

1,2. Miniera Mte Loreto und Miniera 
Casaii im Yal Petronia (ostlich Sestri- 
LeTaate). 

Die Kalkaedimente werden von basiscboi 

Eruptirmassen überlapert. In den am Kon- 
takt metamorphosicrteu Kalken setzen Quarz- 
gänge auf, die Kies« fßhren, welcb* letttere 
meist in Kupferlasur und Malachit TerwHiidelt 
sind. Vou den lluuptgiicjiPn pclicii Abzwei- 
gungen in den liegenden Kalk. Am gKontakt" 
trifffc man binfig Lettengänge, die Ton ein- 
gestreuten Brocken des Nebettgeiteina und 
Kupfererzen erfüllt sind. 

Die .Miniera Monte Loreto am recht«n 
Ufer des R. deiPAqna Predda, anweit (efld- 
I östlich) Casarza, wurde in den fünfziger 
! Jahren des Torigen Jahrhunderts eröffnet. 
I Im Jahre 1863 ging der Abbau au den c,iuarz- 
I gängen am „Kontakt'* bie 90 m tief und in 
einer T.ilngsaiiMlchnunü; von 400 m. Im Ser- 
, pentin war man HO m tief vorgedrungen und 
hatte eine horizontale Ausdehnung von 
200 m. 

' Man gini; an 10 verschiedenen Stellen 
in den Berg. Peruzzi (a. a. 0.) gibt genaue 
geologische Beschreibungen der Stollenprofile. 
Die Galleria Vittoria Kmnnuete und ca. 200 m 
oberhalb <]'-<■ dalli iia H nna trafon I.etten- 
Brecciengünge im dunklen Diallagserpentiu, 
etwa 2 m mächtig N — S streichend und mit 
ca. 40** 0 fallend, mit Kupferkiesnüssen. 
von ein^T Serpentinhaut umjrel)ei> waren. Der 
Serpentin war am ,,Küniakl" heilgrün stea- 
titiseh geworden. 

Kupferkies ist stets mit Pyrit gemischt 
und führt seiton Blende. Im allgemeinen 
enthalten die Gänge 4—5 Proz. Erz mit 
10 Proz. Cu. An Teracbiedenen Orten sind 
noch Ausbisse, denen man mit Streiken 
nachging. Die 30°— 40" geneigte Kontakt- 
fläche des liegenden Kalkes mit bangendem 
Serpentin wird von mehreren Kupferkiesadeni 

. mit dichtem oder kristallisiertem ijuarz und 
ca. 16 Proz. Cu durchzogen. Seltener tritt 
auch Blende auf und Baryt als Gangart. 
Ausläufer dieser Gänge in den festen Ser- 
pentin werden steatitisch und quar/tVei, ;ibcr 
behalten den Kiesgehalt. Selten tritt Kupfer- 
kies in kleinen Scheiben und NQssen, die Ton 
einer Serpentinhaut eingehüllt sind, auch im 
kompakten Serpentin auf. 

i Im Val de Spinc (linke Seite des 

I Bargonasco) treten kleine Adern Ton Kupfer- 
kie- und l'.afittrz im Diabas auf. der dio- 
ritisch wird und in «iabbro übergeht. ."^ie 
Streichen NN W~SSO und fallen mit 60— 70^ 
gegen WSW. Auch verschieden mächtige 
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(26 — 50 cm) Ltitteobrecciengänge mit wech- 
selndem Erzgehalt wurdea eracbürft. 

Issel erwihot auch Gange, die NW- 
SO streu-lien nr. ! nacfi S falten, mit Kupfer- 
kies und Buuterz und teils quarziger, teils 
kslkiger Gangart. Blende kam in der 
Galleria Garibaldi vor. £s worden (bis 
18S3) jälirlloli ca. -250 tous Erz gefordert. 

In der Galleria Lucia, am Ufer des Rio 
Pomarolo wurde im sterilen Gestein, nabe 
dem Serpentinkontakt, ein breiter reicher 
tOnigerPtpatitgaugfast senkrecht nncrp schnitten, 
der große Stücke und auch Aci<;rn von Kies 
flUnte. Zeolithe und Aragonit treten in weiBen 
oder auch durch Kupferkurbonate grünlich 
gofärliten Ädern auf, Ton einer blauen Gang- 
art durchzogen. 

Gediegen Gold kam in stets kristalliDischen 
K6rperchen oder auch unToUkommenen Kri- 
stallen mit Ku|iferkies als Deutlrlten in den 
Quarzadern vor. Auf der Sohle der Galleria 
Msraala und Genora stieB man beim Bureh- 
queren TO^n Quarz- und Kiesgängen auf eine 
terra rossa, die Gold enthielt und mit Kupfer- 
kies und Serpentin vermischt war. Die 
6oldk5rperehen waren auch liier mehr oder 
minder kristjUli^ii-rt und bis zu 800 g schwer. 
Nach der Analyse bestanden sie aus: 

Gold: H8,3Froz., Silber: 10,3. Kupf<»r: 1,4. 
Das Bergwerk ist noch beute im Gange. 

Auch w'cnii: nördlich ron dt-r Miniera 
Monte Lureto, um rechten Ufer des Torrente 
Petronia, vnfsm Gampegli, wurde die Mi* 
niera Casali von einer eDgliaeben Gesell- 
schaft betrieben. 

Nach Perazzi traten um rechten Ufer 
des T. Petronia, nahe don EinüuB des 
FrascareBo, quarzige Kiesadem im Kalk auf, 
im Liegenden des Serpentins (Streichen 
0— W); ihre Krie bessalien 16 — IS Proz. Cu. 

Die Galleria Spenusa dnrchtiiultet etwa 
im Niveau des Baches, einen N IOO streichen- 
den und gegen NO fallenden Brecciengang 
mit Nüssen von Kies und Pyrit. Der Gang 
aettte auf im Diallugserpentin, nahe dem 
Gabbrokontakt. Die Galleria Maria wurde 
ca. 8 m fiber dem Bachniveau eingetrieben 
und ging den Ausbissen der LagerstStte nach. 
Die Erzader streicht N — W (etwas nach N 
einfallend) und besaG ein.' zwischen 10 bis 
40 cm schwankende Mächtigkeit, die in der 
Nahe des Serpentinkontaktes sich verringerte. 
Aueh der i .'uarzgehalt — im Quarz saß selten 
etwas Bleu le — nahm f^Pi^cn den Serpentin 
ab, aber das Erz wurde konzentrierter. DasErz, 
Kies und Pyrit und der Quars traten vielfach in 
kristallinischer Bänderatruktur gebändert auf. 
Kleine G. oden mit (^Kiarz — Calcit-Barvt — 
und Zcolithkriätallen wurden öfters angetroffen. | 



Am Serpentinkontakt verschwand der 
Quarz vielfach ganz, und der Pyrit wurde 
kompakter und dunkler, und die Geoden 
nahmen ab. Das Erz trat hier in charakte- 
ristischen Nüssen oder Scheiben mit einer 
Serpentiohaut auf. Das umgebende rote Ge- 
stein ward hetlgrau und brecciSa; der Quarz 
war öfters am Salhande abp^esetzt. Der 
Serpentin war am Kontakt mit dem Eocan 
wenig» Hradbreit «teatitiacii tenettt. Es 
wurden etwa 200 ton« 14 — 16pr<n«ntigei 
Erz ans der Ader gefördert. 

Die Mine wurde nur einige Jahre betrieben 
und in den achtziger Jahren wiedtf YerlMtn; 
sie besafi eine izif Aun>ereitungaaiiitalt 
Letzthin wurde sie wieder aufgenommen. 
Perazzi: Giacimenti cupriferi ital. (Memoire 
della R. Accadem. delle seieaxe. Teriao 
1865. S. 3r>8 '4f>. Pline.) 
L. MaszaoU, A. Issel: Carts delle forinasioni 
ofiolitiebe delta riviera di Levante. 1:10 000. 
1880/81. 

Issel, A: Zeolithe ed Aragonite, raccolte sei 
filonl enpriferi della ligvria (Bellet. R. eomit 

geol. 1878. S. n n/1 22). 
Issel, A: Cenni sai materiali estrattivi dei momi 
Itgari. Genova 188ft. S. 50/61 o. 55. 

3/4. Miniera V^allinaria und miniera 
di Bargone (nordöstlich Casarza, nörd- 
lich Chiavari). 

Unweit von Campo Albaro wurde 
Kupferkies am Kontakt von ractamorpben 
Mergeln und Serpentin abgebaut. In den 
Mchsiger Jahrein ging man an flnf verM^e- 
denen Stellen in den Berg, und es waren ca. 
600 m Strecken bei einer Maximal- Teufe vos 
120 m vorhanden. 

Nach Maisuoli aind swei nicht über 1 m 
mächtige liauptadern — eine im Serpentin und 
die andere im Diabas-Gabbro. beide nächst 
dem „Kontakt" dieser Kruptiva — vorhanden, 
die aus einer weiBen, steatüisehmi, sohuppig' 
blätterigen, dichten serpentinartigen Masse 
bestehen, der ein Gemisch von Stücken dea 
serpentinisierten Diabaaea und Gabbru (Eupbo- 
tide) beigemengt ist, und di« «ine aehr un- 
gleichartlge Mineralisatton aus Eisen- ond 
Kupferkies besitzt. An gewissen Stellen sind 
Krzkonzentrationen vorhanden, die meist 
nach der Tiefe zu auftreten. Auch sterile 
Zwischeiimittel wurden angefahren. Die Gang- 
masse enthält Erze in der „matrice" spärlich 
verteilt. In der mittleren Partie sind die 
G änge gewöhnlich reicher ata andenSalbiadein, 
die Konzentrationen kommen aber unregel- 
mäßig, einmal im ilaugenden und einmal im 
liegenden, vor. 

Die unreinen Erzmassen haben sieh an 
sogenannten „colunne" ziisamraengezogen. 
Es sind dies unvollständige Konzentrations- 
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prodnlttfi, di'p fast durch-weg parallel und 
unmittelbar am Koutakt auftreten und nur 
ausnahmsweise vom Kontakt entfernt ange- 
troAiBn worden.* 

Nach außen hin wnr das Erz spärlich ; 
rerteilt. und nur nach den zentralen Partien | 
wurde cu reichlicher. Die Eie«e wurden 
kompakter und reicher; aber diese Konsen- 
trationen waren sehr ungleichmäßig und traten j 
einmal mehr am Hangenden und ein ander» 
mal im Liegenden auf. 

L.lIazzuoli erwähnte ßsolcher „«olonne". 

D]r> fTrilßtc derscllifn ist die S- Elisa 
(100 m Länge und 0,80 m mächtig), beaafi 
Erze mit 18,5 Pros. Ca. und war ancli Yon 
einer reicheren Zone umgeben : besonders in 
der regione la Frana wurde reiner Kies ge- 
fnndtn. Die Colonne Vittorio (50. 0,80) > 
mit 14 Proz., die Madia (60. 1,25) mit 
17 Proz., die Luigino mit I3,25 Proz., die 
Tannoni mit 11,26 Proz. und die Pochini 
(38. 0,70) mit 14,75 Proz. i 

wurden insgesamt 864 tont 
(= '.6 000 l/ire) gefordert. 

A. Issf'l Itcsrhrieb ein hocliiutercssantes 
Stollen-Prolil (nahe dem Wfge von Massasco- 
Bugone). Ein tanber Gang, 0,80—1,00 m 
mächtig nnd gegen SW mit 45* geneigt, 
war vom Liegenden durrh einen „stacco** 
deutlich getrennt. Unter demselben folgte ein i 
30— SO cm breites weiBes, weiches, sieh | 
fettig anfühlendes Material einer „serpentina 
d«>tnca steatitosa*", das in rpentina »cistosa 
sfatta" und dann in uurmalen Serpentin 
überging. 

Im Hangenden stand der Gang in direkter 
Berühninp mit -/. rsctzteni Oabbro, der un- 
merklich in diui feste, nuTeräuderte Gestein 
fiberging. 

Der brecciöse Gang enthielt klfine 
gliiiizentle Fragnirntc von Serpentin, h'tück- 
chen von Saus»urit und l.uuielleu von Diallag. 
Die eigentliche Gangmasse (pasta) bestand 
«inmal aus dem gewöhnlichen Steatitton, 
p< Ippentlich al»er aus kompaktem, kristallineui 
L'atüUth, vermengt mit wechselnder Menge 
•ksessoriBcber Mineraiten, besonders Ton 
Sccde5sit und Knlzit. 

Mazzuoli nimmt als wahrscheinlich an, 
daß einstmals die Hauptmasse des Serpentins 
mit Knpferteitchen imprigniert war, die 
spater durdi mnlrknlare Kraftäußerungen 
sich um irgend welche Zentren zusammen- 
gezogen haben. Es hätte nach ihm ein 
fthniicher Konzentrationsprozefi stattgefunden 
wif auch am Mt<' Caiini. wenn auch nicht 
in solch großartigem .Maßstabe. 

Wenig nordSsyich der Miniera GaUinaria, 
bei Bargone, ging ebenfalls Bergban um. 



Diese Mine baute vor allpm auf dem 
filone di Fontaneila, der den Dialiag- 
serpentin durchdringt — Streichen S oder 
SSW und W 45* — und Tom Bargonaaoobadie 
angeschnitten wird. Besontlrr^ auf dem 
rechten Ufer wurde dieser Quiirzgang ab- 
gebaut. Er führte Kies (15 Proz.) und 
etwas Blende. Auf ihm wird noch s. Z. 
von der societä ligure ramifera gearbeitet. 

Ein weiterer Quarzgang (Monticelli) 
strieh N 15 W und fei mit 70*. Er war, 
70—80 cm mächtig, sum Teil serpentinartig, 
eothielt Kupferkies und setzte im Or^bbro 
auf. Der filone Masi, am Rio dei Fichi 
am Wege Ton Costa naeh Bardie, strieh ^ 
NlOW und fiel mit 30* S. Der 0.50 bis 
1,00 m mächtige Gang setzte im Gabbro, 
am Fuß des Monte Treggin auf und enthielt 
in einer pasta steatitosa serpentinosa* 
Kupferkiesplättchen imd, weit verteilt, nickel- 
haltigen Magnetkies, die an einer Stelle eine 
kleine „colonna" von Kupfer- und Magnetkies 
bildeten. Am Salband sai eine graue, 
schlammige, sich fettiganfühlende Steatitmasse. 
Eine viertel Stunde hacbaufwärts (Rio di 
Fichi) setzten im Gabbro, nahe dem Gabbro- 
rosso, w«Be Ealziladem mit ktistallüiom Kies 
und Bunterz auf, die in einer steatitisdi 
serpentinartigen Gangart eingeschlossen waren 
(Bonelli). Durch einen kleinen Schacht 
wurde u. a. eine Niere von ca. 1 ton Buntws 
gefunden. 

Nüch eine ganze Anzahl von Ausbissen, be- 
sonders Frana, Barche, zum Teil gewöhn- 
liche Steatitgäoge mitErsufissen, wurden in der 
nliheren Umgegend erschürft. Auch am ^foate 
Bocco, Kt'ppia, Slatale sind nach T.ssel (a.a.O. 
lH>t3) Aulscblußarbeitea ausgeführt worden. 
Perazzi: OiaeimenCi euprtferi . . . Torino 1B65. 
S. 345 T. 

A. Issel: Datolite e ScoieciU del territorio di 
Casarsa (Lignria). (Bellet. R. eom. geol. 

S. .nSO/l l.: 

.\. Issel: Ucnni sui jnateriali estrattivi dei monti 

lignri. Genova 1888. S. 51/2. 
A. Issel: Cenni siilla miniem ramifera di 
Bargoae (Gioraale della £>ocietii di lettare 
e eonveraacioni sdeatifiebe, anno YI, Ge- 
noTA 1880, datiert vi.m Dez. isTM, 19 S.). 
L. Maszuoli: Sul giacimento cuprifero della 
Gallinaria nella Ligoria orienUle (Bell. d. 
K. Com. ;;eo!. l«8.i, S. l'.>n'i»02. Tafel). 
Dorsolbo: >iuuve o&sarvaziuni sulle formazione 
ofioKticke detla Riviera di Levante in Li- 
guria (Bellet. K. roniit „»3. Roma 1892, 
Ö» mit geol. Karte u. Prof. S. Ii)— 20). 

6/0, Miniera euprif«;ra di Libiola und 
Miniera di Mout>- Bluqco (nordöstlich 
a sarza). 

Das Bergwerk befindet sieh nahe beim 
[ gleichnamigen Orte, und der Abbau geht 
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Sie besaü eine trichterföroiige Gestalt uod 
maß oben ca. 10 tu im Durchmesser. 

Wenige Meter unterhail» der PolTerie 
veccbia, die in einer MeeresK<'lie von 370 m. 
also höher als der Mte dcl Libiola, errichtet 
worden war, ge^eu Norden fand sich die Tierte 
Erzkonzentration, die „mMM TagUamento', 
dif ilirtMi Namen bekam Ton den umfaoß- 
reichen Grabungen am Tag, die in alter Zeit 
am Ausgehenden dieser Ersmasse unter» 
nommen worden waren. Dieee Erzmasse 
bestand aus zwei durch eine ca. 10 m mäch- 
tige sterile Gesteinsmasse (NW — SO) ge- 
tnoittten KSrpem. von denen äet «in« 40.15 m 
umfaßte und der andere mehr alt 1000 cbm 
enthielt. Die Massen waren fast MÜ^fHig 
von «diabase puddingoide" umgeben, zu dem 
sich nur untergeordnet kompakter Diabas 
gesellte. Der Eisenkies enthielt etwas Kupfer- 
kies, besomler'!! nm „Koutalvt" ih-s Erzkörpers 
und dem stehlen Gestein. Er wurde ange- 
troffen mit der galleria Brown, ca. 30 m 
unter der Polveria vecchia. Am Tage, süd- 
östlirh der alten Bert^banver^-jchr'. ist die- 
Überlageruog des Diabases (mit eingeschlusse- 
nem Erz) durch Serpentin klar an sehen. 

Die ..mawa Fletcker", bei weitem die 
befleutendstc von allen, wurde am weitesten 
nach Osten durch die drei gallerie Flftcher 
anfgeaehloaten in einer Entfernung nach der 
maesa Baocio*^ von ca. 400 m. Es ist dies 
ganz enormer Körper von Eisenkies, 
dessen genauerer Inhalt sich nirJit abschätzen 
iie6, und dem unregeimiBigf besondere kon- 
zentriert am ..Kontakt* von Diabas und 
Serpentin, Kupferkies eingesprengt ist. Der 
Erzkörper geht nicht zutage aus, souUera 
wird von Serpentin bedeckt, wie es durch 
einen großen Graben erwiesen wurde, den 
man ausfiihrti-, um die Erze vom Tage aus 
fördern zu können. 

Um die tieferen T«le der Lagerstitt« 
abzubauen, tri« Ii man n:i!ie am torrente 
fJromolo 1 a, ■_'4<' m unterhalb der p'dverta 
die galleria Ida in den Berg. Etwa 47u m 
steht dieselbe im Serpentin. Bei ra. 300 m 
traten unregelmäßige, in steatitiscb-ti>Di;:en 
Massen eineeliettote Brocken von Euphotii 
auf. Bei 4iU m yrurdo der Diabaskontakt 
haltende ErzkSrper ist von diabasepnddingoide 1 aufgeschlossen ohne jede Spur von Erz. In 
umgeben, der nach S rostbraune und gegen i dem liarten Gestein konnte man nur 7 in 



um innerhalb einer Diabassr^holle mit Ser- 
pentineinlagen, die iu dem großen Serpeutin- 
massiv auftrefcsn. Die Kupfererze fanden 
sich in dir uiubsten Nähe un<l vor allem 
direkt am „Kontakt** des Diabases mit dem 
überlagernden Serpentin. In den Jahren 
1860— '90 mird«! insgesamt ca. 180 Millionen 
tons Erz im "Werte von ca. ^ Millionen T.ire 
gefördert'). 18dl allein wurden 5050 tons 
Kupfererze und 1735 tons L'yrite gefördert. 

Die geförderten Erze bestanden zumeist 
aus Eisenkies« dem stellenweise Kupferkie.s 
beigemengt ist, welch letzterer besonders am 
„Kontakt" angereichert erseheint. Es wurden 
plump-ovale, massive Erzkörper angefahren 
(in einer Rielitunt; W Bis 1892 waren 

fünf verschiedene große Konzentrationen auf- 
gefunden worden, die man, wie folgt, be- 
nannte: Baccio, Tommaso, GiuHa« Tag- 
tiamento, Fleteher. 

Der westlii^iste derselben, der Baccio, 
umfaBte ca. 200 cbm und bestand ans dichtem, 
feinkörnigem Eisenkies, dem utir<-,uelniäßig 
verteilt, verschiedentlich Kupferkies in kleinen 
^noduli'' beigemengt war. Dieselben kleinen 
Kupferkiesstueke waren auch dem Diabas 
beigemengt, wenn er eine «struttura pud- 
dingoide"" annimmt, wie er die ..massa 
Baccio" allseitig umgibt. Diese Kupfer- 
kiesstuckchen hatten eine grob prismatische 
Form und wuren wenige Kubikzentimeter 
groß. Diese Zefsetzun^^zone im kompakten 
Diabas streicht >iÖ und fällt gegen W. 

An der Oberfliche war dieser groBe Erz» 
körper Ton einer Hclnvürzlichbrauneo, tonigen 
Verwitterungsse}) irlit bederkt f.. Isfueione"). 
Sie saB ionerhalb der beiden Serpentin- 
einlagerungen im Diabas. Von dem „Diabase 
puddiogoide^ ist der Erskörper durch eine 
dünne Schieht einer weißen, zarten Masse 
getrennt, die aus dem „resinite*" entstanden 
ist, und die sieh auch sonst in Adern in 
der Lagerstätte findet und stets ein wenig 
Er/ Hilf frerinpem Cu-Gehalt führt. 

Ziriiu ♦lO m gegen Ost wurde die weniger 
umfangreiche , massa Tommasu" ange* 
fahren, und zwar wie auch die „massa 
G i u I i a etwa im Niveau der galleria 
S.Giuseppe. Der wenig Kupferkies-noduli enl- 



n 

ein 



N grünliche Farbe besitzt. 

In einer Entfernung von ca. '20 m gegen 
Osten wurde die massa Giulia angefahren. 

'y Iu der Hütte /.u Bargonascu, dircttoie Cav. 
Ciardella, der Soct<M:< an. iigure r.iniifera, Cnsarzs 

peliörig, weideu die Kupfeietze der Minen die.-er 
CrL'^ell-chalt: Mte Lotdo, Ciulltriiiiia (llar^Miti' und 
>iicj('Tiit:>'n M>n Lilaola versi-liniol/en : .■•<> /. lt. IS'JS 
iiiiigesiiint: <222lons Kupfererze mit 4— U fm/.. Cu. 



im Monat vordringen. Krst im August 1*91 
bei ca. 800 m wurden sehr reiche Erzadem 
im Diabas angefahren, die wohl mit der 
darüberlagernden massa Fletcher im Zu- 
sammenhange stehen. 

Seit 1800 ist diese Mine ununterbrochen 
im Betrieb. 

In den letzten Jahren wurd«' sie zumeist 
am Tage abgebaut (dtrettore Hoberto Craven). 
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Schw. felkies mit ca. 49 Proz. S bildete da« 
llaupterz. Aber auch Kupfererze wurden 
gefördert. Dies« kanen gelegeDtlieh, Mw 
dingsadirTerteilt, in reichen Konzestrationeft, 
besonders am Kontakt von Serpentin, Tor. 
Die reichen Erze besaBen durchschoittlich 
ca. 18 Pros, und die armra 4 — 6 Pros. Gn. 
Die Pyrite wurden an verscliiedene Hrte 
(zumeist Italien) an Scbwefelsäurefabriken 
verkauft. Die armen Kupfererze gingen zu- 
meist nach England, und reichere Serf^entni* 
erze wurden in Barijonasco verschmolzen. 

Aber auch in Stolleobetrieb wurde ah> 
gebaut. Za den alten Galerien von 15 km 
wurde 1906 eine neue von 1 km getrieben. 



den leisten Jahren oa. 35000 tons 



Erz gefordert. 

Die Mine besitst eine Anfbereitungsanttalt 

und ein Etablissement zur Anreicherung armer 
Kupfererze. Außerdem ist eine Pumpenanlage 
xur Wasserförderung aus den alten Stollen 
▼orliandai. 

Fnter ganz ähnlichen Vprliältnissen baut 
die Miniera Nascio- Monte Bianco und 
Bardeneto-Monte Cupra (Societa agricola 
ligure GenoTa). 

Nordöstlich von Torriglia, zwisclien 
Gerisola und Gorrelo, gibt T. Tara- 
melli (I87e*) in seiner geologischen Karte 
noch drei wätere Kupferlagerst&tten an. 

Issel (a. n O. S. ftO) rrwrilmt aus der 
(.'\:gend TOD Torriglia das KupfererzTor- 
komnen des Monte Ramazzo, wo ein Ton 
Pyrit durchsetzter Serpentin gewonnen wurde, 
aus dem man Mt^SO^ herstellte. Außenlem uucli 
Aufschlußarbeitcn zu Campomorone, Bicciu, 
Acque Striate (nahe Taltaggio bei Montobbio). 
L. Mazzuoli: Nuove oat^ervazioni 8ulle forma- 
zioni ofiolitiche della Kivicra di Lovante 
in Ligiiria i(<eol. Karte u. Profile. 8". Koma 
Bellet. K. oumit. 23, 1892, S. 10-11 u. ly). 
F. Brown: Notize stnrico-statisticho sulla miniera 

ramifera di Libiola. Gennva 18TG. 
T. Tamm el Ii: Sulla fortiiaziune scrpeiitino!<a 
deir apennino pavese (Reale Accadem. dei 
Lincei 1877/78, .')'.» S.. Rom«, mit geol. 
Karte u, Profilen). 
A. Issel: Ceiini sui Materiali eätrattivi dei Monti 

liguri, Genova 1883, S. 47/60. 
Kienione della Societä geoiogioa italianu a Seetri 
Levante. (Bollet. H. comit. lt)Oti, S. 234/37.) 

7. Miniera dei Linaiolo bei Rovegno 

(Trt'bl)iatal , nordöstlich Torriglia). 

Im T.i' i,'i'n(li n (l*»s Serpentins befind< f sii }. 
«ine erzreiche Zone, die z. T. aus einer 
steinigen roten Masse, z. T. aus zartem, an 
der Luft leicht zerfallendem Stcntitton (be- 
sonders im Hangenden) h*»«t(^ht. in dip Kupfer- 
kies und untergeordnet auch Bunterz ein- 
gewadiaen ist. Das Liegende des Lagers 



wird von Gabbro-rosso gebildet. Ks sind 
drei Galerien vorgetrieben. Nahe diesen 
Arbeiten ist ein eapello di ferro in einer 
Ausdehnung von cu. 400 m vorhanden. 

Issel, A.: a.a.O. GenoTa 1888. S. 58/50. 

8. ErsTorkommen der Conc. Francesca 
(Comune Booassola), unweit (NW) tob 

Leranto (west!. Spezia). 

Im Serpentin und Gabbro des Monterosso 
treten Nester, Scbnfire und BiitAer von Kupfer- 
erz auf, die Hei^ondefS nn NNO Streichende 
und steil O t'iufallende Quargäoge gefiundea 
sind. Die Kiesführang nimmt gegen die 
Salbiader ift, und am „Kontakt" steben 
ziemlich mächtige Kiesblätter an. Der Abbau 
in den 8F>r}t7iger Jahren ging den Qoarx- 
trümern nach. 

Die Enfthrang der Quarsginge — die 
rib(!rdies nicht ganz parallel liefen, was Ter- 
muten läfit, daß sie «ich vielleicht in der 
Teufe vereinigen — bestand meist aus Kupfer- 
kies in scheibenffinnigen Erskfirpemt, die von 
einer oberfläcblicli ^oscbrammten Serpentin* 
haut umgeben waren. 

Kies und Quarz bildeten ungefähr zu 
gleichen Teilen die Gangmasse. Der Gabbro 
ist mn Kontakt sehr zersetzt. Aufschluß- 
arbeiten wurden — nach Perazzi — nicht 
ausgeführt. 

Ganz in der Nähe wird gearbeitet an swei 
anderen Vorkommen. Am Moritf Nff>sco ''co- 
mune Levanto) treten Kupferkies und Magnet- 
kies in Scheiben und Ädereben im Diallag- 
serpentin auf. Ebenso die Miniera Rossora. 
Perazzi: OiBcimenti cuprifori doli Italia (Mem. 
della II. Accad. delle j^cionze di Tonno 186Ö, 
S 517/51). 

Unweit Bunati.^ola gibt T. Taramelli in »einer 
geulogi«cbea Karte (zit. bei 5/G) ein weitere« 
Knpferersverkommen an. 

9. Mioieradi rame di Tavarose 

(comune di Maissana). 
Am linken Ufer (nordSstlicb Sestri) der 

Orbova sind 5 Galerien vim etwas über 
100 m getrieben worden am Kontakt zwischen 
Gabbro und £ocän. in Nachbarschaft des 
Serpentins. Kopferkies und Buntkupfererz 
in geringer Menge wurden bei den Versuchs* 
arbeiten am Kontakt angetrotieo. 
Issel, A.: Ceoni sai Matoriali e«trnttivi dei 
monti liguri. Genova 1883, S. 52/53. Auch 
von D'Achiardi:! metalli I, Milano 1888, 
erwähnt auf S. 335. 

10. Grube Frassorit d.i bei Ratti> 
pagliaiH). unweit Spezi a. 

Die basischen Eruptivgesteine, die sich 
fiber Pinn di baren und Madonnn d«l 
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D«lk«skanp: Kii]>£eiraraTorkoDua«ii su 



Trezzo in nordwestlicher Richtung nach 
Battipftglione sidicii, «iad aa dm linken 

l^er des rio di Pignone gut aufgeschlossen. 

In den Jahren 1H60 — 63 wurden durch 
einige Strecken und einen Schacht von ca. 
80 m Tenfe .«te«titaMha, Mrpcntiiüsdie 
Mmmd wifgeschlossen, die am Kontakt Ton 
Serpentin und GabUro (Kuphotid) auftreten, 
dieser im Liegenden und jener im Haugenden. 

Sie b6a«0eii «in Streicben NW— SO, 
waren ttidi an Erz and gingen zptage in 
dünnen KiipferVie^<aflfrn aus. T>ie Erzführung 
war auch iiier sehr unregelmaiiig und nahm 
gegen das Liegende cn; einselne Koniai* 
tratlonen waren in dem Steatl^ eingebettet, 
(Die Sig. Ghiodi und Do Suchini hatten 
seinerzeit ein diritto di sottosuolo von ca. 
367 hn erworben.) Nach Perafii besaf 
dies Torkommen viel ÄhnUebkeik mit dem 
Monte Catini. 

In der Umgegend TOn Battipaglianu 
fiMdes sieh aoeh andef« Kttpferaweifaimmea. 

0. Capellini: Dcscriziono geologic« de! din- 
toni del Golfo della Spezis e vsl di Msgr« 
iaieriore (Bologna 1864. 8«. S. 98-100). 

11. Impruneta im Yal d'ema (s&dUch 

Firenze). 

Die Serpentine werden Von Oabbro nnd 
DioritgSogen durchsetzt und sind umgeben 

TOn metamorpbns irrten ^f^^[:pln und Si'hirfern 
(Meoigno). Die Erzgänge setzeu im Gabbro 
und Biabaa auf und atreidien nadi Savi 
S 20 0 und S 50 O und bestehen aus einer 
Steatit-Breccie Tun Kru|)tiTge8tein8broi',kcn. die 
durch Buntkupfererz, Kupferoxyd und -karbo- 
nste ^rkittet sind. EmtelBe BlStter nnd 
Knauem der Erzmanesind 10 — 20 cm mächtig. 
Die ErzfQhrung ist aber ungemein unbeständig 
und unsuverläÜlich. Auch erzführende Quarz- 
gänge kamen tot. IKe hanpteidüiclhen En- 
Torkommen treten auf am Mnntc FSaifO, an 
der Via dei Gabbretü und besonden an der 
Casa delle Oarraie. 

Becbi (iett. cit) gab eine Analyse dra 



z«ttachHn tru 



Cii 4G,:?oo 

Fü lö.ÜCiO 

.S 21,044 

Matrice . . . 16,?i0<» 

yü,444 

Die bergbaulichen Arbeiten wurden in 
den Anlsiger Jahren — die societjk minwaria 

fiorentiaa trieb hier Bergbau — bereits wieder 
TerU39f>n. Ein Schacht und mehrere Stollen 
sind Torbanden. 

Nach Mitteilungen seitens des Herrn 

0. Krauth haben die unter seiner Leitung 

lOOfi nnternomincnfn Aufschlußarbeiten fol- 
gende intere»i«aute Ergeboisst; gezeitigt: 



Während die alten Arbeiten an dem west- 
lieb Ton Impnmeta gelegenen ErxTOrkomm« 
abbauten, deren Ausbiß an der unbebaut«D 
und spärlich bewachsenen Oberfläche deutlich 
und in großer Ausdehnung zu erkennen ist. 
•etsten die AnfscUitiarbaitaii des Tergangenea 
Jahres an dem südöstlich Tom Orte gelegenen 
Foggio sassi neri an. 

Entgegen fast allen andern Kupfererzvor- 
kommen leichaet sieh dieses darch Eiabreehen 
von großen Massen gediegeaen Kupfers aus. 
währeix! Siilfidf bisher bei den allerdings 
äicU nur lu den oberen Teufen bewegenden 
AafscfalnAariMuten nicht gefnadea wurden. 
Es sind große bi$ zentnerschwere Masses 
gediegenen Kupfers, die in Form von mebr 
oder weniger gekrümmten, dicken riatt«n 
oder als aetsartig Teraweigte BlSeke a•^ 
treten, randlich und in den dünneren Partien 
zu Rotkupfererz oxydiert und io z. T. durch 
Malachit grün gefärbten Kalkspat eingebettet 
Daagaaae, Stadt sersetcte nad serpeatiaisieite 
Muttergesteiu ist mit einem weitmaschigen 
Netze Ton Calcitadem dordizogen. die ab 
und zu auch Kupferspuren zeigen. 

Das Ausgehende dieser anffidlead reieh 
ersch' inpnd.^n Lagerstätte ist nicht sichtbar, 
da eben dieser Teil des Geländes in Be- 
bauung genommen ist. Entdeckt wurde die 
Lagerstitte durch bizarr geformte äußerlich 
grün gefärbte Stücke g' dieppnen Kupfer*, die 
sich im Ackerboden fanden. Uier steht in 
aichster Nihe Gabbro-rosso aa, 
stark silitiziert, sowie die am 
mürjiboäierten eocänen Kalke. 

Perazsi: a. a. 0. S. 802/85. 

Ganli Qinseppe: Anatisi diimiea di nna miniers 

di raine nelle fieinsBie detl* Imprenets. 
Arezzo 1807. 
Derselbe: Analisi di aua mmiera di nune nelis 

▼iciuauze doli' Iiupruneta ed usl ecoaomici 
a ooi puo servire. (Att. Ac. Fisiocrit., 
tome IX, S. 187. Siena 1808. 

Targi i* u I -To z z e 1 1 i , Antonio: KeL-iziono sopra 
alcooe miniere di mercurio s di rame nei 
nonti presse il Oastagno « air InproBets. 

Firenze 1S50. 

£. Bechi: Analjsi della roccia preknitoide di 
Monte Catmi e della preboite deU* Tnpre* 
neta (Boll. Com. geol. toI. I. Firenze 1S70\ 

SaTtf P.: Memoria sui depositi enprifsri dsU' 
Impnmeta. Firsnse 1850. 

12. Monte ferrato und Miniere della 
BrigU», nördlich Prato (nordwestlich 

Firenze). 

Im festen Serpentin des Monte ferrato 
treten Quarsadera mit starker Imprigaation 

mit Kupfererzen (Kupferkies, Bunterz, Glanz, 

Pyrit und Bli-ndc) und Verwitteningsprodukteo 
derselben am Auagehenden auf. Im äerpentin. 
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arn Kontakt mit Alhcrese (n&hc dem Gabbro- 
kontakt), so sm der C&ve Uel Benmi, Caasu* 



paaM, wwtlieh md mcih diMkt aSidlida von I «^lieBt hi«r mit Menegliiiii ans dw ge- 



(Bull. 800. gi'nl. df> Franoc 2 XIII) dies eigen* 
tümlicbe Vurkommen bescbriebeo. Reyar 



!Pigliiie (II Prato. 

Nordöstlich toq Figline lag die Miniera 
della Briglia mit eigener Hfttte. Hier wurden 
auch lange Zeit Uber di« Bne dM Moat« 

Catini versrhraolzen. 

X ar^ioni-Tozzetti, Antonio: Prima relazione 
tntonio alla fornaiione della miniera di 
T iM (1 (lelU Briglia. Firenze 1848. 

I>ieeelben: Relaxiona Moonda, relativa ai danni 
delle «wdaai on i |»«d«tt« «11* Brigli* n«lla 
lavorasioat dd mia«nl« di ram«. FSnai* 

Taddai OioTaehino: Balasion« iatorno all« 

operaziuDe metallorgiche, ehe si etegaiaeono 
alla fonderia deil» Briglia • ai danni ehe 
Tcngono loTO attribniti. Firanit 1648. 
SaTi. P. , 11p pari, P. , e Bartolini: Rela- 
zione degli stadi fatti aoi rapporti dello 
«tabilimeato natteUnrgteo della Briglia 
1848. 

Taddai, G., « Targioni, A.: Appendiea 
all* opnaoolo a atampa ralla {ondvria dal 

rame alla Bri^Ii^ in Val di Biamiio prawo 
Prato. Fireoz« 
C Cnpaeai: La formanion« ofio1iti«a dd Monte 

ferrato presse Prato (Toscana). (Bollet. R. 
comit. geol. 1881, S. 275/312 mit Kartan.) 

13. Miniere di Bisaao e di Sasso Negro, 
östlich Lojano (südlich Bologna). 
Innerhalb der Argille acaglioaef jenem 
•igisBtlkmliGh€D Lrttea, in dem Broekea tob 
Mergclkalk, Ton Stffienün, Diorit, Gabbro, 
kurzum Detritus aller benachbarten Icreta- 
ceiscben, eociinen und miocätieu Geateinsarten 
regellos eingebettet sind, &ad sieh hier an 
einer kleinen Serpentinkuppe, östlich Rorgo 
di Bisano (und auch weiter östlich bei 
Sassonegro), Kupferkies ebenfalls voll- 
kofluaea regalloa eingebettet. Auch in den 
Serpentinen tn Ferrarina. Piant^Ite Fontanelle 
«ad 8M«onero wurden Kupfererze erschürft. 
Zn Sissonero (Sassonegro?) mti6tsn die Ar^ 
iMiten wegen starker Exbalationen entzünd- 
barer organischer Gase eingestellt werden. — 
Seit Anfang der fünfziger Jahre wurden 
di« hiw eiDgesehlosscaen sporadisekea Ert- 
knollen bergmännisch gewonnen. Die aocietü 
mineralogia bologncse teufte 1840 am rechten 
Ufer des Idice einen Schacht. Prof. Meneghini 
leitete die Arbeiten. Es fanden sich anch 
parallele Adern mit einem N W-SO-Streichen. 
D'Achiardi (I metalli I. S. erwähnte 
Maasen von Kupferkies und Buuturz biä zu 39 
toaa. Die Letten Warden wibread ca. 97 Jahrein 

nach allen Rirhtuii|;en hin dtiri Ii wühlt, was einen 
Aufwand Yon ca. 2 Millionen Frcs. verursachte, 
ohne irgendwelche KegelmäBigkeit der £rz- 
fthrang so entdecke». Meneghini hst 



rundeten und geglätteten Oberfläche der Ein- 
schlüsse iu der Lagermasse, dafi die Argille 
scagliose das Resultat einer Schlammeruption 
sein dürfte, die eine Krzmasse oder einen 
erzli nltiErf^n Serpentin durchbrochen nad Seine 
Trümmcrproduktc mitgefiihrt habe. 
Jervis, W. P.: Tbe mineral resource» .... 

London 18<;2. S. 69/70. 
Meneghini, G.: Dei minerali di rame dt 

Bisano (N. Annali deir Istitato di Bologna. 

anno 5. t. 8. 1865). 
Meneghini, G.: lUpporto sei lavori e««^aiti 

nella miniera randfera di Bisaao dal maggiu 

1865 a. tutto iuglio 1866. Bologna 1866. 
Darsalbe: Kapporto aoi miniera di rame di 

Bisano e Sasaonero 1858. 1888. 
Capelüni, G.: Salle roccie sorpentioose del 

bologness a in particolare an qoelle dei 
' dintomi di Bisano (Rendieonti d. Aee. d. se. 

di Bologna 1872/73). 
Bianconi, Q. S.: Considerasioni sul deposito 

di rame di Bisiao. La aeiensa applicata, 

▼ol. I, Bologna 1876. 

14. Ferriere im Nuretale, sadwestlich 

Piaeeasa. 

Bei So Iure und Gass an o treten gangartig 
Kontaktbreccien im Serpentin, von Kalken 
überlagert, auf. In den Trümern finden sich 
ganze BI5eke von Magneteisen, Braoneisan 
und in der Tiefe Putzen von Kupferkies. 
Auch bei ferriere kommen, an Serpentin 
nnd Gabbro (im Eocün) gebunden, Kupfer* 
kies, Eisenkies and Magneteisen vor. Die 
alten Arbeiten zu Pomrtrolo, Cassano (und 
Cerreto nach D' Achiardi) neben obigen und 
das kleine HUtteawerk sa Ferriere sind 
seit 1871 eingestellt. Die schlechten Trans- 
portverhäUiii.sso, Holzmangel md Wasser- 
schwierigketten liefen keinen ergtebigeu Ab- 
baa aufkommen. 

Foetterle, F.: Das Kupfer- und Eiseneisvor* 
kommen bei Ferriere in der Provias Piaeensa. 
(Verhandlangen der k. k. geol. Reiebsanatalt. 
Wien 1873. S. 63/6H.) 

D'Achiardi (I metalli L S. 385) arw&hnt noch 
im Apennin die Miniera di Bereete (SW 
Fama) «nd noch Teisehtedea« im Val di Tsro. 

15. Das Schwefelkies- und Kupferkies- 
Torkommen bei Kaaieaica im Kriraja- 

gebiete (Bosnien). 
Diese Erzgänge von Kamcnica bei Fojnica 
wurden von Fr. K atz er mit unseren toskaui- 
sdien LagerstBttea nadi Lottis Arbmtea 
verglichen und die große Ähnlichkeit der 
Vorkommen betont, wenn auch die sekundäre 
Entstehung der Erzgänge von Kameaiea tber 
allen Zweifel erhaben ist. 
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«Die Lagerst&tte setzt im Serpentia auf, 
der in d«r Gaognibe einen eigentflinliehen, 

•eblterig-gequetschteD oder brockigen Charakter 
annimmt und von zahlreichen Dnirkklüften 
und Gleithamiscben durcbzogeo wird. Der 
Gang ist stellenweise (|uarzreich vnd tdiwUlt 
in diesem Falle zuweilen bis anf 10 n an; 
in der Kegel besteht seine Füllung nur aus 
zerpreßtem Serpentininaterial, welches einmal 
Tom En gewistermafien breodenartig Ter- 
backt wird, ein andermal faust-, köpf- bis, 
metergroße Knollen des Erzes einscblicOt, 
die gewöbulicb von einer Gleitharoiscbe und 
Tortionsrillen aufweisenden Serpentlnbülle 
umgeben sind. 

Nach Bergdirektor Richter wird der 
Gang, welcher nach SW streicht und nach 
SO steil einflUt, fast immer im Liegenden 
und Hangenden von Klüften begrenzt, deren 
Fortstreichen, auch wenn sich die Gangmasse 
verdrückt, ihre Weiterverfolgung wesentlich 
erleichtert.* 



1 K ^ 3 2 h' I St 




1 DniAsebidMiMr SerptiHo. S Zoiprofitar bncUger 
Srnpaotia. 8 ErsaasMa. K Gleit- awl IlttnngsklUkSb 



Fig. 

l'rofil (li-s Ku|iri'ikie>-I'.isenkiesi;.iiii;<'( lici Kamcnira im 
untvreii Krivojagcbiete. 
(Nacb Fr. Katzer a. a. 0. & €9, Fig. 11.) 

Das beigegebeue rrotii ist im zweiten 
AnfschlnBstolln aufgenommen und zeigt den 
8 m machtigen Gang. 

„Das Erz ist ein Geraenge von derbem 
Magnetkies und Kupferkies, wobei in der 
Regel der erstere Torherrseht. Manche Erc 
knollen sind sehr rein, andere zwar von 
Taubem diin-hwachsen, wobei aber die Scheid- 
erze doch stets ein hochwertiges Schwefelerz 
reprisentieren, um so mehr, als der dureh- 
scbnittliehe Kupfergehalt der Erze kaum 
jemals unter 4 Proz. herabsinkt, der Muj^net- 
kies etwau Mi enthält, und manche quarzige 
Mittel einen Gold- und Silbergebalt av^ 
weisen." 

„Es muß bemerkt werden, daß der be- 
•ehfirfte, durch wiederholte Verdrücke rosen- 
kfaniartig in Butsen sergliedevte Gang so- 
wohl im Liegenden als im Hangenden von 
welligen Gleitääcben begrenzt war, und daB 
es keinesw^ ausgeschlossen ist, dafi entweder 



im Liegenden oder im Hangenden dieser 
Pressungsklfifke noch weitere ersreiehe Ab- 

trümmerungen vorbanden sein können.*' 
Fr. K;it7. or: Die Schwefelkies- und Kupferkie-- 
lagerfit&tten Boniens und dor Herzegowioa. 
S. tiS— 71. Sep. d. Berg- n. Ilüttenm. Jabl^ 
bucbs der k. k. montan. Hochschulen za 
Leoben u. Pribraoi. Wien lüüö. Band 53, 
Heft 8. 

Ir». Die Kupfererzlagerstätten TOn 
Rebelj und Wis in Serbien. 

R. Beck stellt diese Lagerstätten am 
Nordabbaag des PoTljengebirges dem Mte 

Catini an die Seite. Das Kupfer l'> h ' rte von 
Haus aus dem serpentinisierten Eruptivgestein 
an, das Erz aber liegt wahrscheinlich nicht 
mehr in der «rsprAnglieheo Form Tor, aonden 
hat sich während der sekundären, total-r 
chemischen Umwandlung des olirinreichea 
Muttergesteins zu den jetzigen Klampen 
konzentriert. 

„T^ei IJeb' li wird ein liohtgrnu'T. toniger, 
vielfach von Kalzittrümem durchzogener Trias- 
kalkstein von einer gangförmigen, anscheinend 
konkordant dem Streichen eingefOgten, 60 m 
mächtigen Introsionsmasse Ton Serpentin 
durchsetzt. 

Dieser Serpentin befindet sich in einem 
außerordentlich stark sersetztcn Zustand und 
wird von zahllosen Gleitfl&cben durchzogen. 
Unter dem Mikroskop Hillt sein Keichtum 
an Magnetit ins Ange." 

Inmitten dieses Serpentinganges liegen 
unregelmäßige, im allcjeraeinen plump linsen- 
förmige Erzkörper. Sie bestehen aus einem 
Gemisch ron Kupferkies, Kalzit, Pyrit und 
Serpentin und werden räumlich von einer 
Schale eines sehr kalsitreiohen Serpentins 
umhüllt.'^ 

Zu Wis kommt das Erz in kleineren 
und grofieren Klumpen vor und besteht au 
einem nur mit wenig Pyrit und Serpentin 
vermengten Kupferkies (8 — 14 Proz. Ca). 
Sie treten in ganzen Zttgen innerhalb des 
Serpentins auf und immer ganz nahe an dem 
durch eine wohl ausgeprägte (z. T. mit Letten 
belegte) Kluft gebildeten Kontakt mit einer 
Breeeie. ^Diese Breone besteht aus kanten' 
gerundetsn Fragmenten von scharfeckiges 
Splittern eines sehr stark zersetzten Diabase«, 
inmitten eines rötlichen, weißfleckigen, feio- 
kristellinen Kalkbindemittela. Sowohl Tiiss- 
kalk wie ein am Salband der Serpentimnssie 
eingedrungenes, bei weiteren Anfreißt)ne''D 
dieser Gungkluft ganz zerstückeltes Erupliv- 
gesteitt haben Material gespendet." 

In der Umgegend waren in früheres 
Zeiten noch mehrere Vorkommen dieser Art 
Gegenstand des Bergbaues gewesen. 
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Beck. K. und W. Barun von Fircks: Die 
Knpfererzlagerstütten von Rebelj udiI Wis 
in Serbien. Di«M Zeitschrift 1901, Sept., 

17, 

Tioch eine gam« Reihe von Enlager- 
•tätten wiren so tteonea, so n. «. die fol- 

geoden: 

JeUeofalis sind auch mehrere von Aq- 
toula an» Serbien erwähnte, an Serpentine 

gebundene Vorkomiuen gaagförmig. 

Juach Bergeat: n. a. O. II S. S12, nnch Revue 
generale de& gi»eiueDts nit taliitt-res on Herbie 
1900 57—61. 

Aueh die seit alter Zt>it bekannten Kupfer- 
«rzlaperstatton von Argbrxna Maden im 
Vilajet Diurbekir '^Kleinasien} sind nach 
E. Naumann an den Kontakt TOn Setpentin 
und hangende rote Kalke gebunden. Der 
uraltp Bergbau hat netipnlin^s wieder einen 
bedeutenden Aufschwung genommen; 1900 
soll Kupfer im Werte ron 36600 £ dort- 
selbst erzeugt irorden sein. 

K. Nnnmnnn orwHhnf 'Vom güldenen 
Hora zu den Quellen des Eupbrat. München. 
4*>. 1893. S. 446/47) noch YerseUedene 
Kupferlagerstätten in Anatolien, die an Ser- 
pentin gebunden sind. 

Man vergleiche auch: 
Di.-Äf Zeitschr. 1S'»4 72; l'J02 Öß/CT : 1903 320. 
.S i tu m e rabacb : Die nutzbaren mtnerali^rhen 

Bodenschätze der kleinafiiatl'ich'Mi Tfirkei. 

Zeitschr. f. Berg*, Hütten- u. .^alinenweben 

LIi. 1904. 615—67. 

18. 

Verschiedene Kupfererzlagerstittea in 
Nord-Corsika stehen zweifellos in Be- 
7i«-hungen zu basischen Eruptivgesteinen. Die 
einstmals ziemlich bedeutende Grabe Saint- 
Attgnstin bante twisehen Molti&o mid der 



Kapelle i;an Kocco in ausgedehnten Betrieben 
recht unbestiodtge und absitzige Kupferkies- 
I linsen am „ Kontakt** von eocünen Schiefern 
I und Serpentin ab. Die Kupfererzvorkommen 
in der comune di Castifao e Moitifao (Sierra 
di Figno) führen meist Kupferides mit 15 bis 
25 Proc. Cii in Blocken und Kugeln wie beim 
Monte <":itini in Taschen in Serpentin oder 
^ innerhalb an Serpentin gebundener basischer 
I Gesteine. 

In der Grube Ponte Leccia, wenig 
I ostlich von St Augustin, wurde Kupferkies 
und Bunterz oberflächlich abgebauL — Die 
.Mine Ton Linguixetta, nahe der Ostküste, 
baute aaf Ers, das an Kalkstein nahe den 
' EruptivmasspD gebunden war. Ein recht 
I geringfügiges Vorkommen von bald reinem, 
I bald mit Pyrit durehwachsenem Kupferkies 
I (mit Spuren von Platin) kannte man am 
Gol de San-Quilico. 

Neben den sulfidischen Erzen fand man 
vielfach an diesen Orten auch gediegen Kupfer, 
das aber stets an dit- Kalke gebunden war, 
I nah'' dfn Kruptivma-scn. An der Casaluna, 
bei l'ruilttce, Focicchiu (am Kontakt, des 
EmptiTgesteittS und EoeSns), nördlich Sermano 
Vezzaiii. Bei Arena fand man < in mohr< re kg 
schwert'S Stück gediegen Kupfer im Kalke. 

Keine dieser korsischen Lagerstätten hat 
einen ergiebigeren Abbau ergeben. 
Diese Zfithclirift 1898. S. 55 — 61. h,-s. <. 

nach Nentien, Etudes aar les gites minüraux 
de la Corse. Annal. d. MiDS« (9) XII. 1897. 
1 281 — 9C. besonders 267-71. 

Uollande: Sur les ^tte^ mt'>tallir. do la Corse. 
^BuU. Soc. geol. France ,2,, 4. 31. 1876.) 

Auch auf Elba sind eine Reihe tob 

Kupfererzlagcrstätten an die Serpentine und 
Terwandte Gcsti^inc ficljunilfn. sn n. a. 7.n 
St. Lucia (Portoierrajo), Pomonte (Marciana l. 
Calamita (Longone), P. le Tombe (PetoTaja). 



Referate. 
ProUene der EralngentättMiKMlacie 

nach Slelzner-Hergeat. Als Heferat und 
AuszuL' von „Di»' Erzlagerstätten''. Unter 
Zugrundelegung dt-r vuu Alfred Wilhelm 
Stelzner hinterlassenen Vorlesungsmanu- 

^kripte und Aufzcichnun^'CU bearbeitet von 
Dr. \!fr(Ml I}i'r<,'cat. I .«»ijtT^itr. Vrrlnfr von 
Arthur Felix, iyo4- l9Utl. i;i;U> Seiten mit 
254 Abbildungen, 1 Karte und 4 Tafeln. 
Pr. 42,50 M. iy.,rt„i:>.n.j.i 

Eine weitorc Gruj>pe der schichtippn 
äuliidischen Lagerstätten bilden die gold- 



führenden Kiesfahlbünder luaocher 
Konglomerat«; Sriri-Afrikas, inabesondere von 
Witwatersrand. Das Gold, welches hier io dem 
die Qoarzgeroile verkittenden Zement ent- 
halten ist, wird am leichtesten als chemisches 
Präzipitat zur Zeit der Ablagerung der Ge- 
rolle zu deuten sein. 

Auch hier mögen die theoretischen Aus- 
führungen über die Entstehung dieser hwer 
zu deutenden Lagerstätten im Wortlaut 
I wiedergeben werden: 

[0) .(lohlfühifhrJe Kien/ahlbändfr*^ . 
„Di«" Herkunft d»»« Go)«)es in den 
KüUglomeratllüzen des Witwatersraudes ist 
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FroUene der SnlafintlttoiigMlogie. 



ZellMtirift f&r 



rätselhaft; man bat so ziemlich alle ia Be- 
tmdit kommeDden EntetehuagsweiMii be« 

hauptct, aber ein jeder ErklärungsTersuch 
hat bisher den bpobacht'>t(>n TateacbeB nicht 
völlig gerecht werden Icouneo. 

1. £un nteh d«r Entdeckung d«r Lager- 
stätten wufite man nicht mehr, aU daB das 
Gold in Konglomeraten ▼orkam, und es lag 
daher am nächsten, dieselben für eine alte 
Goldeeife su halten und ansunehmen, daS 
diese durch die Zerstörung siluriacher und 
archäischer GoldquurzgriDge entstanden sei. 
Sehen ck hielt eine marine Aufbereitung 
goldfOhrender Ginge ifir mdgüdi und f&hrte 
di*' zackig*; und S' liarfkaiif igf* Form des in 
d<'in zersetzten Kougiomerat auftretenden 
Goldes auf eine spätere Umkristallisation 
oder miC eine kante Zeitdauer de» Tranaports 
zurück. Ahnlicher Ansicht ist u. a. auch 
Penning. l>iese Anschauung bedurfte u£Fen- 
bar der Modifikation, als man auf den Blue 
roek stieB) und es sieh zeigte, daB der Gold- 
gehalt auch hier an die G^enwart von 
Pyrit gebunden sei. Manche hielten jetzt 
den Pyrit ganz oder teilweise gleichfalls für 
SeifmBwterial und nahmen einen Transport 
desselben au» dfr Ferne an. Man hätte es 
also nach dieser AuDossun^ mit Pyritseifen 
zu tun. So untersoheidet Koch ein doppeltes 
Auftreten des Pyrits, nämlich abgerundete, 
dund» den Tr.'^nsport abgerollte Kristalle 
desselben, welchen die gleiche Rolle zu- 
käme wie den Quarzgeröllen, dem spärlichen 
Magnetit und Zirkon — und ringsum aus- 
gebildete Schwefclkieskristalle. die im Ge- 
röllquarz eingeschlossen und deshalb nicht 
nbgeroUt, indessen Reicher Herkunft sein 
sollen wie die erstereu. Indessen stellte 
Koch auch das zweifellose Vorkommen von 
jüngerem Pyrit fest. Das Gold selbst hält 
Koeh fOr eine spätere Imprägnation, de 
LaunAy hatte sich schon 1801 dafür aus- 
gesprochen, daß man es wahrscheinlii h mit 
Pyritseifen zu tun habe, und zwar mit gold- 
haltigen, aus der Aufbereitung gold« und 
pyrithaltiger Quarzgänge hervorgegangenen 
Ablagerungen. Die Art der Verwachsung 
des Goldes mit dem Pyrit dürfte ihm da- 
mals noch nicht bekannt geworden sein, und 
unbegreiflich wäre es, wenn ilit >!• Ansicht 
festgehalten wenlen sollte, »icherlidi, warum 
nicht auch die pyritreichen Sandsteine einen 
erheblicheren Goldgehalt besitien. In seiner 
ersten Publikation erwähnt de Launay auch 
Gerölle von Pyrit; später finden sich nur 
^gerundete" oder „abgerollte'' Pyritkömer 
erwähnt. Pelikan kam gleichfalls auf Grund 
einer Untersuchung frischen Materials dazu, 
Quarz. Pyrit und Gold für Zerstörungsprodukte 
weit ausgedehnter Guldquarzgänge zu halten. 



Nachdem mikroskopische Untersuchungen 
ergeben hatten, d«B das gediegene Metall, 

als welches mindestens der größte Teil des 
Goldes in den Konglomeraten vorhanden ist, 
zweifellos in einer Form auftritt, welche 
^«m Transport desselben und einer Ein- 
schwemmung in seiner jetzigen Gestalt 
widerspricht, so konnte nur noch die Frage 
I in Betracht kommen, ob etwa das Metall 
als SeiHengoId abgelagert worden sei. dann 
aber eine Umlagerung in seinen jetzigen 
' Verteilnngszustand erfahren habe. Diese 
» An »ich t ist von G. F. Becker vertreten 
worden. Becker weist daranf hin, daS 
1 Gold tatsächlich in den Gerollen selbst vor- 
' kommt, und daß die Seltenheit solcher 
< Funde gleichwohl noch kein Gegenbeweis 
I daAr sein kSnne, daB man es in den Vit- 
watersrandkonglomernten mit dem Aufl-- 
reitungsprodukt von Golder^gkogen zu tun 
habe, denn auch in den Goldseifen Amerikas 
seien goldführende QuarsgerÖUe fiuBerst 
selten. Die Goldführnng der Bankets v.r- 
gleicht er mit derjenigen der Straudseifen 
Ton Neuseeland und der pazifischen Einste 
von Nordamerika, welche gleichfalls auf die 
I Zerstörung weitausgedehnter Lagerstätten des 
' Hinterlandes zurückzufiihren sei. Die Koa- 
I glomerate des Witwatasrands sind nach 
I Becker miu-ine Seifen Yon Gold und Pyrit; 
' ersteres »ei im fein verteilten ZiHtand^' a^ae- 
1 lagert worden, und beide hätten eine völlige 
I oder teilweise Umkristallisation erfahren, 
i Alle bisher besprochenen Erklärungs- 
V'Tsiiche ni-hmeu ein iix'fir '»der w.n-uer 

ihypothetiscbeü goldreiches Hinterland au, 
welches Quarz, Pyrit und Gold fQr die 
„fossilen Seifen" geliefert habe. Manch« 
beziehen >l(-h dabei auf die jetzt noch im 
Abbau stiebenden Golderzgäuge des mittleren 
nnd nördlichen TranSTual, die bis au mehiem 
hundert Kilometern TOm 'Witwatttsrnnd «nt« 
fcnit sind, und Reck er spricht von eineni 
I weitausgedehnlcn Gebiet, wo ^ sieb Erignug 
I hinter Erzgang nahe der alten Kfiste etws 
parallel zu dieser hingezogen und d-r 
Brandung das Gold «reliefert habe. I'ie 
Herkunft des Seifengoldes ist bicberlicb 
schwer au erklären und problematisch. Auch 
in den gröbsten Konglomeraten ist zudeui 
niemals ein Goldklumi)en oder auch nur ein 
unzweifelhaft sibgerolltes Goldblättchen 
funden worden, und doch ist es wohl aa- 
natürlich, anzunehmen, daß alles Gold um- 
kristalliäicrt sei. Pehr erhebliche Schwierig- 
keiten bietet auch die Annahme von Pyrit* 
seifen. Sollen Gold und Pyrit von denselben 
Lagerstätten stammen, so ist e<, wie schon 
gesagt, sehr schwer begreiflich, warum die 
Sand.stcine und Quarzite zwar reich an Pyriu 
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bisg^ea arm an Gold sind. Femer iat bis 
jetet kftiii Beispiel einer 8eife bekannt, auf 

welcher sich Pyrit in s*> großen Miissen in 
iinzcrsptztem Zustand vorfiinde. Der S<-hwcfol- 
kies gehört zu .den am leichtesten ver- 
wittemdeit Sulfiden; er TenrudeU sidi 
liemlich bald in Brauneiseueis, iPie das 
z. B. die rostigen Wasser beweisen, welche 
den Kicslagerstätten entspringen, oder die 
Biehe, welclie sar Aufbereitung des Gang- 
goldes in Siebenbürgen und Ungarn be- 
nutzt werden (Verespatak, d. i. roter Bach, 
und Veresviz, d. h. rotes Wasser, sind be- 
seiehneode Namen). Nur telten aber zeigen 
die Pjrite der Witwatersrandkonglüuierate 
eine Verwitterungskruste. Forner ist t>s sehr 
i'raglich, ob der sehr spröde Pyrit zwischen 
den harten Qoarskonglomeraten wirklich 
einen weiten Transport Tertrüge; er würde 
wahrscheinlich ziemlich bald zu Pulver zer- 
malmt und nicht in abgerundeten Kristallen 
oder GerSUen zu finden sein. Es ist also 
wühl weit eher anzunehmen, daß der Pyrit sich 
an Ort und Stelle gebildet oder mir einen 
ganz kurzen Tranupurt und eine geringe 
Abschleifnng erfahren hat, sumal man au^ 
sriii>t sehr Läufig' Kügelchec und kugelige 
Konkretionen von autigenem Schwefelkies 
in Sedimenten antreffen kann. 

2. Wohl angesiehta der Sehwierigkeiten, 
welche den übrigen Erklärungsversuchen 
begegneten, hat man besonders neuerdings 
die Q«ldfBhruog der Lagerstätten durch eine 
spüteM Imprignatiun zu erklären versucht. 
Man würde da wohl eine Impra^rnation mit 
Pyrit und eine solche mit Gold zu unter- 
8di«id«n haben, denn beide Erze brauchen 
nicht gleidialterig zu sein. Über die H«r- 
k'inft des erstcrpn hat man sich Inn di*"Ser 
KrklHruogsweise weniger Gedanken gemacht; 
wie gesagt, hUt Koeh ihn teils ffir Seifen- 
material, teils für einoi späteren I'^in- 
wanderer. Der Prhwcf» Ikies wird im all- 
gemeinen für älter gehalten als das Gold, 
und er soll die Bolle eines Tillungsmittels 
gegenüber den goldführenden Lösungen ge- 
spielt habrn. Wenn man sich vorstellen 
dürfte, daß die Konglomerate poröser ge- 
wesen seien als die Sandsteine, so wire die 
Möglichkeit gegebeiii dafi auch die metall- 
briugenden Lösungen in ersteren leMiafter 
zirkulieren konnten als in letzteren, wa» in 
den ersteren zu einem intensiTcren Gold- 
absatz geführt hätte. Das ist aber von 
vornherein nicht wahrschoinlirh. \v»»il Kon- 
glomerate ganz allgemein nicht nur aus 
grobem Geröll, sondern aus solchem und 
Sand und anderem Detritus bestehen, also 
eher weniger durchlässig, weil ärmer an 
Zwischenräumen, sind. 



Es braucht kaum gesagt zu werden, daß 
man vor allem die zahlreichen eruptiTen 

Gesteinsgänge, welche die Witwatersrand- 
formation durchsc]iwHnii»>n , für die Gold- 
zufuhr verantwortlich gemacht hat. Dies 
taten Eraatz tmd insbesondere Krause. 
Tatsächlich ist auch mehrfacli behauptet 
worden, daß die eruptiven Gänge in ihrem 
Durchschnitt mit den Flözen darin eine 
Anreicherung bewirkten, oder dafi auf der 
I einen Seite des Ganges das Flöz reich«, 
auf der anderen ärmer sei. Wie indessen 
von mehreren Seiten betont wird, besteht in 
solcher Bestdiung gar keine gesetxmKBige 
Beziehung, die sicherlich, wenn sie vor- 
handen wäre, nicht lange unbekannt und 
unbenutzt geblieben wäre. Wären die 
Lagerstfttten dnrdi Infiltration minerallsiert, 
j so müßte das vor der Gebirgsmetamorphose 
I f^eschehon sein, denn pine Foljjc dieser ist 

(die äußerst dichte und liart« Beschaffenheit 
der Konglomerate, welche wohl sehwerlieh 
. eine Imprägnation zulassen würde. Die das 
' Gebirge durchsetzenden Klüfte und Spalten 
I dürften ferner uU Zuleilungskauäle nicht in 
Betradit kommen, denn Golderzging« fehlen 
in dem Gebiett ganz, wahrend vielmehr 
andere, den Konglomeraten selbst fehlende 
Yerbindungcn in kleinen Gängen auftreten. 
Baß übrigens kein Znsammenhang zwischen 
dem F-rzrelchtiun der Flöze und dem Auf- 
treten von Spalten besteht, welche man als 
Goldbringer betrachten könnte, hat Becker 
ausführlich erörtert. 

Was aber der Annahme einer Impräg- 

ination vor ollem hinderlich im Wege steht, 
das ist die feststehende Tatsache, dafi die 
I Konglomcratbäiiki' , auch wenn sie iru übrigen 
I untereiuauder recht ähulL' lj ' csdiaffeu sind, 
einen sehr merklich verschiedenen Goldge- 
halt fahren, dermafien, dafi das Main Reef 
fast nie bauwürdig ist, der benachbarte Main 
Reef Leader dagegen eine der reichsten nnld- 
bänke darstellt. Ferner müßte, eine Impräg- 
nation Toransgesetzt, der Goldgebalt der 
Schichten, anch der Konglomerate,» viel weite- 
i ren Grenzenschwank« n; die ^^cngenzugefQhrten 
. Quarzes und Goldes würden weiter in einem 
I quantitativen Verhiltnii stehen, das ffir 
j letzteres im Vergleich su den goldführenden 
j Quarzgängen ein ßanz aufierordentlieli 
günstiges wäre, und endlich wäre die ziemlich 
gleichm&Bige Imprägnation der Konglomerate 
in einem mehrere Kilometer breiten und 
über 80 km Innireii Striche zum mindesten 
1 gerade so wunderbar wie die primäre Gold- 
I f&hrung in den .Tersehiedenen Horizonten 
vom Main Keef bis zum Black Reef. Wenn 
' Beck sae;t : „l'ndlich dient ihr (nämlich 
; der Imprügnatiouslheorie^ zur Stütze die 
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Tatsache, daß anderwärts in Trausvaal . im 
Lydeoburger Distrikt, ganz zweiXellos fertige 
Sedimente, hier Doloinile des Helmani« 
Horizontes, durch Losunpen . dir <>iiarz and 
Gold zugleich mit Kupfererzen absetzten, 
mineraliäiert wurden siud", so braucht da- 
gegen wur bemerkt za werden, daft jene 
Lagerstätten von Johannesburg 2(50 km ent- 
fernt und dafi die das Black Reef über- 
lagernden Malmani- Dolomite eben nicht 
mineralislert sind. 

?>. Eh bleiht noch eine Krliläninfi ülm'c;, 
niirniicb die, daU das Gold zu der Zeit der 
KonglomeratabUgerung sich in Lösung be- 
funden habe und aus derselben zwischen 
<len Gerollen niederf^eschlagen worden ist, mit- 
hin ein Präzipitat darstelle, und daJS also die 
Witwntertnodlagerstltten «yngeoetisdie seien. 
Biese Ansteht hat u. a. im Jahre 1B88 
Penning ausgesproohfn. Stelzner, der 
sich über die geologische Natur der Wit- 
watersrand-Goldfelder nur eirnnal, einige 
Monate vor seinem Tode, öffentlich, nSmlich 
in der Sitzung der Silberkommission vom 
2. Juni lbd4, geäuüeri bat, gab dort gleich- 
falls dieser Auffassung Ausdraok. Diese 
Erklärung entscheidet nicht die Frage nach 
der Herkunft und Entstehuntr der jetzigen 
Formen des Pyrits, sie widerspricht aber 
aneh nicht der jetzigen Form des Gold- 
auftretens: sie kommt der Tatsache entgegen, 
daß das Metnü ^irh fast ntir im Zement der 
Konglomerate vorfindet und nach Ansicht 
der meisten Beobachter hdchstens als seknn* 
däre Imprägnation in den Gcrdllen selbst 
lieobachtet wird, und sie läOt sich auf 
natürliche Weise damit in Einklang bringen, 
da0 das Gold grade in den Konglomerat- 
binken zu iiudeu ist. 

Daß der Pyrit kein Seifenmineral ist, 
wurde schon vorhin für wahrscheinlich ge- 
halten; die Annahme, da6 derselben an Ort 
und Stelle entstanden sei, hat zudem 
den Vorzug, daß man nicht /.weierlei 
Entstehungsweisen de&selbeu Minerals in der- 
selben Lagerstätte zuiugeben braucht. Ob 
nun der Pyrit ur>|irnn':li< h in den Ab- 
lagerungen enthalten war oder erst später 
eingewandert ist, ist eine weitere Frage; 
sicher ist, dafi Schwefel und Eisen bereits 
zur Zeit der sekundären F.nfstehung der 
Silikate, also zur Zeit der Metamorphose, 
TOrbanden waren. Ein von de Launay 
abirebildetf s liandstück VOn der "Weramer 
Mine zt'ii;t f'^rm r eine nu^sgpretrhnptf» !)nnd- 
förmige Anordnung des Schwefelkieses, die 
sich kaum anders deuten lassen dflrfte, 
als durch eine schiclitige Ablagerung des 
Erzes, und die jedenfalls durch Ann.ilinie 
einer späteren Imprägnation nicht erklärt 



wird, vielmehr alsdann als merkwürdiger 
Zufall gelten müßte. Für sich allein be- 
traohtet, kommt also der Pjrrit fehlbandartig 
vor. und zwar sowohl !n den Konglonierat- 
wie in den Sandsteinbänken. Ausgeschlossen 
ist es keineswegs, daß derselbe sich zu 
Anfang nicht im gegenwlrtlgea Zustand seiner 
Kristallisation befunden, sondern diese ent 
später angenommen habe. 

^^Jigenommen, das Gold habe sich aus 
Lösungen niedergeschlagen, dann wäre es 
erstens nicht notwendig, daß di.- Verbreitung 
der Goldlösung dieselbe gewesen sein muß 
wie derjenigen, welche zur Ansfallung von 
Schwefeleisen führten. Tatsächlich wenigstens 
müßte die Goldausfällung auf diejenigen 
Stellen mehr oder weniger beschränkt ge- 
wesen sein, wo das i,)uarzmaterial noch 
nicht SU feinem Band, sondern erst su 
groben Konplnmeraten verarbeitet war. T>a« 
Auftreten von Konglomeraten iooerhalb der 
Sandsteinmassen kann auf zwei UrsadieD 
zurückgeführt werden: erstlich auf einsa 
Wechsel der Küstcnlape, rweifens auf das 
Eintreten stärkerer Strömungen, welche Konglo« 
merate Tom Strande auch dorthin zu bewegen 
vermochten, wohin bis da nur der sandartige 
Detritus pefördert werd»Mi konnte. St-nrlcre 
Strömung wäre aber einem gleichmäßigea 
Goldabsatz hinderlich gewesen, sie sehtSne 
eine Anreicherung der Konglomerate eher avs. 
Der Präzipitntion des Goldes aus I^ösungea 
würde also der erstere Fall eher entsprechen; 
es läge dabei aneh nahe, den Ursprung des 
Goldes auf dem Festland zu suchen, von wo 
es in pel'"^ter Form dem Strande zugeführt 
und dort irgendwie ausgefällt worden wäre. 
Welcher Art die LSsongeu hätten sein kSnncs. 
läßt sich nicht erkennen, und ebensowenig 
liegen Andeutungen für die Art des Fällnnss- 
mittels vor; denkbar wären als solches fauleutie 
Seeorganismen. Bas auf solche Weise ent- 
standene Gold hätte die Metamorphose des 
Gebirges erlebt und müßte besondere "Wan- 
derungen und Konzentrationen erfahren haben. 

de Launay neigt seit 1896 gleiehialls 
zur Annalime einer syngeneti'chen .\blageruDg 
' des Goldes. Letzteres und ebcusit der Pyrit 
, seien anderer Herkunft als die Gerdlle: 
diese seien ein Aufbereitung^produkt, die 
Erze aber an Ort und Stelle gebildet. Au* 
seinen eingehenden Ausführungen sei folgend« 
hervorgehoben: ,Der goldführende Pyrit 
umhüllt stets die Quarzgerolle, auf deren 
' f>bi>rflfifhe « r sich niederg*>--^elilagen zu haben 
scheint, oder er bildet unregelmäßige Bänder 
I in dem quarzigen Zement. In gewissen 
> Fällen setzt er gebänderte Str^-ift n la- 
' sammen, entweder parallel der allgemeiaeu 
I Schichtung oder schief dazu und ent- 
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sprechend riner falschen Scliicbtung des 
Sediments. Dieser Pyrit eräcbeint unter der 
Lupe od«r dem Uikroskop mneliiDal abgerollt, 
besonders, wenn er in parallelen Streifen 
auftritt; oft aber ist er aucb wohl kristalli- 
siert und hat neb. notwendigerweise an Ort 
und Stelle infolge einer chemischen Prä- 
zipitation abgesetzt, analog derjenigen, welche 
»nderswo Erzgänge erzeugte, und zwar zu 
gleicher Zeit wie ein TeU des begleitenden 
Quarzes .... In einer Konglomeratbank 
ist der Goldreichtum keineswegs wie in den 
goldführenden Seifen immer an der Basis 
koDsentriert, Tielmebr ist derselbe gleich- 
miBig durcli die ganze HMse verteilt; oder 
wenn «T "ir'h auf eine Zone lokalisiert, so 
kann dieae sowohl in der oberen wie in der 
nateren Partie de« Flfizes liegen, iriewohl 
der zweite Fall der häufigere ist." Seine 
Meinung präzisiert de Laiinay folgender- 
maßen: Unter der Voraussetzung, daB das 
Oold -wihrend der Ablagerung der Kon- 
glomerate ausgefällt worden sei, „habe es 
an einem Strande, wo Quarzfragmente von 
irgend welcher Herkunft von den Wogen 
sennalmt nnd abgerollt wurden, Gold und 
Schwefeleil«! (welche yielleicht durch irgend 
einen Vorgang entsprechend der Erzzufuhr, 
welche Gänge ausfüllt, herbeigeführt wurden) 
in wisseriger Loeung gegeben; dieee Sub- 
stanzen hätten sich dann chemisch nieder- 
geschlagen wie die Kupfersulfide Ton Mans- 
feld oder die Bleigiaozknotten von Cooimern 
nnd Hechemich oder femerwie die Kupfererze 
in Begleitung der Konglomerate von Boleo 
und wären au Ort und Stelle Ton den Fluten 
hin- uud bergeruUt und gemischt mit den 
GerSUen abgelagert worden. Um die 
charakteristische Tatsache zu erklären, daß 
sich das Gnld fast ausschiieüiich iu den 
Konglomeraten und nicht in den zwischen» 
gelagerten Sandsteinen findet, bitte man 
die Mitwirkung einer mechanischen .Auf- 
bereitung zuzugeben, welche das Gold und 
den Pyrit als schwere Bestandteile zu- 
sammen mit den grötoren GerSlIen konzen- 
trierte, wie das för alle goldführenden 
Alluvionen der fall gewesen ist. Vielleicht 
könnte man auch hinzufügen , daB d^ Über* 
gang eines Konglomerats in einen Sandstein 
inmitten einer TJeihe von Sedimenten ent- 
weder unmittelbar einer Hebung des JBodens 
oder einer Änderung im EinfluB der Strßmung 
entapiieht (welche mSglicberweise durch eine 
Hebunfr derselben renirsneht wurde), und 
femer annehmen, daJJ diese Bewegung jedes- 
mal einen BrguB der schwefeligen oder 
cbloridischen Quellen herbeigeführt uud so 
die im Wasser t,'elösten metallt-i Ii n Kleraente 
erneuert habe". Diese letztere Erklärung ist 
freilich nidit ungezwungen.*^ fptrtMiMUHg /<,ist.j 
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Kalkutta. . . . Gösling. 

Johannesburg . Renner. 

Sydney .... W. de Haas. 

Yokohama . . . dsr Königlich preußische Regie- 

run^sbaumeister a. 1). Joniis, 
St. Petersburg Ingenieur Goebel uud Dr. Karl 

Müller. 
Vniparaiso . . . Dr. Gerlach. 
KoD«tanunopel Jung. 

Kew York . . . der Königlich preafitscheOewerbe- 

rat Waetzold. 
Chicago .... Dr. Qu an dt. 
(Veigl. d. Z. S. 840.) 

Deutsche geologische GeBellsobaft. 
Der Vorstaad für 1908 besteht aus 
Herrn Bau ff ab Vorsitsendem 

' Scheibe j steUvertr. Vonitsenden, 

Beyschiag j 

Eb'erdt als Archivar, 

Zimmermann als Schatzmeister, 

Kruscb 
• KQhn 

Blanckenhorn 

Krause 
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Amte», V«i«ioi- nod P«» onmnMturiebton. 



ZttltMhrin dir 
prnklicrhe G*olo)rM^ 



Der Beirat beütüht au» 

H«rrn D decke- Fr ei bürg i. Br., 
- 17hlig*Wi«n, 

C r e d n e r- I.i.'ipzip. 
P u in p e c kj - Güttingen , 
LeBk«Erluig«D, 

0 e b b e k 0 - München. 

r»ie nilclibte N'orstands- und Beiiatb-SitzuDir 
ündet am 26. Dezember 1907 in Berlin statt, 
die DAckste HMptTtnamnlaog im Herbst 1906 
in Dr«sd«a. 



Gewählt; M. Wallerant zum Mitglied 
darPkriacr Akiuiemie der Winontchaften, Sektion 
lCineralogi<>. als NHchf >l^er von de Lapparent. 

Bergaiiäcäaur Burchardt (Bez. Clauathal) 
ist zum Eintritt in die Dienste des Südwest- 
ifriknnisclion Minen» Judikat« uf drei Jnkre 
beurlaubt worden. 



B«rgaSM88or Dr. Seiffert (Bez. Ualle) iat 
inr Aaiffihning einer Studienreise nach Deotsck» 
Ottnfrikn hh nnm 1. April 1908 beurlaubt worden. 

BergoBseseor D u e n k e 1 (Bez. BreslMi)» bisher 
alä Lehrer an der fiergschule so Tarnowitx t&tig, 
iflkeidet am 1. Januar 1908 aus dieser Stellung 
aus nnd ist dem Oberbergamt su Clnnetbnl &ber- 
wiesen worden. 

Oberhattenamtsdirektor und Kgl. Blnufarbea* 
werkskommissar Geh. Bergrat M erb ach in Frei- 
berg tritt zum 1. Januar 1908 in den Ruheetand. 
Die Oberleitung der stautliciten Hutten wird bi« 
auf weiteres dem Oberdirektor der staatlichen 
Erzbergwerke, Geh. Bergrat Fi sc her in Frei- 
berg, der aaeh zugleich zum Kgl. BlaufartMü* 
werkftkominisear bestallt wird, mit äbertra|^. 

Gestorben: Sir Jame» Hector, F.B.S., 
hfTvnrragonder Geologe, Direktor de» Wellington 
Muaeum», Neu-Seeiaad. 



An unsere Mitarbeiter! 

Die .Zeitftchrin für praktische Geologie** beschließt hiermit ihr drittes Lustruni. Mit 
d«in Danke für biaherige trene mtarbelterschafl möchten wir auch an dieser Stelle die Bitte 
um fernere UDterstfttznng in jeder Weise verbinden. Die Zeitverhaltiu^so rechtfertigen ja 

dtirehau.s ein lebhafteres Interesse für die Anwendung wisscnschafllichpr Ergebnisse nnf soziale 
und wirtschaftliche Probleme; die neuere Wirtschaftslage aber stellt dem Fachmanne immer 
eebwierigere und drJtagendere Aufgaben. 

IHe aZeitschrift für praktische Geologie'' will Organ deijenlgen (amtlichen, halbamt- 
lichen und privaten) ^reologischen, montanstatistisclK'n. iifitionaiökonomifchcn und juristischem 
Bestrebungen sein, welche eine bergwirtschat'tiiche Landesaufnahme und Lager- 
«tStten^InTeniur som Ziele beben. 

Die Mitarbeiter für ein geographisch oder mineralogisch begrenztes Sondergebict 
werden doshalb gebeten. Nachrichten über dahin zielende Aufnahmearbciten und Schätzungen, 
über beabsichtigte oder stattgefuudene VeröffeutlicbuDgen und Vorträge sowie über geplante 
Antrlge, Expeditionen und Expertleen alsbald an den Heranagebw gelangen au laeeen. 

Die staatlichen Behörden, namenüieh die betreffenden Ministerien, die geologischen 
Landesanstalten, die statistischen Ämter, femer die V^orstände und Bibliothekare der wlsseu- 
scbaftlichen Vereine, der Handelskammern, der Syndikate und anderer wirtHchHiilicher Korpo- 
rationen werden ebenfalls xaa entepreehende Benaebriehtlgiingen nnd um Einsendungr der 
einschlägigen Berichte und Veröffentlichungen gebeten, ebenso die Terlagsbuchhandlungeo 
und die Redaktionen der Fachzeitschriften. 

Für den neuen, sechzehnten Jahrgang liegen u.a. folgende Original -Arbeiten vor 
oder stehen ffir die näohsten Woehen in Aussiebt: 

R. J. SchubtM i: Die nutzli.iivii Minijmllager- { I*. K r u - >• Ii . Die Boil- ut in;4 i'''r n- iivti hnlläudisohcB 

iitätten Dalmatiens (mit Lager:siüiuukarte). > TiefbobrauiVcliiüs^te fiir deu Kohlenbergbau. 
K. Flnhr: Die Eisenenda^nrtttätten Württeml>ergs j l\ Kraseh: Die praktisch -geologischen KMultate 

und ihre voIkswirWcbauliobe Bedeatunff. ' der neuen Aafscbl&sse im fürstlich Salm-Sabn- 

H. V. Winchell: Die Entstehung der Erzlager- sehen Kegalgebiet 

stfttliii im l.i.>bte der modenieo \ns,'liaiiniiai'ii. I!. D'- 1 kc s k ;< ni]i: Zur K.tmtnis der naManifcb- 
W. Miiuc!i«jr; I>ie Erzlagenitütten tod Tsurneh im iiessi.schen Maoganendogerstättan. 

Otavi-Hezirk im Norden Dcutsch-Südwcstafrikas. A. Berge at: Die Natnr der KvpferenlagentUte 
Mann: Die nutzbaren l<ageratfttten der Schweiz | von Sladtberge. 

(nach C. Schmidt, mit Lagerstftttenkarte). I Fr. Freise: Die Lagerstätten feuerfesten Tones «nf 
B. Bürtling: Die iionlstliwedisi li, ü Eis- nerzluger- (Uhj IL lu i' ^\ r^ti rwuMi^, 

statten, ihre Zusammenset/uug uuti iiire Ei.sen- K. Koilhack; Diu Gnindwasserrerhältniss« de* ff^ 

erzYorrätc. flauten Zentntlfriedhüfes in Stahnsdorf. 

P. Kru$cb: Wie hat s.ich der uachweisbare Kohlen- 1 K. Keiiback: Über den artesischen Gitwdwasser- 



Vorrat Deutschlands durch die Resnltata der 
Tief bobningen dea letzten Jahnielintes vermehrt? 



Strom am Nordronde des Obretalee. 



Sckb^i des H^te$t 28, Detmber 1$01, 
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dachen, Blei, Silber LL 

— EiBeo UL 

— Galmei 1^ 

— Teebn. Hocbschule Sö^ Sfi. 

— Erdbebeostation 3f)57 ~^ 
Abo, Granit 229. 

Adair ßaj, NatroDseen filL 
Ägypten, Bcrktbauneschichte 176. 
AfgbanistaD, Bergbau 1 1 2. 
Ahr, Eisen 12. 
Aisne, Phosphate 123. 
Akrokonntb, Bergbaagei^cbicbte 

17fi- 
Albtal, Goei» 
Alfeld, Erdöl. Salz. 32. 
Algier, Phob_pb»t 2ai,232.25(L 
Air»obw7l, ToDlager 46^ 
AlUi, Bergbau llü. 
Altkircb, Tonlat{pr 46, Ifi. 
Alzey, Quecksilber IR. 
Amerikii, Eisen^rzTorrat ä4- 
AmiDoefors, Ziok 297. 
ADdreaabers, Silbererze I2S^ 
Anaiolieo, Kapfer 437. 
Appalacbian, relroteum 85. 
Arabien, Hornbau 10.''). 
Ardenoen. PLosphate 121^ 123. 
Areodal, Eieen ü74, ^Ih. 
Aresaan, Marmor '^99. 
Argbaoa Maden, Knpfer 437. 
Armeoien, Bergbaa IQl- 
Amoldsloch, Snrpentin Iii 
Aüien, Bergbau ntl- 
AUmannRhausen, Blei, Silber 
Assyrien, Bergbaa 108. 
AveyroD, Pbo»pbate l'J2. 128. 
HjibTionien. Bergbau 108. 
Büfharnch, Gold 
Baden. Gold 2. 

— Eisen 15. 

— Kupfer la. 
Badenweiler, Blei, Silber G. 
Barn Ii', Erzgänge 2JiL 
Bargone, Kupfer 430. 
Büna, Gold 146. 

Basel, Haaptvers. der Deutschen 

geolog. GMeÜBchaft IL 
Bayern, Produktioa 303. 

— PerRonaliyu liliL 
BelntscLisUD, Bergbau 1 12. 

— Beodigo, Gold äfll. 
Berg, Blei, Zink 22ä. 

— Eisen 
Bergzabern, Eisten 14. 

Berlin. Bergakademie 35, 36. 93,98. 

— Tecbnibcbe Hocbschule Ufij 

— Satzongen der Geol. Landes- 
anstaltu.d. Bergakademie 16f*- 

— Gcol. LandesansUlt 113, 98, 

165, m 



BerncHStl«, Blei HL 

Biersdorr. Grub«« Glaakopf 251- 

Birma, Rubin liliL 

— Jadeit 340, ML 

— Chromit .'UC. 
Bisano, Kuj)fer 4H:"i- 
Blr-ialf, Blei iü 
BodenmaiB, Kieslager 379, 384. 
Boicza, Gold 14G. 

Bülivia, Zinnerzlaj^erstätten 71. 

BuBoeUen, Kdliüie 340. 

Bonn, Niederrheinischer Geolog. 

Verein 100, 
Bot»s, Gold ilL 
Bouldcr County, Wolframit 4a 
Boyas^ola, Kupfer 433. 
Brandenburg, Rasenoi&onstein M. 
Braubach, Blei, Silber fL 
Bi auBSchweig, Technische Uoeh- 

scLule 3fi^ 
Breslau, Grnndwaaser 153, 160. 

— Wassarrtrsorgunghanlage 155, 

Bretagne, Antimon 219. 

Brumshutis, Bodensenkung 153. 
Brustad, Erzgänge 2_ÜL 
ÜDcbara, Bergbaa 1 12. 
Bürbach, PeU-rzeche 2ÜL 
Bargbrohl. Niederrheinischer Geol. 
Verein 100. 

— Minrraltjuelle 385. 
Butte ilontana, Kapfer lEB. 
C'icerea, Wolfram li2. 
Galifomien, Petroleum 
Canada, Petroleum 25. 

— Nickel 73, 22L 
Caporcinno, ffüpfor 424. 
Ca»ali, Kupfer 430. 
Casanta, Kupfer 480, läL 
Caatellina Marittima, Knpfer 415. 
Castiglioncello, Kupfer 417. 
Catena metallifera, Kapfer 394. 
Cecina, Kupfer äi^ 

Cetine, Kupfer 417. 

Chile, Kupferproduktion 191. 

— Salpeter 125 

China, Bergbaugescbicbte 223. 

— Silber- und Kupforgeld 128. 

— Jadeit Mi. ^ 
Clausthal, Bergakademie 35, 36, 98, 

aflfi. 

Colorado, LanfTeränderang 391. 
Gommern, Blei, Silber 2. 
Constantine, Phosphat 231, 233. 
Cürdoba(Argeatinieu)Wolframit41. 

— (Spanien) Wolfram Ü2. 
Cornwall, Eisen 37<i. 
Corsica, Kupfer 4H7. 
Cornna, Wolfram 92. 
Cranz, Bodensenkung 153. 



Dahme, Raseneisenatein 31. 
Dammerkirch, Tonlager 47, 49, 
Danzig, Techn, Hochschule 3ü. 
Darmstadt, Techni&cbe Hocbscbala 

Deertrail, Wa., Wolfram 4fi. 

Delidjan, Geschichte der Metal- 
lurgie 102. 

Deut»ct)land, Bergbaugeschicbte 1, 
26. 22L 

— Lagerstittenpolitik 260. 

— Em- und Ausfuhr 2fi2. 

— Lagerstättcnwirtschafi 23. 

— M«tal!prei80 12fi. 

— Steinkohlenpreise 127. 

— Petroleuinpreise 127. 

— Ersbergbau IM. 

— Lagerstitten-Inventur 183, 
224. 

— Kupferprod. ISL 

— Scbwdelkiosprud. 192. 

— Eisenerzimport ans Spanien 
1S2, 

— Salzbohrangen 263. 

— Literatur zur Bergban- 
geschichte lifL 

— Eisenerzvorrat 34. 

— Technische Uochscholen und 
Bergakademien 

I — Bergakademien 306. 

I — l.ager.-,tittenkarte 323, SSL 

; — Mimtalproduktion (1903 bis 

I — rjoG; a2i. 

— Eisen aSö. 
Deutsch-Ostafrika, üranTorkommen 

62. 

Dillenhorg, Kieen IL 

Durblfeld, Bodensenkung 152. 

Dresden, Techn. Hochschule ^ 

Ebersbeim, Gold L 

Eckirch. Blei, SUber 4, 

Egl'ngcn, Tongrube 02. 

Euhsf,-ld, Salz 2fi9, 
; Eifel, Blei 10, 3.30. 
I — — Eisen LL 
I Eisenach, Allg. deutscher Berg- 
mannstag 22. 

Elba. Kupfer 43L 

Elsaß, Tonlager 

— Gold 2. 

i — Blei, Silber ä. 
. Ems, Blei, Silber L 
England, Eisenerzimport aus 
' Spanien 1^ IM. 

— BurgbaugCÄchicbte 222. 
I — Eisenerzvorrat 34» 

' - Eisen, 335, äSL 
Erzgebirge, s&chs , Gänge 170. 
I — Stolleaordnung 181. 
. Europa, internst, gcol. Karte 324. 



j 



444 



Ort8-R«f(iater. 



ZiilUrbrirt rUr 
praktticba a«*l«ft«. 



Paczebaja, GoW 147. 
FaröennsflD, Kupfer lÜL 
PelsäkajaDel, Gold I4H. 
Fecuoscandia, üumusstoffe, Sampf- 

erza üO. 
Fergbaoa, Bfrgbao 112. 

— StflinkoLle 1 14. 
Ferrier«, Kupfer, Eisen 
Finnland, Wasfteruutersucbuog, 

HumoBBtoffe 56. 

— See- und Sompferze 60, G2. 1 

— LagerBt&iten 

— Berj^L'eseiz •'^4. 

— Eiseü 2iÜL 

— Gold 2afi. 

— Granit 228. 

— Wasserkrifte 3QL 
Fischbacti, Kupfer IS. 
FUkefjord, Ma^nftil SI. 
Kiskam, Erzg&ngR 2l*i. 
Förby, Marmor 2iüL 
Fojnia, Kupfer 42h. 
Frankfurt a. M., Gesellschaft für 

wirtschaftl. Ansbildang, Preia- 
auMcbreiben 100 
Frankreich, Schwefelkiesprod. 1B2. 

— EieenerzTorrat SA. 

— PLosphatla^jerstätten 117. 
Prassonedn, Kupfer lÜlL 
Freiberg, Ber^akadfraie 36i 2^ 

— ErzlagersiiUeD 169^ 173, 221. 

— Erate Doktor-Ing.-Promotion 
122. 

Fricklal. Eisen 15. 
Friedrichsaegen, Blei, Silber L 
Frodeböe, Kupfer 
OafHa, Phospbat m 24L 213. 
Galizien,erzführeodeTria8Scbiohten 

82. 

Gallinaria, Kupfer 
GoldsoLeuer, Gold 'Ä. 
Oringesberg, Etsen STG. 
GroUbriuonieo, Eisen 335^ äBL 

— Kohlen ä3fL 
fTrübelstein, Gold 3. 
Hagoubacb, Toolager 47j 51, 32. 
Halle, Kaolinerden 12. 
üanibarg, Bobringenieui^Vers. 22i. 
Ilammerfahrt, Gold ä. 
Hangö, Grumt 22iL 
Hannover, Kalisaiztjpns 2G8. 

— Tecbniacfae Hochschule 36. 
Harz, faule Roschel 1B2. 
H«ute Garonne, Phosphate 123,121. 
Hosson, MatijiHn SDÖ. 
Hildejtlieira, dritter deutscher Kali- 

ug 12. 

Hindö, Magnetit SIL 

Hit, Bitumen 110. 

HOhensthwand. Geolope IS- 
Horbach, Nickelmagnelki*;«, Geo- 
logie LL 

Hwcka, Jadeit 3i2. 3iL 242. 

IbeM»che Halbiusel, Lagerstätten 
(vergl. Bemerkung unter 
Spanien). 

Idria, Quecksilberproduklion 194. 

Iiilau, Bergordnuog 180. 

lllfurt, ToDurnbe £j2. 

Impruneta, Kupfer 

Indien. Diamant ülih. 

Iserlolin, Zmk aÜÖ. 

Isbala, Erzgang 

lialien. Sotiw»-felproduktion ISLL 

— Queckbiiberprod. 



Japan Kupferproduktion 191. i 

- — Mineniodu^tne tüL 
Jaworzno, enföhri'nde Trias 82. | 
Joacbimsthal, Bergordnaog 179. 
I Jörendal, Magnetit 8L 
; Jordanemühl. Nephrit 3fi5. 
, Kachinber){e, Jadeit 343. ' 

— Rubin äia. I 
Kaliforninn, Quecksilberproduktion 

194. 12Ö. 
I Kamenica, Schwefelkies, Kupfer 
Kandero Ei^en Ih. 
Kansas. Peirolcum 35. 
Karakascb, J»d«it 115, Ü£3. 
KarUrobe, Tecbn. Hochschule 36. : 
i KankasQ», Bergbau lüL 
' Keldenich, Blei, Silber 2. , 
Kimberley, Diamant 217, 366. 
Kleioasieo, Brn^bau 101- 
Kleiideberau, Bl^i, Silber 1. j 
Klein Namalaod, Kupfer 371. | 
Knorow, Sufinkoblenbohrnngen 

2111L ' 
Koteubkarka, Magnetit m2. | 
K'aubat, Cbromit 852. 
Knstiania-Gt'biet, Geologie 210. 
Kurdistan, Bfrabau 101- ' 
lishoDtansee, Ttiinobt 270. ' 
Lacroix aux-mines, Blei, Silber 1. . 
LabD, Silber. Blei 7, 3^0. ! 

— E«»en 1«, 330- ' 

— Zink 33IL 
j LahnstciD. Blei, Silber L. 
' Lahr, Gold 3. * 
I LHodskrooe, Blei, Silber 3. ' 
I Lappland, Eisenerze 26L 

Laurium, Silber 179. 
I Libiola, Knpfe> 431. 
Liguria, Kupfer 422. 
Linaiolo, Kupfer 433. 
. Lindener Mark. Uangan 31Ü. 
Lintorf, Blei, Ziok 328. 
Lofi'tins-ln, Magnetitlagerst&tten 
I 86, 82. 

. London, Geolotr. Gesellschaft 32L 
; Lonkin, Jadeit 313. 
! - Gold 316. 
i Los Condor«», Wolframit 41. 
Lot, PLo^pt,ate 122, 123. 
Lothniigeo, Blei, Silber 1. 

— Kupfer Ifi- 

— Minette 375. 378, üSÖ. 
Louisiana, Scbwefeiprodoktion 23. 
Lnckan, Ra«f neisenstein 34. 
Hagdebo'g, Salz 2ü2. 

— Stylolitben t?7(i. 
Magnetberg, Eisenerzlagerst&tten 

20. 

MamoP, Jadeit S42, 311. 

— Gold 316. 
' Manche, Phosphatproduktion 123. 

Mansfeld, Salz 262. 
Man-We, Korund 31L 312. 
Mark Brandenburg, Raseneisenstein 
31. 

Uarkirch, Blei. Silber 3. 
Marne, Pboophate 12L. 123. 
Mariigne, Antimon 212. 
Mayen, Blei, Silber HL 
Mechernich, Blei, Silber 2. 
Meckeobein», Blei, Silber 6. 
Mecklenburg, Ra»euei6en«teiD 20. 
Meggen, Kicslager 379, 3f>C. 
Mellrich^tadt, Stylolitht-n 2iÜ. 
Meriifeld, Quecksilber 12. 



Mesopotamien. Bergbau lOft. 
Mcssina, Erzlagerstfclteu 02. 
Meose, PhospLate l2lj 123. 
Me.\ico. NatroDseen 62. 

— Kupferprod. 191. 

— Qaecksilberprod. Ifö. 
Midiao, Ber^hauge^cbicbte 106. 
Mitt«lmeerl ander, Bergbaa- 

geschict te 101, 22L 
Modnm. Kobalt 1B5 
Montajone, Kupfer 417. 
MonUro, Wolfram 22. 
Monte Btanco. Kupfer ISL 
Monte Castelli, Kupfer lllL 
Monte Catini, Kupfer 393, 122. 
Monte Cerboli, Kup*er 112. 
Monte ferrsto, Kupfer 416. 
Monte Loreto, Kupfer 122. 

— Gold 43iL^ 

Monte Miemo, Kupfer 116. 
Monte RuToli, Kupfer 418. 
Monte Vaao, Kupier 394^ Alh. 
Monte Vecci'io, reu»'r8etzen It^l. 
Monte VitaU'a, Kupfer 4 In. 
Mosel, Blei, Silber lü. 
Mfineheo, Te^ hn. Hochschule 3fi. 
Mnszäri, Gold 146. 
NagTng, Gold lifi. 
Nai.ya zeik, Rubin 316^ 343, 
Nassau, Manitan 3lO. 33(L 
Nederlaods, Wolframit IQ. 
Neu-Kaledonien, Mineralienansfohr 
62. 

Neuroark, RaseoeiseDatein 31. 
Nen S-eland, Kohlenausbente, 

Goldaufcfuhr I£L 
Neu Stuß^urt, Salz 362. 
Niederrhetn, Steinkohle 328. 

— Braunkohle 'SM. 
Nierstein, G"ld 3. 
Kitikowka, Qaecksilberproduktion 

121 125. 
Nordamerika, Bergscblige 21. 

— Petroleum ^ 

— 9. Vereinigte Staates. 
Nordafrika, Pbospbatlager 222. 

— Phospbatstatistik 212. 
Nord, Dep., Phosph.te 118. 12i 
Norwegen Nickelmat;Detkies76,Sn. 

— Schwef.-lkie!-prüd. 

Obere See. Beräibuugeschicbt« ^2L 

— Kopfer 323. 
Oberbarz, faule Kusehel IM. 
Oberhessen, Eisen 33Ü. 

I Oberrbein. Silber- und Bleien- 
bergbau 3. 
Oherrosbach, Mangan 309^ 32:L 

, Oberschlesien, Bodenseokang liL 
1^ 

— Steinkohlenbecken 2iltL 
Oberwesel, Blei. Silber S. 
Österreich, Literatur zur Bergbi:i- 

geächicbte 25. 
I — Quecksilberprod. 194, ISL 
I Ohio, Petroleum 35. 
! Oise. Phosphat U9^ 123. 
, Ojamo, Eist'oerz 225. 

Olary, Camotit 62- 

Olzheim, Blei liL 
1 O'oki'p, Kupfer 371. 

Opi.ir, Gold UM. 

Oran, Phosphat 22Q. 23L Saß. 
I OrijÄrvi, Kupfer 297. 

Palästina, Borgbaa 1D2. 

Pari, Tosk., Kupfer 323. 
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Pu de Calaü, PhoBi>bate 118^ 12a. 
Peit«, IU«eoeiB6osteio 34. 

Pelorilaner Berge, Geolojrie, Tek- 
tonik, Erzlagerstätten {i2- 
PeDDSTlvanieD, Bergbaagwobicbte 

m 

Persien, Bergbau 110. 
Pem, Schwefel 82. 
Pfalz, KieeD 14^ 

— Kupfar IB. 
Pitkäranta, Kapfer 297. 

— Zinn 22L 

— Eisen 29L 

Pizzo della Croee, Erzgang 65. 
Pomaja. Ka|)fer 415. 
Pont«vcdra, Wolfram 22. 
Porkura, Gold UL 
Portugal, Lagerstitten IM (vergl. 

BemerkoDg unter Spanien). 
PreußoD, Berggesetz 9fifl 

— Geol. I.andea«B«tAlt 93i 98j 
1135, SÜ^ 

— B^aitademie 35, 93. 98. IfüL 

— Produktion 338. 

— Quellensohutz 80:'» . 
Prüm, Blei lÜ. 
4{aena8t, Berggchläge 24. 
Qaerbacb, Kobalt 135. 
yuercieto, Kupfer 42L 
f.'ucrfurt, Salz 2t^ 
Raoimelsberg, Erzlager 140. 143. 

— Kieslafjer l?79j 383, 385. 
Rebelj, Kupfer 4Hfi. 
Reicbenbacb (b«iOberatMn), Kupfer 

323. 328. 
ReichenBteio, Arsen 213. 

— Gold 2m 
Ketzwoiler, Lehmgrube 50. 
Rheinland, Lagerst&ttenkarte 323. 
Kheinlande, Erzbergbau L 

Rio Tinte, Kieslager ;i8ti. 
Riparbella, Kupfer ^ 4Ö2. 

— Bergbau 3^ 412. 

— Geologie 412. 
Kücca Sillaoa, Kupfer 420. 
Roceastrada, Kupfer 421. 
Rocca Tederighi, Kapfer 421, 
Röros, Kieslanor 379, 3s 1 . 
Rozbeits, Gold 

RoaiKnano Marittimo, Kupfer 416, 
412. 

Roda, Gold 14fi. 
Rüdersdorf, SaU 262. 
Ram&nieo, Literatur 387. 
Ruskeala, Marmor, Kalk 
Raßland, Quecksilber ZU 

— Quecksilherprod. 104, 1 itn. 
Saarbräcken, Etat der Bergschnle 

28. 

— Eisen 14, 

Sachsen, Genesis des Granulit- 
gebir^es 90. 

— Wulframerzgruben 3L 

— geolog. Landesa nst. 171 
Sadisdorf, Wolframit, Moljbdftn- 

glänz 40. 

Sala, Silber, Zink 3iO. 
Salamanca. Wolfram 42. 
Saltonsee, Entstehnng ÜliL 
San Biago, Kupfer 417. 
San Pioz, Wolfram S2. 
Sao Paulo, Kupfer 323. 
St. Avold, Kupfer 18. 
St. Blasien, Nickel 22L 



; St. Blasien, Nickelmagnetkies, Geo- 
logie 

Sardininn, Erzlagerstätten ilfi. 

SaBRa, Kupft-r 418. 

Sassonegro, Kupfer 43.'">. 

Scbeuerloch, Nickelmagnetkies IL 

Schleiden, Eisen 13. 

SchmöUnitz, Kieslagcr 380, 224. 

Sühneidemühl, artes. Brunnen MS. 

Scbönaa, Eisen 14^ 
, Schriesheim, Blei, Silber 6. 
I Sohwarzacb, Gold 2. 

Schwarze Meer, Schwefeleisen 3P5. 

Schwarz» ald, Nickel 73, 221. 

— Gold 2. 

— Blei, Silber 6. 

— Eisen 15. 

Schweden, Eisenerze 2G7, 231. 
' Schweiderich, Nickclmagnetkies 
13. 

Schweiz, Tonlager 53. 
Schwelm, Zink 328. 
Sochura, Schwefel iliL 
Selz, Gold 2. 

Siebeübürgen, Gold 144. 
; Siegbarg, Blei, .Silber S. 
[ Siegen, Blei, Silber S. 
i — Eisen 12. 
■■ Siegerland, Eisen 322. 

— Alter der Erzgänge 2iiL 
Simplon-Tnonel, BergBcLläge 285, 

282. 

, Sizilien, Erzlagerst&tien ü2. 

— Schwefelindnstrie 23. 

. Skiensfjord, Geologie 211^ 21^ 
' Smorten, Magnetit £1. 
Sohland, Nickelmagnetkies 74. TL 
I SoUing, Salz 2ti2. 
Somme, Phosphate 118^ 123. 
Sortowala, Feldspat 299. 
Spanien, LagerBlülten 1H3 (über 
die einzelnen Orte verj^leiche die 
Karte [Tafel III, Seite 210] mit 
[ Mineral-Bezeichnungen, über die 
verschiedenen Mineralien die , 
einzelnen Kapitel mit Provinz- 
und Ort'. an gaben). 

— WoUrtimerze ä2. 

— Produktion (1905) IM. 

— Kiespreise 122. 

— Koblenpreise 20&. 

— MauganerzpreiHö 2Ü2. 

I — Bergbauges-chichtc 221. 
Sperenberg, Sulz 2G8. 2rt9. 
Stadtberge, Kupfer H7S». 
Staßturt. Kaliayndikat m | 

— KalisalztvpHs 2^9. 
Stolberg, Eisen 1_L j 
Siraßburg, Gold 2. | 
Striberg, Eisen 325. 

Stuttgart, Techn. Hochschule 36. 
Sodbury, Nicke! 22L 

— Nickelniiigneikies 73. 
Sulitelma, Kieslager lifil. | 
Suüdgau, Toolager 411, 
Südafrika. Diamant 216^ 365, 3fi2. 

, — Gold 432. I 

I Südaustralien, Garnotit ü2. 

I Sjrien, Bergbau 102. 

' Taberg, Eisen 324. 

I Tanem-Tnonel, Bergschlftge 285. 

; 282. 

I Taunus, foBsilfreie Gesteine 253. 
I — Borsäure 25fi. 



Taunus, Mangan 302. 
Tavarone, Kupfer 433. 
Tawmaw, Jadeit 242. 344, 368. 

— Chronjit 3 IG, 352. 
Tebessa, Phosphat 229^ 238, 21L 
Terriccio, Kupfer 4 IG. 

Texas, Petroleum 35. 
Tibet, Bergbau 116. 

— Jadeit 3Ü1L 
Tiefenstein, Gneis 73. 
Tirpersdorf, Wolfram, Tnrmalin- 

s Chief er 32. 

— Molybdänglanz SS. 
Todtmoos, 'Nickelmagnelkies 14. 

— Norit ÜL 

Toskana, Erzlagerstitten 66. 

— Kupfer 393, 422, 423. 

— Quecksilberprod. 194, 1!>5. 
Totes Aleer, Asphall lün. 
Traag, Erzgänge ^' I 1 
Transvaal, Goldproduktion 20. 
Trarbach, Blei, Silber 10. 
Troieza, Gold 14£. 
Trzebinia, erzführ. Trias 89. 
Tunis, Phosphat 229,231, 242. 249. 

250, 308. 
Tiirkestao, Bergbau 1 1.*» 
Uckerath, Blei, Silber 8. 
Ulefos, Eisenerz 216. 
Upper Burma, Jadeit ML 
Ural, EisenerzlHKerstättoa iliJL 
Valearsnluj, Gold 14L 
Valemori, Gold 14(>. 
Val Petronia, Kupfer 422. 
Velbert, Blei, Zink 228. 
Ver. St. Nordamerika, Bergbau- 

geecliichte 221. 

— ScLwefelproduktion 33. 

— Kupferproduktion 121. 

— Scbwefelkie.«*produktion 192. 

— Quecksilbt rproduktion ID."). 

— Bisenerzimport ans Spanien 
laSL 

— Bisen 335^ SSL 

— Kohle 228, 33fi. 

— Zement 228. 
Vihürlat, Gold 142. 
Virginicn, Graphit 35. 
Volterra, Kupfer im^ 417^ 422. 
Vorbach, Blei, Silber £. • 
Walhorn, Galmei 1^ 
WriUerfangen, Kopffr Ifi- 
Wart, Blei, Silber IL 

Werra, Kalisalztypus 220. 
Westaustralien, Tellurgold 132. 
Wesieregeln, Salz 9fM 
Westerwald, Braunkohle 330. 
Westfalen, Bodensenkung 14S. 

— Lagerstättenkarto 323. 32£ 
Wetzlar, Eisen 16, 322. 
Wiebelskirchen, Eisen 14. 
Wied, Eisen 322. 

Wien, Iron a, Steel lost. 224. 
Wiesbaden, Blei. Silber Z. 

— Borsäure 25ßi 
Wiesloch, Silber 5. 
Wis, Kupfer 436. 
Wittenschwand, Serpentin 22. 
Witwaiersrand, Gold 4.'^7. 
W^uclieiner Tunnel, Bergsohläge 

286- 

Wolfersdorf, Toolager 42. 
W uüktten, Wasserkräfte 301 
2Sinnwald, Wolframit 4L 
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Allgemei n Doutftcher BergmuD»- 

ttg, Eisenacli 72^ 
Altor der Brz^ioK*«. Sipp;«rlanH 2ftl _ ' 
Antimoa, Bretagne '2 1 . 

— alte MedailloQ 

— Pöring«! ^^04, I 
Aneo, Rftichenstpia 278. 
ArtMucher Bninoeo, Seboeidcin&hl 

Iis. 1 
Asphalt, Totes Meer li^ j 
Au«fohr, DeuUchland 262. | 
Bergakademie, Berlin :if), .iß, 93. 98. | 

— Claasthal 'M, ys, ML \ 

— Kreiberg ^ ! 
Bergakademien DoiiUchlandB üüS- ■ 

— Preußeos 35, ÜB. \ 
Bergbau, Argaoistao 112. > 

— AlUi UIl. 

— Arabien lOfl- 

— Armenieo 101. 

— Asien lÜL 

— Assyriea 1 ('S. 

— BabTlfjnien IM. 

— Belutschistan LL2. 

— Buchara 1 TJ. 

— Ferglann Uli 

— Kaukasas liLL 

— Kurdittan lOL 

— Mesopotamioa lüfi^ 

— Pallstina lÜiL 

— Penien LUL 

— Riparbella 396, 412. 

— Syrien lli2. 

— Tibet Uh. 

— Turkettan 115 . 
Bergbaugeachichte, Ägypten 178. 

— Akrnkorinth 17>'» 

— China 

— DeoUchlaod 22L 

— England 22L 

— Uidian IDiL 
Mittelmrcrlinder 22L. 

— Oberer See 220. 

— PennsjWanien 223. 

— Spanien 221. 

— Ver. St. Nordamerika 22L 
Berggesetz. Finnland 294. 

— Preoßen 2£Ü 
Bergordiiung. Idria 180. 

— Iglau iSLL 

— Joachimsthal 179. 
Bereschlige, Simplontaonel 285, 

232. 

— Tauertitunnel 285, 2SÜ. 

— Wocheiner Tunnel 2M. 
Bitumen, Bit LKL 

Blei, Aachen LL 

— AUmannsbausen & 

— Badenweilor fi, 

— Berg 

— B«rncaf*tel IQ. I 

— Bleialf Ii». 

— Braubach ä> 

— Gommern 2. | 

— Eckircb 4. > 

— Eifei 10, aaö. 

— ElB»ß"3: 1 



Blei, Bms L 

— Friedriebssegen L 

— KeldiMiieh 2. 

— Kleioleberaa 

— Laoroix-aax-Mioee 1. 

— Lahn L 

— Lahnstein 7^ SSO. 

— Laodskrone 2. 

— Lintorf Lt2S. 

— Lothringen 4. 

— Markircb 

— Mechernich 2. 

— MeckoshMtn iL 

— M..>ven ILL 
~ Mosel m. 

— Oberwesel 8. 

— Olzheim IQ. 

— Prflm 10. 

— Schriesheim 6. 

— Schwarzwald fi, 

— Siegbur^ &. 

— Siegen JL 

— Spanien 18fi. 

— Trarbach IIL 

— Uckerath 8. 

— Vorbach IL 

— Wiesbaden L 

— Preise 121L 
Bodensenkung, Bramsbans 1^3. 

— Cranz \l>'^. 

— Dorstfeld lli2. 

— Oberschlesien 148, 132. 

— Westfalen lASL 
Bohringenieurversammlang, Ham- 
borg 22A. 

Bors&ore, Wiesbaden 25fi. 
Carootit, niary 62. 

— Südaubtralien 62. 
Cbromit, Birma 346. 

— Kraabat ^52. 

— Tawmaw 842, 844^ 368.. 
Diamant, Indien 3('>S 

— Kimberley 217, 2M. 

— Sudafrika 2T>r3^ StiT. 
Dritter Deutscher Kalitag, liildee- 

heim 22^ 
Einfuhr, Dentschland 262. 
Eisen, Aachen LL 

— Ahr 12, 

— Arendal 874, Elfi. 

— Baden \K 

— Berg 322. 

— Bergzabern Ii. 

— Coniwalt .^Tß. 

— Deutschland '^ob. 

— Dilleoburg IL 

— El fei IL 

— England 8^ SSL 

— Fernere 4.S'>. 

— Finnland 22ß. 

— Frickthal Ih. 

— Gr&Dgesberg 376. 

— Kandern ISl 

— Pfalz LL 

— Pitkiranta 22L 

— Saarbrücken I4_j 

— Schleiden LL 



Bisen, Schönau LL 

— Schwarzwald ü 

— Spanien Idä. 

— Stolberg LL 

— Striberg 31h. 

— Taberg 814. 

— WeUlar 16, SIT 

— Preise I2fi. 

— Statistik äüa. 
Biseoers, Lappland 267. 

— Ojamo 225. 

— Schweden 267» 337. 

— Ulefos ilfi. 

— Ural 211 
Eitionerziniport aus Spanien nach 

Deutschland 122. 

— England 125. 122. 

— Ver. St. T. N Amerika 122. 
EisenerzTorrat, Amerika 34^ 321. 

— Deulschlatid 337. 

— England 34, 3.'j7. 

— Frankreich SL 
Eolithe, Boneellos 840- 
Erdbebenstation, Aachen SQ2. 
Erdöl, Alfeld 9± 

— s. Petroleum, 
Erzbergbau, Deutschland IftS 
Erzführende Triasschiohten, Gs- 

lizien SIL 
Erzginpe, Bamle 2KL 

— Brustftd 2 IG. 

— Fiskum 21fi. 

— Traag 2LL 
Erzgang, Issala gö^ 

— Pizzo della Croce 65. 
Erzlager, Rammelsbcrg 140. 14.^ 
Erzlagerstitten, Freiberg 619, 173. 

224. 

— Peloritaner Berge S2. 

— Sardinien ßfi. 

— Toskana GS. 

Eut, Borgakadoraie Claaetha! ^ 

— Bergechule Saarbrücken 98. 
Faule Kubchel, Harz 122. 

— Oberharz IM. 
Feldspat, Sorte waia 2113. 
Fenersetzen, Montevocchio 181. 

— Kammel»berg 141. 
Fossilfreie Gesteine. Taunus 253. 
Qftnge, Sächsisches Er^cgebirg« 

170. 

Galmei, Aachen 12. 

— Walborn 12. 

— s. Zink. 

Genesis des Granulitgebirges, 

Stdisen 2Q. 
Oeoloeie, Höhenschwand I& 

— Horbach 74, 

— Krislianiai^ebipt 21£L 

— peloritaner Berge ^^2. 

— Kiparbolla 4 14. 

— St. Blasien 28. 

— Skienfjord 211^ 21iL 
Geol. GeselUchaft, London ä2L 
Geol. Landes Anst Berlin 93, 9^ 

805. 

^ PreoQen 93, ^ 2Q!L 
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0«ol. LandeB- Anst. Sachsen 171. 

Gtologie and Geographie ^5, ?<91 

Gesellschaft für wirtacbaftl. .\u8- 
büdung, Preis-Aufischr. Frank- 
furt a . M, IDQ. 

Geeteinekande ^23. 

Gneis. Albtal 19. 

— Tiefenstein liL 
Gold, B&characb 2. 

— Baden 

— Bareza li& 

— Bendigo 38L 

— Boieza 146. 

— Bote» 147. 

— Ebersheim L 

— Elsaß 2. 

— Fascebonja 147, 

— Finnland 2I1£. 

— Güldscheuer 3. 

— Grübelstein 2. 

— Flammerfahrt ä. 

— Lahr iL 

— Lonkin H4<i. 

— Manion H4t>. 

— MoDt« Loreto 430. 

— Maszary lÜL 

— Nagjag UiL 

— Nierstein S. 

— Ophir IM- 

— Porkura 141. 

— Reichenstein 278. 

— Roxheim iL 

— Ruda lAiL 

— Scbwar^acb 2. 

— Schwarzwald 2« 

— Selz 2. 

— Siebeobürgeo 141 

— Spanien 184. 

— StraUbarg 2. 

— Südafrika i^L 

— Troicza li_L 

— Valcarsulaj 1 47. 

— Valemori 14fi 

— Vihorlat HL 

— Witwatersraud 4B7. 
Goldansfahr, Neu-Seeland 70. 
Gold Produktion, Transvaal IQ. 
Granit, Abü 221L 

— Finnland 228. 

— Haog& 29& 
Graphit, Virginieo 35. 

Grobe Glaskopf, Siersdorf 2&L 
Grandwasser, Breslau lülL IfiO 
IlauptversamDilung der Deutsch. 

Geolog. Gesellsch., Basel 71. 
Hamasstoffe, Fenoscandia üü. 

— Finnland fifi. 
loternationale Geologische Karte, 

Europa ■'^j2 t. 
Iron and Steel, Wien 224. 
Jadeit, Birma jÜU. 34L 

— China 344. ÜÖÖ- 

— Hweka 342. 344, 343. 

— Kachinbergo 313. 

— Karakasch 115^ 303. 

— Lonkin 343. 

— Mamon 342. aiL 

— Tawmaw 342, 344, 358. 

— Tibel 3fi3. 

— Upper Barma 341. 
Kalisaiztrpus, HannOTor 298. 

— Sußfurt 269. 

— Werra 2IÖ. 
Ralisyndikat, Staßfart IQQ. 
Kalk, Easkeala 299. 



Kaolinerdan, Halle 19. 
Kiealagcr, Bodentnais 379, 384. 

— Meegen 379,^ dä£ 

— Rammelsl^ 379^ 888, flfifi. 

— Rio Tinto mi 

— Röros 379, SEI. 

— Scbmöllnits 3§0^ 384. 

— Solitelma 8ßL 
Kiespreise, Spanien 122. 
Kimberlit, Sädafrika 216, 
Kobalt, Modum 135. 

— Querbach IStlh 

— Spanien 203. 
Kohle, Statistik 336. 
Kohlenausbeute, Neu-Seeland 
KohleriprciBo, Spanien Ifi. 
Korund, Birma 319. 
Kupfer, Anatolien 487. 

— Axghana Maden 487. 

— Baden 13. 

— Bargone 4ü£L 

— Bisano 43.'i. 

— BoyasBola 133. 

— Batte Montana 139. 

— Caporciano 424. 

— Casati 4.'>n. 

— Casarza 430, 4M. 

— Castellina Marittiina 415. 

— Castiglionoellu 417. 

— Catena metallifera 391. 

— Cedna 393. 

— Cetine 417. 

— Corsica 487. 

— Elba 43L 

— Faröennselo 321. 

— Fernere 43*1 

— Flüchbach IS. 

— Fojnia 4 : >.') 

— Frnssoneda 433. 

— Frodeböo 3!j.> 

— Cialliriaria 430. 

— Impruiieta 434 

— Kameoioa 130. 

— Klein-Namaland 31L 

— Libiola 431. 

— Liguria 

— Lolbringen LS. 

— Linaiolo 4M. 

— Montajone 417, 

— Monte Kiaoco 43 t 

— Monte Castfllli 412. 

— Monte Catini 3J)3, 422. 

— Monte Cerboli 4 1 '3. 

— Monte forrato 41fi 

— Monte Loreto 499, 

— Monte Miemo 416. 

— Monte Ravoli 413. 

— Monte Vaso 394i 41^ 

— Monte Vitalba 41fi. 

— Oberer See 323. 

— O'okiep 371 . 

— Orijärvi 297. 

— Pfalz, Iti. 

— Pitkäranta 'VM- 

— Pomaja 4 In. 

— Portugal lüß. 

— Quercieto 421. 

— Rebelj AM. 

— Reich. ribach 323, 323. 

— Riparbella 393. 4ß2. 

— Rocca Sillana 12Ü. 

— Rocca Strada 421. 

— Rocca Tederigbi 12L 

— Rosignano Marittimo 415.417 

— San Biago HL 



Kopfer, Sao Paulo 323. 

— St. ATold LS. 

— Saasa 41Ä. 

— SasBO negro 4ft.'S- 

— Spanien l'J3. 

— St&dtberge 319. 

— Tavarone 433. 

— Terrieoio 413. 

— ToBcana 393, 422, 429. 

— Val Potronia 429. 

— Volterra 393^ 417, 422. 



— Wallerfangen Ifi. 

— Wis 433, 

— Preise 12fi. 

— Statistik 19L 
Kupforgeld, China 128. 
Ijagerst&tten, Finnland 294. 

— Iberische Halbinsel 1 83. 

— Portngal 133. 

— Spanien 183. 
Lagerstättenbezirke, natörliche, 

Kheiuland 329. 
LagerstätteninTeotar, Dentsohland 

1S3, 224. 
LageTstättenkarte,Deat8chland 323, 

33L 

— Rheinland 328, 323. 

— Westfalen 323 328. 
Lagers litten politik, Deatschlaod 

2fiü. 

La^r8tAttenwirt8ehaft,Deut8ohland 

Laufveränderung, Colorado 391. 
Litter&tur zur Bergbaugescluchte, 
Deotschland 25. 

— Österreich 2S. 
Literator, Ram&nien .387- 
Magnetit, FiskeQord 8L 

— Hindö ixL 

— Jörendal äL 

— Kotsohkarka 102. 

— Smorten 8L 
Magnotittagerstfitten, Lofotinseln 

8tj, 09. 

— Norwegen 83. 
Mangan, Hessen 309. 

— Lindener Mark 31jL 

— Naasau 310. 330. 

— ÜberroUbäcE 309, 322. 

— Spanien 2i!Q. 
Maoganerzpreise, Spanien 202. 
Marmor, Finnland 2ä3. 

— Birma 3iL 
Metallpreise, Deutsoblaod 12SL 
Miuenindustrie, Japan üS. 
Mineralienaosfiahr, Nea-Kaledonien 

69. 

Mineralquelle, Burgbrohl 3S.'S. 
Minette, Lotbrin»;en 375, 378, SSü. 
Molybdiingiaiiz, Sadisdorf 40. 

— Tirpersdorf 3iL 
Natronseen, Adair Baj ü9. 

— Mexico £9. 

Nephrit, Jordaosmühl 116, 3ti5. 

— Jablonoberge 



— Karakasch 1 15, 3r>3. 
Nickel. Caoada 73^ 22L 

— Spanien 203. ^ 

— Sl Blasien 13. 

— Sudburj 221. 
Niekelmagnctktes, Horbach 14. 

— Norwegen Ifi. 

— Scbeaerloch 14. 

— Sehweidericb 13. 

— Sohland 70, IL 
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Nickelmagnetkiet, Todtmoos 74. 
Niederrheinigcher Geologen-Verein, 
Bonn liXL 

— Bargbrohl IDQ. 
Norit, Todtmoos 8L 
Petroleum, Appalacbian SIL 

— Californien 25- 

— Canada 35. 

— Kansas 2ä> 

— Ohio 20, 

— Texas 35. 
Fetroleumpreise, Deatachland 12L 
Phoophate, Aisne 1 18. 

— Algier 229^ 23L 232, 250. 

— Ardennen 121^ L23. 

— Aveyron ^22, 12^. 

— Constantine 2111^ 233. 

— Gafsa 229, 247^ 242. 

— Haute TJäronne 123^ 124. 

— Marne 121, 123- 

— Meuse 121^ L2iL 

— Nord. Dep. llfL 121L 

— Oiee 118, 123- 

— Oran 230, 23L, 2äL 

— Pa« de Calais 118^ 122. 

— Somme 118, 123. 

— Spanien 203, 

— Tebessa 222. 23L 242. 

— Tonis 249, 250, 308. 
Phosphatlager, Nord-Afriica 223- 
PboBphutlagerstätten, Frankreich 

HL 

PhospbatprodoktioD, Manche 122. 
Pbosphat- Statistik, Nord- Afrika 

Produktion, Bajem 202. 

— Deutschland 32fi. 

— Preußen 33ä- 

— Spanien 184. 
Onecksilber, Alzey Ifl, 

— Mersfeld 12. 

— Rußland liL 

— Statistik IM. 
Quellenscbutz, PronUen 305. 
Raseneisenstein, Brandenbarg 24. 

— Dahme 34. 

— Luckau M- 

— Mark Brandenbnrg 24. 

— Mecklenburg HL 

— Neumark 34. 

— Peiti 34. 
Rubin, Birma 31iL 

— Kachin Hills 312- 

— Nanya-zeik 316, 343^ 345. 
g^alpeter, Chile 125. 

Salz, Alfeld 92. 

— Eichsfeld 2112. 

— Magdeburg 'jft9 

— Mansfeld 2fi!L 

— Neu-Staßfutt aea. 

— Qaerfurth 2lili 

— Radersdorf 2fi2. 

— Solling 202. 

— Spanien *^09- 

— Sperenberg 262, 269. 

— Westeregeln MS. 



Satzungen der Bergakademie 
Berlin Ifiü. 

— der Geolog. Laadesanst. 
Berlin 1£5. 

Schwefel, Peru 22. 

— Spanien 210. 
Scbwefeleiseo, Schwarz. Meer 885. 
Sobwefelindustrie, Sizilien 22. 
Schwefelkies, Kamenica 425. 

— SUtistik L22. 
Schwefelproduktion, Italien 122. 

— Louisiana 22. 

— Ver. St. V. N.-Amerika ^ 
Seeerze. Finnland tiü. 62. 
Serpentinisierung 79, 276, 282, 317, 

346, 368. 396, 425, 436. 
Silber, Aachen J_L 

— AßoiHcnshausen 8. 

— Badenweiler 6. 

— Braubach 8. 

— Gommern 2. 

— Eckirch 

— Elsaß 3. 

— Ems L 

— Friedriehssegen I. 

— Keldenich 9. 

— Kleinleberau 4. 

— Lacroiz-aux-mines 4. 

— Lahn 7^ 33D. 

— Lahnstein L 

— Landskrone 2. 

— Laurium 1 79. 

— Lothringen 4. 

— Markirch 3. 

— Mayen IQ. 

— Mechernich SL 

— Meckesheim 6. 

— Mosel lü. 

— Oberwesel 8. 

— Sala 340. 

— Schriesheim 6. 

— Schwarxwald fi. 

— Siegburg 8. 

— Siegen 3. 

— Spanien 125. 

— Trarbaeh 10. 

— Uckerath 8- 

— Vorbach fi, 

— Wart £u 

— Wiesbaden L 

— Wiesloch 5. 
Silbererzbau. Oberrhein 3. 
Silbererze, Andreasberg 133. 
Silbergeld, China 128. 
Sumpfnrze, Pinnland 60^ &L 
Steinkohle, Niederrhein 328. 

— Spanien 20.^>- 
Steinkoblenbecken, Oberachlesion 

' 266. 

Steinkohlenbohrungen,Knarow266. 

SteiDkoblenpreise, Deutschland 127. 
i Stullenordnung. säch». Erzgeb. 181. 
! Stylolitben, Magdeburg 210- 
! — MellrichsUdt 270. 
' Tecbniche Hochschule, Aachen 35, 
! 2fi. 



Technische Hochschule, Berlin 3& 

— Braunsohweig 26- 

— Danzig 36. 

— Darmstadt 2fi. 
' — Dresden 26. 

f — Hannover SCl 

— Karlsruhe 26- 
] — München .3fi. 

I — Stuttgart 36. 

I Technische Hochschulen, Deutsch- 
lands 26- 

j Technik, Definition 226. 

! Tellurgold, WesUastralien 122. 

; Thinolit, Lahontansee 210. 
Ticfbohrindubtrie. deutsche -6*^- 
Tiefbohrungen. deutsche 269 
Tongrube, Eglingeo 52. 

— Illfurt 52. 
Tonlager, AJlsohwyl 46« 52. 

— Altkirch 4»2, 48. 

— Daiiimerkirch 47, 42. 

— K1m>U Ifi. 

— Hagenbach 47, 61. 52. 

— Schweiz 52. 

— Sund^au 4iL 

— Wolfersdorf 42. 
Tunnel bau, nii^lie Borgschlieo. 

I Vranvorkommen, Deutt>ch-Ost- 
I Afrika 62. 

I Verein, Tiel bohrtechnischer 260. 

Wa88erk^ftft^ Finnland 3ÜL 
I — Wuoksen 30L 
' Wasseruntersuchung, Finnland 56. 

Wasserrersorgungsanlage, BreaLia 
156. 1£2. 
' WasserTerbesserung lt>4. 256. 

Wirtschaftskunde, Difinition 236. 

Wolfrhm, Caceres 22. 
' — Cordoba 4L 22. 
I — Coruna 92. 

— Boulder Coonty 40. 

— Deertrail Wa. 45. 

— Montaro 92. 

— Pontevedra 92- 

— Salamanca 22. 

— San Fini 92. 

— Sachsen 21- 

— Spanien V|t> 203. 

— TirpersdörT 3L 

— Zinnwald 4-L 

Zement, Nordamerika 

Zeolithe, künstliche, zur Wasser- 
verbesserung 164, 2ä<;- 

Zink, Aminnefors 297. 

— Berg 228- 

— Iserlohn 328. 

— Lahn 330- 

— Lintorf 223. 

— Sala 340. 

— Schweden 828. 

— Spanien 189 

— Velbert 323. 

— Preise 126- 
Zion, Bolivia IL 

— PitkäranU 291. 

— Preise 126. 
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Abbott, C. E., 222 L. 
Abendanou, £. C, 61 L. 
Abt, E. L. G., 2fi L. 
Achenbach, H , 2fi 
(i'Acliiardi. A., iüi bis 

iS£iZ. 
Acker, V., 121 L. 
Ad&me, F. D , 303 L. 
T. Adrian, 2*i 
Agricola, lU Z. 
Agoillon, L., 124 L. 
Ablburg, 3ü L. 
Aiilbarg, J., Ifi3 A. 
Aigner, A., 2^^ 61 L. 
Albinns, lA Z. 
AÜmanisteanu, C, 3Si L. 
Änastastu. V., 331 L. 
Andree, Tb., SQ L 
d Andnmont. R., 3ä2 L. 
Anklam, fil L. 
Aatoola, 421 Z. 
Aradi, V., jon., 30 L. 
Argall, P , 30 L. 
Arndt, A., aü L. 
ArrheniuB, S., 2SS. L. 
T. Arthaber, G., 322 P. 
Ascban, O , 56 A. 
Ashlev, G. Gl L. 
Atbao'aaia, S7 332 L. 
Birtling, R., US A, 

3ML. 
Bain, U. F., 266i 381 L. 

Ball, s. H , aai L. 

BaMing, C, 3ß L. 
Balling, F.. 2Ü L. 
Bancroft, G. J., 2afi L. 
Barlow, A. E., 303 L. 
Barreil, J.. 382 L. 
Barroi«, M. Gh., 2hl L. 
Bartonec, F., 30, SS L. 
Barvif, 50^ 6L 

2äl L. 
Bauer. M., 316, 315 Z. 
Baamti&nel, 281 Z. 
Baamgirtel. B., 2ül L. 
Beardaley, G. F., 31 L. 
B»cher, J. P., S Z. 
Bechi, 4^ 415, 420. 

läiZ. 
Becbfit^iD, L., 2fi L. 
Beck, R , 3L IfiS A, 75, ' 

323. 4:iG Z, 333 L. 
Becke, F., 79, 2Sh Z. 
Beckenkamp, J., 257 L. i 
Becker, 2fi l. I 
Becker, A., 2ÜI L. 
Becker, G. F., 438 Z. | 
Beckerhoff. 2hl Z. 



de Beer» Com pagoie 2^ 
L. 

Behlen, 251 L. 
Beilby, G. F., 381 L. 
Belar, A., SL 61 L. 
Bell, M., ai L. 
Bellerode, B., 2fi L. 
Bcllmano, E., Sü P. 



Tan Bemmeien, J. F., 

211 P. 
V. Benckendorff, H., SSI 

L. 

Bergeat, A., Ih Z, 372. 

A21 R. 42>^, m Z. 
Bergt, W., iäl L. 
Bembardi, F., HS Z. 
BerBcb, W.. Sl L. 
BertheUtt, M , 212 P. 
Bertrand, C. 124 L. 
Bertrand, M., 128 P. 
Berwerth, F., 2ll P, 285. 

354 Z. 

Beast, F. C, 2fi L. 

Bejrich. B . 31 L. 
BeyBcblaff, F.. .U, 383 L, 

72.1(38. 441 tM89.310. 

aUi Z, KiÜA, 324 R. 
Biedermann, E., 124. 

333 L. 
Binder, G.. 2äl L. 
Blaaa, J., 333 L. 
Blanckeoborn, M., 72, 

441 P. 
Blatchley, W. S., fil L. 
Blau, E., 1^ Z. 
Blayac, M., 2M Z. 
Bl«eck, A. W.G.,aifiZ, 

340 P, 341 A. 
Bode. 335 Z. 
BodoDbeiider, W., 41 Z. 
BodifK 303 A. 
Beeke, E. B., 25S L. 
Böse, B. 222 L. 
Borchers, 2fi L. 
Bornhardt, W., 1£8 P, 

2hl Z. 
Brand, A., 211 L. 
Brandl, 2£tl Z. 
Brathuhn, Ifi8 P. 
Bräuuig, 30 L. 
Braans, lüü P, 283 Z. 
Brauns, R., ilhl 
Breidenbach, 184 Z. 
Breitbaapt, 382 Z. 
BreoD, 321 Z. 
Breton, L., 31 L. 
Briukcaanti, W., 251 L. 
Brögger. W. C, 213 Z. 
Brobo, 31 L. 
Brook«, A. 381 L. 
Brough, H. am N. 
Brown, 320 Z. 
Brown, R. G., 251 L. 
Bruder, 6., 333 L. 
Brnbns, W., M L 
r. Buch, L., 282 Z. 
Bfickinti. H., 31 L. 
Büttf(. nbacb, F., 2fi L. 
Buchrucker, 332 P. 
Battgenbacb, 124 L. 
Bnrat, A.. 416. 421, 428 

Z. 

Barcbardt, 442 P. 
Bnrne«, A., 113 Z. 



Burton, 106 Z. 
Bosch, B.. 311 B. 

Büß, 0., m Z. 

Bujiz, 100 P. 
ButtB, Ch., 252 L. 
Buxiorf, A , 259 L, 272 P, 
Caillaax,A.,4m=a2IZ. 
Cald^ron, S,, 3B1 L. 
Calonge, A., 124 L. 
Calwer, R., 31 L. 
Camera na, E., 387 L. 
Campbell, M. R., 6L 

252 L. 
Campbdl, Wm., 308 L. 
Canaval, R., 33ß L. 
Capellini, G., 325 Z. 
Camot, 240 Z. 
Gase, E. C, 222 P. 
i Cayeaz, L., 332 P. 
Chalon, P. F., 21 L. 
Chat«an, L., 232 Z. 
CbeliuB, C. 310 Z. 
Chemnitz, H.. 321 Z. 
Choffat, P., 3fll h. 
Clapp. F. G., 31, 381 L. 
Giere, F. L., 1£1L. 
Clerk, H., 3Ü0 Z. 
Colby. A. L., 31, 62 L. 
Colcanap, J., 124 L. 
Coleman, A. P., 221 B, 

303 L. 
Collier, A. .1., ai L. 
Conwentz, äl L. 
Görna, F., 252 L, 222 P, 

321 A. 
Corstorpbine, G. S., 303, 

387, 383 L. 
Cortosc. E., 63 Z. 
CoumilloD, 25S L. 
I^oartenay de Kalb 62 L. 
Craroer, IL. 2fi L. 
Credner, iL» 90, 333 L, 

282 Z, 310. 442 P. 
Cremer, 231 Z. 
Crider, A. F., 02 L. 
Crooke«, 303 Z. 
Curtie, L., 26 L. 
Cushing;, H. P., 303 L. 
Ci»irweny, Y., 2fi L. 
Duggeti, E., 251 L. 
Dahl, F., 26Ü L. 
Dahll, 89, 324 Z. 
Dahm, 1 Z. 
Daintree, all Z. 
Dale, T. N-, :il L. 
Dalmer, K., 41^ 43 Z. 
Dammer, 20 27 
Dana, 285 Z. 
Daniels, J., 382 L. 
Dannenberg, A., 168 P. 
Day, D. F., 392 P. 
Debasmann, lii2 Z. 
T. Dechen, 254 Z. 
Deecke, 442 P. 
Deeke, W., 168 P. 
Degoutin, N., 61 L. 



Deiardin, L . 124 L. 
Delbrftck, 32 P. 
Delin», C, 141 Z, 441 P. 
DeJkeskamp, R., 303 Z, 

im A. 

Dellwick, A., 31 L. 
Demaret, L., 803 L. 
Denckmann, A., 31 L, 

251 Z. 

Derbf, 0. A , 11>Q P. 
Dienlafait, 386 Z. 
De««ila, V., 332 L. 
Dill, 231 Z. 
Dimitrieff, J. 333 L. 
Ditunarscb, A., 333 L. 
Dohhelatein, 333 L. 
Doelter, C, 211 P. 
Döoge«, C, 333 L. 
Donath, E., 9i L. 
Dörstewitz, 31 L. 
Doß, B.. 31 L. 
Drees, M., 124 L. 
Drinker, 232 Z. 
Dogast, J., 243 Z. 
Daenkel, 442 P. 
Donker, W., 26 L. 
Du Toit, A. S., a6& Z. 
Do Toit, A. L., 330 L. 
Eberdt, 441 P. 
Ebert, 2fifiZ. 
Bbhardt, G. 2fi L. 
Edward«, W. H , iü L. 
Ebrenberg, R.. 333 L. 
Eichleiter, C. F., 883 L. 
Einecke, G., «7, 134 L 
Eisel, R., 20 L 
Eieele, 252 L. 
Emmons. 133 Z. 
Bmmons, W. H , 253 L. 
V. Emperger, F., fil L. 
Engels, J. D , 2fi L. 
Erdmann, E., 333 L. 
Erdmann, 91, 252 L, 

331 N. 
Ermisch, 26 L. 
Ermisch, TC, 332 P. 
Ernst, 31 L. 
Everding, H_, 324 R, 

333 L. 
Exner, W., 211 P. 
Faikmann, 0 . 332 L. 
Faller, G., 20 L. 
Fanlhaber, C, 26 L. 
Far, A. H., 382 L. 
Feit, 252 L. 

Fenneman, N. M., 31, 

252 L. 332 P. 
Ferber, S., 26 L. 

T. Festenberg • Packisch, 

H., 2ß L. 
Picheur, 232 Z. 
Ficsinesco, Th., .^7 L. 
Finckh, mZ. 
Fink, W., 222 P. 
Fircks, C, 31 L. 
V. Fircks, W., 213 Z. 
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Fischer, M2 P. 
Fiicher, 8ü Z. 
Fincher-Keioau, L., 126 

L. 

Fleck, IL, 22 L. 
FleU, JTS., lfi& L. 
Flügge, IM Z. 
Flabr, R., 2ML. 
Flurl, M., 2ß L. 
PdraUr, J. Ch., 2fi L. 
Fogy, D., 61 L. 
Foot, 

Forchhammer, 321^ 380 
Z. 

Forchheimer, Ph., 125 L. 
Forir, fl. J., 222 P. 
Forir, H.. 166. 252 L. 
r. FoulloD,'HrB., 2& L, 

75, 22Z. 
Fourmarier, P., 252 L. 
Fournier, M. E., äfil L. 
Fraachi, S., 365 Z. 
Frank, A., 26^ fil L. 
Frmaer, UaZ. 
Frech, 153 Z. 
Freie&leben, J. C, 2fi L. 
FreiBe,F., 1, 101, UiA, 

26j 257, dSTL. 
Frpjborg, M., 252 L. 
V. Fritech, K., 21 Z. 
Frochot, Sl L. 
Frohwetn, B., 2Ü L. 
Fochs, IM Z. 
Fach», W. C, 252 L. 
Fach«, G. F., 31^ 165 L. 
Fürst, lüSP. 
Faller, M. L , 31^ fil L. 
FöltOD, J., 31 LT 
G&bert, C, 333 L. 
Gaebler, C, 266 Z, 333 L, 
Gale, H. S., 231 L. 
Gamp, 26ÜZ. 
Gaooett, 252 L. 
Gana, R., 31^ 25fi L, 

IMZ. 
Gard^ A. 3^ L. 
Garrey, G. 25Ö L. 
Gawronski, BT, 331 L. 
Gehring, L., 22 L. 
Geigor, C, 833 L. 
Geioitz, IL B., 22 L. 
Geinitz, K., lÜ N. 
Gei&enheimer, P., 31 L. 
G«orge. D., 84Q P. 
Gerlach, Ml P. 
Geyer, 834 L. 
Gibaon, G., 258 L. 
Giesen, W., SM L. 
Gilbert, G. K., 25a L. 
Girand, J. 22 L. 
Gmelin, J. F^ 27 L. 
GoebeJ, All P. 
Goe»el, J. G., 'il L. 
■Gösling, iAl P. 
Götzioger, G., L. 
GoldAchmidt. G., Ig5L. 
Gordon, C. 222 P. 
Gosselet, J., IIS Z. 
Gothan, W., 382 L. 
Gothein, 22 L. 
Gottatein, IM Z. 
Graeber, F., 334 L. 
Graebner, P.. 2üÜ L. 
Graeff, li& Z. 
GraeUner, 32 L. 



Granigg, B., 3gg. 884 L. 
Gratoo, L. C, £2 L. 
Grattarola, G., 222 P. 

Gregory, J. W., 332 N. 
Griesbach, K. L., 222 P. 
Grimm, m Z. 
V. Groddeck, 372, 879 Z. 
Grotefend, L. 
Grout, F., 258 L. 
Grünhut, L., 62 L. 
Grabenmann, U., 32 L, 

359 Z. 
Grzybowski, J. 1£5 L. 
Günther, F., 27^ 258 L. 
Garicb, IM 357^ 
Güttier, C, 221 Z. 
Gfittler, 22a Z. 
de Haas, W., iAl P. 
Habels, A., 1£5 L. 
Hacdicke, 3M L. 
Haidiug&r, 321 Z. 
Hall, W. C, 258 L. 
Haller, A., 22 L. 
Bankar-Urban, A., 23 Z. 
Hare, 2Iil Z. 
Harb ort, 252 R. 
Hartig, E., 22 L. 
Hassd, Tb^ 331 L. 
Hassinger, 212 P. 
HaßlacTier, A., 21 L. 
T. Häßler, Th., F., 303 L. 
Hatcb, F. H^ 388 L. 
Hauche<conie, 31 L. 
Haukal, Ibn, Uh Z. 
Haupt, IMZ. 
HaoBse, R., 3S8 L. 
Haußmann. 302 L. 
Hatard, F. T., 32 L, lö 

N. 

Haworth, E., 382 L. 
Heatlcy, T. P., ^88 L. 
Hector, J., 442 P. 
Heilprien, A., 222 P. 
Heim, A., 32 L, 2äl Z. 
Heiroann, R, 165 L. 
Heinhold, M., 32 L. 
Heintze, C. 6 , 22 L. 
Heioze, 22ä Z. 
Holltnaon, G., 62 L. 
T. Hellwald, 113 Z. 
HeDnch,F^62L 263 A. 
Heorik^en, G., 3B8 L. 
Herbig, 32 L. 
Herbing, J., 32 L. 
Hertel, 2^ L. 
Hentberg, A., 118 Z. 
Heß, m L. 
Heß. F. 33 L. 
T. Hesse, E. A., dl L. 
Hearteao, Cb. E., S8& L. 
Heoaler, C, SS2 P. 
Hewett, F., 61 L. 
Heydenreich, E., 21 L. 
Hezoer, L., 365. L. 
Hildebrand, B., 22 L. 
Hilgard, E. W., 62 L. 
Hilgonstock, 62 L. 
Hill, J. B.. Ifi&L. 
Himstedt. F., 62 L. 
Hinden, F., 16 A. 
Hinti, E., fil L. 
van Hise, C. R., 30a L. 
Uobba, \V. H., 258 L. 
Höfer, H^ 331 L. 
Hoffmann, 21 L. 



Hoffmann, J., 22 L. 
Boieescu, C, 388 L. 
Holland, 21 L, 316 Z. 
HoUacd, T., 35^ Z 
Holrapfel, E.. 36, IflQ P. 
Hoppe, 0., ISSli. 
Horn, J., 268 L, SÜ6 P. 
Hörne, J., 33 L. 
HorauDg, F., 258 L. 
Honrath, L., 30« L. 
Hrdina, L. E., 22 L. 
Hrdina, J. N., 22 L. 
Hühner, 21 L. 
Hallegard, H^ 32 L. 
Harne, W. F:: HSÖ L. 
Hont, St, 2M Z. 
Hassak, B , 323 Z. 
Hovssen, A., 22 L. 
Ikin llaukal, 115 Z. 
T. Inkey, B^ LH Z. 
Ingalls, W. R., 2L 82 L. 
loTanovitch, D., äl L. 
Issel, A., 895, 430. 431, 

133 Z. 
T. Isser, IS., 21 L. 
Ivanitikj, 1Ü2 Z 
Jack, R. L . 222 L. 
Jiger, A., 22 L. 
Jaakel, 0 , 222 P. 
Jänecke, E., 91^ 2öa L. 
Janensoh, W., 222 P. 
Jervis, G.. 118 Z. 
Johnson. B. L., 31 L. 
Jona», III P. 
de Jongb, A. C, 3Ü3 L. 
Jonker, H. G., 211 P. 
Jadd, &2QZ. 
JSngst, 258 L. 
Jung, 22 L, 340, 411 P. 
Kaiser, £., IQüP, 2^ 

303 L. 
T. Kalecsinszky, A., 82 L. 
Kapf, F., 22 L. 
Katter, F., 32, 888 L, 

435 Z. 
Kauffmann, H^ üS L. 
Kayser, IDÜ P. 
Kaysser. A., 68 L. 
Kegel, K., 331 L. 
KeHhack, K., 68 L. 
Keller, G. R., 22 L. 
Kemp. J. F^ 68j 222. 

303 L. 
Kermaul, M., 125, 263 L. 
Kestrandc, W., 331 L. 
Ki£r, J., 2U Z. 
Kiepenheucr, L., äl L. 
King, C, 212 P. 
Kirchhof A., löQ P. 
Kistenfeger, 6^ 222 P. 
Kitil, E , 38ii L. 
Kjerulf. Tb., 89, 321 Z. 
Klein, C, 212 P, 331 L. 
Klookmann, F., fi&L, 188, 

216 Z. 
Knanth, F., 22 L. 
T. KnebeUW.,I2i222P. 

Knigbt. 0. w., aoa L. 

Knop, 23 Z. 

Knopf, A., 68 L. 

Koch, G. A.,&2L,Sa2P. 

Koch, iL» 22 L. 

Koch, 138 Z. 

V. Koch-Sternfeld, 22 L, 

Köbrich, 2iil L. 



_ praktUche GeotofUw 

Köoigaberger. J., 388 L. 
Koettig, R. F., 21 L. 
Koken, E., 36 P. 
Kopp, U. F., 28 L. 
T. Kraatz, 133 Z. 
Krahmann. M., 72, 93P, 

94j lh2 Z, 332R. 
Kramer, 28 L. 
Krasoy, A., SQi L. 
Krause, 139 Z, Hl F. 
Kraath, 0., 131 Z. 
Kretschmer, F., 258, 331 

Ii. 

Kreutz, 28 L. 
Kreutz, F., 165 L. 
Krümmer, G.. 1^ P. 
Krumbiegel, F., 28 L. 
KruBch, F., 122 A. 1^ Z, 

165, 2M L, III V. 
KuWrscbkv, K., 68 L 
Kühn, Ul 'P. 
Kümmel, H. B., 68 L. 
Kfintzel, 30 L. 
Klinisch, 15li Z. 

Kuntz, an Z. 

Kupeiwieser, 28 L. 

Ijacroiz, 213 Z. 

d« Lameigni, P., 388 I.. 

Landauer, J., 38fl L. 

Lane, A. C, 82, 203 L. 

L*nge, F., 388 L- 

Lantenois. M. IL, 25S L. 

de Lapparent, A., 2i2 P. 

Laii&ulx, 2ä2 Z. 

Laake, K., 331 L. 

Lasne, llfi Z. 

Laspeyree, H^ 13 Z, 

de Lannay. L., 82, 258 L, 
66, 184, 246 Z. 34D P, 
121 bis 128. 438, Hl 
Z. 

Laar, F., 165 L. 
Laareot, }l. L., 258 L 
de Laval, 31Q N. 
Ledoable, 0., 1£5L 
Leitb, C. K., 258 L. 
Lemiere, 68^ 165 L. 
Lenk, 142 P. 
Leonhard, 321 Z. 
Leppla, A., 2M L. 
Leprince-Ringuet, 32 L. 
Lepsius, 331 Z. 
Letsch, E., 25ii L. 
Levat, D., 165^ 3S& L, 

230. 250 
Lewis, J. V., 2ML. 
Lincoln, F. C., 258 L. 
Lindgren, W., 6L 2^ 

388 L. 
List, 254 Z. 
Litschauer, L., 28 L. 
Löhneyß. E.. III Z. 
Loewe, L., 259, 334 L 
Lohest, M., 1£5 L. 
Lossen, K. A., 251Z. 
Lotti, B., 62 A, S& 

395 bis 435 Z. 
LoU, a, 251 A. 
Lowag, J., 388 L. 
Lndwig, R., aiB Z. 
LQhrig, 161 Z. 
Lasser, F., 286 Z. 
Lnzis, W., 213 Z. 
Mc Allster, D.A.,165L 
Maeco, 9£ 25 P. 
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Maeco, A., 252 L. 
Maderspach, L., 28 L. 
MaiUaod, A. 6., 32 L. 
Makowskj, A., 3ML. 
Mallet, F. R., SÖQZ. 
Uallieux, F., GS L. 
Manasse, E, ^22 Z. 
Maosuy, H, SÖSL. 
Marckwald, W., 32 L, 

GaN. 
Martell, P., 259 L. 
Martin, 6. C, gfi L. 
Mary, A., 388 L. 
MaaoD, ai L. 
Massoa, LH Z. 
Matürolo, 121 Z. 
Mayer, F , 212 P. 
Mazzuoli, L., ;Mt bis iäl 

Z. 

Mellor, E. T., 32, 68, 

388 L. 
Meitzer, Cb., 28 L. 
Mendel, J., 331 L. 
Menegbioi, Q., Alh bis 

13ÄZ. 
Mentzel, 32 L. 
Morbach, 412 P. 
l«t Mesle, G., 23fi Z. 
Metil, S., £8 L. 
Meyer, 128 N, 
M^er-Bymar, K., IflÖ P. 
Micbael, R., 163 A, 165, 

252 L, 2fifi P. 
Michel, 28 L. 
Milch, L., 12 P, 251 Z. 
Miller, B. L., 212 L. 
Moffit, F. 32 L. 
T. Mojsisowicz, E., 31ÖP. 
Moll, E , 331 L. 
Monke, 212 P. 
Moore, L. D., 382 L. 
de MortiUet, 325 Z. 
Morozewicz, J., 9Ö L. 
Mosch, 28 L. 
Moser, R., 258 L. 
Moarlon, M.. 32 L. 
Mrazee, L., 32, 88, 388. 

389 L. 
Mühlbao, A., 21 L. 
Maeller, 33 L. 
Maller, K, 169, 17«. 
Müller, K., SlP. 
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